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Amphibien. 


I.  Einleitung*. 

Hamen.    Der  Name  Amphibien  rührt  von  dem  griechischen  apuplßiot 
d.  L  doppellebig,  anf  dem  Lande  und  im  Wasser  lebend,  her. 

Geschichte.  Aristoteles,  der  Vater  der  Naturgeschichte  und  auch 
der  Erpetolegie,  hat  fllr  die  Klasse  der  Amphibien  und  Reptilien  noch 
keinen  besonderen  Namen  und  obgleich  er  diese  Klasse  schon  deutlich 
begrenzt  hat,  so  sind  die  von  ihm  gebrauchten  Bezeichnungen  doch  alle 
unzureichend. 

Wenn  er  sie  teTQunoöa  aotcota  nennt,  so  muss  er  die  Schlangen  noch 
besonders  hinzufügen,  nennt  er  sie  (polufwtu,  so  ist  wieder  der  ßüxqufoq 
u.  s.  w.  n/cht  mit  einbegriffen  und  auch  die  Schildkröten  mussten  ihm 
Zweifel  erregen,  denn  er  sagt  ausdrücklich,  auch  diese  seien  yofadioiü. 
Veber  die  eigentlichen  Amphibien  wird  aber  von  ihm  nur  sehr  wenig  ge- 
sagt, er  nennt  sie  einfach  yivog  in  Verbindung  mit  iQoayuiV  (iQioyovsg  x«i 
ßia^qoi  nat  näv  ib  roioviov  yivog).  Dahin  scheint  dann  noch  die  tf-Qvrij 
za  gehören,  wahrscheinlich  eine  Hufo-Art.  In  den  Erzählungen  Uber  den 
gewöhnlichen  Frosch  gehen  Beobachtung  und  reflectirender  Zusatz  neben 
einander;  die  eigentliche  Zunge  hat  er  beschrieben,  ihr  Quaken  genau 
beobachtet,  er  sah  das  Männchen  das  Weibchen  besteigen  und  nahm  da- 
her an,  sie  besässen  eine  Ruthe,  er  schreibt  ihnen  weiter  eine  Gebär- 
mutter zu  und  sagt,  dass  sie  in  Sümpfen  und  Flüssen  leben. 

Das  Gurren  der  Frösche  wird  nach  ihm  hervorgebracht,  indem  sie 
den  Unterkiefer  in  gleiche  Höhe  mit  der  Fläche  des  Wassers  bringen 
und  den  Oberkiefer  ringsherum  spannen;  indem  nun  die  Kiefer  in  Folge 
der  Spannung  durchscheinend  werden,  scheinen  die  Augen  wie  Leuchter 
zn  glänzen,  denn  die  Paarung  findet  meistenteils  bei  Nacht  statt.  Sie 
laichen  in  den  Ausbuchtungen  der  Flüsse  und  die  Eier  bilden  eine  zu- 
sammenhängende Masse.  In  den  Sümpfen  lauern  sie  den  Bienen  auf, 
wenn  sich  diese  dem  Wasser  nähern. 
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2  Amphibien. 

Ob  Aristoteles  auch  Salamandrinen  und  Tritonen  gekannt  hat 
ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Wohl  beschreibt  er  als  xoqövIos 
ein  Sumpfthier  mit  vier  Füssen  und  einem  Schwanz,  mit  Kiemen,  welches 
Wasser  athmet  und  auf  dem  Lande  seine  Nahrung  sucht,  doch  solch  ein 
Surapfthier  besteht  nicht  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  hier,  wie 
Cuvier  schon  vermuthet,  von  Tritonen  die  Rede  ist,  um  so  mehr  da  die 
Tritonen  sehr  oft  den  Behälter,  in  welchem  sie  aufbewahrt,  zu  verlassen 
suchen  und  das  kann  Aristoteles  vielleicht  zu  der  Behauptung  geführt 
haben,  dass  der  xoqSvXos  auf  dem  Lande  sich  seine  Nahrung  sucht. 

Erst  vier  Jahrhunderte  später  finden  wir  in  Plinius  secundus  *on 
Verona  (Cajus  Plinius,  historiu  naturalis)  einen  Schriftsteller  über  Amphi- 
bien wieder.  Seine  Schriften  sind  aber  eine  reine  Compilation,  eine  Gemisch 
(Mixtum  quod)  von  positiven  Beobachtungen,  Fabeln  und  irrtbtimlichen 
Mittheilungen.  Sein  Hauptverdienst  besteht  wohl  darin,  dass  er  die  Werke 
des  Aristoteles  aus  dem  Griechischen  in  das  vielverbreitete  Lateinisch 
übersetzte.  Aber  auch  bei  Plinius  wird  Uber  die  eigentlichen  Amphibien 
nur  sehr  wenig  gesagt  und  alles  was  er  darüber  erzählt,  bezieht  sich  auf 
einige  höchst  dürftige  und  mangelhafte  Mittbeilungen. 

In  den  nächsten  Jahrhunderten  verlieren  sich  die  Spuren  unserer 
Zweigwissenschaft,  wie  der  Zoologie  im  Allgemeinen.  Im  neunten  Jahr- 
hundert wurden  die  besten  griechischen  Werke  von  den  Arabern  über- 
setzt, besonders  die,  welche  einiges  Interesse  für  die  Medicin  hatten. 

Aber  erst  seit  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  er- 
schienen vier  grosse  Naturalisten:  B«lon  und  Rondelet  in  Frankreich, 
Salviani  in  Italien  und  besonders  Conrad  G es ner,  ein  Schweizer  von 
Geburt,  der  unter  seinen  zahlreichen  Schriften,  zwei  seiner  Bücher  der 
Naturgeschichte  der  Amphibien  gewidmet  hat  (Historia  animalium  Lib.  II. 
de  Quadrupedibus  oviparis  1554.  Lib.  V.  de  Serpentium  natura  1587.) 
Dieser  Schriftsteller  war  nicht  allein  durch  seine  Naturwissenschaft,  sondern 
auch  durch  seine  Sprachkenntnisse  so  berühmt,  dass  man  ihm  den  Namen 
des  „deutschen  Plinius"  beigelegt  hat,  während  ihn  Boerhave  als  ein  nion- 
strum  eruditionis  bezeichnet  und  Tournefort  als  den  Vater  der  ganzen 
Naturgeschichte,  dessen  Schriften  die  best  gefüllte  Vorrathkamraer  an- 
bieten (totius  historiae  naturalis  parens  ac  veluti  promptuarium). 

Seine  Werke,  welche  eine  grosse  Zahl  meist  copirter  Holzschnitte  ent- 
halten, sind  alphabetisch  geordnet.  Es  giebt  eine  sehr  ausführliche  Be- 
schreibung der  äusseren  Form,  des  Aufenthaltsortes,  der  Gewohnheiten, 
anatomischer  Eigentümlichkeiten ,  oeconomischer  und  medicinischcr  An- 
wendung und  endlich  die  mythologische  Geschichte  jedes  Thieres,  über 
welches  gehandelt  wird. 

Ungefähr  am  Ende  desselben  Jahrhunderts  lebte  Aldrovandi, 
der  während  mehr  als  fünfzig  Jahre  alle  mögliche  naturhistorische  Sachen 
sammelte,  für  diesen  Zweck  grosse  Reisen  unternahm  und  während  mehr 
als  dreissig  Jahre  hinter  einander,  die  Thicre  welche  er  sammelte,  ab- 
malen und  abzeichnen  Hess.    Er  starb  blind  1G05  im  Alter  von  70 
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Jahren.  Die  vierzehn  Folianten,  welche  den  iuhalt  seiner  Schriften  bilden, 
wurden  erst  nach  seinem  Tode  durch  verschiedene  Herausgeber  publicirt. 
Besonders  war  dies  der  Fall,  als  Bartholomäus  Ambrosini,  Professor 
in  Bologna  1640  die  zwei  Bücher  über  Schlangen  und  Eidechsen  in  folio 
mit  zahlreichen  Holzschnitten  versehen  herausgab  (Ulyssis  Aldrovandi 
Serpentium  et  Draconum  historiae  libri  duo  Bononiae  cum  indice  menio- 
ram&um  nec  non  variarum  linguarum  locupletissimo). 

Ulysses  Aldrovandi  ist  ein  Compilator.    Die  meisten  seiner  Beschrei- 
ben, welche  oft  sehr  unvollständig,  sind  griechischen  und  arabischen 
Schriftstellern  entnommen.   Alles  was  er  geschrieben  hat,  ist  sehr  ord- 
nangslos,  er  giebt  sehr  lange  Beschreibungen  über  ihre  Hieroglyphen  und 
.Symbole  und  über  ihren  Gebrauch  und  ihren  Nutzen  in  der  Mediein. 

Johannes  Jonstonus  (1603  — 1675)  widmete  das  vierte  Buch  seines 
Theatram  univ.  omnium  animalium,  cura  Heinrici  Kuysch  Amst.  Tom.  Ii. 
den  eieriegenden  Vierftisslern  und  die  zweite  Abtheilung  des  sechsten  Buches 
den  Schlangen.  Seine  Schriften  sind  wie  die  von  Aldrovandi  Compi- 
iationen  nnd  er  hat  noch  weniger  eigene  Beobachtungen  beigefügt  als 
«fieser.  Dagegen  ist  aber  die  Art,  wie  er  die  Thiere  auf  einander  folgen 
lässt,  sehr  regelmässig.  So  z.  B.  sind  Kröten,  Frösche,  Salamandrinen 
und  Tritonen  mit  einander  abgehandelt. 

Der  erste  in  Wahrheit  systematische  Schriftsteller  ist  jedoch  John 
Ray  oder  Wray  (1620 — 1705),  ein  englischer  Theolog,  welcher  eine 
Classification  zu  geben  versucht  hat.  (Synojtsis  mdhodica  animalium  tjuu- 
drupedum  et  serpentium  gencris  London  1693)  und  zwei  andere  Ausgaben  von 
1724  und  1729.  Seine  Methode  zu  classificiren  nach  der  Respiration,  dem 
VoJnmen  der  Eier,  ihrer  Farbe  etc.  ist  höchst  unvollständig  und  wenig 
natür/ich.  Leber  die  Lebensweise  und  Organisation  der  Thiere,  von 
welchen  er  handelt  wird  nichts  gesagt. 

Die  Amphibien  Linne's  (1707  —  1778)  bildeten  anfänglich  nur  eine 
Ordnung:  Schleichende,  Serpentia,  zu  welcher  die  vier  Gattungen :  Schild- 
kröten, Frösche,  Eidechsen  und  Schlangen  gestellt  würden.  Später  trennt 
er  sie  in  den  beiden  Ordnungen :  Serpentia  et  Iteptilia,  von  denen  die  er- 
ster« die  verschiedenen  Schlangengattungen  und  die  Coccilien,  die  letztere 
die  Gattungen  Draco,  Lacerta,  Raua  und  Testudo  umfasst,  beide  werden 
durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Füsse  auseinander  gehalten. 
In  der  nächsten  Ausgabe  des  Natursystems  aber,  der  zehnten,  bringt  er 
anter  den  Namen  Amphibia  natantia  eine  Anzahl  Fische  zu  den  Am- 
phibien, welche  früher  von  Ardeti  als  Chondropterygii  zusammengefasst, 
von  Linne  deshalb  für  Amphibien  erklärt  werden,  weil  ihre  Lungen  zwar 
kammförmig,  wie  die  der  Fische,  aber  ohne  knöcherne  Spalten, 
einem  eylindrisch-röhrigen  Gange  angewachsen  seien,  welche  nur  äusser- 
lich  mit  den  der  Fische  Ubereinstimmen.  Es  ist  dies  um  so  auffallender, 
als  wir  sonst  bei  Linne  einer  Verwechselung  zweier  in  ihren  Functionen 
übereinstimmender,  also  analoger  aber  anatomisch  verschiedener  Theile 
unter  einer  gemeinsamen  Bezeichnung  kaum  begegnen. 
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Linnö  detinirte  die  Amphibien  folgenderweise :  kaltblütige  Thiere,  mit 
gewöhnlich  nackter  Haut,  Herz  mit  nur  einer  Vorkammer  und  einer  Kammer, 
mit  äusseren  männlichen  Geschlechtswerkzeugen  und  beweglichen  Kiefern. 

Ein  Gegner  von  Linne  war  Klein  (1685  — 1759).  Dem  Grundsatz: 
treu  kein  anatomisches  Messer  zum  Nachweis  der  richtigen  systematischen 
Stellung  irgend  eines  Thieres  benutzen  zu  wollen,  gebrauchte  Klein 
einen  durchaus  äusserlichen  Charakter  als  Haupteintheilungsgrund  näm- 
lich das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Füssen.  Demnach  theilt  er  das 
ganze  Thierreich  in  mit  Füssen  versehene  und  fasslose  Thiere.  So  z.  B.  " 
stellt  er  in  der  Classe,  deren  Vorderzehen  gespalten  und  deren  Hinter- 
zchen  verbunden  sind,  zwei  Gattungen  eine  für  behaarte  Formen  (Robben, 
Biber)  und  eine  für  nackte  (Frösche  und  Kröten)  nebeneinander. 

Lanrenti  verdankt  die  Wissenschaft  die  ersten  genaueren  Kennt- 
nissen über  die  Reptilien.  Lau  reut  i  war  practischer  Arzt  in  Wien 
und  erhielt  die  Doctorwllrde  nach  Vcrtheidigung  einer  inauguralen  Disser- 
tation „Specimen  medicum,  exhibens  synopsin  Reptilium  emendatam 
cum  experimeutis  circa  venena  et  antidota  Reptilium  Austriacorum. 
Viennae  1768.  8«  214  p.  cum  fig."  Diese  kleine  höchst  wichtige  Schrift  ist 
in  zwei  Abschnitte  getheilt.  Die  erste  Abtheilung  enthält  die  Naturge- 
schichte und  Kennzeichen  der  Gattungen,  die  andere  die  Beschreibung  der 
Arten.  Der  Verfasser  theilt  die  Reptilien  in  drei  Ordnungen:  Salientia, 
Gradiendia  und  8erpentia;  über  die  Schildkröten  wird  nicht  gesprochen. 
Die  Sidientia  werden  folgenderweise  charakterisirt:  Hintere  Extremitäten 
zum  Springen  geeignet,  Körper  ohne  Schuppen,  mit  schleimiger  Oberhaut 
die  Ohren  durch  eine  Membran  verborgen,  weder  Zähne  noch  Nägel. 

Die  Ordnung  der  Salientia  umfasst  vier  Gattungen  1)  Tipa,  2)  Bann, 
3)  Bufo  und  4)  Hyla.  Die  zweite  Ordnung,  die  Gradierdia  umfasst  Pro- 
teus, Triton,  Salamamha  aquatica  und  terristris,  wie  die  meisten  Saurier, 
die  dritte  Ordnung,  die  Scrpcntia  umfasst  die  Coccilim  und  die  Schlangen. 

In  der  Beschreibung  der  Arten  befolgt  der  Verfasser  einen  regel- 
mässigen Gang,  erst  giebt  er  eine  Beschreibung  des  Thieres  und  dann 
lehrt  er  die  Abbildungen,  Varietäten,  Lebensweise  und  Gewohnheiten 
kennen  und  am  Schlüsse  die  Experimente,  welche  er  mit  ihnen  ange- 
stellt hat 

Scopoli  (1723— 1788)  ein  Schüler  von  Linne  thcilte  die  Amphibien 
in  wahre  und  falsche.  Die  ersten  sind  die  Reptilien  und  Schlangen,  die 
falschen  oder  lchtyomorphcs  enthalten  die  Chondroptery<ß.  Die  Rep- 
tilien werden  nun  wieder  in  2  Abtheilungen  getrennt,  die  mit  einem 
Schwanz  und  die  ohne  Schwanz.  Die  Gattungen  sind  vollkommen  die- 
selben als  bei  Linne,  die  Charaktere,  welche  er  giebt,  sind  kurz  und 
unvollständig. 

Lacepede  (1756—1825)  theilte  die  Reptilien  in  vier  Abtheilungen: 
1)  vierfüssige,  eierlegende  mit  einem  Schwanz,  2)  vierfüssige,  eierlegende 
ohne  Schwanz,  3)  zweifttssige  und  4)  Schlangen.  Die  erste  Abtheilnng 
wird  wieder  in  zwei  l'nterabtheilungcn  getrennt,  namentlich  die  Schild 
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kröten  und  die  Eidechsen,  unter  die  letzteren  ist  auch  die  Gattung  Sala- 
mandra  gestellt.  Die  zweite  Abtheilung  enthalt  die  Frösche  und  Kröten. 
Die  dritte  Abtheilung  wird  wieder  in  zwei  getheilt,  die  eine  bloss  mit 
vorderen,  die  andere  nur  mit  hinteren  Extremitäten,  wührend  die  vierte 
Abtheilung,  die  der  oviparen  Reptilien,  die  Schlangen  enthält.  Sein 
Werk,  welches  als  Ergänzung  zu  Buffon's  Naturgeschichte  anzusehen 
ist,  zeichnet  sich  durch  sorgfältige  Schilderung  der  einzelnen  Arten  aus. 

Alexander  Brogniart  (1770 — 1847)  th eilte  zuerst  die  Amphibien 
in  Ckdonii ,  Saurii,  Ophidii  und  Batrachii.  Die  letzteren  unterscheiden 
sich  nach  ihm  vielmehr  von  den  drei  Übrigen  wie  diese  unter  einander. 
Alle  haben  nur  ein  Herzohr,  keine  oder  nur  rudimentäre  Kippen,  eine 
nackte  Haut,  ohne  Schuppen  und  Nägel.  Das  Männchen  hat  durchaus 
keine  männliche  Geschlechtsorgane,  eine  wirkliche  Copulation  findet 
nicht  statt,  gewöhnlich  werden  die  Eier  ausserhalb  des  weiblichen  Kör- 
pers befruchtet.  In  dem  Larvenzustand  athmen  sie  durch  Kiemen.  Sie 
bilden  den  natürlichen  Uebergang  zu  den  Fischen.  Brogniarts  Schritten 
gehören  zu  den  ausgezeichnetsten  über  Erpetologic. 

Obgleich  Latreille  (1762  —  1833)  die  Arbeit  Brogniart's  kannte, 
als  er  1801  seine  Histoire  naturelle  des  Reptiles  herausgab,  hat  er 
doch  seine  Eintheilung  nicht  angenommen.  Dagegen  hat  er  sich 
mit  nur  kleinen  Abweichungen  Lacepcde  angeschlossen.  Im  J.  1820 
hat  er  unter  dem  Titel  „Familles  du  regne  animal"  eine  andere  Eintheilung 
vorgeschlagen.  Demnach  werden  zwei  Klassen  Reptilien  und  Amphibien 
unterschieden.  Die  Amphibien  zerfallen  wieder  in  zwei  Ordnungen,  die 
Caducibranchiaten  und  Perennibranchiaten.  Die  Caducibranchiaten  ent- 
halten die  Anuren  nnd  Urodclcn,  die  Perennibranchiaten  Proteus  und  Sircn. 
Die  Coecilien  werden  unter  dem  Namen  Batrachophides  unter  die  Schlangen 
geordnet. 

Daudin  (1770—1804)  in  seinem  „traitc  gem-ral",  eine  der  besten 
französischen  Schriften  über  Amphibien ,  unterscheidet  vier  Ordnungen  : 
Chflonii ,  Saurii,  Ophidii  und  Batrachii.  Letztere  sind  in  einer  kleinen 
Schrift  (Histoire  particuliere)  herausgekommen,  enthaltend  acht  und  dreissig 
Tafeln  und  eine  Beschreibung  von  vier  und  fünfzig  Arten,  welche  fast 
alle  nach  der  Natur  abgezeichnet  sind. 

Die  von  Brogniart  zuerst  eingeführte  Eintheilung  der  Amphibien, 
in  Schildkröten,  Saurier,  Schlangen  und  Batrachier  umfasste  die  Materialien 
vollständig,  welche  damals  die  Wissenschaft  darbot.  Bis  in  die  vorzüg- 
lichsten neuen  zoologischen  Werke  z.  B.  Cuvier's  neue  Ausgabe  des 
Hegne  animal  hat  sich  diese  Eintheilung  erhalten.  Indessen  sind  so 
merkwürdige  nackte  Amphibien  oder  Batrachier  im  Sinne  Brogniart's 
bekannt  geworden,  dass  die  Abtheilung  Batrachier  bei  diesem  System 
die  verschiedenartigsten  Thierc  umfasste.  Dumeril  zeigte  1807  die 
anatomischen  Unterschiede  der  Salamander  und  Frösche,  Batrachia  uro- 
dda  et  anura  (Mcmoires  de  Zoologie  et  d' Anatomie  comparec  et  en  par- 
ticulier  sur  la  division  des  Reptiles  batraciens).    Die  nähere  Kcnntniss 
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der  proteusartigen  Thiere  mit  Lungen  und  Kiemen  durch's  ganze  Leben 
brachte  neue  Unterschiede.  Bald  lernte  man  (Harlan.  Leuckart,  Cuvier) 
wieder  andere,  den  Fröschen  noch  ähnlichere  Amphibien  kennen.  Endlich 
schien  auch  die  nackte  Coeilia,  ein  gewöhnlich  und  selbst  von  Cuvier  mit 
den  Schlangen  vereinigtes  Fuss-  und  schwanzloses  Thier  das  mit  allen 
bisher  genannten  ausserordentlich  viele  anatomische  Aehnlichkeit,  mit  den 
Schlangen  aber  gar  keine  hat,  die  Verschiedenheit  der  Formen  in  den 
nackten  Amphibien  noch  zu  vermehren. 

Oppel,  Merrem,  Nitzsch,  Blainville  und  Meckel  wiesen  nach, 
dass  durch  den  doppelten  Corultjhts  ocapitalis,  den  Mangel  wahrer  Rippen, 
das  einfache  Atrium  cordis,  den  Mangel  des  Penis,  die  Coecilien  zu  den 
Batrachiern  gezählt  werden  mtissten. 

Oppel  (Die  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  der  Reptilien. 
München  1811  4°)  theilte  die  Batrachier  in  Brogniarts  Sinne  in  Apoda 
(Coecilien),  Anuren  (Frösche  und  Kröten)  und  Urodelcn  (Salamandrinen 
Proteiden).  Merrem  (Tentamcn  systeraatis  Amphibiorura  auetore  Blasio 
Merrem.  Marburg  1820)  war  der  erste,  der  die  nackten  Amphibien  den 
beschuppten  gegenüber  stellte.  Die  nackten  Amphibien,  die  er  ebenfalls 
Batrachier  nennt(die  beschuppten  erhielten  von  ihm  den  Namen  „Pholidota") 
hat  er  in  1)  Apoda  (Coecilien),  2)  Salientia  (Frösche  und  Kröten),  3) 
Gradientia  (Salamander)  und  4)  Amphipneusta  (Proteus,  Siren)  eingetheilt. 

Leuckart  (Einiges  Uber  die  fischartigen  Amphibien.  Isis  von  Oken 
1821.  Literarischer  Anzeiger  p.  257 — 265)  schied  die  nackten  Amphibien 
unter  dem  Namen  „Monopnoa"  von  den  beschuppten  Amphibien  „Dipnoa". 
Zu  den  Dipnoa  zählte  er  alle  Amphibien,  die  nach  einander  Kiemen  und 
Lungen  oder  beide  zugleich  durch's  ganze  Leben  besitzen.  Die  Dipnoa  zer- 
fallen wieder  in  zwei  Abtheilungen.  A  mit  verschwindenden  Kiemen 
1)  Ecaudata  (Frösche  und  Kröten),  2)  Caudata  (Salamandrinen  und 
Tritonen);  B  mit  bleibenden  Kiemen:  1)  mit  verborgenen  Kiemen,  die  sieh 
indessen  nicht  bei  Menopoina  bestätigt  haben,  2)  mit  äusseren  Kiemen 
(Prodciten). 

Harlan  (R.  Harlan.  Annais  of  the  Lyceum  of  natural  history  of 
New -York  Vol.  1.  Part  2  s.  222  und  270.  1826)  hat  eine  ähnliche  'Ein- 
teilung der  Amphibien  mit  Kiemenlöchern  und  Kiemen  vorgeschlagen: 
1)  mit  blossen  Kiemenlöchern  Amphiuma,  Mcnopoma  1)  mit  äusseren 
Kiemen  Proteiden. 

Fitzinger  (Neue  Classification  der  Reptilien  Wien  1826—  Isis 
Tom.  21  p.  23)  hat  im  Allgemeinen  Leuckart's  Hauptabtheilungen  adoptirt 
und  den  Namen  „Monopnoa"  eingeführt,  um  damit  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  von  Leuckart  für  die  nackten  Amphibien  eingeführten  Namen 
„Dipnoa"  die  beschuppten  Amphibien  zu  bezeichnen. 

In  der  neuen  Ausgabe  des  „Regne  animal"  (Tom.  II.  1829)  hat 
Cuvier  den  Plan  der  Ordnungen  von  Brogniart  beibehalten.  Die  Batrachier 
sind  darin  in  1)  Frösche,  2)  Salamandrinen,  3)  Amphibien  mit  Kiemen- 
löchern ohne  Kiemen  (Proteus,  Siren,  Axolotis,  Menobranchns)  eingetheilt. 
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fei  Wagler  (Nattirl.  System  der  Amphibien,  München  1830)  werden  die 
Amphibien  in  acht  Ordnungen  vertheilt.  Die  Verschiedenheiten  der  Ein- 
teilung hängen,  wie  man  sieht,  von  der  Stelle  ab,  welche  man  den 
nackten  Amphibien  giebt  und  die  Stelle  der  letzteren  ist  ohne  weitere 
Anschlüsse  über  die  Coecilien  immer  auf  die  eine  oder  die  andere  Art 
n  Widerspruch  mit  dem ,  was  bisher  über  diese  merkwürdigen  Thiere 
1  i-krint  war. 

öppel  und  Merrem  brachten  die  Coecilien  unter  die  nackten  Ani- 
;bien,  weil  sie  durch  ihre  nackte  Haut,  durch  ihren  doppelten  Condylus 
«yM\$,  durch  ihr  einfaches  Herz,  durch  den  Mangel  wahrer  Rippen  etc. 
ah  diesen  übereinstimmen.  Allein  diese  Stellung  war  dadurch  immer 
nach  zweifelhaft,  indem  man  bisher  keine  Kenntniss  von  der  Verwandlung 
der  Coecilien  hatte. 

Lenckart,  Fitzinger  und  Latreille,  welche  die  nackten  Am- 
phibien als  Dipnoa  den  Monopnoa  gegenüber  stellten,  mussten  aus  dem 
hM  letzteren  Grund  die  Coecilien  ganz  isolirt  unter  den  Monopnoa 
lasen.  Cuvier  endlich,  welcher  die  Eintheilung  von  Brogniart  in 
fldom,  Snurii,  Ophklii  und  Batrachii  beibehielt,  Hess  sich  von  der 
Ängenförmigen  Bildung  der  Coecilien  und  ihrem  Fussmangel  leiten, 
cm  sie  ihrem  inneren  Bau  zuwider  mit  dem  Schlangen  zu  vereinigen. 

Nachdem  aber  Johannes  Müller  (Beiträge  zur  Anatomie  und 
Naturgeschichte  der  Amphibien;  Treviranus  Zeitschrift  für  Physiologie 
1631  Bd.  IV.  p.  190)  die  Kiemenlöcher,  welche  in  offener  Communication 
mit  der  Mundhöhle  stehen ,  bei  den  Coecilien  nachgewiesen  hat ,  blieb 
über  die  Stelle  der  letzteren  unter  den  Dipnoa  kein  Zweifel  mehr  übrig. 

Jobaon  Müller  tbeilte  nun  die  dipnoischen  Amphibien  in  fünf  Ord- 
nungen: 1)  Gymnophiona  s.  Coecilia,  2)  Derotremata  (Amphiuma,  Mttio- 
Y*m),  3)  Proteiden  (Proteus,  Siren,  Axylotb,  Menobranchus),  4)  Salaman- 
Qrinen  (.Salamander,  Triton)  und  5)  Batrachii. 

Die  zuerst  von  Merrem  und  Leuckart  vorgeschlagene  Trennung 
der  nackten  Amphibien  von  den  beschuppten  und  ihre  Begründung  als 
eigene  Klasse  war  der  Ausdruck  eines  mit  dem*  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft erkannten  Verhältnisses  und  wurde  immer  mehr  durch  neue  That- 
«when  gestützt.  Durch  die  meisten  Naturforscher  der  neueren  Zeit  wird 
denn  auch  die  zweite  Wirbelthierklasse  Linne 's,  die  Reptilien,  in  zwei 
eigene  Klassen  getheilt,  von  welchen  die  nackten  oder  dipuoischen  Am- 
phibien durchweg  „Amphibien"  genannt,  die  niedriger  stehende,  die 
beschuppten,  monopnoischen  Amphibien  „Reptilien"  die  höchst  entwickelte 
bildet. 

In  den  letzten  Decennien  haben  die  Amphibien  sich  einer  allgemeineren 
Bearbeitung  erfreut. 

Leber  Anatomie  haben  umfassende  Arbeiten  geliefert:  Fr.  H.  Bidder, 
£  Brücke,  G.  Cuvier,  A.  Duges,  G.  L.  Duvernoy,  C.  Dumeril, 
0.  Deiters,  C.  Eckhard,  A.  Ecker,  J.  Fischer,  M.  Ftirbringer, 
c-  Gegenbanr,  J.  Hyrtl,  F.  H.  Huxley,  C.  Hasse,  C.  Home, 
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H.  Kühl,  0.  Köstlin,  C.  Kuppfer,  Fr.  Leydig,  F.  C.  Leuckart, 
II.  Langer,  C.  Luigi  Calori,  C.  Mayer,  J.  F.  Meckel,  J.  Müller, 
J.  G.  M.  Martin  St.  Ange,  G.  Mivart,  R.  Owen,  W.  K.  Parker, 
H.  Rathkc,  M.  Rusconi,  C.  Robin,  C.  Th.  E.  v.  Siebold,  H.  Stannins, 
Fr.  E.Schulze,  G.  Valentiner,  Wittich  u.  sehr  v.  A;  Uber  Systematik 
und  Biologie:  C.  L.  Bonaparte,  A.  Brogniart,  A.  M.  C.  Dumcril, 
et  G.  Bibron,  A.  Dumeril,  H.  D.  de  Blainville,  L.  J.  Fitzinger, 
J,  E.  Gray,  A.  Günther,  R.  Harlan,  J.  v.  d.  Hoeven,  H.  Kühl, 
Fr.  Leydig,  R.  Merrem,  J.  Müller,  W.  Peters,  0.  Panizza, 
H.  Schlegel,  AI.  Strauch,  J.  J.  Tschudi,  F.  H.  Tröschel, 
Tiedemann,  J.  Wagler  u.  v.  A.;  über  Entwicklungsgeschichte : 
C.  E.  v.  Baer,  A.  Duges,  C.  Gegenbaur,  A.  Kölliker,  M.  Rusconi, 
Reraak,  C.  ß.  Reichert,  A.  Stricker,  C.  Vogt,  H.  Rat hke  und  viele 
Andere. 

Literatur 

Eine  vollständige  Aufzählung  der  ganzen,  sehr  reichen  Literatur  über  Amphibien  findet 
man  in  dem  Werke  von  Carus  und  Kngelmann  1861  2  Bd.  8.  Es  kam  mir  zweckmässiger  vor, 
die  in  der  folgenden  Bearbeitung  zugezogenen  Werke  immer  gelegentlich  zu  citiren.  Am  An- 
fange eines  Hauptabschnittes  werden  die  darauf  beziehenden  Schriften  genannt.  Die  in  den 
Text  hinter  den  zugezogenen  Werken  gestellten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Kummer  der 
Schriftsteller. 


II.  Anatomischer  Bau. 

Allgemeine  Beschreibung.  Die  Amphibien  schliessen  sich  in  Bau 
und  Entwicklung  den  Fischen  an,  von  denen  die  Gruppe  der  Dipnoi 
den  Uebergang  vermittelt.  Die  äussere  Körpergestalt  weist  schon  auf 
den  wechselnden  Aufenthalt  im  Wasser  und  auf  dem  Lande  hin ,  zeigt 
indessen  auch  sehr  mannichfaltige  Gestaltformen,  welche  zu  den  kriechenden, 
kletternden  und  springenden  Landthicren  hinführen.  Extremitäten  können 
noch  vollständig  fehlen  *wic  bei  den  Coecilien,  oder  es  sind  bloss  kurze 
Vordergliedmaassen  entwickelt  —  Sircn  —  oder  vordere  und  hintere 
Extremitäten  mit  reducirter  Zehenzahl  —  Proteus,  Amphiuma  —  oder 
endlich  mit  vier  oder  fünf  Zehen. 

Das  Skclct  vertritt  in  Anschluss  an  das  der  Ganoiden  die  zunächst 
höhere  Stufe  der  Entwickelungsreihe  des  Knochengerüstes.  Obwohl  eine 
Chorda  dorsalis  von  ansehnlichem  Umfang  bestehen  kann,  häufiger  freilich 
in  Resten  vorhanden  ist,  kommt  es  stets  zur  Bildung  knöcherner  und 
anfangs  biconeaver  Wirbel,  welche  stets  —  im  Gegensatz  zu  den  der 
Wirbelsäule  der  Fische  —  durcii  Intcrvcrtebralknorpel  getrennt  wird. 

Die  Zahl  der  Wirbel  ist  bei  den  Coecilien  und  Urodelen  gewöhnlich 
eine  bedeutende,  bei  den  Batrachicrn  dagegen  eine  sehr  geringe. 

Am  Kopfskelet  erhält  sich  der  knorpelige  Primordialschädel  und  wird 
thcils  von  Bclcgknochen  (p erichon droatotiBchen  Knochen)  überlagert,  thcils 
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durch    wirkliche  Ossifikation   (enchondrostotischc   Knochen)  verdrängt. 
Das  Hinterhauptsbein  hat  zwei  Gelenkhöcker,  denen  zwei  Gelenkflächen 
des  ersten  Wirbels  entsprechen.  Der  Kiefergaumenapparat  ist  unbeweglich, 
nur  der  Unterkiefer  ist  beweglich  mit  dem  Tympanicum  und  Quadrato- 
jugale  verbunden.    Am  Visceralskelet  zeigt  sich  eine  mehr  oder  weniger 
üef  greifende  Reduction  im  Zusammenhang  mit  der  Rückbildung  der 
Kiemenathinung.    Die   mit   bleibenden  Kiemen   versehenen  Amphibien 
(rerennibranehiaten)  besitzen  die  Visceralbogen,  wie  sie  bei  den  übrigen 
Formen  nur  vorübergehend  im  Larvcnlebcn  auftreten.    Hier  zeigen  sich 
noch  vier  bis  fünf  Bogenpaare,  von  welchen  das  vordere  den  Zungenbein- 
bogen darstellt.   Bei  den  Salamandrinen  sind  ausser  dem  Zungenbeinbogen 
noch  Ueberreste   zweier  Kiemenbogen  vorhanden,    während  bei  den 
Batrachiern  im  ausgebildeten  Zustand  nur  ein  einziges  Paar  von  Bogen- 
stticken  am  Zungenbein  sich  erhält. 

Der  Schnltergürtel  besteht  aus  einem  ventralen  und  dorsalen  Abschnitt 
Bei  den  Anuren  sind  die  beiden  ventralen  Fortsätze  jederseits  durch  eine 
Knorpelplatte  in  Verbindung,  welche  auch  eine  mediane  Vereinigung  der 
beiderseitigen  Stücke  herbeiführen  kann.  Bei  den  Urodclcn  dagegen  fehlt 
ein  unterer  Schluss  des  Schultergürtcls.  Der  Beckcngürtel  besteht  aus 
den  beiden  Beckeuknochen  die  mit  der  Wirbelsäule  verbunden  sind  und 
so  die  Grundform  des  Beckens  der  höheren  Wirbelthiere  anbahnen.  Von 
den  drei  Stücken,  welche  an  der  Zusammenstellung  des  Beckens  sich  be- 
theiligen,  bleibt  das  Schambein  gewöhnlich  knorpelig. 

An  den  vorderen  Extremitäten  sind  Radius  und  Ulna  bei  den  Bat- 
rachiern zu  einem  Stück  verschmolzen,  dasselbe  gilt  bei  den  hinteren 
Extremitäten  von  Tibia  und  Fibula. 

Die  Haut  von  sehr  grosser  Bedeutung  für  die  Respiration  erscheint 
in  der  Regel  glatt  und  schlüpfrig,  eine  abweichende  Bildung  zeigen  die 
Coeciiien,  wo  Schuppen  vorkommen,  welche  sowohl  eine  concentrische, 
als  radiäre  Structnr  zeigen.    Sehr  allgemein  in  der  Haut  sind  Drüsen  und 
l'i-mentzellcn.    Die  Drüsen  kommen  entweder  vereinzelt  als  einfache 
daschenformige  Zellen  oder  als  sackförmige  Drüsen  vor  und  an  manchen 
SteUen  häufen  sie  sich  zu  grösseren  Conplexen  an  (Parotidcn  von  Kröten 
und  Salamandrinen).    Die  Pigmcutzclleu  veranlassen  durch  die  selbst- 
ständigen   Contractionen  ihrer  Wandungen  Gestalts  Veränderungen  und 
den  Farbenwechsel  dieser  Thicrc. 

Den  Eingang  in  den  Verdauungskanal  bildet  eine  mit  weit  gespaltenem 
Rachen  beginnende  Mundhöhle,  deren  Kiefer  und  Ganmenknochen  gewöhn- 
lich mit  spitzen,  nach  rückwärts  gekrümmten  Zähnen  bewatfnet  sind, 
welche  jedoch  nicht  zum  Kauen,  sondern  nur  zum  Festhalten  der  Beute 
dienen.  Selten  fehlen  die  Zähne  vollständig  wie  bei  Pipa  und  einigen 
Kröten;  bei  den  Fröschen  sind  sie  stets  im  Oberkiefer  und  an  dem 
Gaumenknochen  vorhanden,  im  Unterkiefer  fehlen  sie  jedoch  immer. 
Bei  den  Coeciiien  und  Urodelen  stehen  sie  nicht  allein  am  Oberkiefer 
nnd  Gaumen,  sondern  auch   im  Unterkiefer.    Jeder  Zahn   endigt  im 
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reinen  unverletzten  Znstand  in  zwei  Spitzen.  Nach  Leydig  stehen  die 
Zähne  nirgends  weder  in  den  Kinnladen,  noch  am  Gaumen  einreihig, 
sondern  durchaus,  also  auch  an  dem  Kiefer,  in  mehreren  zum  mindesten 
zwei  Reihen,  so  dass  mit  dieser  Beobachtung  zu  den  Charakteren,  welche 
die  Verwandtschaft  der  Amphibien  mit  den  Fischen  darthun,  ein  neue» 
Glied  kommt;  denn  während  man  sich  früher  darauf  beschränken  musste, 
das  „Fischartige"  im  Zahnsystem  der  Batrachier  in  den  Gaumenzähnen 
zu  finden,  zeigt  sich  jetzt,  dass  die  Bezahnung  der  Kinnladen,  insofern 
sie  mehrzeilig  ist,  an  die  der  Fische  erinnert. 

Die  meisten  besitzen  eine  Zunge,  die  breit  und  vorn  angewachsen 
ist.  Die  Speiseröhre  führt  in  den  Magen  und  dieser  in  einen  Darm,  der 
nach  seiner  verschiedenen  Weite  in  einen  Dünn-  und  Dickdarm  zerfällt. 
Bei  den  Larven  ist  der  Darmkanal  spiralförmig  aufgerollt.  Leber,  Pancreas 
und  Milz  sind  immer  vorhanden.  Alle  Amphibien  besitzen  zwei  ansehnliche 
Lungensäcke  und  neben  denselben,  sei  es  nur  vorübergehend  im  Jugend- 
alter oder  auch  bleibend  im  ausgebildeten  Zustand,  drei  oder  vier  Paare 
von  Kiemen,  die  entweder  frei  sind  oder  von  der  Haut  des  Halses  bedeckt, 
welche  nach  aussen  die  Kiemenspalten  offen  lässt. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Amphibien  besteht  das  Herz  aus  einer  Kammer 
und  einer  rechten  und  linken  Vorkammer. 

In  der  Zeit  der  ausschliesslichen  Kiemenathmung  verhält  sich  die  Circn- 
lation  des  Blutes  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Fischen.  Später  bei  hinzutretender 
Lungenathmung  wird  der  Kreislauf  ein  doppelter  und  die  rechte  Vor- 
kammer nimmt  das  Körpervenenblut,  die  linke  das  arterielle  Lungenvenen- 
blut  auf.  Die  Kammer  bleibt  jedoch  noch  einfach  und  erhält  dadurch 
nothwendig  gemischtes  Blut.  Ein  Theil  des  venösen  Blutes  durchströmt 
die  Nieren  und  Leber  (doppelter  Pfortaderkreislauf)  wie  bei  den  Fischen 
und  ergiesst  sich  erst  dann  in  die  Vena  cava  inferior. 

Obgleich  das  Nerversystem  noch  einer  tiefen  Lebensstufc  entspricht, 
ist  es  dennoch  nicht  mehr  so  klein  wie  bei  den  Fischen,  nicht  allein 
sind  die  Hemisphären  grösser  und  ist  die  Diffcrenzirung  des  Zwiseben- 
und  Mittelbirns  weiter  fortgeschritten,  sondern  das  verlängerte  Mark 
umschliesst  eine  breite  Rautengrube.  Die  Hirnnerven  reduciren  sich 
ähnlich  wie  bei  den  Fischen,  indem  der  Facialis  und  die  Augenmuskel- 
nerven noch  von  Zweigen  des  Trigemvmtö  und  der  Aceessorms  und  Glosso- 
pluirynyms  von  Aesten  des  Vagus  ersetzt  werden.  Der  Hvpoglossus  ist 
wie  bei  den  Fischen  erster  Spinalnerv. 

Obgleich  von  den  Sinnesorganen  die  Augen  niemals  fehlen,  sind  sie  bei 
Manchen,  namentlich  den  unterirdisch  lebenden  klein  und  von  der  Haut 
bedeckt  (Proteus,  Coecilien).  Bei  den  Perennibranchiaten  fehlen  Augen- 
lider noch  vollständig,  bei  den  Salamandrincn  ist  ein  oberes  nnd  unteres 
Augenlid  vorhanden,  bei  den  Batracbiern  (mit  Ausnahme  von  Pipa)  ein 
oberes  Augenlid  und  eine  sehr  bewegliche  Nickhaut,  neben  der  nur  bei 
Ii ufo  ein  unteres  rudimentäres  Augenlid  auftritt. 

Das  Gehörorgan  besteht  aus  einem  Labyrinth  und  drei  halbcirkel- 


Digitized  by  Google 


Anatomischer  Bau. 


11 


förmigen   Kanälen,  die  im  Petrosum  liegen;  bei  den  Batrachiern  tritt 
gewöhnlich  noch  eine  Paukenhöhle  hinzu.    Als  Sitz  des  Tastorgans  ist 
die  Haut  zu  betrachten,  die  ausserordentlich  reich  an  Nerven  ist.  Die 
Geruchsorgane  bilden  paarige,  mit  Faltungen  der  Schleimhaut  versehene 
Nasenböhlen,  welche  durch  hintere  Oeffnungen  —  Choanen  —  mit  der 
Racheuschleimhaut  communiciren.   Das  Vorhandensein  von  Geschmack- 
papülen  zeigt  auf  dem  Vorhandensein  eines  Geschmacksinnes,  obgleich 
die  Zange  auch  zu  andern  Functionen,  z.  B.  als  Fangapparat  bei  den 
ßatachiern  dient. 

Die  Ilamorgane  bestehen  aus  den  beiden  aus  den  unteren  Abschnitten 
der  Wolff  sehen  Körper  hervorgegangenen  Nieren  und  aus  den  beiden 
Ureteren,  welche  in  die  hintere  Wand  der  Cloake  auf  warzenförmigen  Vor- 
sprüngen sich  Öffnen. 

Bei  allen  zeigen  die  Harnorgane  ein  eigentümliches  Verhältnis*  zu 
den  paarigen  symmetrischen  Geschlechtsorganen.  Die  AusfUhrungsgänge 
der  Hoden  senken  sich  in  die  Niere  ein,  verbinden  sich  mit  den  Harn- 
ianälchen  und  führen  ihren  Inhalt  in  die  als  Harn-Samenleiter  fungirenden 
Ureteren. 

Jm  weiblichen  Geschlecht  erlangen  die  Ureteren  eine  bedeutende 
Grösse  und  übernehmen  jederseits  die  Functionen  der  Eileiter.  Diese 
beginnen  mit  freiem  Ostium,  nehmen  die  aus  den  traubenförmigen  Eier- 
stöcken in  die  Bauchhöhle  abfallenden  Eier  auf  und  münden  nach  mehr- 
fach geschlängelten  Verlauf  nach  Aufnahme  des  Harnleiters  seitlich  in  die 
Cloake. 

Die  Eier  sind  verhältnissmässig  klein  und  dünnhäutig,  nach  der  Be- 
fruchtung, —  welche  gewöhnlich  ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  ge- 
schieht, indem  die  Begattung  meist  eine  äussere  Vereinigung  beider 
Geschlechter  bleibt  —  durchläuft  das  Ei  einen  totalen  Ftihrungsprocess. 
Xach  Ablanf  dieses  Processes  bildet  sich  eine  breite,  schildförmige  Keim- 
scheibe, die  erste  Anlage  des  Embryo.  Die  Jungen  verlassen  sehr  früh- 
zeitig die  Eihüllen  und  es  folgt  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte 
Metamorphose  mit  anfangs  ausschliesslicher  Kiemenathmung.  Der  Verlauf 
dieser  Metamorphose  bewirkt  die  UeberfUhrung  der  in  Form  und  Be- 
wegungsart an  den  Fischtypus  anschliessenden  Larve  in  die  Gestalt  des 
auf  der  höchsten  Stufe  kriechenden  oder  springenden  Luftthieres  und  zwar 
durch  eine  Reihe  von  Zwischenstadien,  die  theilweise  als  bestehende 
Formen  Geltung  behalten. 

Die  vollkommenen  Amphibien  sind  theils  Land-,  theils  Wasserthierc, 
die  Larven  jedoch  leben  nur  im  Wasser.  Aber  auch  die  Landthiere 
wählen  sich  feuchte,  schattige  Plätze  in  der  Nähe  des  Wassers  zu  Auf 
enthaltsorten,  da  bei  der  Beschaffenheit  ihrer  Haut  das  Leben  in  der 
trockenen  Luft  nicht  möglich  ist.  Ein  grosser  Theil  führt  eine  nächtliche 
Lebensweise.  Die  Nahrung  besteht  fast  durchweg  aus  Larven  von  In- 
secten  und  Würmern.   Das  Vermögen,  verloren  gegangene  Theile  wieder 
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zu  ersetzen,  ist  sehr  gross.  Fossile  Reste  treten  erst  im  Tertiärgebirge 
auf;  den  mit  der  Gruppe  der  Amphibien  nahe  verwandten  Labyriutho- 
donten  begegnen  wir  schon  in  der  Triasformation. 
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Ueber  die  in  den  folgenden  Blättern  angewendete  Terminologie  folgendes: 
Man  denke  sich  das  Thier  in  seiner  natürlichen  Stellung,  den  Bauch  nach 
der  Erde,  den  Rücken  nach  oben  gewendet.  Durch  einen  horizontalen 
Schnitt  von  der  Schnauze  zum  Steiss  wird  dasselbe  in  eine  obere  oder 
Rückenhälfte  und  eine  untere  oder  Bauchhälfte  getheilt.  Die  Ausdrücke 
oben  und  unten,  dorsal  und  ventral  bezeichnen  die  relative  Lage  ZU 
dieser  Ebene.  Vorn  ist  was  nach  dem  Kopf,  hinten  was  nach  dem  Steiss 
zugeht.  Ein  senkrechter,  rechtwinklich  auf  die  Mitte  der  Längsaxe  ge- 
führten Schnitt  theilt  den  Körper  in  eine  vordere  und  hintere  oder  Kopl- 
und  Steisshälfte.  Durch  einen  senkrechten  Schnitt  in  der  Mittellinie  des 
Körpers  endlich  wird  das  Thier  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  getheilt, 
die  Ebene  dieses  Schnittes  ist  die  Median -Ebene,  die  relative  Lage  zu 
dieser  wird  durch  die  Ausdrücke  medial  und  lateral  bezeichnet. 
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• 

Der  Schädel  der  Amphibien  schliesst  sich  in  vielen  Stücken  an  jenen 
ier  Fische  an.  Das  Primordialcranium  ist  bedeutend  entwickelt  und  dauert 
zum  grössten  Theil  unverändert  und  von  Deckknochen  überlagert  das 
janze  Leben  hindurch. 

Bekanntlich  unterschied  man  früher  primäre  und  sekundäre  Knochen- 
tsiduug.  Nach  der  eine  verkalkte  die  Intercellular-Substauz  des  Knorpels 
:nd  das  Knorpelkörpercben  erlangte  durch  ungleichmässige  Verdickung  der 
Wände  der  Knorpelzelle  sein  strabliges  Ausseben.  Auf  diese  Art  in  prae- 
formirten  Knorpel  gebildete  Knocben  nannte  man  primäre.  Secundäre 
dagegen  wenn  sie  direct  aus  Bindegewebe  entstehen,  wie  die  vom  Periost 
gebildeten  Knochen,  das  Knochenkörperchen  wurde  als  eine  strahlige 
Bindegewebszelle  betrachtet.  Nachdem  aber  Gegenbaur  (60)  für  beide 
Arten  von  Knochen  eine  gleichartige  Bildung,  aus  den  sogenannten  Osteo- 
blasten nachgewiesen  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  man  die  primären 
bM  secundären  Knochen  nicht  wie  zwei  verschiedene  Formationen  mit  einer 
solchen  Schärfe  einander  gegenüber  stellen  darf,  wie  bis  jetzt  geschehen.  Diese 
Beziehungen  —  wie  er  in  seinen  Grundzügen  der  vergleichenden  Anatomie 
sagt  —  drücken  also  keine  fundamentalen  Verschiedenheiten  aus,  sondern 
nur  bestimmte  Zustände,  die  sich  besser  als  Entwickelungsphasen  be- 
trachten lassen.  Die  secundäre  Knochenbildung  sei  nach  ihm  die  ältere 
und  die  erste  Form,  die  der  Knochen,  für  den  wir  keine  plötzliche  Ent- 
stehung, sondern  eine  allmäligc  Bildung  annehmen  müssen,  in  palae- 
ontologischen  Zeiten  angenommen  hat;  einen  später  vererbten  Zustand 
findet  man  in  den  primären  Knocben.  Schädelabschnitte,  welche  Durch- 
trittstellen von  Nerven  oder  Vorspränge  besitzen,  werden  also  die  gün- 
stigsten Verhältnisse  daftir  darbieten,  dass  der  Knorpel  von  einer  Lamelle 
umwachsen  wird,  wodurch  dann  die  Bildung  von  sogenannten  primären 
Knochen  eingeleitet  ist.  Än  dem  Schädel  kann  man  die  folgenden  Knocben 
unterscheiden. 

Die  beiden  Hinterhauptsbeine,  (ol) 

Ossa  Occipitalia  lateralia  (Exoccipital  Huxley,  Owen,  Parker; 
Seitentheil  des  Hinterhauptsbein  Rathke;  Occipitak  laterale  Cuvier,  Stan- 
nius,  Gegenbaur,  Duges,  Luigi  Calori  u.  A.;  Hinterhauptsbein 
Köstlin;  Os  octipili*  Hyrtl;  Gelenkstticke  des  Grundbeins  Meckel.  — ) 
bilden  den  hinteren  Theil  der  Schädelkapsel  und  stellen  die  Verbindung 
mit  der  Wirbelsäule  dar.  Bei  den  Batrachiern  sind  sie  in  die  knorpelige 
Grundlage  des  Schädels  eingelassen.  Oben  und  unten  sind  sie  durch 
einen  nicht  verknöcherten  Theil  dieser  Grundlage  von  einander  getrennt. 
Sie  repräsentiren  eigentlich  nur  die  Gelenktheile  „partes  condyloidaae"  dieses 
Knochens  während  die  knorpelig  bleibenden  Theile  den  Os  occipitak  basi- 
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lare  (o.  b.)  nnd  Os  occipitak  supt rius  (o.  s.)  (Dugrs)  entsprechen.  Bei 
liufo  jajtonicus  bleibt  das  Occipitak  superius  häutig.  Die  Occipitalia  lakralia 
haben  knorpelige  Gelenkflächen  zur  Articulation  mit  dem  ersten  Hals- 
wirbel. Nach  nnten  umfassen  sie  divergirend  die  untere  Hälfte  des  Um- 
fang« des  foramm  occipitalc  magnum.  Dieses  Foramen  zeigt  bei  den  ver- 
schiedenen Gattungen  und  Arten  eine  sehr  verschiedene  Form.  Nach 
unten  stossen  die  Occipitalia  lakralia  an  den  Parasphenoid,  nach  oben 
und  latcrahvärts  an  das  Petrosuin.  Zwischen  dem  letzteren  und  das  Occi- 
pitalc laterale  liegt  ein  von  oben  lateralwärts  herabsteigender  Kamm,  in 
welchem  zugleich  die  Naht,  welche  beide  Knochen  von  einander  trennt, 
gelegen  ist.  Dieser  Knochenkamm  (Processus  masiod.  Auf.)  bleibt  ent- 
weder knorpelig  (Kam  eseuknta,  Bufo  asper,  eburens,  Ceratophrys,  Bombi- 
nator etc.)  oder  verknöchert  schon  sehr  früh.  (Jlana  kmporaria,  Pijxi 
americana,  Ilyla  etc.)  Im  ersten  Fall  vereinigen  sich  die  beiden  Knochen 
sehr  frühzeitig  mit  einander,  während  sie  in  dem  anderen  Fall  durch 
primitiven  Knorpel  von  einander  getrennt  bleiben. 

An  der  unteren  Fläche  des  Occipitak  laterale  bemerkt  man  eine  Ver- 
tiefung —  Fossa  occipitalis  lateralis       mit  einem  Kanal  —  Canalis  vagi 
durch  welchen  der  Nereus  vagns  aus  der  Schädelhöhlc  austritt.    Au  der 
Bildung  des  Ohrlabyrinthes  nimmt  das  Occipitak  lateral  einen  später  ge- 
nauer zu  erörterenden  Antheil. 

Der  N.  hypoglossus  tritt  nicht  wie  bei  Reptilien,  Vögeln  und  »Säugern 
durch  den  canalis  vagi  aus  dem  Occipitak  lakrak,  sondern  durch  das  erste 
Foramen  inkrwrkbrak,  zwischen  Occipitalc  lakrak  und  ersten  Halswirbel. 

Bei  den  Urodelen  sind  die  Occipitalia  lakralia  mit  den  Felsenbeinen 
verwachsen.  Das  Foramm  pro  nervo  vago  ist  sehr  gross.  Ein  oeeipikde 
superius  fehlt  bei  Menopoma,  Proteus  und  Amjiliiuma,  bei  Cryptobranchns 
jajmiicus  bildet  es  eine  sehr  kleine  Knorpelplatte,  etwas  grösser  ist  die- 
selbe bei  Sircdon  und  Siren,  während  es  bei  Menottranchus  durch  eine 
bindegewebige  Membran  vorgestellt  wird. 

Das  Occipitak  \>asilarc  fehlt  fast  immer  bei  den  Urodelen  oder  wird 
durch  eine  äusserst  kleine  Knorpclfläche  vorgcsellt.  (Sircdon  pisciformis.) 
Der  mediale  Gelenkhöcker  des  ersten  Wirbels  (s.  Wirbelsäule)  articulirt 
in  eine  mit  Knorpel  Uberdeckte  Gelenkgrubc  des  Parasphenoid.  Dieser 
Knorpel  ist  ein  Theil  des  knorpeligen  Primordialcraniuni.    Das  Foramen 
magnum  wird  also  bei  den  Urodelen  zum  grössten  Theil  durch  die  Occi- 
pitalia lakralia,  das  Parasphenoid  und  das  knorpelige  Occipitalc  superius 
—  oder  wo  dieses  fehlt,  —  durch  die  Parietal ia  gebildet,  nur  bei  Sircdon 
bctheiligt  sich  auch  das  Occipitak  basilarc  an  der  Bildung  des  Foramen  occi- 
pitak.   Als  ein  Ossiadum  occijiitak  aecessorinm  novum  beschreibt  Hyrtl 
(5G)  ein  kleines  Knöchelchen,  welches  an  dem  hinteren  Umfang  des  Schä 
dels  gelegen  ist  und  dessen  vordere  Fläche  mit  der  Sntura  oeeipito-sphe- 
noidalis  sich  vereinigt,  während  die  hintere  Fläche  zur  Insertion  der  Mus 
kein  dient,  welche  den  Kopf  beugen.    Es  ist  mit  den  übrigen  Knochen 
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uemlich  fest  verwachsen  und  lässt  nur  sehr  wenig  Bewegung  zu.  Die 
Bedeutung  dieses  Knöchelchens  ist  durchaus  unbekannt.  Bei  Menopoma 
ind  Siredon  scheint  es  dagegen  £U  fehlen,  ebenso  bei  Menobranchns. 
Aach  bei  dem  fossilen  Cryptobranchns  kommen  zwei  OccipitcUia  lateralia 
yor,  welche  die  Gelenkhöcker  zur  Articulation  mit  dem  ersten  Hals- 
wirbel tragen,  während  das  Oceipitale  hasüare  und  superitis  entweder  höchst 

rudimentär  entwickelt  sind  oder  gänzlich  fehlen. 

Nach  Huxley  (54)  wird  der  vordere  Theil  des  Uceipitalr  laterale, 

weicher  das  Loch  für  den  n.  vagus  umschliesst,  höchst  wahrscheinlich  das 

Jjjnsihotic"  repräsentiren. 


Das  Keilbein,  (ps.) 

0$  parasphenoideim  (Sphenoideum  Ecker,  Cuvier,  Üuges,  Luigl 
Ca lori;  Parasphenoid  Huxley,  Gegenbaur,  Parker;  Keilbein  K  öst- 
1  i  h  ,  ß  a  t  h  k  e ;  Basi-occipUo-sphenoidal  Owen;  Sphenoideum  basilare  H  y  r  1 1 ; 
Körper  des  Grundbeins  Meckel)  hat  bei  den  Batracbiern  eine  kreuz- 
ßrmige  Gestalt  und  bildet  zum  grössten  Theil  die  Basis  des  Schädels. 
Von  den  zwei  in  der  Mittellinie  liegenden  longitudinalen  Armen  ist  der 
hintere  bei  weitem  kürzer  und  liegt  vor  und  zum  Theil  unter  dem  knor- 
peligen Os  basilaw  oedpitis.  Bei  Bufo  japonicus  trägt  dieser  Theil  des 
Keiibeins  einen  knöchernen  Kamm,  welcher  sich  bis  zum  Hinterhauptsrand 
fortsetzt  Bei  Ceratophrys  cornuta  fehlt  dieser  Theil  des  Parasphenoid  voll- 
kommen. Auch  bei  Pyxkephalus  adspersus  ist  dieser  Theil  sehr  kurz  und 
reicht  als  ein  kleiner  Knochenkamm  bis  zwischen  die  Ossaoccipitalia  lateralia. 

Der  vordere  und  längere  Arm,  welcher  grösstenteils  von  unten  die 
Scbädelkapsel  scbliesst,  vereinigt  sich  nach  vorn  mit  den  Ossa  jxüatina 
Qud  steht  mit  seinen  Seitenrändern  mit  dem  von  einigen  als  (da  magna 
Miyhenoid)  gedeuteten  Theil  des  Schläfenbeins  und  dem  vorn  an  diesen 
gelegenen  Knorpel,  welcher  die  Seitenwand  der  Schädelkapsel  zum  grösseren 
Theil  bildet,  in  Verbindung.  Die  queren  Seitenarme  des  Krenzes  legen 
sich  an  die  Occipikdia  lateralia  und  die  Felsenbeine  an.  Sie  werden  von 
den  Pterygoidea  durch  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Primordialknorpels, 
aot  welchem  sich  das  Parasphenoid  als  Deckknochen  abgelagert  hat,  ge- 
trennt. Bei  Pipa  hat  das  Parasphenoid  seine  kreuzförmige  Gestalt  ver- 
loren und  bildet  hier  eine  viereckige  ziemlich  breite  Knochenplatte. 

Bei  deu  Urodelen  hat  das  Parasphenoid  seine  kreuzförmige  Gestalt 
ebenfalls  zum  grössten  Theil  verloren.  Während  es  bei  den  Batracbiern 
ziemlich  schmal  ist,  hat  es  sich  dagegen  bei  den  Urodelen  sehr  in  die 
Breite  entwickelt  An  den  Stellen,  welche  den  queren  Seitenarmen  de« 
Kreuzes  bei  den  Batracbiern  entsprechen,  tindet  man  bei  den  Urodelen 
uor  ZWei  kleine  seitliche  Hervorragungen.  Nach  hinten  trägt  das  Para- 
tfkmoid  an  der  Begrenzung  des  Hinterhauptsloches  bei.  Der  Vorderrand 
grenzt  bei  Cryptobranehus  nnd  Menopoma  an  dem  Vomer,  bei  dem  letzteren 
für  einen  sehr  kleinen  Theil  auch  noch  an  di«  Orhito-sphenoidea.  Bei  Siredon 
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streckt  sich  das  Parasphenoid  viel  mehr  nach  vorn  ans,  indem  hier 
die  Ossa  vomeris  nicht  unmittelbar  vor-,  sondern  vielmehr  seitwärts  von 
dem  Parasphenoid  gelegen  sind;  dasselbe  gilt  von  ikdamandra  und  Am- 
phiuma  und  in  noch  viel  höherem  Grade  von  Metwbranthus,  Proteus  und 
Siren.  Durch  diese  Eigenthümliclikeit  grenzt  das  Parasphenoid  bei  Sircdort, 
Salamcmdra  und  Amphiutna  nicht  allein  vorn,  sondern  auch  seitwärts  an 
die  Vomcra.  Bei  Proteus,  Mmwbranchus  und  Siredon  reicht  das  Para- 
sphenoül  bis  zur  ( >berkieferregiou. 

Die  Felsenbeine,  (pt.) 

Ossapetrosa  (Rocker  Cuvier;  Rupco-ptercal  Dugcs;  Ata  ntagnu  s.  tew- 
poralis  ossis  oceipitis  Stannius,  Köstlin;  Sehädelstück  des  Schläfenbeins 
Meckel;  Felsenbeine  Kathke;  Pdrosum  Ecker,  Hnxley,  Gegen- 
baur,  Owen,  Hyrtl,  Hallmann;  Proolic,  Parker  u.  A.)  liegen  la- 
teral wärts  und  vor  den  Occipitalia  lateadia.  Sie  bilden  die  seitliche  Aus- 
breitung des  hintersten  Theils  der  Schädelkapsel ,  in  welcher  das  Gehör- 
organ enthalten  ist.  Eine  ansehnliche  Höhle,  an  deren  Bildung  sich  auch 
die  Occipitalia  UUeralia  betheiligen  und  welche  zur  Aufnahme  des  Ohr- 
labyrinthes dient,  mündet  nach  innen  frei  in  die  Schädelhöhle  und  an  der 
hinteren  Schädelwand  durch  die  Fenestra  omlis  nach  aussen,  welches  so 
wohl  von  dem  Pdrosum  wie  von  dem  Occipitale  lateral*-  gebildet  wird. 
Die  Fenestra  ooalis  wird  vou  einem  aus  dem  zweiten  Visceralbogen  her- 
vorgehenden Knorpel8tUckchen  geschlossen.  An  der  medialen  Fläche  des 
Pdrosum  befindet  sich  unmittelbar  in  der  Nähe  des  Foramen  pro  n.  vago, 
das  Loch  für  den  n.  acusthus,  welches  entweder  einfach  oder  durch  eine 
kleine  Knochenleiste  in  zwei  getheilt  ist  (Bufo  japonicus). 

Der  laterale  hintere  Theil  des  Felsenbeins  bleibt  gewöhnlich  knorpelig 
und  wird  lateralwärts  und  nach  vorn  vom  foramen  ovale  von  einem 
kleineu  Loch  durchbohrt,  durch  welches  der  nervus  facialis  oder  tympa- 
ntcus  nervi  vagi  Volkmann,  welcher  die  Elemente  des  «.  facialis  ent 
hält,  aus  der  Augen-Schläfengrube  hindurchtritt,  um  nach  Aufnahme  eines 
Astes  von  ramus  (jlosso-pkaringeus  des  n.  vagi  (ramm  auriadaris  nervi 
txujij  als  eigentlicher  facialis  weiter  zu  gehen.  Lateralwärts  findet  sich 
ein  Fortsatz,  an  welchem  sich  das  Kiefersuspensoriuni  ansetzt,  hinter 
diesem  die  Aushöhlung,  in  welchen  die  Gehörknöchelchen  liegen  und 
welche  man  als  fossa  tymjxinica  bezeichnen  kann.  Der  vordere  Theil 
des  Knochens  begrenzt  von  hinten  her  die  Augenhöhle  und  bildet  deren 
hintere  und  mediale  Wand.  In  diesem  Theil  liegt  ein  ziemlich  grosses, 
ovales  Loch,  durch  welches  der  n.  frujeminus  —  welcher  auch  die  Elemente 
des  faeudis  enthält  —  und  mehrere  Augenmuskelnerven  durchtreten  und 
welches  dem  Foramen  ovale,  rotundum  und  der  fissura  orbitalis  des 
menschlichen  Keilbeins  entspricht.  Wegen  des  Verhaltens  dieses  Theiles 
des  Knochens  zu  den  durchtretenden  Nerven  hat  man  auch  wohl  den 
ganzen  Knochen  als  ata  magna  oder  fcmpuralis  des  Keilbeins  bezeichnet 


Digitized  by  Google 


Amphibien. 


* 

19 


Ütannius),  oder  wenigstens  als  einen  Knochen,  der  diese  Theile  kl  sieb 
enthält,  wie  Duges,  der  ihn  deshalb  Felsen- FlUgelbein  genannt  hat 
Owen  nennt  diesen  Theil  des  Petrosum  das  „Alisphcnoid". 

Wie  schon  bei  den  Occipitulia  lateralia  erwähnt,  bleibt  das  Petrosum 
entweder  durch  Knorpel  von  dem  OecipiUile  laterale  getrennt  oder  geht 
eine  knöcherne  Verschmelzung  mit  demselben  ein,  womit  auch  eine  mehr 
oder  weniger  vollständige  Ossifikation  des  Processus  mastoidats  bei  letzterer 
Art  zusammen  hängt. 

fluxley  und  Parker  erklären  den  Theil  des  Felsenbeins,  welcher 
d&£  (oramen  pro  n.  trigemino  enthält  für  das  Prooticum. 

Bei  den  Urodelen  sind  die  Petrosa  mit  den  Occipitalia  lateralia  fest 
erwachsen,  die  nach  hinten  gekehrte  Parthie,  welche  zum  grössten  Theil 
knorpelig  ist,  zeigt  die  sehr  grosse  Vcnestra  ovalis,  welche  hier  ebenfalls 
tauch  eine  Knorpelplatte  geschlossen  ist.   Die  Höhle  zur  Aufnahme  des 
Ubrlabrrinthes  ist  bei  den  L'rodelen  noch  grösser  als  bei  den  Batrachiern, 
mündet  hier  ebenfalls  frei  in  die  Schädelhöhle  ein  und  wird  von  dem 
htnmm  in  Verbindung  mit  dem  Occipitale  laterale  gebildet.    Der  nach 
rorn  gekehrte  Theil  des  Petrosum  zeigt  das  Foramen  pro  n.  trigemino  et 
(mali,  letzterer  hat  hier  einen  von  dem  n.  trigeminus  getrennten  Ur- 
sprung, während  bei  den  Fröschen  der  dem  facialis  entsprechende  Nerv 
aus  dem  GangMm  Oasseri  entspringt  und  also  als  ein  Theil  des  n.  trigeminus 
zu  betrachten  ist.  Dieser  Theil  des  Petrosum,  wird  von  Owen  auch  hier  als 
Alispheuoid  betrachtet.    Medianwärts  grenzt  das  Petrosum  an  das  Parietale, 
lateralwärts  an  lympankum  und  Quadrato-jugale ,  während  es  von  unten 
mm  grössten  Theil  auf  dem  Paraspiienoid  ruhet. 

Bekanntlich  hat  Hu x  lcy  (47)  zuerst  nachzuweisen  versucht,  dass  an 
der  Bildung  des  Ohrlabyrinthes  gewöhnlich  drei  Knochen  sich  betheiligen, 
welche  er  mit  dem  Namen  „epi-otic-boncs,  ossa  epiotica"  bezeichnet  hat. 
lo  den  Lectures  of  comparative  anatomy  giebt  er  an ,  dass  zwei  dieser 
epiotica  bei  den  Amphibien  gewöhnlich  angetroffen  werden,  nament- 
'icA  das  Os  opisthoticum,  welches  durch  den  vorderen  Theil  des  Occipitale 
fofcrafe,  in  welchem  das  foramen  pro  n.  vago  gelegen  ist,  wird  vorgestellt 
und  das  Os  pro-oticum  welches  an  dem  vorderen  Theil  des  Petrosum  vor- 
kommt, an  der  Stelle,  wo  das  foramen  pro  n.  trigemino  sich  berindet.  Da. 
gegen  bezweifelt  er  das  Vorkommen  eines  Epi-oticum,  obgleich  er  angiebt 
dass  bei  Siredon  und  Menobranchus  unter  dem  Namen  von  Mastoid  die 
Anwesenheit  eines  Epi-oticum  angegeben  wird.  In  seinem  Handbuch  der 
Anatomie  der  Wirb elthiere  dagegen  äussert  sich  Huxley  folgendermaßen : 
v^b  die  cjii  otischen  und  opisth- otischen  Stücke  constant  vorkommen  ist 
zweifelhaft".  Nachdem  aber  Vrolik  in  seiner  ausgezeichneten  Disser 
taiion  nachgewiesen  hat,  dass  die  ossa-epi-otica  bei  den  Fischen  und  bei 
den  Säugern  als  eigentliche  Theile  der  Schädelwand  zu  betrachten  sind, 
<md  nicht  wie  Huxley  erwähnt  als  specielle  Bildungen  der  Gehörkapsel, 
so  war  es  schon  a  priori  zu  erwarten,  dass  auch  bei  den  Amphibien  die 
<*«a  <}n-otica  keine  specielle  Bildungen  der  Oehörhapsel  sind  und  auch 
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hier  als  wirklich  der  Schädel  wand  zukommend  angesehen  werden  müssen, 
um  so  mehr,  da  die  Anwesenheit  von  zwei  oder  wenigstens  von  einem 
dieser  Knochen  durch  Huxley  selbst  bezweifelt  wird. 

In  der  Gegend  des  foramen  jtro  n.  vago  sucht  Huxley  sein  Opisth- 
oticum  und  in  der  des  foramen  pro  n.  triyemino  sein  Pro-oticum . 

Will  man  sich  einen  deutlichen  Begriff  von  der  im  Innern  des  Schädels 
enthaltenen  Knorpelmasse  und  von  der  allmähligen  Entwickelung  der 
knöchernen  Theile  aus  dem  Primordiakranium  machen,  so  bekommt  man 
diese  am  besten  auf  vertikalen  Querschnitten  zu  sehen.  Der  erste  Schnitt 
(Taf.  III,  Fig.  2)  ist  durch  die  Aus  trittssteile  des  w.  vagus,  welcher  im 
Occipitak  laterale  gelegen  ist,  geführt,  der  zweite,  dritte  und  vierte  Schnitt 
respective  etwas  mehr  nach  vorn  (Taf.  III,  Fig.  4, 6, 8),  der  fünfte  Schnitt  eben 
vor,  der  sechste  durch  die  Austrittsstelle  des  n.  trigeminus  (Taf.  III,  Fig.  12). 
Vergleicht  man  diese  Schnitte  mit  einander,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
nur  in  der  Nähe  des  Nervenloches  die  Verknöchcrung  im  Stande  gewesen 
ist,  den  Knorpel  in  seiner  ganzen  Dicke  in  Knochen  umzusetzen,  nach 
der  Peripherie  kann  sie  nur  noch  dünne,  dem  Knorpel  aufliegende  Knochen- 
lamellen schaffen.  Da  dieses  Verhältnis»  sich  bei  den  meisten  Amphibien- 
knochen wiederholt,  so  können  die  Worte  primär  und  secundär,  die, 
wie  auch  Vrolik  hervorhebt,  in  ganz  umgekehrten  Sinne  zu  gebrauchen 
wären,  weil  die  secundären  Knochen  zuerst  auftreten  und  die  primären 
sich  später  bilden,  nicht  mehr  beibehalten  werden. 

Wir  thun  also  am  besten,  diese  Namen  mit  den  von  enchondrostotisch 
und  perichondro8totisch  zu  ersetzen,  und  bezeichnen  als  enchondrostotisch 
den  Knochen,  da  wo  er  über  den  Knorpel  vorragt  und  als  perichon- 
drostotisch  da  wo  er  als  eine  dünne  Lamelle  dem  Knorpel  aufliegt.  Es 
drücken  diese  beiden  Worte  nur  das  Massenverhältniss  zwischen  Knochen 
und  Knorpel  aus,  zwischen  en-  und  perichondrostotische  Knochen  giebt 
es  allmählige  Uebergäuge. 

Betrachtet  man  nun  die  verschiedenen  Querdurchschnitte,  so  geht  dar- 
aus hervor,  dass  der  Amphibienschädel  eine  gemischte  en-  und  perichon- 
drostotische Natur  besitzt  und  dass  vor  dem  Occipitak  laterale  und  Petrosum 
in  der  Umgebung  des  foramen  pro  n.  vago  et  trigemino  der  enchondro- 
stotische  Theil  liegt,  während  auf  einer  gewissen  vertikalen  Entfernung 
des  Nervenloches  das  Occipitak  Lakrak  und  Petrosum  ihre  enchondrosto 
tische  Natur  mit  einer  perichondrostotischen  vertauschen.  Parker  äussert 
sich  darüber  folgendermaassen :  „Tlieg  (das  Petrosum  [Prootkum  Parker] 
und  das  OccipMc  lakrak  [Exoceipiial  Parker]  do  not  commence  in  the 
l*richondrium,  but  in  (he  superficial  cells  of  the  atrtitagino>us  cranium  (sujkt- 
ficiai  endostosis);  but  unli/ce  endosteal  traets  hermfter  dewlopcd,  tlieg  ossify 
the  cartäage  thronghout.  Each  tract  is  spickle-slutqcd;  the  prootic  commences 
exkrnal  to  ttu  nerve  outtet,  soon  to  embrace  it;  the  exoccipital  heg  ins  on  ttia 
inner  side". 

Vergleicht  man  nun  diese  Schnitte  mit  den,  welche  so  viel  wie  mög- 
lich durch  entsprechende  Stellen  an  Embryouenschädel  angefertigt  sind 
.  . .  »  » 
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(Taf.  III,  Fig.  1,  3,  5,  7,  9,  11),  so  bemerkt  man,  dass  an  dem  nicht 
ausgewachsenen  Amphibienschädel  der  perichondrostotische  Zustand  dem 
enchondrostotischen  vorausgeht  und  dass  der  letztere  sich  nur  dann  bildet, 
wenn  der  Primordial knorpel  durch  perichondrostotische  |Lamellen,  i.  e. 
an  den  Stellen  wo  sich  die  Löcher  zum  Durchtritt  von  Nerven  befinden, 
umwachsen  worden  ist,  weil  hier  die  Gelegenheit  gegeben,  dass  der  Knochen, 
welcher  dem  Primordialknorpel  als  Deckknochen  aufliegt,  nach  innen  tritt, 
und  so  den  Knochen  aussen  sowohl  als  innerlich  umwächst  Ist  diese 
Bedingung  erfüllt,  so  verknöchert  der  Knorpel  in  seinem  ganzen  Umfange. 

Zugleich  aber  lehrt  die  Untersuchung  dieser  verschiedenen  Querdurch- 
schnitte, dass  von  den  beiden  erwähnten  Zuständen  der  perichondrostotische 
der  ältere  ist,  und  dass  der  spätere  enchondrostotische  von  einem  früher 
perichondrostotischen  abzuleiten  ist. 

Ich  glaube  mit  vollem  Recht  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  am  Obr- 
labyrinth  vorkommenden  Verknöcherungspuncte,  welche  durch  Huxley 
nicht  als  Theile  der  eigendlichen  Schädelwand,  sondern  als  specicllc 
Bildungen  der  Gehörkapsel  angesehen  worden  sind,  nicht  als  solche  sondern 
ah  wirklich  der  eigentlichen  Schädelwand  zukommend  zu  betrachten  seien 
und  dass  das  Pdrosum  und  das  Occipitale  laterale  sich  unter  dem  Einfluss 
der  günstigen  Bedingungen,  die  ihn  durch  das  Loch  ftlr  den  «.  trigcminus, 
rapeeüve  vagus  geboten  werden,  entwickelt  haben. 

Wenn  man  weiter  Uberlegt,  dass  nach  Huxley  die  drei  von  ihm  als 
.,Otiea"  genannten  Knochen,  allgemein  bei  allen  knorpelig  praeformirten 
Schädeln  verbreitet  sein  sollen,  dann  wird  man  berechtigt  die  Bedingung 
auf  zu  stellen,  dass  diese  drei  Knochen  bei  Amphibien  und  besonders  bei 
Fischen,  als  den  niedrigsten  und  ältesten  Wirbelthieren,  deutlich  als  solche 
wahrnehmbar  6ein  sollten.  Bei  den  Fischen  hat  Vrolik  nachgewiesen, 
dass  diese  drei  Huxley 'sehen  Otica,  die  Function  der  Bergung  des  Ge- 
hörorgane« mit  anderen,  zu  den  Namen  „Otica"  ebenso  gleich  berechtigten 
Knochen  theilen,  oder  dass  sich  auch  das  Gegentheil  nachweisen  lässt- 
dass  die  drei  Huxley 'sehen  Otica  diesen  Namen  gleichfalls  nicht  ver- 
dienen. Aber  auch  bei  den  Säugethieren  scheint  im  Allgemeinen  die  Zahl 
and  die  Lage  der  Knochenpuncte  am  Felsen-  und  Zitzenbein  nicht  con- 
stant  zu  sein  und  also  auch  hier  nicht  den  Huxley' sehen  Otica  zu  ent- 
sprechen. Bei  den  Amphibien  wird  das  Vorkommen  des  opisthotischen  und  des 
epiotiseben Stückes,  wenigstens  des  letzteren  von  Huxley  selbst  bezweifelt 
Wir  können  also  auch  mit  vollem  Rechte  für  die  Amphibien  sagen, 
dass  für  keinen  der  Huxley' sehen  Otica  eine  specielle  functionelle  Be- 
ziehung zur  Gehörkapsel  nachweisbar  ist 

Die  Stirn- Scheitelbeine,  (p.  f.  pf.) 

Ossa  fronto-iKirietalia  sind  in  ausgewachsenem  Zustande  bei  den  Ba- 
trachiern  sehr  innig  mit  einander  verwachsen,  bei  den  Larven  jedoch 
sehr  deutlich  von  einander  getrennt.   Sie  bilden  paarige,  sehr  längliche, 
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platte  Knochen,  welche  das  zum  grössten  Theil  noch  vorhandene  Primor- 
diakraninm  decken  und  fast  die  ganze  obere  Wand  oder  Decke  der  Schädel- 
kapsel bilden.  In  der  Mittellinie  sind  sie  durch  eine  zackige  Naht  — 
sutura  sagitfalte  —  mit  einander  verbunden.  Nach  hinten  stossen  sie  an 
die  Oceipitalia  lateralia  und  petrosay  nach  vorn  an  das  Ethmoideum\,  auf 
welchem  diese  Knochen  schuppenartig  aufliegen.  Der  grösste  Theil  des 
lateralen  Rands  ist  frei,  betbeiligt  sich  an  der  Bildung  der  sehr  grossen 
Augenhöhlen  und  ist  etwas  nach  abwärts  umgebogen. 

Auf  der  obern  Fläche  dieses  Knochens  erhebt  sich  zuweilen  ein  ziem- 
lich starker  Knochenkamm,  welcher  nach  hinten  dichotomisch  sich  theilt. 
Sehr  stark  ist  dieser  Knochenkamm  bei  Rana  saparuac  und  Jt.  grunniens, 
weniger  stark  dagegen  bei  II.  liydromeduMt. 

Bei  den  meisten  ist  die  Oberfläche  des  Fronlo- parietale  glatt,  bei 
einigen  z.  B.  Cuttipres,  Pdobates  und  Anderen  mit  rauhen  Höckerchen  be- 
setzt und  sehr  in  die  Breite  entfaltet,  wodurch  die  Augenhöhle  und  Schläfen- 
grnbe  bedeutend  kleiner  werden.  Dasselbe  gilt  von  Bombinator  und  Ccrato- 
phrys  cornnta.  Bei  Pyxieephalm  adsperms  entwickelt  sich  an  der  lateralen 
Seite  dieses  Knochens  ein  kleiner  Fortsatz,  welcher  bei  (Jeratophrys  dar- 
sota  sehr  stark  entwickelt  ist  und  sich  mit  einem  von  dem  medialen  Hände 
des  Os  tymjxmieum  entspringenden  Fortsatz  vereinigt,  wodurch  die 
Augen-Schläfcuhühlegrube  überbrückt  wird.  Bei  den  anderen  Batrachicm 
wird  diese  knöcherne  Brücke  durch  eine  bindegewebige  Haut  vertreten. 
Bei  ßrachyctphalus  tphipjrium  ist  die  ganze  Schädeloberfläche  von  einer 
nirgends  durch  Nähte  unterbrochene,  überall  innig  zusammenhängende 
Knocheukruste  überzogen,  welche  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Rückenschild 
liegt.  Bei  Pipa  amerieana  bildet  die  Schädeloberfläche  ebenfalls  ein  mehr 
oder  weniger  zusammenhängendes  Continnum. 

Bei  den  F rodeten  sind  die  (Mta  jmr'tetalia  und  frontalia  nicht  wie  bei 
den  Hatrachiern  mit  einander  verwachsen.  Die  Ossa  parietalia  strecken 
sich  sehr  weit  nach  vorn  bis  zur  <  »b^erkieferregion  aus  und  nehmen  theil- 
weise  die  Frontalia  zwischen  sich  ein.  Nach  hinten  grenzen  die  Parietalia 
an  die  Petrosa,  lateralwärts  an  das  Tympanicnm,  Ptenjijoidenm  und  Eth- 
moUlemn,  rnedianwärts  hinten  aneinander  und  vom  an  die  Frontalia.  Dort, 
wo  in  der  Mittellinie  die  Parietalia  an  die  Frontalia  greuzen,  trifft  man 
gewöhnlieh  eiu  Os  Wormii  au  (Cryptobranchus,  Menojtomu).  Bei  einigen 
Frodden  zerfallen  die  Frontalia  in  Frontalia  princqxdm,  kurzweg  Frontalia 
genannt  und  Frontalia  anteriora  (fronto-lacrymde  Duges,  antorbital 'Owen  , 
Huxley,  frontal*  anterius  Stannius,  Nasale  Exter no  Luigi  Calori). 
Die  Frontalia  liegen  in  der  Mittellinie  und  weichen  nach  vorn  gabelförmig 
aus  einander,  während  die  Frontalia  anteriora  nach  vorn  und  lateralwärts 
liegen,  an  der  Stelle  anfangen,  wo  die  Parietalia  aufhören  und  zum  grössten 
Theil  den  vorderen  Rand  der  Augenhöhle  begrenzen.  Das  Verhältnis* 
des  Frontale  zu  den  Nasenlöchern  ist  bei  allen  nicht  gleichartig.  Bei 
Cryptobranehus  japonicus  erreicht  das  Frontale  die  Nasenöffnung  nicht. 
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Bei  Mcnopoma  dagegen  wohl,  hier  begrenzen  sie  den  Vorderrand  dieser 
oefthung,  ebenso  bei  Siredou  nnd  Salanmndra.  Bei  Menobranchus ,  Am- 
phiuma,  Proteus  und  Sireti  fehlen  die  Frontalia  anteriora. 


Das  Siebbein.  (etai.) 

Einer  der  schwierigst  zu  deutenden  Knochen  ist  das  Giirtelbein  „0$ 
m  ecinture''  von  Cuvier,  ein  ringförmiger  Knochen,  der  nach  vorn  die 
Schädelkapsel  vervollständigt  und  sowohl  Decke  als  Basis  und  Seiten- 
wände bildet.  Oben  wird  dieser  Knochen  zum  grössten  Theil  vom  Fronto- 
parietalz,  unten  vom  Parasphenoid  gedekt.  Nur  der  hintere  Theil  des 
Knochens  ist  übrigens  ringförmig,  der  vordere  Theil  wird  durch  eine  mitt- 
lere Scheidewand  in  einen  Doppelkanal  zum  Durchtritt  der  Gerucbsnerven 
verwandelt.  Nach  vorn  erweitern  sich  diese  Kanäle  trichterförmig  und 
betbeibgen  sich  an  der  Bildung  der  Nasenhöhlen,  die  jedoch  zum  grössten 
Theil  von  einem  gleich  zu  beschreibenden  Knorpel  gebildet  werden,  in 
welchen  der  in  Rede  stehende  Knochen  sich  nach  vorn  fortsetzt. 

Sehr  verschieden  verhalten  sich  die  Seitenwände  dieses  Knochens. 
Bei  einigen  strecken  sie  sich  sehr  weit  nach  hinten  aus,  z.  B.  bei  Iiana 
hydromedusa  und  R.  saparuae,  am  stärksten  bei  Pipa  americana.  Bei  andern 
dagegen  bleiben  sie  nur  auf  dem  ersten  Drittel  zwischen  dem  vorderen 
Theil  der  Schädelkapsel  und  dem  Petrosum  beschränkt,  (öratophrys  cor- 
n\Ua),  etwas  tiefer  reichen  sie  bei  Bombinatür;  bei  Bufo  (B.  cinerens,  ara- 
bicus,  japonicus),  Hyla  und  den  andern  Rana-Arten  strecken  sie  sich  un- 
gefähr bis  zur  Hälfte  des  Paraspiienoid,  resp.  Fronlo-iHirietuh  aus. 

Der  vordere  Theil  dieses  Knochens  hat  jederseits  einen  von  hinten 
nach  vorn  und  median wärts  verlaufenden  Knochenkanal  durch  welchen 
der  ramus  nastdis  vom  ersten  Ast  des  Trujeminus  verläuft  und  aus  der 
Augenhöhle  in  die  Nasenhöhle  tritt. 

Cuvier  hat  diesen  Knochen  mit  dem  ziemlich  bedeutungslosen  Namen 
von  ..Os  en  ecinture1  belegt.  Meckel  nennt  denselben  „Riechbein",  Duges 
nnd  mit  ihm  viele  andere  Autoren  „Os  ethmoidetm".  Köstlin  betrachtet 
das  Os  en  ceivture  von  Cuvier  als  das  Frontale,  während  das  Fronto- 
paridale Autoren  nach  ihm  das  Parietale  vorstellen  würde.  Rathke,  Gegen - 
baur  und  Andere  betrachten  ihn  als  vordere  Keilbeinflllgcl  ..Orbito-splu:- 
noid".  Huxley  lässt  diesen  Knochen  dem  Ethmoideum,  Frontalia 
arteriora  und  orbito-sphenoidalia  entsprechen,  während  Parker  sich  den 
Autoren  anschliesst,  welche  diesen  Knochen  als  Ethmoideum  betrachten. 
Aus  den  verschiedeneu  Namen,  mit  welchen  man  diesen  Knochen  belegt 
hat,  geht  schon  die  Schwierigkeit  seiner  Deutung  hervor.  Dass  dieser 
Knochen  nicht  vom  Orbito-sphenoid  anderer  Wirbelthiere  entspringt ,  geht, 
wie  ich  glaube,  schon  daraus  hervor,  dass  derselbe  in  sehr  vielen 
Fällen  und  immer  bei  jungen  Thieren  nicht  bis  zu  dem  Foramen  pro 
nervo  optico  sich  ausstreckt  und  auch  in  den  Fällen,  wo  dies  wirklich 
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vorkommt,  wird  das  Foramen  pro  n.  optico  durch  einen  knorpeligen  Ring 
von  dem  umringenden  Knochen  begrenzt. 

Entsprach  dieser  Knochen  wirklich  dem  Orbito-sphenoid,  60  mtisste 
die  Verknöcherung  hier  auch  höchst  wahrscheinlich  von  der  Umgebung 
des  Foramen  pro  n.  optico  ausgehen  und  hier  sehen  wir  gerade  das  um- 
gekehrte. Denn  hier  geht  die  Verknöcherung  von  dem  Foramen  pro  ramo 
nasali  nervi  trigemini  aus,  wie  man  am  besten  an  Durchschnitten  junger 
Froschschädel  sehen  kann  nnd  schreitet  allmählig  von  aussen  nach  innen 
(Tat'.  III,  Fig.  14  u.  15).  Daher  kommt  es,  dass  sehr  oft,  während  dieser 
Knochen  fast  vollkommen  verknöchert  ist,  nur  die  inneren  Parthien  noch 
knorpelig  sind  nnd  dass  die  N.  olfactorii  also  nicht  durch  Knochen,  sondern 
durch  knorpelige  Kanäle  hindurchtreten.  Wenn  man  weiter  bedenkt,  dass 
bei  den  höheren  Wirbelthieren  der  Ramm  nasalis  n.  trigemini  (ramus  naso- 
c'diaris)  aus  der  Augenhöhle  in  die  Nasenhöhle  tritt,  durch  ein  Loch,  das 
zwischen  der  Pars  orbitedis  ossis  frontalis  und  dem  Os  ähmoideum  (lamm 
papiracea)  gelegen  ist,  und  auch  bei  den  Fröschen  ein  ähnliches  Verhältnis« 
vorkommt,  obgleich  hier  das  Loch  nicht  zwischen  beiden  Knochen  sondern 
immer  nur  dem  einen  angehört,  so  glaube  ich,  dass  man  wohl  mit  einigem 
Grund  diesen  Knochen  als  ein  Ethmoideum  betrachten  darf.  Bei  den 
Fröschen  sollte  also  mit  dem  eigentlichen  Sphenoul  auch  ein  Alisphenoid 
und  Orbito-sphenoid  fehlen. 

Die  richtige  Deutung  des  Os  en  eeinture  wird  noch  schwieriger,  wenn 
man  auch  die  ürodelen  in  Betrachtung  zieht.  Hier  wird  dieser  bei  den 
Batrachkrn  unpaare  Knochen  höchst  wahrscheinlich  durch  zwei  dünne 
Knochenplatten  repräsentirt ,  welche  gewöhnlich  mit  dem  Namen  „Ah 
parva"  oder  „Orbito-sphenoid"  bezeichnet  werden.  Diese  beiden  Knochen- 
platten liegen  bei  Cryptobranchus  und  Mcnopoma  zwischen  dem  medialen 
Rand  des  Pterygoid  und  dem  laterale  des  parietale,  also  an  dem  lateralen 
Umfang  der  vorderen  Schädelkapsel.  Dasselbe  gilt  von  Salamundra  und 
Siredon,  jedoch  in  dem  Verstände,  dass  sie  hier  nicht  am  Pterygoideum 
grenzen,  sondern  die  vordere  mediale  Wand  der  Augenhöhlen  bilden. 
Bei  Menobranchus  fehlen  diese  Knochen  und  werdeu  nur  durch  knorpelige 
Theile  vertreten;  dagegen  scheinen  sie  bei  Proteus,  Amphiuma  und  Siren 
wieder  als  knöcherne  Theile  vorbanden  zu  sein. 

Ob  diese  zwei  Knochcnplatten  bei  den  Vrodekn  wirklich  dem  Os 
ethmoideum  entsprechen  und  also  auch  wie  bei  deu  geschwänzten  Am- 
phibien als  ein  Ethmoideum  aufzufassen  sind,  dürfte  noch  näher  unter- 
sucht werden.  Ich  selbst  habe  über  die  ostcogenetisehc  Kntwickcluug  dieser 
beiden  Knochenplatten  bei  den  Urodden  keine  Untersuchung  anstellen 
können,  weil  mir  das  nöthige  Material  fehlte. 

Auf  der  Grenze  zwischen  dem  hinteren  Raud  dieser  Knochenplattcn 
und  dem  knorpeligen  Primordiale ranium  liegt  das  Foramen  pro  nervo  op- 
tica und  am  vorderen  Rande  das  Loch  flir  den  ramus  nasalis  nervi  trigemini. 
Bei    Cryptobramhm  japonkns   und    Mcxo/wma   Alleglmnimsc   liegt  das 
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Foramen  opticum  mehr  in  der  Mitte  der  Knochenplatte,  bei  tSalamandra 
am  Ende  dieser  Platte. 

Ging  die  Verknöcberung  hier  wirklich  von  dem  Foramcn  opticum  aus, 
was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  sollte  dann  das  Etkmoideum  der 
Anuren  nicht  als  homolog  mit  den  ebengenanuten  Knochenplatten  der 
Vrodden  betrachtet  werden,  was  künftige  Untersuchungen  entscheiden 
müssen.  Wenn  wir  diese  Knochen  also  mit  dem  Namen  „Orbito-sphenoid" 
belegen,  so  geschieht  dies  allein,  um  die  Namenclatur  nicht  wieder  mit 
cmeni  neuen  Namen  zu  beschweren. 

Knorpelige  Nasenkapsel. 

Bei  den  Batrachiern  gehen  die  vorderen  Ränder  der  beiden  nach  vorn 
trichterförmig  erweiterten  Höhlangen  des  Os-ethmoidmm  in  einen  Knorpel 
Uber,  der  zwei  durch  eine  mediane  knorpelige  Scheidewand  getrennte, 
Iateralwärts  sich  öffnenden  Kapseln  bildet.  Man  kann  daran  unterscheiden 
1)  ein  knorpeliges  Septum,  welches  die  Fortsetzung  des  knöchernen  bildet, 
(Parker  nennt  diesen  knöchernen  Theil  Septum  nasi)\  2)  einen  Boden 
dieser  Geruehshöhlen  nach  hinten  schmäler  nach  vorn  breiter  werdend ; 
3)  eine  etwas  schmälere  Decke  derselben.  Boden  und  Decke  gehen  in 
einer  vorderen  gewölbten  Fläche  in  einander  Uber.  Von  dieser  Knorpel- 
kapsel gehen  verschiedene  Fortsätze  aus,  welche  dieselbe  mit  dem  Knorpel 
des  vorderen  Armes  des  Pterpgoideum  und  mit  dem  vorderen  Ende  des 
Oberkiefer  verbindet.  Eiu  nach  rück-  und  medianwärts  verlaufender  Fort- 
satz umgrenzt  von  aussen  das  Nasenloch,  giebt  im  Verlauf  eine  freie  Zacke 
ab  und  endet  mit  einer  an  die  Decke  der  knorpeligen  Nasenkapsel  ange- 
legte DoppeJzacke. 

Auf  dem  Boden  der  Nasenkapsel  befindet  sich  in  der  Richtung  von 
hinten  nach  vorn  und  Iateralwärts  jederseits  eine  hügelforniigc  knorpelige 
Erhöhung,  welche  man  vielleicht  auch  als  Andeutung  einer  Nascnmuschel 
betrachten  kann.  Von  der  vordem  Wand  ausgehend  aber  erstreckt  sich 
in  einer  jeden  Nasenhöhle  eine  ziemlich  horizontal  liegende,  nach  hinten 
mit  einem  freien  gezackten  Rande  endigende,  theilweise  verknöcherte  Platte. 
Es  sind  dies  die  „Cornets"  von  Dugcs,  von  diesem  Forscher  richtig  als 
Xasenmuscheln,  von  Cuvier  als  Rudimente  vom  Nasenbein  bezeichnet 
(Ecker). 

Unter  den  Anuren  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Friedrich  und 
Gcgenbaur  bei  Siredon  pisciformis  die  Nasalregion  ganz  knorpelig,  und 
sind  in  einem  mittleren  Körper  und  zwei  Seitenthcileu  die  Nasenkapseln  zu 
unterscheiden  (S.  Taf.  V.  Fig.  4  u.  5).  Ersterer  stellt  einen  fast  ganz  soliden, 
von  oben  gesehen  rechteckigen  Körper  dar,  der  als  eine  breite  Scheide- 
wand die  beiden  Nasenkapseln  von  einander  trennt  und  dessen  hintere 
Flache  die  vordere  Wand  der  Schädelhöhlc  bildet.  Die  obere  Fläche 
dieses  mittleren  Nasalkörpers  flacht  sich  nach  vorn  zu  dachförmig  ab, 
to  dass  statt  einer  vorderen  Fläche  eine  vordere  stumpfe  Kante  entsteht, 
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deren  beide  Ecken  sich  in  zwei  seitliche  Fortsätze  (e)  ausziehen,  welche 
einen  tiefen  Ausschnitt  (f)  zwischen  sich  fassen  und  unmittelbar  in  den 
knorpeligen  Boden  der  Nasalkapsel  jederseits  übergehen.  Auf  einem 
Längendurchschnitte  mitten  durch  den  Schädel  zeigt  die  mittlere  Nasal- 
kapsel die  Form  eines  Keiles,  dessen  verschmälertes  Ende  nach  vorn  ge- 
richtet ist  und  der  manchmal  im  Innern  eine  gegen  die  Basis  des  Keiles 
zu  gelegene,  jedoch  nur  ganz  unbedeutende  Höhle  zeigt. 

Die  untere  Fläche  dieses  mittleren  Nasalknorpels  setzt  sich  seitlich 
und  nach  aussen  jederseits  unmittelbar  in  eine  Knorpellamelle  (g)  fort, 
welche  den  Boden  der  Nasenkapseln  bildet  und  zugleich  eine  Gaumenplatte 
darstellt.  Nach  hinten  verlängert  sich  die  untere  Fläche  des  mittleren 
Xasalknorpels  ebenfalls  in  eine  Knorpelplatte,  welche  in  der  Mitte  eine 
schwache  Spina,  zu  beiden  Seiten  derselben  leichte  Aussschnitte  zeigt. 
Der  eben  beschriebene  mittlere  Nasalknorpel  und  die  Orhito-sphenoidea 
verbinden  sich  jederseits  durch  eine  senkrecht  stehende  Knorpelwand  (i), 
welche  die  Nasenhöhle  von  hinten  und  innen  begrenzt  und  das  Loch 
zum  Durchtritt  des  Riechnerven  (k)  enthält.  Die  Scitentheile  der  Nase 
bestehen  aus  zwei  länglich  runden,  vollkommen  knorpeligen  Kapseln  (11) 
an  denen  wir  einen  Boden  und  eine  Decke  unterscheiden.  Ersterer  wird 
gebildet  von  der  nach  aussen  sich  ausdehnenden  unteren  Fläche  des  mitt- 
leren Nasalknorpels;  er  zeigt  vorn,  da  wo  der  Nasalkörper  sich  in 
seine  zwei  seitlichen  stumpfen  Spitzen  auszieht,  um  seitlich  in  ihm  sich 
fortzusetzen,  jederseits  eine  unbedeutende  Einkerbung,  die  zu  einem  kleinen 
Voramen  (1)  ttthrt,  zu  welchem  der  Nasenast  des  N.  frigeminus  heraustritt. 
Die  Decke  der  Nasenkapsel  (n),  eine  äusserst  zarte  Knorpel platte,  ent- 
springt von  der  oberen  seitlichen  Kante  des  mittleren  Nasalknorpels  und 
zugleich  von  der  schon  beschriebenen  senkrechten,  die  Nasenhöhle  nach 
hinten  und  innen  begrenzenden  Knorpelwand,  welche  den  mittleren  Nasal- 
knorpcl  mit  den  Orbito-sphcnoidea  verbindet.  Vorn  und  seitlich  hängt 
die  Decke  zusammen  mit  dem  Boden  der  Nasenkapsel,  nach  hinten  aber 
bildet  sie  einen  freien,  nach  umgerolltcn  Rand.  Etwas  nach  aussen  von 
dem  Loch  vor  dem  Nasenast  des  Trigcmiwus  findet  sich  in  ihr  die  äussere 
NascnöfTnung  (a.  n.  e.).  Auch  bei  Cryptobranchus,  Menojwma,  Scdammuha 
und  höchst  wahrscheinlich  bei  allen  Urodäen  ist  die  Nasalrcgion  ganz 
knorpelig  und  in  eiuem  mittleren  Körper  und  zwei  Seitentheilen  die  Nascn- 
kapseln  zu  unterscheiden. 

Die  knorpelige  Grundlage  der  Schädelkapsel,  da»  Primordial- 
er  an  iura. 

Wenn  man  bei  den  Batrachiern  die  Osm  f'ronto- parktetlia  und  das 
Parasphmoid  entfernt,  so  findet  man  darunter  das  knorpelige  Pritnordial- 
rraninm,  auf  welchem  sich  die  betreffenden  Knochen  als  Deckknochen  ab- 
gelagert haben.  (Taf.  IV,  Fig.  1  —  5)  Die  obere  Fläche  des  Primordial- 
cranium  zeigt  in  der  Kegel  in  seinem  hinteren  Theil  jederseits  eine  Lücke 
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nnd  nach  vorn  in  der  Mittellinie  eine  nnpaare,  viel  grossere  Lücke,  welche 
bis  zum  Ethmoideum  reicht  und  nur  dnreh  Bindegewebe  ausgefüllt  ist. 
^ach  hinten  reicht  der  Knorpel  zwischen  den  Occipitalia  ksteraUa  gewöhnlich 
bis  zum  Foramen  oceipitale  magnum  und  stellt  dann  ein  knorpeliges  Os 
tsripitaU  mperius  dar.    An  der  Basis  streckt  das  Primordialcranium  von 
:  dem  unteren  binderen  Rand  des  Ethmoideum  zwischen  die  Os  occipitalia 
bteralm  sich  aus,  um  dann  ein  knorpeliges  os  oceipitale  basilare  darzustellen. 

Die  Seitenwände  der  Schädelkapsel  sine  ebenfalls  zum  grössten  Theil 
von  Knorpel  gebildet  Dieser  Knorpel  füllt  den  Kaum  zwischen  den  ossa 
frotUo-parictalia  oben,  dem  Parasphenoid  nnten,  dem  petromm  hinten  und 
dem  ethmoideum  vorn.  In  seinem  hinteren  Theil  kommt  ein  Loch  vor,  durch 
welches  der  «.  opticus  anstritt  und  hinter  diesem  ein  kleineres  für  den  n. 
iibducens.  Dieser  Theil  der  Schädelkapsel  stellt  also  das  Orbito-sphcnoid 
vor,  welches  aber  fast  immer  im  knorpeligen  Zustande  verharrt.  Nur  bei 
Pipa  ist  die  ganze  Seitenwand  der  Schädelkapsel  verknöchert. 

Auch  bei  den  Urodelen  bleibt  das  knorpelige  Primordialcranium  theil- 
weise  fortbestehen.  Bei  Siredon  pisciformis  bleiben  die  Seitenwände,  welche 
senkrecht  stehen  und  den  Occipitaltheil  mit  dem  Nasaltben"  verbinden,  zum 
grössten  Theil  in  knorpeligem  Zustand  verharren.  Nach  unten  bilden 
diese  beiden  Wände  nur  theilweisc  den  Boden  der  Schädelhöhle,  indem 
sie  sich  an  der  Basis  des  Schädels  einbiegen  und  lassen  eine  grosse  elip- 
tische  Oeffnung  zwischen  sich  ein,  welche  beim  vollständigen  Schädel 
durch  das  grosse  Parasphenoid  gedeckt  wird.  Oben  tintlet  keine  solche 
Einbiegung  der  Wände  statt,  und  es  wird  die  zwischen  demselben  be- 
findliche grosse  Lücke  beim  vollständigen  Schädel  durch  die  Pariefalia 
nnd  Fronialia  bedeckt  und  dadurch  die  Schädelhöhle  völlig  geschlossen. 
Der  hintere  Theil  dieser  beiden  genannten  Wände  bleibt  knorpelig  und 
wird  von  Einigen  als  Ala  magna  oder  Alisphenoid  betrachtet,  der  vordere 
Theil  ist  verknöchert  und  bildet  bekanntlich  das  Orbito  -  sphmoid.  Mit 
dem  vorderen  seitlichen  Ende  des  Orbito  -  sphnouka  verbindet  sich  eine 
Knorpelleiste,  die  man  als  einen  knorpeligen  proerssus  palatinus  (d)  des 
Parasphenoid  betrachten  kann  (Friedrich  u.  Gegen  bau  r).  Dieselbe 
«reht  ziemlich  in  einem  rechten  Winkel  von  dem  Orbito-sphemid  ab,  grenzt 
die  Augenhöhle  von  der  Nasenhöhle  ab  und  spaltet  sich,  an  der  Peripherie 
des  Schädels  angelangt,  in  zwei  ebenfalls  knorpelige  Fortsätze,  von  denen 
der  eine  kürzere  sich  nach  hinten  etwas  umbiegt,  theilweise  nach  aussen 
die  Augenhöhle  begrenzt  und  nahe  an  einem,  von  der  knorpeligen  Grund- 
lage des  Os  Tympanicum  ihm  entgegenkommenden  Fortsatz  frei  und  ab- 
gerundet endet,  während  der  andere  lange  Fortsatz  sich  nach  vorn  um- 
biegt, theilweise  die  äussere  Grenze  der  Nasenhöhle  bildet  und  sich  an 
die  innere  Seite  des  Oberkiefers  anlegt,  um  sich  durch  Bindegewebe  mit 
ihm  zu  verbinden. 


28 


Anatomischer  Bau 


Gesichtsknochen. 

Die  Quadratbeine,  (t) 

Ossa  tympanica  (GelenkstUck  des  Schlafbeins  Meckel;  Qnadratbein 
Ratbke,  Köstlin;  Masto-tympanic.  Owen;  Temporo-mastoUtien  Duges  ; 
Temporal  hone  Parker;  Praeoperctdum  H  u  x  1  e  y ;  lympanictm  s.  quadratum 
Hallmann;  Tympanicum  Ecker,  Stannius,  Gegenbaur,  Cuvier, 
Luigi  Calori  u.  A.)  stellen  die  Verbindung  zwischen  Schädel  und 
Kieferbogen  dar  und  bestehen  aus  einer  knorpeligen  Grundlage ,  welche 
eine  directe  Fortsetzung  der  knorpeligen  Grundlage  der  Schädelkapsel  ist. 
und  einem  diesen  deckenden  Knochen,  welcher  bei  den  Bairachiern  eine 
Tfbrmige  Gestalt  hat.  Von  den  drei  Armen  des  T  endet  der  vordere 
frei  und  spitz  an  der  hinteren  und  lateralen  Circumferens  der  Fossa  tent- 
poro-orbitalis  (proecssus  sygomaticus  s.  orbitalis  anterior).  Dieser  Arm, 
welcher  durch  Bandmasse  mit  dem  Oberkiefer  verbunden  ist,  ist  sehr 
lang  bei  Rana  grunniens  und  Saparttac  wie  auch  bei  Rana  esculenta,  kurz 
dagegen  bei  Rana  occUata,  während  er  bei  Pipa  americana  vollständig 
fehlt.  Bei  Bufom(B.  agua,  asper,  japonicus,  arabictis,  cinereus)  steht  der 
Processus  zygomatieus  nicht  nach  vorn,  sondern  vielmehr  nach  unten,  im 
Allgemeinen  ist  er  hier  sehr  klein.  Bei  Pelobates  und  Ceratophrys  ist  er 
sehr  breit,  zeigt  dieselbe  rauhe  Oberfläche,  wie  die  fronio-parictaUa  und 
verbindet  sich  direct  mit  dem  Oberkiefer. 

Die  bindegewebige  Bandmasse,  welche  also  bei  den  übrigen  Baira- 
chiern den  Processus  orbitalis  mit  dem  Oberkiefer  verbindet,  ist  hier  ver- 
knöchert. Der  hintere  obere  Arm  ist  mit  dem  Felsenbeine  verbunden. 
Der  dritte  oder  hintere  untere  Arm  geht  nach  rück-  und  abwärts  und 
legt  sich,  auf  dem  gleich  zu  beschreibenden  Knorpel  von  oben  aufruhend, 
mit  seinem  unteren  nnd  hinteren  Ende  an  das  hintere  breitere  Ende  des 
Os  quadrato-jugale  seitlich  an. 

Die  knorpelige  Grundlage  des  Os  tympanicum  geht  am  lateralen 
Ende  des  Os  pärosum  aas  der  knorpeligen  Grundlage  der  Schädel  kapsei 
hervor.  Von  hier  verläuft  dieser  Knorpelbalken  vom  Knochen  gedeckt 
nach  rückwärts  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste;  der  eine  verläuft 
durch  den  hinteren  Arm  des  Tymjmiicum  gedeckt  in  der  ursprünglichen 
Richtung  weiter  nach  hinten  und  lateralwärts  gegen  das  Unterkiefergelenk, 
welches  derselbe  in  Verbindung  mit  dem  Quadrato-jugalt'  bildet,  der  andere 
geht  nach  vorn  auf  dem  vorderen  Arm  des  Pterygoideum  und  indem  er 
sich  nach  vorn  verbreitert,  iiiesst  er  continuirlich  mit  dem  oben  be- 
schriebenen aus  dem  hinteren  Theil  des  knorpeligen  NasengerUstcs  her- 
vorgehenden Knorpelbalkens  zusammen.  Nach  Cuvier  stellt  den  vorderen 
und  hinteren  oberen  Arm  bei  den  Bairachiern  ein  Knochen  vor,  welcher 
bei  den  Reptilien  als  ., temporal"  bezeichnet  ist,  welcher  aber  schon  sehr 
früh  mit  dem  hinteren  unteren  Arm,  den  eigentlichen  „Tymjmnicum"  ver- 
wächst. Dug^s  hat  diesen  Knochen  mit  dem  Namen  Jemporo-mastoidienu 
belegt.    Wegen  seiner  Beziehungen  zum  Trommelfell,  das  er  theilweise 
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tragen  hilft,  kann  man  ihn  am  passendsten  mit  dem  Namen  „Tympanicum" 
bezeichnen. 

Bei  den   Urodelen  besteht  das  Tympanicum   ebenfalls   aus  einer 
korpeligen  Grundlage  nnd  einem  diese  deckenden  Knochen.  Bei  Siredon 
pisciformis  bildet  die  knorpelige  Grundlage  („Quadratknorpel")  die  hintere 
seitlich  gelegene  Parthie  des  Primordialschädels  und  zeigt  einen  Körper 
und  mehrere  Fortsätze.   Der  knorpelige  Körper  (Taf.  V,  Fig.  5  u.  6) 
besitzt  eine  mehr  viereckige  Gestalt  und  articulirt  mit  dem  Os  petromn 
durch  zwei  kurze  Fortsätze,  einen  oberen  vorderen  (p)  und  einen  unteren 
hinteren  (q);  vorn  und  seitlich  zieht  von  dem  Körper  ein  Fortsatz  (r)  quer 
herüber  zu  der  Seitenwand  des  Primordiakranium,  in  dessen  Knorpelmasse 
er  continuirlich  übergeht   Dieser  quere  Fortsatz  begrenzt  die  Augenhöhle 
nach  hinten  und  theilt  das  grosse  Loch  flir  den  Durchtritt  des  Trigeminus 
in  zwei  Oeffnungen.   Etwas  weiter  unterhalb  des  Ursprunges  des  genannten 
Querfortsatzes  geht  ein  langer  schmaler  Knorpelfortsatz  ab,  ein  Processus 
pterygoideus  (s),  der  nach  vorn  zieht,  und  die  äussere  Begrenzung  der  Augen- 
höhle bildet.    Der  stärkste  Fortsatz  der  knorpeligen  Grundlage  endlich, 
der  Gelenkfortsatz  (t)  ist  schief  nach  aussen,    vorn  und  unten  gerichtet 
und  nur  zum  Theil  knorpelig.   Mit  dem  Gelenk fortsatz  dieses  Knorpels 
articulirt  wie  bei  allen  Urodelen  der  Meckel' sehe  Knorpel  des  Unter- 
kiefers. 

Der  Deckknochen  bildet  bei  allen  ein  flaches  Knochenstück,  bedeckt 
mit  seinem  oberen  etwas  verbreiterten  Ende  theilweise  die  obere  Fläche 
des  Petrosum,  setzt  sich  alsdann  etwas  verschmälernd,  auf  die  äussere 
Fläche  der  knorpeligen  Grundlage  fort  und  endet,  theilweise  das  Quadrato- 
jugale  deekend,  nahe  am  Ende  des  Gelenkfortsatzes. 

Bei  Cryptobranchus  und  Mcnopoma  zeigt  die  obere  Fläche  des  Tym- 
jMsmcum  eine  in  longitudinale  Richtung  verlaufende  Leiste  und  da  hinten 
eine  grubenförmige  Vertiefung. 

Die  beiden  Tympanka  stehen  bei  Cryptobranchus  und  Mcnopoma  fast 
senkrecht  auf  den  Pcirosa,  beide  liegen  in  einer  gerade  Linie.  Bei 
Salamandra  und  Siredon  dagegen  vereinigen  sie  sich  unter  einem  scharfen 
Winkel  mit  den  Pcirosa,  so  dass  sie  hier  von  oben  und  innen  nach  unteu 
und  aussen  verlaufen.  Noch  stärker  ist  dies  der  Fall  bei  Proteus,  Meno- 
branchns  und  Sinn.  Durch  die  Richtung  dieses  Knochens  wird  vornehm 
lieh  die  breitere  oder  schmälere  Configuration  des  Schädels  bedingt. 

Die  Quadrat-jocbbeine.  (q.  j.) 

• 

Ossa  quadrato-jugaiia  (Jugale  Cuvier,  Ecker;  Jochbein  Rathke, 
Meckel;  Jochfortsatz  Köstlin;  Quadratum  Luigi,  Calori;  Jlyotym- 
IHinicwn  Owen;  Quadrato  -  jugale  iluxley,  Stannius,  G  egenbau  r, 
U allmann;  Quadrate  Parker;  Tympano- nuüleal  Duges)  bilden  sehr 
kleine  Knochen,  welche  ihrer  Gestalt  wegen  von  Duges  mit  einem  Komma 
verglichen  worden  sind.  Der  hintere  breitere  Theil  legt  sich  an  den 
iSuspensoriumknorpel  und  bildet  mit  diesem  den  Gelenktheil  des  Ober 
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kiefers.   Der  nach  vorn  gekehrte  Tbeil  ist  dünn  und  spitz  und  verbindet 

sich  mit  dem  Maxillare.  Bei  Pipa  americana  ist  das  iuuI rato-jugale  sehr 
klein  und  steht  nicht  in  Verbindung  mit  dem  Oberkiefer. 

Hei  den  Urodelen  ist  im  Allgemeinen  das  Quadrato-jugale  grösser  als 
bei  den  Anuren  und  articulirt  auch  hier  mit  dem  Unterkiefer.  Bei  Crypto- 
bramhus  und  Menopoma  liegt  es  am  hinteren  und  äusseren  Rande  des 
Pterygoideum ,  zum  grössten  Theil  von  dem  Tympanicum  gedeckt.  Bei 
tiiredon  befindet  es  sich  am  Ende  des  Gelenkfortsatzes  der  knorpeligen 
Grundlage  des  Tympanicum.  Bei  Proteus  Menobranchus  und  Streu  liegt  es 
theilweise  am  vorderen  Rande  des  Tympanicum,  theil  weise  von  diesem 
Knochen  gedeckt  und  ist  hier  kraftiger  entwickelt  als  bei  den  vorigen. 
Nach  Stannius  sollte  bei  den  Urodelen  das  Quadrate -jugalc  fehlen, 
während  es  nach  Cuvier  bei  Amphiuma,  Menobranchus ,  Proteus  und 
tiiren  nicht  vorhanden  ist. 

Das  Oberkiefergaumengerüst. 

Die  Flügclbcinc.  (p.  t.  g.) 

Ossa  pterygoidea  aller  Autoren,  haben  bei  den  Batrachiern  eine  gabel- 
förmige Gestalt  oder  die  des  grichischen  Buchstaben  X.  Von  den  drei 
Annen  ist  der  mediale  der  kürzeste  und  wird  durch  eine  knorpelige  Ver- 
längerung am  Ende  des  queren  Keilbeinschenkels  auf  der  unteren  Fläche 
des  Felsenbeinknorpels  vermittelst  eines  wahren  Gelenkes  verbunden, 
der  hintere  Arm  ist  riunenartig  ansgetieft  und  legt  sich  der  unteren 
Fläche  des  knorpeligen  Kiefersuspensorium  «auf,  während  der  vorderste 
Arm  sich  an  der  medialen  Fläche  des  Oberkiefers  anlegt  und'  sich  mit 
diesem  Knochen,  dem  Palatinum  und  Nasale  verbindet. 

Der  Knorpel,  durch  welchen  der  mediale  Arm  des  Os- pterygoideum 
mit  dem  Schädel  sich  verbindet,  geht  aus  dem  Schädelursprung  des  Sus- 
pensorium-Knorpels hervor,  wendet  sich  von  da  abwärts  und  bildet  dann 
den  knorpeligen  Gelenkkopf,  welcher  auf  einer  ovalen,  platten  Erhöhung 
des  Felsenbeinknorpels  durch  das  schon  erwähnte  wahre  Gelenk  beweg- 
lich befestigt  ist.  Lateralwärts  setzt  sich  der  knorpelige  Gelenkkopf  ziem- 
lich scharf  abgesetzt  in  die  Knochensubstanz  des  Pterygoideum  fort.  Das 
Pterygoideum  ist  also  theilweise  von  perichondrostotischer,  theilweise  vou 
enchondrostotischer  Natur. 

Bei  Bombinator  und  Ccratophrys  ist  der  mediale  Arm  sehr  kurz  und 
am  wenigsten  entwickelt.  Bei  Pipa  americana  dagegen  ist  der  hintere  Arm 
sehr  kurz. 

Bei  den  Urodelen  hat  das  Pterygoideum  bei  Cryptobranehus  und  Mcno- 
poma eine  viereckige  Gestalt.  Der  mediale  Rand  grenzt  nach  hinten  an 
Petrosum,  Paras2)henoid  und  hilft  das  Foramen  pro  n.  trigemino  begrenzeu, 
nach  vom  schliesst  er  am  Orbito-sphenoid. 

Der  vordere  Rand,  welcher  die  Augenhöhle  begrenzt,  ist  tief  aus- 
geschnitten und  ebenso  der  laterale  Rand.  Von  dem  Winkel,  welchen  der 
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obere  Rand  mit  dem  lateralen  bildet,  entspringt  ein  bindegewebiges  Band, 
welches  sieb  am  freien  Ende  des  Oberkiefers  befestigt.  Das  IHerygoideum 
ist  also  hier  nicht  wie  bei  den  Batrachiern  unmittelbar  mit  dem  Ober- 
kiefer verbunden.  Der  hintere  Rand,  der  theilweise  vom  Tympanicum 
sedeckt  wird,  grenzt  theilweise  an  (Juadrato-jttgale ,  theilweise  ist  er  frei. 

Bei  Salamandra  ist  das  Pterygoideum  viel  kleiner.  Der  mediale  Rand 
grenzt  nur  in  seinem  hinteren  Theil  an  Petrosum,  der  Übrige  (laterale) 
TheiJ  dieses  Randes  ist  frei  nach  aussen  gekehrt  und  begrenzt  die  Augen- 
hohlen.  Dadurch  sind  auch  die  Augenhöhlen  hier  viel  grösser  als  bei 
Ctyptobrcntchus  und  Mcnopoma.  Von  dem  Winkel,  welchen  dieser  Rand 
mit  dem  lateralen  bildet,  entspringt  das  Verbindungsband  mit  dem  Ober- 
kiefer. 

Bei  Sindon  bildet  das  Pterygoideum  ein  plattes,  der  inneren  Fläche 
der  knorpeligen  Grundlage  des  Tympanicum  (Quadratkuorpels)  bis  zum 
Gelenk/ortsatz  aufliegendes  KnochenstUck,  welches  hinten  breit,  nach  vorn 
sich  zuspitzend,  in  etwas  schiefer,  fast  horizontaler  Lage  nach  vorwärts 
lieht.  Auf  ihm  liegt  der  knorpelige  Processus  pterygoideus  des  Quadrat- 
koorpels  fast  seiner  ganzen  Länge  nach,  nur  das  vorderste  Ende  desselben 
ragt  Uber  den  äussersten  Rand  der  Spitze  des  Pterygoideum  hinaus. 

Die  vordere  Spitze  des  Ptcrygoideum  hängt  bei  Sircdon  mit  dem  Vomcr 
und  mit  dem  Oberkiefer  durch  fibröses  Gewebe  zusammen. 

Bei  Amphiumu  sollte  das  Pteryyoideum  nach  Cu  vi  er  (13)  durch  eine  I 
kleine  Knochenplatte  repräsentirt  werden  (On  y  voit  wie  petite  lame  qui 
fad  fonctioH  de  pferygoidieti),  bei  Siren  sollte  es  fehlen. 

Bei  Proteus  und  Menobranchus  wird  das  Pterygoideum  durch  einen 
Knochen  vorgestellt,  welcher  bei  dem  letztgenannten  ziemlich  stark  ent- 
wickelt ist  and  von  der  medialen  und  unteren  Fläche  des  (Juadrato-jugtdr 
bis  zum  hinteren  Rand  des  Vonier  verläuft  Bei  Menobranchus  ist  er  mit 
sieben,  bei  Proteus  mit  fünf  bis  sechs  kleinen,  scharfen  Zähnchen  bewaffnet. 

Bei  Cryptobranchtts,  Menopoma  und  Salamandra  ist  das  IHerygoideum 
mit  dem  Maxillare,  bei  Siredon  mit  dem  Maxdlare  und  dem  Vonier  durch 
tibröses  Gewebe  verbunden.  Bei  Menobranchus  und  Proteus  verbindet  es 
«eh  unmittelbar  uud  nur  mit  dem  Vomer,  indem  hier  der  Vomer  die 
Stelle  des  Oberkiefers  eingenommen  hat  uud  der  Oberkiefer  entweder 
fehlt  oder  sich  innig  mit  dem  Zwiachenkiefer  verbindet. 

Der  Oberkiefer,  (in.  x.) 

Os  maxiüarc  ( maxillare  superius  Ecker,  Cuvier,  S t a n n i u s ;  maxil 
Ure  Huxley,  Owen,  Gegen  baur;  Oberkiefer  Rathkc,  Köstlin, 
Meckel;  Maxillo  jugalc  D  u  g  e  s ;  Supratmixiüare  LuigiCalori;  hinteres 
Oberkieferstück  des  Oberkieferbeins  Meckel).  Der  knöcherne  Rahmen, 
welcher  auf  beiden  Seiten  das  knöcherne  Gerüste  des  Gesichts  begrenzt, 
wird  durch  die  Zwischenkiefer,  die  Quadrato-juyalia,  zum  grössten  Theil 
jedoch  von  den  zwischen  diesen  beiden  Knochen  gelegenen  Ma.iUUir'm 
gebildet.    Der  Knochen  bildet  einen  länglieben,  hinten  schmieren,  vorn 
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breiteren  Bogen,  nach  oben  und  lateralwärts  convex,  von  unten  rinnen- 
förmig  ausgetieft  und  trägt  bei  den  meisten  Gattungen  auf  der  lateralen 
Fläche  dieser  Rinne  die  Zähne.  Nach  vorn  ist  der  Oberkiefer  sehr  breit 
bei  Pyxicipludus  und  Ceratophrys ,  sehr  schmal  dagegen  bei  Pipa  atueri- 
cana.  Von  dem  oberen  und  medialen  Rand  entspringt  ein  Fortsatz  (Pro- 
cessus frontalis)  aufwärts,  der  sich  mit  den  Ossa  nasalia  verbindet.  Je 
nachdem  dieser  Fortsatz  mehr  oder  weniger  nach  vorn  entspringt,  wird 
dadurch  auch  der  Umfang  der  Augenhöhle  grösser  oder  kleiner,  so  z.  B. 
bei  Pyxicephalus  und  Ceratophrys,  wo  ausserdem  dieser  Fortsatz  noch  sehr 
breit  ist,  während  er  sonst  gewöhnlich  nur  eine  schmale  Leiste  bildet. 
Nach  vorn  steht  das  Os  maxiUare  mit  dem  knorpeligen  NasengerUst  in 
Verbindung,  während  die  breite  Knorpelplatte,  welche  den  hinteren  Quer- 
balken des  Nasengertistknorpels  mit  dem  Knorpel  des  vorderen  Armes  des 
Pterygouhum  in  Verbindung  stellt,  von  dem  Processus  frontalis  bedeckt, 
sich  dem  medialen  Rand  dieses  Knochens  anlegt. 

Unter  den  V  rodeten  endigt  bei  Cryptobranchus ,  Menopoma,  Solanum- 
dra,  Siredon  und  Amphiuma  den  Oberkiefer  nach  hinten  frei  und  verbindet 
sich  hier  durch  tibröses  Gewebe  mit  dem  Fitigelbein.  Der  laterale  und 
obere  Rand  ist  convex,  der  mediale,  —  welcher  bei  Cryptobranchus,  Meno- 
poma,  Salumatulra  und  Amphiunui  zum  grössten  Theil  den  lateralen  Rand 
der  Augenhöhle  bildet,  —  ist  concav,  die  untere  Fläche  wie  bei  den  Bu- 
i  trachicm  rinnenförmig  ausgetieft.  Auf  dem  lateralen  Rande  dieser  Rinne 
befinden  sich  die  Zähne.  Der  vordere  Rand  grenzt  an  das  Pnunutaxllarc 
und  an  die  Nasenöffnung.  Der  Theil  des  medialen  Randes,  welcher  nicht 
an  der  Bildung  der  Augenhöhle  sich  betheiligt,  grenzt  bei  Cryptobranchus 
nach  vorn  an  Nasale,  Frontale  und  Frontale  ankrius.  Bei  Menopoma 
dagegen  grenzt  der  Theil  dieses  Randes  nur  an  Frontale  und  Frontal» 
anfnius.  Dasselbe  gilt  von  Salanmndra.  Bei  Siredon  legt  sich  der  Pro- 
cessus jxdatinus  des  Orbito-sphenoul  an  die  innere  Seite  des  hinteren  Randes 
dieses  Knochens  und  vereinigt  sich  mit  ihm  durch  fibröses  Gewebe.  Von 
der  oberen  Seite  ungefähr  der  vorderen  Hälfte  des  Oberkiefers  entspringt 
ein  kurzer  Processtis  nasalis,  der  auf  dem  äusseren  hinteren  Theil  der 
Nasenkapseldecke  aufliegt  und  sich  an  das  untere  Ende  des  ihm  von  oben 
her  entgegenkommenden  Os  frontale  antcrius  anlegt. 

Nach  Cuvier  sollte  bei  Sinn  das  Max'dlare  ein  sehr  kleines  Knöchel- 
chen am  lateralen  Ende  des  Zwischenkiefers  bilden  und  eben  wie  dieser 
zahnlos  sein.  Bei  Proteus  sollte  er  fehlen,  ebenso  bei  Menobrawhu*- 
Dasselbe  erklärt  Owen  auch  für  Menobranclms.  Auch  ich  konnte  weder 
bei  Proteus  noch  bei  Memlrranchus  ein  Oberkiefer  auffinden  und  es  bleibt 
künftigen  Untersuchungen  überlassen  zu  bestimmen  ob  die  •  Oberkiefer 
wirklich  fehlen  oder  vielleicht  mit  den  Zwischenkiefern  im  ausgewachsenen 
Zustand  vollkommen  verwachsen  sind,  was  natürlich  nur  an  Schädeln 
junger  Thiere  auszumachen  ist.  Nach  Leydig  stehen  die  Zähne  weder 
in  den  Kinnladen,  noch  am  Gaumen  einreihig,  sondern  durchaus,  also 
auch  au  den  Kiefern,  in  mehreren  Reihen,  so  dass  zu  den  Uharaeteren, 
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weiche  die  Verwandtschaft  der  Amphibien  mit  Fischen  darthun,  ein  neues 
Glied  kommt ,  denn  das  „Fischartige"  im  Zahnsystem  der  BatracJUer  ist 
nach  Leydig  nicht  allein  in  den  Gaumenzähnen  zu  finden,  sondern 
zeigt  sich  auch  in  der  Bezahnung  der  Kinnladen. 

Die  Zwischenkiefer,  (pmx.) 

Ossa  praeiiwxfllaria  (Zwischenkiefer  Köstlin,  Rath k e :  Praemaxü' 
hure  Huxley,  Owen,  Gegenbaur;  Intermaxiüare  Cuvier,  Ecker, 
Stannius,  Duges,  Luigi  Calori;  vorderes  Zwischenkieferstück 
Meckel),  welche  in  der  Mittellinie  an  einander  stossen,  vervollständigen 
den  Kieferbogen.  An  jedem  Zwischenkiefer  unterscheidet  man  den  zahn- 
tragenden Theil  und  einen  oberen  und  unteren  Fortsatz. 

Unter  den  Aglossa,  bei  welchen  die  Knochen  sehr  karz  sind,  hat 
Dactyktra  wohl,  Pipa  dagegen  keine  Zähne  in  dem  Zwischen kief er  gerade 
wie  in  dem  Oberkiefer.  An  der  Spitze  des  oberen  Fortsatzes  (processus 
nasalis  praemaxülaris)  ist  der  Nasenknorpel,  welcher  die  NasenörTnung 
klappenartig  öffnen  und  schliessen  kann,  befestigt  Der  untere  Fortsatz  ist 
sehr  oft  gering  entwickelt,  bei  Ceratophrys  dorsata  fehlt  er  vollkommen,  bei 
anderen  dagegen  ist  er  stärker  und  verbindet  sich  dann  mit  dem  Ober- 
kiefer (Sana  grunniens,  Hhydromedusa,  Bufo  agua,  Hyla,  Bombinator  etc.). 

Wie  bei  den  Batrachiern  so  vervollständigen  unter  den  Urodden  auch 
bei  Cryptobranchus ,  Menopoma,  Salamandra,  Sircdon  und  Amphiuma  die 
Zwischenkiefer  den  Kieferbogen  und  begrenzen  nach  vorn  die  Nasen- 
«''fmung.  Im  allgemeinen  sind  sie  hier  starker  entwickelt  als  bei  den 
liatracbiern.  Bei  Cryptobranchus  und  Mmopoma  verbinden  sie  sich  durch 
eine  zackige  Naht  mit  den  Nasalia.  Bei  Siredon  entsenden  dieselben 
von  ihrer  oberen  Seite  zwei  lange,  platte,  schaufeiförmige  Nasenfortsätze 
welche,  nach  oben  convergirend,  theil  weise  die  obere  Fläche  des  mittleren 
Nasen knorpels ,  sowie  einen  Theil  der  FrontaUa  bedecken  und  ungefähr 
da  enden,  wo  die  Stirnbeine  zu  divergiren  beginnen.  Durch  diese  Nasen- 
fortsätze werden  die  Zwischenkiefer  in  zwei  etwas  ungleiche  Hälften  getheilt, 
in  eine  etwas  grössere  äussere,  die  an  den  Oberkiefer  stösst,  und  in  eine 
innere  kleinere,  welche  in  der  Mittellinie  des  Schädels  sich  mit  der  ent- 
sprechenden Hälfte  des  anderseiügen  Zwischenkiefers  verbindet  und  so 
den  im  mittleren  Nasenknorpel  befindlichen  grossen  vorderen  Ausschnitt 
in  ein  Loch  verwandelt,  welches  von  der  darunter  hinweggehenden  Schleim- 
haut des  Gaumens  geschlossen  wird. 

Bei  Proteus,  Siren  und  Menobranchus  liegen  die  Zwischenkiefer  nicht 
zwischen,  sondern  vor  den  Oberkiefern.  Sie  bilden  hier  zwei  medianwärts 
aneinander  grenzende,  lateralwärts  frei  endigende  Knochenstlicke.  Bei 
9*W  sollten  nach  Cuvier  die  Zähne  fehlen.  Dagegen  tragen  sie  bei 
Präms  und  Menobranchits  die  sehr  feinen  scharfen  Zähnchen. 

Die  Nasenbeine,  (n.) 
Ossa   nasalia  (Fronto-wtmfr  Ecker,  Cuvier,  Duges;  Nasale 
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Huxley,  Owen,  Stannins,  Gegenbaur,  Hyrtl;  Nasenbein  Rath k e, 
Meckel;  Nasale  interna  Luigi  Calori)  bilden  zwei  platte,  dreieckige 
Knochen,  welche  als  Deckknochen  dem  Nasengerüstknorpel  aufliegen. 
Von  vornher  helfen  sie  die  Augenböhlen  begrenzen  und  stehen  durch  ihre 
äussere  Ecke  mit  dem  Oberkiefer  in  Verbindung.    Bei  Rana  grunniens, 
hydromedusa i,  Sajxiruae  grenzen  sie  mit  ihrem  medialen  Rand  aneinander, 
mit  ihrem  hinteren  Rande  an  Fronto-  parietale }  so  dass  sie  hier  in  Ver- 
bindung mit  den  beiden  letztgenannten  Knochen ,  das  Ethmoideum  voll- 
kommen bedecken.    Bei  Rana  tewporaria  und  esculenta  bleibt  zwischen 
dem  hinteren  Rand  des  Nasale  und  dem  vorderen  des  Fronto-  parieUde 
ein  mehr  oder  weniger  grösserer  Raum  übrig,  welcher  von  dem  Ethmoideum 
eingenommen  wird,  dasselbe  gilt  von  Bufo  arabicus,  japonicus,  cinereus 
und  Hylaedaetylus.    Bei  Bufo  asper,  scabra,  aqua  ist  die  äussere  Fläche 
des  Nasale  sehr  rauh  und  in  der  Art  verwachsen,  dass  man  durchaus 
nicht  mehr  die  Grenzen  dieses  Knochens  beobachten  kann.  Dasselbe 
gilt  von  Pyxieephalus  adspersus  und  (Watophrys  cornuta,  hier  ist  ausserdem 
die  äussere  Ecke  des  Nasenbeins,  welche  gewöhnlich  nur  eine  schmale 
Leiste  bildet,  sehr  in  die  Breite  entwickelt.    Bei  Hyla  arborea  sind  die 
Nasalia  sehr  schmal,  werden  durch  das  hier  sehr  stark  Entwickelte  Ethmoi- 
deum  vollkommen  von  einander  getrennt  und  grenzen  nur  mit  der  vorderen 
Ecke  aneinander.    Dasselbe  gilt  in  noch  viel  höherem  Grade  von  Hyla 
eyanea  und  Ceratophrys  montana,  woselbst  die  Nasenbeine  nicht  aneinander 
stossen,  sondern  durch  die  knorpelige  Nasenkapsel  von  einander  getrennt 
werden.    Bei  dem  letztgenannten  sind  ausserdem  die  Nasenbeine  noch 
geringer  entwickelt  als  bei  Hyla.    Bei  Pijw  americana  sind  sie  ziemlich 
gross,  grenzen  am  vorderen  Theil  des  medialen  Randes  aneinander  und 
werden  am  hinteren  Ende  dieses  Randes  durch  einen  knöchernen  Fortsatz 
des  Fr onlo- parietale  von  einander  getrennt.    Unter  den  Urodelen  bilden 
bei  Cryjttobranchus,  Menojwma  und  Amphiuma  die  Nasenbeine  zwei  platte, 
uurcgelmUssig  gestaltete  Knochen,  welche  mit  ihrem  vorderen  Rande  die 
NascnörTnung  begrenzen.    Bei  Cryptobranehus  und  Menopoma  liegen  sie 
in  dem  vorderen  Winkel,  welchen  die  Frontalia  durch  das  Auseinander- 
weichen mit  einander  machen,  während  sie  selbst  an  ihrem  vorderen 
Rande  die  Intermaxillaria  zwischen  sich  aufnehmen.    Bei  Salanmmlra 
liegen  sie  mehr  lateralwärts  und  werden  durch  die  Frontalia  von  einander 
getrennt.    Bei  Siredon  befinden  sie  sich  nach  innen  und  vorn  von  den 
Frontalia  anteriora  und  bilden  äusserst  dünne,  rundliche  Knochenblättchen, 
welche  ebenfalls  auf  der  zarten  Nasenknorpeldecke  lose  aufliegen  und  mit 
ihrer  inneren  Seite  an  den  aufsteigenden  Fortsatz  des  Praemaaillare 
stossen. 

Bei  Siren,  Proteus  und  Menobranchus  fehlen  die  Nasenbeine,  wie  auch 
6chon  von  Cuvier  und  Stannins  angegeben  ist.  Cuvier  und  Duges 
nennen  die  Nasenbeine  hier  nicht  wie  bei  den  Batrachiern  „Fronto-nasalia", 
sondern  einfach  „Nasalin".  Nach  Rathkc  sollten  die  Nasenbeine  bei 
allen  Urodrlm  fclileu. 
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Die  Gaumenbeine,  (pa) 

Ossa  palutim  aller  Autoren  bilden  bei  den  Batrachiern  jederseits 
einen  queren  Knocbenbalken,  der  unter  dem  vorderen  Theil  des  Ethmoi- 
deum  gelegen  ist  und  sich  von  der  Spitze  des  Keilbeins  quer  lateralwärts 
zum  Oberkiefer  erstreckt,  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  dieser  den  auf- 
steigenden Fortsatz  zum  Fronto-  nasale  abgiebt.  Bei  allen  Batrachiern 
bat  dieser  Knochen  ungefähr  dieselbe  Gestalt  mit  Ausnahme  der  Gattung 
Pipa,  wo  im  späteren  Alter  ein  eigene«  Gaumenbein  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden ist.  Ob  dieser  Knochen  bei  jungen  Thieren  existirt  und  später 
mit  den  Knochen  der  Schädelbasis  vollständig  verwächst,  dürfte  näher 
untersucht  werden.  Auch  Ca  vi  er  giebt  an,  dass  bei  Pipa  das  Gaumen- 
bein fehlt  Ueber  das  Palatinum  bei  den  Urodelen  wird  bei  dem  Vomer 
gehandelt  werden. 

« 

Die  Pflugscharbeine,  (v) 

Ossa  vomeris  aller  Autoren  bilden  bei  den  Anuren  paarige  Knochen 
mit  Ausnahme  der  Gattung  Pipa,  wo  dieser  Knochen  als  ein  unpaarer 
auftritt  Nach  G  uv i er  sollten  sie  hier  eben  wie  die  Gaumenbeine  fehlen. 
Es  sind  platte  Knochen,  welche  in  dem  Räume  zwischen  den  Gaumenbeinen 
dem  Parasphenoideum  und  dem  vorderen  Theil  des  Kieferbogens,  theils 
anf  der  knorpeligen  Nasenkapsel  gelagert  sind.  Die  Knochen  divergiren 
nach  vorn,  die  medialen  Ränder  stossen  aneinander,  während  die  untere 
Flache  hei  sehr  vielen  eine  Querreihe  kleiner,  spitzer  Zähnchen  trägt, 
welche  bei  manchen  Gattungen  auch  fehlt.  Bei  Bona  occllata  dagegen 
divergiren  ."die  Vomera  nach  vorn,  die  Zähnchenreihe  bildet  hier  einen 
mehr  oder  weniger  nach  vorn  convexen  Bogen.  Bei  den  Urodelen  wird 
Pflugschar-'  und  Gaumenbein  nur  durch  einen  einzigen  Knochen  repräsen- 
tirt,  welcher  von  einigen  Autoren  als  Vomer,  von  anderen  als  Palatinum 
▼on  noch  anderen  als  Votnero -palatinum  aufgefasst  wird.  Wenn  man 
aber  bedenkt,  dass  bei  den  Anuren  die  Palatina  nie,  die  Vomera  dagegen 
in  den  meisten  Fällen  Zähne  tragen,  so  wird  man  wohl  der  Wahrheit 
am  nächsten  kommen,  wenn  man  diese  Knochen  mit  dem  Namen  „Vomer" 
bezeichnet. 

Bei  Cryptobranchus  und  Menopoma  bilden  die  Vomera  zwei  nach 
vorn  breitere,  nach  hinten  schmälere  Knochenplatten,  welche  hinten  am 
Parasphenoid,  vorn  theilweise  an  Praemaxiäare ,  theil  weise  auch  an 
MaxiUare  grenzen. 

Unmittelbar  hinter  dem  Vorderrande  tragen  die  Knochenplatten  die 
scharfen  Zähnchen,  welche  einen  nach  vorn  convexen  Bogen  beschreiben. 
In  der  Mittellinie  wird  diese  Zähnchenreihe  von  einem  Kanal  durchbohrt, 
welcher  vor  und  hinter  der  Zähnchenreihe  sich  öffnet  und  zum  Nerven 
durebgang  dient. 

Bei  Salamandra,  Siredon  und  Amphiuma  liegen  die  Vomera  nicht 
unmittelbar  vor,  sondern  mehr  seitwärts  von  dem  Parasphenoideum.  Sie 
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rücken  dadurch  mehr  an  die  laterale  Circnmferenz  der  Schädelbasis, 
wodurch  das  Parasphcnoideum  auch  mehr  nach  vorn  reicht.  Bei  allen 
sind  sie  mit  feinen,  scharfen  Zähnchen  bewaffnet,  welche  in  einer  nach 
vorn  convergirenden  Reihe  stehen,  wodurch  eine  Art  hufeisenförmige 
Figur  entsteht. 

Dasselbe  gilt  von  Sircn.  Hier  kommen  auf  den  Vomera,  welche  an 
der  vorderen  und  lateralen  Circumferenz  des  Parasphenoidum  gelegen 
sind,  sechs  bis  sieben  Reihen  feiner  scharfer  Zähnchen  vor. 

Bei  Proteus  und  Menobranchus  liegen  die  Vomera  noch  mehr  an 
der  lateralen  Circumferenz  des  Schädels  und  haben  hier  die  Stelle  der 
Oberkieferbeine  eingenommen.  Sie  bilden  hier  zwei  ziemlich  kräftige 
Knochensttlcke,  welche  vorn  aneinander  (wie  bei  allen  Urodelen)  medianwärts 
an  Paraspltenoideum  nach  hinten  an  das  Pterygoideum  stossen.  Bei  beiden 
sind  sie  mit  nur  einer  Reihe  scharfer  Zähnchen  bewaffnet.  An  ihrem  vorderen 
Umfang  liegen  die  Zwischenkiefer.  An  der  Stelle,  wo  der  Vomer  sieb 
mit  dem  Pterygoideum  verbindet,  liegt  lateralwärt  die  innere  Nasenöffnung. 

Der  Unterkiefer  (mi) 

(MaxiUa  inferior)  besteht  aus  einer  knorpeligen  Anlage  und  ans 
Deckknochen. 

Die  Deckknochen  sind  das  Angxdare  (opemdo  •  angidare)  und  das 
Dentale.  Das  Angidare  (an)  ist  ein  starkes  Knochensttick ,  welches  die 
untere  und  mediale  Seite  des  Unterkiefers  bildet,  nach  hinten  bis  hinter 
das  Gelenk  sich  erstreckt,  nach  vorn  fast  bis  zur  Mittellinie  reicht  und 
also  den  grössten  Theil  der  Basis  des  Unterkiefers  einnimmt.  Dasselbe 
ist  dem  grössten  Theil  seiner  Länge  nach  durch  eine  nach  oben  und 
lateralwärts  gerichtete  Rinne  ausgehöhlt  und  nach  oben  und  medianwärts 
mit  einem  Fortsatz  verseben,  welcher  dem  Processus  coronoideus  entspricht. 
Das  zweite  Stück,  das  Dentale,  (d)  liegt  in  der  vorderen  Hälfte  des 
Angtdare  von  aussen  her  demselben  an,  es  bildet  eine  dünne  Knocben- 
lamelle,  welche  nach  vorn  mit  dem  gleich  zu  beschreibenden  Knorpelstllck 
in  Verbindung  steht.  Bei  den  Batrachiern  trägt  es  seinen  Namen  mit 
Unrecht,  denn  es  ist  immer  zahnlos. 

Die  knorpelige  Anlage,  der  Meckel'sche  Knorpel  oder  das  Articulare, 
liegt  in  der  Rinne  des  Angidare,  nach  hinten  wird  es  breiter  und  bildet 
ganz  allein  die  Gelenkgrube  des  Unterkiefers,  nach  vorn  hin  wird  er 
durch  die  beiden  erstgenannten  Knochen  von  aussen  her  bedeckt  und 
steht  am  vorderen  Ende  mit  eiAem  kleinen  viereckigen  Knochcnstückchen 
in  Verbindung,  das  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  durch  ßand- 
masse  sich  verbindet  und  die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers  zu  einem 
Bogen  vereinigt.  Dugcs  nennt  dieses  Knochenstttckchen ,  welches  den 
vorderen  ossificirten  Theil  des  Meckel'schen  Knorpels  bildet,  das  Dentale. 
Bei  Ceratophrys  dorsata  hat  der  Meckelsche  Knorpel  sehr  stark  an  Grösse 
abgenommen.  Das  hintere  £nde,  welches  die  Articulation  mit  dem  Kiefer- 
Gaumenapparat  darstellt  und  sonst  in  knorpeligem  Zustande  verharrt,  ist 
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hier  verknöchert  Das  vordere  Knochenstück ,  welches  die  breiten  Unter 
kieferhälften  zu  einem  Bogen  verbindet,  ist  nicht  zu  unterscheiden  und 
es  dürfte  an  jungen  Thieren  näher  untersucht  werden,  ob  diese  Knoehen- 
stttcke  hier  fehlen,  oder  was  wahrscheinlicher  ist  mit  dem  Angulare 
innig  verwachsen  sind.  Bei  den  Aglossa  ist  der  Meckel'sche  Knorpel 
noch  mehr  reducirt  und  in  seiner  ganzen  Länge  von  Deckknochen  belegt. 

Bei  den  Urodelen  besteht  der  Unterkiefer  wie  bei  den  Batrachiern 
aus  zwei  vorn  verbundenen  Hälften,  von  denen  jede  bei  Cryptobranchus 
and  Menopotna  aus  drei  Stücken,  zwei  Deckknochen  und  einer  knorpeligen 
Anlage  besteht.    Die  Deckknochen  bilden  auch  hier  wieder  das  Angulare 
nnd  das  Dentale.   Das  Angulare  bildet  die  mediale  Seite  des  Unterkiefers, 
erstreckt  sich  nach  hinten  bis  unter  das  Gelenk  nnd  zeigt  medianwärts 
einen  Fortsatz,  welcher  dem  Processus  coronoideus  der  Batrachier  entspricht 
Dem  grössten  Theil  seiner  Länge  nach  ist  dieser  Knochen  auch  hier 
dorch  eine  lateralwärts  gerichtete  Rinne  ausgetieft.   Seine  mediale  Fläche 
zeigt  verschiedene  grosse  Nahrungslöcher.  Das  zweite  Stück,  das  Dentale, 
ist  bei  weitem  grösser  und  bUdet  den  lateralen  Theil  des  Unterkiefers. 
Nach  vorn  stösst  es  an  das  entsprechende  Stück  der  anderen  Seite,  seine 
mediale  Fläche  ist  rinnenförmig  ausgetieft,  die  laterale  mit  verschiedenen 
grossen  Nahrungslöchern  versehen.   Das  Dentale  reicht  bedeutend  über 
das  Angulare  hervor  und  trägt  in  seinen  oberen  Theil  an  dessen  medialer 
Fläche  eine  Reihe  spitzer  scharfer  Zäbnchen. 

Die  knorpelige  Anlage,  der  Meckel'sche  Knorpel  oder  das  Articulare 
liegt  in  der  Rinne,  welche  durch  das  Angulare  und  Dentale  gebildet  wird, 
dieselbe  ist  ein  seitlich  comprimirter,  dem  Primordialschädel  noch  an- 
geböriger  Knorpel  und  bildet  das  eigentliche  Gelenkstück  des  Unterkiefers. 
Nach  hinten  nnd  unten  ist  der  Knorpel  ossificirt,  nach  vorn  wird  er 
schmäler  und  versteckt  sich  zwischen  die  knöchernen  Theile  des  Unter- 
kiefers. 

Bei  Stredon  pisciformis  zeigt  der  Meckel'sche  Knorpel  nur  eine 
kleine  Ossifikation  und  kommt,  nachdem  er  sich  zwischen  die  knöchernen 
Theile  versteckt  hat,  am  vorderen  Ende  derselben  wieder  zum  Vorschein. 
Bei  Salamandra  streckt  derselbe  sich  nicht  so  weit  nach  vorn  aus. 

Bei  den  übrigen  Urodelen  ist  der  Unterkiefer  nach  demselben  System 


Der  Schädel  der  Coecilien  weicht  theilweise  so  bedeutend  von  dem 
der  anderen  Amphibien  ab,  dass  derselbe  eine  besondere  Erwähnung 
verdient. 

Wie  bei  allen  Amphibien,  so  sind  auch  bei  den  Coecilien  die  Occi- 
pitalia  lateralia  mit  zwei  Gelenkhöckern  verbunden  zur  Artikulation  mit 
dem  ersten  Wirbel.  Ein  OccipiUüe  sujyerius  fehlt.  Am  Schädeldach  findet 
man  die  paarigen  Ossa  frontalia  nnd  parietalia.  Bei  einigen  Coecilien 
trifft  man  im  vorderen  Umfang  des  Schädeldaches  einen  unpaaren  Knochen 
an,  welcher  von  Duges  als  ein  Ethmoideum  angesehen  wird,  durch  die 
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Frontalia  gedeckt,  nnd  zum  Durchgang  der  Nervi  otfactorii  dient.  Den 
Boden  der  Schädclkapsel  bildet  das  weit  nach  vorn  ausgedehnte  Para- 
'sphenoidetim.  Die  Bedachung  der  Nasenhöhlen  hat  in  verschiedener  Weise 
statt.  Bei  CoecUia  geschieht  sie  durch  die  anfänglichen  aufsteigenden 
Aeste  der  Zwischenkieler,  welche,  unter  Abwesenheit  eigener  Nasenbeine, 
die  Nasenhöhle  vollständig  bedecken  und  auch  die  äusseren  Nasenlöcher 
nmscbliessen.  (Stannius.)  Nach  Job.  Müller  (18)  sollten  die  Nasen- 
beine nicht  fehlen,  sondern  mit  den  Zwischenkiefern  verwachsen  sein, 
eine  Ausnahme  bildet  nur  Coecüia  hypoeyanea,  bei  welchem  die  Nasen- 
beine getrennt  vorkommen  und  also  eigene  Nasenbeine  bilden  sollten. 
Dasselbe  gilt  nach  Stannius  von  Fpicrium.  Der  Oberkiefer  hat  eine 
Ocffnung  für  ein  kleines  Tentakel.  Oberkiefer  und  Zwiscbenkiefer  tragen 
eine  Reihe  scharfer  Zähnchen,  dasselbe  gilt  von  der  paarigen  Ossa  vo- 
mera.  Die  Tympanica  sind  schildförmig,  die  Quadrato-jugalia  überaus 
kurz,  am  Ende  der  Tymjxinica  gelegen.  Das  Pterygoideum  geht  hinten 
vom  Suspensorium  aus,  erstreckt  sich  längs  dem  Aussenrande  der  Schädel- 
basis vorwäits,  ist  in  kurzer  Strecke  einwärts  dem  ParaspJienoid ,  weiter 
vorne  auswärts  dem  MaxiUare  angeheftet  und  nach  vorn  dem  Gaumen- 
bein angeschlossen. 

Eine  merkwürdige  Anomalie  an  dem  Schädel  einiger  Coecilien  (nicht 
bei  der  Coccilia  hypoeyanea)  ist  die  Bedeckung  der  Orbita  durch  das  0$ 
maxdlarc,  so  zwar,  dass  Augenhöhle  und  Schläfengrube  durch  eine  schild- 
lormige  Verbindung  des  FrontaU,  MaxiUare  und  Tympanicum  bedeckt 
werden.  Das  Auge  liegt  bei  diesen  Coecilien  in  der  bis  auf  ein  kleines 
Löchelchen  des  Os  niaxulare  bedeckten  Augenhöhle.  Das  Petrosum  ist 
mit  dem  Os  occipitale  laterak  verwachsen;  die  Fenestra  ovalis  wird  durch 
ein  ovales  Deckelchen  (Operculum)  geschlossen. 

Der  Unterkiefer  ist  durch  eine  Naht  mit  dem  der  anderen  Seite  ver- 
bunden und  besteht  aus  zwei  Knochen,  einem  hinteren  und  einem  vor- 
deren. Dieser  ist  ein  Os  dentale;  jener  vertritt  die  Stelle  eines  Os  arti- 
culare  und  Angulare  und  ist  jenseits  des  Gelenkes  in  einen  beträchtlichen 
Eckfortsatz  ausgezogen.  .(Stannius.) 

Der  Schädel  der  Coecilien  ist  uns  besonders  durch  die  Untersuchungen 
von  Joh.  Müller  und  Stannius  bekannt. 

Viskeralscelet. 

Der  Zungenbein-Kiemenbogenapparat  (Taf.  Vll  u.  VIII;. 

Ein  System  hinter  dem  Unterkieferbugen  gelegener,  dem  vordersten 
Abschnitt  des  Darnirohres  und  des  pneumatischen  Apparates  an  der  Yen 
tralseitc  umfassender,  unter  der  Form  von  Bogen  erscheinender  Hartge- 
bilde constituirt  der  Zungenbein  -  Kiemeubogenapparat  und  ist  dem  der 
Fische  homolog  gebildet. 

Von  den  paarigen  Bogenschenkeln,  die  dem  Zungenbein  Kiemenbogen- 
apparat  der  U rodeten  zusammensetzen,  wird  beständig  das  erste,  gleich 
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auf  den  Unterkiefer  folgenden,  ihm  parallel  sich  eistreckenden  Paar  mit 
dem  Namen  der  Zungenbeinbürner  (cornu  rnajtis  Hyrtl)  bezeichnet. 

Unter  den  unpaareo  medialen  Verbindungsgliedern,  wodurch  die 
Bogenschenkel  der  einen  Körperhälfte  mit  dem  der  anderen  in  Verbindung 
stehen,  ist  b? i  den  Urodclen  dasjenige  am  stärksten  entwickelt,  das  zwischen 
Zungenbeinhörnern  und  Kiemenbogen  liegt  und  das  letztere  immer  das 
erstere  zuweilen  als  Stütze  oder  Träger  dient.  Dies  mittlere  Stück  ist 
unter  dem  Namen  „Zungenbeinkörper"  8.  Cojnda  der  Zungenbeinhörner 
dargestellt  und  galt  bisher  als  die  einzig  vorhandene  für  die  Zungenbein- 
börner (das  vorderste  Bogenpaar)  bestimmte  CoptUa,  während  nur  die 
Fische  allein  als  mit  besonderen,  ftir  die  hinteren  Bogen,  die  eigentlichen 
Kiemenbogen,  bestimmten  Verbindungsstücken  ausgerüstet  galten.  In 
Wirklichkeit  ist  aber  der  sogenannte  Zungenbeinkörper  (Copula)  der 
Urodelen  mehr  zur  Anheftung  der  Kiemenbogen  als  der  Zungenbeinhörner 
bestimmt.  Ausserdem  sind  die  Zungenbeinhörner  noch  bei  einigen  Gat- 
tungen (Amphiuma,  Mcnopoma,  Menobranchus)  mit  einer  besonderen  Copula 
ausgestattet ,  die  bei  anderen  (Siren)  mit  der  Copula  der  Kiemenbogen, 
dem  sogenannten  Zungenbeinkörper,  verwachsen  ist.  Obgleich  es  daher 
richtiger  wäre,  diese  von  der  Coptda  als  Zungenbeinkörper,  jene  hintere 
als  Kiemen bogenkörper  zu  unterscheiden,  werden  wir  in  Nachfolgung  von 
Fischer  and  Anderen  das  hauptsächlichste,  und  bei  den  meisten  Gat- 
tungen eiozig  vorhanden  Mittelstück  als  Zungenbeinkörper,  das  vordere 
nur  wenigen  Gattungen  eigentbümliche  Verbindungsglied  als  vordere  Copula 
bezeichnen. 

Bei  den  meisten  Gattungen  ist  dem  Zungenbeiukörper  ein  stielförmigcr 
FortsMz,  der  Zungenbeinstiel,  angefügt. 

Die  Zungenbeinhörner. 

Nach  Fischer  stellt  jedes  Zungenbeinhorn  in  der  Regel  eine  einzige 
Platte  dar.  Bei  Amphiuma  und  Mempoma  ist  dasselbe  in  zwei  Segmente 
zerfallen  (h  h').  (Taf.  VII  Fig.  5,  Taf.  VIII  Fig.  1.)  Bei  diesen  beiden 
Gattungen  grenzt  das  bei  weitem  kleinere  vordere  Segment  mit  seinem 
vorderen  und  inneren  Rand  an  eine  diesen  beiden  Gattungen  eigene  abge- 
trennte vordere  Copula  (ch'),  Hyrtl  betrachtet  die  beiden  kleineren  vor- 
deren Segmente  nicht  als  Theile  des  Zungenbein horns  (cornu  niajus)  sondern 
als  Segment  der  vordem . Copula  (cartilago  mediana  impar  Hyrtl),  welche 
ausserdem  nach  ihm  nicht  wie  Fischer  angiebt  ein  unpaares  Stück  bildet, 
sondern  wieder  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  ist.  Bei  Cryptobranchus 
japotüeus  (Taf.  VII  Fig.  1)  ist  das  Zungenbeinhorn  jeder  Seite  nicht  ge- 
gliedert, wohl  aber  an  eine  mediane  besondere  Copula  befestigt.  Vergleicht 
man  diese  letztere  mit  der  Form  von  Menoponia,  so  scheint  sie  bei  Crypto- 
branchus die  dort  abgetrennten  vorderen  Segmente  der  Zungenbeinhörner  zu 
enthalten,  da  sie  in  zwei  seitliche,  der  verwandten  Gattung  fehlende  Arme 
ausläuft.  Stannius  und  Hyrtl  lassen  wirklich  Cryptobranchus  japonkus  mit 
einem  vorderen  Segmente  der  Zungenbeinhörner  verschen  sein,  das  mit  dem- 
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jenigen  der  anderen  Seite  verbanden  ist.  Bei  dem  von  Fi  seh  er ,  dem  von 
Schmidt,  Goddard  and  van  der  Hoeven  und  dem  im  hiesigen  Museum 
sich  befindenden  Exemplar  war  von  einer  Trennung  nichts  zu  bemerken. 

Bei  allen  andern  Gattungen  stellt  jedes  Zungenbeinborn  eine  einzige 
Platte  vor.  Bei  Menobranchus  (Taf.  VII  Fig.  6,  Taf.  VIII  Fig.  3)  ist  jedoch 
der  vordere,  dickere  Tbeil  derselben  (h')  von  den  folgenden  grösseren  (h), 
so  deutlich  abgesetzt  und  von  ihm  durch  zwischengelagertes,  fibröses  Ge- 
webe getrennt,  dass  man  auch  hier  ein  epigonales  Auseinanderweichen 
zweier  Segmente  annehmen  muss.  Bei  Amphiuma  ist  sogar  nicht  nur,  wie 
erst  erwähnt,  ein  vorderes  Segment  (h')  vollkommen  abgetrennt,  sondern 
aueh  in  dem  zweiten  Segment  (h)  lässt  sich  der  äussere  vordere  ganz  knorpe- 
lige Theil  ( h" )  als  von  der  übrigen  knöchernen  Partie  dieses  Bogenstttckes 
so  schart  abgesetzt  unterscheiden,  dass  man  auf  ursprünglich  vorhandene 
drei  Segmente  des  Zungen  b  ein  hu  nies  schliessen  möchte.  Vielleicht  sogar 
vier,  wenn  anders  das  tlberknorpelte  hintere  Ende  auf  einen  früher  vor- 
handenen knorpeligen  aufsteigenden  Ast  schliessen  lässt.  Nach  Hyrtl 
sollte  bei  Amphmna  die  vordere  Copula  (cartüago  mediana  impar  Hyrtl) 
selbst  ans  sieben  Stücken  zusammengesetzt  sein,  von  welchen  zwei  die 
vorderen  kleineren  Segmente  des  Zungenbeinhornes  von  Fischer  vorstellen. 

Die  Zungenbein hörner  beider  Seiten  hängen  mit  einander  und  der 
dazwischen  gelegenen  vorderen  Copula,  oder  wo  diese  fehlt  mit  dem  An- 
lange des  Zungenbeinkörpers  durch  fibröses  Gewebe  beweglich  zusammen. 

An  jedem  Zungenbeinhorn  lässt  sich  ein  oft  längerer  (Siredon,  Siren, 
Menopoma,  Cryptobranchus)  oft  kürzerer  (Menobranchus,  Amphiuma,  Proteus) 
aufsteigender  Ast  unterscheiden,  dessen  Spitze  hinter  dem  Schädel  nach 
oben  hervorragt. 

Dieser  aufsteigende  Ast  des  Zungenbeinhorns  ist  ohne  alle  Ausnahme 
durch  eine  selten  schmale  und  lange  (Siredon),  meist  breite  und  kurze 
Sehne  an  der  hinteren  Fläche  des  Tynipanicum  befestigt.  Bei  Proteus 
erstreckt  sich  von  der  dorsalen  Spitze  des  Zungenbeinhornes  noch  eine 
zweite  starke  Sehne  und  zwar  an  dem  Unterkiefer. 

Bei  Siredon,  Menobranchus  und  Cryptobranchus  ist  das  ganze  Zangen- 
beinhorn aus  hyalinem  Knorpel  gebildet.  Bei  den  übrigen  Gattungen  ist 
letzterer,  wenigstens  theil  weise  von  Kalkknorpel  und  auch  von  ächter 
Knochensubstanz  verdrängt.  Diese  Verknücherung  scheint  sehr  langsam 
vor  sich  zu  gehen.  Bei  Siren  (welche  Gattung,  nach  Cuvier  ein  ganz 
knorpeliges  Zungenbeinhorn  haben  soll)  fand  Fischer  es  zum  grössten 
Theil  verknöchert. 

Bei  Amphiuma  ist  das  vordere  kleinere  Segment  (h')  jedes  Zungen- 
beinhornes ganz  knorpelig.  Das  grössere  hintere  (h)  besteht  in  seinem 
vorderen,  lateralen  Theil  aus  hyalinem  Knorpel  (h"),  nach  hinten  aus 
Knochen.  Bei  Cryptobranchus  japonicus  besteht  jedes  Zungenbeinhorn 
ganz  aus  Knorpel,  ebenso  bei  Menobranchus  und  Siredon.  Bei  Proteus 
dagegen  ganz  mit  Ausnahme  der  überknorpelten  Spitze  aus  äebter  Knochen- 
substanz. 
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Die  Form  der  Zungenbeinhörner  zeigt  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
wenig  Ueberein8timmhng,  wie  ein  Blick  auf  die  entsprechenden  Abbil- 
dungen lehrt. 

Kiemenbogen. 

Hinter  dem  Zungenbein  finden  sich  bei  den  Pcrennibranchiaten  und 
Derotremen  höchstens  vier  Bogenpaare.  Die  Zahl  derselben  ist  bei  Mcno~ 
bramckwi  und  Proteus  auf  drei  reducirt.  Es  ist  auffallend,  dass  gerade 
die  durch  frühzeitiges  Schwinden  der  äusseren  Kiemen  sich  auszeichnenden 
Gattungen:  Amphiwna  und-  Menopoma  keine  Reduction  der  Zahl  ihrer 
Kiemenbogen  zeigen,  sondern  mit  der  höchsten  Zahl,  nämlich  vier,  ausge- 
rüstet sind.  Bei Cryptobranchus  japonicus  erhielten  sich  nur  zwei  Kiemenbogen. 

Wie  bei  den  Fischen,  sind  auch  bei  den  Pcrennibranchiaten  die  Kiemen- 
bogen mit  einer  Fortsetzung  der  Kachenschleimhaut  fest  überzogen.  Diese 
bilden  häutig  an  der,  den  Kiemenspalten  zugekehrten  Fläche  zahnartige 
Fortsätze,  die  jedoch  einer  solideren  Grundlage  gänzlich  crmangeln.  Bei 
Stredon  und  Sin  n  sind  dieselben  am  zahlreichsten  und  zugleich  am  regel- 
mässigsten,  so  dass  beim  Schluss  der  Kiemenspalten  die  Zähne  des  einen 
Bogens  zwischen  diejenigen  des  andern  eingreifen. 

Der  erste  Kiemenbogen  ist  bei  Amphiwna,  Menopoma  und  Crypto- 
bmnehus  ganz  ungegliedert,  bei  den  beiden  letztgenannten  tritt  er  zu  den 
Kiemenspalten  in  keine  directe  Beziehung,  bei  Amphiuma  dagegen  tritt  er 
zu  den  folgenden  Bogen  und  dadurch  zu  der  Kiemenspalte  selbst  in  näheres 
Verhältnis8. 

Bei  allen  übrigen  Gattungen  ist  der  erste  Kiemenbogen  in  ein,  dem 
Zungenbeinkörper  angeheftetes  Ventralsegment  und  ein  mit  seinem  Ende 
hinter  dem  Schädel  vorragendes  Dorsalsegment  zerfallen. 

Die  Anheftung  des  ersten  Kiemenbogens  erfolgt  meist  in  ziemlich  fester 
Weise.  Der  kegelförmige  Zungenbeinkörper  endigt  bei  diesen  Gattungen, 
nämlich  an  der  ventralen  Seite  seines  hinteren  Endes  des  dem  ersten 
Kiemenbogen  jeder  Seite  angehörigen  Ventralsegmentes  genau  passende 
Fläche.  An  dieser  sind  die  entsprechenden  Ventralsegmente  durch  fibröses 
Gewebe  dicht  aber  beweglich  angeheftet.  Bei  Menopoma  ist  diese  Beweg- 
lichkeit der  Ventralsegmente  sehr  beschränkt,  indem  die  vorderen  Enden 
derselben  noch  durch  den  Anfang  des  Zungenbcinstiels  zusammengehalten 
werden,  der  hier  nicht  an  dem  Zungenbeinkörper,  sondern  durch  fibröses 
Gewebe  an  die  Ventralsegmente  des  (verschmolzenen)  ersten  und  zweiten 
Kiemenbogens  angeheftet  ist  Durch  diese  innigere  Befestigung  gewährt 
der  Zungenbeinkörper  der  Peremübranchiaten  eine  weit  festere  Stütze  für 
die  von  den  Kiemenbogen  auszuführenden  Bewegungen,  als  den  Derotremen. 
Bei  letzteren  und  bei  Cryptobranchus  ist  das  vordere  Ende  des  hier  nicht 
gegliederten,  ersten  Kiemenbogens  der  Ventralfläche  des  Zungenbeinkörpers 
nur  lose  angeheftet 

In  der  Regel  ist  auch  der  zweite  Kiemenbogen  in  ein  Ventral-  und 
Dorsalsegment  zerfallen.   Am  deutlichsten  ist  dasselbe  bei  Siren,  Siredon 
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und  den  Larven  der  Salamandrinen.  Bei  Mmopoma  und  Cryptobrandms 
ist  der  zweite,  ganz  au»  achtem  Knochen  bestehende  Bogen  deutlich  in 
ein  Ventral-  und  Dorsalsegment  gegliedert.  Ersteres  heftet  sich  mit  seinem 
vorderen  Ende  an  die  ventrale  Fläche  des  Zungenbeinkörpers. 

Hiernach  waren  Proteus  und  Amphiuma  die  einzigen  Gattungen,  die 
eines  Ventralsegmentcs  des  zweiten  Kiemenbogens  entbehrend,  nur  das 
demselben  entsprechende  Dorsalsegment  besässen.  Doch  kann  man  durch 
die  Formen  der  übrigen  Gattungen  geleitet,  auch  hier  das  dem  zweiten 
Kiemcnbogen  angehörige  Ventralsegment  erkennen,  das  ebenso  wie  dort, 
dem  zugehörigen  Dorsalsegmcnt  als  Stütze  und  Träger  dient. 

Bei  Amphiuma  erscheint  das  Ventralsegment  des  zweiten  Kiemenbogens 
als  ein  kleiner,  hakenförmiger,  medianwärts  gerichteter  Fortsatz  des  ersten 
Kiemenbogens  und  ist  nicht  mehr,  wie  bei  Proteus,  bloss  an  den  letzteren 
angelehnt,  sondern  fest  mit  demselben  verwachsen. 

Auch  der  dritte  Kiemenbogen  hat  zuweilen  ein  besonderes,  von  ihm 
abgegliedertes  Ventralsegment  (nicht  bei  Proteus,  Siren  und  Siredon).  Bei 
Amphiuma  und  Mcnopoma  ist  dasselbe  ein  kleines  KnorpelstUckchcn  von 
länglich  eiförmiger  Gestalt.  Bei  Mmopoma  ist  das  Ventralsegment  des 
dritten  Kiemenbogens  ebenfalls  ein  kleines,  ovales  Knorpelstückchen. 

Während  also  der  erste  Kiemenbogen  ziemlich  allgemein  (mit  Aus- 
nahme von  Menopoma,  Amphiuma  und  Cryptobranchus)  ein  getrenntes 
Ventralsegment  hat  und  auch  für  den  zweiten  Bogen  sich  ganz  allgemein 
ein  solches  nachweisen  lässt,  ermangelt  schon  der  dritte  Bogen  viel  häufiger 
einer  solchen  von  ihm  abgegliederten  Stütze. 

Noch  mehr,  ja  ganz  allgemein  entbehrt  der  letzte  Kiemenbogen  eines 
besonderen  Vcntralsegmentes.  Von  ihm  ist  immer  nur  das  Dorsalsegment 
ausgebildet.  Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  letate  für  das  Oeffnen  nnd 
Schlicssen  der  Kiemenspalte  wichtigste  Kiemenbogen  gerade  dorch  die 
mehr  loekere  Befestigung  an  die  vorherigen  Bogen  eine  seiner  Function 
entsprechende  grössere  Beweglichkeit  erlangt. 

In  Bezug  auf  den  Grad,  bis  zu  welchem  der  hyaline  Knorpel  des 
Kicmenbogengerüste6  von  Kalkknorpel  und  ächter  Knochensubstanz  ver- 
drängt ist,  findet  sowohl  bei  den  verschiedenen  Gattungen  als  auch  bei  den 
verschiedenen  Bogen-Segmenten  derselben  wenig  Uebereinstimmung  statt. 

Ein  Vergleich  der  seitlichen  Bogenpaare  bei  den  verschiedenen 
Amphibiengattungen  zeigt  uns  dieselbe  Formveränderung,  die  bei  der 
Entwickclung  der  Salamander  und  Tritonen,  wie  wir  sehen  werden,  beob- 
achtet sind.  Wo  die  Kiemenbüschcl  und  endlich  selbst  die  Kiemenspalten 
eingehen,  da  schwinden  die  letzteren  Bogenpaare  nnd  die  vorderen  treten 
zu  dem  Zungenbeine  in  innigere  Beziehung. 

In  Bezug  auf  die  unpaaren  mittleren  Copulae  dagegen,  stellen  uns 
die  Formen  von  Amphiuma.  Mcnopoma  und  Cryptobranchus  vielmehr  das 
Bild  einer  rückschreitenden,  durch  Hinzubildnng  neuer,  den  erwachsenen 
Salamandern  fremden  Stücke,  sich  kundgebenden  Metamorphose  dar.  Bei 
den  mit  bleibeuden  Kiemen  versehenen  Gattungen  ist  nur  eine  mediane 
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Copuia  vorhanden,  gleichzeitig  der  Anheftung  der  Zungenbeinhörner,  wie 
der  Kiemenbogen  dienend.  Die  drei  letztgenannten  Gattungen  sind  da- 
gegen ausser  dem  sogenannten  Zungenbeinkörper  —  der  ihnen  nur  als 
Copuia  für  die  Kiemenbogen  dient  —  noch  mit  einer  besonderen,  speciell 
für  die  Zungenbeinhörner  bestimmten  Copuia  versehen. 

Dieselbe  ist  bei  Amphiuma  und  Menopoma  (eh')  beträchtlich  kleiner 
als  die  Haaptcopula  (ch)  und  stellt  bei  beiden  eine  kleine  Knorpclplatte 
dar.  Auch  bei  Cryptobranchus  ist  eine  vordere  Copuia  vorhanden,  die  durch 
zwei  seitliche  Arme  den  Zungenbeinhörnern  zur  Anheftung  dient. 

Allen  anderen,  mit  bleibenden  Kiemen  versehenen  Gattungen  kommt 
nur  ein  einziges  unpaares  Verbindungsglied  zu.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  seine  innere  Beschaffenheit  bei  einigen  Gattungen  auf  eine  erst  später 
erfolgte  Verschmelzung  zweier  Cojndae  schliessen  lässt. 

Aasser  dieser  vorderen,  nur  für  die  Zungenbeinhörner -bestimmten 
and  nur  den  kiemenlosen  Gattungen  getrennt  zukommenden  Copuia  haben 
alle  Perennibranchiaten  ein  zweites  grösseres  mediales  Verbindungsglied, 
das  mit  dem  Namen  „Zungenbeinkörper"  (eh)  bezeichnet  ist.  In  der  That 
aber  ist  dasselbe  nicht  sowohl  den  Zungenbeinhörnern,  als  vielmehr  den 
Kiemenbogen  zuzuzählen,  da  es  bei  den  mit  einer  vorderen  Copuia  ver- 
sehenen Gattungen  jeder  näheren  Verbindung  mit  den  ersteren  ermangelt, 
bei  denjenigen  aber,  wo  diese  Verbindung  existirt  (Siren,  Siredon,  Protons, 
Metiobramhus)  vermuthlich  auch  die  Elemente  der  vorderen,  ursprunglich 
in r  die  Zungenbeinhörner  bestimmten  Copuia  enthält.  In  der  Kegel  ist 
die  Form  dieser  zweiten  Copuia  die  eines  Kegels  mit  nach  vorn  gerichteter 
Spitze.  An  dieselbe  lehnen  sich,  durch  fibröses  Gewebe  innig,  aber  beweg- 
lich damit  verbunden,  die  vorderen  Enden  der  Zungenbeinhörner,  während  das 
hintere,  dickere  Ende  die  Ventralsegmente  der  ersten  Kiemenbogen  trägt. 

Ganz  abweichend  von  dieser  Gestalt  ist  die  zweite  Copuia  von  Mcno- 
\H>ma  und  Cryotobranchus.  Bei  beiden  stellt  sie  eine  dünne,  biegsame, 
anregelmässig  fünf-  oder  sechseckige  Platte  mit  abgerundeten  Ecken  vor. 
Dem  hinteren  Theil  ihrer  Ventralfläche  sind  die  zwei  ersten  Kiemenbogen 
angeheftet;  der  Vorderrand  steht  mit  der  vorderen  Copuia  durch  Binde- 
gewebe in  lockerer  Verbindung. 

Alien  ächten  Perennibranchiaten  (Siren,  Siredon,  Proteus,  Menolminchus) 
sind  mit  einem,  dem  Zungenbeinapparate  angehängten  medialen  Stiel 
( Znngenbeinstiel)  versehen.  Er  ist  bei  den  ersteren  drei  Gattungen  direet  an 
das  hintere  Ende  des  Zungenbeinkörpers  durch  fibröses  Gewebe  beweglich 
angehängt.  Nur  bei  Menobranchus  ist  das  breite  Vorderende  dieses  Stieles 
den  beiden  Ventralsegmenten  der  vordersten  Kiemenbogen  da  angeheftet, 
wo  diese  unter  einem  nach  hinten  offenen  Winkel  zusammenstossen,  so 
dass  er  bei  dieser  einzigen  Gattung  den  Zungenbeinkörper  nicht  erreicht. 

Bei  Amphiuma,  Menopoma  und  Cryptobranchus  japonicus  fehlt  der 
Zungenbeinstie]. 

Während  wir  die  genaueren  Kenntnisse  des  Zuugenbeinkieferbogen- 
apparates  der  Perennibranchiatcn  und  JJerotrenien  Fischer  verdanken, 
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haben  sich  am  diesen  Apparat  der  Salaraandrinen  besonders  von  Siebol  d, 
Duges,  Rusconi  und  Martin  St.  Ange  verdient  gemacht. 

Der  Zongenbeinkiemenbogenapparat  der  Salamandrinerlarven  (Fig.  2 
und  7,  Taf.  VII)  stimmt  mit  dem  Baue  der  Perennibranchiaten,  insbesondere 
von  Siran  und  Sircdon  so  vollkdmmen  Uberein,  dass  es  bei  einer  Verglei- 
chung  der  Abbildungen  schwer  hält,  irgend  welche  wesentliche  Unterschiede 
aufzufinden.  Die  Zungenbeinhörner  sind  wie  bei  Amphiuma  und  Mena- 
porna  in  einen  vorderen  kleineren  (d)  nnd  einen  hinteren  grösseren  Abschnitt 
(e)  zerfallen,  und  hängen  hierdurch  ebenfalls  an  diese  beiden  Gattungen 
erinnernd,  durch  eine  vordere  kleinere  Copula  (a)  mit  einander  zusammen 
(gbssohyal  Duges).  Die  Form  und  Zahl  der  Kiemenbogen  erinnert  ganz; 
an  Sircn  und  Sircdon.  Wie  bei  diesen  sind  deren  vier  vorhanden  (h,  i,  j,  k), 
von  denen  die  beiden  ersten  durch  besondere  Ventralsegmente  (f.  g.)  mit  dem 
kegelförmigen  Zungenbeinkürper  (b)  zusammenhängen.  Der  dritte  und  vierte 
Kiemenbogen  ermangelen  der  Ventralsegmente.  Die  dorsalen  Endspitzen 
aller  vier  Kiemenbogen  sind  durch  fibröses  Gewebe  mit  einander  verbunden. 
Ein  Zungen  beinstiel  (c)  ist  nach  Duges  sowohl  bei  Tritonen  als  bei 
Salamandrinenlarven  vorhanden,  ermangelt  jedoch  bei  ersteren  der  den  letz- 
teren eigentümlichen,  und  auch  im  spätem  Alter  verbleibenden  Endplatte  (c). 

Die  Entwickelung  aus  dieser  im  Ganzen  mit  den  Perennibranchiaten 
völlig  übereinstimmenden  Form  geht  nun  nach  Dug6s<bei  fortschreitender 
Metamorphose  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  Dorsalsegmente  (i,  j,  k) 
der  drei  letzten  Kiemenbogen  allmählig  schwinden,  und  somit  schliesslich 
nur  die  beiden  Segmente  des  ersten  (f  und  h)  und  das  Ventralsegment 
des  zweiten  Kiemenbogens  (g)  übrig  bleiben.  Später  verknöchert  sowohl 
das  Ventralsegment  (f)  als  das  Dorsalsegment  (h)  des  ersten  Kiemenbogens, 
während  das  ebenfalls  bleibende  Ventralsegment  (g)  des  zweiten  Bogeos 
seine  knorpelige  Beschaffenheit  behält.  Im  Verlauf  der  Entwickelung  ver- 
ändert sich  auch  der  Zungenbeinkiefer.  Sein  Stiel  schwindet  gänzlich  und 
nur  den  Salamandern  bleibt  als  Rudiment  desselben  das  S  ieboldt'sche 
Os  thyreoidemi  für  das  ganze  Leben  erhalten.  Vielleicht  aus  der  vorderen 
Copula,  vielleicht  auch  aus  dem  vorderen  Segmente  der  Zungenbeinhörner 
bilden  sich  eigentümliche,  den  Percnnibramhiaien  fremde  seitliche  Fortsätze 
(d),  von  denen  dem  erwachsenen  Zustand  nur  einer  zu  verbleiben  scheint. 
Diese  Fortsätze,  die  vordere  breitere  Hälfte  und  der  Endknopf  der  Zungen- 
beinhörner, sowie  die  dem  zweiten  Kiemenbogen  zuzusprechenden  Ventral- 
segmente (g)  sind  die  einzigen  Thcile,  die  sich  in  erwachsenem  Zustande 
als  Knorpel  erhalten.   Alles  Andere  verknöchert  vollständig. 

Aus  dem  so  eben  Mitgeteilten  folgt  also,  dass  der  Zungenbein- 
Kiemenbogenapparat  von  Sircn  und  Sircdon  vollkommen  mit  dem  der 
Salamandrincnlarvcn  Ubereinstimmt. 

Der  Zungenbein-Apparat  einheimischer  Frösche  verhält  sich  wesentlich 
folgendermassen.  (Fig.  4,  5,  6,  7,  8,  Taf.  VIII.)  Jederseits  befinden  sich 
fünf  hinter  einander  gelegene  Bogenschcnkel,  der  vorderste  und  breiteste 
dieser  Bogenschenkel  geht  vom  Suspensorium  aus,  die  dorsalen  Enden  der 
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folgenden  sind  nicht  fixirt.  Die  ventralen  Enden  der  gegenständigen 
Sehenkel  des  vordersten  Bogens  (cb')  sind  durch  eine  unpaare  Coptda  (c) 
verbunden,  die  der  folgenden  Schenkel  je  einer  Seite  gehen  in  eine  ventrale 
Knorpelplatte  tiber  (ch).  Diese  hinteren  paarigen  ventralen  Knorpelplatten 
sind  von  einander  getrennt. 

Die  Herstellung  des  definitiven  Zungenapparates  geschieht  nun  auf  die 
folgende  Weise :  die  vier  hintersten  Bogenschenkel  (1,  2,  3,  4),  welche  die 
Kiemenspalten  begrenzen,  schwinden  allmählich.  Die  ventrale  Knorpelplatte, 
io  weiche  sie  übergehen,  verschmilzt  mit  der  ('<>/»<!< t  (c)  der  vordersten 
Hogenschenkel  zu  dem  definitiven  Zungenbeinkörper  (ch).  Die  vordersten 
bleibenden  Bogenschenkel  (ch')  geben  ihre  embryonale  Verbindung  mit 
dem  Suspensorium  auf  und  befestigen  sich  in  der  Gegend  der  beiden 
hintersten  Schädelsegmente  (ossa  petrosa).  Von  den  Enden  der  ursprünglich 
paarigen  hinteren,  ventralen  Knorpelplatte  geht  eine  Bildung  hinterer  Fort- 
sätze aus,  welche  durch  Abgliederung  und  Ossifikation  zu  hinteren  Hörnern 
ich")  die  8.  g.  Cornua  thyreoidea  s.  Colmwlla  werden.  Ausserdem  bilden 
Mch  zwischen  den  beiden  langen  Hörnern  kurze  Seitenfortsätze  aas  (h'). 

Bei  den  ausgewachsenen  Fröschen  besteht  das  Zungenbein  aus  einer 
breiten,  dünnen  Knorpelplatte,  an  welcher  man  folgende  Theile  unter- 
scheiden kann:  den  Körper  (c.  h),  welcher  eine  mediane,  einfache,  im 
Ganzen  viereckige,  vorn  breitere,  hinten  schmalere  Platte  darstellt.  Von 
der  vorderen  Ecke  geht  jederseits  ein  stumpfer,  abgerundeter  Fortsatz  (h) 
von  der  hinteren  Ecke  ein  mehr  spitzer,  schräg  nach  hinten  gerichteter 
Fortsatz  aus  (h').  Das  Vorderende  jener  Körperseite  ist  Ausgangpunct 
eines  langen  vorderen  Bogenschenkels  oder  Hornes  (cornu  styloidexm  c.  h'), 
eine  ungegliederte  Fortsetzung  des  Zungenbeinkörpers,  die  in  Gestalt  eines 
langen  Knochencylinders,  zuerst  in  der  Richtung  nach  vorn,  dann  in  einem 
Bogen  mehr  rück-  und  abwärts  geht  und  sich  in  den  Knorpel  des  Petrosum 
fortsetzt  Da,  wo  die  Richtung  nach  vorn  in  die  nach  hinten  umwendet, 
kommt  nach  vorn  ein  starker  Fortsatz  vor. 

Vom  hinteren  Rande  des  Körpers  gehen  divergirend  nach  hinten  die 
hinteren  Hörner-corntwi  thyreoidea  s.  colunieUa  (ch")  —  ab.  Dieselben  sind 
stabförmig,  ossificirt  und  nur  an  dem  hinteren  Ende  mit  knorpeliger  Ejri- 
/%*  versehen  und  umfassen  den  zwischen  ihnen  gelegenen  Kehlkopf. 

Die  Form  des  Zungenbeinkörpers,  die  Lage  der  Seitenfortsätze  und 
das  Verhältnis»  der  Cornua  thyreoidea  zu  dem  Kehlkopf  bieten  mehrfache 
Verschiedenheiten  dar. 

Der  Zungenbein-Apparat  der  Aglossa  ist  uns  besonders  aus  den  Unter- 
suchungen von  Henle  (33)  bekannt  Statt  eines  platten  Zungenbein- 
körpers  begegnet  man  hier  einem  medianen,  zum  Durchschnitt  der  M. 
Hyoghm  dienenden,  soliden,  theils  knorpeligen,  theils  ossificirten  Rahmen, 
dessen  Seiten  flügelartige  Platten  darstellen ,  dessen  Vordertheil  in  einen 
unpaaren,  medianen  Fortsatz  ausgezogen  ist.  Von  diesem  gehen  bei 
Dwtykthra  die  zum  Schädel  erstreckten  Cornua  styloidm  aus,  die  aber  bei 
Jty*  ganz  fehlen. 
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Der  Zungenbein-Kicmenbogen-Apparat  der  Coecilien  weicht  von  dem- 
jenigen aller  übrigen  Amphibien  so  sehr  ab,  dass  nur  wenige  Vergleichungs- 
punkte  aufzufinden  sind. 

Bei  Coccilia  annulata  (Fig.  8,  Taf.  VII)  liegen  der  Haut  des  Schlundes 
fest  angeheftet  drei  feine  Knorpelbogen  (b',  b",  b'")  in  kurzen  Entfernungen 
hinter  einander.  Diese  Bogen  erstrecken  sich  von  der  einen  Seite  des  Körper.« 
quer  unter  dem  Schlünde  zur  anderen  hinüber.  Ihre  Continuität  ist  dabei 
weder  in  der  Mitte  noch  sonst  wo  unterbrochen,  so  dass  der  Typus  eines  aus 
paarigen  durch  mediale  Copttlac  verbundenen  Schenkeln  bestehenden  Vis- 
ccralskelettes  an  diesen  drei  Bogen  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Bei  Coccilia 
tmtaadata  bildet  Hcnle  dieselben  drei  Bogen  in  gleicher  Form  und  Lage 
ab.  Vor  dem  ersten  und  hinter  dem  letzten  dieser  drei  Knorpelbogen  tritt  der 
paarige  Typus  durch  besondere,  ihnen  angeheftete,  paarige  Glieder  hervor. 

Vor  dem  ersten  Bogen  befinden  sich  nämlich  bei  Coccilia  anntdata 
zwei  S  förmig  gebogene  Knorpelstreifen  (h),  die  mit  ihrem  einen,  medialen 
Ende  die  Mitte  des  ersten  jener  drei  ventralen  Halbgürtel  erreichen,  und 
hier  mit  einander  sowie  mit  dem  letzteren  durch  fibröses  Gewebe  zusammen- 
hängen. Das  äussere  Ende  hängt  mit  dem  nächsten  Bogen  nicht  zusammen. 
Bei  Coccilia  kntaculata  bilden  diese  beiden  vordersten  Knorpelstreifen  einen 
continuirlichen,  von  der  einen  Seite  zur  anderen  hinübergehenden  Knorpel- 
streifen und  wiederholen  so  die  Form  der  drei  folgenden  Bogen.  Fisch  er 
glaubt  jene  als  Zungenbeinhörner  bezeichnen  und  die  drei  folgenden  knorpe- 
ligen continuirlichen  Halbgürtel  den  Kiemenbogen  der  übrigen  Amphibien 
vergleichen  zu  dürfen. 

Dem  unteren  Ende  des  letzteren  dieser  Kiemenbogen  ist  bei  Coccilia 
tmtaculata  ein  fünftes  Knorpelstäbchen  angeheftet,  das  von  He  nie  als 
fünftes  Horn  bezeichnet  wird.  Bei  Coccilia  annulata  ist  dieses  Stäbchen 
mit  dem  äusseren  Endtheil  des  vorherigen  Bogens  zu  einer  einzigen  ovalen 
Endplatte  verwachsen  (h'"),  die  den  betreffenden  Keblkopfmuskeln  ihre 
ventrale  Fläche  zur  Anheftung  bietet. 

Von  medialen  Verbindungsgliedern  ist  bei  Coccilia  annulata  nichts  zu 
entdecken.  Die  einzelnen  Bogen  sind  mit  einander  nicht  verbunden,  sondern 
hängen  (mit  Ausnahme  der  erst  erwähnten  Anheftung  der  Zungenbein- 
hörner) nur  durch  Muskeln  mit  einander  zusammen.  Bei  Coccilia  ieniaculaia 
kommt  dagegen  ein  kurzes  longitudinales  Knorpelstäbchen  vor,  das  sich  von 
der  Mitte  des  ersten  Bogens  (erster  Bogen  H  enle  «=■  Zungenbein  Fischer) 
bis  zur  Mitte  des  zweiten  Bogens  (zweiter  Bogen  Henle  =  erster  Bogen 
Fischer)  erstreckt.   Hcnle  bezeichnet  dasselbe  als  Zungenbeinkörper. 

Die  Umwandlungen  des  Kiemenskelettes  mit  der  Aenderung  seiner 
Verrichtung  geben  —  wie  Gegen b au r  es  vortrefflich  bemerkt  —  ein 
sprechendes  Beispiel  ab  für  den  mächtigen  Einfluss  der  Anpassung  an 
äussere  Lebensbedingungen  auf  die  innere  Organisation;  sie  verknüpfen 
zugleich  die  Gestaltung  des  Visceralskeletts  der  mittelst  Kiemen  afhmenden 
Wirbelthiere  mit  jener,  die  bei  deu  niemals  Kiemen  besitzenden  Abthei 
lungen  herrschend  geworden  ist. 
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Wir  wollen  jetzt  kurz  noch  von  den  fossilen  Labyrinthodonfen  ein  Wort 
sagen,  welche  von  Einigen  zu  den  Fischen,  von  Anderen  zu  den  Kroko- 
dilen, von  wieder  Anderen  und  wohl  mit  dem  meisten  Wahrscheinlichkeits- 
gruml  zu  den  Amphibien  gestellt  werden.  Schon  in  der  Steiukohlenformation 
werden  sie  angetroffen  und  verdanken  den  Namen  „LaUjrinthodonten"  dem 
mäandrischen  Verlauf  der  Cementlinien  an  den  Zähnen.  Zuweilen  werden 
sie  auch  mit  dem  Namen  „Zitzenzahnsaurier  —  Mastodonsanrier  bezeichnet. 

An  dem  Schädel  der  Labyrinthodontm  betheiligen  sich  verschiedene 
Knochen,  welche  man  aber  bei  keinem  bis  jetzt  noch  lebenden  Amphibium 
antrifft.  Nach  Quenstedt  muss  man  wesentlich  die  äussere  Schilderdecke 
von  dem  inneren  Schädelknochen  unterscheiden,  was  bisher  nicht  geschehen 
nnd  woraus  viele  Missdeutungen  erwuchsen.  Erst  nach  Wegnahme  der 
Schilderdecke  werden  die  SchUdelknochen  hervortreten. 

Hält  man  den  Unterschied  zwischen  Schilderdecke  und  Schädelknochen 
gehörig  fest,  so  verschwinden  nach  Quenstedt  plötzlich  alle  Bedenken, 
welche  man  gegen  die  Froschähnlichkeit  aufgeworfen  hat.  Die  Schilder 
sind  verknöcherte  Haut  und  gerade  auch  bei  lebenden  Fröschen  schliesst 
/  sich  an  vieleu  Theilen  die  nackte  Haut  so  eng  an,  dass  man  es  als  eine 
grosse  Eigeuthtimlichkeit  der  Frösche  mit  Recht  hervorgehoben  hat.  Die 
vielen  Platten,  welche  zwischen  Augen-,  Ohr-  und  Scheitelloch  jederseits 
ihre  Stelle  haben,  tibertreffen  an  Zahl  schon  die  bekannten  Sehädelknochcn 
aller  Saurier  und  doch  liegen  darunter  erst  noch  die  wahrhaften  Pauken- 
nnd  Felsenbeine.  Wären  jene  Platten  zum  Theil  nicht  bloss  Hantknochen, 
so  müsste  man  gleich  von  vorn  herein  jene  Parallelisirung  mit  bekannten 
Arupbibienschädeln  aufgeben,  und  zu  den  Fischen  herabsteigen.  Sind  sie 
aber  Haotknochen  und  liegen  darunter  erst  die  wahren  Schädelknocben 
verborgen,  so  heben  sich  nach  Quenstedt  alle  Schwierigkeiten  von  selbst. 
Freilich  vertreten  einige  gleich  die  Stelle  von  Schädelknochen,  sie  pflegen 
sieh  aber  dann  auf  ihrer  Innenseite  besonders  zu  verdicken,  als  wäre  die 
Knochenmasse  nur  innig  mit  der  Schildersubstauz  verwachsen.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  nicht  noch  eine  andere  Deutungsweise  möglich  ist.  Vergleicht 
man  den  Schädel  von  Cvratophrys  mit  dem  von  Jiam,  so  treffen  wir  hier 
knöcherne  Theile  an,  welche  dort  vollkommen  fehlen.  Vielleicht  könnte 
man  einige  dieser  knöchernen  Theile  als  eigene  Knochen  betrachten ,  es 
sind  aber  nur  verknöcherte  bindegewebige  Membranen,  welche  bei  den 
Fröschen  immer  in  diesem  Zustand  verharren  und  sie  berechtigen  uns 
durchaus  nicht  darin  Knochen  zu  sehen,  welche  denen  von  anderen  Thieren 
homolog  sind,  denn  mit  Recht  wird  man  wohl  nur  die  Knochen,  die  in 
Knorpel  entstehen,  mit  einander  vergleichen  dtirfen.  Es  ist  daher  sehr  gut 
möglich,  dass  verschiedene  dieser  Knochen  bei  den  Labyrinthodonten  nur 
verknöcherte  Bindegewebsmembranen  sind,  wie  wir  dies  bei  Ceratophys 
antreffen. 

Will  man  nun  diese  Knochen,  wie  es  von  Burmeister  in  seiner 
v  schönen  Monographie  der  Labyrinthodonhn,  von  Meyer  und  Quenstedt 
geschehen  ist,  mit  dem  Namen  wie  Thränenbein,  Jochbein  u.  s.  w.  be- 
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zeichnen,  so  behalte  man  wohl  im  Auge,  dass  so  lange  nicht  ausgemacht 
ist,  ob  diese  Knochen  als  Hautknochen  oder  als  verknöcherte  Bindegewebs- 
membranen,  oder  als  in  Knorpel  entstandene  Knochen  zu  betrachten  sind 


Schädel  von  CapitotaurM»  robustus  von  oben.  1  4(aus  dem  unteren  Keupoisandsfoin  von  Stuttgart). 


(Nach 

zk.  Zwischenkiefer, 
o.  /..  Oberkiefer. 

«.  Nasale. 

/.  Thränenbcin. 
v.  *.  vorderes  Stimmbein. 
h.  d.  Ilauptstirnbcin. 
*.  *.  Hinteres  Stirnbein. 

i.  Jugalo. 


/.  p.  Foramen  parietale. 
sckl.  Scheitelbein. 
o.  h,  ObcrhinterhauptHuein. 
*chl.  Schläfenbein. 
h.  a.  Hinte  raugenhöhlenbcin. 

p.  Paukenbein. 

A.  Augenhöhle. 

AT.  Nasenhöhle. 


(und  es  wird  wohl  kaum  möglich  sein,  dies  je  zu  bestimmen,  obgleich 
wohl  viel  mehr  Grund  vorhanden  ist,  diese  Knochen  als  in  Bindegewebe 
und  nicht  in  Knorpel  entstanden  zu  betrachten)  eine  Vergleichung  mit 
gleichnamigen  Knochen  anderer  Thiere  nicht  berechtigt  ist.  Es  wäre  daher 
vielleicht  besser  die  Namen  dieser  Knochen  mit  weniger  bezeichnenden  zu 
vertauschen. 
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Schon  bei  den  lebenden  Ceratophrys,  wo  die  äusseren  Flächen  der 
.Schädelknochen  ebenfalls  sehr  rauh  sind,  ist  es  oft  schwierig  die  Grenzen 
der  einzelnen  Knochen  genau  zurück  zu  finden,  wie  viel  schwieriger  mnss 
es  dann  sein  bei  den  fossilen  Labyrinthodonten,  und  es  ist  sehr  erklärlich, 
dass  Knochen,  welche  Burm  eiste  r  als  in  Verbindung  mit  anderen 
betrachtete,  von  von  Meyer  als  eigene  Knochen  angesehen  wurden. 

Die  Schädeldecke  zeigt  tiefe  Sculpturen  und  hat  innen  ein  zelliges 
Knochengewebe,  drei  paarige  Löcher  und  ein  unpaariges  zeichnen  sich 
darauf  aus :  das  unpaarige  vollkommen  kreisrund  auf  der  Oberseite,  querel- 
liptisch auf  der  unteren  ist  das  Scheittelloch,  vorn  an  der  Spitze  stehen 
kleine  Nasenlöcher,  in  der  Mitte  die  grossen  Augen,  hinten  die  trapezoidalen 
Ohrlöcher,  welche  bei  den  meisten  üntergeschlechtern  aber  nur  einen 
nach  hinten  geöffneten  Schlitz  bilden.  Bei  der  Gattung  Archegosaurus, 
welcher  schon  in  der  Steinkoblenformation  auftritt,  gleicht  der  Schädel 
einem  gleichschenkcligen  Dreieck  mit  abgerundeten  Ecken,  mehr  oder 
weniger  concaver  Basis  und  etwas  ausgezogenen  oder  schwach  concaven 
Nebenseiten.  Die  Abrundung  trifft  hauptsächlich  die  Spitze.  Selten  nur 
begegnet  man  Schädeln  mit  rein  erhaltener  Form. 

Die  Oberseite  des  Schädels  bildet  eine  geschlossene  Knochendecke, 
die  von  den  paarigen  Nasenlöchern,  Augenhöhlen  und  Ohröflnungcn  uud 
von  dem  unpaarigen  Schädelloch  durchbrochen  wird.  Die  Ohröffnungen 
gehören  zwar  auch  der  Oberseite  an,  erscheinen  aber  hinterwärts  geöffnet. 

Die  Augenhöhlen  gehören  der  hinteren  Hälfte  des  Schädels  an,  aus- 
schliesslich dieser  Hälfte  aber  nur  in  den  ausgewachsenen  Thieren.  In 
den  kleinsten  Schädeln  fallen  sie  fast  genau  in  die  Mitte  der  Scbädellänge. 
Diese  auffallenden  Abweichungen  in  der  Lage  der  Augenhöhlen  bei  Thieren 
verschiedenen  Alters,  so  wie  in  den  verschiedenen  Speeles,  haben  lediglich 
darin  ihren  Grund,  dass  während  des  Wachsthumes  des  Thicrcs  die  Knochen 
der  vorderen  Schädelhälftc  sich  mehr  der  Lange  nach  ausdehnten,  als  die 
der  hinteren  Hälfte  und  dass  diese  Ausdehnung  bei  der  einen  Speeics 
Urchegos'iurits  latirestris)  in  geringerem  Masse  stattfand  als  bei  der  anderen 
(A.  Decheni). 

Die  Naseulöcher,  welche  am  \  orderen  SehUdelcndc  und  nahe  am 
Aussenrandc  liegen,  waren  bei  den  kleinen  Schädeln  schwer  zu  ermitteln. 
Es  lässt  sich  indess  angeben,  dass  sie  je  grösser  der  Schädel  ist,  um  so 
länger  oval  und  um  so  weiter  vom  vorderen  Ende  des  Schädels  entfernt 
sich  darstellen. 

Die  K,  ochen,  welche  die  Obersfite  des  Schädels  zusammensetzen, 
sind  an  der  nach  innen  gekehrten  Seite  glatt,  nn  der  Aussenseitc,  wie  bei 
den  Labyrinthodonten  überhaupt  mit  einem  Bildwerk  gedeckt,  das  mit 
dem  Bau  und  der  Form  der  einzelnen,  den  Schädel  zusammensetzenden 
Knochen  im  innigsten  Zusammenhang  steht  und  bei  völliger  Ausbildung 
ao  die  Scbädelknochen  der  lebenden  Krokodile  erinnert  Auf  jedem  ihrer 
Knochen  erkennt  man  in  der  Gegend,  von  wo  aus  die  Verkiiöchcrtutg 
begann,  dem  Ossificatiousccntriim  oder  Vcikm'U  lierungspnnkt,  ein  Oinhen- 
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netz,  das,  zmual  bei  den  grösseren  nnd  längeren  Knochen  strahlförmig, 
mit  unterbrochenen  abgesetzten  oder  sieb  tbeilendeu  Rinnen  nach  dem 
Kau  dt*,  des  Knochens  hin  verläuft. 

Der  Tranaiosu unis  aus  dem  bunten  Sandstein  von  Berubnrg  war  von 
ungefähr  derselben  Grosse,  wie  der  Archnjosaums.  Sein  Schädel  bildet 
aber  ein  regelmässigeres,  gleichschenkeliges  Dreieck.  Die  Schnauze  ist 
/.war  kurzer  und  weniger  schmal  als  bei  einigen  Archegosaurm,  bei  anderen 
aber  wieder  nicht.  Die  Augenhöhlen  Kind  kleiner  uud  fallen  in  die  Mitte 
der  Scbadellängc.  Die  Nasenlöcher  liegen  bei  dem  Trematosaums  näher 
bei  einander  und  das  Scheitclloeh  besonders  in  Bezug  anf  die  Augenhöhlen, 
weiter  zurück ,  auch  wird  für  den  Trctmfvsaurus  ein  einfacher  Z  wisch  en- 
kiefer  angegeben,  welcher  bei  Arvhcijoaaurvs  einen  paarigen  Knochen  dar- 
stellt. Bei  dem  Tmnatosaurus  wird  ein  völlig  knöchernes  ausgebildetes 
Hinterhauptsbein  mit  einem  doppelten  Gelenkfortsatz  angegeben,  was  bei 
dem  Arehcgosaurus  fehlt. 

Bei  dem  Mastodon&iutier  aus  der  Lettenkohlenformation  befinden  sieh 
in  dem  parabolischen,  stark  niedergedruckten  Schädel  die  ovalen  Augen- 
höhlen in  der  hinteren  Schädelbälite.  Die  Nasenlöcher  sind  klein.  Die 
Grenzen  der  Schilder  kann  man  nicht  unterscheiden,  allein  ihre  Oberfläche 
bat  ausgezeichnete  Sculpturen. 

Bei  allen  LabyrintbodonUn  befindet  sieb  in  der  Mitte  der  Schädelbasis 
ein  lauger  schmaler  Knochen,  welcher  dem  Paraspbenoid  entspricht  Durch 
die  schmale  Configaration  dieses  Knochens  gewinnen  die  grossen  Gaumen- 
löcher 6o  ungeheuer  an  Umfang.  Zähuc  kommen  im  Unterkiefer  nur  in 
einer  Reihe  vor,  allein  vorn  in  der  Symphysen  gegen  d  sollen  hinter  der 
Leihe  noch  zwei  Fangzäbnc  sitzen  (nicht  bei  ArcJi&josaurHS).  Im  Ober- 
kiefer findet  man  zwei  Reihen  Zähne,  eine  äussere,  welche  dem  Ober-  und 
Zwischen  kicler  angehört  uud  eine  innere,  welche,  wie  bei  den  Batrachiern, 
dem  Vomer  angehört  und  von  den  Choanen  unterbrochen  wird.  Der 
vorderste  unmittelbar  hinter  den  Choanen  gelegene  ist  ein  Fangzahn.  Vor 
den  Choanen  stehen  ebenfalls  noch  1—2  Fangzkhne  auf  dem  Vomer,  ja 
auf  tienj  hmem  ande  der  Choanen  kommt  noch  eine  Reihe  kleinster  Zähne 
vor,  wahrscheinlich  auch  auf  uom  Vomer,  so  dass  ausser  dem  Ober-  und 
Zwischcukiefcr  nur  die  Vomera  noch  Zähne  hatten.  Sämmtliche  Zähne 
sind  an  der  Basis  gestreift,  nach  der  Spitze  hin  werden  sie  dagegen  glatt; 
die  grossen  Fangzähne  haben  daher  an  der  Spitze  ein  zitzenartiges  Aus- 
scheu, woher  der  Name  „Zitzenzahnsanrier". 

Vom  Übrigen  Skelet  keunt  man  hauptsächlich  die  panzerförmigen  Haut- 
schildcr,  welche  so  bizarre  Formen  zeigen,  dass  es  nicht  gelungen  ist, 
ihre  Stelle  am  Körper  zu  deuten.  Die  Schilder  6ind  znm  Theil  flach,  ohne 
Knocheufortsatz  auf  der  innoren  Seite,  und  dann  scheinen  sie  bloss  in  der 
Haut  gelegen  zu  haben;  andere  dagegen  zeigen  ausserordentlich  dicke 
innere  Knoebenforlsätze,  die  offenbar  Theil  an  der  Skeletbildnng  nahmen. 
Wie  heim  .Schädel,  so  traten  also  auch  am  Körper  wie  Queustcdt 
veinuiihet    -  einzelne  Kuochcu  so  hart  au  die  Aussenfläcbe  heraD,  dass 
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die  Haut  unmittelbar  damit  verwuchs.  Einzelne  Schilder  zeigen  am  Rande 
matte  Stellen  ohne  Sculpturen,  diese  Ränder  wurden  offeu  jar  von  dem 
nächstfolgenden  daebziegclfbrmig  bedeckt.  Der  Form  nach  kann  man 
symmetrische  ond  unsymmetrische  unterscheiden,  jene  konnten  nur  in  der 
Medianlinie  des  Körpers  ihre  Stelle  einnehmen.  Die  Schilder  beweisen, 
das*  die  Labyrinthodontcn  wie  Schildkröten  bepanzert  sein  mussten,  aber 
auf  dem  Bauche,  und  nicht  auf  dem  Rücken. 

Von  grosser  Bedeutung  sind  weiter  die  Ueberreste  von  knöchernen 
Kiemenbogen,  welche  bei  denArcUcgosauricrn  vorgekommen  zu  sein  scheinen. 

Fasst  man  alles  zuHaiunien,  was  bis  jetzt  Uber  die  fossilen  Labyrintho- 
dontcn bekannt  ist,  so  bleibt  Uber  die  Stellung  dieser  höchst  merkwürdigen 
Gruppe  wohl  wenig  Zweifel  übrig.  Die  Vereinigung  des  ersten  Wirbels 
mit  dem  (keiptiak  laterale  durch  zwei  Gejenkhöcker,  das  schmale  Para- 
sph-noid,  und  die  dadurch  bedingten  grossen  Gaumenlöcher,  die  Ueberreste 
von  knöchernen  Kiemenbogen  weisen  auf  eiiie  hohe  Verwandtschaft  mit 
den  Amphibien.  Wohl  treten  an  der  Überfläche  des  Schädels  Knochen 
in  viel  grösserer  Zahl  auf  als  bei  den  jetzt  lebenden  Amphibien,  aber  auch 
bei  Ccratophrys  begegnen  wir  Knochen,  welche  sonst  den  übrigen  Am 
phibien  abgehen.  Das  meist  abweichende  bilden  freilich  die  üautscbildcr 
am  Bauche.  Aber  auch  die  Übrigen  Theile  des  Skeletes  weisen,  wie  wir 
sehen  werden,  auf  eine  tiefe  Verwandtschaft  mit  den  Amphibien  hin. 

Wirbelsäule.    (Taf.  X.) 

Die  Zahl  der  Wirbel,  welehe  bei  den  Coceilien  und  Urodelen  an  der 
Zusammenstellung  der  Wirbelsäule  sieh  betheiligt,  ist  im  Allgemeinen  sehr 
beträchtlich.  Bei  den  Coecilien,  wo  alle  Spuren  eines  Schulter  und  Beckcu- 
gürtels  fehlen,  kann  man  die  >V  irbelbäule  in  keine  bestimmte  Regionen 
unterscheiden.  Dagegen  lassen  sieh  n.it  vollem  Recht  bei  den  Urodelen 
die  Wirbel  in  Stamm-,  Sacra!-  und  Sehwanzwirbel  trennen.  Mivart  (C3) 
hat  ausserdem  den  ersten  Wirbel  von  den  Übrigen  Stainruwirbcln  getrennt 
und  als  Halswirbel  beschrieben,  wofür  jedoch  kein  genügender  Grund 
besteht.  Die  Zahl  der  Stamm-  und  Schwanzwirbel  zeigt  bei  den  Urodelen 
ziemlich  grosse  Schwankungen,  die  der  Sacralwirbel  ist  constant  Mit 
Ausnahme  von  Sinn,  wo  weder  Beckcngttrtel  noch  hintere  Extremitäten 
vorhanden  sind,  begegne!  man  immer  nur  einem  Sacralwirbel.  Die  Zahl 
der  Wirbel  bei  den  Coecilien  betragt  zuweilen  mehr  als  230.  die  der 
l  rodelen  ist  folgende:    Stamm wbl.  Sacralwbl.   Schwanzwbl.  Zusammen. 


Cnfptobrauchts  .  . 
An>j.hiuma     .    .  . 
Triton  ...... 

Stifontawl«  maculosa 


SircJhn  t/texkanus  . 
Sinn  )ae{rthi'i    .  . 
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Stammwbl.  Sacralwbl.  Schwanzwbl.  Zusammen. 

Proteus  onguituus  ...    29  1  28  «=  58. 

Menobranchus  lateralis    .18  1  29  =  48. 

Menopoma  AUegh  ...    19  1  25  =45. 

Bei  Coecüien  und  Urodelen  sind  die  Wirbelkörper  von  oben  nach 
unten  etwas  abgeplattet,  in  der  Mitte  zusammengeschnürt,  nach  vorn  und 
hinten  allmählig  wieder  breiter  werdend,  so  dass  im  Allgemeinen  die  Form 
eines  Wirbels  einem  Doppelkegel  gleichkommt.  Der  longitudinale  Durch- 
messer ist  stärker  entwickelt  als  der  transversale.  An  den  Schwanzwirbeln 
sind  die  Verhältnisse  etwas  anders,  hier  sind  die  Wirbelkörper  sehr  stark 
von  rechts  nach  links  abgeplattet,  wodurch  der  Schwanz  eine  horizontale 
Stellung  bekommt,  was  fUr  seine  Bedeutung  als  Ruderorgan  von  grossem 
Interesse  ist. 

Die  von  den  Seitenflächen  des  Wirbelkörpers  entspringenden  Wirbel  - 
bogen  begegnen  einander  in  der  Mittellinie  und  bilden  so  die  Dornfortsätze. 
Im  Allgemeinen  sind  dieselben  an  den  Stammwirhein  gering  entwickelt, 
am  wenigsten  bei  Proteus  und  den  Salamandrinen ,  etwas  stärker  bei 
Menopoma,  Mcnohranehns  und  Cryptobranehus  und  am  stärksten  bei  Am- 
phiwna  und  Triton.  Die  nicht  zugeschäriten  Gipfel  der  Dornfortsätze  sind 
in  der  Mitte  des  Hinterrandes  etwas  schräg  nach  oben  und  hinten  gerichtet. 
Bei  Proteus,  Mmolmmchus  und  Salamander  sind  sie  bifnrkirt,  während 
sie  bei  Cryptobranrhua,  Menoitoma  und  Siredon  hier  in  eine  knorpelige 
Spitze  Ubergehen.  In  Gegensatz  zu  den  Stammwirbein  sind  bei  den  des 
Schwanzes  die  Dornfortsätze  viel  kräftiger  entwickelt.  Bei  den  hintersten 
Sebwanzv/irbeln  sind  wohl  noch  die  Dornfortsätze  vorhanden,  das  Foramen 
httervertebrah:  fehlt  jedoch,  indem  die  Wirbelbogen  von  den  schmalen 
Wirbelkörpcrn  entspringend,  sich  ihrer  ganzen  Fläche  entlang  unmittelbar 
an  einander  legen.    Bei  den  Coecilien  sollen  wahre  Dornfortsätze  fohlen. 

Bei  allen  Stamm  und  auch  bei  den  ersten  Schwanzwirbeln  sind  zwei 
Paar  Gelcnkfortsätze  vorbanden.  Sie  stellen  coneave  Gelenkflächen  dar, 
von  welchen  die  nach  oben  gekehrten  vorderen  die  nach  unten  ge- 
kehrten hinteren  decken.  Bei  den  Schwan/wirbeln  werden  die  Gelenk- 
fortsetze  kleiner,  um  am  Ende  allmählig  zu  verschwinden.  Mit  Ausnahme 
des  ersten  Stammwirbels  und  der  letzten  Schwanzwirbel  zeigen  alle  Wirbel 
Querfortsätze,  welche  aus  zwei  Wurzeln  entspringen.  Die  eine  Wurzel 
geht  von  den  Wirbelbogen,  die  andere  vom  Wirbelkörper  selbst  ab,  beide 
Wurzeln  schliessen  ein  Loch  ein,  durch  welches  die  Artcria  coUatcralis 
nerkbralis  (Hyrtl)  verläuft.  An  dem  Sacralwirbel  sind  sie  bedeutend 
stärker,  an  den  Sehwanzwii  beln  dagegen  viel  weuiger  stark  entwickelt 
Bei  Cryptobramhus  japomeus  sind  dieselben  an  den  6  ersten  Schwanzwirbeln 
noch  durchbohrt,  an  dem  7.  und  8.  nicht  mehr  und  an  den  folgenden 
fangen  sie  an  a  Hinab  lig  zn  verschwinden.  Bei  Mrnobrtmehus  haben  die 
drei,  bei  Menopoma  die  sechs,  bei  Prohns  die  zwei,  bei  Salamandra  die 
,lrci  ersten  Schwanz wirbel  durchbohrte  Qncrfortsätze,  hei  den  darauf  fol- 
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genden  sind  sie  nur  rudimentär  entwickelt,  an  den  letzten  fehlen  sie  voll- 
kommen.   Bei  Satamandra  scheinen  sie  am  längsten  fort  zu  bestehen. 
Die  Zahl  der  durchbohrten,  sowohl  als  der  rudimentären  GelonkfortBätze 
scheint  jedoch  bei  den  Schwanzwirbeln  ziemlich  grosse  individuelle  Schwan 
kungen  zu  zeigen. 

Mit  den  Qnerfortsätzen  sind  bewegliche  Rippen  verbunden.  Eine 
Au 8 nah mc  macht  der  erste  Stamm wirbel,  bei  welchem  mit  den  Qnerfort- 
sätzen auch  die  Rippen  immer  fehlen.  Bei  Amphiuma,  Proteus  und  Siren 
strecken  sich  die  Rippen  höchstens  bis  zum  zehnten  Wirbel  aus,  hei 
Cryptdtranchus,  Menöbranchus,  Menopoma,  Satamandra  and  Triton  kommen 
sie  nicht  allein  auf  allen  Stammwirbeln,  sondern  auch  auf  dem  Sacral 
und  den  ersten  Schwanzwirbeln  vor. 

Die  Rippen  bilden  nach  unten  und  hinten  mehr  oder  weniger  gebogene, 
kurze  Knochen,  welche  an  ihrer  Basis,  mit  welcher  sie  sich  den  Quer 
fort* ätzen  anheften,  am  breitesten  sind,  während  sie  in  eine  knorpelige 
Spitze  enden.  Die  Basis  der  Rippe  zeigt  gewöhnlich  zwei  Articulations- 
flächen,  welche  durch  ein  kleines  Grübchen  von  einander  getrennt  sind. 
Bei  Sirtdon,  Satamandra  und  Menöbranchus  sind  beide  ArticolationsflUchon 
durch  einen  tieferen  Einschnitt  von  einander  getrennt,  so  dass  die  Basis 
hier  bifurkirt  erscheint,  besonders  deutlich  bei  Menobramhus,  während  bei 
MmpomOj  Cryptobranchus  und  Siredon  diese  Bifurcation  vielmehr  auf  den 
Hintergrund  tritt  und  kaum  mehr  zu  sehen  ist.  Bei  den  Coccilien  {Coee'dui 
gtuUnom)  sind  nach  Job.  Müller  vom  zehnten  Wirbel  an  bis  zu  den 
vorletzten  Wirbeln  überaus  kleine  Rippen  vorhanden. 

Bei  den  meisten  Schwanzwirbeln  kommen  auch  untere  Bogen  vor,  welche 
einen  Canal  einschliessen,  durch  welchen  die  Artcria  caudtdis  verläuft.  Diese 
unteren  Bogen  fehlen  dem  ersten  Schwanzwirbel  immer.  Bei  Cryptobranchus 
und  Menopotna  treten  sie  zuerst  am  zweiten,  bei  Proteus,  Mcnot>ranchns 
und  Siredon  zuerst  am  vierten,  bei  Triton  und  Satamandra  an  dem  dritten 
Schwauzwiibel  auf,  während  sie  bei  Amphiuma  von  dem  3. — 8.  Schwanz- 
wirbel wohl  auftreten,  aber  noch  nicht  geschlossen  sind.  Erst  nach  dem 
9.  Schwanz  wirbel  bilden  sie  hier  einen  wirklichen  Kanal.  Die  unteren 
Bogen  sind  gewöhnlich  an  den  ersten  Scbwanzwirbeln  am  kräftigsten  ent- 
wickelt, allmfthlig  nehmen  sie  ab,  um  endlich  an  den  letzten  Schwanz- 
wirbeln  vollkommen  zu  verschwinden. 

Der  erste  Stammwirbel  verdient  eine  besondere  Erwähnung.  Zwischen 
den  beiden  Processus  artietdares  anteriores,  welche  sich  hier  zu  zwei  coneaveu 
Gelenkflächen  zur  Artieulation  mit  den  Partes  cotulyloideae  des  0$  oecipitale 
laterale  umgebildet  haben,  erhebt  sich  noch  ein  mit  Knorpel  überdeckter, 
sphärischer  Gelenkhöcker.  Der  Knorpel  dieses  Gelenkhockcrs  geht  con- 
tinuirlich  in  den  der  neben  ihm  liegenden  Processus  articutarrs  Uber.  Eine 
»wischen  den  beiden  Partes  conßyloideae  des  Os  oecipitale  laterale  gelegene 
entsprechende  Gelcnkgrube  dient,  zu  seiner  Aufnahme.  Dieser  Höcker, 
welcher  an  den  Dens  epistropficus  erinnert,  ist  sehr  gross  bei  Amphiuma 
etwas  kleiner  bei  Oryptobranchus,  Menopoma,  noch  klelucr  bei  Siredon, 
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den  Sfdamandrincn,  Tritmtm  und  Mcnobratwhus,  während  er  bei  Proteus 
nnr  rudimentär  entwiekelt  ist.  Bei  Amphiuma  und  den  Tritoncn  ist  die 
articulirende  Oberfläche  in  zwei  kleinere  Gelcnkflächcn  getheilt.  Der  Dorn- 
fortsatz int  am  ersten  Stamm wirbcl  sehr  stark  entwickelt,  während  die 
Querfortsätze  fehlen.  Die  unlere  Fläche  ist  mehr  oder  weniger  conca? 
und  zeigt  gewöhnlich  zwei  Paare  kleine  Nahrungslöchcr,  durch  welche 
Zweige  der  Arteria  cottatcralis  iH'rtebralis  hineintreten.  Mit  den  Querfort- 
sätzen fehlen  auch  die  Foramina  inkrtransversaria  und  statt  diesen  bemerkt 
man  an  den  Seitenflächen  zwei  ziemlich  grosse  blinde  Löcher  (Foramina 
cocca)t  welche  die  Foramina  trans'vrmrui  der  andern  Wirbel  repräsentiren. 

Ans  der  grossen  Achnlichkcit  de«  auf  der  Vorderfläche  des  ersten 
Wirbels  sitzenden  Gelenkhöckcrs  mit  dem  Dctis  epistropheus  und  dem  Vor- 
handensein dreier  Gelenkverbindungen  des  ersten  Stammwirbels  mit  dem 
Schädel  glaubte  Hyr-tl  den  Schiuss  ziehe»  zu  dürfen,  dass  der  erste 
Stammwirbel  den  mit  dem  Atlas  verwachsenen  Ephtroplmis  repräsentiren 
sollte.  Harting  (63)  dagegen  ist  mehr  der  Meinung  zugetban,  dass  der 
erste  Stammwirbel  den  Epistropheus  vorstellt  u  würde,  während  dann  der 
Atlas  (namentlich  die  Bogenparthien)  fehlen  sollte.  Ich  muss  mich  aber 
vollkommen  Hyrtl  anschlichen  und  sehe  auch  in  den  ersten  Stammwirbelu 
die  mit  einander  verwachsenen  Atlas  und  Epistropheus.  Aber  nicht  in  dem 
Vorhandensein  dreier  Gelenkverbindungen  mit  dem  Schädel»  sondern  in 
einem  wie  ich  glaube  viel  tieferen  Grunde  liegt  der  Beweis  des  Verwaehscu- 
scins  der  zwei  ersten  Wirbel.  Betrachtet  man  genau  die  Seitenflächen  des 
ersten  Wirbels,  so  bemerkt  man  jederscits  eiu  kleines  Loch,  welches  die 
Ausgangsöflfoung  eines  Kanals  ist,  der  die  Suostanz  des  Knochens  durch- 
ziehend sich  in  das  Foranun  vcrtebruU  öffnet. 

Die  Oeffnnng  dieses  Kanals  liegt  in  derselben  Flucht  wie  die  zwischen 
zwei  Wirbeln  vorkommenden  Zwischenlüchcr.  Durch  diesen  Kanal  tritt 
ein  Nerv,  welcher  vollkommen  mit  dem  der  übrigen  Kückenmarksucrvcu 
übereinstimmt  und  nnr  von  diesen  —  iudcin  er  weniger  dick  ist  —  sich 
unterscheidet  Ich  glaube,  dass  hierdurch  wohl  der  Beweis  geliefert  ist, 
dass  der  erste  Stammwirbel  aus  der  Verwachsung  des  ersten  mit  dem 
zweiten  entstanden  ist  und  den  mit  dem  Atlas  verwachsenen  Epistropfans 
darstellt. 

Bei  Cryptobranchus  primigenius  und  Tschad*  zeigen  die  Wirbel  in  Betreff 
ihres  Baues  und  ihrer  Anhänge  genau  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  den 
jetzt  noch  lebenden  Riesensalaraanderu. 

Bei  dem  Archegosaurus  scheint  der  Wirbclkörpcr  zum  grössten  Theil 
knorpelig  zu  bleiben,  während  nur  die  peripherischen  und  accessorischeu 
Theile  verknöchert  sind.  Die  Zahl  der  Wirbel  beträgt  30.  Die  oberen 
Bogen  sind  verknöchert,  bei  jungen  Thieren  sind  die  beiden  Bogenhälften 
noch  nicht  mit  einander  verwachsen;  die  Verwachsung  scheint  erst  nach 
dem  mittleren  Alter  des  Thieres  eingetreten  zu  sein.  Ueber  die  vereinigten 
Hälften  erhebt  sich,  mit  ihnen  verschmolzen,  ein  wenigstens  tbeilweise 
schon  als  Knorpel  vorgebildet  gewesener  Kamm  oder  oberer  Stacbelfortsatz. 
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Es  giebt  selbst  Bogen  mit  auffallend  verdicktem  oberen  Kinde.  An  den 
Seiten t heilen  dos  vollständig  entwickelten  Bogens  findet  man  noch  eine 
den  Querfortoatz  vertretende  Anschwellung,  welche  die  Kippe  aufnimmt 

An  der  unteren  Fläche  der  Wirbelsäule  kommt  eine  untere  Knochen- 
platte  vor,  welche  unzweifelhaft  dem  unteren  Bogen  angehört,  was  uoch 
dadurch  eine  Bestätigung  erhält,  dass  je  eine  solche  Platte  selbst  in  der 
'  Rfickengegcnd  nicht  genau  unter  einem,  sondern  mehr  zwischen  je  zwei 
oberen  Bogen  zu  liegen  kommt  und  dass  die  Platt  in  den  Schwanzwh bclu 
sich  zu  einem  vollständig  aasgcbild  eten,  unteren  Bogen  mit  einem  sehr 
geräumigen  Loch  zum  Durchgang  der  starken  Blutgefässe  und  mit  einem 
Stachelfortsatz  sich  entwickelt. 

Ein  vollständig  unterer  Bogen  scheint  gleich  mit  Beginn  des  Schwanzes 
«ich  einzustellen. 

Da  eine  Verknöcherung  des  Wirbelkörpers  ui(ht  vor  sich  ging,  so 
könnte  auch  die  Wirbelsäule  vom  Schädel  nicht  abgeschnürt  werden  und 
blieb  dahin  mit  ihm  fest  verbunden.  Aus  dem  innigen  Zusammenhang  dieser 
beiden  Thcile  erklärt  sich  Auch  die  unverrückte  Lage,  in  der  der  .Schädel 
and  diese  knöchernen  Theile  der  Wirbelsäule  jetzt  noch  angetroffen  werden. 

Die  Kippen  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  sich  an  den  Enden 
breit  und  stampf  und  nach  der  Mitte  hin  dünn  und  rund  darstellen,  was 
insbesondere  von  den  Bippen  in  der  vorderen  Gegend  des  Kumpfcs  gilt. 

Alle  vor  dem  Becken  liegende  Wirbel  tragen  Ripj>en.  Aber  auch  int 
Schwänze  ist  die  Wirbelsäule  noch  mit  Kippen  versehen,  die  im  vorderen 
Thcile  sich  durch  lAnge  und  -gerade  Form  ausgezeichnet  /,u  haben  scheinen 
(Hermann  von  Meyer  Palai'oidotjraphku). 

Bei  den  Ecamltttn  ist  die  Zahl  der  Wirbel  im  Gegensatz  zu  den  Uro 
delen  sehr  gering  und  beträgt  gewöhnlich  nur  10.    Die  Wirbelkoi  per  sind 
von  oben  nach  unten  mehr  oder  weuiger  abgeplattet.    Die  hintere  Fläche 
eines  jeden  Wirbelkörpers  stellt  einen  verknöcherten  Gclenkkopf,  die 
vordere  eine  entsprechende  ttbcrknorpelte  Gelenkgrube  dar.    Bei  VV"  und 
Botnbinator  ist  das  Verhältnis  gerade  umgekehrt.    Das  Foeautait  cerfabmU 
ist  mehr  oder  weniger  oval.    Die  Dorufoi  te«itzc  sind  im  Allgemeinen  kurz 
and  über  einander  hingebogen,  hei  JJuf'o  <  sfper  sind  sie  in  zweien  gespalten. 
Zuweilen  sind  sie  mit  den  Gelenk-  und  Qucrfottsatzcu  verwachsen,  um  auf 
der  Baut  eine  Art  Kttckeusckild  dem  der  Schildkröten  ähnlich  /u  bilden 
{Brachya-piviln*  etfuitpiam).    Nach  Meckel  sollten  bei  Unna  y'.bbvsit  die 
Üornfortsätze  fehlen.   Bei  Fijxi  sind  sie  dagegen  sehr  deutlich  entwickelt 
Die  Gelenkfortsätze  stehen  gewöhnlich  in  horizontaler  Ebene,  die  hintuen 
decken  die  vorderen  des  nächst  hinteren.    Acccssorische  vertieale  oder 
schräge  Gelenkflächen  können  die  Verbindung  noch  inniger  machen. 

Die  Querfortsätze  *ind  mit  dem  Wirbelkörper  fest  verwachsen,  die 
vorderen  stehen  nach  aussen  und  hinten,  die  mittleren  mehr  der  Quere 
nach,  die  hinteren  mehr  nach  vorn  gerichtet.   Bei  Huna,  ßu/o  uud  he 
»ondere  bei  llyla  sind  sie  kürzer  als  bei  l'qxi.    Dies  1k  zieht  sich  jedoch 
nur  auf  den  zweiten  und  dritten.   Bei  den  fünf,  besonders  bei  den  vier 
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letzteren,  sind  sie  dagegen  bei  Pipa  viel  weniger  entwickelt,  ja  selbst 
absolut  kleiner  als  bei  Unna  nnd  Bafo.  Die  Querfortsätze  des  zweiten 
nnd  dritten  Wirbels  sind  am  breitsten  und  mit  ihren  freien  Enden  mehr 
oder  weniger  ausgebreitet,  die  der  darauf  folgenden  Wirbel  sind  schmaler 
nnd  nach  vorn  zu  gespitzt.  Die  Querfortsätze  sind  nie  nals  durchbohrt. 
Alle  besonders  aber  die  des  zweiten  und  dritten  Wirbels  tragen  kurze, 
Bache,  knorpelige  Anhänge,  welche  bei  Pipa  selbst  theilweise  verknöchert 
sind  und  rudimentäre  Rippen  vorstellen.  Der  erste  Wirbel  besteht  ans 
einem  in  dorso* ventralen  Durchmesser  dünnen  Körper  und  einem  Bogen. 
Die  beiden  an  der  vorderen  Fläche  des  Körpers  gelegenen,  zur  Arücnlation 
mit  dem  OccipMfi  laterale  dienenden  Gelenkflächen  werden  von  einander 
durch  ein  nach  vorn  gerichtetes  Höckerchen  getrennt.  Der  Bogen  wird 
nach  oben  nurdurch  eine  knorpelige  Masse  geschlossen,  welche  ein  wenig 
Uber  den  Knochen  hin  überragend,  den  rudimentären  Dornfortsatz  vorstellt. 
Querfortsätze  fehlen  immer.  Die  Ausoahme,  welche  Pipa  macht,  ist  nur 
scheinbar,  indem  hier  der  erste  Wirbel  mit  .dem  zweiten  vorwachsen  ist 
und  dieser  die.  Qufrfortsätze  trägt. 

Der  9.  Wirbel  oder  Sacralwii  bel  stellt  die  Verbindung  mit  dem  Becken- 
knochen dar.  Die  hintere  Fläche  zeigt  anstatt  eines  tlberknorpelten  Gc- 
lcnkkopfes  zwei  kleine  kugelige  Gelenkköpfc  zur  Verbindung  mit  dem 
>t<i  shein,  mit  Ausnahme  von  Botnbinator,  wo  nur  einer  vorkommt.  Bei 
PijM,  Pdobatcs  nnd  Dactyktra  ist  der  Sacralwirbel  mit  dem  letzten  oder 
Sleissbcinwiibel  verwachsen.  Die  Querfortsätze  sind  an  diesem  Wirbel 
am  stärksten  entwickelt.  Bei  llana  nnd  Hyla  mit  langen  hinteron  Extremi 
tüten,  welche  zum  Springen  sehr  geeignet,  sind  die  Qnerfortsätze  am  freien 
Ende  nur  wenig,  bei  Bufo  nnd  Pipa  dagegen,  deren  hintere  Extremitäten 
viel  kürzer  sind,  ist  das  freie  Erde  der  Querfortsätze  viel  stärker  in  die 
Breite  entwickelt.  Die  Berührungsfläche  des  Os  ilei  mit  den  Querfortsätzen 
des  Sacralwirbels  ist  bei  dem  erstgenannten  klein,  bei  dem  letzten  dagegen 
sehr  gross,  was  bei  jenem  auf  den  Mechanismus  des  »Sprunges  sehr  be- 
tonierend, bei  diesem  sehr  hemmend  wirkt. 

Der  zehnte  Wirbel  oder  Steissbeinwirbcl  ist  der  längste  Knochen  des 
ganzen  Körpers  und  fast  eben  so  lang  wie  die  ganze  Wirbelsäule.  Nach 
vom  zeigt  er  zwei  kleine  Gelenkflächen.  Der  vorderste  Thcil  des  Knochens 
enthält  eine  Fortsetzung  des  Wirbelkanals,  in  welchen  die  letzten  Kücken 
marksnervcii  verlaufen.  Anf  den  beiden  Seitenflächen  des  vordersten  Theilcs 
des  Steissbeins  bemerkt  man  jederseits  eine  kleine  Oeffnung  (furamina 
vocaj<j<  a)y  die  in  Kanäle  führen,  welche  in  die  Canalis  vcrkhralis  ausmünden. 
Durch  diese  Kanüle  {Catudrs  aKvytjci)  treten  die  Nrrvi  coecygei  ans.  Vor 
diesen  Oelfmiiigm  kommen  zuweilen  kleine  dreieckige  Fortsätze  (rudimen- 
täre Qnerfortsätze)  vor.  Die  obere  Fläche  trägt  eine  kräftig  entwickelte 
Leiste.  Nach  nnten  hat  der  Steissbeinwirbcl  eine  mehr  dreieckige  Gestalt, 
das  freie  Ende  ist  gewöhnlich  noch  knoi pclig. 

Durch  die  Verwachsung  des  9.  Wirbels  mit  dem  10.  bei  P'qki,  Dafly- 
ktm  und  PnoUiUs  und  durch  die  Verwachsung  des  1.  mit  dem  2.  bei  den 
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beiden  erstgenannten  beträgt  die  Wirbelzabi  bei  PcloIxUes  1),  bei  ityu  and 
Ihctyldm  nur  acht  Wirbel. 

Bei  Fröschen  ans  der  Tertiar-fonnation  {Palaeobairaihus  Goldfussit) 
scheint  nach  IL  von  Meyer  die  Wirbelzabi  nicht  zehn  sondern  elf  zn 
betragen,  von  diesen  kommen  sechs  zwischen  Occipitale  laterale  und  dem 
Sacralwirbel  vor,  während  an  dem  Sacram  drei  und  an  dem  Steissbein 
zwei  Wirbel  sich  betheiligen  sollten. 

Während  in  dem  ausgewachsenen  Zustand  die  Wirbelsäule  der  Coc 
eilien  and  Urodelen  bedeutend  von  dem  der  Batrachier  abzuweichen  scheint, 
sind  die  Unterschiede  bei  weitem  nach  so  gross  nicht,  wenn  man  auch 
die  Larven  in  die  Untersuchung  mit  aufnimmt.  Daraus  geht  hervor  — 
wie  Gegen  bau  r  (48)  auf  das  klarste  gezeigt  hat  —  das*  die  Zustände, 
welche  för  die  niedriger  entwickelten  bleibend,  für  die  höher  entwickelten 
Formen  nur  vorübergehend  sind. 

•  Bei  den  Coecilien  werden  nach  Öegenbaur  die  freien  Ränder  der 
doppelt  kegelförmigen  Wirbelkörper  durch  eine  Bandmasse  mit  den  ent- 
sprechenden Rändern  des  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Wirbelkörpcrs 
vorl.. unden,  so  zwar  dass  die  Lamellen  des  Knochens  continuirlich  in  das 
Intervertebralligament  übergehen.  In  den  Intervertebralraum  der  Wirbel- 
körper  ragt  dieses  Ligament  mit  leichter  Ausbuchtung  hinein.  Da  wo  es 
in  die  Knochen  übergeht,  gleicht  das  Gewebe  dieses  Ligaments  faserigem 
Bindegewebe,  gegen  die  Mitte  nimmt  das  Gewebe  eine  mehr  knorpcl- 
äbnliche  Stroctur  an.  Man  kann  es  hier  schon  nach  Gegen baur  als 
Intervcrtebralknorpel  bezeichnen.  Bei  Proteus,  McnobtnnchHS ,  Sirnkm, 
Menopoma  und  Cryptobranchus  nimmt  der  Tntcrvertebralknorpcl  allmählig  an 
Umfang  zu  und  verdrängt  die  CJwrda,  so  dass  sie  hier  bald  einen  um 
Vieles  dünneren  Strang  darstellt  als  ihre  vertebralc,  d.  h.  inmitten  des 
Wirbclkörpers  eingeschlossene  Parthie. 

Genan  in  der  Mitte  der  Länge  jedes  Wirbelkörpers  wird  der  im 
Vcbrigen  mit  Chorda  gefüllte  Raum  bei  den  Coecilien  durch  ein  Scptuni 
geschieden ,  so  dass  die  Chorda  nicht  continuirlich  durch  die  gesammte 
Wirbelsäule  hindurch  läuft,  sondern  in  ebenso  viele  Abschnitte  gesondert 
»ebeint  als  Intervcrtebralvcrbindungen  existiren.  Die  Scheidewand  besteht 
aas  Knorpel,  der  allerdings  zum  grössten  Theil  verkalkt  ist.  Dieser  Knorpel, 
den  man  als  vertebralen  Knorpel  bezeichnen  kann,  liegt  innerhalb  der 
Cbordaschcide  und  ist  aus  der  Chorda  selbst  Jicrvorgegangen.  Wenn  somit 
das  Kno» ix'lsegmeut  als  ein  zur  Cltorda  gehöriger  Theil  erscheint,  so  ist 
amb  die  Chorda  selbst  durch  die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule  eine  cou- 
liouirlielic.  Bei  Prolins  besteht  diese  Scheidewand  nicht  aus  Knorpel, 
Modem  aus  einer  faserigen,  ringsum  an  der  Chordaschcidc  sich  breit 
interirenden  Substanz,  Bei  Mcaobranehus  und  Simlon  besteht  die  Scheide- 
wand, welche  hier  und  besonders  bei  dem  letzteren  viel  kräftiger  entwickelt 
ist,  ebenfalls  ans  Knorpelgewcbe.  Bei  Menopoina  füllt  die  dicke,  knorpelige 
Scheidewand  nicht  den  ganzen  Kaum  aus,  sondern  es  lässt  in  der  Mitte 
eine  auf  senkrechten  Querschnitten  ramificirt  erscheinende  Stelle  frei,  in 
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wcHei  Kcstc  di  i  i  rspriinglichcn  Gtorab  sich  nachweisen  lassen.  Bei 
Cryiituhramlws  j^HMMvt,  wo  dieses  Scptum  besonder»  kräftig  entwickelt 
ist,  besteht  v  .in«  vcrKaHtem  Knorpclgewebc. 

Pol  den  Silamundrinen  entsprechen  die  früheren  Stadien  der  Wirbcl- 
bilduig  de  n  bleibenden  d*  r  yon  Pwknß  bis  zn  Mi-nopoma  führenden  Reihe. 
Die  spiiteen  Staden  gehen  aber  Über  jene  heraus  durch  DifTcrenzirung 
jenes  lntervcrtcbralknnrpels,  ans  welchem  ein  vorderer  Gelcnkkopf  und 
eine  hintere  Gelenkpfanne  sich  anzusetzen  beginnt  Zu  einer  wirklichen 
Gclenkbildnng  kommt  es  jedoch  nur  theilweise,  indem  man  an  einzelnen 
»Stellen  cicc  Trennung  der  Gewebe  lindet,  an  den  übrigen  aber  Pfanuc 
und  Gelcnkkopt  durch  die  Grandsubstanz  des  sie  bildenden  Knorpels  zo- 
s.utimcnbHngcn 

Ke  den  eigentlichen  Hat-achiem  stehen  die  Wirbelgelonke  viel  höher 
als  bei  den  Salnmandriucn.  Die  Differcnzirung  des  von  der  secletbildendcn 
Schichi  gelieferter  infcrvertebralen  Knurpclstückes  und  seine  Verthcilung 
auf  zwei  Wir'iel  ist  hier  eine  vollständige  geworden  und  es  bleibt  auch 
kein  Chordarest  in  dem  iutcrvcrtcbralen  Knorpel,  oder  vielmehr  in  dem 
ans  diesem  hervorgegangenen  Gelenkknorpel  ttbrig.  Nnr  das  im  primor 
dialeu  Wirbelkörpe«*  gelegene  vevtebrnle  Chordastttck  erhält  sich  bei  einigen 
längere  Zoft  oder  auch  durch  das  ganze  Leben  hindurch.  Es  bietet  aber 
die  Eigentümlichkeit  dass  es  nicht  in  wahren  Knorpel  sich  nmwandeli, 
wio  es  bei  allen  nngeschwänzten  Amphibien  stattfindet. 

Die  Entwickelung  der  Wirbelsäule  der  ungeschwänzten  Amphibien 
gebt,  wie  chon  Dngfcs  nachgewiesen  hat,  nach  einem  zweifachen  M  od  um 
vor  sich.  Entweder  bestehen  d<e  Wirbclkörpei  aus  einer,  die  Chmia  rings 
umgebenden  seeletogenen  Schicht,  so  dass  die  Chorda  bei  dem  weiteren 
Wachsthuine  der  letzteren  mehr  und  mehr  umschlossen  und  schliesslich 
ein-  und  abgeschnürt  wird.  Diesem  Modus  der  Wirbelentwickeluug,  welche 
man  als  die  peiichordale  bezeichnen  kann,  begegnet  man  besonders  bei 
den  eigentlichen  Fröschen.  Oder  die  Chorda  bleibt  unterhalb  der  Wirbel- 
säule liegen  und  die  sie  seitlich  und  unten  umgebende  Gewebsschicht  tritt 
in  keine  Beziehung  zur  Bildung  des  Wirbelkörpers.  Diesen  Modiis,  welcher 
bei  den  PcIoIküIOxh  und  Agios,*:  angetroffen  wird,  kann  man  dem  anderen 
gegenüber  als  epichordnlen  bezeichnen. 

Bei  der  perichordalen  Entwickclungsforin  erreicht  die  Chorda  bei  den 
Larven  aller  Arten,  ähnlieh  wie  bei  den  Larven  der  Salamandrincn,  die 
Lange  des  Körpers  vom  Basilartheilc  bis  zum  Schwänzende. 

Die  Chorda  besteht  ans  zwei  Schichten.  Um  die  äussere  Cbordaschcide 
lagert  sich  bei  Larven,  deren  Ilinterexiremitäten  sich  entwickelt  haben, 
ein  weiches  Gewebe,  das  nach  jeder  Seite  eine,  den  Rückgrakkanal  um- 
schlicsscnde  Fortsetzung  bildet,  in  welcher  auch  die  Anlagen  der  Knorpel 
bogen  eingebettet  sind.  Dieses  Gewebe  bildet  sich  zu  Knorpelgewebe  uui 
and  kann  als  die  seeletbildcnde  Schicht  bezeichnet  werden.  Mit  der  Differen- 
zirnng  der  Bogen,  die  sich  schon  früher  einleitet,  sobald  als  die  HintcrfüsBe 
hervorsprossen,  wird  zugleich  die  Abtheilung  des  gesammten  Rückgrates 
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meinen,  ans  neun  regulären  Wirbeln  gebildeten  und  einen  später  ans 
dem  .Steisttbcmc  bestehenden  Abschnitt  angedeutet.  Zwischen  je  zwei 
Wirbeln  entwickelt  sich  analog  wie  bei  den  Coccilien,  Percnnibraucbiatcu 
and  Salainandrinen  ein  Intervcrtebralligauient  und  der  zwischen  je  zweier 
•ofcher  Intervertcbrailigamentc  befindliche  Abschnitt  des  Rückgrates  stellt 
den  priroordalen  Wirbel  vor,  dessen  Korper  ans  einem  Abschnitt  der  Chorda 
und  einer  darum  Hegenden,  oben  wie  unten  sehr  dtlnncn,  seitlich  in  die 
Bogcnsttlekc  sieb  fortsetzenden  Knorpelscbieht  gebildet  wird.  Im  Inter 
vertebralknorpel  geht  jetzt  ein  Differenzirungsproccss  vor  sich,  der  zur 
Gelenkbildung  fuhrt  nnd  durch  welche  der  Intervcrtcbralkuorpel  sich  auf 
zwei  definitive  Knorpel  vertheilt  Die  vordere  meist  grössere  Hälfte  des 
Knorpels  ftlgt  sieh  dem  nächst  vorderen  Wirbel  an  und  trägt  so  dessen 
Gelenkkopf.  Die  hintere  Hälfte  verbindet  sieb  mit  dem  nächst  hinteren 
Wirbel,  dessen  vordere  Pfanne  sie  trägt. 

Die  Umwandlung  des  ursprünglichen  Intervcrtebrnlkaorpels  hat  so  ein 
r~anz  inniges  Verbältniss  zur  Bildung  des  Wirbelkörpcrs  gewonnen  und  in 
demselben  Maasse  tritt  die  an  beiden  Enden  von  ihm  umschlossene  Clmda 
iurück. 

Was  endlich  die  Entwickclung  dos  Stcisibeins  angeht,  so  bat  Gegen 
banr  hierüber  folgendes  bekannt  gemacht:  Nimmt  man  eines  der  späteren 
Stadien  zum  Ausgange  der  Untersuchung,  so  zeigt  sich  am  hinteren  Thcil 
des  Schwanzes  einer  Larve  von  lkma  imUcnia  nm  die  noch  völlig  integre 
Chorda  eine  Bindegewebslage,  die  oben  und  unten  einen  Canal  umscbliesst, 
iber  welchem  sie  sich  als  senkrechte  Scheidewand  zwischen  der  Schwanz 
musculatur  fortsetzt  und  dann  in  den  senkrechten,  den  Schwanz  \imsän- 
menden  Hantlappen  Ubergeht.  Beide  Kanäle  sind  von  gleicher  Grösse,  gegen 
die  Chorda  so  etwas  erweitert.  Der  obere  Kanal  enthält  eine  Fortsetzung 
des  Rückenmarks,  der  untere  umscbliesst  die  Caudalgefässe.  In  dem 
mittleren  und  vorderen  Theil  des  Schwanzes  ist  der  Rückgratsknnal  weiter 
geworden  und  die  Wandung  des  Kanals  zum  Theil  aus  Knorpel  gebildet. 
Eine  kleine  Strecke  hinter  der  Stelle,  wo  oben  Knorpel  erscheint,  ist  iu 
der  unteren  Cireumferenz  des  die  Chorda  umgebenden  Gewebes  gleichfalls 
Rnoq>el  aufgetreten,  der  eine  bis  gegen  den  vorletzten  Wirbel  verlaufende 
Leiste  darstellt  und  den  Caudalkanal  von  der  Chorda  trennt.  Mit  dem 
Schwinden  des  Larvenschwanzes  zeigt  sich  eine  relativ  beträchtliche  Vcr- 
Srösscrung  der  oben  geschilderten  Knorpeltheile,  die  auf  Kosten  der  von 
ihnen  umlagerten  Chorda  so  gegeneinander  wachsen,  dass  die  Chorda  endlich 
nur  einen  dünnen,  oben  und  unten  von  Knorpel  zusammengedrängten  Strang 
darstellt  Die  Chordaztllen  sind  die  ersten  unkenntlich  werdenden  Theile, 
dann  folgt  auch  die  Scheide,  die  sich  länger  erhält.  Endlich  erreicht  der 
bypocbordale  Knorpel  den  epichordalen,  der  sich  auch  weiter  nach  hinten 
ausgedehnt  hat,  ohne  jedoch  in  wirkliche  Bogen  Uber  zu  gehen,  und  damit 
ist  die  Steissbein- Anlage  zu  einem  einsigen  Stücke  verschmolzen.  Die 
Verkalkung  dieser  Steissbein -Anlage  tritt  am  vorderen  Abschnitte  zuerst 
auf,  und  zwar  zeigt  sowohl  der  Knorpel  der  Bogen  als  der  hypochordale 
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Streif  ciue  deutliche  Schichte.  Diese  fehlt  jedoch  an  den  der  Chorda 
anfliegenden  Flächen  beider  Knorpelmassen.  Dadurch  wird  eine  Ver- 
schiedenheit gegeben  gegen  die  Art  der  Verkalkung  der  übrigen  neun 
Wirbel,  bei  denen  gerade  das  die  Cliorda  umschliessende,  den  primordialen 
Wirbelkörper  darstellende  Gewebe  zuerst  Verkalkung  aufwiess.  Dieselbe 
Entwickelungsweise  zeigt  nach  Gegen baur  Bvfo  und  HyU. 

Bei  der  epichordalen  Entwickelungsform,  welche  bei  den  Pdobatiden  und 
Aglossa  vorkommt,  ist  die  Chorda  dadurch  von  der  Theilnahme  an  der  Wirbel- 
bildung ausgeschlossen,  dass  der  ganze  Körper  über  der  Chorda  entsteht. 

An  Larven,  bei  welchen  eben  die  hinteren  Extremitäten  sich  gebildet 
haben,  stellt  die  Chorda  einen  0,8"'  dicken  Strang  vor,  von  der  scelet- 
bildenden  Schicht  umgeben.  Diese  besteht  aus  schönem,  hyalinen,  reich 
mit  Zellen  versehenen  Knorpel,  seitlich  dagegen  und  unten  aus  einer  dünnen 
ßindegewebsschicht.  Der  epichordalc  Knorpel  verläuft  von  dem  Schädel 
an  continuirlich  nach  hinten  bis  über  die  Stelle,  wo  später  das  Steissbein 
zu  differenziren  beginnt,  hinaus  und  trägt  10  Paare  von  oberen  Bogen- 
stttcken,  von  denen  die  letzten  noch  nicht  vollständig  geschlossen  sind. 
Eine  Tbeilung  der  so  präformirten  Wirbelsäule  in  einzelne  Wirbel  ist 
ausser  den  durch  die  Bogen  gegebenen  Anhaltepunkten  noch  an  dem  epi- 
chordalen Knorpelstrcif  selbst  erkennbar,  denn  zwischen  zwei  Bogen- 
schenkclpaarcn  sieht  man  die  erste  Anlage  der  Intcrvertebralligaraentc. 

Der  anfanglich  zwischen  zwei  durch  ein  oberflächliches  Ligament 
getrennten  Wirbelkörperanlagen  befindliche  Knorpel  differenzirt  sich  unter 
Dickezunahme  ganz  nach  Analogie  des  bei  Salamandrinen  und  Tritoncn 
beschriebenen  Vorganges  in  die  Gclenktheile  der  Wirbelkörpcr,  auf  denen 
schliesslich  durch  Continuitätsunterbrecbung  des  Gewebes  die  Gelenkfläcbcn 
entstehen  An  dem  Körper  des  fertigen  Wirbels  findet  sieb  also  vorn  der 
Gelcnkknoipel,  der  einen  nach  abwärts  gewölbten  Geleukkopf  darstellt, 
hinten  wieder  ein  knorpeliges  die  Pfannenfläche  tragendes  Endstück, 
während  das  Mittelstlick  aus  Faserknochen  besteht,  der  grossentheils  vom 
oberen  Periost  gebildet  wird. 

Bei  den  weiteren  Veränderungen  der  Wirbel  beginnt  der  unter  den 
Körpern  gelegene  Cbordastrang  allmählig  zu  verschwinden.  Junge  noch 
mit  einem  kurzen  Schwanzstummel  versehene  Tbiere  zeigen  die  Cliorda 
als  ein  plattes,  der  ventralen  Wirbeloberfläche  lose  angeheftetes  Band. 
Die  Chordazellen  sind  ganz  unerkennbar  und  die  Scheide  der  Chorda  ist 
dünner  und  schlaffer  geworden.  Etwas  ältere  Thicre  besitzen  an  der  unteren 
Fläche  der  sehr  wenig  dicken  Wirbelkörper  nur  noch  einen  Bindcgcwcbs- 
strang,  in  welchem  man  einzelne  dünne  homogene  Parthicn  als  Reste  der 
Chordascheidc  erkennt  und  wobei  die  Verbindung  mit  dem  Körper  völlig 
gelöst  ist. 

Was  die  Entwickciung  des  Steissbcines  betrifft,  so  haben  die  Unter- 
suchungen von  Gegenbaur  darüber  folgendes  gelehrt:  Querschnitte,  die 
an  der  Hälfte  der  Länge  des  Schwanzes  angebracht  werden,  lehren,  dass  die 
mächtige  Cliorda  ausser  der  Seheide  noch  von  einer  dünnen  Bindegewebe- 
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schiebt  umgeben  wird,  welche  in  der  Medianlinie  so  wohl  oben  als  unten 
zur  Umschliessung  eines  Kanals  auseinander  weicht,  und,  mit  dem  einen 
.vhenkel  sieh  mit  dem  der  anderen  Seite  vereinigend,  in  eine  zwischen 
die  Wirbeltbeile  des  Schwanzes  sich  erstreckende  Scheidewand  fortsetzt. 
So  wohl  das  so  gebildete  dorsale  als  ventrale  Septuui  reicht  bis  dicht  unter 
den  Hantsaum  des  Schwanzes.  Weiter  nach  vorn  hat  die  Chorda  an  Dicke 
abgenommen  und  es  tritt  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  oben  bei  der 
pericbordalen  Wirbelentwickelung  geschildert  wurde,  unterhalb  der  CJwrda 
ein  Knorpelstreifen  auf,  der  sich  aus  dem,  (Iber  dem  Gefässkanale  zwischen 
liesem  und  der  Chorda  liegenden  Gewebe  ganz  allmählig  hervorgebildet 
bat  Der  Knorpelstreif,  welcher  hinten  nur  eine  ganz  zarte  Zellenlage 
darstellt,  entwickelt  sich  nach  vorn  zu  einer  starken,  den  Caudalcanal  von 
ier  Chorda  entfernenden  Leiste,  giebt  aber  dadurch,  dass  er  seitlich  eon- 
tinurlich  in  die,  die  Chorda  umhüllende  Bindegewebsschicht  tibergeht, 
seinen  Ursprung  ans  der  skeletbildenden  Schichte  auch  wieder  vorn  zu 
^kennen.  Während  dieser  Knorpelstreif  schon  deutlich  unterscheidbar  ist, 
sind  die  den  Rückgratskanal  umscbliessenden  Theile  noch  vollkommen 
hantig,  weiter  nach  vorn  zu  ist  in  den  lateralen  Farthien  ein  Knorpel 
erkennbar,  der  dicht  hinter  dem  letzten  Wirbel  einen  vollständigen  Bogen 
bildet.  Die  ferneren  Veränderungen  an  der  Steissbeinanlage  treffen  im 
Weseotlichen  mit  den  von  Rana  und  Bufo  zusammen. 

ßei  den  Amphibien  mit  epiebordaler  Wirbelkürperbildung  ist  somit 
derselbe  Modus  in  der  Entwickelung  des  Steissbeincs  vorhanden,  wie  bei 
fei  mit  perichordäler  Entwiokelungsweise,  und  dadurch  werden  die  beiden 
Modi  einander  sehr  nahe  gebracht.  In  beiden  Modis  ist  es  die,  die  Chonla 
umlagernde  skeletbildende  Schicht,  aus  welcher  die  Wirbelsäule  hervorgeht; 
se  bildet  in  dem  einen  Falle  Knorpclringe  um  die  Chorda  mit  davon  aus- 
übenden Bogen,  hi  dem  anderen  sind  die  bogentragenden  Knorpeiringe 
nur  an  der  oberen  Peripherie  der  Chorda  vorhanden  und  der  untere  Theil 
«ier  skeletbildenden  Schichte  bleibt  aus  Bindegewebe  bestcheu. 

Es  fragt  sich  jetzt  noch,  ob  das  Steissbcin  bei  den  Anura  ans  einem 
W  irbel  oder  ans  einem  Complex  mehrerer  Wirbel  besteht  Gründe,  welche 
n  Gunsten  letzter  Meinung  sprechen,  sind  folgende:  Der  epichordale 
Knorpelstreif  ist  über  eine  Strecke  ausgedehnt,  die  mehr  als  vier  durch 
die  Scitenmu8kulatur  des  Schwanzes  unterscheidbareu  Abschnitten  des 
Körpers  entspricht,  und  auch  der  nach  den  vorderen  wirklichen  ßogen- 
*tücken  folgende  epichordale  Knorpel  erstreckt  sich,  in  die  häutige  Wandung 
«Ier  Medullarröhre  eingeschlossen ,  über  mehr  als  zwei  Knorpelsegrocnte 
hinweg.  Da  nnn  überall  je  einem  in  Muskulatur,  Nerven-  und  Gefäss- 
anordnung  ausgeprägten  Knorpclsegmentc  ein  Wirbel  entspricht,  so  geht 
daraus  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  das  Steissbcin  der 
Amtren  als  ein  Skeletstück  betrachtet  werden  muss,  welches  nicht  aus  der 
o»r  einem  einzigen  Wirbel  zukommenden  Anlage  sich  hcrvorgebildet  hat, 
andern  ans  einem  Abschnitt  der  Wirbelsäule,  der  ans  einer  grossen  Zahl 
»on  Wirbelsegmenten  entstanden  ist. 
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Eine  Anzahl  häutiger  Wirbel  ist  auch  für  das  Steissbciu  präform  irt, 
sogut  wie  fltr  eiuen  anderen  Abschuitt  der  Wirbelsäule.  1 

Verbindung  der  Wirbel. 

Die  Gelenkköpfe  und  Gelenkpfannen  der  Wirbelkörper,  so  wie  die 
Gclcnkflachen  der  Processus  obliqui  sind  mit  hyalinem  Knorpel  Aberzogen. 
Sowohl  an  den  Körpern,  wie  an  den  Gelenkfortsätzen  bildet  das  Periost 
wirkliche  Gelenkkapseln.  Ausserdem  wird  die  Verbindung  der  Wirbelkörper 
uueh  durch  Fasern  verstärkt,  welche  dem  Ligamentum  Imußudimde  antnrius 
und  posterius  eutsprecheud,  Uber  die  vordere  und  hintere  Flache  der  Wirbel- 
körper  herabziehen. 

■■■ 

Sclmltor-  und  Beckengürtel. 

Extrem  itäten. 

Unter  den  Amphibien  fehlt  den  Gymnophionen  sowohl  ein  Schulter  - 
als  ein  BeckeugUrtcl.    Der  erstcre  kommt  sämmtlichen  Urodelen  und  Ba 
trachiern,  der  letztere  allen  Batrachiern  und  den  Urodelen  mit  Ausnahme 
der  Gattung  Ären  zu. 

Die  Mehrzahl  der  Amphibien  besitzt  Vorder-  und  HinterextremitUten. 
Wo  dieselben  vollständig  entwickelt  sind,  folgen  einander  die  Knochen 
derselben  in  mehreren  Abtheilungeu,  die  nach  demselben  Plane  angelegt 
wie  die  der  Säuger,  deshalb  auch  übereinstimmende  Benennungen  führen. 

Unter  dm  Amphibien  ermangelen  die  Gymnophionen  nicht  nur  eines 
Schulter  Qml  Beckengürtcls,  sondern  zugleich  auch  der  Extremitäten  Was 
die  Urodelen  anbetrifft,  so  ist  Sircn  der  einzige  Repräsentant  derselben,  den» 
unter  Anwesenheit  von  Vorfiel  extreinitiifeu  die  HinterextremitUten  fehlen. 
Unter  den  übrigen  sind  sie  bei  Pfdiifis  und  Amphiunut  am  meisten  ver- 
kümmert. Unterschieden  sind  die  Urodelen  von  den  Batrachiern  durch 
den  Umstand,  das>  die  Vorderarm-  und  Unterschcnkclgegend  aus  je  zwei 
getrennten  Knochen:  TUulius  und  Vhut,  so  wie  Tibia  und  FiMtl  besteht. 
Die  Ossa  CVirfM  uud  Tatst  bleiben  gewöhnlich  petennirend  kgorpelig. 

Die  ßatrachier  sind  besondere  dadurch  ausgezeichnet,  da^'s  die  Vonler- 
ann nnd  Unter*chenkelgegcnd  durch  je  einen  Knochen  eingenommen  wird. 
Indem  Jladius  und  Uhut  einerseits  und  Tihia  and  Fibula  andererseits  paarig 
angelegt  sind  und  sie  auch  durch  zwei  Markröbren  unverkennbare  Zeichen 
der  Duplizität  beibehalten,  ist  der  einlache  Knochen  jeder  der  beiden 
genannten  Gegenden  Repräsentant  der  paarigen  Knochen  anderer  Wirbel- 
thierc.  In  Gegensatz  zu  den  Urodelen  sind  bei  den  Batrachiern  die  0.<sa 
mrpi  in  erwachsenem  Zustand  verknöchert..  Die  Fusswurzcl  erhält  eine 
eigcnihüinlieljc  Physiognomie  durch  ihre  Länge.  Diese  ist  bedingt  durch 
die  beträchtliche  Ausdehnung  und  die  Jtührenl'orm  ihrer  beiden  ersten 
Knochen,  des  (Utimum*  und  /bilrwjalus,  die  an  ihren  beiden  Enden  vor 
wachsen,  im  giössten  Theile  ihrer  Länge  getrennt  Mnd- 
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Schultergurtel. 
(Taf.  XI  Fig.  1-14,  Taf.  XII  Fig.  1-4).  ;> 

In  den  zwei  grossen  Abtbeilnngen  der  Amphibien  sind  zwei  Modi 
Nationen  einer  und  derselben  Grundform  des  SchnHergürtel*  zu  erkennen. 
Der  Schultergürtel  der  Batrachier  ist  ein  sehr  zusammengesetztes  Gebilde 
und  besteht  ans  einem  anf  dem  Rucken  gelegeneu  obeien  m*d  einem  die 
Brastgegeud  einnehmenden  nuteren  Abschnitt,  die  in  der  Pfanne  den 
Schuitergelenkes  zusammenstoßen.  Der  nach  aufwärts  geiicMete  obere 
Tbeil  ist  aus  dem  Saprascajmbm'  und  dem  fa'intlvtr  zusammengesetzt. 

Das  Suprascaindarr.  (Atbcaptdum  Dnges,  Ouatlita  Ucoffroy,  jwrs 
mprtuicapulare  Papulae-  Ecker,  Sujtrasca^/utu*  Gcgenbaiir,  Parker) 
bildet  den  oberen,  dünneren  Theil  der  Schulter.  Es  zeigt  sich  in  zwei 
verschiedenen  Formen.  Die  eine  bietet  Mkrujts  dar.  Hier  int  das  Üujint 
myvibm-  ein  nur  am  äusseren  Rande  kuorpeliges,  sonst  verknöchertes  Stück 
vod  einer  gewissen  Dicke,  das  an  Länge  die  Scajmla  nicht  erreicht,  an 
Breite  höchstens  ihr  gleich  kommt.  Die  andere  Form  rcpiUscntireii  rille 
fibrigen  Anuren.  Das  Stiprasiapidarc  stellt  hier  eine  in  verschiedenem  Masse 
verknöcherte,  meist  am  ganzen  oberen  und  hinteren  Rand  kn<>ipcl:g  blei- 
bende Platte  dar,  welche  die  Scttpidti  au  Umfang  gewöhnlich  Ubertrifft. 

Sein  Gestalt  ist  unregelmässig  vierseitig.  Der  nutcie  schmälste  aber 
dickste  Rand  ist  mit  der  bz^nUa  verbunden,  die  (bei  übrigeu  Räuder 
sind  frei. 

Am  cutwickclstcn  k^mmt  das  Su^tt^ca^m  bei  7>othbi,;idof  und  be- 
ende» bei  Fipa  uaunmm  vor.  Hfjctut  wahrscheinlich  rnuss  dieser  Theil 
der  Scttpula  mit  den  Knoebcurcsten,  welche  an  den  Bases  der  Sehulleiblättir 
der  Sängethicro  vorkommen,  verglichen  werden  (Gcoffroy,  Ditgcs, 
Gcgenbanr)  Ein  vorhandeuer,  hynlincr  Kuorpelstrcii'  treuut  dus  Sttpm- 
y<q><daiv  von  der  ScajMla. 

WeScapula  bildet  eine  aus  achter  Knoefcensubstaaz  bestehende,  vier- 
eckige Platte,  die  in  .i' i  Mitt  ■  i  ■  rs<  Inns  in;  nach  beiden  Enden  hin  hr.'itti 
wird.  Der  untere  ventrale  Uand  trägt  zur  Bildung  des  Sehnlteigelenkcs 
bei  and  ist  in  zwei  Fortsätze,  einen  ventralen  und  einen  dorsalen  gestallten. 
L>en  nach  vom  gerichteten  ventralen  Fortsatz  kann  mau  als  Avtvwiuti 
(proctssus  acronUalis)  betrachten.  Bei  Pijw,  dessen  fcainda  sehr  gering 
entwickelt  ist,  fehlt  dieser  Fortsatz.  Bei  allen  übrigen  untersuchten  Ba 
traehiern  ist  er  zuweilen  sehr  bedeutend.  Der  .iaeh  hinten  gekehrte  dorsale 
Fortsatz  entspricht  der  Wurzel  des  fV-CfSsw  corac(Adm<,  Die  zwischen 
beiden  Fortsätzen  vorkommende  Ineisur  wird  durch  ein  Knorpelstdck,  dns 
zuweilen  verknöchert  und  von  dem  weiter  nuten  die  Rede  sein  wird,  iu 
ein  Loch  verändert.  Dieser  Knorpel,  welcher  von  Dugcs  eis  Tanujh'fuOc 
beschrieben  ist,  hüit  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne  beitragen  und  ver- 
bindet zugleich  den  dorsalen  Abschnitt  des  Schultergtlrtels  mit  dem  veutraleu. 
Bei  Caratophrys  wymta  und  Itodyleirn  ist  die  fritynta  «ehr  in  die  Mittle 
entwickelt.    Der  ventrale  Tbeil  des  Scbultergürtels  zeigt  eine  grosse 


Mann  ich  faltigkeit  der  Eotwickelung.  Man  kann  zwei  Hauptformen  unter- 
scheiden, von  denen  die  eine  auf  wenig  niedrig  stehende  Batrachier  be- 
schränkt, die  andere  auf  die  Mehrzahl  derselben  ausgedehnt  ist.  Die  eine 
Form  findet  man  nach  Parker  bei  Microps  und  Ilyla&iwiylus.  Hier  wird 
der  ventrale  Abschnitt  dnreb  eine  einfache  Knochenplatte  repräsentirt,  die 
lateral  an  die  Scapida  stösst,  median  bei  Microps  die  der  Gegenseite  berührt , 
bei  IfyUirdactytus  mit  ihr  verwachsen  ist.  Diese  Knochenplatte  ist  das 
Coracoid.  Bei  den  Übrigen  Annren  besteht  dieser  Abschnitt  ans  der  Clavi- 
cida,  dem  Coracoid  und  einem  Knorpel,  der  medianwärts  die  beiden  ventralen 
Abschnitte  des  Sehultcrgtirtels  mit  einander  und  lateralwärts  diesen  Theil 
mit  dem  dorsalen  verbindet. 

Will 'man  den  ventralen  Theil  des  Schultergürtels  gut  verstehen,  so 
muss  man  zu  Larven  und  jungen  Thieren  seine  Zuflucht  nehmen. 

Der  ventrale  Theil  des  Scbultergürtels  besteht  nach  Gegen b au r  (52) 
aus  zwei  Knorpelstieifen  (Taf.  XI  Fig.  1),  welche  mit  ihrem  lateralen  Endo 
an  den  dorsalen  Abschnitt  des  Schultergürtels  grenzen  und  mit  dem  medialen 
Ende  sich  an  einander  legen,  wodurch  dieser  Theil  bedeutend  an  Breite 
zunimmt  und  das  Verbindungsstück  beider  darstellt.  Dns  Verbindungsstück 
(Epicoracoid-Y arker ,  FUrbringcr)  von  einigen  Autoren  {Ecker,  Mertens) 
als  Sternum  (Corpus  siemi)  aufgefasst,  darf  nach  Gegcnbaur  nicht  als 
ein  selbständiger  Theil  betrachtet  werden,  da  die  ganze  mediane  Verbindung 
beider  Schulteigürtclhälften  ausschliesslich  durch  diesen  Knorpel  bewerk- 
stelligt wird. 

Schon  in  der  Anlage  gehört  dieser  Knorpel  dem  Schnltcrgürtel  an  und 
aus  der  Vergleichung  des  Verhaltens  jener  Amphibien,  bei  denen  keine 
mediane  Verschmelzung  stattfindet,  geht  ebenso  das  Irrtbümlicbe  jener 
Deutung  hervor. 

Der  hintere  Knorpelstreifen  verknöchert  und  es  bildet  sieb  aus  ihm 
das  Coracoid.  Der  vordere  Knorpelstreifen,  der  sowohl  in  der  Nähe  der 
Schultcrgelenkpfannc  als  am  medialen  StUekc  mit  der  verkalkten  Grenzzone 
des  Coracoid  in  Zusammenhang  steht,  zeigt  längere  Zeit  hindurch  keine 
Veränderung.  Bei  lUiinoderma  und  Phyttomedusa  bleibt  am  ausgebildeten 
Thiere  diese  ganze  Parthie  hyalin.  Bei  den  anderen  kommt  in  der  Um 
gebung  des  vorderen  Knorpels  noch  vor  vollendeter  Metamorphose  eine 
Knochcnbildung  zu  Stande.  Dieser  Knochen  entsteht  ohne  Betheilignug 
des  Knorpels,  nicht  einmal  unmittelbar  demselben  aufgelagert,  sondern 
durch  eine  Bindegewcbslagc  davon  getrennt.  Während  er  bei  Rann  wie 
ein  Deckknochen  auftritt  und  den  Knorpel  rasch  umwächst,  liegt  er  bei 
Bufo  kurz  nach  vollendeter  Metamorphose  des  Thiers  noch  ganz  selbständig 
vor  dem  Knorpel,  zn  dem  er  noch  gar  keine  näheren  Beziehungen  ein 
gegangen  ist. 

Die  Veränderungen  des  bis  jetzt  noch  hyalinen  Knorpels  besteben 
erstlich  in  der  Vereinigung  der  einander  bisher  nur  berührenden  beider- 
seitigen Verbindungsstücke,  zweitens  in  der  Verkalkung  des  Knorpels 
D.irch  die  Verschmelzung  der  Verbindungsstücke  kommt  ein  unpaares,  von 
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jeder  Seite  her  zwei  Knochcnstlicke  aufnehmendes  MittelstUck  (Epkoracoid) 
xu  Stande,  welches  in  das  hintere  Knochenpaar  unmittelbar  übergebt.  I n  das 
vordere  Knochenpaar  ist  von  Seite  des  Mittelsttickes  kein  unmittelbarer 
Uebergang,  da  sich  jener  Knochen  unabhängig  vom  Knorpel  gebildet  hatte. 
Der  Knorpel  setzt  sich  also  vom  Mittclstttcke  aus  unter  dem  Knochen  hinweg 
bis  zum  GelenktliciJ  der  Scapula  fort.  Erat  mit  der  Verkalkung  deg  hyalinen 
Knorpels  treten  engere  Verbindungen  ein  und  es  ist  dann  die  Grenze  zwischen 
diesen  Theilen  äusserlieh  nur  durch  die  Randlinien  der  wahren  Knochen- 
lagen gegeben.  Das  vordere  Knochenpaar  liegt  aber  auch  jetzt  noch  dem 
verkalkten  Knorpel  auf,  während  das  hintere  Paar,  dessen  innere  Masse  aus 
Knorpel  hervorging,  unmittelbar  in  das  verkalkte  MittelstMck  sich  fortsetzt. 

Der  Belegknochen  des  vorderen  primitiven  Knorpelstreifens  bildet  nun 
die  Claricula,  während  dieser  Knorpelstreifen  selbst,  dem  Procoracoid  der 
Eidechsen  entsprechend  vonGegcnbaur  auch  den  Namen  „Procoracoid" 
(Furculairc  Duges)  empfangen  hat. 

Die  Clavicula  (Acromial  Duges)  articulirt  mit  dem  etwas  breiteren, 
lateralen  Ende  am  Acromion  und  dem  Knorpelstück,  das  zwischen  den 
beiden  Fortsätzen  der  Scapula  »ich  einschaltet,  das  zugespitzte  mediale 
Ende  legt  sich  dem  medialen  Verbindungsknorpel  auf. 

Der  grössere  hintere  Knochen,  das  Coracoid,  ist  in  der  Mitte  schmaler 
and  breitet  sich  an  beiden  Enden,  besonders  aber  am  medialen  Ende  aus. 
Der  Vorderrand  ist  gewöhnlich  ziemlich  stark,  der  Hinterrand  weniger  stark 
coneav.  Das  laterale  Ende  trägt  eine  überknorpelte  Gelenkfläche  zur  Ar 
ticulation  mit  dem  Processus  coraeoideus  scapulae,  das  mediale  Ende  geht 
in  den  medialen  Knorpel  Uber  und  ist  so  breit,  dass  es  das  mediale  Ende 
der  Clavicula  fast  berührt  Dadurch  .entsteht  zwischen  beiden  Knochen 
eine  Lücke,  welche  an  das  Foramen  ovale  des  Beckens  erinnert. 

Das Coracoid  verbindet  sich  mit  den  anderen  Sc  hult crtheilen  nur  durch 
Knorpel,  der  auch  die  meist  durchbrochene  Pfannengegend  bilden  hilf). 
Dieser  zwischen  den  beiden  Fortsätzen  der  Scapula  sich  ausstreckende, 
schon  genannte  Knorpel  (das  Paraglenalc  von  Duges)  stösst  nach  oben 
onnüttelbar  an  das  acromiale  Ende  der  Claricula  und  geht  hinter  diesem 
unmittelbar  in  das  Procoracoid  Uber.  In  den  Fällen,  wo  eine  mediale 
Verbindung  beider  Schultergltrtcl  zu  Stande  kommt,  verkalkt  er  gewöhnlich. 
Wo  eine  solche  Verbindung  sich  nicht  ausbildet,  erhält  sich  zwischen 
Scapula  und  Coracoid  fast  immer  noch  etwas  weicher  Knorpel  (Hyla,  Born- 
binator,  B,  jo).  Bei  einem  Theil  der  Amphibien  schiebt  sich  nähmlich  das 
eine  Coracoid  Uber  das  andere  hin  in  der  Art,  dass  das  linke  durchgehend 
dorsal,  das  rechte  ventral  zu  liegen  kommt  (Bufoncs,  Hylac,  Bombinator, 
PdofxUes).  Die  beiderseitigen  StUcke  sind  dann  gewöhnlich  durch  Band- 
masse verbunden.  Bei  dem  anderen  Theil  der  Amphibien  stossen  die 
Coracoidstücke  median  an  einander  und  verschmelzen  mit  dem  knorpeligen 
Abschnitt  mit  einander.  Während  bei  der  vorigen  Abtheilung  die  Coracoid- 
stücke über  einander  hinaus  wachsen,  wachsen  sie  hier  gegen  einander 
und  erreichen  sich  in  der  Mittellinie  (Pijxt.  Jiaua,  Cystignatus.  Phryniscns, 
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Anatomischer  Bau. 


Pdf/prJates,  IUtinodmna).  Eine  blosse  Berührung  X>hno  gegenseitige  Ver- 
schmelzung findet  nur  bei  Mkrops  statt. 

Nachdem  der  mittlere  Verbindungsknorpel,  den  man  bei  den  Ba- 
trachiero  für  das  Mittelsttick  des  Brustbeins  gehalten  hat,  als  den  Coracoid- 
theilen  zugehörig  sich  erwies,  können  Sternalgebildc  nur  vor  und  hinter 
der  coracoidalen  Vereinigung  gesucht  werden.  Man  findet  da  bekanntlich 
zwei  Stücke,  die  hieher  gerechnet  werden  können,  so  dass  man  mit  Cuvier 
sagen  kanu,  dass  die  Vereinigung  der  beiderseitigen  Knochen  der  Schulter 
durch  das  Brustbein  unterbrochen  wird. 

Gegenbaur  hat  auf  das  Klarste  gezeigt,  dass  das  hintere  Stück  als 
Stenum,  das  vordere  Stück  als  Epistemum  betrachtet  werden  muss. 

Das  hintere  Stück  Stenum  {Bars  xiphouka  Stannius,  Hijpostermtm 
Ecker)  bildet  wie  bei  den  Sauriern  und  den  Vögeln  eine  einzige  Platte. 
Das  Stenum  ist  bald  ganz  knorpelig,  bald  nnr  in  seinem  vorderen  Tbcil 
verkalkt,  am  hinteren  knorpelig,  oder  was  am  häufigsten,  es  besteht  aus 
einem  vorderen  knöchernen  und  hinten  knorpeligen  Abschnitt  Die  relative 
Ausdehnung  und  die  individuellen  Schwankungen,  welchen  beide  Stücke 
unterliegen,  sprechen  gegen  die  Ansicht,  beide  Stücke  als  selbständige  Theile 
gesondert  zu  betrachten.  Die  Fonnvorschiedenheiten  dieses  Sürnum  lassen 
sich  am  besten  aus  der  bildlichen  Darstellung  bcurthcilcn,  auf  welche  in 
dieser  Beziehung  verwiesen  werden  kann. 

Das  Epistemum  (Manubrium  Stannius,  Epistemum  Ecker)  bildet 
eine  dünne,  zarte  Platte,  welche  nach  vorn  verbreitert,  nach  hinten  stielartig 
verschmälert  ist.  Wo  Verknöcherung  an  ihm  auftritt,  bleibt  immer  ein 
Theil,  das  freie  vordere  Ende  knorpelig.  Es  ist,  wie  Gegenbaur  und 
Stannius  gezeigt  haben1,  eine  unbeständige  Einrichtung.  So  z.  B.  kommt 
es  bei  Rana,  Hyla,  einigen  Bu/ones  etc.  vor,  bei  anderen  Bufones,  Pipa, 
Bombinator,  Ccrat<%>hry8,  Alytes  fehlt  es. 


Bei  den  Urodelen  ist  der  dorsale  Theil  des  Schultergürtels  viel  weniger 
stark  entwickelt  als  der  ventrale.  Die  Scapula  erscheint  wie  ein  blosser 
Appendix  der  ventralen  Parthie  des  Sebultergürtels,  am  ausgeprägtesten 
ist  das  bei  Crypiobratwhus  der  Fall.  Ein  selbständiges  Suprascapulare 
kommt  bei  den  Urodelen  nirgends  vor,  der  dem  Suprascapulare  ent- 
sprechende Theil  setzt  sich  sogar  unverändert  eine  Strecke  weit  in  die 
knöcherne  Scapul«  fort.  Die  Betheiligung  des  letzteren  an  der  Bildung  der 
Gcleukpfanue  der  Schulter  findet  in  sehr  verschiedenem  Grade  statt  Bei 
Sirt  n,  Amphiuma,  Proh  ns,  Mmobravchus,  Ctyptobmnchus  reicht  der  Knoeben 
nicht  bis  an  die  Pfanne.  Dagegen  tritt  bei  Matopoma  und  SiredtM  der 
Knochen  an  die  Pfanne  heran.  In  noch  höherem  Maasse  gilt  dies  von 
Salauiatukr,  wo  der  ganze  Pfanncntheil  von  einer  zusammenhängenden 
Knorpehiiassc  gebildet  wird.  Hier  ist  die  »Smpula  mit  einem  Theil  des 
Ventralen  Abschnittes  m  amt'muo  verbunden  und  es  giebt  zwischen  dem 
doihaleu  und  vcntra&n  Theil  des  Schuitcrgllrtels  keine  anatomische  Grenze. 
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Der  ventrale  Theil  besteht  aus  einer  hinteren  breiten  und  einer  vorderen 
Knorpeüamelle.   Die  erstere  ist  als  das  Homologon  des  Coracoid 
u«u»cütcn.   Es  unterscheidet  sich  von  dem  Coraemd  der  Annren  durch 
seine  grossere  Breite.   Die  vordere  Knorpellanielle  stellt  das  Procoracoid 
dar.   In  seiner  Ungen-  und  Breitenausdehnung  zeigt  das  Procoracoid  bei 
den  einzelnen  Gattungen  sehr  verschiedene  Verhältnisse.   Sehr  lang  uud 
schmal  ist  es  bei  Proteus  und  Siren.   Bei  Mttwbranchus,  Mcnopmna,  Am- 
phntma,  tiircdon,  Soiamandra  und  Cryptobratichas  nimmt  es  an  Länge  ab 
Nor  an  seiner  Basis  oder  eigentlich  da,  wo  es  vom  gemeinsamen  Schulten 
stücke  sich  abhebt,  tritt  bei  Mwopoma,  üm-don,  Cryptcbranchus  und  den 
tolumanärmcn  von  der  Papula  her  Knochengewebe  in  dasselbe  ein  Bei 
Surulon,  balamatulm  und  Cryptobiawhus  hängt  das  Procoracoid  mit  dem 
i^racoid  auf  einer  grossen  Strecke  zusammen  und  wird  durch  einen  mehr 
oder  weniger  tiefen  Einschnitt  von  ihm  getrennt.   Die  Ineisur  wird  durch 
eine  Membran  ausgefüllt,  welche  kdas  breite  Coracoid  mit  dem  schmalen 
rmoraevid  verbindet  und  somit  beide  Theile  fester  an  einander  fügt. 
Oer  Abschnitt  stellt  sich  dadurch  in  gleiche  Keine  mit  der  Octlnung  des 
ventralen  Theiles  de«  Schulferglirtcls  der  Batrachier.   Allein  der  ftlr  die 
ventralen  Schultermuskeln  dienende  Nerv,  welcher  bei  den  Batrachiern 
durch  diese  Oerfnung  hindurch  geht,  tritt  hier  nicht  durch  die  Ineisur  sondern 
durchbohrt  in  der  Nähe  der  Pfanne  das  breite  Knorpeistüek.   Denkt  mau 
Höh  jedoch  die  Ineisur  gegen  die  Pfanne  verlängert,  so  würde  sie  stets 
auf  jedes  Loch  treffen. 

Die  Brustbeingebilde  der  Urodeien  hat  man  lange  Zeit  hindurch  über- 
«hen,  da  sie  meist  nur  dünne  Knorpeüamelle  darstellen.  Bei  frikinut* 
o^nen,  Sircdoti,  Atnphiumu,  Mawpwm,  Cryptobranchus  ist  ein  solches 
Vernum  genauer  bekannt.  Bei  Prohns  fehlt  ein  Brustbein  vollkommen, 
ki  Mcnobranchus  existirt  es  spurweise  als  längliche  Knorpclleisfe.  Bei 
den  Salavtartdmw  bildet  es  eine  ansehnliche,  aber  lateral  sich  ausser- 
ordentlich verdünnende  KnorpellameJle,  welche  jederseits  eine  liefe  Spalte 
taut  zur  Aufnahme  der  breiten  Endplatteu  der  Coracoidca.  Die  gespaltene 
tatbcLnlauiclle  setzt  sich  vor  und  hinter  jedem  Coracoid  noc  h  eiue  Strecke 
über  letzteres  fort,  so  dass  dieses  wie  in  einer  Scheide  steckt  Quer- 
•lürcbschnitte  zeigen,  dass  die  beiden  die  Coracoidca  aufnehmenden  Spalten, 
welche  den  falzartigen  Vertiefungen  anderer  Stenn  entsprechen,  unten  weit 
von  einander  geschieden  sind.  Weiter  nach  vorne  zu  nähern  sich  die 
Vertiefungen  und  noch  weiter  schiebt  sich  die  das  rechte  Coracoid  auf- 
nehmende Spalte  vor  jene  des  Linken,  so  dass  also  die  Sternalplatte  der 
Kreuzung  der  Coracoidca  folgt  und  *ich  ibr  mit  ihrer  Vertiefung  umschmiegt. 

Bei  CnjpUA'rauchus  japomeus  wird  das  ütemum  mit  den  beiden  Coru- 
^uka  nur  durch  eine  bindegewebige  Membran  verbunden,  welche  sich  von 
den  Coraeoidplattcn  auf  dem  Stenern  fortsetzt.  Wohl  zeigt  das  Stcrmtm 
•us  bei  den  SttbtMandntien  eine  Spalte,  aber  diese  Spalte  reicht  lateralwärts 
Dicht  tief  genug,  um  die  Coraeoidplatten  aufzunehmen,  wie  Taf.  Ml,  Fig.  6 
«igt  Die  spaltfurmigen  Vertiefungen  <ies  SOmtum  werden  durch  eiue  lbito 
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bindegewebige  Masse  ausgefüllt.  Bei  Cryptobranchusprimigcnius  und  TscKudii 
ist  von  dem  Schultcrgttrtel  nur  ein  Knochen  übrig  geblieben,  welcher  in 
Form  vollkommen  der  Scapula  des  Oryptobratwhus  japonicus  ähnelt,  so  dass 
«ach  hier  mit  Ausnahme  der  Scapula  der  ganze  Schulterglirtel  nur  aus 
Knorpel  bestanden  bat. 

Der  Arm. 

s  • 

Die  den  Arm  oomponirenden  Knochen  sind  nach  distaler  Richtung 
autgezählt:  der  Oberarmknochen  (Humnrus),  der  Unterarm,  Aniibrachmm, 
bestehend  aus  Radius  und  Ultta,  der  Carpalknochen,  der  Mctacarpalknochen 
und  endlich  die  Fingerglieder. 

Der  Oberarmknochen  (Taf.  XI,  Fig.  15,  16,  17.  Taf.  XII,  Fig.  4,  5). 

Der  Oberarmknochen  (Humcrus)  ist  lateralwärts  leicht  concav,  median 
warts  convex,  im  Ganzen  cylindrisch,  in  der  Mitte  am  dünnsten.  Die  obere 
Gelenkdäche  zur  Articulation  mit  der  Seap'da  stellt  eiue  Kugel  dar,  von 
welcher  lateralwiirts  durch  eine  starke  Knochenleiste,  welche  sich  fast  bis 
zur  Mitte  des  Knochens  fortsetzt,  ein  Stück  abgeschnitten  ist.  Ftlrbringer 
nennt  den  oberen  Tbeii  dieser  Knochenleiste  (Crista  delMdru  Ecker) 
„Processus  lateralis^1,  den  distalen  Tbeil  „Crista  lateralis".  Dem  Anfange 
des  Processus  laUmüis  gegenüber ,  gleich  hinter  dem  Gelenkende  liegt  an 
der  medialen  Seite  des  Ilumerus  ein  kleiner  Hücker,  der  ein  Rudiment  des 
Processus  medialis  darstellt  (Für bringer).  In  den  meisten  Fällen  ist  aber 
von  diesem  Processus  medialis  kaum  etwas  zu  sehen. 

Nach  unten  wird  der  Knochen  breiter  und  trägt  eine  fast  kugelige 
Gelenkfläche,  die  von  unten  her  auf  das  hintere  Ende  des  MittelstUckes 
zum  grössten  Theil  aufgesetzt  ist,  nebst  einer  medianwärts  an  dieser  an- 
gesetzten kleinen  Trochlcay  welche  dem  Epiccmdylus  medialis  aufsitzt.  Der 
Epicondylus  lateralis  ist  sehr  klein.  Beide  Epicondyli  umfassen  die  Kugel 
wie  mit  zwei  Armen  einer  Zange.  Vor  der  Kugel  befindet  sich  auf  der 
unteren  Fläche  die  kleine  fossa  cubitalis.  Der  grösbte  Theil  des  unteren 
Gelenkkegcls  gehört  der  unteren,  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  oberen 
Fläche  an.  Bei  den  männlichen  Banac  erhebt  sich  auf  der  hinteren  Seite 
an  der  Stelle,  wo  die  Crista  lateralis  (Für bringer)  aufhört,  eine  sehr  be- 
trächtliche scharfe  Knochenleiste  {Crista  supracondyloidea  medialis  Für- 
bringer,  Crista  medialis  Ecker),  die. sich  allmählich  mehr  medianwärts 
wendet  und  am  Epicondylus  medialis  endet,  während  bei  den  Weibchen  diese 
Knochenleiste  fehlt.  Zur  Brunstzeit  scheint  die  Knochenleiste  der  Männchen 
an  Höhe  zuzunehmen.  Der  Muskel,  welcher  von  dieser  Kante  hauptsächlich 
entspringt,  ist  der  M.  humcro-riulUde  et  centrale  i/hxor  carpi  I.  s.  radkäis} 
(Ecker)  der  beim  Männchen  zur  Zeit  der  Brunst  ein  sehr  grosses  Volumen 
erreicht  und  namentlich  am  Ursprung  um  das  doppelte  breiter  wird  als 
beim  Weibchen. 

Dieselbe  Eigentbümlichkeit  zeigen  Bufo  und  llyla  und  höchst  wahr 
scheinlich  die  ganze  Abtheilung  der  Batrachier.    Bei  den  Urodelen  bleiben 
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die  Epipbysen  des  Hamerns  wie  im  Allgemeinen  alle  Epipbysen  der  langem 
Röhrenknochen,  das  ganze  Leben  hindurch  knorpelig.  Unterhalb  des  Gelenk* 
kopfes  befinden  sich  iwei  seitlich  vorspringende  KnochenfortsHtze ,  def 
Processus  lateralis  und  medialis.  Der  erst  genannte  reicht  bei  den  Urodelcn 
nicht  so  tief  nach  unten  als  bei  den  Batrachiern,  sondern  hört  schon  im 
oberen  Viertel  auf.  Bei  Cryptobranchus,  Mcnobremchus  und  Menopoitta 
ziemlich  stnrk  entwickelt,  ist  sie  bei  Salamandra  viel  weniger  kräftig  nnd 
bei  Siredon  kaum  zu  sehen.  Der  Processus  medialis  liegt  an  der  Innenfläche 
des  Humerus,  dem  Processus  lateralis  direct  gegenüber  und  ist  nur  sehr 
rudimentär  entwickelt.  Das  distale  Ende  articulirt  mit  den  Knochen  des 
Vorderanns  und  zwar  der  Condylus  medialis  mit  der  Vlna,  der  Condylus 
radialis  mit  dem  Radius. 

Articulatio  humeri. 

Die  Gelenkpfanne  wird  durch  den  hinteren  Rand  der  Scapula,  die 
beiden  Fortsätze  dieses  Knochens,  den  Knorpel,  der  beide  Fortsätze  mit 
einander  verbindet,  und  den  lateralen  Tbeil  des  Coracoid  gebildet.  Zwischen 
den  beiden  Fortsätzen  der  Scapula  und  dem  diese  Fortsätze  verbindenden 
Knorpel  bleibt  an  der  hinteren  Fläche  der  Gelenkpfanne  eine  Lücke  übrig, 
welche  nur  von  einer  Synovialbaut  geschlossen  wird,  so  dass  der  Knorpel, 
der  den  Übrigen  Tbeil  der  Pfanne  überzieht,  hier  fehlt.  Die  Pfanne  wird 
von  einem  theils  faserigsn,  theils  knorpeligen  Labrum  umgeben,  von  dem 
die  Kapsel,  welche  sich  unterhalb  des  Caput  humeri  ansetzt,  entspringt. 
Von  dem  Verbindungsknorpel  am  ventralen  Rand  der  Planne,  so  wie  vom 
anliegenden  Theil  der  Scapula  gebt  ein  starkes  Hand  aus,  das  sich  an 
die  platte  laterale  Seite  des  Caput  humeri  ansetzt  {Ram.   Bufo.  Hyla). 

Bei  den  Urodclen  wird  die  Gelenkpfanne  auf  die  bei  der  Beschreibung 
des  Öchultergtirtels  angegebene  Weise  gebildet.  Aus  der  Caritas  glcnoidalis 
entspringt  eiu  Band,  welches  in  einen  Ausschnitt  des  Gelenkpfonnenrandes 
verläuft  nud  auf  dem  oberen  Umfang  des  Gelenkkopfes  des  Humerus  sich 
ausstreckt,  Hyrtl  (56)  hat  dieses  Band,  welches  dem  Lujamciüum  ürcs 
des  Hüftbeins  ähnlich  ist,  auch  als  Ligamentum  Utrcs  beschrieben. 

Unterarm  (Taf.  XII,  Fig.  6,  7,  8,  9). 

Der  Unterarmknocben,  AntibracJtium,  bildet  bei  den  Batrachiern  immer 
nur  einen  einzigen  Knochen,  welcher  aus  der  Verwachsung  der  beiden 
Vorderarmknochen  hervorgegangen  ist  und  stets  deutlich  die  Zusammen- 
setzung aus  zweien  erkennen  lässt.  Von  diesen  beiden  Knochen  entspricht 
der  vordere  dem  Radius,  der  hintere  der  Vinn.  Die  beiden  Knochen  sind 
»o  verschmolzen,  dass  dadurch  ein  platter  Knochen  entstanden  ist.  Das 
obere  Ende  trägt  eine  ausgehöhlte  Gelenkflache  zur  Articulation  mit  dem 
Humerus,  während  der  hintere  Hand  eine  kleine  GelcnkflUche  trägt  zur 
Articulation  mit  der  TrocIUca.  An  der  oberen  Circnmfercne  des  Anttbrachium 
bemerkt  man  am  vorderen  Rande  einen  kleinen  Processus  anterior  s.  radialis, 
am  hinteren  Rande  einen  grösseren  Processus  posterior  8.  ulnar is.  Am  letzteren 
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befindet  6ich  die  Insertion  des  M.  ylwconcMsFü  rbrin  gcr  (M.  trkeps  brachii 
Ecker).  Ein  in  der  Sebne  dieses  Muskels  gelegenes  Sesambein  reprä- 
•entirt  das  Okcranon. 

Das  Mittelstark  ist  oben  schmal,  nach  unten  allmählig  breiter  werdend. 
In  der  oberen  Hälfte  lässt  sieb  die  Rinne,  welche  die  Zusammensetzung 
aus  zwei  Knochen  andeutet  und  in  der  unteren  Hälfte  sehr  ausgeprägt  ist, 
kaum  erkennen  und  es  hat  mehr  den  Anschein,  als  besiehe  der  Unterarm 
nur  aus  einem  einzigen  Knochen.  Macht  man  sich  jedoch  einen  Querschnitt 
durch  das  obere  und  untere  Ende  des  Antibrachium,  so  bemerkt  man  zwei 
Markröhren,  von  welchen  jede  durch  eine  besondere  Hülle  von  Knochen 
umgeben  ist,  wahrend  in  der  Mitte  die  zwei  Markröbren  wobl  fortbestehen 
bleiben  und  durch  eine  gemeinschaftliche  Hülse  umgeben  sind. 

Das  untere  Gelenkendc  bildet  eine  gemeinschaftliche  knorpelige  Apo- 
pbyse,  in  welche  die  nach  unten  ziemlich  stark  von  einander  getrennten 
Knochen  übergehen  und  welche  zur  Articulation  mit  den  Carpalknocben 
dient  Am  vorderen  Rande  des  unteren  Gelenkendes  bemerkt  man  die 
Emincntia  carpi  radialis,  am  hinteren  Rande  die  stärkere  Emincntia  carpi 
ulnar*. 

Der  Unterarm  der  Urodelcn  besteht  immer  aus  zwei  selbständigen 
Knochen,  Radius  und  Vlna.  Von  diesen  reicht  die  Vlna  immer  viel  mehr 
nach  oben  wie  der  Radius,  der  viel  tiefer  nach  unten  herrortritt  Das 
obere  Ende  der  Ulm  trägt  an  seiner  Vorderfläcbe  eine  tief  ausgeschnittene 
Gelenkgrube,  an  seiner  hinteren  Fläche  einen  rauhen  Fortsatz,  Processus 
poskrior  s.  ulnaris,  zur  Insertion  des  M.  anconeus  .Fürbringe  r.  Das 
obere  Ende  des  Radius  ist  ebenfalls  mit  einer  Gelenkfläche  versehen, 
welche  mit  der  der  Vlna  die  Gelenkgrube  zur  Articulation  mit  dem  unteren 
Ende  des  Humcnts  bildet.  Unterhalb  dieser  Gelenkgrube  befindet  sich 
der  Processus  radialis  s.  anterior.  Das  untere  Ende  von  Radius  und  Vlna 
bildet  die  Gelenkfläche  zur  Articulation  mit  dem  Carpus.  An  dem  ersteren 
bemerkt  man  die  Emincntia  carpi  radialis,  an  der  letzteren  die  Emincntia 
carpi  ulnaris. 

Bei  den  fossilen  Cryptobratichus  und  den  Latyrintiiodotitm  besteht  der 
Unterarm  ebenfalls  aus  zwei  getrennten  Knochen,  so  dass  die  Bildung  also 
hier  vollkommen  mit  der  der  Ürodelen  übereinstimmt. 

Articulatio  brachio  antibraebii. 

Am  Umfang  des  unteren  Gelenkkopfes  des  Humcrns  entspringt  eine 
fibröse  Kapsel,  welche  sich  bei  den  Batrachiern  an  das  obere  Ende  des 
Antibrachium  unterhalb  der  Articulationsfllicbe  inserirt.  Ausserdem  kommen 
zwei  verwirkende  Bänder  hinzu,  ein  ligamentum  acecssorium  laterale  und 
medial,  das  eine  vom  Epicomlylus  lateralis  das  andere  vom  Epicondylus 
ntcdiali}>,  welche  sich  an  die  laterale,  respective  mediale  Seite  des  Anti- 
brachium inseriren.  Die  hintere  Kapselwand  wird  durch  die  Sehne  des 
M-  rtWOWKsFürbringer  (M.  trieeps  brattei  Ecker)  verstärkt.  Bei  den 
Urodelen  schlicsst  die  vom  unteren  Ende  des  Humerus  entspringende 
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Gelenkkapsel  sowohl  daß  obere  Ende  von  Radius  als  Ulna  ein.  In  der 
Umgebung  der  beiden  letztgenannten  Knochen  im  die  Kapsel  ziemlich  dick 
und  Btraft"  gespannt,  so  dass  die  Bewegung  von  Radius  und  Ulna  gegen 
einander  auf  ein  Minimum  reducirt  wird. 

Carpoa  (Taf.  XII,  Fig.  10,  11, 12,  13.  Taf.  XUI,  Fig.  1,  2,  3,  4,  5). 

Zum  guten  Verständnis*  der  Carpalknocben  muss  man,  wie  Gegen- 
baur  (51)  gezeigt  bat,  von  dem  embryonalen  Zustand  der  Urodulen  aus- 
geben,  welcher  sich  dazu  besonders  eignet.  In  diesem  Stadium  finden 
sich  die  acht  Stücke,  welche  den  Corpus  zusammensetzen,  obgleich  schon 
differenzirt,  immer  noch  knorpelig  vorhanden.  Die  Stücke  bilden  zwei 
Reiben.  Das  an  den  Radius  stossende  Stück  mag  nach  («egenbaur  Os 
catpi  radiale,  r,  das  der  Ulna  entsprechende  Os  carpi  ulnare,  u,  das  zwischen 
beiden  und  sogar  theilweise  noch  zwischen  Radius  und  Ulna  gelagerte 
Os  carpi  intermedium,  i,  heissen.  Diese  drei  Stöcke  bilden  die  erste  Beine. 
In  der  zweiten  Reihe  liegen  vier  Stücke,  welche  an  die  Metaearpalknochen 
grenzen.  Da  bei  den  Amphibien  mit  vier  Vorderextremitäten  der  inneiste 
Finger  oder  Daumen  verkümmert  und|  schwindet,  wie  das  bei  den  un- 
gesebwänzten  Amphibien  sich  erweisen  lässt,  so  wird  am  Corpus  der  Sola- 
mandrinen  das  von  der  Radialseite  aus  gerechnete  erste  Stück  als  das 
Carpah  1  bezeichnet.  Zwischen  beiden  Reihen  eingeschlossen  liegt  das 
(k  centrale.  Bei  ausgewachsenen  Sedamandrinen  und  Tritonen  (wenigsten« 
bei  Triton  taeniatus)  ist  das  Os  carpi  ulnare  mit  dem  Os  carpi  intermedium 
verwachsen,  die  Zahl  der  Knöchelchen  beträgt  hier  also  hur  7.  Von  diesen 
besteben  5  ans  verkalktem  Knorpel,  während  zwei  vollkommen  knorpelig 
bleiben.  Bei  Triton  cristatus  kommen  nur  ti  vor,  indem  das  Os  carpi 
radiale  mit  dem  radiale  primum  der  zweiten  Reihe  verwächst. 

Der  Corpus  von  Sircdon  stimmt  mit  dem  der  Salamandrincn  fast  noch 
vollkommener  tiberein.  Er  ist  durchaus  knorpelig,  ohne  Spur  von  Ver- 
kalkung. Ulnare  und  Intermedium  sind  mit  einander  verwachsen  und  arti- 
culiren  beide  mit  Ulna  und  Radin*. 

Bei  Menobranchus  ist  der  Corpus  ebenfalls  noch  vollkommen  knorpelig. 
Ulnare  nnd  Intermedium  sind  mit  einander  fester  verwachsen  als  sonst  hei 
cioem  der  anderen  Carpalknocben  der  Fall  ist,  so  dass  an  die  vorüber- 
gehenden Zustande  von  Salamauderlarven  lebhaft  erinnert  wird.  Das  InUr- 
medium  grenzt  zum  kleinsten  Theil  nur  an  die  Ülna,  zum  grössteu  Theil 
an  den  Radius.  Dasselbe  gilt  von  Mvnopoma  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
dass  Ulnare  und  Intermedium  kleiner  sind  als  die  Uebrigen,  das  Letztere 
ragt  zwischen  Ulna  und  Radius  hinein. 

Bei  Ctyptobranchus,  dessen  Carpm  ebenfalls  knorpelig  bleibt,  articulirt 
das  Litermedium  und  Ulnare  mit  der  Ulna,  während  das  sehr  grosse  Os 
centrale,  das  sehr  nach  oben  gerückt  ist,  in  Verbindung  mit  dem  radiale 
die  Articulationefläche  für  den  Radius  bildet. 

Bei  Amphuma  betheiligen  sich  nach  Hyrtl  vier  Stücke  an  der  Bildung 
des  Corpus,  die  ebenfalls  knorpelig  bleiben.   Das  erste  Stück,  Os  carpi 
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radiale,  dem  Radius  angefügt,  trägt  au  seinem  unteren  Ende  theilweise 
das  Mitwarpale  II.  (Nach  Hy  rtl  den  Daumen  —  pro  parte  poüiccm  feri.) 
Das  zweite  Stück,  Os  carpi  ulnare,  stösst  an  die  Ulna.  Von  den  beiden 
letzten  Stücken,  welche  die  zweite  Reihe  bilden,  trägt  das  eine  das 
Metacarpale  IV,  das  andere  das  Metaearpale  III  und  theil weise  auch  das 
Metacarpale  II,  welches  nicht  mit  dem  Radiale  articulirt.  Ausser  dem  noch 
sonst  fehlenden  ersten  radialen  Finger  scheint  also  hier  auch  noch  das 
Ulnare  verloren  gegangen  zu  sein,  so  dass  die  drei  vorhandenen  den  drei 
mittleren,  dem  2.,  3.  und  4.  Finger  entsprechen.  Es  roüssten  also  das 
Carpale  2,  3  und  4  vorhanden  sein,  statt  dessen  treffen  wir  nur  zwei 
Stücke  an,  von  welchen  das  eine  mit  dem  Metacarpale  IV,  das  andere  mit 
dem  Metacarpale  III  verbunden  ist,  während  das  Metacarpale  II  mit  dem 
Os  mrpi  radiale  articulirt  Dieses  Stück  ist  also  höchst  wahrscheinlich 
aus  dem  Os  carpi  radiale  und  dem  Carpale  2  zusammengesetzt,  wie  dieses 
bei  Triton  ebenfalls  vorkommt.  Das  Os  carpi  intermulium  wird  wohl  mit 
dem  Os  mrpi  ulnare  verwachsen  sein,  wie  dies  vielfach  beobachtet  wird. 
Wie  sich  aber  das  Os  centrale  verhält,  ist  sehr  schwierig  zu  sagen.  Ob 
es  sich  vollständig  rückgebildet  hat  oder  mit  dem  Ulnare  verwachsen,  ist 
nicht  auszumachen. 

Bei  Proteus  ist  der  Corpus  nur  aus  drei  Stücken  gebildet,  die  völlig 
knorpelig  sind.  An  Ulna  und  Radius  Aigen  sich  zwei  Stücke  an,  eines 
quergclagert,  a,  an  beide  Vorderarmknochen  stossend,  das  andere,  r,  nur 
dem  Radius  angefügt  und  an  seinem  unteren  Ende  den  ersten  Metacarpus 
knochen  (II)  tragend.  Das  dritte  Stuck,  y,  setzt  sich  an  die  beiden  vor- 
erwähnten an  und  trägt  zwei  Metacarpulia  (III  und  IV). 

Durch  Vergleichung  mit  Amphiuma  darf  man  wohl  den  Schluss  ziehen 
dass  dieses  Stück  aus  einer  Verwacbsuug  des  Carpale  3  mit  dem  Carpak  i 
entstanden  ist.    Das  Os  carpi,  t Utet medium  und  Carpale  2  werden  sich  wohl 
wie  bei  Siredou  verhalten,  eben  unerklärlich  bleibt  aber  auch  hier  der 
vollständige  Mangel  des  Os  icniruU. 


Bei  Pctuhates  und  Hombinatm  entsprechen  den  beiden  Knochen  de» 
Vorderarmes  zwei  kno/pelig  bleibende,  im  Alter  nur  durch  Verkalkung 
veränderte  Carpalstücke.  Sic  stellen  die  Knochen  der  ersten  Reihe  vor. 
Diese  beiden  Knochen  sind  das  Os  mrpi 'radiale,  und  tdmirt'  Ein  Os  carpi 
intet medium  fehlt.  Ob  es  mit  dem  Ulnare  verwachsen  ist,  lässt  sich  sehr 
schwierig  sagen,  denn  auch  bei  sehr  jungen  Larven  fehlt  es  nach  Gegen- 
hau r.  Auf  das  Radiale  zu  lenkt  sich  ein  ansehnliches  Stück,  auf  welches 
bei  JiomUinator  wie  bei  Pdöbales  fünf  vom  Ulnarrande  des  Carjnm  gegen 
den  Radialrand  zu  an  Grösse  abnehmende  Stücke  folgen,  die  besonders 
deutlich  bei  Rombinator  das  erste  rings  umgeben,  bis  auf  die  Fläche, 
welche  dem  Radiale  angefügt  ist.  Das  fünfte  vom  Ulnarrande  an  gerechnet 
wird  von  Dnges  (23)  als  „Mctmaqm  du  poace"  bezeichnet,  von  da  dem 
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entsprechend  ein  letzteren  eingefügtes,  bei  P>iobates  coniseh  gestaltetes, 
bei  Hyla  ziemlich  grosses,  bei  BonUniuUor  sehr  kleines,  elliptisches  und 
knorpelig  bleibendes  Stück  als  Phalanx  des  Daumens  ausgesprochen  ist 
Gegenbanr  (51)  dagegen  sieht  in  der  angeblichen  Danmenphalange  das 
Rudiment  des  Metacaryus  I,  im  vorgeblichen  Carpalstttck  des  Danmens  ein 
ccbtca  Carpalstück,  ganz  von  demselben  Werth  wie  die  übrigen  vier,  mit 
denen  es  in  einer  and  derselben  bogenförmig  gekrümmten  Reihe  sich  findet 
Das  zwischen  jenen  fünf  Carpalstttcken  and  dem  radialen  gelegene  grössere 
Knurpelstück  stellt  das  Os  centrale  der  Salamandrinen  dar. 

Bei  Rana  (H.  temporär  io  und  -  -••<'/<  nta)  und  Hyla  verhalten  sich  das 
Os  radiale  und  ulnare  wie  bei  den  vorerwähnten  Gattungen,  sie  bilden  die 
erste  Reihe.  Das  bei  Bombinator  und  Hyla  vom  Vorderarm  noch  ganz 
entfernte,  bei  Pelobates  und  Uana  durch  Verschmelzung  des  Badiale  dem 
Radius  näher  gerückte  Centrale  setzt  sich  bei  Bufo  (B.  variabilis  und  cinercus) 
in  eine  den  Radiusabschnitt  des  Vorderarms  erreichende  Verlängerung  fort 
und  trägt  dort  noch  eine  dem  Antibrcuhinm  zugewandte  Gelenkfläche.  Bei 
Rana,  Bufo  und  Hyla  liegen  in  der  zweiten  Reihe  drei  Stücke,  weiche  von 
dem  Ulnar-  nach  dem  Radialrande  an  Grösse  abnehmen.  Das  von  dem 
Ulnarrande  abgerechnete  erste  Stück  ist  das  grösste.  Da  es  auf  drei  gelenk 
kopfartigen  Vorsprüngen  drei  Metacarpalknochcn  trägt,  mnss  man  es  sich 
«uw  drei  Garpalia  (5,  4  und  3)  entstanden  denken.  Bei  jungen  Exemplaren 
besonders  deutlich  ist  der  das  Metacarpale  III  tragende  Thcil,  ein  gegen  die 
öbrige  Masse  dieses  Knochens  durch  eine  ringförmige  Einschnürung  ab- 
gegrenztes Stück.  Bei  Larven  von  Baua  kommt  dies  nicht  vor.  Bei 
Pltryn'>scu$  dagegen  entspricht  das  grosse  Stück  nur  zwei  Oarpalien,  trägt 
auch  nur  zwei  Mittelhandknochen  und  ihm  folgt  radialwärts  ein  kleiner, 
rnndlicher  Knochen,  an  dem  das  Mettieerpalc  III  gereiht  ist  Hier  aber 
ist  derselbe  Thcil  ein  discreter  Knochen,  der  hei  Larven  von  Bnfo  nur 
durch  eine  ringförmige  Furche  vom  Hauptstück  abgesetzt  ist. 

Auf  das  grosse  Stück  folgt  ein  kleineres,  dem  das  Mctacarjxde  II 
angefügt  ist,  das  Carpale  2,  während  Gegenbanr  als  Garpale  1  ein  noch 
kleineres,  bei  Kröten  zuweilen  verntisstes,  bei  Bona,  Fkr/tniscns  und  Hyla 
aber  leicht  darstellbares  und  häufig  ganz  knorpelig  bleibendes  Stück  be- 
zeichnet, welches  das  Rudiment  des  Mttararpal  I  trägt.  Dieses  Carjtalcl 
■t  verhältni8smässig  ansehnlich  in  der  von  Ca  vi  er  (7)  von  der  Hand  eines 
amerikanischen  Frosches  gegebenen  Abbildung  (Oasemens  fossiles  P.  XXIV 
Fig.  38).  Bei  Bufo  vtdgarts  ist  das  Carpale  1  dicht  neben  das  Carpale  2 
gerückt,  so  dass  auch  das  Metaatrpate  II  auf  beiden  Knochen  au  (sitzt 

Bei  Ceratophrys  eormua  scheinen  die  Carpusstückc  während  des  ganzen 
Lebens  hindurch  zum  grössten'Theil  knorpelig  zu  bleiben,  namentlich  war 
an  einem  getrockneten  Scelet  mit  Ausnahme  der  verkalkten  Stücke  der 
ersten  Reihe  von  den  übrigen  Stücken  nichts  als  eine  zusammenhängende 
knorpelige  Masse  zu  sehen. 

Bei  Cryptobra»hus  primitfenitts  uud  Ttdmtii,  so  wie  bei  den  Labyrin- 
'htloHten  ist  von  den  Carpalkuochen  nichts  erhalten,  so  dass  höchst  wahr 


scheinlich  auch  b»er  wie  bei  den  meinten  Urodelen  der  ganze  Carpus 
knorpelig  war. 

Articulatio  antibrachio-carpi. 

Die  Artikulation  der  Hand  mit  dem  Vorderann  vermittelt  wie  schon 
erwähnt  die  Knochen  der  ersten  Reihe.  Nebst  der  Kapsel,  die  diese  Theile 
vereinigt,  finden  sich  Verstärkungsbänder  vor  und  namentlich  sind  die 
folgenden,  als  für  die  Bewegang  der  Hand  wichtig,  zu  erwähnen. 

An  der  medialen  Fläche  findet  man  zwischen  dem  Vorderarm  und 
den  Knöchelehen  der  ersten  Reihe  3  Bänder:  ein  Ligamentum  ulnare  von 
der  Ulnarseite  des  Vorderarms  nach  dem  Os  carpi  ulnare,  ein  Ligamentum 
radiale  von  der  Radialseite  des  Vorderarms  nach  dem  Os  carpi  radiale 
und  eio  Ligamentum  intermedium  von  der  unteren  Fläche  des  Vorderarms 
nach  den  nach  einander  gekehrten  Seiten  des  Os  ulnare  und  radiale. 
Weiter  findet  man  ein  sehr  starkes  Band  von  dem  Radiale  nach  dem 
Centrale  {Ligamentum  radio-ccntrale)  laufend  und  ebenfalls  ein  sehr  starkes 
Band  von  dem  Uhutre  nach  dem  5.-3.  Carpale  (Hyla,  Bufo,  Bona).  Bei 
Buna  verläuft  das  Ligamentum  ulnare  an  dem  Os  carpi  ulnare  befestigt 
zu  dem  Carpak  5—3,  an  welchem  es  sich  ansetzt  Wie  Hyrtl  (50)  gezeigt 
bat,  kommen  bei  den  Urodelen  weder  zwischen  dem  Carpus  und  Meta- 
carpus,  noch  zwischen  dem  Metacarpus  und  den  Fingergliedern  wahre 
Gelenke  vor,  die  Verbindung  der  Knöchelcben  findet  allein  durch  festes 
fibrilläres  Bindegewebe  statt,  welches  an  bestimmten  Stellen  kräftiger  ent 
wickelt  ist  und  Verstärkungsbänder  bildet  Hyrtl  hat  diese  Art  von 
Kuochenverbindung  Anarthrosü  syndesmoüca  genannt  Von  diesen  Ver- 
stärkungsbändern  sind  besonders  wichtig  {Cryplchranchus)  das  Ligamentum 
radiale,  zwischen  Radius  und  Os  carpi  radiale,  das  Ligamentum  ulnare, 
zwischen  Ulna  nnd  Os  carpi  ulnare  und  das  starke  vom  Os  carpi  ulnare 
entspringende  und  an  das  Carpale  5  sich  inserirende  Band. 

Oisa  roetacarpi  (Taf.  XUI,  Fig.  6). 

Bei  den  Batracbicrn  kommen  ftlnf  Metacarpalknocben  vor,  der  zweite 
bis  fünfte  von  ziemlich  gleicher  Länge,  der  erste  dagegen,  ein  unter  der 
Haut  verborgenes  Rudiment  des  Daumens  bildend,  viel  kürzer.  Dieses 
Os  metacarjn  des  Daumens  ist  von  Dugcs  als  erster  Phalanx  gedeutet, 
dass  man  ihn  aber  als  ein  Metacarjiale  betrachten  muss,  ist  schon  früher 
angegeben.  Beim  Männchen  ist  er  viel  kräftiger  entwickelt,  breiter,  mehr 
krallen-  oder  sichelförmig  und  aus  Kalk-Knorpel  gebildet,  während  er  beim 
Weibchcu  einen  rein  knorpeligen  Stift  darstellt.  Der  zweite  Finger  ist 
derjenige,  der  beim  Frosch  die  Functionen  des  Daumens  übernommen  hat 
nnd  dieser  ist  es,  der  bei  den  männlichen  Fröschen  währeud  der  Begajtung6- 
zeit  aust'lmillt  uud  eigentümliche  Structurverändcrungen  eingeht  Das  Os 
ineUu'ttrpi  dieses  Fingers  zeigt  nun  ebenfalls  dem  entsprechend  Gcschlochts- 
vertehiedenheiten,  es  ist  nämlich  beim  Männchen  starker,  namentlich  breiter 
und  an  der  Daumenseite  in  eine  scharfe,  oft  in  eine  dornartige  Spitze  eich 
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erbebende  Leiste  aasgezogen,  welche  der  »ohne  des  M.  Antibrachio-mcUt- 
carpum  II  (oftduetor  diqiti  II  longa»  Ecker),  der  bei  dem  Männchen  in 
der  Brunstzeit  eine  ganz  ungewöhnliche  Entwicklung  erreicht,  zum  Ansatz 
dient  (Ecker).  Die  übrigen  Ossacarvi  sind  von  übereinstimmender  Form. 
Die  hinteren  (»denkenden  (Baues)  sind  leicht  concav,  die  vorderen  bilden 
niedliche  Köpfchen  (capihtfa).  Das  vordere  Gctenkcndc  des  fünften  Meta- 
carpalc  trägt  einen  kleinen  Fortsatz  ( Tuberctdum  metacarpi  digiti  qnhdi). 

Bei  den  Urodeleo  ist  die  Zahl  der  Metacarpalknochcn  wechselnd.  Bei 
CryptcbranckiM,  M^mpoma,  Salrunatulra,  Triton,  Menobranchus  und  Siwdon 
kommen  4,  bei  Asnpkiuma  uud  Proteus  dagegen  nur  8  MeiorarjxUia  vor. 
Hyrtl  (56)  lUugnet  das  Vorkommen  von  Metacarpalkuochen  bei  Amphiwna 
nnd  Proteus  und  betrachtet  diese  Kuöchelchcn  als  Fingerglieder.  Die  Form 
der  Mct<varpalia  stimmt  mit  der  der  Batrachier  Uberein,  gewöhnlich  aber 
sind  sie  breiter  als  bei  diesen.  Die  Mctaearpalknocht  n  des  fossilen  Ctypto- 
hnaichus  ähneln  vollkommen  denen  des  jetzt  noch  lebendigen  japanischen, 
weh  die  der  fossilen  Labyrinth^xion^n  stimmen  mit  denen  der  Urodcleu 
fiberein. 

Fhalanges. 

Bei  den  Batrachiern  bat  die  Hand  vier  Finger.  Von  diesen  vier 
Fingern  ist  der  vierte  der  längste,  der  dritte  ist  durebgänglich  der  kür/estc. 
Dazwischen  stehen  der  zweite  and  fünfte  in  der  Art,  das»  der  fünfte 
gewöhnlich  länger  als  der  zweite  ist ;  der  zweite  mid  dritte  Finger  haben 
xwei,  der  vierte  and  fünfte  Finger  drei  Phalangen.  Die  Eudphalangcn 
sind  vorn  scharf  zugespitzt  Bei  den  Urodelen  ist  die  Zahl  di  r  Finger* 
glieder  ebenfalls  ziemlich  abwechselnd.  Bei  Crypiobranchus  kommen  in 
dem  zweiten,  dritten  und  fünften  Finger  2,  in  dem  vierten  Finger  8  Pha- 
langen vor.  Dasselbe  gilt  von  Metiojwma,  Satamandra,  Triton,  Menobranchus, 
Satdon  und  dem  fossilen  CfyptobraMhns.  Bei  Aniphiuma  hat  der  zweite 
und  dritte  Finger  2,  der  vierte  Finger  nur  eine  Phalanx,  dasselbe  gilt  von 
Proteus.  Nach  Meckel  (4)  sollte  bei  tiircn  auf  Kosten  der  nicht  vor- 
handenen, hinteren  Gliedroaassen  die  Hand  fünf  Kinger  zahlen.  Die  End- 
Phalangen  der  Urodelen  sind  denen  des  Menschen  nicht  unähnlich. 

Artienlatiooarpo-nieUcarpia,  metacarpo-phaUangoa  und  interphal- 

Die  Verbindung  des  Garpus  mit  dem  Mdacarpvs,  des  Mdacarpus  mit 
den  Fingergliedern  und  der  Fingerglieder  gegenseitig  findet  durch  eine 
fibröse  Kapsel  statt.  Bei  den  zwei  letztgenannten  Articulatiouen  kommen 
an  der  Volarfläche  Vcrstärknngshftnder  vor,  welche  von  dem  unleren  Ende 
deg  Metacarpalknochens  respective  der  Phallangcn  entspringen  und  sich 
an  das  obere  Ende  der  Puallangen  der  ersten,  respective  zweiten  und 
dritten  Reihe  inseriren. 

Der  Eigentümlichkeit  der  Articulation  der  Urodelen  ist  schon  bei 
dem  Cm-pus  Erwähnung  gethan. 
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Beckengurtel  (Taf.  XIII,  Fig.  7—17.  Taf.  XIV,  Fig.  i-5). 
Mit  An8nahme  der  Gymnophionen  und  der  Gattung  Siren  unter  den 
Urodelen  kommt  bei  sämmtlichen  Amphibien  ein  Beckengtirtel  vor.  Im 
Allgemeinen  kann  man  in  den  zwei  grossen  Abtheilungen  der  Amphibien 
zwei  Modifikationen  einer  und  derselben  Grundform  des  Beckengürtels 
erkennen. 

Bei  den  Urodelen  kann  man  an  dem  Beckengürtel  zwei  Stücke  unter, 
scheiden.  Das  eine  Stück  ist  nach  oben  gekehrt,  articulirt  mit  der  Rippe 
des  Sacralwirbels  und  stellt  das  Os  iki  dar,  das  andere  Stück,  welches 
nach  unten  gekehrt  ist,  besteht  wieder  aus  zwei  Theilen  und  stellt  das 
gemeinschaftliche  Scham-Sitzbein  vor. 

Die  niedrigste  Bildung  des  Beckengürtels  trifft  man  bei  Proteus  und 
Amphiuma  au.  Während  bei  allen  anderen  Urodelen  das  Os  ilcum  durch 
Vermittelang  einer  Rippe  mit  der  Wirbelsäule  articulirt,  ist  dagegen  bei 
Proteus  und  Amphiuma  das  Os  itei  unmittelbar  an  dem  Processus  trans 
versus  des  Sacralwirbels  verbunden.  Das  Scham-Sitzbein  bildet  eine  das 
ganze  Leben  hindurch  knorpelig  bleibende  dünne  Platte,  welche  ungetähr 
von  dem  vorderen  Rande  des  dem  Sacralwirbel  vorgehenden  bis  zum 
hinteren  Rande  des  auf  das  Sacrum  folgenden  Wirbels  sich  ausstreckt. 

Die  Scham-Sitzbeine  sind  entweder  unpaar,  also  beiden  Seiten  gemein- 
sam, oder  durch  eine  mediane  durchgehende  Furche  in  zwei  durch  Stjn- 
chondrose  eng  an  einander  geschlossene  Seitenbälftcu  gctheilt.  Das  erste 
kommt  bei  Proteus  und  Mvnohramlnts,  das  letztere  bei  Sircdon,  Amphiuma. 
Mtnopoma,  Salamandra,  Cryptobranclius  und  Triton  vor. 

Während  bei  allen  Urodelen  der  vorderste  Theil  der  Schani-bitzbeiuc 
knorpelig  bleibt,  tritt  in  dem  hinteren  Theil  Vcrknöcheiung  ein  und  hier, 
mit  ist  die  erste  Differenz  zwischen  Scham  und  Sitzbein  gegeben.  An. 
wenigsten  verknöchert  sind  die  Sitzbeiue  bei  Menobranchus  lateralis  uud 
Amphiuma.  Ein  ziemlich  breiter  Knorpelstreif,  welcher  die  beiden  Sitz- 
beine von  einander  trennt,  setzt  sich  auch  noch  hinter  deu  Sitzbeinen  fort. 
Etwas  mehr  verknöchert  findet  man  die  Sitzbeine  bei  Sircdon.  Der  Knorpel- 
streif, welcher  die  beiden  Sitzbeine  von  einander  trennt,  ist  schmaler  und 
setzt  sich  nicht  mehr  hinter  diesen  fort.  Noch  schmaler  ist  dieser  Knorpel- 
streif bei  Menopoma  und  Cryptobranchus,  während  bei  Salamandru  (S.  atru 
und  macidosa)  und  Triton  (T.  ciisiatus  und  taciviatus)  die  Sitzbeine  fast 
unmittelbar  an  einander  grenzen. 

Das  knorpelige  Schambein  bildet  eine  vierseitige  Platte,  welche  bei 
Cryptohrcnchas  nicht  allein  relativ,  sondern  auch  absolut  die  grössten,  bei 
Triton  dagegen  den  kleinsten  Umfang  bekommt 

Der  vordere  Rand  ist  gewöhnlich  sehr  stark  verdickt  und  ragt  nach 
oben  hin  ziemlich  tief  in  die  Körperhöhle  hinein.  In  schräger  Richtung 
wird  dieser  verdickte  Rand  der  Schamplatte  bei  Siredon}  Salamandra, 
Triton  und  McnobrancJius  (höchst  wahrscheinlich  auch  bei  Mmopoma)  durch 
cineu  feii;en  Kanal  durchbohrt,  durch  welchen  ein  dem  N.  Obturatorws  des 
Menschen  homologer  Nerv  verläuft,  welcher  den  M.  pubo-isclnc+fmoralis 
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txttrnus,  einen  den  Abductoren  des  Menschen  homologen  Muskel  innervirt. 
Kur  bei  Cryptobranchus  findet  sich  dieses  Loch  nicht  mehr  am  Rande, 
sondern  in  der  Mitte  der  Platte.  Owen  (57),  der  diesen  Kanal  ebenfalls 
erwähnt,  erklärt  denselben  einfach  fUr  eine  „vascular  Perforation".  Auch 
m  Dnges  wird  diese  Oeffnung  erwähnt  Bei  Cryptobrandtas  besehreibt 
üyrtl  an  dem  vorderen  Rande  der  knorpeligen  Schamplatte  eine  ebenfalls 
noeh  knorpelige  Epiphyse,  in  den  Mittheilungen  von  Schmidt,  Goddard 
wdvanderHoeven  (53>  wird  davon  nichts  angegeben. 

Der  vordere  Rand  des  Schamsitzbeins  verlängert  sich  nach  vorn  in 
eine  mediane  Spitze.  Bei  Protrus  and  Mcnobranchus  ist  diese  Spitze  mit 
der  ventralen  Platte  continuirlich  verbnnden,  während  sie  bei  den  anderen 
ürodelen  durch  Syiulcsmosc  'damit  innig  zusammenhängt.  Dieser  ventrale 
Fortsatz,  welcher  bei  Proteus,  Mcnobranchus  und  Amphiuma  nur  sehr  kurz 
ist,  verlängert  sich  bei  den  anderen  Urodclen  in  die  ventrale  Muskelmassc 
Jod  spaltet  sich  vorn  gabelförmig  in  zwei  divergirende  Schenkel  (Cartilago 
wsüokles).  Bei  Cryptobranüius  japonicus,  wo  dieser  ventrale  Fortsatz  der 
knorpeligen  Epiphyse  der  Schambeinplatte  aufsitzt,  ist  dessen  rechter 
■Schenkel  in  drei  Sipfen  gespalten,  welche  jedoch  am  linken  Schenkel  fehlen. 

Das  lleum  bildet  einen  kurzen  Robrenknochen,  deren  beiden  Apoj)hysen 
knorpelig  sind  and  verbindet  sich  einerseits  mit  der  Rippe  des  Sacral- 
wirbels,  bei  Proteus  und  Amphiuma  mit  dem  Sacrum  selbst,  andererseits 
mit  der  Scham-Sitzbeinplatte  an  der  Stelle,  wo  Sitz-  und  Schambein  an 
einander  stossen.  An  der  Begrenzungsstelle  der  drei  Stücke  entwickelt 
sich  die  Gelenkpfanne. .  Bei  Proteus  und  Mi-nobranchus  besitzt  die  Pfanno 
einen  offenen  Boden,  dagegen  ist  sie  bei  den  übrigen  Urodelen  geschlossen. 

Bei  den  Urodelen  kommt  zuweilen  die  höchst  merkwürdige  Eigen- 
tümlichkeit vor,  dass  die  beiden  Ossa  äei  jederseits  nicht  an  demselben 
Wirbel  articuliren,  sondern  rechts  an  einem  Wirbel  früher  oder  später  als 
ünk».  In  diesem  Fall  hat  man  also  nicht  einen,  sondern  zwei  Sacralwirbel. 
W  Cryptobranchus  und  Triton  sind  diese  höchst  eigenthümlichen  Abwei- 
chungen constatirt 

Während  bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  der  Beckcngttrtel  der 
f  rodelen  bedeutend  von  dem  der  Batraebier  abzuweichen  scheint,  ist  der 
Unterschied  zwischen  beiden  bei  einer  genaueren  Vcrgleichung  doch  so 
^om  Dicht,  als  sich  ä  priori  erwarten  Hess. 

Denkt  man  sich  den  Beckengürtel  der  Urodelen  so  zu  sagen  zugeklappt, 
so  bekommt  man  ungefähr  die  Form  des  Beckengürtels  bei  den  Ba- 
trachiern. 

Während  bei  Triton  die  knorpelige  Scbambeinplattc  schon  bedeutend 
an  Grösse  abgenommen  hat,  ist  dies  bei  den  Batrachiern  noch  mehr  der 
Fall.  Stellt  man  sich  vor,  dass  der  Vorderrand  der  knorpeligen  Scham- 
unplatte,  durch  welchen  der  Cawdis  obturatorlus  hindurch  verläuft,  nach 
3nd  nach  kleiner  wird,  wird  dadurch  der  Canalia  oktumtoritts  erst  in  eine 
Kinne  verändert,  nm  später  vollkommen  zu  verschwinden.  Letzteres  ist 
höchst  wahrscheinlich  bei  den  Batrachiern  der  Fall  gewesen,  denn  hier 
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kommt  ein  Ctmalia  obkwatorius  nicht  mehr  vor.  Der  bei  den  Ürodelen  im 
vorderen  Rande  der  Sohambeinplatto  gelegene  (kmätis  obtwrtOorius  steht 
nach  vorn  und  uutou,  durch  das  sich  zusammengeklappt  denken,  sollte 
derselbe  bei  den  Batrachicrn  dieselbe  Richtung  bekommen.  Wie  wir  bei 
dem  Nervensysteme  genauer  erörtern  werden,  kommen  bei  Cryptobranchus, 
Siredon  und  höchst  wahrscheinlich  bei  allen  i;  rodelen  mit  Ausnahme  von 
Sidamandra  und  Triton  vier  Nervcnstaiinic  zur  Innervation  der  unteren 
Extremität  vor.  V  on  diesen  fohlen  die  bei  Jen  hinteren  den  N.  femoralis 
posterior  (ischiadicus).  Van  den  beden  vorderen  ist  der  eine  dem  N.crn- 
ralis,  der  andere  dorn  N.  oUnratorkn  des  Mönsehen  homolog.  Bei  Sola- 
nutndru  und  Triton  haben  die  beiden  vorderen  Nervenstamme  m  einem 
gemeinschaftlichen  Stamm  «ich  vereinigt  (N.  fwwralis  anterior),  welcher 
sieh  erst  spater  in  zwei  Aeste  theilt,  welcher  den  Nn.  cruralis  und  ohtur- 
ratorius  vollkommen  entsprechen.  Dasselbe  VcrLUItniss  zeigen  alle  l>a- 
traehier.  Der  Verlauf  des  N.  fenioraU*  u >U>  r',or  entspricht  bei  den  Batra- 
chiern  vollkommen  den  bei  den  Saiamandi  inen,  vorausgesetzt,  dass  man 
das  Becken  sieh  zugeklappt  vorstellt,  nur  findet  die  Theiiung  des  N.  fe- 
moralis anterior  in  seinen  beiden  Aesten  etwas  tiefer  statt,  als  bei  den 
•Salamandrinen. 

Oer  Beckengttrtel  der  Rutractiier  erhält  beine  eigcnthOmliche,  V  lärmige 
Gestalt  dadurch,  dass  die  .Scham-  und  bitübt  ine  der  In  ideu  Seiten  zusammen 
eine  vertikale  Scheibe  bilden,  die  nach  vorn  sieh  gabelförmig  in  die  beiden 
Darmbeine  theilt  Die  beiderseitigen  Sitz-  und  Schambeine  Bind  mit  ihren 
medialen  Flachen  derart  verbünde ,  dass  die  Beekenhöhie  auf  dem  Raum 
zwischen  den  beiden  Darmbeinen  reducirt  ist 

An  dem  Darmbeiu  kann  man  einen  hinteren,  breiteren  Theil  (Korper), 
welcher  an  der  Bildung  des  ÄceUMum  Anthe.il  nimmt',  und  die  Flügel 
unterscheiden.  Die  beiderseitigen  Korper  sind  mit  dem  hintersten  breitesten 
Ende  unter  einander  durch  ßandmassc  verbunden,  nach  vorn  weichen  sie 
aas  einander  und  lassen  eine  nach  hinten  sieh  konisch  verjüngende  Hohle, 
die  Beckenhöhle,  zwischen  sich  ein.  Die  Naht,  durch  welche  der  Körper 
des  Darmbeins  mit  Öitz-  und  Schambein  verbunden  ist,  geht  in  der  Richtung 
von  oben  uach  unten  mitten  durch  das  Acdabulnm.  Während  bei  den 
ausgewachsenen  Thiercn  diese  Naht  kaum  mehr  zu  sehen  ist,  bleibt 
dieselbe  bei  Ccratophrys  (C.  Cvnttda  und  aorsata)  und  Bombinator  das 
ganze  Leben  hindurch  von  den  beiden  anderen  Knochen  getrennt  Nach 
unten  und  vorn  bilden  die  vereinigten  Darmbeine  einen  Vorsprung.  Die 
Flügel  des  Darmbeins  entspringen  unmittelbar  Uber  der  Pfanne  mit  einer 
etwas  *cbuialeren  Wurzel.  Dieselbe  bUdet  bei  Jtiana  und  i/yta,  theilweise 
auch  noch  bei  Bvfot  ein  säbcltorniigcr  Knochen,  dessen  scharfer,  convexer, 
der  Schneide  der  Klinge  entsprechende  Rand  nach  oben,  dessen  eoneaver 
stumpfer  den  Rücken  desselben  darstellende  Rand  nach  unten  uud  dessen 
beide  Flächen,  von  welchen  die  mediale  etwas  rinncnfiirmig  ausgehöhlt  ist, 
median-  und  lateral  wärt«  gerichtet  sind.  Der  breitere  Theil  der  Klinge 
entsteht  bei  Kami  unmittelbar  aus  der  schmaleren  Wurzel  und  hier  findet 
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sich  als  hinteres  Ende  des  oberen  schneidenden  Randes  ein  Vorsprang 
(Processus  supcrwr  Ecke  r),  von  welchem  die  Sehne  des  iko-crumlis  cxUrnus 
des  M.  üeo-fenwro-crwralis  (cxtinsor  triceps.  Ecker^  seinen  Ursprung  nimmt. 
Bei  Hyla  besonders  aber  bei  Bufo  ist  die  Klinge  viel  weniger  stark  ent- 
wickelt Dagegen  ist  bei  Bufo  der  Elttgel  schon  viel  mehr  in  die  Breite 
entwickelt,  was  bei  Pipa  noch  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  ist,  um  sich 
mit  dem  besonders  bei  Pipa  sehr  breiten  Processus  transversus  des  Sacral- 
wirbels  zn  verbinden.  Dieses  sich  mit  dem  Processus  transversus  verbindende 
Ende  des  Flügels  bildet  bei  Rana,  Hyla  und  Bufo  einen  hohlen  Cylinder, 
«reicher  einen  Knorpel  enthält,  bei  Pipa  dagegen  ist  dieses  Ende  viel  mehr 
in  die  Fläche  ausgebreitet  und  stellt  dadurch  eine  viel  grössere  Verbin« 
dungsflächc  dar  zur  Articulation  mit  dem  Proassus  transversus  des  Saeral- 
wubeh. 

Die  Sitzbeine  bilden  unregelmässig  viereckige  Knochenplatten,  welche 
m  der  ganzen  Ausdehnung  ihrer  medialen  Fläche  unter  einander  verwachsen 
sind.  Die  vertikale  Scheibe,  welche  durch  die  Verwachsung  der  beiden 
tdeichnamigen  Knochen  entsteht,  nimmt  nur  einen  sehr  geringen  Aotheil 
an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne.  Der  untere  und  hintere  Kand  ist 
ziemlich  scharf  nnd  geht  nach  oben  in  einen  Fortsatz  Aber,  an  dessen 
Bildung  das  Darmbein  Antheil  nimmt  Diesen  Fortsatz  kann  man  als  den 
vereinigten  Tubera  ischii  entsprechend  betrachten,  der  obere  Rand  verbindet 
sich  mit  dem  Dannbein,  während  der  vordere  Rand  an  das  Schambein  stiisst. 

Die  Schambeine  sind  niemals  in  knöchernem  Zustande  vorhanden,  sie 
bleiben  entweder  auch  bei  ganz  alten  Thieren  zum  grössten  Theil  knorpelig 
oder  bestehen  aus  Kalkknorpel.  Hie  bilden  gewöhnlich  ein  dreieckiges, 
zwischen  den  beiden  anderen  Knochen  eingekeiltes  StUck,  das  ebenfalls  an 
der  Bildung  des  Acetabidum  Altheil  nimmt  Die  beiderseitigen  Stücke  sind 
unter  nieb  in  der  Mittellinie  durch  Bandmasse  verbunden.  Am  wenigsten 
verkalkt  ist  das  Schambein  bei  Ceratcphrys,  BoniUnator  und  Bttfo,  etwas 
stärker  bei  Rana  und  Hyla  und  am  meisten  bei  Pipa.  Bei  ausgewachsenen 
Thieren  ist  die  ganze  Schambeinplattc  fast  in  Kalkknorpel  übergegangen. 
Die  Gattung  Dactyletra  ist  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer  vom 
vorderen  Rande  des  Beckens  ausgehenden,  in  die  ventrale  Muakelscbicht 
verlängerten,  sticlformig  beginnenden,  dann  verbreiterten  Knorpelplalte. 
Dieser  Hatte  ist  das  vor  der  Schambcinsymphyse  gelagerte  Secletstück 
der  Urodclen  Analog.  Das  Vorkommen  eines  ähnlichen  Knorpelstücke» 
auch  bei  den  Batrachiern  lässt  auf  eine  ursprüngliche,  der  ganzen  Classe 
«kommende  Verbreitung  schliessen. 

Mit  Ausnahme  von  Proteus  uud  Antphiioiia  wird  bei  den  geschwänzten 
Amphibien  das  Jleum  durch  Vermittlung  einer  Rippe  mit  dem  Proa:ssus 
transversus  des  Sacralwiibels  verbunden.  Diese  Rippe  ist  bei  Menopnma, 
Vryptobranehus  und  Mcnobranchu*  sehr  kräftig  und  fast  ebenso  stark  als 
das  Os  iktim  entwickelt,  mit  welchem  dieselbe  articnlirt.  Sie  bildet  einen 
Uührenknocbeo,  welcher  an  den  beiden  JSpiphyst  n  knorpelig  bleibt.  Weniger 
»tark  ist  diese  Rippe  bei  Sh><lt>a.    Bei  Salaiimndia  ist  sie  zum  grössten 
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Tbeil  knorpelig,  nur  am  hinteren  Theil  bemerkt  man  ein  kleines  Knochen 
stück.   Bei  Triton  (7.  cristatus)  ist  die  ganze  Rippe  knorpelig. 

Bei  den  Batracbiern  artienlirt  das  Becken  unmittelbar  mit  dem  Pro 
cessus  transversus  des  Sacralwirbels.  Die  beiden  Knocbenenden  werden 
mit  einander  durch  eine  bindegewebige  Tasche  verbunden.  Innerhalb 
dieser  Tasche  findet  man  an  der  lateralen  Seite  der  sich  mit  einander 
articulirendcu  Knochen  ein  kleines  Knorpelstttek ,  welches  die  bei  den 
Urodelcn  vorkommende  Hippe  repräsentirt.  Bck  Triton,  obgleich  auch  hier 
schon  vollkommen  knorpelig  erhalten,  ist  dies  Knorpelstückchen  noch 
zwischen  dem  Processus  transrersus  des  Sacralwirbels  und  dem  Os  üci 
eingeschaltet,  bei  den  Batrachicrn  bildet  es  ein  loses  Knorpelstöckchen, 
das  sich  theilweise  zwischen  den  beiden  Knochen  eingeschaltet  hat,  thcil- 
weise  an  der  lateralen  Seite  dieser  hervorragt  Dieses  Knorpelstttek, 
welches  dem  Knorpel  des  Ileo-Sacralgelenkes  der  höheren  Thiere  entspricht 
und  zuerst  bei  deu  Batrachiern  selbständig  auftritt,  repraesentirt  also 
eigentlich  nur  eine  umgewandelte  Rippe.  Die  bindegewebige  Tasche, 
welche  bei  den  Batrachiern'  die  Verbind ungsfläche  des  Processus  transversus 
des  Sacralwirbels  und  den  Flügel  des  Os  üä  einscbliesst ,  wird  an  der 
hinteren  Flache  durch  ein  Band  verstärkt,  das  Ligamentum  üethsacrale, 
welches  vom  Körper  des  Sacralwirbels  entspringt  und  an  die  mediale  und 
hintere  Flüche  des  Schenkels,  an  dessen  oberen  Theil  sich  inserirt 

Hintere  Extremität. 

Die  hintere  Extremität  besteht  aus  einer  Reihe  von  Knochen,  die  sich 
mit  denen  der  vorderen  Extremität  parallesiren  lassen.  Nach  distaler 
Richtung  gezählt  unterscheidet  man  in  der  unteren  Extremität  den  Ober 
schenke!,  Femur,  den  Unterschenkel,  Os  cruris,  bestehend  aus  Tihia  und 
Fibula,  die  Fusswurzel,  Tarsus,  die  Mittel! ussknoeben,  Mvtaiarsdlin,  und 
die  Zebcnglieder,  Phalangcs 

Der  Oberschenkel  (Taf.  XIV,  Fig.  5). 

oder  Fctnnr  der  Batrachier  ist  ein  cylindriseber,  doppelt  S  förmig  gc 
krümmter  Knochen,  im  oberen  Theil  nach  vom,  im  unteren  Tbeil  wh 
hinten  convex.  Das  obere  Gelenkende  bildet  einen  kugeligen  Geleakkopt, 
Caput  fenwris,  welcher  in  das  Acetukulum  passt.  Nach  oben  und  vorn 
ist  der  Gclenkkopf  am  meisten  gewölbt,  dagegen  median-  und  laten  lna  ts 
etwas  abgeplattet  Die  hiuterc  Fläche  des  Corpus  femoris  trägt  einejvenig 
hervorragende  Leiste  (Crista  fenwris),  welche  sich  aber  nur  auf  dem  oberen 
Drittel  des  Fcrnur  ausstreckt  Das  untere  Gelenkcnde  ist  nach  vorn  etwas 
gewölbt,  nach  hinten  mehr  flach,  während  die  untere  Fläche  mehr  oder 
weniger  ausgetieft  erscheint.  An  den  Seitenflächen  bemerkt  man  jederseits 
eine  sehr  wenig  hervorragende  Rauhigkeit,  welche  dem  Epiconäylus  nu-diaJis 
nnd  lateralis  der  Säugcthicre  entspricht.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Knoehens 
bemerkt  man  medial  und  lateral  wärt»  ein  Nahrungslocb. 

Bei  den  Urodelen  erhebt  sieb  unterhalb  des  Gelcnkopfes  eine  Leiste 
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Crisbi  fcmoris  —,  welche  viel  stärker  als  bei  den  Batracbiern  entwickelt 
and  der  de«  Jltmerus  sehr  ähnlich  ist.  Das  untere  Ende  trägt  zwei  mehr 
oder  weniger  ausgetiefte  Gelenkfläcben  zur  Articulatiou  mit  deu  beiden 
Knochen  des  Unterschenkels,  Tih'ui  und  Fibula. 

Articulatio  Coxae. 

Bei  den  Batracbiern  wird  die  Pfanne,  welche  das  Caput  fcmoris  auf- 
nimmt, durch  einen  fibrösen  Ring  {Lindjus  cartilagincus)  vertieft.  Von  diesem 
Limbus  entspringt  die  Gelenkkapsel,  welche  sich  unterhalb  des  Ober« 
schenkclkopfe-J  ansetzt.  Ganz  nahe  am  unteren  Rande  der  Pfanno  ent- 
springt ein  Baud,  hgamentum  irres,  welches  sich  an  die  innere  obere  Fläche 
des  Caput  femoris  inserirt  Bei  Bann  und  besonders  bei  Hyla  ist  dieses 
Band  sehr  stark,  bei  Bufo  weniger  stark.  Es  scheint  also,  dass  bei  den 
Batracbiern,  welche  die  Fähigkeit  besitzeu,  grosse  Sprünge  zu  machen, 
das  Ligamentum  terc*  kräftig,  "bei  denen,  welche  mehr  kriechende  Bewe 
gongen  machen,  dagegen  schwach  entwickelt  ist.  Bei  den  Urodelen  kommt 
ausserhalb  der  Gelenkkapsel  ebenfalls  ein  ziemlich  kräftiges  Ligamentum 
leres  vor. 

Unterschenkel.    (Taf.  XIV,  Fig.  6—9.) 

Der  Unterschenkel,  Os  cruris,  besteht  aus  zwei  Knochen  (Tibia  und 
Fibula),,  welche  bei  den  Urodelen  das  ganze  Leben  hindurch  getrennt, 
bei  den  Batracbiern  dagegen  zu  einem  einzigen  Knochen  verwachsen  sind. 

Von  diesen  zwei  Knochen  entspricht  die  Ttbia  dem  Radius  des  Unter- 
anns, während  die  Fibula  der  Vlna  entspricht.  Wie  bei  allen  Rübren- 
knochen, so  bleiben  auch  hier  bei  den  Urodelen  die  Epiphysen  fortwährend 
knorpelig.  Die  vorderen  Gelenkenden,  an  welchen  man  einen  Epicondylus 
mdialis  und  lateralis  unterscheiden  kann,  articuliren  mit  dem  Oberschenkel, 
die  unteren ,  an  welchen  man  eine  Eminentia  iarsi  medUdis  und  lateralis 
unterscheidet,  mit  den  Fusswnrzelstttcken  der  ersten  Reihe.  Bei  den 
Batrachiern  bildet  der  Unterschenkel  gewöhnlich  den  längsten  Knochon 
des  ganzen  Scelets  und  übertrifft  selbst  an  Grösse  den  Femur.  Bei  Hyla 
und  Rana  ist  er  schmaler,  bei  CeratopkrfS,  Bef»  und  Pipa  dagegen  breiter. 
Das  Mitte  Ist  tick  ist  im  dorso- ventralen  Durchmesser  etwas  abgeplattet. 
Sowohl  auf  der  oberen  als  der  unteren  Fläche  des  Knochens  ist  eine  von 
der  Mitte  nach  den  Gelenkenden  an  Tiefe  zunehmende  Rinne  bemerklich, 
welche  auf  eine  Zusammensetzung  zweier  Knochen  hindeutet  An  Quer- 
schnitten Uberzeugt  man  sich  auch,  dass  der  Markkanal  des  Knochens 
doppelt  ist  und  nur  in  dem  'mittleren  Theil  einfach.  In  der  Mitte  des 
Knochens  kommt  sowohl  auf  der  Beuge-  als  auf  der  Streckseite  ein  Loch 
vor,  die  beide  unter  sich  durch  einen  Cayal  verounden  sind,  in  der  Art, 
dass  man  von  der  einen  Seite  nach  der  anil-rt.j  hin  sehr  leicht  eine  Borste 
durchfahren  kann.  Der  Kanal  ist  von  knöchernen  Wänden  gebildet  und  diese 
bilden  die  von  Meckel  und  Troya  (l  lt.  S)  erwähnte  Scheidewand, 
welche  den  Knochen  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  thcilen  soll.  Da* 
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hintere  Gelenken  de  stellt  eine  qnergelagerte  Rolle  dar,  welche  median  würts 
hinter  der  Kmnwntia  tarn  medial  <  einen  Einschnitt  für  die  Sehne  des 

M  erueo-tarsnle  tilnak  (tikialis  postiens  Ecker)  zeigt. 

Artioulatio  genu. 

Das  Kniegelenk  besteht  ans  einer  dnreh  die  Insertion  mehrerer  Sehnen 
verstärkten  Kapsel.  Innerhalb  dieser  Kapsel  werden  die  (xelenkflächen  des 
Femnr  und  des  (h  ertuis  mit  einander  durch  die  von  der  oberen  Fläche 
des  (h  nnnis  entspringenden  Ligamenta  crueiata  verbunden.  Das  stärkere 
Ligamentum  emrkttmn  infrrtmm  geht  nach  dem  EpicomUflw  mediale,  das 
schwächere  JAgamentum  erneiatmn  nehm/um  nach  dem  Fpieondf/lHü  lateralis 
femoris*.  Die  (ielenkflUchen  selbst  werden  durch  lose  Halbringe,  die  die 
CartiUvjtw*  interartietdare*  repräsentiren ,  vertieft.  Ausserdem  wird  die 
Kapsel  noch  durch  zwei  laterale  Bänder  verstärkt,  von  welchen  da«  kräftige 
Ligamentum  laterale  nefarmtm  von  dem  Epicondftlux  lateralis,  das  schwächere 
Ligamentum  Uiterale.  intennuu  von  dem  Epiemulylus  medialis  entspringt  nnd 
sich  an  die  laterale,  respective  mediale  Fläche  des  0$  entris  inserirt.  Die 
hintere  Kapselwand  wird  durch  das  Ligamentum  nopTUmm  verstärkt. 

Bei  d«*n  l'rodclcn  ist  die  Verbindung  des  Femnr  mit  Fibida  und  Tilna 
hüchst  niorkwttrdig.  NachHyrtl  namentlich  kommt  hier  eine  eigentliche 
Articulation  nicht  vor,  sondern  werden  die  Knochen  durch  die  bindege- 
webige Masse  mit  einander  verbunden.  Diese  sehr  eigenthtlmliche  Art 
von  Knochcnverbindnng  bat  Hyrtl  mit  den  Namen  —  Agonarthrosis  — 
bezeichnet. 

Die  FiÄWurxelknochen.  (Taf.  XIV,  Fig.  9—17.) 

Wie  bei  den  Handwurzel knochen  so  muss  man  auch  bei  den  Fuss- 
wurzclknnchen  von  dem  embryonalen  Zustand  der  Urodelen  ausgehen. 
Im  Allgemeinen  unterscheidet  man  an  dem  Tarstts  neun  Stücke,  welche 
sich  entweder  in  vorübergehendem  Zustand  während  des  Larvenlebens  oder 
bleibend  in  folgender  Anordnung  vorfinden.  Wenn  man  von  der  Fusswurzel 
neugeborener  Larven  des  gefleckten  Erdsalamanders  ausgeht,  so  ist  die 
Vcrtheilnng  nnd  Lagerung  der  Stücke  nach  Gegenbanr  folgende:  Ein 
Stück  correspondirt  der  Tibia.  ein  anderes  der  Fibula  und  ein  drittes  liegt 
zwischen  beiden  Die  beiden  dem  l-nterschenkelknochen  angefügten  kann 
man  O*  tarti  libialv  (t)  und  tarn»  ßlmJare  (f),  das  dazwischenliegende  als 
(h  farri  mtermedmm  (i)  bezeichnen.  Fünf  Stöcke  tragen  die  fünf  Meta- 
hovdia,  die  man  nach  Analogie  des  beim  Carpm  Angeführten  als  Tar&tle 
1  -.»  unterscheiden  kann.  Zwischen  beiden  Rethen  liegt  das  neunte 
Stück,  das  man  dem  Caepm  analog  als  Centrale,  benennen  kann.  Bei  dem 
erwachsenen  KnUalamander  sind  die  TarsnlstÜcke  mehr  oder  weniger 
mlMiltidig  in  Verkalkung  übcrccgangi  n,  die  von  einem  Punkte  aus  beginnt 
und  die  bei  Triton  weiter  fortschreitet  als  beim  Salamander.  Die  drei 
Brücke  «1er  eisten  Reihe  bleiben  gesondert,  das  Intermedhm  verliert  aber 
bei  den  erwachsenen  Thkren  sciue  ursprünglichen  Beziehungen  zu  den 
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Lnterschenkelknochen.  Schon  j  >  u  ir  <'  s  hat  nachzuweisen  versucht;  cIdh^ 
daa  Intermedium  und  Tibia^-  zusammen  dem  Astragalus  entsprechen.  Das 
Os  centrale  und  die  fünf  Stücke  der  zweiten  Reihe  sind  bei  dem  erwachsenen 
Salamander  ebenfalls  vorhanden,  nur  steht  das  Tarsale  1  nicht  mehr  mit 
dem  Metvtar&'k  J  in  Beziehung,  sondern  begrenzt  mit  «einem  freien  Rande 
den  Innenrand  des  Tarnt*.  Das  Tarsale  2  trägt  dem  entsprechend  das 
Metatarsale  I  und  //.  Den  Übrigen  drei  Tarsalia  entspricht  genau  je  ein 
Metatarsale.  Bei  Triton*  wird  das  Tafsale  4  und  5  durch  ein  einziges 
8tück  reprasentirt,  das  Duges  schon  mit  dem  Namen  „Cubouk**  bezeichnet 
bat,  während  er  die  drei  inneren  Tarsalm,  den  Oma  emwiformia  und  das 
Centrale  dem  Os  natictUarc  vergleicht. 

Bei  Siredon  bleiben  alle  9  Stücke  völlig  knorpelig  und  in  gleichartiger 
Verbindung  unter  einander.  Da«  Fibulare  ist  das  gritaste,  das  Tibiaie  da« 
kleinste  der  vorderen  Reihe,  wahrend  die  ftlnt  Tarsttlia  sich  bogenförmig 
ordnen.  Das  Tarsale  2  ist  das  grüsstc,  es  trägt  das  Metatarsale  I  und  //, 
während  das  Tarsale  l  keine  directe  Beziehung  zu  dem  iiinf  zugehörigen 
Metatarsale  hat. 

Die  ebenfalls  knorpelig  bleibenden  TarsalstUcke  von  Menopoma  ver- 
halt«! Sich  vollkommen  wie  die  von  Siredon.-  Das  Tarsale  l  tragt  nur 
einen  kleinen  Theil  des  Metatarsale  /,  welches  zum  grössten  Theil  dem 
breiten  Tarmle  2  aufsitzt.  Bti  dem  ebenfalls-  noch  knorpeligen  Tarsus 
?on  Menobranchus  ist  das  Fibulare  ebenfalls  eine  Strecke  weit  mit  dem 
InUrmedittm  continuirlich  verbunden,  was  namentlich  an  der  dorsalen  Klar  he 
»ehr  deutlich  ist.  Das  Tarsale  l  hat  auch  hier  wieder  geringe  Beziehungen 
um  Meieünrsale.  J.  das  Tarsale  2«  trägt  das  Metatarsale  I  und  //,  und  das 
dritte  Taraalc,  welches  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  Verwachsung  des 
Tarsalc  3  mit  dem  Tarsale  4  hervorgegangen  ist,  das  Metatarsah'  i  f  f  und  /  V 

Bei  Amphiuma  besteht  der  l\irsus  aus  5  Stücken  (Hyrtl),  die  eben 
lall»  knorpelig  bleiben.  Aus  der  Zeichnung,  welche  Hyrtl  giebt,  läast 
sich  sehr  schwierig  die  Bedeutung  dieser  Stücke  bestimmen.  Die  Stücke 
liegen  in  zwei  Reihen.  Eines  davon  verbindet  sich  mit  der  Tibia,  es  ist 
das  grüsste  Stück  des  Tarsus.  Seine  Länge  übertrifft  seine  Breite  bedeutend. 
Das  distale  Endo  verbindet  sich  mit  dem  Melatarsale.  I.  Es  .ist  höchst- 
wahrscheinlich dieses  Stück  aus  der  Verwachsung  des  Tarsale  1  mit  dem 
Tibiaie  entstanden.  Ein  zweites  Stück  verbindet  sieh  mit  der  Fibula,  es 
entspricht  dem  Ostarsi  fibularr.  Zwischen  beide  schiebt  sich  ein  drittes  Stück, 
das  wohl  höchstwahrsebcinlicfcdaa  IntSrmcdium  darstellt.  Die  zweite  Reihe 
bilden  zwei  Stücke,  das  Torsale  2  und  3,  welche  sich  mit  dem  Metatarsale 
III  und  IV  verbinden.  Der  vollständige  Mangel  des  Os  centrale  bleibt 
auch  hier  wie  im  Corpus  vollkommen  dunkel.  Wahrscheinlich  ist  bei  der 
Verkümmerung  der  Zehen  auch  eine  Rcduction  der  Tarsalstüekc  entstanden, 
von  welcher  Triton  und  besonders  Mcnapotna  schon  die  Vorläufer  bilden. 

Noch  kleiner  ist  die  Zahl  der  TarsalstUcke  bei  Probus.  Wahrend 
Meckel  (8)  ftt r  Proteus  zwei  Reihen  von  Fusswnrzelknochen  und  Owen 
5  Stücke  annimmt,  welchh  in  drei  Reihen   lagern  sollen,  beschreiben 

6* 


84  An*toxai«h.r  Bau. 

Gegenbaur  und  Hyrtl  in  dem  Tarstis  von  Proteus  nur  drei  Stücke. 
Eines  davon  (t)  verbindet  lieh  mit  der  Tibiv,  nimmt  auch  einen  Theil  des 
MstatarsaU  auf  und  ist  mehr  in  die  Länge  als  in  die  Breite  entwickelt. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  Verbindung  des  TibiaU  mit  einem 
Tarsale  der  zweiten  Reihe  entstanden.  Ein  zweites  Stück  (0  fügt  sich 
an  das  untere  Ende  der  Fibula  und  an  eiuen  Theil  der  Tibia,  nach  abwärts 
trägt  es  das  dritte  Stück  <ta),  welchem  das  innere  Metatarsale  zum  grössten 
Theil,  das  zweite  oder  äussere  Metatarsale  dagegen  vollständig  sich  an- 
gefügt hat.  Das  zweite  Stück  (f)  stellt  wahrscheinlich  das  Fibulare  in 
Verbindung  mit  dem  Intermedium  dar,  das  dritte  Stück  (ta)  die  Tarsalien 
der  zweiten  Reibe,  welche  bei  einer  noch  grösseren  Reduction  der  Finger 
eine  noch  geringere  Zahl  (hier  nur  ein  Stück)  bildet  Ob  das  Os  centrale 
mit  dem  dritten  Stück  verwachsen  ist,  oder  sieb  vollständig  rückgcbildet 
hat,  ist  hier  ebenso  wenig  wie  bei  Amphmna  auszumachen. 

Während  nun  die  Zahl  der  Tarsalstttcke  bei  Proteus  nur  drei  beträgt, 
steigt  dieselbe  bei  Cryptobranchus  auf  elf.  Schmidt,  Goddard  und 
J.  van  der  Hoeven  haben  bei  Cryptobranchus  zehn,  Hyrtl  elf  Stücke 
beschrieben,  während  ich  an  demselbeu  Präparat,  welches  die  drei  erst- 
genannten Herren  bei  ihrer  Beschreibung  gebraucht  haben,  ebenfalls  elf 
Stücke  aufzählen  kann.  Wie  schon  Gegenbaur  vermuthet,  geht  sowohl 
aus  ihrer  Beschreibung  wie  aus  ihrer  bezüglichen  Abbildung  hervor,  das« 
Tibia  und  Fibula  umgekehrt  bezeichnet  &ind,  wie  auch  nachher  J.  vau 
der  Hoeven  (49)  nachgewiesen  hat.  Von  den  elf  Stücken,  welche  nun 
bei  Cryptobranchus  den  Tarsus  zusammenstellen,  liegen  in  der  oberen  Reihe 
das  Fibulare,  welches  an  der  libula,  das  Tibiale,  das  an  der  Tibia ,  und 
das  Intermedium,  welches  sich  zwischen  beide  einschiebt  Die  untere 
Reihe  besteht  aus  den  Tarsalia  1—5,  von  welchen  jedes  sein  entsprechendes 
Metatarsale  trägt;  nur  das  Metatarsale  I  ist  sowohl  mit  dem  Tarsale  1 
wie  2  verbunden.  Zwischen  beide  Reihen  schieben  sich  nun  zwei  Stücke 
ein,  während  sich  an  das  Tarsalc  5  noch  ein  drittes  Stück  anreiht.  Aue 
der  Beschreibung,  welche  Schmidt,  Goddard  und  van  der  Hoeven 
von  dem  Tarsus  des Cryptobranchus  gegeben,  hat  Gegenbaur  den  Schluss 
gezogen,  dass  das  Centrale  durch  zwei  gesonderte  Stücke  vertreten  sei. 
Obgleich  bei  keinem  der  anderen  Amphibien  das  Centrale  doppelt  vorhanden 
ist,  hat  Gegenbaur  (<>4)  nachgewiesen,  dass  am  Carpus  des  Ichthyo- 
saurus und  Pksiosaurus  das  Centrale  ebenfalls  doppelt  vorhanden  ist.  Was 
die  Bedeutung  des  an  dem  fibulären  Rande  des  Tarsale  5  gelegenen 
Knorpelstückcbens  betrifft,  weiss  ich  nicht.  Hyrtl  bat  es  als  ein,  einem 
Sesam-Kniichelehen  homologes  Gebilde  aufgefasst  Dagegen  spricht  aber, 
dass  es  mit  dem  Tarsale  5  ziemlich  innig  verbunden  ist  und  nur  bei  einem 
durch  beide  Kuorpelsiücke  gemachten  Querschnitt  geht  deutlich  hervor, 
dass  man  hier  nicht  mit  einem,  sondern  mit  zwei  Stücken  zu  thun  hat 

Der  Tarsus  des  Cryptobranchus  bleibt  fortwährend  knorpelig,  dasselbe 
schoiut  bei  dem  fossilen  CryptobrancJius  und  den  Labyrinth/klonten  der  Fall 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  ist  keine  Spur  eines  Tarsus  vorhanden. 
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Bei  den  Batracbiern  finden  wir  für  die  gesammte  Gliedniaassenbildung 
eine  grössere  Beweglichkeit  in  Verbindung  mit  einer  vollständigen  Ent- 
Wickelung  der  Gelenke.  Das  Eigentümlichste  der  Fnsswurzel  der  unge* 
schwänzten  Amphibien  besteht  in  einer  Verminderung  der  Anzahl  der 
Tsrsalstücke  nnd  einer  Verlängerung  der  Stücke  der  ersten  Reibe. 

Die  beiden  ersten  Stücke  des  Tarstts,  das  Tibidle  ond  Fibulare  haben 
die  Neigung  sieb  an  beiden  Enden  eng  mit  einander  zu  verbinden ,  am 
voükommensten  ist  das  bei  Bana  und  Hyla  der  Fall,  wo  ein  gemeinsamer 
Epiphysenknorpel,  der  im  spätem  Alter  verkalkt,  eine  innige  Verbindung 
bewerkstelligt.  Während  Pdobates  und  Sufo  allmälig  Uebergänge  zeigen 
ia  einer  loseren  Verbindung  der  beiden  Enden,  ist  die  Trennung  bei  Born- 
binator  nnd  Ceratophrys  cornuta  eine  vollständige.  Zwischen  den  beiden 
ersten  Tarsusstticken  und  dem  Metatarsu»  liegt  nur  eine  einzige  Reihe  von 
gröMtentheils  knorpelig  bleibenden  Tarsalelementen ,  welche  von  innen 
oacb  aussen  bin  rudimentär  werden.  ,  Wenn  man  an  Flächenschnitten  das 
Verhältnis  dieser  Reihe  mikroskopisch  untersucht,  so  bietet  sich  dieser 
ganze  Tarsal abschnitt  als  ein  bis  zum  äusseren  Fassrande  reichendes  Con- 
itnuum  dar,  welches  zwischen  Tibiale  und  Fibulare  einerseits  und  dem 
Metatarsus  andererseits  eingeschaltet  ist,  theils  aus  Knorpel  gebildet  nnd 
dann  im  erwachsenen  Zustand  häufig  verkalkend,  theils  nur  durch  hga- 
oieotose  Gebilde  repräsentiri  Der  durch  letztere  dargestellte  Thei)  des 
Tarsus  brennt  in  allen  den  von  Gegenbaur  untersuchten  Batracbiern  das 
ildatarsale  V  von  dem  EpipbysenstUck  des  Fibulare ,  häufig  auch  noch 
einen  Thcil  oder  die  ganze  BasalHäche  des  Metatarsak  IV.  Letzteres 
Verhalten  ist  sehr  deutlich  bei  Pdobates.  Wenn  auch  nicht  durch  Knorpel 
oder  Knochengewebe  gebildet,  ist  dieser  Theil  dennoch  als  zum  Tarsus 
gehörig  selbst  anzusehen.  Er  repi  äsentirt  in  ligamentttsem  Zustande  Theile, 
die  anter  anderen  Verhältnissen  als  knorpelig  gebildet  sind.  Aehnücu  wie 
bei  Pdobates  finde  ich  das  Verhalten  bei  Bufo  (JB.  japonicus,  cinerea*,  agua, 
asper),  Bana  {B.  temporaria,  esculenta,  grunniens,  Saparmui),  Hyla  (H.  eyanea), 
Bombimhr  und  Ceratophrys  cornuta. 

Wenn  man  das  auf  ein  blosses  Ligament  reducirtc  Tareusstück  einem 
der  bei  den  übrigen  Amphibien  nachgewiesenen  Elementarstücke  vergleichen 
will,  »o  kann  man  in  ihm  nur  das  Tarsale  4  und  5  erkennen,  welches  bei 
Triton  durch  ein  einziges  Stück  repräsentirt  ist,  das  Homolo<ton  des  Os  cu 
boideum  darstellend. 

Das  nacb  innen  darauf  folgende  grossere  Kuorpclstück ,  welches  die 
zwei  oder  drei  MtiatarmUia  trägt,  ist  von  sehr  verschiedener  Ausdehnung 
und  Beschaffenheit.  Bei  den  Fröschen  wird  es  aus  einem  Stück  gebildet, 
welches  mit  dem  anderen  sieb  an  dieses  sc h Messenden  Stücke  /um  gröbsten 
Theil  knorpelig  bleibt.  Bei  Hyla,  Pdobates,  Uhiitttdenua  und  Ceratophrys 
ist  der  ganze  Abschnitt  knorpelig.  Was  die  Ausdehnung  dieses  Stückes 
angebt,  90  ist  es  am  grössten  bei  Bana,  am  kleinsten  bei  Bombinohr. 
Beiai  erstgenannten  trägt  es  einen  Theil  des  jtfetatarsalc  II  und  das  ganze 
Metatarsak  III  und  IV,  beim  letztgenannten  nur  das  Metatarsak  Hl 
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und  einen  kleinen  Theil  des  Mdatarsate  IV.  Zwischenstufen  bilden  Bufo, 
Pdobaies  und  Hyla.  Gegen  den  inneren  Fassrand  zu  folgen  bei  der 
Mehrzahl  der  Batrachicr  noch  zwei,  gesonderte  Knorpclstücke,  bei  Bana, 
Phryniscus  und  P&udes  dagegen  nur  eines. 

Bei  den  letztgenannten  sieht  man  also  zwischen  dem  Mdatarsus  und 
der  ersten  Fuss  wurzelreihe  «zwei,  bei.  Bufo,  Jiyla,  lüiinoderma,  Pclobatcs, 
B&tttbimt&r  drei  gesonderte  Stücke.  Was  sich  am  inneren  Fussrande-  noch 
an  diese.  Tarsusrcibe  anschliesst,  darf  nicht  zum  Tarsus  gezählt  werden, 
da  es  ausser  Verbindung  mit  dem  Fussscelete  steht,  vielmehr  gehören 
diese  Stücke  in  die  Kategorie  der  Sesambeine. 

Will  man  zu  einer  Deutung  der  Tarsusstücke  tibergehen,  so  entspricht 
das  Fibulare  dem  Caloaneuß  und  höchst  wahrscheinlich  das  Tibiak  dem 
Adragalus.  lieber  das  Ifomologon  des  Os  cüboidcum  ist  schon  oben  ge- 
handelt. Die  gegen  die  Innenseitc  des  Fusses  vorkommenden  drei,  respec- 
tive  zwei  Stücke  entsprechen,  wie  verschiedenartig  sie  anch  im  einzelnen 
Falle  gestaltet  seien,  den  drei  Keilbeinen. 

Das  erste  dieser  drei  trägt  hier  wie  in  allen  Fällen  das  Mäatarsale  I, 
das  zweite  das  Mdularsak  II,  das  dritte  das  Metatarsale  HL  Jlann, 
Phnjniscus  nnd  Ptetulis  besitzen  das  Tarsalc  2  und  3  zu  einem  Stück 
vereinigt,  mit  welchem  daun  das  Metatarsale  II  und  ///  verbunden  sind. 

Wenn  man  also,  von  der  Aussenseitc  des  Fussrandes  beginnend,  in 
der  zweiten  Heihe  dos  Tarsus  zuerst  eine  dem  Cüboidcum  entsprechende 
Bandmnsse  antrifft,  auf  weiche  drei,  die  drei  ersten  Metatarsal-tragcnden 
Stocke  folgen,  so  fragt  sicli,  welche  Bedeutung  den  am  inneren  Fussrande 
vorhandenen  Stücken  zukommt.  Da  sie  bei  keiner  niedriger  stehenden 
Amphibienform  vorhanden  sind,  glaubt  Gegenbaur  dieselben  als  er- 
worbene Eigentümlichkeiten  dos  Fusssceletes  der  Batraebier  ansehen  zu 
müssen,  als  Gebilde,  die  bald  nur  als  kleine  Kuorpelcben  oder  Ku  beleben 
{Ratm,  Bufo\  bald  als  grössere,'  zuweilen  sogar  sehr  ansehnliche  Knocheu- 
stücke  (Pdobates,  CuUripes)  auftreten.  Einen  ähnlichen  Character  trägt 
nach  ihm  das  unter  der  Verbindung  des  Fibidare  mit  dem  Mdatarsalc  1 V 
gelagerte  Knöchelchen,  welches  besonders  bei  Pipn  ansehnlich,  nur  als 
Sesambein  aufgefasst  werden  kann.  Am  Fussscclct  der  ungeschwänzten 
Amphibien -sind  also  alle  in  den  Unterabteilungen  getroffenen  Elemente 
des  Tarsus  nachweisbar  bis  anf  das  Inkrmcduim  nnd  das  Centrale.  Ob 
beide  sich  \  ollständig  rüekgebildet  haben,  oder  ihre  Anlage  allmählich  in 
die  Anlage  der  beiden  langen  Knochen  aufgenommen  ist,  bleibt  küuftigcn 
Untersuchungen  vorbehalten. 

Articulatio  tarsi. 

Ausserhalb  der  Gelenkkapsel,  welche  das  untere  Gelenkende  des  Os 
cruris  mit  dorn  oberen  Ende  des  Os  tibiak  und  fibtUare  verbindet,  kommen 
an  der  Dorsalseite  noch  zwei  Verstärk nngsbänder  hinzu,  von  welchen  das 
eine  von  der  unteren  Gelenkfläche  des  Os  cruris  nach  dem  Tibiak  {Liga- 
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wtetdutH  tibio-crurale),  das  andere  nach  dem  FihnUtre  {Lujauitutiwi  fihUo- 
cruralc)  bin  verläuft.   Das  erste  ist  sehr  kräftig,  das  andere  dagegen  viel 
schwächer  (besonders  bei  Bufo).   An  der  Plantarfläche  bemerkt  man  weite/ 
noch  ein  sehr  starkes  Band,  das  von  der  unteren  Gelcnkflachc  des  Os 
cruris  entspringt  und  sich  an  den  gemeinsamen  oberen  Epipbvseukuorpel 
des  Tibiale  und  Filndarc  ansetzt  (Litfumcnt  un  tarao  CfUttdc).    Von  dem 
gemeinsamen  unteren  Epiphysenknorpel  entspringt  an  der  Dorsal-  und 
Volarfläcbe  ein  Band,  welches  sich  nach  den  Tarsusstttcken  der  zweiten 
Keine  begiebt  Wie  am  Carpus  so  kommen  auch  bei  den  t  rodcleu  weder 
zwischen  dem  Tarsus  und  Mctatarsus,  noch  zwischen  dem  Mrtittarsus 
und  den  Fingergliedern  wahre  Gelenke  vor,  die  Verbindung  der  einzelnen 
TarsnsstUcke  unter  einander  und  mit  den  Mi  tntat>>,  bowic  die  der  l'ha- 
'um/tu  findet  auch  hier  durch  festes  nbrUlilres  Bindegewebe  bta't,*  die  man 
ebenfalls  als  eine  Amtihiottis  symksinolan  bezeichnen  kann. 

Metatarsalknoch  an . 

Die  fünf  Mctatarsalknochcn  der  Batrat  -hier  sind  lange  llUreuknudion, 
deren  abgeplattetes  oder  schwach  coneaves  huitctcs  Gclciikeudc  v  Basis) 
mit  den  TanuäUi  1—5  nnd  deren  abgernudetes  vorderes  Gclcukeiidc  ittyi- 
((dum)  mit  den  Fingcrgliedern  der  ersten  Reihe  artioulirtirt.  Da>  Mitlclslliek 
int  dünn  und  lang,  das  vierte  Mctuitirmlt:  ist  gewöhnlich  das  längste,  das 
erste  das  kürzeste. 

Während  die  Zahl  der  MvUttar&diu  bei  den  Balrachiern  immer  laut 
beträgt,  schwankt  sie  bei  den  Urodclcu  zwischen  fünf  und  zwei  Bei 
Cryptebninchtis.  Mcnopoma.  Sahii'ttndnt,  Trit.m  und  Simlou  sind  t'tlut,  bei 
Mt'MbratuIu«  vier,  bei  ^imj4iiunut  drei,  wühreud  bei  Vrvfut*  nur  zwei 
Mtiatankdia  vorkommen,  llyrtl  läugnet  sogar  bei  Anq>lnnnnt  und  iVo/etis 
das  Vorkommen  dor  Mctatarsaliu  nnd  beschreibt  die  als  Mrtntarsulet  er- 
wähnten Knochen  als  Zehcnglieder. 

Zfthtnglieder. 

Wie  die  Mcfatamdia  so  bilden  anch  die  Zehcnglieder  dünne  Röhren- 
knochen. Die  erste  und  zweite  Zehe  haben  bei  den  Batrachicrn  nnr  drei, 
die  dritte  und  fünfte  Zehe  drei,  die  vierte  Zehe  vier  Phalangen.  Das 
Uogenverhältniss  der  einzelnen  Zehen  ist  dasselbe  wie  bei  den  (tau 
fueUUam,  nur  ist  die  Differenz  der  einzelnen  Grössen  hier  weit  bedeutender: 
Wie  bei  den  Fingergliedern  so  sind  auch  bei  den  ZchcngUcderu  die  End- 
phalangen  nach  vom  zugespitzt. 

Bei  den  Urodelen  i*t  dio  Zahl  der  Zehcnglieder  ebenfalls  ziemlich 
abwechselnd,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht. 


Zehe. 


CnuUobnm  fouf  . 


1  U     III     IV  V 

2  2      3      3      ä  Phalangen. 


2  2  3  3  2 
12      3      3  2 
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Zebe. 

1 

II 

III 

IV 

V 

Triton          .  , 

.    .  2 

2 

3 

3 

2  Phalangen. 

2 

3 

4 

2 

Menofoawhus  . 

.    .  2 

2 

3 

2 

0 

3  Zehen,  jede  mit 

2 

Proteus     .    .  . 

»  « 

2 

n  » 

pi 

2 

• 

ArticuJatio  tano-metatariea,  raetatarso-phallangea  und  interphal- 

langea. 

Die  Verbindung  der  TarsusstUcke  mit  den  Metatarsalia,  der  Mctatarsalia, 
mit  den  Zcheugliedern  und  der  Zchenglicder  gegenseitig  findet  bei  den 
Batrachiern  durch  eine  fibröse  Kapsel  statt  An  der  Plantarfläche  kommen 
Verstärkungsbänder  vor,  welche  von  dem  vorderen  Ende  der  Metatarsal- 
knochen,  respective  Zehenglieder  entspringen  und  sich  an  das  obere  Ende 
der  Phallangcn  der  ersten,  respective  zweiten  und  dritten  festsetzen. 

Bei  den  Urodelen  fehlen  die  Adkulatimvcs  mctatarso-phaUangcae  und 
interphaUangcae,  während  wie  an  der  vorderen  Extremität  Syndesmosen  die 
Stelle  von  Gelenken  einnehmen. 
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Bei  der  Bearbeitung  der  Muskulatur  stösst  man  auf  manche  Schwierig- 
keiten. Was  zuerst  die  Wahl  des  Namens  betriflt,  so  steht  man  in  einem 
Dilemma,  entweder  die  Muskeln  mit  ihren  meist  gebräuchlichen  Namen 
neb  der  Function,  oder  nach  ihrem  Ursprung  und  Verlauf  zu  bezeichnen. 

Was  die  Fnnctionsnamen  der  Muskeln  betrifft,  so  ist  nicht  zu  läugnen, 
das  sie  in  vielen  Fällen  die  kürzesten  und  passendsten  sind,  allein  in 
anderen  Fällen,  wonach  die  functionelle  Bedeutung  der  Muskeln  als  Ver- 
^eiebnngspunkt  benutzt  wird,  um  dadurch  den  Namen  zu  wählen,  kommt 
tuan  zu  sehr  fehlerhaften  Schlüssen.  Ich  habe  daher  den  Ursprungs-  und 
Iraertionsnamen  gewählt  Die  dadurch  entstandenen  Benennungen  sind 
theilweise  oft  lang,  schlcchtklingend  nnd  barbarisch,  allein  man  bedenke, 
dass  diese  Namen  nur  provisorisch  sind  und  nur  su  lange  Bedeutung 
baben,  bis  die  vergleichende  Myologie  die  Homologien  der  einzelnen 
Muskeln  bei  den  verschiedenen  Klassen  der  Wirbclthiere  nachgewiesen  hat. 

Yon  grosser  Bedeutung  i'Ur  die  Muskeln  ist  die  Innervirung  durch 
bestimmte  Nerven,  und  das  wichtigste  Moment  fiir  die  Yergleichung. 

Von  diesem  Standpunkt  ausgehend  hat  in  der  jüngsten  Zeit  Für- 
bringer  in  seiner  schünen  Arbeit  „zur  vergleichenden  Anatomie  der 
vboltermuskeln"  znerst  versucht,  auf  richtiger  Basis  die  Homologien  der 
Maikeh)  der  einzelnen  Wirbeltbierabtlieilungeu  nachzuweisen.  Auch  de 
Man  in  seiner  inaugur.  Dissertation  hat  dasselbe  ftlr  die  Mnsculatur  des 
Ht-ekens  versucht,  obgleich  hier  nur  Anuren  mit  Urodclcn,  und  Urodclen 
mit  Aaoren  verglichen  sind  und  auf  eine  directo  Verglcichnug  der  Muskeln 
der  L'rodelen  mit  denen  des  Menschen  keine  Köcksicht  genommen  int. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Muskelsystemcs  habe  ich  zugleich  die  ln- 
oervatiüu  stndirt  und  wo  aus  der  vergleichenden  Innervirung  nur  irgend 
eine  directe  Homologie  mit  den  Muskeln  des  Menschen  zu  eonstatiren, 
uuh  nach  denen  des  Menschen  benannt  Die  Gründe ,  auf  welche  die 
Vergleichung  der  Mnskeln  der  Urodclcn  und  Anuren  und  der  de«  Menschen 
*■  stützt,  werden  also  bei  der  Beschreibung  des  Ncrveusystemes  ihre 
Erklärung  finden.  Die  grössten  Schwierigkeiten  machten  die  Muskeln 
der  Extremitäten,  namentlich  die  des  Vorderarms  und  des  Unterbeins  nnd 
Binders  des  letzteren. 

Währcud  es  in  allen  anderen  Körperthcilen  möglich  ist,  bei  den 
Irodelcn  bestimmte  Muskeln  nach  ihrem  Ursprung,  ilirer  Insertion  und 
Innervation  an  denen  des  Menschen  homolog  zu  stellen,  Btösst  man  bei 
fem  Unterschenkel  der  Urodclen  auf  solche  grosse  Schwierigkeiten ,  dass 
ich  mich  vorläufig  daran  nicht  wagen  müchte. 
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Noch  grösser  sind  die  Schwierigkeiten  bei  don  Anuren,  besonder« 
durch  die  ausserordentliche  Länge  der  Tarsalknochen  der  ersten  Reihe. 
Die  M  uskeln  am  Unterschenkel  der  Urodelen,  welche  von  dem  unteren  Tfaeil 
des  Oberschenkels,  respective  oberen  Theil  des  Unterschenkels  entspring  vi 
und  an  die  Metatarsalknochen  respective  Zchenglieder  sich  inseriren, 
scheinen  bei  den  Anuren  in  zwei  Gruppen  sich  differentiirt  zu  haben,  von 
weichen  die  eine  (die  obere)  von  dem  oberen  Ende  des  Oberschenkels, 
respective  unteren  Ende  des  Unterschenkels  entspringt  und  sich  an  das 
-  untere  Ende  des  Unterschenkels  respective  Tarsalknochen  der  ersten  Reihe 
ansetzt,  während  die  Muskeln  der  anderen  (unteren)  Gruppe  von  den  langen 
Tarsalknochen  der  ersten  Reihe  entspringen  und  sieb  an  die  Metataroa] 
knochen  nnd  Zehongliedcr  inseriren. 

Die  Muskeln  der  Urodelen  sind  mit  a,  die  der  Anuren  mit  b  bc 
zeichnet. 

Die  mir  zu  Diensten  stehende  Literatur  wurde  soviel  möglich  verwendet, 
um  die  Synoiiyroien  festzustellen,  was  aber  zuweilen  grosse  Schwierigkeiten 
hatte,  besouders  da,  wo  die  oitirten  Autoren  anstatt  eines  Kamens  eine 
kurze  Beschreibung  gewählt  haben. 


■ 

Urodelen. 

Muskeln  am  Kopfe. 

Muskeln  des  Unterkiefers. 

la  tkjtludo  -  ifono  -  tMOJCiUarkf  ( Dqfth       6*  U  nah  hu  nur»  )  mutilans. 

tlrktU  HUu'dUti).  i>*  bUcrnuixdlaris  anterior  fMt/i  - 

2*  lUrohjw}KUW-  utaxiUaris  (Mas-  kyoideus). 

toter)*  7a  LitaiMLiUlaris  posterior  {Stylo- 

3*  FrontO'jtattcto-nt(uiUuria  (Tan-  hyoidmts). 

poralts).  b*  Sitbmaxüfuria. 

4*  i'/t  rytjo-tH(juiduris(Fkrygoidcii*). 

Muskeln  dos  Zungenbeinhorns  und  der  Kicmenbogen. 

i>*  CcrafvhjfoHlcm  exktiUU.  12*  Adduciorcs  anuttm. 

10*  Ctratohyoidcm  itdernus.  13*  Frotactor  uraui  subümis, 

W  Inü-rbnmcliUdt  s  s.  Coiutrictons  Ii'  Lcmtorcs  unmm. 
areuttm  btwKhmnm. 

Muskeln  der  KiemenblUchel. 

15*  Levtdorca  binnchiantm.  17"  Adducfores  branchianmi. 

1 1»*  1h jmssons  bmnchiat  nm. 

Muskeln  zwischen  Unterkiefer  nnd  Zungenbein. 

19*  Mor  'dlvhyoidvm  (Gauohyoitktu). 

Mnskeln  zwischen  Zangenbein  and  Bra6tgflrtel. 

18*  'Ihoftuko-hijotdem  (bkr,v>>hyo'ukiui  uud  Omo-hyoMleus). 
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Maikeln  det  Unterkiefers. 

1*  Cepbalo-dorso-maxillaris  (Digastricus-max  illae).  (cdm.) 

B'mslrkMs:  Fischer  n.  4.  Stannius. 
Digastric:  Mivart,  p.  261,  p.  454. 
I>iga$tric  und  De^cssor  ynandibulac:  Humphry. 
Tetuporo-aHgulairc:  Dugf'S,  n.  12. 
Diqnstriquc:  Leon  Vaillant  n.  25.  Rascooi. 
Dvpreasor  inaxillac  inferioris:  v.  Sicboldt, 
Musdc  to  oppen  the  lowcr  jaw :  Rymer  Jones. 
Oodpito  mandibular*  8.  digastrictis:  Owen. 

Ein  bei  den  Urodelen  mit  zwei  oder  mit  drei  Portionen  entspringender 
Unkel. 

l)  Die  erste  Portion  kommt  entweder  nur  von  dem  Os  tympameutH : 
Sircdon,  Proteus,  Ämphiuma,  oder  von  dem  Processus  cmdyloiäcus  ossis  oeeipi- 
tis  lateralis,  dem  vertiealen  Theil  des  Osparutfh  und  vom  Tyntpanienm  : 
Siren;  oder  von  dem  Proc.  cottdyfoitl-M  o*si$  octipifis  lateralis,  der  hinteren 
Fläche  des  Scheitelbeins  nnd  Tym}>amrum:  Mcnoponm  nnd  Crtßttohranrhus; 
oder  von  dem  vertiealen  Theil  des  Os  jtarMale  und  tytapanktm:  Menth 
fandto;  oder  von  dem  Tympanicum  und  dem  hinteren  Theil  des  Os 
petrosum:  Salatmndra,  Triton: 

Die  zweite  Portion  entspringt  bei  Sircdon,  Proteus,  McnobraneUus  und 
Amphiuma  von  dem  Dorsalscgmcnt  des  ersten  Kieinenbogens,  hei  Streu, 
wo  die  dorsale  Spitze  des  Znngenbeiuhorns  hart  an  und  vor  derjenigen 
des  Dorsal segments  des  ersten  Kiemenhogens  liegt  und  mit  ihr  durch 
fibröses  Gewebe  fest  verbnndeu  is»t,  entspringt  dieselbe  nicht  von  diesem 
selbst,  sondern  vom  Zongenbeinhorn.  Diese  Portion  fehlt  bei  Mchoihjim, 
Qryptobranchus  und  Salamandra. 

Die  dritte  Portiou  entspringt  von  der  der  Haut  dicht  anhaftenden 
Fascie,  welche  die  Nackenranskeln  tiberzieht  und  sich  in  der  Mittellinie 
de«  Köckens  an  die  Processus  spinosi  der  Wirbel  heftet.  Diese  Portion  fehlt 
bei  Sirvn,  Proteus  und  Menobratichtts. 

Alle  zwei  respective  drei  Portioneu  vereinigen  sich,  um  »ich  nn  den 
hinter  dem  Gelenk  vorstehenden  Vorsprung  des  Unterkiefers  zu  hefteu. 

Dieser  Muskel  ist  als  ein  indirectes  Ilomologon  des  DigaJ.rl  us  nuisdhu 
»Lfcrioris  des  Menschen  zu  betrachten,  in  der  Art,- das*  jedoch  nur  der 
biotere  Hauch  in  Betrachtung  kommt,  welcher  beim  Meuscheu  von  dem 
Hatnus  dujasirkm  aus  dem  n.  facialis  versorgt  wird ,  während  bei  den 
Irodclen  der  ganze  Muskel  von  dem  n.  facialis  innen irt  wird. 

Die  zweite  bei  Siren,  Strahn,  Proteus,  MtHobrtnuhits  und  JjH#hitum 
von  dem  Dorsalsegment  des  ersten  Kiemenhogens  entspringende  Portion 
i*t  als  ein  den  Perennibranchiatcn  eigener  Muskel  autzufassen. 

Dasselbe  gilt  von  der  dritten  Portion,  welche  bei  einigen  als  ein 
eigener  Muskel  Torhauden,  bei  anderen       Anuren)  dagegen  fehlt, 
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2*  Petro-ty  mpano-maxillaria  (Masseier).  (ptm.) 

MaSscter:  Fischer  n.  6,  Mivart  p.  261,  p.  454,  J.  v.  d.  Hoeven; 

Schmidt,  Goddard  en  J.  v.  d.  Hoeven,  Humphry,  Rymer 

Jones,  Rusconi,  Owen,  Stannias. 
Pr6-temporo-maxiflaire:  Duges  n.  11. 
Addudeur  coinmun  des  rnächoires:  Leon  Vaillan  n.  26. 

Ein  bei  allen  Perennibranch iaien,  Derotremen  und  Salamandrinen  von 
der  vorderen  Fläche  des  Os  fympanicum  und  der  lateralen  tfes  Scheitel- 
beins nnd  Felsenbeins  entspringender,  mehr  oder  weniger  kräftig  ent- 
wickelter Muskel.  Seine  schräg  nach  abwärts  und  vorn  convergirenden 
Fasern  inserireu  sich  dicht  vor  dem  Gelenke  des  Unterkiefers  an  dessen 
dorsalen  Rand. 

Bei  Menobranchus  und  Menopoma  ist  dieser  Muskel  ausserordentlich 
stark,  schwächer  bei  Siren  und  Siredon,  und  bei  Amphmma  aus  zwei 
Portionen  zusammengesetzt.  Bei  letztgenannten  entspringt  die  eine  Portion 
von  der  ganzen  lateralen  Flüche  des  breiten  Os  tympameum,  die  zweite 
mehr  mediale  Portion  entspringt,  von  der  vorigen  bedeckt,  von  dem  vorderen 
Rand  des  Os  tympameum.  Beide  Portionen  vereinigen  sich  mit  einander 
uad  inseriren  sich  lateralwärts  vom  Processus  coronoideus. 

Dass  dieser  Muskel  dem  Systeme  der  Kaumuskeln  des  Menschen  an- 
gehört, geht  aus  seiner  Innervation  (vom  ».  trigeminus)  deutlich  hervor. 
Schwieriger  zu  beantworten  ist  die  Frage,  mit  welchem  der  Kaumuskeln 
er  am  meisten  abereinstimmt.  Es  scheint  mir,  dass  er  am  ehesten  dem 
Massctcr  des  Menschen  homolog  gestellt  werden  darf. 

3*  Fronto-parieto-m axillaris  (Temporalis).  (fpm.) 

Temporalis:  Fischer  n.  7,  J.  v.  d.  Hoeven,  Mivart  p.  260,  p.  453, 

Humphry,  Rymer  Jones,  Rusconi,  Stannius. 
AÜoido-coronoidien:  Duges  n.  10. 
Temporal:  Leon  Vaillant  n.  27. 
Temjwralis  und  Atlanto-mandibularis.  Owen. 

Bei  allen  Permnibranchiatent  Derotremen  und  Salamandrinen  stark 
ausgebildet. 

Er  entspringt  von  der  lateralen  und  dorsalen  Fläche  des  ganzen 
Scheitelbeins,  Stirnbeins,  sowie  von  dem  als  OrbUo-sphenoid  benannten 
Knochen.  In  der  Mittellinie  der  dorsalen  Fläche  des  Schädeldaches  stossen 
die  Frottto-parufo-nuixiUares  beider  Körperhälften  zusammen.  Ihre  Fasern 
laufen  von  hier  nach  beiden  8eiten  aus  einander,  um  je  nach  der  Richtung 
des  Tympameum  mit  diesem  parallel  nach  aussen  und  unten  zu  treten. 
In  diesem  Verlauf  nach  anssen  werden  sie  vom  Pctro-tym}xino-maxittari$ 
von  hinten  her  tiberdeckt,  unter  und  vor  welchem  sie  sich  durch  Ver- 
mittlung einer  starken  Sehne,  an  den  frocessus  coronoideus  des  Unterkiefers 
festsetzen. 
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Unter  den  Perennibranchiaien  ist  dieser  Moskel  bei  Menobranchus  am 
stärksten  ausgebildet,  noch  stärker  ist  derselbe  bei  den  Derotretnen  and 
Salamafidrinen,  Er  besitzt  hier  eine  zweite  hintere  Portion,  von  Mayer 
als  Nackenkiefermuskel  unterschieden.  Diese  entspringt  von  der  Fascie, 
die  von  den  Dom  Fortsätzen  der  Wirbel  anfsteigt,  und  erstreckt  sich  Uber 
die  ersten  drei  (Cryptobranckus,  Mcnopoma)  oder  vier  (Amphiuma)  Wirbel. 
Bei  Salamandra  entspringt  diese  Portion  von  dem  Processus  spinosus  selbst 
des  zweiten  nnd  dritten  Wirbels.  Ihre  Fasern  setzen  sich  successivo  an 
eine  allmählich  starker  werdende,  an  der  Aussenseite  des  Muskels  gelegene 
starke  Sehne.  Diese  steigt  von  dem  Os  tympameum,  medialwärts  vom 
IÜro-tympan<htnaxülaris  abwärts  nach  aussen,  nimmt  in  ihrem  Verlauf 
noch  Fasern  von  der  vorderen  Portion  auf  und  heilet  sich  an  die  Innen- 
däche  des  Processus  coronoideus  des  Unterkiefers. 

Dieser  Muskel,  welcher  ebenfalls  dem  Systeme  der  Kaumuskeln  an- 
gehört, entspricht  am  meisten  dem  TmijwraUs  des  Menschen. 

4*  Pterygo-maxillaris  (Pterygoideus).  (pw.) 

Vterygoidem:  Fischer  n.  8. 

Past-orbito-coronoidien :  Duges  n.  9. 

Pterygoid:  Mivart  p.  260,  p.  453,  Owen. 

Pterygoidien:  L  e  on-Va  i  U  a  nt,  h.  n.  28,  Rasooni,  ätannius. 

■ 

Der  Ptcrygo-tüaxillaris  ist  als  ein  eigener  Maskel  bei  den  meisten 
Gattungen  der  Urodelen  nicht  vorhauden,  oder  bildet  nur  eine  von  dem 
FroHto-parieto-maxißaris  abgezweigte  Portion. 

Bei  Siren  lacertina  und  Amphiuma  means  ist  er  dagegen  sehr  stark 
entwickelt,  hier  entspringt  er  von  der  Unterfläche  des  Os  pterugoideumy 
von  dem  Fronto-parirto-maxUlaris  völlig  getrennt.  Er  ist  lateralwärts  von 
der  inneren  Partie  des  Petro-tymiww-maxiUaris  gelegen.  Seine  Fasern 
eonvergiren  uacu  hinten  nnd  inseriren  sich  hinter  dem  Processus  coronoideus 
an  die  Innenfläche  des  Unterkiefers. 

•  Ist  in  den  Fällen,  wo  er  vorhanden,  am  meisten  dem  iHcryyoulcns  des 
Menschen  zu  vergleichen. 

5*  Omo-humero-inaxillaris  (ohm.) 
Uvator  niaxillae  inferwris  ascentlens.  Fischer  n.  0. 

Dieser  Muskel  kommt  bei  den  PerennibrancJiiaten  gar  nicht,  unter  den 
fkrotnmen  nur  bei  Amphiuma  und  unter  den  übrigen  Arophibiengattungen 
nnr  bei  Coecilia  {Siphonops  Wagner)  vor  (Fischer). 

Bei  Amphiuma  liegt  derselbe  ganz  an  der  Ventralflache  des  Körpers, 
kr  entspringt  mit  zwei  Portionen: 

1)  Von  der  die  Muskeln  vor-  und  roedianwärts  vom  Schultergertist 
Aberziehenden  Fascie,  und  zwar  in  einer  Querlinie,  die  sich  vom  Oberarm- 
gelenk bis  znr  ventralen  Mittellinie  des  Körpers  erstreckt. 
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2 )  Von  der  äusseren  Fläche  de»  Oberarms  nahe  unter  dessen  Gelenk 
mit  dem  Schulterblatt. 

Seine  Fasern  laufen  convergirend  nach  vorn  und  inseriren  sich*  an  die 
Spitze  des  hei  Amphiuma  sehr  langen  hinteren  l'nterkieferfortsatzcs. 

6*  Intermaxillaris  anterior  (Mylohyoideus),  (ia.). 

Mylo-hyouicus-<inl<rior :  Fischer  n.  1,  Mi?art  p.  26S,  p.  456. 
Atylo-hyoid,  liumphry. 
Som-waxlUaire:  Dugcs,  n.  I,  z.  Th. 
Mylohyoidicn:  Leon-lVaillant,  z.  Th.,  n.  14. 

Mylo-hyoukus:  Kymer  Jones  z.  Th.,  Owen  z.  Tb.,  Staun  ius,  God- 

dard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven  z.  Th. 
Bt/tie  «nUrimrc  du  niylo-hyoidkn:  Kusconi. 
Sahmuillaris  of  mylohyoideus:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  bei  allen  Gattungen  von  der  medialen  Flache. der  beiden 
UnterkicferiUtc,  jedoch  nicht  ganz  zum  Gelenke,  so  dass  hier  zwischen 
ihm  und  den  darauf  folgenden  Fasern  des  Initrnidxülaris  posterior  ein 
kleiner,  dreieckiger  Kaum  übrig  bleibt.  Die  quer  verlaufenden  Muskel- 
fasern, die  meist  in  der  Mittellinie  zusammenstossen,  bilden  einen  einzigen, 
zwischen  den  Unterkiefcrhülften  beider  Seiten  sich  erstreckenden  Muskel. 
Nur  bei  einigen  (Proteus,  Mnioponia,  Salatuandra)  bleibt  zwischen  den 
Muskeln  beider  Seiten  eine  Art  „Linea  alba",  die  zugleich  an  der  Haut 
befestigt  ist. 

Dieser  Muskel  ist  dem  Mylo-hyoideus  des  Menschen  homolog.  Bei 
beiden  wird  er  von  Aesten  des  n,  triyeminus  innervirt.  . 

7a  Intermaxillaris  posterior  (Stylo-hyoideus).  (ijj.) 

Mylo-hyoukus  posterior:  Fischer  n.  2. 
Mylo-hyoid:  liumphry. 
Sous-maxillaire:  Du  «res  n.  1  z.  Th. 
Mylohyoideus posterior:  Mivart  p.  262,  p.  456. 
Myh^-hyoiäier*:  Lcon-Vaillant  z.  Th.  n.  14. 

Mylo-hyoideus:  Kymer  Jones  z.  Th.,  Oweu,  Stannius,  Goddard, 
Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven  z.  Tbt 

Partie,  posteriemc  da  Mylo-hyoUlien:  Kusconi. 
Mylo-hyoideus  posterior :  J.  v.  d.  Hoeven. 

Die  Fasern  dieser  zweiten  Partie  treffen  ebenfalls  in  der  Mittellinie 
mit  denen  der  anderen  Seite  zusammen,  jedoch  nicht  immer  in  der  Weise, 
dass  sie  sich  unmittelbar  hinter  diejenigen  der  ersten  Partie  anlegen. 
Ihre  Fasern  sind  vielmehr  deutlich  von  denen  der  ersten  Partie  abgesetzt, 
ja  es  steigeu  sogar  die  vorderen  Fasern  der  zweiten  Partie  oft  etwas 
nach  vorn  schlüge  an  und  legen  sieh  über  diejenigen  des  JntermaxUUtris 
anterior.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  eine  Trennung  zweier  wirklich 
verschiedener  Muskelpartien  nothwendig  ist,  eine  Unterscheidung,  die  so- 
wohl in  der  verschiedenen  Insertion  der  zweiten  Partie,  als  auch  in  den 
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rerschiedenen  Nervenbahnen,  ans  denen  beide  Partien  regelmässig  versorgt 
werden,  ihre  Bestätigung  erhält 

Bei  Sintlon  und  3fenobrafuhus  entspringt  dieser  Muskel  Ton  der  ganzen 
Vorderflache  des  dem  ersten  Kiemenbogen  angehörenden  Dorsalscgments, 
bei  Siren  and  Proteus  von  der  Vorderfläche  des  aufsteigenden  Astes  des 
Zangenbeinhorns  und  von  der  ganzen  Vorderfläche  des  dem  ersten  Kiemen 
bogen  angehangen  Dorsalsegments.  Bei  Amphiuma  fehlt  der  Ursprung 
an  den  ersten  Kiemenbogen  ganz.  Hier  entspringt  er  aHein  von  der  lateralen 
Fläche  des  hinter  dem  »Schädel  vorragenden  Endtbeils  des  Zungenbeinhorns. 

Bei  Mnopoma  nnd  Ciyptoln-anchus  hat  er  wieder  einen  doppelten 
Ursprung,  der  eine  von  dem  Zungenbeinhorn,  der  andere  von  der  Ftucit, 
welche  der  den  grossen  Nackenmuskel  überziehenden  Haut  dicht  anliegt  Bei 
Salammulra  und  Triton  kommt  er  mit  einigen  Fasern  vom  Zungenbeinhorn, 
die  meisten  Pasern  kommen  jedoeh  vom  Tympanicum  und  dem  Unterkiefer. 

Dieser  Muskel  bildet  hOchst  wahrscheinlich  ein  Horaologon  des  mensch- 
lichen Stylokyoulnis.  Bei  dem  Menschen  sowohl  als  bei  den  Urodelen  wird 
dieser  Muskel  von  dem  n,  facialis  innervirt  Bei  den  Urodelen  entspringt 
er  von  dem  Zungenbeinhorn,  bei  dem  Menschen  dagegen  von  dem  Procemu 
dytoidei«?,  welcher  jedoch  bekanntlich  mit  dem  vorderen  Znngenbeiuhoro 
sieh  verbindet. 

8a  Submaxil  laris.  (s.) 

SnbmmUtUs:  Fischer  n.  3,  Mivart 
InUrmandümlar :  Humphry. 

Ein  kleiner  Muskel,  welcher  im  vordersten  Winkel  des  Unterkiefers 
gelegen  sich  quer  von  dem  einen  Aste  zum  anderen  hinüber  erstreckt 
Er  fehlt  bei  allen  JWnmibranch Uttcn  und  der  Gattung  Amplriuvta,  dagegen 
irt  er  bei  Cryptokrmwhus  japonietts  und  Mrnoponta  Alliyhanimsc  sehr  stark 
entwickelt  Nach  Funk  und  Dnges  Darstellung  fehlt  er  auch  bei  den 
ausgewachsenen  Salmmndrinrn  und  Tritoncn,  was  ich  ebenfalls  bestätigen 
kann. 

Die  Znngenbcinniuskeln  werden  bei  der  Zunge  abgehandelt. 

Muskeln  des  Zungenbeinhorns  und  der  Kiemenbogen. 

9a  Cer atohyoidens  externus.  (er.) 

CeraiehyoUleus'  extemus:  Fischer  n.  12,  Mivart  p.  203,  p.  437. 
Crratoylossus:  von  Siebold  n.  4. 
('(■raioylo&sus  internus:  Funk. 
Ifyo-pri-tfyloidien:  Dnges  n.  8. 

ihfo^jlossus:  Goddard,  Schmidt  cn  J.  v.  d.  Hoeven. 
Brmrlno-kyoid :  Humphry. 
Crrato-ht/mdicn  cxt<mc  Leon  Vaillant  n.  3. 
Hy(hhranehialis:  Owen. 

CeratokifoiaVus:  Stannins,  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 
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Cerato-hyoideus  S.  Ceratoglossus  externus:  J.  v.  d.  Hocven. 
Dilatateurs  de  Vurrure-bouchc  ou  protacUmrs  des  cornes  hyoidiens  posterirurrs 
Rusconi. 

Der  stärkste  nnd  constanteste  derjenigen  Muskeln,  die  sich  von  einen 
Bogenschenkel  des  Visceralskelettes  zu  einem  anderen  erstrecken.  Be 
allen  entspringt  er  von  der  Ventralfläcbe  der  vorderen  Partie  des  Zungen 
beinhorns,  seine  Fasern  gehen  nach  hinten  und  inseriren  sich  an  di 
Dorsalhache  des  dem  ersten  Kiemenbogen  angehörigen  Dorsalsegraente 
bis  zu  dessen  hinterer  Spitze. 

Nicht  allein  bei  den  Larven  der  Tritoncn  und  Salamandrineu  ist  diese 
Muskel  stark  entwickelt  und  mit  dem  der  Perennibrancbiaten  Uberein 
stimmend,  -sondern  auch  bei  den  ausgewachsenen  Thieren  vorhanden,  wh 
auch  schon  Rusconi  erwähnt.  s 

Unter  den  Coecilicn  entspricht  ein  Muskel,  welcher  dem  Ccratoliyoideu, 
externus  der  Pcrennibranchiaten  zu  vergleichen  ist,  bei  Cacilia  annuh* 
von  der  hinteren  Fläche  des  ersten  gekrümmten  Bogens  (dem  Zungenbeine 
mit  schräg  nach  hinten  und  aussen  tretenden  Fasern  an  die  Vorderüäeb< 
des  zweiten  Bogens  (ersten  Kiemenbogens). 

Dieser  Muskel  scheint  vorzugsweise  zum  Luftathmen  bestimm! 
(Fischer). 

Dass  er  eben  wie  die  folgenden  einen  den  Urodelen  eigenen  Muske 
bildet,  braucht  wohl  keine  weitere  Bestätigung. 

10"  Ceratohy oideus  internus  (ci.) 

Crratohyoidtiis  internus:  Fischer  n.  13,  Mivart  p.  263,  p.  457. 
Pre-sfylo-prebranchial:  Duges  i».  192. 
Cerato-hyoidün  interne:  Leon  Vaillant  n.  20. 
Cerato-hyoideus:  Stannius. 

Alle  ächten  Perennibrancbiaten  und  nur  diese  —  sind  mit  einem 
Muskel  ausgerüstet,  dessen  Ursprung,  wie  derjenige  des  Ceraiahyo'uh  hs 
^exferwu  vom  vorderen  Ende  des  Zungcnbeinhomes  stattfindet,  der  sieh 
aber  nicht  an  das  Ende,  sondern  an  den  Anfang  des  dem  ersten  Kiemen 
bogen  angehangen  Uorsalsegmcntcs  anheftet.  Bei  Ampltiuma,  Mnw- 
pottMi  Cry}ttot>ranrhus  und  den  Saianmndrinen  fehlt  dieser  Muskel,  er  scheint 
hier  mit  dem  Ceratoliyotacus  externus  verschmolzen  zu  sein. 

11*  Interbranchiales  s.  Constrictores  areuum  branchiarn m.  (i) 

Constrktor  areuum  bramhiurtan :  Fischer  n.  14. 
Interbranchial:  Duges  p.  193. 

Constrieteur  des  arcs  branehiaux:  Leon  Vaillant  d.  22. 
Constrictores  areuum:  Mivart  p.  2(53,  p.  458.  - 

Alle  mit  Dorsalsegmenten  der  letzten  Kiemenbogen  ausgerüsteten 
Amphibien  können  dieselben  durch  einen  kräftigen  Coustrietor  zusammen- 
^•hlie**cn.    Derselbe  liegt  wie  die  beiden  Ceratohyoidei  an  der  Ventralscite 
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des  Körpers,  and  wird  von  unten  erst  nach  Wcguahme  des  IntermaxiUa 
ris  anterior  und  posterior  und  des  MaxiUo-hyoidcus  und  meist  auch  des  O- 
ratohyuidins  extenms  gesehen.  Uebcrall  entspringt  er  von  der  Wurzel 
einzelner  der  den  Kiemenbogen  angehörigeu  Dorsalsegnicnte  uud  geht  mit 
longitudinal  verlaufenden  Fasern  hinüber  an  diejenigen  der  folgenden 
Bogen.  Auch  hier  finden  sich  merkwürdige  Verschiedenheiten,  die  ins- 
besondere darin  begründet  sind,  dass  einzelne  Bogen  bald  eine  gewisse 
Selbständigkeit  in  ihren  Bewegungen  zeigen  können,  bald  auch  den  durch 
die  übrigen  Bogen  ausgeführten  Bewegungen  folgen  mtissen. 

Bei  Slredon  entspringt  er  mit  drei  Köpfen  von  den  vorderen  Gelenk, 
köpfen  der  Dorsalscgnicnte  der  drei  ersten  Kiemenbogen 

Bei  Sirrn  ist  er  einfacher,  seine  Fasern  welche  von  dem  vordereu 
Tbeil  des  dem  ersten  Kiemenbogen  ungehörigen  Dorsalscgmenls,  sich  medial- 
warts  um  die  zwei  mittleren  Kiemenbogen  herum  erstrecken,  ohne  sieb  an 
dieselben  anzuheften,  inseriren  sich  an  dem  vorderen  und  inneren  Thoil 
des  vierten  Kiemenbogens. 

Menobianchiis  zeigt  wieder  eine  andere  Form.  Hier  kann  mau  drpi 
Portionen  mit  verschiedener  Insertion  unterscheiden.  Die  iunerste  geht 
vom  ersten  Kiemenbogen  an  den  zweiten,  die  ausserstc  vom  zweiten  zu 
dem  dritten,  die  grösste  mittlere  dagegen  erstreckt  sich  vom  ersten  an  den 
dritten  Kiemenbogen. 

Bei  Proteus  besteht  dieser  Muskel  aus  zwei  Portionen:  die  vordere 
geht  vom  ersten  Drittheil  #  von  der  Länge  des  dem  ersten  Kiemenbogen 
augeböri-cn  Dorsalsegmcnts  unter  dem  /.weiten  durch,  ohne  sich  an  dieses 
zu  inseriren  und  heftet  sich*  an  das  vordere  Ende  des  dem  dritten  Bogen 
»gehörigen  Dorsalsegments.  Die  zweite  geht  vom  vorderen  Kude  des 
zweiten  an  dasjenige  des  dritten  ßogens. 

Auch  bei  Amphiuma  ist  dieser  Muskel  aus  zwei  Portionen  zusammen 
g^etzt,  die  man  als  Constrictor  sujxr'/or  und  hifvrior  unterscheiden  kann. 
Der  suftrior  entspringt  von  der  Hinterfliiche  des  hakenförmigen  Fortsatzes 
des  ersten  Kiemenbogens,  geht  gerade  nach  hinten  untor  dem  zweiten 
bVigcn  fort,  ohne  Fasern  an  denselben  anzusetzen  uud  heftet  sich  an  die 
Volarfläehe  der  Wurzel  des  dritten  Kiemenbogens. 

Der  Constrictor  arcunut  infmor  ist  wieder  aus  drei  Portioucn  zusain 
weggesetzt:  die  oberflächlichste  entspringt  von  dem  ersten  Kiemenbogen, 
die  zweite  und  dritte  Portion  von  dem  zweitcu  respective  dritten  Kiemen- 
bogen. AJle  drei  Portionen  vereinigen  sieh  zu  einem  einzigen  Muskel, 
welcher  au  'lie  Hinterflächc  der  letzten  Hälfte  des  vierten  Kiemenbogens 
iuserirt. 

Bei  Mcnopoma.  wo  dieser  Muskel  ebenfalls  aus  zwei  Portioucn  zu 
sauunengesetzt  ist,  entspringt  die  eine  vom  hinteren  Rande  des  ersten 
Kiemenbogens,  tritt  unter  dem  zweiten  und  dritten  Kiemenbogen  durch 
und  heftet  sieh  an  die  Wurzel  des  vierten  (letzten)  Kiemenbogens.  Die 
zweite  Portion  liegt  mehr  medial-  um)  dorsaiwärts  als  jene,  eutspriugt  von 
der  Hinterfl&ebe  des  ersten  Kiemenbogens  und  geht,  ohne  sieh  an  den 
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zweiten  Kiemenbogen  zn  inseriren,  unter  diesem  fort  nach  hinten  ad  die 
Wurzel  des  dritten  (vorletzten)  Kiemenbogens. 

Bei  Critptobranchus  japonicus  fehlt  dieser  Muskel  ganzlich,  ebenso  bei 
den  verschiedenen  Salamandern  und  Tritoneu.   Hei  den  Larven  der  Sala 
raandrinen  ist  dagegen  der  Constrktor  areuum  sehr  ausgebildet  und  bat 
ganz  die  Form  von  Siredon. 

12»  Addnctores  arcunm.  (aa.) 

Adductorcs  arcuttnt:  Fischer  n.  15. 
Adduetor  areuum:  Mivart  p.  263. 
Mtracteur  hranchial;  L6onVaillant  n.  18. 
Addueteur  des  arcs  branchiausr:  Rusconi. 

Bei  einigen  Gattungen  erstrecken  sich  besondere  kleine  Muskeln  von 
den  ersten  der  Inscriptiones  knämeae  des  TJioracico-hyoideus  quer  lateral 
wärts  an  einzelne  Kiemenbogen. 

Silva,  »Sirakw  und  Mennbranchus  ist  mit  einem  AMuctor  areuum  se- 
eundi  et  tertü  versehen.  Auch  Menopoma  ist  mit  einem  solchen  Muskel 
versehen.    Dagegen  fehlt  <»r  bei  Cnjptoltranchus  japonicus.  (Fischer.) 

13"  Protaetor  areus  Ultimi.  (patf.) 

Proctador  arrus  uttimi:  Fischer  n.  16. 

Grands  praktefeurs  des  arm  branchiaux:  Rusconi. 

Einige  Gattungen  sind  mit  einem  kleinen  Muskel  ausgerüstet,  der  von 
der  Wurzel  des  letzten  Kiemenbogens  mit  longitudinal  verlaufenden  Fasern 
nach  vorn  geht,  um  sich  an  das  dem  zweiten  Kiemenbogen  angehörige 
Ventralsegmcnt  zu  heften.  Fischer  hat  denselben  bei  Proteus  und  Siren 
beoachtet. 

14a  Lcvatorcs  areuum.  {In.) 

Ijevatores  areuum:  Fischer  n.  17. 
Eleeateur  hranchial:  Lcon-Vaitiant  n.  11). 
Ijemtor  areuum:  Mivart  p.  45*>,  p.  263. 

Alle  Perennibranchiaten  und  Derotremen,  sowie  die  Coeeilien  sind  mit 
einem  System  von  Muskeln  ausgerüstet,  dessen  Fasern  vom  Hinterhaupt 
und  in  einer  nach  hinten  lateralvrarts  von  der  Mittellinie  des  Kückens 
laufenden  Linie  von  einer  der  Haut  dicht  anhaftenden  Aponeuiose  ent- 
springen. Hie  steigen  von  hier  nach  aussen  abwärts  und  heften  sich  an 
die  dorsalen  Spitzen  der  Kiemenbogen. 

Hei  Sircdon  und  Siren  existiren  vier,  den  einzelnen  Kiemenbogen  ent- 
sprechenden Partien,  bei  Proteus,  Mmobramkus  und  Amphiuma  drei,  bei 
Menopoma,  wo  der  erste  Kiemenbogen  keinen  Lcvator  erhält,  ebenfalls 

drei,  hei  Cryptohranehus  nur  einen,  namentlich  den  für  deu  zweiten  Kiemen- 
bogen. 
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Mörteln  dtr  Kiemenbäsehel. 

Bei  den  Perennibranchiatcn  kommen  drei  verschiedene  Muskelsystcmß 
der  KiemenbUschel  vor,  von  denen  jedoch  das  eine  nur  bei  Siren  larertim 
vollkommen  ausgebildet  zu  sein  scheint.  Fischer  bezeichnet  diese  drei 
Systeme  mit  dem  Kamen  „LcL-atorcb",  „Depressan*"  und  „Adductorcs 

15a  Levatores  branchiarum.  (Jb.) 

Levatores  branchiarum:  Fischer  n.  1,  Mivart  p.  459. 

Der  M.  frrator  branchiae  primae  geht  bei  Sircdon  pisciformis  vom 
oberen  hinteren  Ende  des  Dorsalsegmentea  des  zweiten  Kiemenbogens 
nach  unten  und  hinten  an  den  oberen  hinteren  Rand  des  KiemenbUschels. 
Ebenso  entspringt  der  M.  lemtor  branchiae  secundae  und  teriiae  von  der 
entsprechenden  Stelle  des  dritten,  resp.  vierten  Kiemenbogens,  um  sich  an 
die  hintere  und  obere  Fläche  des  dritten  BUschels  zu  inscriren,  Bei  Jlfc- 
mbranchus  sind  sie  schwächer  entwickelt.  Bei  Proteus  zeigen  sie  dasselbe 
Verbältniss,  nur  fehlt  der  dritte  levator.  Bei  Siren  lacertina  fehlen  die 
beiden  ersten  und  besteht  nur  der  dritte. 

16»  Depressores  branchiarum.  (db.) 
Jkpressorcs  branchiarum:  Fischer  n.  2,  Mivart  p.  459. 

Bei  Sircdon,  wo  auch  die  1  Amtorrs  am  stärksten  ausgebildet  sind, 
erstreckt  sich  vom  ganzen  unteren  Rande  des  Dorsalsegmentes  jedes  der 
drei  ersten  Kiemenbogen  mit  langer  Basis  ein  Muskel,  der  nach  aussen 
nnd  oben  sich  zuspitzend  längs  des  unteren  Randes  seines  Kiemenbltschcls 
big  in  die  Mitte  eines  jedeu  derselben  verlauft.  Jeder  dieser  Muskeln 
stellt  seinen  Kieincnbüsebel  nach  vorn  und  unten. 

Metiobranchus  hat  dieselben  drei  Muskeln,  nur  viel  schwächer  ent- 
wickelt Bei  Proteus  anguiiieus  feblt  der  dritte,  bei  Siren  Jacrtina  die 
iwei  ersten  dieser  Muskeln. 

17*  Adductorcs  b raneb iarum.  {ab.) 
Adductorcs  branchiarum:  Fischer  n.  3,  Mi-vart  p.  459. 
Ckido-branchüd;  LCon  Vaillant  n.  3. 

Die  Adductorcs  branchiarum  sind  nur  bei  Siren  lacertina  gut  entwickelt. 
Der  erste  ist  ein  sehr  feiner,  dünuer  Muskel,  der  sich  von  der  freien  dor- 
ftaieu  Spitze  des  zweiten  Kiemenbogens  schräg  nach  vorn  und  aussen  in 
den  »Stiel  des  ersten  Büschels  erstreckt.  In  gleicher  Weise  geht  der  nur 
wenig  stärkere  Adductor  branchiae  stcvndae  ton  der  freien  Spitze  des 
dritten  Kiemenbogens,  schräg  nach  vom  und*  aussen  an  die  Wurzel  des 
zweiten  Kiemeubilschcls. 

Der  dritte  starke  Adductor  branchiae  tertiae  entspringt  von  dem  vorn 
offenen  Winkel,  den  das  Procoracoid  mit  der  Sca^nda  bildet,  und  geht  nach* 
vom  und  oben  mit  den  meisten  Fasern  in  den  »Stiel  des  dritten  stärksten 
Kiemen bu'scbels,  mit  wenigen  Fasern  auch  an  die  dorrfalc  Spitze  des  vierten 
K '.einen  bogeus. 

1* 
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Bei  Proteus  angtdneus  scheint  nur  der  dritte  Muskel  ausgebildet  za 
sein,  entspringt  hier  von  der  lateralen  Kante  des  Procoracoids  und  inserirt 
sich  von  unten  her  an  die  Spitze  des  dritten  (letzten)  Kiemenbogens. 

Bei  den  anderen  Perennibranchiaten  und  Derotremen  fehlen  diese 
Muskel. 

18*  Maxillo-h yoideus  (genio-hyoideus).  (mh.) 
Genio-hyoideus:  Fischer  n.  5,  Mivart  p.  263,  p.  456,  J.  v.  d.  Hoeven, 

Owen. 
Rectus  lingiialis:  Funk. 

Lcvator  inaxälac  inferioris  s.  Genio-thyrcoideus:  v.  Siebold  n.  1. 
Genio-sous-hyoidien :  Duges  n.  4. 


Genic-branchuü:  Humphry. 

Geni-hyoidicn :  Leon  Vaillant  n.  15,  Rusconi. 

Genio-hyoidei  und  Mand&idaris :  Staun ius. 

Nach  Entfernung  des  Jntermaxillaris  anterior  und  posterior  wird  bei 
allen  Amphibien  an  der  Ventralseite  ein  schmales,  langes  Muskelpaar 
sichtbar,  das  sich  genau  an  der  Mittellinie  von  hinten  nach  vorn  erstreckt 
und  im  vordersten  Winkel  des  Unterkiefers  an  dessen  Innenwand  entspringt 
Bei  Sircn,  Siredon  und  Mcnobmnchus  inserirt  er  sich  an  die  ventrale  Fläche 
des  Zungenbeinstiels  und  seiner  Kndplatte.  Bei  Proteus  inserirt  er  sich  an 
den  zwischen  den  beiden  M.  sternohyoidei  eingebetteten  Zungen  beinstiel. 

Als  eine  directe  Fortsetzung  der  oberflächlichen  Schicht  des  grossen 
Bauchmuskels  erscheint  er  bei  Amphiuma.  Seine  Fasern  entspringen  hinten 
von  der  ersten  der  den  Skmo-hyo'uh'us  durchsetzenden  Insnriptiones  ten- 
dineaCf  welche  in  gleicher  Höhe  mit  der  Kiemenspalte  liegen. 

Bei  Mcnopoma  zeigt  dieser  Muskel  eine  sehr  eomplicirte  Form  inden* 
einige  Fasern  an  den  dem  zweiten  Kiemcnbogen  angehörigen  Dorsal 
segment,  andere  an  den  diesem  Kiemenbogen  angehörigen  Vcntralsegment, 
noch  andere  an  dem  rudimentären  Ventralscgment  des  dritten  Kiemen- 
bogens  inseriren. 

Bei  Cryptobranchus  japonicus  bildet  er  einen  platten,  vcrhältnissmUssig 
breiten  und  dünnen  Muskel,  der  vorn  lateral-  und  dorsalwärts  von  dem 
büermax'dlaris  entspringt  und  an  die  erste  Inscriptio  tendinra  des  Sterno- 
hyoideus  und  an  das  Dorsalsegment  des  zweiten  Kiemenbogens  inserirt. 

Bei  Salamandra  zeigt  er  denselben  Ursprung  als  bei  Cryptobranchus 
japonicus  und  inserirt  sich 'theilweise  an  die  erste  Inscriptio  kndinea  deß 
Stemo-hyoideus,  zum  grössten  Theil  jedoch  geht  er  nach  dem  Zungenbein 


Aus  seiner  Innervation  geht  hervor,  dass  er  dem  menseblicheq  Gcnu> 
hjfO  'hna  homolog  ist.   Sowohl  bei  ' dem  Menschen  als  bei  den  Urodeleu 

wird  er  von  dem  n.  hypoglossus  innervirt. 


Lcvator  maxiUae  inferioris  Jongus 
Constrktor  faucium  externus: 
Genio-hyoideus:  ' 


körper. 
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191  Thoracico-hyoideus  (Sterno-hyoideus  and  onio-hyoideus.  (th.) 

Sterno-hyoideus:  Fischer  n.  20,  Mivart  p.  462,  p.  450. 
Pubio-hyoidcus:  Cnvier. 
Stmw-ityoid:  H  u  m  p  h  r  y . 
Sterno-hyoidien:  Dnges  n.  6,  Rnsconi. 
Etfwito-ypsiloideus:  Funk  z.  Th. 
Ihbo-steoglossus:  v.  Siebold  z.  Th. 

Omo-hyoideus:  Mivart  p.  264,  p.  459,  Humphry,  Siebold. 
Omqfat-kyoidim:  Le"on  Vaillant,  Rasconi,  Marten  St.  Ange. 
Lmäor  ntaxiüat  inferioris  brems:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.d.  Hoeven. 
Pectori-scajndaris  internus:  FUrbringer  n.  4. 

Obgleich  bei  den  Derotremen  und  Perennibranchiaten,  sowie  bei  den 
>alamandrinen  ein  Brustbein  nur  sehr  rudimentär  entwickelt  ist,  unter- 
scheidet man  doch  gewöhnlich  die  vordere  Partie  des  grossen  ßauchseiten- 
mnskels  unter  dem  Namen  des  Thorcucico-hyoideus  (sterno-hyoideus).  Sie 
wird  fast  bei  allen  Gattungen  durch  Muskelparthien  verstärkt,  die  sich  an 
das  Schultergerüst  anlehnen,  wahrend  sie  andererseits  in  ihren  eigenen 
Inscriptioncs  tendineae  gewissen  Muskeln  Stutzpunkte  gewährt,  die  sich 
entweder  an  den  Unterkiefer  oder  an  Thcile  des  Kiemenbogenapparates 
begeben. 

Die  hinteren  Insertionen  sind  im  wesentlichen  bei  allen  Gattungen 
dieselbe.  Die  vorderen  Anheftungen  dagegen  zeigen  einige  nicht  un- 
wichtige Verschiedenheiten. 

Bei  Siren  inseriren  sich  die  von  hinten  kommenden  Fasern  an  die 
Dorsalfläche  der  Endplatte  des  Zungenbeinstiels ,  an  die  hintere  und  ven- 
trale Fläche  des  dem  ersten  Kieraenbogen  angebttrigen  Ventralsegments 
and  au  dem  Znngenbeinkörper  in  dem  nach  hinten  offenen  Winkel,  den 
die  Ventralsegniente  der  ersten  Kiemenbogen  beider  Körperseiten  mitein- 
ander bilden.    Dasselbe  Verhältnis*  zeigt  Strahn  pisciformis. 

Die  Verstärkungsfasern,  welche  bei  Mtnobramhus  sich  an  die  aus 
dem  geraden  Bauchmuskel  stammende  Hauptraasse  des  Thoracüuy-hyoUleus 
anscbliessen ,  entspringen  in  drei  Portionen  vom  Sehultergerust :  1)  von 
der  Dorsalfläche  und  dem  ganzen  Aussenrande  des  schmalen  Procoracoid; 
i)  vom  medialen  Rande  und  3)  von  der  Basis  derselben  Knorpelplattc.  Der 
so  verstärkte  Muskel  inserirt  sich  an  die  Dorsalfläche  des  Zungcubemsticls, 
an  das  Ventralsegment  des  ersten  Kicmenbogcns  und  an  die  Haut  des 
Schlundes. 

Bei  Menopoma  bekommt  er  ebenfalls«  zwei  accessorischc  Blindcl,  welche 
.von  der  ticapuUi  entspringen ,  welche  sich  au  die  zweite  und  dritte  ln- 
xript'o  tcntlitiea  inseriren.  Der  so  verstärkte  Muskel  inserirt  sich  an  deu 
dem  zweiten  Kiemenbogen  angehörten  Ventralsegiucnt  und  an  den  hinteren 
Kand  des  Zungenbeinkörpers.  Dasselbe  Verhältniss  zeigt  er  ungefähr 
bei  Cryptobrauchas  japomeus. 

Bei  Proteus  aiujuincus  inseriren  sich  die  Fasern  au  das  äussere  hintere 
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Eodc  des  Zungenbeinstiels,  an  dm  unteren  hinteren  Rand  des  X  innren 
bcinkörpers,  an  das  dem  ersten  Kiemenbogen  angehörigen  Vcntralsegment, 
wahrend  endlich  auch  noch  Fasern  in  die  Haut  des  Schlundes  ausstrahlen. 

Bei  Amphiuma  inseriren  sich  die  Fasern  an  die  ersten  Kiemenbogen 
und  an  den  ventralen  hinteren  Rand  der  kuorpcligen  Sfimraladc.  Auch 
bei  Salamandra  bekommt  er  aecessorischc  Bündel,  welche  von  der  Scaptda 
entspringen.  Der  so  verstärkte  Muskel  inserirt  sich  an  den  Zungenbein- 
körper und  an  das  Ventralsegmeut  a'es  Kiemenbogeus  (hinteres  Horn). 

Die  von  dem  SchqltergerÖste  entspringenden  Fasern,  welche  von 
Fischer  als  eine  Portion  des  Thorarico-htoideiis  betrachtet,  werden  von 
Anderen  (Rusconi,  Leon  Vaillant,  Humphry,  von  Siebold, 
Mivart  u.  A.)  wohl  mit  Recht  als  einen  eigenen  Muskel,  Omo-hyoideus 
angesehen,  —  Fürbringer  scheint  diesen  Muskel  als  Pectoriscupidaris 
internus  beschrieben  zu  haben. 

Der  Muskel  entspricht  dem  Sternc-hyoidens,  hyo-thyreoideus  und  sterno- 
thyreoideus,  die  von  dem  SchuUergcrUste  entspringenden  Fasern,  dem  Omo* 
hyoidcus  des  Menschen.  Die  Innervation  ist  bestimmend.  Bei  den  Urodelen 
wird  der  ganze  Thomcico-hyoidetis  von  Aestcn  des  n.  hyfwglossus  (ansa  n 
hypoglom),  bei  dem  Menschen  die  eben  genannt«  vier  Muskeln  ebenfalls 
▼on  dem  n.  hypoglossus  (ansa  n.  Tiyingtossi)  innervirt 

Muskeln  des  Stammes. 

20*  Des  Scfnoanzcs. 
21*  Des  Hudens. 

Muskeln  dea  .Bauches. 

22»  Puho  hyoidcus  (recttis  abdominis). 

23*  PyramitUdis. 

24*  Costo-ahdominnlis  externus  (oUiqnu*  Paternus). 

25*  Costo-abdomimlis  internus  (obHqnus  internus). 

26*  Transtfcrsatis. 

27*  Costo-vertebralis. 

Muskeln  des  Stammes. 

20'  Muskeln  dct  heb  w  an z es. 
Die  Muskeln  des  Stammes  «tnnnien  tlicilweise  noch* sehr  nahe  mit  den 
der  Fische  ttberein.  Am  einfachsten  zeigen  sie  sieh  am  Sebwauze.  Hier 
bestehen  sie  ans  longitudinalen  parcllel  aneinander  verlaufenden.  Bttudeln, 
welche,  wie  bei  den  Fischen ,  .zwei  platte  Streifen  an  beiden  Seiten  des 
Schwanzes  bilden  und  von  Humphry,  wie  bei  den  Fischen  als  die  „zwei 
grossen  lateralen  Muskeln"  bezeichnet  werden.  Die  Muskclblindel  werden 
durch  zahlreiche  inesriptime*  tentlimoe  in  verschiedene  Abtheilungen  getrennt. 
Ausser  diesen  in  die  Breite  verlautenden  inseriptioncs  tendineae  kommen 
noch  vier  lougitudiral  verlaufende  «ehmge  Streiten  vor,  zwei  an  die  Seitcu- 
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flächen,  eine  in  der  Mittellinie  de«  Bauches  und  eine  in  der  Mitte  de« 
Kücken*.  Besonders  am  Schwänzende  dringen  dieselben  tief  in  die  Muskel- 
masse  hinein,  wodurch  tiefe  Rinnen  entstehen,  welche  jedoch  äusserlich 
mebt  sichtbar,  indem  dieselben  mit  Fett  ausgefüllt  sind. 

Ausserdem  kann  man  noch  an  dem  Schwänze  drei  eigene  Muskeln 
unterscheiden ,  den  Caudali-pubo-ischio-femoralis,  Caudali-f'cmoralis  und 
Ischio-femoralis,  welche  jedoch  bei  dem  Unterschenkel  abgehandelt  werden. 

21*  Muskeln  des  Rückens. 

Die  Muskeln  des  Rückens  sind  wie  die  des  Schwanzes  mit  zahlreichen 
inscriptiones  Unidi*eae  durchsetzt  und  zeigen  im  allgemeinen  dieselbe  An- 
ordnung wie  diese.  Dieselben  lassen  sich  sehr  schwierig  in  besondere 
Gruppen  trennen  und  genaue  Untersuchungen  liegen  bis  jeizt  noch  nicht  vor. 

Bauchmuskeln. 

22*  Pubo-tho racicus  (Rectus  abdomims).  (pt.) 

Bedas  abdominis:  Humphry,  Schmidt,  Goddard  cn  J.  v.  d.  Hocven. 

Rettus    Mivart  n.  26t),  p.  453. 

htbio-soHS-sternci:  Duges  n.  24. 

Gerader  Bauchmuskd:  Neckt  1  n.  3,  p.  102. 

Ein  langer  aber  schmaler  Muskel,  welcher  von  zahlreichen  inscriptiones 
bndincac  durchsetzt  nnd  von  dem  der  anderen  Seite  durch  eine  sehr  stark 
ausgebildete  Linea  alba  getrennt  wird.  Derselbe  entspringt  von  der 
ganzen  knorpeligen  Partie  (Os  pubis)  des  Os  pubo-isekii.  In  der  Brust- 
gegend wird  derselbe  von  dem  Peetoralis  bedeckt,  hängt  thetlwcise  mit 
diesem  zusammen,  inserirt  sich  mit  einigen  seiner  Fasern  an  die  Brust- 
gürtel  (Stin> um  nnd  Coracoid)  und  geht  dann  als  Tlioracico-hyoidius  weiter 
nach  vorn.    Ist  dem  Jtectus  alnlominis  des  Menschen  homolog. 

23*  Pyramidalis,  (p.) 

Pyramidalis:  Humphry;  Schmidt,  Goddard  en  J.  v.  d.  Hoevcn 
hibühmarsupial:  Duges  n.  25. 
Pjframidenmuskd:  Meckel  n.  7,  p.  104. 

Ein  viereckiger  platter  Muskel,  welcher  von  dem  ganzen  oberen  Rande 
dea  Os  pubo-ischii  entspringt  und  sich  an  den  Processus  ypsiloides  tr.scrirt 
IM  höchst  wahrscheinlich  dem  M.  pyramidalis  des  Menschen  homolog. 

24*  Costo-abdominalis  externus  (obliquus  extemus).  (c.  a.  e.) 

OUiquus  externus:  Humphry,  Schmidt,  Goddard  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

Externa!  oblique:  Mivart. 

Awsflccr  schiefer  Bauchmuskd:  Meckel. 

OHique  inUrm  ou  vertebro-abdominal:  Duges  n.  26. 

Entspringt  von  der  äusseren  Fläche  und  dem  unteren  Rande  der 
weiten  bis  zu  der  Sacnürippe,  sowie  von  der  Fascia,  welche  die  Rücken 
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muskeln  deckt.  Der  Muskel  breitet  sieh  über  die  Seitenfläche  des  Bauches 
bis  zur  Linea  alba  aus.  In  der  Mittellinie  vereinigen  die  Fasern  sich  mit  ihm 
oder  stellen  die  oberflächliche  Schicht  des  Pubo-thoracicus  dar.  Nach  hinten 
ist  der  Muskel  nicht  schart'  begrenzt,  theilweise  mit  dem  Os  Uci  verbunden» 
theilweise  in  lose  Bindegewebe  «hergehend,  an  der  Bauchseite  hängt  der- 
selbe mit  dem  Processus  yj)sitoi<les  des  Os  pubo-ischii  und  mit  dem  Pttbo- 
ischio-Hbuüis  zusammen.  Nach  vorne  hin  gehen  die  Fasern  theilweise  auf 
den  CorwoUl  Uber,  zum  grössten  Thcil  jedoch  hängen  sie  mit  dem  pecto- 
ralis  zusammen.  Entspricht  höchst  wahrscheinlich  dem  Obliquus  exterms 
des  Menschen. 

25*  Costo-abdominalis  internus  (Obliquus  abdominis 

internus),  (cai.) 

Obliquus  externus:  Huraphry;  Schmidt,  Goddard  eu  J.  v.  d.  Hoeven. 

Externa!  oblique:  Mivart 

Innerer  schiefer  Bauchmuskei:  Meckel. 

Entspringt  von  der  oberen  Fläche  des  Ueuni,  von  den  Schwanz- 
muskeln und  von  der  Sacral-  bis  zur  vierten  Rippe.  Die  Fasern  verlaufen 
in  umgekehrter  Richtung  als  die  des  vorigen,  von  hinten  nach  vorn  und 
innen.  Die  hintersten  Fasern  betheiligen  sich  auch  noch,  obgleich  in  sehr 
geringem  Grade,  an  der  Bildung  des  Pubo-lhoracicus,  die  mittleren  kommen 
jedoch  in  der  Linea  alba  zusammen,  die  vordersten  inseriren  sich  theil- 
weise am  Sternum  und  Coracoid,  theilweise  gehen  sie  in  den  Thoracko- 
hyoideus  (Sterno-hyoideus)  Uber.  Entspricht  höchst  wahrscheinlich  dem 
Obliquus  internus  des  Menschen.  Sowohl  der  Costo-abdominalis  externus  als 
internus  sind  mit  zahlreichen  inscriptiones  tendineae  durchsetzt 

86"  Transversalis.  (t.) 

Transixrsns:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 
Tramversalis:  Mivart,  Humphry. 

Intercosta  iu •■  Dnges. 

Dieser  Muskel  wird  durch  eine  ziemlich  stark  entwickelte  in  trans- 
versaler Richtung  verlaufende  Faserschicht  repräsentirt,  welche  vom  Kopf 
bis  zum  Becken  zwischen  den  Rippen  und  den  inscriptiones  tendineat  sieb 
ausstreckt. 

27»  Vertebro-costales.  (vc.) 

lietrah  ns  eosUirunt:  Mivart. 
TmusM.rsalis:  Humphry  z.  Th. 

Ein  ziemlich  stark  entwickelter  Muskel,  welcher  an  beiden  Seiten  der 
Wirbelsäule  verläuft.  Derselbe  entspringt  von  dem  Wirbelkörper  und 
inserirt  sich  an  das  freie  Ende  der  Rippen.  Nach  unten  wird  derselbe 
schmäler  und  geht  allmählich  in  die  Musculatur  des  Schwanzes  über. 
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Anuren. 


Muskeln  am  Kopfe. 


Muskel  des  Unterkiefers. 


lk  Tympano-maxularis  (digastricus  maxülae). 

V  Päro-maxvOaris  (masseter). 

3b  Crphalo-maxillaris  (temjyoralis). 

5»  büermaxMaris  anterior  (mylohyoideus). 
6l  IntermaxtUaris  posterior  (styh-hyoideus). 
?  Submaxiüaris. 

V  Maxdio-hyoideus  (Genio-hyaideus). 
9,J  Thoracko-hyoideus  (Sterno-hoideus). 
10*  Omohyoideus. 

Uk  Pdro-tympanieo-hyoideus  anterior. 

12k  13*  Hb  Petro-tympanko-hyoideus  posterior. 

Muskeln  des  Stammes. 


15b  Pubo- thoracicus  (rectus  abdotninis). 

16*  Dorso-abdominalis  externus  (obliquus  abdotninis  exkrnus) 

17*  Dorso-abdominalis  internus  (obliquus  abdmninis  internus). 


»  Iko-lumbalis. 

Muskeln  mm  Kopfe. 

Angen-  und  Gesichtsmuskeln  (Nasenmuskeln)  werden  nachher  bei  den 
Sinnesorganen  abgehandelt  werden. 

Muskeln  des  Unterkiefers. 

lb  Tympano  maxillaris  (Digastricus  maxillae).  (mi.) 
Ikpressor  tnaxillae  inferior:  Eckern.  13,  Ledeboer,  Zenker  n.  9—10. 
Senker  des  Unterkiefers  inclusive  M.  vertebro-mamUbtduris  Aut.:  Stannius. 
tyastricus  maxülae  inferior:  Klein. 
Kgastricus:  Collan  n.  14,  V.  Altena, 
^oeeipito-dorso  angtdairc:  Duges  n.  32. 
h^pam-nuixiüaris :  Volkmann  n.  20  und 
^trbbro-mtxillaris:  Volk  mann  n.  21. 

Ein  starker  bei  Bana  dreieckiger,  bei  Bufo  mehr  viereckiger  Muskel, 
sicher  oben  zwischen  Kopf  und  Schulterblatt  gelegen  ibt  und  bei  Lana, 


Bauchmuskeln. 


Rtlckenmuskeln. 


191  Coccygeo-vertebrales. 
20*  Voecygeo-sacralis. 
21k  Ceccygeo-  üiacus. 


18»  Dorsal*. 


23b  Petro-vertebralis  anterior. 
24"  Petro-virtebral'iS  posterior. 
25b  Intertransversarii. 
26b  Intercrurales. 
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Cystigttfdus  und  Pipa  mit  zwei,  bei  Bufo  nur  mit  einem  Kopfe  entspringt. 
Bei  Rana  und  Hyla,  Cystignatus  und  Pipa  entspringt  der  eine  Kopf  von 
der  Fascia  dorsalis,  welche  die  Scapula  deckt  und  sich  nach  median-  und 
rückwärts  über  die  Rttckcnniuskoln,  nach  vorn  über  den  Pctro-maxittaris 
erstreckt  und  sich  an  dem  Os  fronto  parirüde  und  tympankum  befestigt 
Diese  Portion  fehlt  bei  Bufo.  Der  zweite  Kopf  entspringt  fleischig  von 
dem  hinteren,  oberen  Arm  des  Os  tympanicum  und  von  dem  hinteren  und 
unteren  Rand  des  knorpeligen  Annulus  tympanicus.  Beide  Köpfe  vereinigen 
sich  nnd  inseiir*©  sich  an  dem  hinteren  Winkel  des  Unterkiefers.  Bei 
Bufo  ist  der  nur  einkttpfige  Muskel  ziemlich  kräftig  entwiekelt. 

Aus  seiner  Innervation  (?on  mit  dem  n.  facialis  Übereinstimmenden 
Aesten  des  n.  trigeminus)  geht  hervor,  dass  dieser  Muskel  mit  dem  Ccphalo- 
dorso-maxillaris  der  ürodelen  ein  indirectes  Homologon  bildet  und  aus  den 
bereits  bei  diesen  angegebenen  Gründen  mit  dem  menschlichen  Digastricus 
muxilUw  zu  vergleichen,  jedoch  in  dem  Sinne,  dass  nur  die  vom  Schädel 
cutspringende  Portion  in  Betrachtnng  kommt,  wfthrend  die  bei  einigen 
Anuren  von  der  Fascia  dorsalis  entspringende  Portion  auch  hier  eben  wie 
bei  den  Urodclen  als  ein  eigeuer  Muskel  zu  betrachten  ist 

2b  Petro-maxillaris  (masseter).  (pm.) 

Tonporalis:  Ecker  n.  14,  Stannius,  Klein,  Kloetzke,  Zenker 

n.  7—8. 

CrotaphiUs  und  Masseter:  Ledeboer. 
Buccinator  und  Temporalis:  Co  11  an  n.  15,  n.  lti. 
Sus-ntpco-Uwporo-coronoidien:  »Buges  n.  30. 
Ttmporaiis  minor:  Volkmann  n.  17. 
OroUiphiies:  v.  Altena. 

•Dieser  Muskel  füllt  mit  dem  öphaio-tnaxillaris  den  Raum  zwischen 
dem  (h  pdrosum  und  dem  Augapfel.  Er  entspringt  zum  grOssten  Tbeil 
von  der  oberen  und  -  inneren  Fläche  des  Os  petrosum.  Am  Ursprang 
ziemlich  breit  wird  er  bald  schmäler,  geht  unter  dem  vorderen  Arm  des 
Os  tympankum  und  dann  über  das  Pt^rygoideum  zwischen  diesem  und 
dem  Os  maxtüare  und  jugalc  hindurch,  nimmt  Fasern  auf,  welche  von  dem 
vorderen  Rand  des  Os  tympankum  und  von  dem  annulus  tympanicus  ihren 
Ursprung  nehmen  nnd  inserirt  sich  theils  Heisch  ig,  theils  mit  einer  platten 
Sehne  an  der  medialen  Seite  des  Unterkiefers  am  Processus  coronoideus 
und  theilweise  auch  am  oberen  Rande  des  Unterkiefers.  Ist  dem  Petro- 
tymimw-maxMaris  der  Urodelen  homolog  und  also  am  ehesten  dem  Masseter 
des  Menschen  zu  \  ergleichen. 

3b  Cephalo-maxillaris  (Temporaiis),  {cm.) 

Pkrygoiikus:  Ecker  u.  15,  Stannius;  Kleiu,.v.  Altena,  Kloetzke. 

Massctericus:  Zenker  n.  5— :b\ 

Pkrygokkus  internus  und  extemus:  Coli  an  17  und  18. 
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lif-rupehptfygfrma&iUaire:  Dugog  31. 
Twporulis  major:  Volk  mann  d.  18. 

Dioscr  Muskel  ist  zwischen  dem  vorigtu  und  dem  Btdbus  gelegen 
Dod  wird  tbeils  vom  ersteren  bedeckt  Er  entspringt  an  der  medialeu 
Aogenkbhlenwand  von  dem  hinteren  1  heil  des  Os  fronto-pariokik  und  dem 
vorderen  Theil  des  Os  pefrosum.  Der  ziemlieh  breite  Muskel  verläuft  von 
depi  Jf.  petro-maxülaris  gedeckt  abwärts  uod  geht  bei  liana  und  llyla 
in  eine  lange,  dlinnc,  bei  Uufo  mehr  dicke  und  breite  Sehne  Uber,  welche 
sich  hinter  dem  Petro-maxittaris  an  die  mediale  Fläche  dos  Unterkiefers 
befestigt. 

Dieser  Muskel  ist  dem  FrotUo-parkto-maxUlaris  der  Urodolen  homolog 
und  also  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Temporaiis  des  Menschen  zu  ver- 
gleichen. 

• 

4b  Jugali-maxillaris.  (jm.) 

Masseier:  Ecker  n.  16,  Stannius,  Kleio,  v.  Altena,  Collan  n.  19, 
Kloetzke,  Volkmann  n.  10. 

Zygonwtico-maxillaire:  Duges  n.  29. 

Ein  ziemlich  breiter,  kräftiger  Muskel,  welcher  von  dem  horizontalen 
Art  des  Os  quadrato-jugale  entspringt  nud  sich  an  die  äussere  Seite  des 
Unterkiefers  gegen« ber  der  Insertion  des  Pctro-maxUlaris  ansetzt.  Ist 
als  ein  den  Anuren  eigener  Muskel  zu  betrachten. 

5*  Intcrmaxillaris  anterior  (Mylohyoideus),  (ia.) 

Suh-mazillaria :  Ecker  n.  17  (die  grössere  Portion),  Klein. 
Miflo-hyoidcus:  Stannius  z.  T.,  v.  Altena  z.  T. 
Sins-maxiUairc :  Duges  n.  15  z.  T. 

Myh-sternoidcua:  Led ebo er,  Collan  n.  20  z.  T,  Zenker  n.  11  —12  z.  T. 
Mylo-hyoideus  exteniw.  Volk  manu  n.  7. 
Mylo-hyoukn  s:  Mayer. 

Dieser  Muskel  bildet  den  Hoden  der  Muudhöhlc.  Er  entspringt  von 
der  ganzen  medialeu  Flüche  des  Unterkieferrandes,  lässt  jedoch  deu  hinteren 
und  den  vorderen  Theil  frei.  Die  beiden  Theilc  treteu  zusammen  und 
bilden  einen  breiten,  hautaitigcn  Muskel,  dessen  Fasern  quer  verlaufen 
und  in  der  Mittellinie  in  einem  Bindegewebsstrcifeu  von  beiden  Seiten 
znsammenstosseu.  Am  hinteren  Umfang,  wo  derselbe  in  seiner  ganzen 
Breite  mit  der  Haut  der  Kehle  in  Verbindung  tritt,  hängt  er  mit  dem 
folgende  zusammen.  Entspricht  dem  Inteim«ail(<ui>  anterior  der  Urodelcn 
und  ist  aus  den  dort  schon  angegebenen  Gründen  mit  dem  Alylohyi/uhttn  des 
Menschen  zu  vergleichen. 

t>b  Intcrmaxillaris  posterior  (Sty  loh  v  uideus).  (*j>.) 

Sub-nmzilliris:  Ecker  n.  17  (die  kleinere  Portiou),  Klein. 
Myb-hyoidctis:  Stannius  z.  Th.,  v.  Altena,  Mayer. 
Sm-tMjxillaire:  Duges  n.  15,  z.  Th. 
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Mylo-sternoideus:  Ledeboer,  Collan  n.  20,  Zenker  n.  11—12,  z.  Th. 
Mylohyoideus  extcmus:  Volkin  an n  n.  7. 

Ein  dünner,  schmaler  Muskelbündel,  welcher  von  dem  knorpeligen 
Zungonbeinhorn  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schädels  entspringt.  Er 
steigt  längs  dieses  Horns  herab,  um  sich  mit  der  anderen  vom  Unterkiefer 
entspringenden  Partie  zu  vereinigen.  In  der  Mittellinie  stossen  sie  irf  einem 
Bindegewcbssrreifen  von  beiden  Seiten  zusammen.  Am  deutlichsten  and 
stärksten  ist  dieser  Muskel  bei  Pipa  entwickelt  Dieser  Muskel  ist  als 
ein  Homologon  des  Internuixiüaris  posterior  der  Urodeleu  anzusehen  und 
also  dem  Stylo-hyoidems  des  Menschen  homolog. 

7b  Submaxillaris.  (s.) 

Submentatis:  Ecker  n.  18,  Klein. 
Mylo-hyoideus  internus:  Stannius.  . 
Transoersalis  menti:  Collan  n.  21. 
Sous-mt itUionnicr:  Dugös  n.  4. 
Lingualis:  Zenker. 

Mylo-hyokleus  internus:  Volkmann  n.  8. 
Parvus  transversa :  v.  Altena. 

Ein  kleiner  aber  dicker  Muskel,  welcher  im  vordersten  Winkel  des 
Unterkiefers  geiegon  ist  und  aus  queren  Fasern  besteht,  die  von  dem 
einen  Unterkieferast  zum  anderen  hinüberlaufen.  Von  unten  wird  sein 
hinterer  Theil  durch  den  vorderen  Theil  des  IntermaxiUaris  posterior  be- 
deckt  Bei  Pipa  americana  ist  er  sehr  klein. 

Entspricht  dem  Submaxillaris  der  Urodelen  und  ist  als  ein  den  Am- 
phibien eigentümlicher  Muskel  zu  betrachten. 

8b  Maxillo-hyoideus  (Genio-hy oideus).  (tnh.) 

Genio-hy  oulcus:  Ecker  n.  19,  Stannius,  Klein,  v.  Altena,  Ledeboer, 

Collan  n.  22,  Zenker  n.  36—37,  Volkmann. 
Genio-hy otdien:  Duges  n.  16. 

Entspringt  mit  zwei  Portionen  vom  Unterkiefer.  Die  eine  mediale 
Portion  kommt  neben  der  Mittellinie  und  von  dem  Suhtuixillaris  bedeckt, 
die  andere  laterale  Portion  kommt  mehr  lateralwärts  von  dem  oberen 
Rand  des  Unterkiefers.  Beide  Portionen  vereinigen  sich  mit  einander  zu 
einem  langen  platten  Muskel,  welcher  Uber  das  Zungenbein  hin  verläuft 
und  sich  nach  hinten  wieder  in  zwei  Theile  spaltet,  von  welchen  der 
mediale  sich  an  das  hintere  Zungenbeinhorn,  der  laterale  an  den  hinteren 
knorpeligen  Fortsatz  des  ZungenbeinkOrpers  ansetzt  Zwischen  beide 
Thcilc  schiebt  sich  der  Ursprungskopf  des  Tiioracico-hyoideas. 

Entspricht  dem  Max'dlo-hyoidnts  der  Urodeleu  und  ist  aus  den  bereits 
erwähnten  Grilnden  dem  Gcnio-hyoidcus  des  Menschen  homolog. 

9b  Thoracico-hyoideus  (sterno-hyoideus).  (th.) 
Sterito-Iiyoi&w*:  Ecker  n.  20,  Stannius,  Volkmann,  Klein,  Zenker, 
u.  42 — 43,  v.  Altena,  Ledeboer. 
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Stemo-ou  Xipho-hyoidifn :  Duges  n.  17 

Stemo-kyoideus  und  Steino-thyreoideus:  Coli  an  n.  23  und  24. 

StiTno-maxälaris:  Mayer. 

Dieser  Muskel  ist  eigentlich  als  der  Halstheil  des  Pubo-thoracicus 
aufzufassen,  von  welchem  er  zum  grössten  Theil  eine  anmittelbare  Fort- 
setzung bildet  Er  entspringt  mit  zwei  Portionen,  einer  medialen  und 
einer  lateralen;  die  mediale  kommt  bei  Rana  von  dem  medialen  Ende 
des  Os  coraeoidfum,  von  dem  SfamtHN  and  mit  einigen  Fasern  auch  noch 
von  dem  Epistemum,  bei  Bufo  and  Hyla  nur  von  dem  Sternum;  die  laterale 
bildet  die  anmittelbare  Fortsetzung  des  Pubo-thoracicus.  Der  Muskel 
verläuft  auf  der  inneren  Fläche  des  Coracoid  und  Procoracoid  vorwärts 
gegen  das  Zungenbein,  schiebt  sich  zwischen  die  zwei  Ansatzportionen 
des  Maxüio-hyoidcHS  ein  und  setzt  sich  in  einer  beträchtlichen  Länge  aul 
der  äusseren  (unteren)  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  und  dem  vorderen  > 
Ende  des  hinteren  Horns  an. 

Entspricht  dem  Theil  des  Thoracico-hyoidcus  der  Urodelen,  welcher 
nicht  vom  Schultergerüst  entspringt  und  also  dem  Sttrno-hyoideus ,  Hyo- 
thyreoideus  und  Thyrvo-hyoidcus  homolog  ist 

10b  Omohyoideu8.  (oh.) 

Omokyoidem:  Ecker  n.  21,  Stannius,  Klein,  Collan  n.  25,  v.  Altena, 

Zenker  n.  44 — 45,  Volk  mann  n.  13. 
hterscajndo-hyoidicn,  Omo-hyoidien:  Duges  n.  18. 

Ein  ziemlich  langer  aber  dtinner  Muskel,  welcher  von  der  inneren 
Fläche  und  dem  vorderen  Rande  der  knöchernen  Scapuki  entspringt  und 
sich  an  die  untere  (vordere)  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  ansetzt,  lateral- 
wärts  und  theüweise  bedeckt  von  dem  Thoracico-hyotdeus. 

Ist  dem  Theil  des  Thoracico-hyoideus  der  Urodelen  homolog,  welcher 
vom  SchultergerUst  entspringt  nnd  aus  den  dort  schon  erwähnten  Ortinden 
mit  dem  Omo-hyoidcus  des  Menschen  zu  vergleichen. 

llb  Petro-tympanico-hyoideus  anterior.  (pOia.) 
PttroliyoidcHS  anterior:  Ecker  n.  22. 

Stylo-hyoideus  mtfcrwr:  Stannius,  Klein,  Volkmann.fi.  19. 
Ba&io-hyoidcus :  Klein. 
Rujx'o-ccrato-hyoidien:  Duges  n.  19. 
Telrohyoideus  mperior:  Zenker  n.  38 — 39. 
Stylo-hyoidene:  Collan  n.  26,  v.  Altena. 

Entspringt  von  dem  lateralen  Theil  des  Os  pdrosum  und  von  der 
hinteren  Fläche  des  hiuteren  oberen  Arms  des  Os  tynqmnieum.  Am  Anfang 
icbmal,  verbreitert  er  sich  sehr  rasch  und  bildet  einen  platten,  dünnen 
Muskel,  welcher  nach  unten  den  Schlund  nmfasst,  mit  einem  Theil  seiner 
Fasern  sich  in  demselben  inserirt  und  mit  dem  anderen  grössten  Theil 
sich  auf  der  unteren  (vorderen)  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  ansetzt 

Ist  als  ein  den  Anuren  eigener  Muskel  zu  betrachten ;  in  wie  weit  er 
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bei  den  l'rodclen  durch  einen  homologen  Muskel  vertreten  ist,  ist  künftigen 
Untersuchungen  vorbehalten.  Ein  Vergleich  init  dem  Sfyto-hyoideus  ist  nicht 
erlaubt,  indem  der  Stylo-hyoideus  des  Menschen  von  Aesten  des  *.  facialis, 
den  Petro-tympatio-hyoulcus  anterior  vom  Stamme  de«  thtxtgus  ieuervirt  wird. 

12b  13b  14b  Pctro-ty ra panico-byoidei  posteriores,  (pthp.) 
Petro-hyoidei  posteriores:  Ecker  n.  23,  24,  25. 
Stylo-hyoideus  posterior :  Stannius,  Volkmann  n.  15. 
Stylo-hyoideus:  Klein. 

Trais  nuisto-hyoidhns:  Dug6s  n.  20,  21,  2*2. 
Petro-hyoideus  inferior:  Zenker  n.  40 — 41. 
Stylo-pharynneus:  Collan  n.  31. 
Stylo-hyoklcus:  v.  Altena. 

Drei  lange,  dlinue  Muskeln,  welche  von  dem  lateralen  Tbei!  des  Os 
petrosum  und  von  der  hinteren  Fläche  des  hiuteren  oberen  Arms  de»  Os 
tympaninnn  gemeinschaftlich  mit  dem  Pttro-tympanico-hyoidnis  anterior 
entspringt.  In  ziemlich  paralleler  Kichtimg  verlaufend  und  bedeckt  von 
dem  Capiti-scaptdaris  gehen  sie  um  den  Schlund  herum  und  inseriren  sich 
an  das  vordere,  respeclive  mittlere  und  hintere  Ende  des  hinteren  Zungcu- 
beinhorns. 

Ist  gleich  dem  vorigen  ein  den  Anurcn  cigenthümlicher  Muskel. 
Die  Zungeiimuskcln  werden  bei  der  Zunge  abgehandelt  werden. 

Muskeln  des  Stammet. 

Bauchmuskeln. 

15b  Pubo-thoracicus  (rectus  abdominis).  (pt.) 
Rectus  abdominis:  Ecker  n.  28,  Klein,  Collan  n.  35,  Zenker  4b' — 47, 

Mayer. 
Rtctus:  Stannius. 
Pvdto-thoraciquc:  Duges  n.  52. 
Gerader  Bauchmuskrl :  Meckel  n.  3,  p.  108. 
Rectus  (dtdominis:  Van  Altena,  Ledeboer. 

Dieser  zu  beiden  Seiten  der  unteren  Mittellinie  gelagerte  Muskel  hat 
eine  dreieckige  Gestalt.  Er  entspringt  sehr  schmal  mittelst  einer  starken 
Sehne  vom  unteren  (  vorderen)  Kunde  des  Schambeins  (Gipfel  des  Dreiecks), 
verläuft  von  hier,  rasch  breiter  werdend,  vorwärts  und  ist  gewöhnlich  mit 
fünf  zackigen  Intcriptiotus  tvndineac-  durchfechten.  In  seinem  Verlauf  thcilt 
er  sich  in  zwei  Portionen  : 

a)  die  laterale  Portion  geht  in  die  laterale  Portion  des  Pectoralis 
Uber  und  bildet,  wie  Ecker  bemerkt,  den  grosseren  lateralen  Theil  dieses 
Muskels. 

b)  die  mediale  Portion  verschmälert  sich  nllmäklig  nach  vom  und  inserirt 
sich  theilweise  an  die  innere  (obere)  Fläche  des  knorpeligen  Stenum,  zum 
grtfssten  Tbcil  jedoch  gehen  seine  Fasern  Uber  das  Coracoui  und  Prueortu^d, 
an  Breite  stark  abnehmend,  vorwärts  und  gehen  in  den  Stemo-hyoulcm  Uber. 
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Nach  Klein  bat  bei  Pina  amerkana  der  Muskel  nur  einen  ßaneb, 
der  an  der  innern  Fläche  des  Sternum  und  dem  medialen  Tbeil  des 
Voraeoid  entspringt;  die  Insertion  verhält  eich  wie  bei  den  anderen  Gat- 
tungen. Entspricht  dem  Pubothoraticus  der  Urodelcn  und  ist  also  dem 
mint  abd*miittis  des  Menschen  zu  vergleichen. 

16*  Dorso  abdominalis  externus  (obliquus  abdominis 

externus).  (dae.) 
(Miqms  externus:  Ecker  d.  28,  Stannius,  Klein, 
Dorso-sous-abdominal :  Duges  n.  54. 

Awssercr  oder  absteigender  Bauchmuskel:  Meckel  n.  1,  p.  108. 

Woiuhs:  Zenker  n.  48—49,  Ledcboer. 

OUifptus  abdomini*  externus  s.  descendens:  Coli  an  n.  36,  Mayer. 

Oblupu  deseendens  (Magnus  obliquus  externus,  eosto-abdominalij) :  v.  Altena. 

Diener  Muskel  entspringt  von  der  Aponeurose,  welche  die  langen 
RBckenmoskeln  deckt  und  mit  dieser  von  den  proecssns  spinosi.  Ihr  vorderer 
Kand  deckt  den  hinteren  Rand  des  Dorso-humeralis ,  welcher  an  dieser 
stelle  entspringt.  Die  Aponeurose  theilt  sich  lateralwärts  in  zwei  IWlioncn, 
«won  die  eine  hintere  in  den  Dorso-abdominaiis  exkmus  Ubergeht,  während 
die  vordere  bei  den  Gattungen  derer  Tympatw-nuixütarvs  neben  dem  vom 
Schädel,  auch  noch  einen  zweiten  Ursprungskopf  besitzt,  die  Ursprungs- 
"ebne  dieses  zweiten  Ursprnngskopfes  bildet. 

Die  vordersten  Fasern  dieses  Muskels  setzen  sich  an  das  Sternum, 
wahrend  die  mittlere  und  untere  in  eine  Aponeurose.  übergehen,  die  Uber 
die  untere  (vordere)  Fläche  des  Pubo-thoracicus ,  mit  dessen  inscriptiorus 
torimeat  verwachsen,  zur  linea  alba  geht. 

Die  nach  unten  gehenden  Fasern  kreuzen  die  nach  oben  steigenden 

folgenden  Muskels 

Die  Portio  Omo-abdominalis  dieses  Mnskels,  Abdominir-scaptuaris, 
wird  bei  den  Sehultennuskeln  abgehandelt  werden.  Entspricht  höchst 
Habreeheinlich  dem  Obliquus  abdominis  externus  des  Menschen. 

1'"  M.  dorso- abdominalis  internus  (obliquus  abdomiuis 

internus),  (dat.) 
OWfMMR  internus  (und  tranm-rsus):  Ecker  n.  30. 

OUiquHS  internus:  Stannius,  Klein  (inclusive  M.  üeo-abdominalis,  su- 

perior  und  inferior:  Klein). 
^ransverso-sous-stcmal :  Duges  n.  55. 
hmer  oder  aufsteigender  Bauchmuslcel :  Meckel  n.  2,  p.  107. 
Iransversus:  Zenker  n.  50-51,  Ledebocr. 

Wtqtm  abdominis  internus  s.  ascendens  und  tnmvcrstts  aUlominis:  Coli  an 

n.  36,  37. 
Wiqim  abdoniinis  internus:  Mayer. 

adscendens  (obliquus  inferior,  parvu*  obliquus,  iko-abdominalts): 

v.  Altena. 

Entspringt:  a)  von  den  Processus  transvrrsi  und  von  den  mit  diesen 
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verbundenen  rudimentären  Kippen  (von  der  vierten  oder  fünften  an  rtic] 
witrtsj  and  von  einer  die  Interlransversarii  deckenden  Fascie. 

b)  Vom  Os  üei,  und  zwar  von  dessen  vorderen  Hälfte,  die  hinter« 
dieser  Fasern  werden  theilweise  von  dem  Iko-fctnoralis  anterior  sublim  < 
gedeckt. 

Die  Muskelbtindel  laufen  theils  vor-,  theils  rückwärts,  die  eretere 
werden  vorn,  vor  dem  vorderen  Rande  des  Dorso-aklominalis  extern» 
nur  theilweise  bedeckt  von  dem  Abdomini-scapularis,  sichtbar. 

Die  vordersten  Bündel  inseriren  sich  theilweise  am  Sternum  ond  d 
raeoid,  theilweise  umfasseu  sie  zwcrchfcllartig  den  Schlund  und  setze 
sieh  an  dessen  Seite  bis  nach  hinten  an,  theilweise  gehen  sie  von  dei 
Schlund  Uber  das  Pcrkardium  und  befestigen  sich  an  diesem  bis  gege 
die  Mittellinie. 

Die  mittleren  und  hinteren  Bündel  gehen  in  eine  Sehne  Uber,  die  zur 
grüssten  Theil  auf  der  oberen  (inneren)  Fläche  des  Pubo-thoracicus  zd 
Linea  alba  verläuft.  Entspricht  höchst  wahrscheinlich  dem  OHifjuus  al 
domtnis  internus  des  Menschen. 


Die  RUckcnmuskeln  werden  von  einer  Fascia,  fascia  dorsalis,  bedeck 
die  an  den  Processus  spinosi  der  Wirbel  befestigt,  vorn  an  das  X)s  fronto 
parkiak  und  tympanicum,  hinten  am  oberen  (hintereu)  Rande  der  Darm 
beine  und  am  Os  coecygis  sich  ansetzt. 

Die  Occipitt-suprascapularis,  Thoraei-suprascapularis  (zum  Theil)  um 
Dorso-humcralüt  werden  bei  den  Muskeln  des  SchultergUrtels  abgcbandel 
werden. 

18b  Dorsalis.  {d.) 
Fxtcnsor  dorsi  communis:  Ecker  n.  34. 
Dorsale  Muskelmasse :  Stannius. 

Longissimus  dorsi,  Splcnhts  capitis,  Coceygco-lumbaris  und  Coccygeo-üiacus 
Klein. 

Massi  des  musclcs  sur-epinaux,  divisible  en  huU  faisecaux  prineipaux 
1)  vertebro-sus-occipital;  2)  transuerso-spinaux ;  3)  transverso-coccyyim 
4)  sacro-coccygien;  h)  iUo-coceygitm :  Duges  n.  33  —40. 

Limg-dorsal:  Cuvier. 

Gemeinschaftlicher  Rücbjrats-  s.  Kopfstrecker:  Meckel  n.  1,  p.  105. 
Sacro-lmnbalis :  Zenker  n.  77—78,  lleo-cocvygrvs:  Zenker  u.  79 — 80. 
Lumbo  cosbilis,  Uco-coccygeus,  sacro-coccygcus ,  ischio-cm  ygeus :  Kloetzk 
n.  3,  8.  6,  7. 

Sacro-lutnlHiris  s.  Extensor  dorsi  communis  und  Splenius  capitis:  Co  Ihn 
u.  42,  43. 

Lumbo-costalis  $.  Sacro-lumlialis  und  Isdikhcoccygeus :  v.  Altena. 
Sturo-Iuwbalis :  L  e  d  e  b  o  e  r. 

Etne  sehr  stark  entwickelte  Muskelmasse,  welche  von  der  Fascü 
dorsalis.  dem  OccipUisupracsajnUaris,  dorn  Ifomvi-tuprascapidaris  und  den 
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knorpeligen  Suprascapulare  bedeckt,  als  aus  den  drei  folgenden  Mnskeln 
josammengesetzt,  betrachtet  werden  kann. 

19"  Coccygeo-vertebralis.  (cv.) 
'  Longissimus  dornt:  Ecker  n.  35,  Klein. 
Long-dorsal,  Spleiuus:  Cuvier. 

Von  dem  vordersten  Theil  des  Os  coccygis  entspringend,  verläuft  dieser 
Muskel  neben  der  Mittellinie  von  dem  der  anderen  Seite  durch  die  Dorn- 
forteätze  getrennt.  Der  mediale  Thcil  geht  über  die  hinteren  Dornfortsätze 
hinweg  bis  zum  fünften,  um  bieh  darauf  an  dieselbe  und  an  das  Os  acci- 
pttafe  laterale  anzusetzen.  Der  laterale  Theil  setzt  sich  vom  sechsten 
Wirbel  an,  an  die  Processus  transvtrsi,  während  zugleich  an  den  Quer- 
fortsätzen  und  an  den  Dornfortsätzen  accessoriache  Muskelbtindel  ent- 
springen, welche  in  den  gemeinschaftlichen  Muskelbauch  Ubergehend,  sich 
mit  diesem  an  das  OccipUalc  laterale  ansetzen.  Der  Muskel  ist  von  seh- 
nigen Scheidewänden  durchzogen,  weiche  von  den  Quertortsätzen  ausgehen 
und  in  einer  von  unten  und  vorn  nach  hinten  und  oben  gerichteten  Ebene 
den  Muskel  durchsetzen.  Dieselben  haben  einen  wellenförmigen  Verlauf. 
Ea  verrith  der  Muskel  durch  diese  Anordnung  noch  seinen  Ursprung  aus 
den  Seitenrumpfmuskeln  der  Fische  und  fischartigen  Amphibien,  aus 
welchen  er  bei  der  Froschlarve  hervorgeht  (Ecker).  Bei  Vipa  americana, 
wo  er  die  gleiche  Ursprungsstelle  hat,  deckt  er  die  breite  Platte  des 
Saeralwirbels,  an  der  er  inserirt,  und  fast  mit  dem  oberen  Ende  die  Proc. 
tmnsirrsus  des  3.  und  4.  Wirbels. 

20*  Coccygeo-sacralis.  (es.) 
Coccygeo-lumbaris:  Klein. 
Sacro-coccygien:  Duges,  Cuvier. 
HnUg-  und  Sckwanzbmn-Muskd:  Meckel  n  3,  p.  10«> 
Sacrxhcoccygcus:  Kloetzke,  Coli  an  n.  44. 
roccweo-sacralü:  Ecker  n.  36. 

Entspringt  von  der  Seitenfläche  des  vordersten  Theiles  des  Os  coccygis. 
Die  Fasern  verlaufen  lateral-  und  vorwärts  und  setzen  sich  theils  an  den 
Processus  transixrsus,  theils  an  den  Bogen  des  Sacralwirbels  an. 

Bei  Pipa  americana  fehlt  derselbe,  indem  hier  das  Os  coccygis  und 
der  letzte  Wirbel  mit  einander  vorwachsen  sind. 

21"  Coccygeo- iliacus.  (ct.) 

Coccygeo-üiacus;  Ecker  p.  37,  Klein. 

Wo-coccygicn :  Duges,  Cuvier. 

üufi-  und  Schwanjubein-MusM ;  Meoke1  n.  4,  p.  106. 

UvHoccygeus :  Zenker,  Kloetzke,  Collan  n.  45,  Ledeboer. 

Entspringt  von  der  Seitenfläche  des  Os  coccygis,  fast  der  ganzen  Klinge 
nach  und  setzt  sich  an  die  zwei  vorderen  Drittbeile  der  medialen  Flache 
des  Os  üri  an.  Der  mediale  und  vordere  Theil  dieses  Muskels  ist  von 
dem  vorhergehenden  bedeckt. 

Hroon   Kl«,«»n  Jvt  Th^r  Relr»w.    VI.  i.  $ 
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22*  Ileo-iumbalU.  (il.) 

Kto-hmifmis:  Ecker  n.  38,  Klein. 

TmnsverMriliaque:  Dnges  n.  51. 

Vicmkiger  Lctulenmusket:  Meckel  n.  4,  p.  108. 

Quadrates  lumborum:  Zenker  n.  73-  74,  Kloetzke  n.  8,  Collan  n.  46, 
v.  Alteua. 

Hin  kleiner,  dicker  Muskel,  iler  von  dem  vorderen  Ende  des  Darm 
fjc'uiH  entspringt,  nach  vorwärts  verläuft  und  sieb  an  die  Processus  transversi 
des  siebenten  bis  fünften  Wirbels  inserirt.    Dieser  Muskel  fehlt  bei  Pipa 

americana. 

23»  Petro-vertebralis  superior.  (pvs.) 

Inftfiranstwrsftrius  capitis  superior:  Ecker  n.  39. 

Obliqaus  capitis  und  Jtectus  capitis  lateralis:  Klein. 

ÖUique  superieur:  Ouvier. 

Fx  weipito-transirrMimMqpMeur:  Duges  n.  41. 

Eigener  Strebt  oder  ScittedrtseUher  des  Kopfes:  Meckel  n.  2,  p.  106. 

Jiectm  capitis  anticus:  Zenker  n.  52,  53. 

Track to-tym)Hinirus:  Kloetzke  n.  1. 

Rxtns  capitis  posticus  nutjor:  Collan  n.  48. 

ONtquns  ntperior:  v.  Altena. 

A liludor  capitis  superior:  Yolkmann  n.  5. 

Hin  kkiuer  Muskel,  welcher  von  dem  Os  petrosim  entspriugt,  von 
unten  her  >ou  dem  M.  basi-sHpt(isca}>ularis  bedeckt  wird  uud  sich  an  den 
Processus  transversus  des  zweiten  Wirbels  ansetzt. 

24r  Petro-vertebralis  inferior.'  (pvi.) 

Intcrtransvc) sarius  capiiis  inferior:  Ecker  n.  40. 

Gerade  Kopfnwskd  oder  Beuger  des  Kopfes:  Meckel  n.  5,  p.  107. 

Jieetus  capitis  anticus:  Klein. 

RcoccipiUhtmHStH'rsairc  inferior:  Duges  n.  42. 

Petit  droit  anth'ieur:  Cnvier. 

Hectus  capUi*  untunts:  Zenker  n.  52—53. 

Heetus  anticus:  Kloetzke  n.  2. 

fntcrtrar*i>)*.rsarius  primus:  Collan  n.  49. 

Parvus  recftis  anterior:  v.  Altena. 

Ainiudor  capitis  inferior:  Volkmann  n.  6, 

Liegrt  an  der  Bauchfläehe  des  vorigen,  lässt  sich  aber  Wiehl  von 
dansclbeu  trennen,  entspringt  von  dem  Os  pdrosum  und  inserirt  sieb  mit 
dem  vorigen  an  den  Processus  transvemts  des  zweiten  Wirbels. 

25b  IntcrtransverBarii.  (i.) 

Inkrttansversani  d*>rsi:  Ecker  n.  41. 
Jnleeobiiyui,  inkrtranscersarii:  Stanuius,  Klein. 
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Inkrtrartsrersaircs :  Duges  43—50. 

Intfrtransvtrsarii:  Zenker  n.  54 — 72,  Kloetzke  n.  4,  v.  Altena, 

Ledeboer. 
Iiderspinab's:  Collan  n  47. 

Bei  Banay  Bufo  und  Hyla  sieben,  bei  Pipa  fönf  kleine  Muskeln, 
welche  die  eben  genannten  nach  hinten  fortsetzen  and  von  dem  /weiten 
Wirbel  an  rückwärts  zwischen  den  Querfortsätzeu  ausgespannt  sind. 

26b  Intercrnrales.  (»".') 

I*tfirm*rales:  Ecker  n.  4t?. 
Iiftersfiinalts  und  Interohliqtti:  Klein. 

Kleine  Muskeln,  welche  den  Kaum  zwischen  den  Wirbelhogcn  aus* 
füllen.  Die  Kürze  der  Processi  spinosi  gestattet  nicht  dieselbe  als  Mm. 
Mtnvpitiales  zu  bezeichnen. 

Urodelem 

Muskeln  der  vorderen  Extremität. 

A.  Hintere  Schulterblattmuskeln. 

a.  Muskeln,  welche  vom  Kopfe  entspringen. 

28*  Basi  seaiiularis  (Levator  mipidae). 
19*   Vuintt-dor^fteapidaris  (Cwitlla*  is). 

b.  Muskeln,  welche  von  der  Wirbelsaule  entspringen. 
30»  Dorso-hutnerali*  (Laimmus  doni). 

e.  Muskeln  des  Schulterblattes,  welche  von  diesem  ent- 
springen und  sich  wieder  an  diesem  oder  am  liumerus 

inseriren. 

«.  Auf  der  oberen  Fläche. 

31«  Th.salpt  scapulae. 

(i.  Auf  der  unteren  Fläche. 

32*  8ttl*u>rac0scaimlnri$. 

B.  Untere  Muskeln. 

•IV  Prct.iraU*. 

<U*  (Jornca-hrachhdis  hiujm  und  brrvi*. 

fö*  Supy.f&racoidtiUi  n>ul  <  uiaco-raditdis  jn  rtprlus. 

Ufr  Procorfu  o-kttmawlkL 

37*  TkortKi-scapularis  (>>  rrtdu.<  nuMW'.*). 

M"  ttmHftm  antiWaiichhdi*  mfuiot  (B/achi<üis  inferior). 
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Muskeln  am  Unterarm. 

a.  Auf  der  Volarfläche. 

a.  Oberflächliche  Schicht. 

40»  Humero-radialis  voUiris.  42*  Humero-tdiiaris  volaris. 

41«  numcro-phalangei-volares  II—  V.    43'  Humero-mctacarpi  volares  II,  III 

ß.  Tiefe  Schicht. 

44'  Badio-ulnaris.  47»  CarjKhmetacarpalcs. 

45'  Ulnari-mdacarpi  volares  II,  III.  48'  Metacarpo-phalangei. 

4tf»  Ulnari-phalatioci  volares  II-  V.  49'  InUrphalangcus  digUi  IV. 

• 

b.  D orsal fliiche. 
«.  Oberflächliche  Schicht 
50*  Humero-radialis  dorsaUs.  52»  IIumero-vAnaris  dorsalis. 

51»  Humero-dioiti  II-  V. 

ß.  Tiefe  Schicht 

53*  Utnari-phalana:  II  dorsalis.  55'  InUrossci. 

54'  Carpo-phalangei. 

28»  Basi-scapularis.   (Levator  scapnlaris.)  (fcs.) 

Levator  anguli  scapidae:  Funk,  RUdicger,  Mivart 
Sws-occipiiwdsmpulaire-ai)gulaire:  Düpes  n.  32. 
Fascictdus  of  protrador  scapulac:  Owen  n.  19. 

Levator  scapulat:  Humphry,  Goddard,  Schmidt  en  .1.  v.  d.  Hoeren. 
Basi-scaptdaris  (Levator  scapulae):  Ftlrbringer  n.  2. 

Ein  bei  den  Perennibranchiaten  und  Derotremen  langer  und  schmaler, 
bei  den  Salauandrineu  kürzerer  uod  breiterer  Muskel,  der  bei  ersteren 
ven  den  Kicmcnbogen  und  ihren  Weicht  heilen  bedeckt  ist,  bei  letzteren 
direet  unter  dem  Capiti-dorso-ccapult  ris  liegt.  Er  entspringt  von  dem  Os 
l*a$Uarc  und  geht  breiter  werdend  nach  hinten  zum  Brustgürtel  an  das 
sogenannte  Suprascapulare.  Bei  den  Perennibranchiaten  und  Derotremen 
hellet  er  sieh  in  der  Regel  nur  an  den  Vorderrand  an,  bei  den  Salaman- 
drinen  greift  seine  Insertion  auf  den  vorderen  Theil  der  Aussenflache 
desselben  Uber.  Nach  Für  bringe  r  kann  dieser  Mnskel  als  ein  directes 
Homologon  des  menschlichen  Levator  scapidae  aufgefasst  werden. 

i 

29»  Capiti-dorso-scapularis  (Cucullaria).  (cefe.) 

(hno-mastoideus :  Funk. 

Vortc. iriszieher  der  Schütter:  Meckel  n.  1,  p. 

Spini-SHS-scapidaire,  portiondu  trapeee;  Mastosus-acromial ou  sternomasUndicn, 
Ex-octipitwts-smpukiirc,  pvrtion  du  trapbr:  Duges  n.  28,  30,  31. 
Fasciculus  of  protrador  smpuU.e:  Owen  n.  19. 
Cuadlaris  H  Sterna-cleUto-ntastoidcus:  RUdinger. 
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Trapezius:  Mivart,  Hampbry. 
Capiti^dorso-scapulans  (cucuüaris) :  Für  bringer  n.  1. 

Ein  verschieden  entwickelter  Muskel.  Bei  den  Pcrennibrancbiatcn  nnd 
Derotremen  ist  er  schmal  and  klein  (besonders  bei  Menobranchus  und 
Amphiuma)  und  entspringt  lediglich  vom  Rücken,  mit  einer  dünnen  Aponeu- 
rose,  die  sich  über  die  mediale  Längenniuskulatur  hinwegzieht  und  mit 
der  Haut  verwachsen  ist.  Er  ist  also  hier  allein  ein  Dorso-scapularie.  Bei 
den  Salamandrinen  ist  er  breiter  nnd  bis  zum  Kopfe  ausgedehnt.  Er  ent- 
ipringt  hier  musculös  vom  Hintertheil  des  Os  occipitale  laterale,  sowie  von 
der  dünnen,  auf  der  Längenmuskulatur  des  Rückens  aufliegenden  Aponeu- 
rose  in  der  Höhe  der  zwei  ersten  Wirbel.  Er  ist  hier  ein  Capiti-dorso- 
scapularis.  Mit  convergirenden  Fasern  geht  er  nach  unten  und  hinten  nnd 
inserirt  sich  kräftig  am  vorderen  Bande  der  aneinander  stossenden,  meist 
verknöcherten  Theile  der  Scapula  und  der  Processus  coraeoideus.  Ueber  die 
allgemeine  Homologie  dieses  Muskels  mit  den  zu  einander  in  naher  Be- 
ziehung stehenden  Cucuüaris  und  Sterno-cleia^masfMdcus  des  Menschen 
ktnn  kein  Zweifel  bestehen  (Fürbringer). 

30*  Dorso-hum eralis  (Latisjsimus  dorsi;.  (dh.) 

Latissmus  dorsi:  Funk,  Stannius  n.  3,  Goddard,  Schmidt  cn 
J.  v.  d.  Hoeven,  Owen  n.  11,  Rüdinger,  Mivart,  Hampbry. 
Oberer  Rückukuiszicher  oder' breiter  Rückenmuskel:  Meckel  n.  3, 
Grand  dorsal:  Oavier.  - 

Veriebro-costo-humeral,  grand  dorsal:  Dag6s  n.  33. 
Dcrso-humeraUs  (latissimus  dorsi):  Fürbringer  n.  10. 

Ein  breiter  Muskel  an  der  Seitenwand  des  Rumpfes  gelegen,  der  mit 
Keinem  vorderen  Rande  den  hinteren  des  Dorsalis  scapulae,  mit  seiner 
ganzen  Breite  die  hintere  Partie  den  Strratus  maanus  deckt.  Er  entspringt 
bei  Proteus  ziemlich  schmal,  bei  den  anderen  Urodelen  breiter,  von  einer 
sehr  dünnen  Aponeurose,  welche  die  mediale  Längsmuskulatur  des  Rückens 
deckt  und  innig  mit  der  Haut  verwachsen  ist,  in  der  Höhe  des  dritten 
bis  sechsten  Wirbels  und  mit  seiner  hinteren  Partie  ausserdem  noch  von 
der  vierten  Rippe,  gleich  hinter  dem  letzten  Bündel  des  Serraku  »uujnus. 
Mit  stark  convergirenden  Fasern  geht  er  nach  unten  und  vorn  in  eine 
Sehne  über,  die  bei  Menobranchus  und  Cnjptobranchus  mit  dein  proximalen 
Theile  des  A>ico»oeus  seaj/ularis  medi/dis  sich  verbindet  und  mit  ihm  endet, 
bei  Menopotna,  Stdamandra  und  Triton  nur  zum  Theil  zu  diesem  Muskel 
die  erwähnten  Beziehungen  eingeht  und  übrigens  an  ihm  lateral  vorüber- 
gehend an  der  Ötreckseite  des  JJumerus  gleich  neben  dem  Processus  late- 
ralis inserirt. 

Nach  Fürbringer  ist  dieser  Muskel  ein  Homologon  des  nicnseh 
liehen  Latissunus  dorsi  Abgesehen  von  der  ganz  unwesentlichen  Differenz 
des  l'reprunges  unterscheidet  er  nch  von  diesem  durch  seine  Verbindung 
mit  dem  AneotwcHs  und  durch  »eine  von  diesem  Muskel  lateral  gelegene 
Insertion  in  der  Nähe  des  Proccs-us  lateralii. 
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31*  Dorsalis  scapulae.  (du.) 

Scapularia:  Funk. 

Auswärtszuhcr  oder  oberer  äusserer  Schulterblattmuskel:  Meckel. 
Ad&capxdo-humeral,  sous-cpiticux :  Dugcs  n.  37. 
-  Suprascapularis:  Stannius,  J.,v.  d.  Uocven. 
StMr-Spimux  et  Sous-epineux  conjoints:  Ouvier. 
Supra-  und  infrayrinatus  and perhaps  also  delloideus:  Owen. 
Dorsidis  scapulae:  Rüdinger. 
DcltiM:  Mivart. 

Dorsalis  scapulw:  Humpkry,  Fürbringer  u.  IL 

Scapulairc  externe:  Ltfou  Vaillant  n.  6. 

Subscapularis:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

Ansehnlicher  Muskel  an  der  Aussenfläcke  der  Scapula,  der  hinten  vom 
vorderen  Thcile  des  Lalissimus  dorsi  gedeckt  wird  und  vorn  an  den  pro- 
eoraeo-humcralis  angrenzt.  Er  entspringt  von  der  Ausseufläche  der  knor- 
peligen oder  knöchernen  Sca}>ula  mit  Ausnahme  des  vorderen  und  oberen 
Randes  und  geht  mit  convergirenden  Fasern  in  eine  kräftige,  ziemlich 
breite  Sehne  Uber,  die  am  dihtaleu  Theile  der  StreckflUchc  des  Processus 
lateralis  ^  hinter  dem  Procoraco-humeralis,  vor  und  uebeu  dem  Latinum** 
dorsi}  mit  beiden  uuverbunden  inserirt. 

.  Aus  der  Innervirung  geht  hervor,  dass  eine  Vergleichung  mit  dem 
supra-  und  infraspinatm  ausgesrhlossen  ist,  während  auf  eine  Homologie 
mit  dem  deltoulcus  und  teres  müwr  hingewiesen  wird  (Fürbringer). 

32*  S  u  b c  o  r a c o 8  c a p u  1  ar i s. 

Subsmpularis:  Funk,  Staunius,  Rüdinger,  Mivart 

Sous-scupulo-hunieral,  Sous-scapnlaire :  Duges. 
Coruco-hrachkdis  quartus  (sttbseapularis) :  Humphry. 
SidMmcoscapul'tris:  Fürbringer  n.  12. 
Sous-sctjmlaire  •  Leon  Vaillant  n.  8. 

Kleiner  Muskel  an  der  inneren  Fläche  des  Brustgürtels.  Kr  entspringt 
eutweder  von  dein  unteren  Thcile  der  Scapula  (  Menobranchus,  Mempoma, 
Tt  'ton)  oder  you  dem  lateralen  hinteren  Theile  des  Coracoid  resp.  Pro- 
tuHUoid  (Siredon,  Stdamandru)  oder  von  Scapula  und  Coracokl  zugleich 
(Ciypfobraiiehits).  lu  ersten  Falle  ist  er  ein  Subseai»daris,  im  zweiten  ein 
Subcoracoidcas  (sbc*)t  im  dritten  ein  Subcoracoscapularis.  Er  geht  mit  con- 
vergirenden Fasern  lateral  vom  Curaco-braehialis  lorupis  und  Anconaeus 
anueoideus,  von  letzterem  hei  Mzuobranclius  schwer  trennbar,  über  die 
Innenseite  des  Schultcrfxclcnkeß  nach  dem  Processus  medüüis  hutneri,  wo 
er  mscrirt. 

Ist  nach  Fü  rbriuger  dem  Subscapularis  de*  Menschen  zu  vergleichen. 

33*  Pectoralis.  (jp.) 
Vort'uj  infirior  tu.  pectoralis  ntajoris:  Funk. 
Grus*  f  Btmtmuskel:  Meckel. 
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Grand  pecioral:  Cuvicr,  L6on  VailJanf  n.  5. 
Pedoralis  major:  Stanniua,  Rtidinger,  J.  v.  d.  Hooven. 
Abdmvw-coraco-hunieral,  portion  du  grawl  itectoral1.  Dng£s  n.  34. 
Pcctondis.-  Owen,  Mivart,  Humphry,   Goddard,  Schmidt  ei> 
J.  v.  &.  Hoeven,  Fttrbringer  n.  6. 

Breitor  Muskel  auf  der  Unterfläcbe  der  Brost  und  vorderen  Banch- 
gegend.  Er  entspringt  in  seinem  hinteren  Tbeile  Ton  der  oberflächlichen 
Schichte  des  ptdKhthoracicus  (reclus  abdominis)  und  der  sie  bedeckenden 
Aponeurose  des  Costo-abdominalts  externw*  (obligiius  abdominis  externus).  In 
deinem  vorderen  von  der  Aussenftäche  des  SU-rnum  und  von  der  dea 
Supracortuoidtua  und  das  CoracuUl  in  der  Medianlinie  deckenden  lockeren 
Fasck,  hier  mit  dem  der  Gegenseite  durch  eine  Linea  (dba  verbunden, 
and  geht  mit  stark  convergirenden  Fasern  an  die  Bcugefläcbc  des  distalen 
Tbeile*  des  Processus  lateralis  humeri.  Bei  Proteus  und  Mcnobranchus  ist 
wegen  Verkümmerung  des  Skmum  der  Ursprung  von  diesem  weggefallen, 
der  Muskel  entspringt  hier  in  seinem  vorderen  Thcil  lediglich  von  dem 
auf  dem  Coracoid  gelegenen  lockeren  Bindegewebe.  Mit  dem  vorderen 
Uande  deckt  er  den  hinteren  Theil  der  von  dem  Coracoid  entspringenden 
Maskelo.  Bei  den  Perennibrancbiaten  und  DcroUemen  i*t  er  wenig  selb- 
ständig und  lang  ausgedehnt,  bei  den  Salamandrinen  bildet  er  einen  etwas 
kürzeren,  ziemlich  discreten  Muskel,  der  bei  SaJamandra  eine  beginnende 
Trennung  in  eine  Pars  stemalis  und  abdomimlis  zeigt.  Entspricht  nach" 
Ptlrbringer  nicht  allein  lediglich  dem  Pedoralis  major  dc6  Menschen, 
8>ndern  auch  zugleich  dem  Pectoralis  minor. 

344  Coraco-brachialis  loogus  und  brevis.  (cbl.  ebb.) 

Coraeo-brachial:  Leon  Vaillant  n.  9. 
Bakenarmmuskdn:  Meckel  n.  8. 
CoracQ-humcral:  Duges  n.  32,  J.  v.  d.  Hoeven. 
Coraco-brachkULs :  Stannius,  Büdinger. 
Second  pari  vf  Coracobrackialis i  Mivart. 

CoracobrachioUs  hnyus  und  brevis:  Humphry,  Für  bringer  n.  ,7, 
Cvracu-brachkdis Goddard,  Schmidt  eu  J.  v.  d.  Hooven. 

Kräftige  Muskelmasse,  die  vom  hinteren  Bande  und  der  Aussenflächc 
des  hinteren  Theilcs.  des  Coracoid  zu  der  medialen  Seito  des  Jlumcrus 
in  seiner  ganzen  Länge  geht.  Namentlich  bei  den  Sulnmandrinen  ist  sie 
deoUich  in  zwei  selbständige  Muskeln  getrennt,  den  Coraco-brachudis  long**. 
and  brevis. 

a)  Corujco  brachialis  longus  (cbl.):  Langer  nnd  nicht  unkrUftiger  Muskel, 
der  sehraal  vom  hinteren  Hände  des  knöchernen  Coraeoidtheils,  medial 
v°m  Anconaeus  coracoidt:us  entspringt  und  an  den  distalen  zwei  Fünfteln 
des  Humems  inserirt. 

b)  Coraco-brachialis  brems  {ebb.):  Kurzer  und  klüftiger  Muskel  von 
grösseiem  Volumeu  sX$  der  Coraco-brwhialis  hnqus.  Kr  entspringt  breit 
vuü  dem  Hintcrraude  und  der  Ausscnfläche  des  hinteren  Thciles  des  Co- 
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racmd,  medial  wie  lateral  über  die  Ursprungsstelle  des  Coraco-brackialts 
longus  (cbl.)  tiberragend  uud  theilweise  vom  Supracoracoideus  gedeckt,  und 
geht  an  die  Medial-  und  Beugeseite  des  zweiten  und  dritten  Fünftels  des 
Humcrus  und  des  distalen  Endes  der  Beugeflachc  des  Processm  medial 

Die  proximal  inserirende  Partie  dieseB  Muskels  (Coraco-brachiaUs 
hrevis)  entspricht  dem  Coraco-brachialis  des  Menschen,  <Vn,  distal  sich  an 
heftende  findet  sich  bei  vielen  Säugethieren  wieder,  fehlt  aber  dem  Menschen. 

35*  Supracoracoideus  und  coraco-radialis  proprius.  {spc.  und erp 

a)  Supracoracoidi  us: 

Portio  media  m.  pectoralis  majori* :  Funk. 

Eintoärtsjsieher,  Theil  des  grossen  Brustmwkels:  Meckel  n.  11,  p. 

ClavirhumJraly  portion  du  grand  pectoral:  Duges  n.  36. 

Pcctoralis  seetmdus:  Stannius. 

Part  of  pectoralis .  Owe n. 

Coraco-brachitdis  proprius-  Rü  ding  er. 

First  part  of  coraco-brachiaiis :  Mivart. 

Eptcoraco-humeral :  Humpbry. 

Pcctoralis  minor:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

b)  Coraco-radialis  proprius: 
Coraco-radialis'  proprius  t  Stannius. 
Biceps  brachii:  Rüdin  per. 

Part  of  biceps:  Mivart 
Coraco-radialis  or  biceps;  Humphry. 

Supracwiandens  und  coraco-radialis  jn-ojirius:  Ftirbringer  n.  6. 

Breiter,  auf  der  Unterseite  der  Brust  gelagerter,  mit  seinem  hinteren 
Rande  vom  Pcctoralis  gedeckter,  mit  seiner  übrigen  Flache  freiliegender 
Muskel.  Er  entspringt  von  der  ganzen  Fläche  des  Coracoids  mit  Ausnahme 
des  medialen  und  hinteren  Randes  und  geht  mit  stark  convergirenden 
Fasern  an  den  proximalen  Theil  der  Beugefläche  des  Processus  lateralis 
Immert  (Supnuxracokleus  [spc.j).  Die  tiefere  und  hintere  Partie  geht  in 
eine  lange  Sehne  über,  die  mit  einem  Nebenzipfel  am  Processus  lateralis. 
mit  ihrem  Hanpttheil  an  der  Beuge  des  Radios  gemeinsam  mit  dem  Bra- 
rJualis  inferior  inserirt  (Coraco-radialis  proprius  |c.  r.  p.p.  Der  Muskel  ist 
bei  den  Salamandrinen  mehr  entwickelt,  als  hei  den  Perennibranchiaten 
und  Derotremen.  Bei  den  letzteren  ist  er  von  dem  vor  ihm  liegenden 
Procoraco-humcralis  ij)h.)  und  dem  hinter  ihm  gelegenen  Coraco-bntchialis 
nur  künstlich  zu  trennen. 

Dieser  Muskel  ist  nach  Fttrbringer  ein  den  Amphibien  eigcnthtlrn 
lichcr  Muskel. 

36"  Procoraco-humeralis.  (j>h.) 
Portio  SHperior  im.  jxrtoralis  majoris:  Fnnk. 

Vortciirtsziehcr  oder  Vfber  des  Oberarms,  dreieckiger  Muskel:  Meckel 
Acromio-humcral,  Deltoide:  Duges  n.  36. 
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IkÜokbs:  Stannius,  Klidinger. 
Svbduvius:  Mivart 
Precoraco-brachial:  Hnmpbry. 
ProcoracihhumcraUs ;  Fttrbringer  n.  9. 

Schmaler  und  lauger  Muskel,  der  oben  an  den  Borsalis  scaptdac,  hinten 
ohne  deutliche  Grenze  an  den  Suprnrorncoidcus  stösst.  Seine  Länge  hängt 
ab  von  den  Dimensionen  des  Procoracoid\  er  ist  bei  Profits  länger  als 
bei  den  übrigen  Perennibranchiaten  und  Dcrotremcn  und  den  äalamandri 
neu.  Der  Muskel  entspringt  von  der  Aussenflächc  des  Procoracoidt  mit 
Ausnahme  von  dessen  vorderem  und  medialem  Ende  und  geht  an  den 
proximalen  TbeiJ  der  Kante  des  Processus  lotn-alis,  wo  er  zwischen  dem 
M.  supracoraeoideus  und  dorsalis  scapulae  inserirt 

Ist  als  ein  den  Urodelen  eigentümlicher  Muskel  aufzufassen. 

37»  Thoraci-8capulari8.   Serratus  magnus.  (ths.) 

Deprcssor  angtUt  scapfdae  inferioris:  Funk. 
Grosser  Rüektoartssieher  der  Schulter:  Meckel  n.  2,  p. 
Costo-soits-scapulairv  Ott  grand  daüele:  Dngös  n.  21). 
Serratus  anticus  magnus:  RUdinger. 

Levator  scaptdae  und  Serratns  anticus  major:  Owen  n.  10  und  21. 
Serratus  magnus:  Mivart,  Humphry. 
Thcraci-scapularis :  Ftirbringer  n.  3. 

Verschieden  grosser  Muskel.  Bei  Proteus  sehr  unansehnlich,  bei  Mc- 
wbrnnchus  und  Menopoma  etwa?  entwickelter,  aber  noch  ohne  nach- 
weisbare getrennte  Zacken  (nach  den  Angaben  früherer  Beobachter). 
Diese  treten  erst  auf  bei  Cryptobranchus,  wo  sich  zwei,  und  bei  Sir&lon, 
wo  sieh  drei,  vielleicht  auch  vier  finden.  Diffcrenzirtcr  ist  der  Muskel  bei 
den  Salamandrinen,  namentlich  bei  Salamandra.  Bei  letzterer  lassen  sich 
eine  untere  und  eine  obere  Partie  unterscheiden. 

a.i  Untere  Partie  (thsf).  Besteht  aus  einem  einzigen  Muskelbunde],  das 
von  der  Spitze  der  zweiten  Rippe  entspringt  und  an  der  Innenfläche  des 
KDorpeltbeils  der  Scapula  (Suprascaptdare)  nahe  der  Grenze  mit  ihrem 
Knoehentheile  neben  der  Insertion  des  Cnpiti-dorso-sctipidans  sich  ansetzt. 

b)  Obere  Partie  {ths„).  Besteht  aus  vier  discreten  Muskel  bündeln, 
die  von  den  vier  ersten  Kippen,  mit  Ausnahme  ihrer  äusseren  Enden  ent- 
springen und  an  der  Innenfläche  des  Knorpeltheils  der  Scapubi  nahe  ihrem 
oberen  Rande  inseriren.  Das  von  der  ersten  Rippe  entspringende  Bündel 
öt  breit  und  kräftig,  wird  in  seinen  unteren  Tbeilcn  von  der  unteren 
Partie  gedeckt  und  geht  in  transversaler  Richtung  nach  oben  an  den 
forderen  Tbeil  der  Innenfläche  des  Supravapulnrc;  das  zweite  Bündel 
cotapringt  oberhalb  der  unteren  Partie  der  zweiten  Rippe  und  geht  trsan. 
versal  an  den  hiiiteren  Thcil  der  Innenfläche  des  SapniscvpiUarc ;  die  zwei 
binteren  Bündel  sind  dtinn  und  lang  und  gehen  mit  nach  von  gerichteten 
Pasern  von  der  drittcu  und  vierten  Rippe  an  den  Hinterrand  der  S^raacapulare. 
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Der  Muskel  ist  ein  Honiologon  de»  menschlichen  Serratus  anttcus  major, 
von  dem  er  bich  nur  durch  die  geringe  Anzahl  seiner  Zacken  unterscheidet. 
(Fürbringer.) 

38a  Uumero-antibraohialis  inferior.  (Brachialis  inferior.)  (haL) 

Brachialis  medius:  Funk. 

Oberer  Beuger  des  Vorderarms:  Meckel  n.  I, 

üuMtro-radUd  s.  Bkeps:  Duges  n.  4. 

Ilumcro-radialis:  S  t  a  n  n  i  u  8. 

BracUaUs  internus:  Rüdinger. 

Bkeps  arid  brachkdis  ini>mus;  Owen. 

Bari  of  bkeps ;  Mivart 

Brachialis  antieus :  11  u  m  p  h  r  y . 

IfuMero-mdd/raihialis  inferior:  Fürbringer  n.  8. 

Fttchkxur  de  VavanUbr^s:  Leon  Vaillant  n.  H. 

Biceps:  J.  v.  d.  lfoevcn. 

Bkeps:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hocvcn. 

Mittelstarker  Muskel  an  der  Beugeseite  des  Humerus,  lateral  neben 
der  Sehne  des  Cornea  Mlialis  proprius.  Er  entspringt  von  der  Beugeaeite 
des  Bumerus,  distal  vom  Processus  Uteralis  und  iuserirt  am  Anfange  des 
Radius  und  der  VJna,  an  letzterer  meist  mit  einem  sehr  schwachen  Sehnen 
tipfei.  Hei  allen  lirodeltu  ziemlich  consiant,  bei  den  Salamandrinen  etwas 
ansehnlicher  als  bcT  den  Pereunibranchiaten  und  Derotremen. 

Der  Hauptsache  nach  ist  dieser  Muskel  mit  dem  M.  brachialis  internus 
zu  vergleichen.  (Fürbringer.) 

39*  Aoeonacus.  (a) 

Anconatus  aUcnm  und  externus:  Funk. 

Strecker  <k-j  VnrderarMs:  Meckel. 

ScapitUhltuMtro-oUkruniai,  trieeps:  Duges  n.  46. 

Streekmusfalmasse:  Stannius. 

TricqtH  brach;  i  s.  Anconaeus:  Rüdinger,  Mivart 

Trkcp*  und  Coraco-olecmnalis:  Humphry. 

Anconaeus:  Fö  r  bring  er  n.  13. 

Externe*?  de  Vavant-bras:  L6on  Vaillant  n.  16. 

Triceps;  J.  v.  d.  Hoeven. 

Sehr  kraftige  Mnskelinasse  an  der  Streckseite  des  Oberarms,  die  sich 
aus  vier  Köpfen  zusammensetzt,  welche  von  dem  Brnstgtirtel  und  JJutncrus 
entspringen  nud  theilweise  mit  dem  Isdissimus  dorü  in  Verbindung  stehen. 

a)  Ancow.u  us  eornr.uideus  (ac.).  Kleiner,  ziemlich  selbständiger  Kopf, 
der  von  dem  Gelenktueil  des  Corarmd,  in  der  Regel  von  dessen  hinterem 
Räude,  seltener  (Muuyoma)  von  seiner  InucufiUcbe  entspringt,  von  dem 
Anwiwcm  hf.memKs  mctVaUs  getrennt  ist  und  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Oberarms  mit  der  übrigen  Strcckmuskelmasse  sich  verbindet. 
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b)  Änconaeus  scapularis  mctfydis  (asm.).  Kräftiger  in  der  Regel  vom 
ÄKtrnaeus  humeralis  lateralis  wenig  selbständiger  Kopf.  Er  entspringt  vom 
Hintcrrande  des  Gelenktheils  der  Scnpula  und  von  der  Gelenkkapsel  des 
xiiultergelenks  und  geht  stets  Beziehungen  zu  dem  Latissimus  dvrsi  eiu. 
Entweder  (Cryptobranchns  und  Menobranchus)  vereintet  er  sieb  mit  dessen 
ganzer  Endsehne  oder  (bei  den  übrigen  l'rodelcn)  mit  einem  Theilc  des- 
selben, wahrend  der  andere  Theil  lateral  von  ihm  an  den  Uumerus  geht. 

c)  Änconaeus  humeralis  lateralis  (ahL).  Ansehnlicher  von  den  distalen 
drei  Vierten  des  Eumerus  entspringender  Kopf,  der  an  der  lateralen 
Strecbeite  desselben  liegt  und  von  dem  Aiiconaeus  humeralis  medudis  ge- 
trennt ist 

d)  Anconarwi  humeralis  medialis  (ahm.).  Er  liegt  ueben  dem  Anco- 
iwcms  humerttüs  lateralis  an  der  medialen  Hälfte  der  Streekseite  des  Ober- 
armes und  entspringt  von  dessen  ganzen  Länge  hinter  dem  Processus 

Alle  vier  Köpfe  vereinigen  sich  spätestens  in  der  Mitte  des  Oberarms 
zß  einem  ansehnlichen  Muskel,  der  am  proximalen  Ende  der  Ultia  (Olc- 
amm)  inserirt. 

Der  Muskel  entspricht  dem  menschlichen  Änconaeus,  aber  nicht  voll- 
kommen. Ein  Homologon  des  Änconaeus  coraeoideus  fehlt  beim  Menschen, 
ebenso  wie  ein  dem  Änconaeus  scapularu  medialis  direct  vergleichbarer 
TheiL  (Das  Caput  lonyum  m.  anconaci  hominis  unterscheidet  sich  von 
letzterem  durch  seine  Lage  zum  Latissimus  dorsi,  der  sich  medial  an  ihm 
Törbeizieht) 

Muskeln  am  Unterarm. 

40*  Humero-radialis  volaris.  (An?.) 

Mai  scetor  of  superficial  Stratum:  lluiuphry. 
AddHctor:  Stannius. 

l'nuator  tercs:  Mivart  p.  266,  p.  4G1,  Rüdinger,  Goddard,  Schmidt 

en  J.  v.  d.  H  uüven. 
Palmaris:  J.  v.  d.  Hoeven.  - 
Abzieher  oder  Beuger  der  Hand:  Meckel  p.  218. 
Ü*t-€pitrochl(hradtal :  Duges  n.  42. 

Eine  ziemlich  dicke  und  breite  Muskclmasse,  welche  von  dem  Epi- 
'■otdfas  medial is  humeri  entspringt  und  mit  einigen  Fasern  auch  noch  von 
der  lateralen  Fläche  des  Uumerus  kommt  Der  Muskel  kreuzt  den  Vorder- 
- '»  and  inserirt  sich  an  den  Badius  und  an  die  Radialseite  des  Os  caqri 
ruüaU  und  centrale.  (Cryptobranchus,  Menobianchus,  Menoponta,  Salanum- 
fo,  Siredon.) 

41"  Humero-phalangei  volares  U— V.  (Itpd.) 
* W dujUoi-uni,  suUimis  s.  middU  sector  of  the  superficial  strattm ;  Jl  inn phry 
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FU-xor  dujtcrum  tommjnis.  Stannius,  Rüdinger,  Goddard,  Scbmid 

eu  J.  v.  d.  Hu oven. 
Flexor  longus:  Mivart  p.  267,  p.  461. 
Flexor  digifonim  J.  v.  d.  Hoeven. 
Langer  yemeiitseliaflliüwr  Beuger:  Meckel  p.  230. 
Epürochlo-digüal:  Dages  n.  49. 

Kntpringt  von  der  medialen  Fläche  des  Epicondylus  mcdialis  hutntr 
theüweise  von  dem  vorigen  bedeckt.  Er  nimmt  den  mittleren  Theil  de 
Vorderarms  ein  und  bekommt  verstärkende  Bündel  von  der  UVna. 

In  der  Gegend  des  Carpus  geht  er  in  eine  breite  Sehne  über,  welch 
sich  in  vier  Zipfel  theilt  für  die  vier  Finger.  Jeder  dieser  Zipfel  Ifaei] 
sich  wieder  in  drei  Portionen,  zwei  lateralen  und  eine  mediale,  die  lau 
ralen  inseriren  sich  an  die  Seitenflächen  der  Metacarpi  und  der  Phalangei 
während  die  mittlere  Portion  sich  an  die  Endphalanx  ansetzt 

Bei  dem  vierten  Finger,  welcher  nicht  zwei,  sondern  drei  Phalange 
hat,  theilt  die  mittlere  Portion  sich  wieder  in  drei,  zwei  für  die  zweit 
Phalanx  und  eine  für  die  Endphalanx.  (Cryptobranchus,  Menobranchu* 
Mcnoponiu,  Salamandra,  Siredon.) 

42»  Hnmero-nlnaris  volaris.  (kuv.) 
Flexor  carpi  ulnaris:  Huinphry,  Rüdinger,  Goddard,  Schmidt  ;A 

J.  v.  d.  Uoevcn. 
hkxor  carpi:  Stannins. 
Ulnaris:  Mivart  p.  266,  p.  461. 
EpUrochlo-cubital:  Dnges  n.  43. 

Entspringt  von  dem  Epicondylus  mcdialis  kumeri,  gemeinschaftlich  m 
dem  vorigen  nnd  inserirt  sich  an  die  unteren  zwei  Drittel  der  Utna  an 
an  das  Os  carpi  ulnare.  (Salamandra,  Mcnobranchtis,  Menopoma,  Crypti 
branchus.) 

43*  Humero-metacarpus  V.  volaris.  {hmv.) 
Abduäor  digiü  minimi:  Hnmphry,  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  < 
Hoeven. 

Flexor  digüi  minimx  proprtus:  Rüdinger. 

Dieser  Muskel  bildet  eigentlich  einen  Theil  des  vorigen.  Er  entspring 
mit  diesem  von  dem  Epicondylus  medial  in  humer  i  nnd  in  sc  im  sich  an  di 
Ulnarfläche  des  MetacarpalknocbeDS  des  fünften  Fingers.  (Salamandrt 
Cryptobranchus.  SWcdon.) 

44»  Radio- ulnaris.  (ro.) 
]*ronalor  radii  qu<ulrati:  Humphry. 
Proiialor  quadratus:  Mivart  p.  266,  p.  461. 
Cubüo-digital :  Dugds. 

Entspringt  von  dem  oberen  Theil  der  volaren  Fläche  der  Ulm  um 
inserirt  sich  an  den  ulnaren  Rand  des  Boitius.  (CryptubMnclius,  ilaio 
branchus,  iSenopomOf  Salamandra.) 
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45*  Ulnari-metacarp  i  volare*  II.  VL  (<m>) 
Pronator  manus:  Humphry. 
Bmger:  Meckel  n.  4,  p.  218. 
flexor  indkis  digiti  proprius:  Rüdinger. 

Entspringt  vo£  der  Radialseite  der  Volarfläche  der  Ulm,  unterhalb 
dea  vorigen  und  tbeilweise  auch  noch  von  den  Carpalknochen.  Die  Fasern 
laeriren  sich  an  die  Basis  des  zweiten  und  dritten  Os  )netacarpi.  (Cryp- 
<>ranckust  Salamandra.) 

46*  Ulnari-phafangei  volares.  II— V.  (tp.) 

fhror  profundus  digüorum:  Humphry,  Rüdinger. 
Ylrzor  brevis:  Mivart  p.  267,  p.  461. 
Kurzer  Bcug>r;  Meckel  p.  230. 

Dieser  Muskel,  welcher  einen  ziemlich  platten  und  nicht  sehr  stark 
entwickelten  Mnskelbaucb  darstellt,  ist  zwischen  den  heulen  anderen  ge- 
legen und  entspringt  von  dem  oberen  Theil  der  Ulrw.  in  der  Gegend 
des  Handgelenkes  theilt  er  sich  in  vier  Sehnen  für  die  vi  ji  Finger,  welche 
sich  an  die  beiden  Seitenflächen  der  Metacarpalknorhei-  und  an  di-  Ba3h 
der  ersten  Phalanx  inseriren.  (Cr*iptol>mmh>%  Mmifirwskm  M^hhho, 
34  mandra.) 

47»  Carpo-metacarpales.  (cm.) 
Ctrpo-metacarpales:  Humphry. 

EntspriDgen  von  den  Carpalknochen  und  inseriren  »ich  an  die  Seiten 
fliehen  und  den  mittleren  Theil  der  Ossa  nutacarpi.   (  Cryptobranchus.) 

48*  Metacarpo-phalangei.  {»>)>.)■ 
Mctacarpo-phalangei :  Humphry. 

Entspringen  von  dem  mittleren  Theile  der  Volarfl:iche  der  Metacarpal- 
kiiochen  und  inseriren  sich  an  die  Basis  der  ersten  Phalangen.  (Crypto- 

4<*  Interpl  anl  uigeu*  digiti  IV.  IV.) 

Phkngcus;  Humphry. 

Entspringt  von  der  Volarfläche  der  ersten  Phalanx  und  inscrirt  sicu 
m  die  c weite.  (Orypkbramhu^  8&*na*dru) 

50»  Humero-radialis  doraalis.  (kfd,) 

fadwJ  stdor  of  superficial  Stratum:  Humphry. 
tiduior:  3tannius. 
Senator:  Mivart  p.  265,  p.  461. 
^wnschaßlicher  Beber:  Meckel  p.  218. 
^cpicmblo+adial:  D.ges  n,  47. 
twmdgUMMrplm*  Dugös  u.  46. 
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Supinator  longus  und  bnvis:  Rüdinger. 

Extrnsor  carjri  ratlüüis;  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  von  dem  Epicondyhis  radudis  humeri  and  inserirt  sich  au 
die  RuVkcntlaehe  des  Radius.  Kine  kleine  Portion  geht  als  ein  eigene; 
Muskel  weiter,  länft  Uber  das  Handgelenk  und  inserirt  sich  bei  Crypto- 
hmntJiHS  jo.j:t>mcus  an  die  Uluariläche  der  Basis  ossis 'meinen rpi  secuneü 
bei  Mvnobmnchas  an  das  Os  carpi  radiale.  Letztere  Portion  stellt  mi 
Humphry  den  M.  caipi  radialis  longior  vor,  während  der  übrige  grössere 
die  Mm.  supinator  longus,  brate  nnd  extcn$<*res  carpi  radialis  repräsentirt. 
Hei  Siredon  and  Proteus  ist  dieser  Maskel  ebenfalls  in  zwei  getrennt, 
welche  nach  Rüdinge.r  den- Suphmtor  lotujus  und  Itretis  vorstellen.  Bei 
Salamandia  dagegen  findet  man  uur  einen  einzigen  Muskclbaucb. 

51*  Humero-digiti  II.— V.  dorsalis.  (ML) 
Extcnsor  digitorum  subUmis:  Humphry. 
Extrnsor  longus;  Mivart  p.  2G6,  p.  461. 

Extrnsor  digitotam  communis:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 
Chmeinsckaftlichcr  Strecker:  Meckel  p.  230. 
Epicenidylo-digitalis:  liuges  u.  47. 
Extrnsor  dujitorum  communis:  Rüdinger. 

Entspringt  wie  der  vorige  von  dem  Epkondylus  radialis  humeri,  läuft 
Uber  den  Carpus  und  theilt  sich  in  vier  Sehnen  ftfr  die  vier  Finger;  an 
deren  Endphalanx  sie  sich  inseriren.  *  (Salamamlra,  Meno}tomat  Cryjd>>- 
branchus,  Siredon,  Mcnobramhus.) 

52*  Humero-ulnaris  dorsalis.  (hud.) 
Extwor  carpi  ulnaris:  Humphry,  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d. 
Hoeven. 

Exlrnsor  carpi:  Staun  ins,  J.  v.  d.  Hoeven. 
Eigener  Jhber:  Meckel  n.  231. 
E}deondylo-cttbital :  Duges  n.  45. 

Extrnsor  carpi  s.  nvlaenrpi  ra<üalis  und  idnaris:  Rtldinger. 

Entspringt  wie  die  beiden  anderen  Muskel  von  dem  Epicondyhis  ra- 
dialis humeri  nnd  inserirt  sich  an  die  Ulna}  and  deren  ganzen  Länge  und 
au  die  Ulnartlüchc  des  Carpus.  (CrypIolnanihuSy  Mcnobrancfius,  McnajHniui, 
Hiredm.  Salamamlra.) 

53»  Ulnari-phalanx  n.  dorsalis.  (upd.) 
Uppermost  pari  of  (he,  drep  Stratum  s.  Supinatar  wauus:  Haraphry. 
Extensorcs  und  Addwiorcsi  Stannias  z.  Th. 
Extensor  bwis:  Mivart  p.  206,  p.  461. 
Extrnsor  carpi:  J.  v.  d.  Hoeven. 
Cubif&-sus-pollwien:  Duges  n.  48. 
Extensor  digiti  I.:  Rüdinger. 

Die  tiefe  Schicht  wird  durch  einen  einzigen  Muskel  repräsentirt, 
welcher  von  dev  Dorsalfläche  des  unteren  Kndcs  der  Clna  entspringt,  das 
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Handgelenk  und  den  Humero  r  iialis  dorsrdh  krenzt  und  sich  an  die  Ka- 
dialseite  der  Basis  ossis  nuinrari*  11.  inseriit  Stellt  nach  Uumphry 
den  M.  exbnsor  poR-icis  primus  vor.  (Cryptobranchus,  Mcnohmnchm.  M*- 
nipaia,  Siredon,  Salamandra.) 

54"  Carpo-phalangei.  (cp.) 

Eiiensar  digitorum  brevis  s.  profundus:  H  n  m  p  b  r  y. 
Fxtensorcs  und  Adductores:  Stannins  z.  Th. 

EotBpringt  von  der  öorealÖäche  der  Carpalknoehen ,  ist  ein  dünner 
glatter  Muskel  und  theilt  sich  in  vier  Zipfel  für  die  vier  Finger.  Jeder 
dieser  Zipfel  verbindet  »ich  mit  dem  des  M.  hnniero-digiti  //.—  V.  dor»dis 
und  inserirt  sich  an  die  Eodphalnn*. 

55»  Interossei.  (i) 

Itlmssri:  Humpbry. 
Itärossei  dor&des:  Rüdinger. 

Entspringen  von  der  UlnarHäcbe  der  Metacarpalkuocken  und  inseriren 
aich  an  die  Radialfläche  der  darauf  folgeuden. 

Anuren. 

Muskeln  der  vorderen  Extremität. 

F.  Muskeln  am  Schultcrgürtel. 
A.  Hintere  Schulterblattmuskeln, 
a.  Muskeln,  welche  vom  Kopfe  entspringen. 
27b  Basi-suprascaprd/iris  (Levafar  seaptdae  inferior). 
28b  (hpiH-$captd<iris  (Cucidlaris). 
W  Frtroao-suprascaptdaris  (Lemtor  scaptdac  super  for). 
Oecipiti  suj>rasc<ipitlaris  (Hhomhoidras  anterior). 

b.  Muskeln,. welche  von  der  Wirbelsäule  entspringen. 
Thnracwprfiscapuhüis  (Senates  magnus  superior  mit  BhmboideM 

32*  Thoraei-scapiilaris  (S<rrnttis  nmgmis  inferior). 
33»  Dorso-humeralis  (Isdissimus  dorm). 
3*fc  Intcrscapularis. 

c.  Muskeln  am  Schulterblatt,  welche  von  diesem  entspringen  and 
sich  wieder  an  diesen  oder  an  den  numerus  inseriren. 

35l  Coraco-hrnchialis  brems  internus.    36b  Dorsalis  seapulae. 

B.  Untere  Muskeln  (Brustmuskeln). 

37»  Pecbralis.  4lb  Anconaais. 

&b  Coraco-brwhialis  longus.  42h  Ahdomini-swputaris. 

&  Corcwo-radialis  proprms.  43b  Coracosternali*. 

W  Epistenw  ekido  oerontio  humeredis. 
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Muskoln  am  Vorderarm. 

a  Auf  der  Beugeseite. 

44b  Humn  o-uulmk  H  central*.  48b  Hurmro  -  antibrwhinm  lateralis 

45b  Humero-centralc,  superficialis. 

46b  Humero-aponmrosis  palnuiris.  49b  Ilumero-anÜbrachium  laterale 

f  Humero  antibrachium  medialis.  profundus. 


b.  An  der  Streckseite. 

;>0b  Ilumero- digiti  III.  IV.  V.  53b  Humero-antibraehium  lateralis. 

T>lb  Antibrtwh'h-wetacarpum  II.  54b  Hmiero-antibrachium  meduilia. 
52b  llumero-idnare  et  carpak  5—3. 

Muskeln  der  Hand. 

a.  Auf  der  Volarfiache. 

55b  Antd/rachio-apotieurotiecirjiaimaris  62b  Carpo-metacarpnm  III. 

56b  AntibnuJiio  carjMÜt  I.  63b  Fhalangi  I.  pludanx  II.  digiti  IV. 

57b  darpo-metacarpum  I.  64b  Carpo-mctamrpum  IV. 

58b  Carpo-metacarpi-pfodangci.  65b  Phalangi  1.  phalanx  II.  digiti  V 

5l)b  Carpo-inetacarpum  II.  sublimis.  66b  Carpo-metacarpum  V. 

ßOb  Metaearpo  II.  iwiacarpum  III.  67b  U  lnari-phala)ix  I  digiti  V. 

61b  Carpo-mdacarpum  IL  profundus.  ß8b  (Jlnari-tmiacarpum  V. 

b.  Auf  der  Dorsalfläcbe. 

<»9b  Tarj/o  ifyeft  //J,  2T,  V.  75b  Metaearpo  Tll.-metacarpum  IX 

70"  AntiJirachw-carpo-pJialana;  J.  dir  76h  Metaearpo  lV.-meUtcarpam  V 

giti  II  77b  Carpehphalanx  I.  digiti  III. 

71b  Carpo-phfdanx  Il/digiU  IL  78b  Carya-^ÄaZaiu;      tfytfi  IT. 

72b  Cafpati-r^halimetacarptim  II.  79°  Carpo-phabinx  I.  digiti  V. 

73b  Badudicentrali phalanx  III.  di-  80b  J»fttow;p<>-j>Äatottr  /.  (fyttf  71/ 

///.  81b  Metaearpo  phalanx  I.  digitt  IV 

74b  JJlnari  pludanx  IIL  digiti  IV.  82'  Metaearpo  phalanx  J.  digiti  V 

27  Basi-suprascapularia  (Levator  scapulae  inferior),  (fc.  s.  fj 

Protactor  scapidae-  Zenke  r  (95  und  96),  Anonymus,  Klein,  Pfeiffer 

Schulterblattlieber:  Meckel  3,  p.  164. 

Sous-occipito adscaptdaire:  Duges  n.  60. 

Lc  premier  grand  denkU:  CuvieT. 

Kompressor  3capulae  inferior:  Volkmann  n.  4. 

Levator  s  uttractor  scapulae:  Co  11  an  n.  60. 

Lnaior  angtUi  scapulae:  Ecker  43. 

Portio  anterior  serrati  majoris  s.  levator  scapulae  proprium:  Rüdinger. 

Bosis<iiprascapularv>:  Ftirbringer  3. 

Levator  scapulue:  Kloetzke  n.  3,  p.  8. 

Elevator  sea^dae.  y.  Altena. 

Levator  scaptdae  profundus:  Ledeboer. 

Ein  ziemlich  kräftiger,  vou  dem  Capiti  srapularis  (es.)  und  vom  Su 
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prwcapularc  bedeckter  Muskel,  welcher  vom  Os  ocäpUale  basilan-  und  dem 
unteren  Theil  des  Os  pctroswm  entspringt  und  nach  unten  und  hinten  an 
die  Innenfläche  des  Suprascapulare  geht,  wo  er  hinter  den  Ursprung  des 
InierxapuUi/ ■«>•  an  den  unteren  und  hinteren  Theil  inserirt.  ist  nach  Fttr- 
brioger  ein  theil  weises  Homoiogon  des  Basp-scapularis  (Letxttor  scapulae) 
der  lirodelen,  ist  aber  weit  kleiner  als  dieser  und  entspricht  nur  der 
grösseren  unteren  Hälfte  desselben. 

2J8b  Capiti-scapularis  (Cucullaris).  (es.) 
Protador  acromü:  Zenker  (n.  97,  90),  Anonymus. 
ixapuUHuastaidien:  Dugös  (n.  65). 
Sttrno^nasfoidien:  Cuvier.    SUrtuhniastoideus:  v.  Altena. 
Itxator  scapulae  inferioris:  Volkmann  n.  2,  Fischer. 
StmuhcUddomastoideus'.  Collan  n.  61,  Klein,  Pfeiffer,  Ecker  (n.  44), 
fapulo-nutstoideus  s.  Skrno-deUio-niastoidcus:  Rüdinger. 
Capiti-scapularis :  Fürbringer  n.  1. 

£in  ziemlich  schmaler  Muskel,  welcher  von  dem  lateralen  Theil  des 
Ol  pdrosum  uud  von  dem  hintersten  Theil  des  Os  tympanivutn  seinen  Ur- 
sprung nimmt  und  von  dem  Digastricus  maxillae  bedeckt  nach  hinten  und 
unten  geht,  wo  er  sich  an  die  Unterfläche  des  vorderen  Randes  der  Sea- 
puk  (oberhalb  des  Acromion)  zwischen  dem  Interscapularis  und  Acromio- 
hmenüs  (ah.)  inserirt. 

Oer  Muskel  entspricht  nach  Für  bringer  dem  vorderen  Tbeil  des 
i'apitidorso-saipularis  der  Saiuuiaudnuen  und  ist  aus  den  bereits  bei  diesen 
angegebenen  Gründen  mit  dem  menschlichen  Vucuüam  m  vergleichen. 

29"  Petroso-suprascapularis  (Levator  scapulae  superior).  (pss.) 

ZflMfer  scaptdae  profundus:  Zenker  91  und  92,  Anonymus. 
Rdereur  ou  anyulairc  de  Vonioplatc:  Cuvier. 
Cmpressor  scapulae  superior  :  Volkmann  n.  3. 
Lnator  attguli  scapulae:  Collan  n.  59. 
Proirahens  scapulae. i  Ecker  n.  45. 

ftkoso-suprascapidaris  [Leoaior  scapulae  Superior):  FUrbri  igcr  n.  4. 

Dieser  gleich  oberhalb  des  vorigen  gelegene  Muskel  entspringt  von 
der  HiDtcrfiächc  des  Os  petro&m  und  gebt  in  horizontaler  Richtung  nach 
hinten  an  die  Unterbräche  des  obersten  Theiles  de»  Siiprusoapulare  »wischen 
der  lnsert:  u  des  Ekomboidem  anterior  (oss.)  und  Serratus  mognns  su- 
prior  (thss.). 

Nach  F Urbringer  ist  dieser  Muskel  als  ein  ziemlich  vollständig 
differenzirtes  Homologini  der  oberen  tieferen  Partien  des  Lemtor  stapidae 
der  Urodelen  aufzufassen. 

30  Occipiti-aupra3capularis  (Rhom boideus  anterior),  (fl&s) 
Levator  scaimUie  mbHmis :  Zenker  »9  und  90,  A u o n y m u s,  Ledeboer. 
Obrer  üiirJctairt-sjneh  r  oder  Kappeiutrashl :  Meckel  1. 
Prstrahrm  scapuku-  wecesnoria* :  Kühl  und  v.  Uns  seit. 

Ilioa«,  Klauru  «1«.  IMt«  lUWb».    VI.  t.  ^ 
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Sus-oesipita-adscapulaire,  portion  du  trapege:  Duges  58. 
Protactor  seapulae  supremus:  Volk  mann  n.  1. 
Cueuüaris:  Collan  53,  Ecker  31,  Pfeiffer,  Rüdinger. 
OccipÜi-suprascaputaris :  FUr bringer  5. 

Ein  ziemlich  breiter  aber  wenig  kräftiger  Muskel,  der  über  dem 
vorigen  am  Anfange  des  Kückens  gelegen  ist.  Er  entspringt  von  der 
hinteren  Fläche  des  Os  oecipitaJe.  lateral?  bis  nahe  gegen  die  Mitte,  median 
mit  dem  der  Gegenseite  zusammenstossend.  Er  geht  nach  aussen  nnd 
hinten  an  die  UuterHäcue  des  vorderen  oder  oberen  Winkeis  des  Supra- 
scajmlare. 

Cuvier  betrachtet  diesen  Maskel  als  Analogon  des  Levalor  angiüi 
seapulae.  Dngös  und  Meckel  sehen  in  ihm  den  vorderen  Theil  des 
Cueullaris,  als  hinteren  Theil  dieses  Muskels  betrachtet  der  Erstere  den 
Rhomboideus.  Ecker  betrachtet  ihn  als  einzigen  Repräsentant  des  Cueuüaris 
des  Menschen.  Nach  Ftirbringer  jedoch  scbliesst  der  vollkommene 
Mangel  von  Elementen  eines  R.  acecssorius  n.  vagi  in  diesem  Muskel 
jede  Vcrgleicnung  mit  dem  Cueuüaris  aus. 

31b  Thoraci-suprascapularis  (Serratus  magnns  superior 
mit  Rhomboideus  posterior),  (thss.) 

a.  Setratus  magnus  superior. 

Depressor  seapulae.  und  Theil  des  Omoplatcus  rectus :  Zenker  93,  94,  101, 

103.  Anonymus. 
Transverso-adwapulaire,  portion  du  grand  dentde:  Dnges  64. 
Ix  deuaieme  grand  dentde:  Cnvier. 
Serratus  anticus  minor:  Collan. 
Serratus:  Klein,  Pfeiffer,  Stannius,  Kloetzke. 
Iransverso-scapularis  tertius  s.  Serratus:  Ecker  40. 
Pars  medialvt  m.  serrati  antici  nuijoris:  Rüdinger. 
Serratus  magnus:  v.  Altena  z.  Th. 

b.  Rhomboidtus  posUrior. 

TluÜ  des  Omopfateus  rechts:  Zenker  101  nnd  102,  Anonymus. 

Lombo-ad^-npulaire,  jxirtu:  posterieure  du  trapeze:  Duges  59. 

Rhomboideus:  Onvier,  Klein,  Pfeiffer,  Stannius,  Kloetzke. 

Ret  rohem  seapulae.:  P.'ckcr  33. 

Serratus  magnus:  v.  Altena  z.  Th. 

Pars  meiüalis  m.  serraii  antiei  majoris:  Rüdinger. 

Thoraei-supraseaputaris  (Senvtus  magnus  superior  mit  Rhomboideus  posterior): 
Für  bringer  n.  7. 

Dieser  Muskel  entspringt  an  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Wirbel, 
von  dercu  Processus  fransrrrsus  und  den  damit  verbundenen  rudimentären 
Rippen  (hei  Pipa  vom  zweiten  und  dritten,  bei  J5t*/o  vom  dritten  oder 
vierten,  bei  Ct/stignatus,  Rana  und  Hyla  vom  dritten  und  vierten  Wirbel) 
und  geht  mit  parallelen  Fasern  nach  oben  und  vorn  an  die  hintere  Hälfte 
des  oberen  Randes  der  Innenfläche  des  Supraseupulure.  Während  bei  deu 
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niedriger  stehenden  Gattungen  (Pipa)  der  obere  Theil  sehr  unansehnlich 
ist,  erlangt  er  bei'  den  höheren  durch  Uebergreifen  seines  Ursprungs  über 
die  Langsmuskulatur  des  Rückens  (Hyla,  Bufo)  and  bis  auf  die  Processus 
spinosi  (Cystignatus,  Rana)  eine  besondere  Entwickclang.  Der  dadurch 
entstandene  Theil  kann  in  seiner  vollkommensten  Ausbildung  als  Rkom-  ' 
boideus  posterior  (rhp.)  unterscheiden  werden. 

Nach  Förbringer  ist  dieser  Muskel  ein  Homologon  der  oberen 
Partie  des  Serratus  magnus  der  Urodelen.  Neu  und  den  Anuren  eigen- 
tbomlich  ist  die  Ausdehnung  des  Muskels  nach  oben  über  das  Niveau  der 
Processus  transversi  und  der  rudimentären  knorpeligen  Rippen,  wodurch 
die  Neubildung  eines  Rhomboideus  posterior,  dessen  Entwickelung  iu  allen 
Stadien  von  Pipa  und  Hyla  bis  zu  Cystignatusjind  Rana  verfolgt  werden 
kann,  bedingt  wird. 

32b  Thoraci  acapularis  (Serratus  magnus  inferior),  (ths.) 

depressor  acromii:  Zenker  103,  104,  Anonymus. 
Tm^erso-intcrscapidaire :  Duges  63. 
Le  troisieme  grand  dentele :  C  u  v i  er. 

Bdraäor  scapulac  und  Scrratu*  anticus  major:  Coli  an  5C,  57. 
Ikpressor  scapulae:  Klein,  Pfeifer. 
Sen-atus:  Stannius, 

Transversoscapularis  major  und  minor  :  Eck  er  46,  47. 

Portio  posterior  serrati  antici  wajoris  s.  Portio  tertia  m.  serrati:  Ritdiuger. 

Thoraci^capuhris  (Serratus  magnus  inferior):  Für  bringer  C. 

Ein  ziemlich  langer  Muskol,  welcher  von  dem  dritten  und  vierten  Proces- 
sus transversus  und  von  den  mit  diesen  verbundenen  rudimentären  Rippen 
entspringt  Seine  convergirenden  Fasern  geben  nach  unten  und  vorn  und 
ioseriren  sich  au  die  Innenfläche  des  hinteren  Randen  der  Scapnla,  ober- 
halb der  Insertion  des  Omohyoideus  (jh.)  uud  hinter  der  des  Jnterxcaim- 
laris  (is.).  Er  ist  bei  Pipa  und  Bufo  sehr  ansehnlich  entwickelt,  bei  Uyla 
ond  Rana  dagegen  schwächer.  Eine  Trennung  in  zwei  Thcilo  ist  ange- 
zeigt (besonders  bei  Uyla),  aber  nicht  vollkommen  durchgeführt. 

Nach  Für  bring  er  ist  dieser  Muskel  mit  Recht  dem  System  des 
Serratus  magnus  zuzurechqcu.  Eine  directo  Uomologio  bietet  die  untere 
Partie  des  Serratus  magnus  der  Urodelen  an. 

Der  Thoraci-scapularis  der  Anuren  zeigt  aber  ein  grösseres  Volumen 
ond  eine  breitere  Ursprungsfiäche  als  dieser,  sowie  eine  beginnende  PitTc- 
reniirang  in  zwei  Parthien,  die  von  einigen  Autoren  (Collan.  Ecker) 
als  zwei  separate  Muskel  aufgelasst  worden  sind. 

33b  Dorso-humeralis  (Latissimus).  (<#>.) 

Depressor  braehii:  Zenker  n.  85,  86,  Anonymus. 
Breiter  Riiekennmskel :  Meckel  n.  4,  p. 
Grund  dorsal:  Cuvier. 
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Latissitnus  dorn:  Collan  n.  71,  Klein,  Pfeiffer,  Ecker  n.  32,  RU- 

dinger,  Kloetzke  n.  5. 
LoniJßO-huimral,  Grand  dorsal:  Duges  n.  66. 
Accessorisctor  Theil  des  M.  mtprascaptdaris :  Stannius. 
Dorso-famierclis  (Laiissitnus  dorsi):  Flirbringern.  14. 

Ziemlich  schwacher  Muskel  an  der  Seite  des  Rückens,  gleich  hinter 
der  Scapula,  deren  lautersten  Rand  mit  seiner-  vordersten  Partie  deckend. 
Sein  Ursprung  wie  seine  Breite  ist  bei  den  einzelnen  Gattungen  sehr  ver- 
schieden. Bei  Bufo  und  Hyla  entspringt  er  schmal  von  dem  Processus 
transversus  und  der  rudimentären  Rippe  des  zweiten  Wirbels,  bei  Cysti- 
ynathus  von  der  Aponeurose,  welche  die  Rückenmuskeln  deckt  und  bis  an 
die  Processus  spinosi  geht, .  bei  Haina  vom  Processus  spinosus  III — V,  bei 
Pipa  von  der  breiten  Platte  des  letzten  Processus  transversus  und  der  mit 
diesem  verbundenen  rudimentären  Rippe  (Klein).  Die  Fasern  convergiren 
nach  unten  uud  inseriren  sich  lateral  an  den  Anconaeus  vorbeilaufend  an  die 
Mitte  der  Streckfläche  de«  Processus  lateralis.  Nur  bei  eiuzelnen  Anuren 
(Pipa)  besitzt  er  vollkommene  Selbständigkeit,  bei  der  Mehrzahl  ist  seine 
Sehne  mit  der  des  Dorsaiis  scaptUac  verbunden. 

Ist  nach  F  Urbring  er  dem  Latissimus  dorsi  der  Urodelen  zu  ver- 
gleichen. 

34b  Interscapularis.  (is.) 

Interscapularis:  Ecker  49,  Klein,  Pfeiffer,  Kloetzke,  RUdinger. 

Ftirbringer  n.  2. 
Jnterscapulaire:  Duges  64. 
fkxor  seapulae:  Collan  n.  62. 

Dieser  Muskel  ist  an  der  Innenfläche  des  dorsalen  Abschnittes  des 
Brustgürtels  gelegen.  Er  entspringt  unterhalb  des  Verlaufes  und  der  In 
seition  des  Basi-öoprascaptdaris  (bss.)  von  der  unteren  Hälfte  und  den 
vorderen  zwei  Dritteln  des  Suprascapulare  und  geht  mit  convergiren  den 
Fasern  an  die  Sco/mlo,  wo  er  sehmal  zwischen  dem  CapiH-scapularis  (es.), 
Omohyoideus   (oft.)  nnd  Thoraci-scapidaris  (ths.)  inserirt. 

851'  Corcaco-bracbialis  brevis  internus,  (ebbt.) 

Pronator  btaehii:  Zenker  111,  112,  Anonymus. 

V ntirschulterbUtUmuskcl :  Meckel. 
Sous-scapulatre :  C  u  v  i  e  r. 

Subtcapularis:  Collan  n.  72,  Klein,  Pfeiffer,  v.Altena,  Kloetzke 
u.  9,  JStanuius,  Eeker  n.  50,  llüdinger,  Ledeboer  n.  14. 

Sous-scaptdo-humeral,  wus-scaptdaire:   Duges  u.  72. 
Corwabrachialis  brevis  ivierum:  Fltrbriuger  n.  12. 
Pronator:  v.  Alte.ua. 

hin  kurzer  aber  «iendieh  kräftiger  Muskel,  der  im  Anfang  neben  dem 
CwuCvbrachialis  (unyas  liegend,  bei  der  Insertion  weit  von  ihm  sich  ent- 
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ferut.  Er  entspringt  vom  hintern  Rand  des  lateralen  Theiles  des  Com- 
toid  und  Ton  der  inneren  Fläche  desselben  nnd  des  daran  stossendcn 
Theiles  der  Scapula,  wobei  er  den  inneren  Ursprung  des  Aeromvo-hamertdis 
nach  hinten  begrenzt.  Insertion:  an  den  rudimentären  Processus  m-diaJis 
und  an  die  Beugefläche  des  Humerus. 

Er  ist  nach  Fürbringer  als  ein  indireetes  Homologon  des  Coraco 
brathuilis  brevis  der  Urodelen  aufzufassen,  während  jener  aber  den  Schwer- 
punkt seiner  Entwicklung  auf  der  Aussenfiäche  des  Coraeoul  liegen  hat, 
»t  er  hier  auf  die  Innenfläche  dieses  Knochens  versetzt;  ebenso  ist  auch 
die  Insertion  medialwärts  verschoben.  Der  Mnskel  vertritt  insofern  räum- 
lich und  fnnctioncll  den  Subcoraco-scapularis,  der  den  Batrachiern  abgebt. 

Ein  Brachialis  inferior  fehlt  den  Anuren. 

36b  Dorsalis  scapulae.  (ds.) 
Scapulaxis:  Zenker  n.  85,  86,  Anonymus. 

Amvärtsroller  oder  äusserer  SchtdterbloMmuskd:  Meckel  n.  2,  p.  163. 

Adscapulohumeral  sous  epinewr  ei  grand  rond:  Duges  67. 

Souaepineux  et  sur-epineux:  Cuvier. 

Supra  et  infraspinatus:  Rüdinger. 

Scapularis  (Supra^  und  Infraspinatus):  Klein,  Pfeiffer. 

Suprascapularis:  Stannius.  Collan  n.  70. 

Itifraspinatus:  Ecker  n.  51. 

Dorsalis  scapulae'.  Fürbringer  n.  15. 

Ein  breiter  und  ansehnlicher  Muskel,  welcher  ant'  der  Austen  fläche 
des  dorsalen  Brnstgurtels  gelegen,  von  dem  ganzen  Snprascapulare  mit 
Ausnahme  des  oberen  Randes  entspringt  nnd  mit  stark  eonvergii  enden 
Fasern  nach  nnten  geht.  Seine  kräftige  Eudsehne  verbindet  sich  (mit 
Ansnahme  von  Pipa)  mit  der  des  LaHsskmm  dorn  und  geht  gemeinsam 
mit  dieser  zwischen  der  oberflächlichen  und  tiefen  Partie  des  Acromio- 
humeralls  sich  einschiebend,  an  die  laterale  (Streck  )  Fläche  des  Proo-ssus 
lateralis. 

37b  Pectoralis  (/».) 

a.  Portio  abdominalis. 
Brachio-abdomhuüis:  Zenker  n.  109,  110,  Anouymus. 
Thed  des  grossen  BnistmuskeU :  Meckel  n.  3,  p.  180. 
Portion  da  grand  ptxtoral:  Cuvier. 
QWUpm  abdomitüs  exUrnns:  Mayer. 

Abdomina  humöral,  portion  costale  du  gn.nd  jatural:  Düpes  n  »>f». 

Portio  abdominalis  «*.  pectortdis  majoris:  Collan  n.  68,  Uli  dinge.. 

Porta*  hu  niero-abdomitudis  m.  peeJortdia :  K 1  e  i  u ,  P  f e  i  ff c  r. 

Schräg  aufsteigender  Tluit  des  M.  pectoralat:  Staub  ins. 

Portio  abdominalis  m.  pectorali»;  Ecker  ">2f 

Patoralis  nuijor:  z.  Th.  Kloetz kc  n.  6. 

Prtoralis  magnas:  z.  Th.  v.  Altena,  Ledeboer, 
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ft.  Portio  stcrnahs. 

Pars  pectoralis  majoris,  Theil  des  grossen  Brtistmuskels,  Portion  du  grand 
pectoral:  Zenker  n.  107,  108,  Anonymiis,  Meckel  b.  3,  p.  180, 

Cuvier. 

Sterno-humertd,  porüon  du  grand  pectoral  :  Duges. 

Portio  sternalis  posterior  m.  poctoralis  majoris:  Collan  u.  67. 

Portio  stMialüt  m.  pectoralis :  Klein,  Pfeiffer. 

Querer  Thcil  des  Pedoralvt:  Stannius. 

Portio  sternalis  jnsterior  m.  pectoralis:  Ecker  52b 

Pnrtio  sternalis  media  m.  pectoralis  majoris :  Rttdinger. 

Pectoralis  major:  z.  Th.  Kloetzke  n.  6. 

Pectoralis  maanus:  z.  Tb.  v.  Altena,  Ledeboer. 

y.  Portio  epicoraeoidea. 
Pars  pectoralis  nutjoris,  Thcil  des  grossen  BntstmusJcels,  Portion  du  grand 

pectoral:  Zenker  n.  107,  108,  Anonymus,  Meckel,  Cuvier. 
Claviculo-bivchudis:  Knhl  und  van  Hasselt. 
Claci  humtral,  portion  du  grand  pectoral:  Duges  n.  70. 
Pars  sti  rnalis  anterior  et  pars  eUmcularis  posterior  m.  pectoralis  majoris : 

Collan  n.  65,  68. 
Pars  accessoria  m.  pectoralis  (nur  bei  Pipa):  Kloetzke,  Klein,  Pfeiffer. 
Sehrag  absteigeruier  Theil  des  m.  pectoralis  •  Stannins. 
Portio  sterntdis  anterior  m.  pectoralis:  Ecker  n.  52* 
Portio  sfimvdis  anterior  nt.  pectoralis  majoris:  Rttdinger. 

et.  ß.  y.  Pectoralis:  Fürbringer  n.  9. 

Ein  grosser  nnd  breiter  Muskel  anf  der  Vorderseite  des  Bauches  und 
der  Brost,  der  in  drei  neben  einander  liegende  Theile,  die  Pars  abdomi- 
nediSf  sternalis  und  epicornemba  m.  pectoralis,  zerf allen  ist 

Die  Pars  abd»munalis  ist  der  kräftigste  und  breiteste  Theil.  Dieselbe 
entspringt  mit  sehr  zarter  Aponenrose  gemeinsam  und  verwachsen  mit  der 
des  Dorso-abdominalis  externus  (Obligum  abdominis  extemus)  von  der  Linea 
tittutf  in  der  ganzen  Länge  des  Bauches,  die  äussere  Scheide  des  Pubo 
thoraeicus  (Rcctus  abdominis)  mit  bildend.  An  der  lateralen  Grenze  des 
Rcctus  wird  er  muskulös  nnd  gebt  nun  mit  convergirenden  Fasern,  die 
nach  aussen  und  vorn  verlaufen,  an  die  Beugefläche  der  Crista  lateralis 
humeri,  distal  gleich  neben  der  Insertion  derPars  epicoraeoidea. 

b)  Die  Pars  stenudis  nt.  ]*ctor(Uis,  wird  durch  einen  Spalt  von  der 
Pars  tdnlominalis  getrennt.  Sie  entspiingt  von  der  untern  Fläche  des 
Stenum  und  geht  mit  convergirenden  Fasern  lateral wärts  an  den  Ober- 
arm, wo  er  am  Grunde  der  Cristu  Udendis  von  der  Pars  abdominalis  durch 
die  Sehne  des  Coraco-radndis  proprius  getrennt,  inserirt.  Besonders  an- 
sehnlich bei  K/*i  entwickelt. 

c)  Die  Pars  rpiwracoideu  m.  pectoralis  bildet  den  vordersten  Tbeil  und 
grenzt  direct  an  die  Pars  sternalis.  Er  enspringt  bei  den  Anuren  mit 
nicht  verbundenen  Epicoraeoidea  von  dem  medialen  Kand  derselben  und 
zwar  der  rechte  vom  rechten,  der  linke  vom  rechten  nnd  linken  flpicoru- 
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t<nd,  bei  den  Anuren  mit  verbundenen  Epicoracoidua  von  der  Vereinignngs- 
linie  derselben.  Bei  den  Bnfonen  ist  er  weit  und  kräftig,  deckt  den  ganzen 
Coraco-radialis  proprius  und  ist  vorn  mit  dem  Gkido-acromio-hunuiralis  ver- 
wachsen, bei  den  Jlaninae  ist  er  schwächer,  deckt  nur  den  hinteren  Theil 
des  Coraco-radialis  proprius  und  ist  von  dem  Episterno-chid^acroniuhhume- 
rnlis  durch  einen  bieiten  Spalt  getrennt.  Er  geht  mit  queren  und  ab 
steigenden  Fasern  an  die  Beugefläche  des  Processus  lateralis  proximal  von 
der  Insertion  der  Pars  abdominalis,  mit  der  er  mitunter  verwachsen  ist. 

Er  ist  nach  Fürb ringe r  ein  Homorogon  des  glciehbenannten  der 
l  rodelen  nnd  also  des  gesammten  Pcctoralis  und  nicht  bloss  dem  M.  pec- 
fora/w  major  vergleichbar. 

38b  Coraco-brachialis  longus.  (cbl.) 
Allerum  Caput  rn.  deltoidei:  Zenker  n.  105,  106  Anonymus. 
Einwdriszieher  oder  HakenarmmusM :  Meckel  n.  5,  p.  180. 
Gmeo  humeral :  Dugos  n.  73. 
Coraco  humer alts :  Stannius,  Ecker  n.  53. 
Coraco-brachial :  Cnvior. 
Cmico-brachiaUs:  Coli  an  n. 

Comco-humralis  und  Adductor  humeri:  Kloin,  Pfeiffer. 
Coraco-humcraJ is  proprius :  R  ü  d  i  n  g  e  r. 
Cw<xo-brachiälis  longus:  Für  bring  er  n.  11. 

Entspringt  von  den  hinteren  Rand  des  medialen  Theilcs  des  (%oracoid 
(bei  den  Annren  mit  am  Coracoid  festgehefteten  Sternum  auch  mit  einzel- 
nen Fasern  vom  Anfang  desselben),  wird  vou  der  Pars  atcrnalis  in.  peeto- 
ralis  bedeckt  und  geht  an  den  Humer  us,  wo  er  distal  hinter  der  Pars 
fterndis  m.  pectoralis  an  den  Anfang  der  distalen  Hälfte  des  Hamerns, 
medial  vom  Aeromiohumcralis  (ah.)  inserirt. 

Nach  Für  bringer  ist  dieser  Muskel  ein  Homologon  des  glcichbc- 
Dannten  der  Urodelen  nnd  [unterscheidet  sich  von  diesem  uur  durch  un- 
wesentliche Abweichungen,  die  einerseits  in  einem  Uebergreifen  seines 
Ursprungs  auf  sternale  Elemente,  anderseits  in  den  Mangel  von  Fasern 
bestehen,  die  am  distalen  Ende  des  Hioncrus  inseriren. 

39b  Coraco-radialis  proprius.  {crp.) 
häoralis  minor:  Kühl. 

Stcrnoradialis:  Zenker  n.  115,  116.  Anonymus. 
Stenw-radien :  Cnvier. 
Voräerarmbeuger:  Meckel  n.  1,  p.  203. 
Pre-$iernc~clavi'radia],  biceps:  Dag  es  n.  74.' 
Biceps:  Coli  an  n.  74. 

Sterno-radialis  s.  biceps:  Klein,  Pfeiffer,  Ecker  n.  54,  Rüdinger, 

Kloetzke  n.  11,  v.  Altena,  Ledeboer. 
Fteror,  adductor  des  Vorderarms:  Stannius. 
Coraco-radialis  proprius:  Für  bringer  n.  10. 

Ein  kräftig  entwickelter  Muskel,  welcher  entweder  ganz  oder  nur  am 
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hinteren  Theil  von  der  Pars  epicoracoidea  m.  pectoralis  bedeckt,  auf  der 
Unterseite  des  Brustgürtels  gelegen  ist.  Bei  allen  Annren  entspringt  er 
von  dem  medialen  Theil  des  Coracoid  und  der  Clawcula,  sowie  von  dem 
Epicoratoid,  lateral  vom  Ursprünge  der  Pars  epicoraeoidea  m.  pectoralis. 
Bei  den  mit  ausgebildetem  Ejnsterwum  versehenen  Batrachiern  (Banmae) 
greift  sein  Ursprung  auch  auf  dessen  hinteres  Ende  Uber  (bei  Bana  auf 
dtts  Ende  der  Knorpelplatte  und  das  ganze  Knocbenstück).  Seine  stark 
cotivergirenden  Fasern  gehen  in  der  Höhe  des  Schultcrgelenkes  in  eine 
kräftige  Sehne  Uber,  die  an  den  Humerus  durch  eine  von  der  Crista  la- 
teralis nach  der  Benge  des  Humerus  (bei  Buj'o  gleich  neben  dem  Processi 
uisdiali$t  bei  Rana  davon  entfernter)  ausgespannte  Sehneubrücke  angelagert 
erhalten  wird.  Sie  verläuft  zuerst  zwischen  der  Pars  abdomintdis  et  epi- 
coraeoidea. und  der  Pars  stemalis  m.  pectoralis,  durchbohrt  am  Anfang  de» 
vierten  Fünftels  des  Oberarms  den  Acromio-humeralis  und  geht  dann  latcrai 
an  diesem  vorbei  nach  dem  Antibracbium,  wo  sie  am  proximalen  Abschnitte 
der  Beugefläcbe  des  dem  R/idius  entsprechenden  Theiles  inserirt. 

Entspricht  nach  Fürbringer  dem  Coraco-radutlis  proprius  der  Uro- 
delen.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Biceps  des  Menschen  ist  nicht  zulässig. 

40b  Episterno-cleido-aeromio-humeralis.  (eeah.) 
Primum  Caput  m.  deHcidei:  Zenker  n.  105,  106.  Anonymus. 
Vonvärtsdreher  oder  lieber  des  Arms  (Deltoides)  :  Meckel  n.  1,  p.  177. 
Pr6-sterno-scapido-humeralf  deltoide  et  Sur  ejnneux  reunis:  Duges  n.  68. 
Deltoidc  Ddtoides:  Cuvier,  Ecker  n.  55,  Kloetzke  n.  8,  v.  Altena. 

Ledeboer,  RUdinger. 
Ddtoides  und  Pars  davicularis  \  anterior  m.  pectoralis  majoris:  C  ollan 

n.  64,  69. 

Cieido-humeral  und  Deltoides:  Klein,  Pfeiffer. 

Deltoides  und  ein  von  mm  bedeckter  tieferer  Muskel,  der  oberhalb  des  Tuber  - 

culum  endet:  Stannius. 
Epi^ernodeid^aeromühhumertdis:  Fürbringer  n.  13. 

Ein  ansehnlicher  Muskelcomplex,  der  bei  den  Anuren  ohne  Epistemum 
(als  CL-ido-ac romio-h u rnsral is )  von  der  CJavicufa  und  dem  Acromion,  bei 
den  Anuren  mit  Epistenmm  (als  Episternoctcid^aromio-humeralis),  ausser- 
dem noch  vom  Ejristernum  entspringt  und  an  die  ganze  Länge  des  Ha- 
merns geht.  Nach  seinem  verschiedenen  Ursprünge  zerfällt  er  bei  ersteren 
in  einen  Cleido-hunteralis  und  Acromio-humcralis,  bei  letzteren  in  einen 
Ejristeruo-humcralis,  Clcido-humcralis  und  Acromio-humeralis.  Bei  Hyfa  ist 
die  Trennung  nur  angedeutet,  bei  liatui  sehr  vollkommen  ausgebildet 

a)  Caput  epistcrnale  s.  Ejristcrno-humeralis.  Nur  bei  den  mit  einem 
Episternum  versehenen  Batrachiern.  Langer  aber  schwacher  Muskel,  der 
vom  Räude  der  hinteren  Hälfte  des  Episternumy  lateral  von  dem  Cvracih 
radialis  proprius  entspringt  und  mit  convergirenden  Fasern  an  die  Streek 
seite  des  Oberarms  geht.  Hier  vereinigt  er  sich  mit  ihnen  am  distalen 
Ende  des  Humerus  neben  dem  Epkondyhis  lahrulk.    Im  Bereich  des 
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Brostgürtels  ist  er  mit  Ausnahme  des  vorderen  Randes  vom  Coracö-raduüf* 
jfopnus  gedeckt. 

b)  Caput  elaviculare  s.  Cletdo-humerahs  Sehr  kleiner  vom  Cornea* 
rndiaUs  proprius  bedeckter  Muskel.  Er  entspringt  von  dem  lateralen  Theil 
der  Anssenflaehc  der  CUivicuki  und  verbindet  sich  nach  kurzem  Verlaufe 
mit  den  tieferen  Partien  des  Acromio-hawerrfm ,  um  mit  diesen  an  die 
Mreekflacbe  den  proximalen  Tbeiles  des  Prvessus  lateralis  gegenüber  der 
Pars  tternalw  m,  pectorrdts  zu  inseriren. 

c)  Caput  atrmmale  s.  Acromio-knmcrahs  (TtöLUndeus  inferior).  Ein 
sehr  kräftiger  Muskel.  Er  entspringt  von  der  Aussen-  nnd  Innenseite  des 
Processi««  acromudis  scaptdae  und  gebt  an  der  ganzen  Länge  des  tlumerus 
von  dem  distalen  Tbeile  der  Streckfläche  des  Processus  lateralis  bis  her- 
unter «inj  Epicondylus  ulnaris.  In  seiner  Mitte  wird  er  von  der  vereinigten 
Sehne  des  M.  dorsalis  scapulae  and  latissimus  dorsi,  in  seiner  unteren 
Hälfte  von  der  des  Coraco-radialis  proprio*  durchbrochen. 

Nach  Fflr  bring  er  ist  dieser  Muskel  ein  weiteres  Homologon  des 
Procoraco-hurneralis  der  Urodeleu.  Er  unterscheidet  sieb  jedoch  von  diesem 
doreh  Aufgeben  seiner  alten  Beziebongen  su  dem  Procoraroid  und  Eingeben 
nener  zu  sogenannten  secundären  Theilen,  Clavtcula  und  Episternmn.  Mit 
dieser  Vergrößerung  des  Ursprunges  ist  ein  Zerfall  verbunden,  der  zur 
Bildung  von  drei  ziemlich  distineten  Partien  fuhrt  Jedweder  Vergleich 
de«  Muskels  mit  Elementen  des  Pectoralis  ist  vollkommen  ausgeschlossen. 

41b  Anconaeus.  (a.) 

AMmaeus:  Zenker  n.  113  u.  114,  Anonymus. 
Dreibäuchiger  Strecker:  Meckel  n.  6. 
Tnaps  brachial:  Cuvier. 

Tnceps  brachii:  Klein,  Pfeiffer,  Ecker  n.  56,  Kfldingcr,  Kloetzkc 

n.  12,  Ledeboer  n.  16,  v.  Altena. 
Scapuio-bi-kumero-olecranten :  Duges  n.  75. 
Strcekmuskelmasse  des  Vorderarms:  Stannius. 
Anconaeus:  FUrbringer  n.  16. 

Eine  kräftig  entwickelte  Muskelmasse  an  der  Streckfläebe  den  Ober 
arnig,  die  theilweise  vom  Brustgörtel,  tbeilweise  vom  Hutncrns  enUpringl 
und  folgende  Tbeile  unterscheiden  lässt. 

a)  Anconaeus  scapuLtris  mcdialis.  Kräftiger  von  dem  hinteren  Rande 
der  Scaptda  entspringender  Kopf,  der  medial  von  der  Sehne  der  vereinigten 
iVsafcs  smpulete  und  Latissimus  dorsi  und  noch  im  Bereiche  der  proximalen 
Hälfte  des  Uberarms,  sich  mit  dem  Anconaeus  humeralis  Mendts  vereinigt. 

b)  Ancomeus  hwneralis  lateralis.  Ansehnlicher  Kopf,  der  von  der 
ganzen  Länge  der  lateralen  Fläche  des  Hamerns  mit  Ausnahme  des  proxi- 
malen Ende»  entspringt  und  nach  der  Beugeseite  zu  an  den  Aeromuh 
hmeralL*  (ah)  angrenzt. 

c)  Anconaeus  humeralis  medialis  (ahm.)  Kleiner  als  der  vorige.  Er 
entspringt  nur  von  der  distalen  Hälfte  der  medialen  Fläche  des  Ih<mt  r,^ 
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d)  Aticonaeus  humeralis  braus.  Sehr  kleiner  vom  distalen  Ende  des 
flumcrus  zwischen  den  Mm.  anconaeus  humeralis  lateralis  (ahl)  und  medialis 
(ahm)  entspringender  Theil. 

Alle  Köpfe  vereinigen  sich  zu  einem  mächtigen  Muskel,  der  sich  am 
proximalen  Ende  des  ulnaren  Tbeiles  des  Antibrachüim  (Olecranori),  häufig 
ein  Sesambein  (Patella  ulnaris)  einschliesscnd ,  anheilet  Tiefere  Fasern 
des  Anconaeus  humeralis  brevis  stehen  auch  zur  Kapsel  des  Ellenbogen- 
gelenks in  Beziehung. 

Der  Anconaeus  der  Anuren  stimmt  nicht  vollkommen  mit  dem  der 
Urodclen  äberein.  Er  unterscheidet  sich  ,  einmal  von  diesem  durch  den 
Mangel  eines  jeden  Homologon  des  Anconaeus  coraeoideus,  ferner  durch 
die  Entwicklung  eines  neuen  humeralen  Kopfes,  des  Anconaeus  humeralis 
brevis,  der  sich,  wie  durch  Untersuchung  von  jungen  Thieren  nachgewiesen 
wird,  aus  dem  Anconaeus  humeralis  medial^  düferenzirt  hat,  endlich  durch 
die  Aufgabe  jedweder  Beziehungen  zum  Latissimus  dorsi.  Letzteres  Ver 
hältniss  ist  bedingt  durch  eine  von  der  bei  den  Urodelen  abweichenden 
Bildung  des  Anconaeus  scapularis  medialis  (Fürbringer). 

42b  Abdomini-scapularis.  (as.) 
Deprcssor  abdominalis:  Zenker  n.  99,  100,  Anonymus. 
XipJiO-adscapulaire  s.  porüon  du  grand  dam:  Duges  n.  62. 
Ptctoralis  minor  :  C  oll  an  n.  63. 

Portio  abdominalis  m.  oUiqui  exttrni:  Klein,  Pfeiffer. 
Portio  omo-abdominalis  m.  obliqui  externi:  Ecker  n.  29,  b. 
Omo-abdominalis :  B  ti  d  i  n  g  e  r. 
Abdomini-scapularis:  Förbringer  n.  8. 

Ein  von  dem  Dorso-abdotninalis  externus  (obliqnus  aldominis  externus) 
abgelöster  vorderster  Theil,  der  vonder  Linea  alba  entspricht  und  nach  oben 
und  vorn  geht,  wo  er  sich  sehnig  an  den  Hinterrand  der  Scapula  inserirt 
Ist  bei  Bufo  am  kräftigsten  entwickelt. 

Dieser  Muskel  ist  als  eine  den  Batrachiern  eigeuthümliche  Bildung 
aufzufassen  (Fürbringer). 

43b  Coraco-  sternali  s.  (es.) 
Bei  den  Annreu  (Hylac),  bei  welchen  eine  mediale  Verbindung  beider 
SchnltergUrtel  nicht  zu  Stande  kommt,  sondern  das  eine  Coracoid  Uber  das 
andere  hinschiebt,  kommt  noch  ein  kleiner  Muskel  vor,  welcher  von  dem 
unteren  Rande  des  rechten  Coracoid  sehnig  entspringt  und  sich  an  den 
rechten  Rand  des  Stcrnum  fleischig  inserirt. 

• 

Moskaln  am  Vorderarm. 

A.  An  der  Beugeseite. 
Die  Muskeln  liegen  an  der  Beugeseite  des  Vorderarmes  in  zwei 
Gruppen,  zwischen  welchen  gegen  den  Ellenbogen  hin  eine  dreieckige 
Vertiefung  eutsteht,  in  welche  die  Sehne  des  M.  coraco-radialis  proprio 
si«k  einsenkt. 
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44b  Hnmero-radiale  et  centrale.  (Are.) 

Tkior  carpi  I  s.  radialis:  Ecker  n.  57. 
Snis-imTfuro-carpien:  Dag 6s  d.  83. 

n™  carpi  radialis:  ColUn  n.  82,  Zenker  n.  125-126,  Stannius, 

Rttdinger. 
Ixtmor  carpi  radialis:  Kloetzke  n.  18. 
Oberer  Vorwärtswender:  Meckel  n.  7,  p.  205. 
Extensor  carpi  internus :  Klein. 

Entspringt  von  der  medialen  Kante  des  Humerus,  unterhalb  den  Ept- 
ivklvs  medialis  mit  einem  ziemlich  breiten  Bauch,  welcher  sich  nach 
abwärts  verschmälert  und  an  das  Os  carpi  centrale  und  theilweisc  auch 
in  dal  Os  carpi  radiale  inserirt.   In  seinem  Verlauf  hangt  er  mit  dem 
Hmero-centrale  zusammen. 

45b  Humlero-centrale.  (he.) 

fixer  carpi  II  s.  ulnaris:  Ecker  n.  58. 
f.pitroaMo^arpim:  Duges  n.  84. 
fkxor  carpi  radialis:  Collan  n.  83. 

-  r  ulnare:  Zenker  n.  123—124,  Stannius. 
Extensor  carpi  radialis:  Klo  etzke  n.  19. 
Oberer  Vorwärtswender:  Meckel  z.  T.  n.  7,  p.  205. 
Extensor  carpi  internus:  Klein  58. 
Fkior  carpi  ulnaris:  Rtldinger. 

Bei  Bana  entspringt  dieser  Muskel  mit  einem,  bei  Hufo  mit  zwei 
Köpfen  von  dem  Epicondylus  medialis  hwneri.  Er  ist  medianwärts  von 
dem  vorigen  gelegen  und  theilweise  mit  diesem,  theil weise  mit  de»  Ilumero- 
i panmrosi»  plantaris  verwachsen.  Insertion  am  Os  carpi  centrale.  Der 
&tte&gori8che  Bauch  ist  bei  Bnfo  nur  ein  schmaler  Muskelbauch. 

46b  Humero-aponenro8is  palmaris.  (hap.) 

Fkxcr  digitorum  communis:  Ecker  59. 
^^(«hlo-sous-phalangetiien:  Duges  n.  118. 
J hur  digitorum  sublimis:  Collan  n.  86. 

fW  äioitorum  longus:  Zenker  n.  143—144,  Stannius,  Klein. 
Fbxor  digitorum:  Kloetzke  u.  21. 

langer  g&ncmscJuiftlicfoir  Beuger  der  Hand:  Meckel  n.  5,  p.  231. 
Hacor  digitorum  communis  longus :  R  ü  d  i  n  g  e  r. 

Ein  ziemlich  kräftiger  Muskel,  der  am  meisten  medianwärts  gelegen, 
mit  dem  vorigen  gemeinschaftlich  von  dem  Epicondylns  mtdUdta  entspringt 
cwl  nach  abwärts  gegen  die  Hohlband  verlänft,  wo  er  sich  verschmälert 
öad  in  die  Aponcurosis  palmaris  tibergeht.  Die  nach  der  lloklband  ge- 
kehrte Fläche  der  Aponeurosis  palmaris  enthalt,  wie  die  ApmutnrosU  plan- 
Wl  ein  Sesam-Knorpelcheu. 


.  47'-  llumero-antibrachiura  medialis.  (ham.) 

ftexor  awtübfadui  medttdia:  Ecker  60. 
f'lpitrochkt-soHx-radwl:  Duges  n.  79. 

Vrmwtor  fem:  Collan  n.  84,  Kloetzke  n.  17,  Rttdinger. 

J'ronalv  teres  secundarius:  Co  11  an  n.  85. 

Pronator  (aibiti  i :  Zenker  n.  117 — 118. 

Fttxor  adductor :  Stannius. 

Unterer  Vorwdrtsmndcr  Meckel  n.  8,  p.  205. 

Pronator:  Klein. 

Entspringt  bei  Bnfo  mit  zwei,  bei  Rana  nur  mit  einem  Kopf.  t 
wird  von  dem  TLumero-radiale  et  central*  und  Hwnero-ccntrale  bedeckt  nn 
entspringt  sehnig  von  dem  Epieondylus  medialis.  Der  aecessorische  Kof 
entspringt  bei  Bufo  fleischig  und  etwas  btfhcr  vom  Oberarm.  Beide  Köpl 
vereinigen  sich  zu  einem  Muskelbaueh,  welcher  sich,  wie  der  eine  Maske 
bauch  bei  Rana  an  die  mediale  Fläche  des  Antibraehium  ioserirt. 

48''  Uumero-antibrachium  lateralis  superficialis.  Quüs.) 
Flcxor  untibrachii  lateralis  supirficialis:  Ecker  Gl. 
Vrcmier-ex-humtrc-radkd:  Duges  n.  76. 
Deuxihne-ex-humero-nulial:  Duges  n.  77. 
Brach  ialis  internus:  Coli  an  n.  75. 
Suphudor  Jmgus:  Co  11  an  n.  80,  Stannius. 
Supinator  (eubdi):  Zenker  n.  119—120. 
Supimdor  Umgus:  Kloetzke  n.  14,  Rttdinger. 
Isinycr  RückwärtsßicJter :  Mechel  n.  5,  p.  205. 
SttpiwUor:  Klein. 

Dieser  Muskel,  an  der  lateralen  Seite  der  Sehne  des  Coraco-rculicüi 
»roj>rins  gelegen,  entspringt  mit  zwei  Köpfen.  Der  eine  kommt  hoch  obei 
von  der  lateralen  Fläche  des  Humerus,  der  andere  tiefere  vom  Epic&ndyht. 
lakralis  himai.  Beide  Köpfe  verbinden  sich  mit  einander  und  geben  it 
eine  Sehne  Uber,  welche  Aber  die  Artictdatio  carpi  verlaufend  theilweis< 
an  das  untere  Gelenkende  des  Antibracltium  ansetzt,  tbeilweise  mit  de 
Sehne  des  Antibrarhio-carjxhpludanx  I  dig.  //zusammenhängt.  Rttdingei 
betrachtet  den  Hutncro-antibrachium  UUendis  superficialis  und  profundus  alt 
einen  einzigen  Muskel. 

49b  Huniero-antibrachinm  lateralis  profundus,  (halp.) 
Flcxor  antibrftchii  lateralis  profundus  :  Ecker  62. 
fipicondi/lo-stts-radial:  Duges  n.  7*. 

Stijrinafor  bnvis:  Collan  n.  81,  Kloetzke  n.  16,  Rndinger. 
l*rowiU>r :  Stannius. 

Kurzer  ltüekwdriscieker:  Meckel  n.  6,  p.  204.  " 
7« 7t..  or  anfibraehü :  Klein. 

Wird  zum  grössten  Theil  von  dem  vorigen  Muskel  bedeckt,  entspringt 
Sfhmal  vom  Epieondylus  lateralis  humeri,  wird  nach  unten  breiter  und  seUt 
sich  an  die  untere  Fläche  des  Os  antibrachii  in  der  ganzen  Länge  an. 


Digitized  by  Google 


Amphibien. 


141 


B.  An  der  Streckseite. 

50b  Humero-digiti  III,  IV,  V.  {hd  III,  IV,  V.) 

¥  extensor  digitorum  communis  longus:  Ecker  n.  b'3. 
Hnmero-sus-digital :  Dnges  D.  95. 
Utensor  digitorutn  longus :  Coli  an  n.  87. 
Iriensor  carpi  radialis:  Co  11  an  n.  78. 
Irtensar  digitorum:  Zenker  n.  127 — 128. 

bdensor  communis  digitorum  longus:  Kloetzke  Q.  22,  Sturmius,  Klein, 

Rüdinger. 
Speicherstrecker  der  Hand:  Meckel  n.  1,  p.  219. 

Entspringt  gemeinschaftlich  mit  dem  kurzen  Kopf  des  Humero-anti- 
xhium  lateralis  superficialis  vom  Epicondylus  lateralis,  verläuft  an  die 
laterale  Seite  des  Vorderarms  und  geht  auf  dem  Kücken  der  Hund  in 
tiue  Apo  neu  rose  Uber,  welche  sich,  an  Breite  zunehmend,  hei  Barn  tther 
den  Rttcken  des  dritten,  vierten  und  fllnfteu  Fingers,  bei  Bufo  nur  über 
.  d  des  vierten  und  fünften,  zwischen  und  an  den  Fingern  mit  einem 
rreien  coneaven  Rand  endigt.  Die  aponeurotisehe  Ausbreitung  hangt  mit 
dea  Sehnen  des  Carpo-digiti  III,  JF,  V  zusammen. 

51b  Antibrachio  nietacarpuin  II.  (am  //.) 

Abductor  OMfiti  II  (i.  e.)  poüicis  longus;  Ecker  n.  63. 
Cubito-metacarpien:  Dnges  n.  67. 
Extensor  mdicie  longus:  Kloetzke  n.  23. 
Abductor  digiti  J;  Klein. 

Dieser  Muskel,  zwischen  dem  Humero-digiti  III,  TV,  V  nnd  dem 
Humcro-antibrachinin  lateralis  superficialis  gelegen,  entspringt  von  der  late- 
ralen Fläche  des  Os  antibrachium,  verläuft  schräg  Uber  den  Humcro-onti- 
brachmm  lateralis  profundus  und  Uber  Jas  vordere  Ende  des  0*  antibracläum 
und  inaerirt  sich,  naehdem  er  die  Articidatio  carpi  gekreuzt  hat,  an  das 
Oi  metacarpum  secundum. 

52b  Humero-uluare  et  carpalo  .r>--3.  (hur.) 

M.  extensor  carpi  ulnaris  s.  ulnaris  posterior:  Ecker  n.  04. 
tpicondyto-souscarpien :  Dnges  n.  85. 

Extensor  carpi  ulnaris:  Collan  n.  79,  Stannius,  KUdiugci. 
Extensor  carpi  radialis:  Zenker  n.  121—122. 
Hknbogemstrecker  der  Hand:  Meckel  n.  2,  p.  221. 
Abductor  carpi  externus:  Klein. 

Entspringt  von  dem  Epkondylus  lateralis  hunu  ri  und  von  der  lateraleu 
Fische  des  Antibrachium.   Einerseits  häjQgt  dieser  Muskel  mit  dem  Hunten.*- 
fyil*  ///,  IVt  V,  andererseits  -mit  dem  Humero  antibraduum  lab  ialis  zu 
Humen.    Im  Anfang  ziemlich  schmal,  wird  er  nach  unleu  breiter  mal 
Hüerirt  *ich  am  Os  carpi  ulnare  und  an  die  laterale  Fliiehe  des  Os  utrpatt 
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58*  Humcre-antibrachuni-lateralis.  (hol.) 

Aneemaeus  s.  ext™**  antiltrcu.hii  escfemus;  Ecker  65. 

fykondyb-cuhitiü:  Duges  n.  8ü. 

Aneonaeus  quartus:  Oollan  n.  77. 

Extensor  carpi  radialis:  Btannius. 

Eücnbogenmuskel  (aneonaeus):  Meckel. 

Extern**  antibrackii:  Klein. 

Aneonaeus  quartus;  Rttdinger. 

Entspringt  von  dem  Epieondylus  lateralis  humeri,  ist  an  der  Streckte 
des  Unterarms  gelegen,  mit  dem  Humero-digiti  11  J,  IV,  V  verwachs 
und  iuaerirt  sich  gemeinschaftlich  mit  dem  folgenden  au  den  Dorsalra 
der  Olna, 

54°  Huraero-antibrachinm-medialis.  (hma.) 

Aneonaeus  s.  exiensor  antibrackii  medialis:  Ecker  n.  66. 

EpUroehl^xubiäal:  Duges  n.  81. 

Aneonaeus  quartus:  Oollan  n.  77. 

EUenbogenmuskel  (aneonaeus):  Meckel. 

JitXtcnsor  annoiaenn.  Mein. 

Aneonaeus  quartus:  Rttdinger. 

Entspringt  von  dem  Epicondulus  medialis  humeri,  läuft  divergirei 
abwärts,  nimmt  mit  dem  vorigen  das  Olecranon  zwischen  sich  ein  nnd  i 
scrirt  sich  mit  dem  vorigen  verwachsen  an  den  Dorsalrand  des  Os  an 

brachittm. 

Maakeln  der  Hand. 

55b  Antibrachio-aponeurotica  palmaris.  (aap.) 
Talmaris  brei*is:  Ecker  n.  67,  Rttdinger. 
Cubito-palmairv. :  Dug6s  n.  119. 
(Jaro-quadrata  manus:  Collan  n.  105. 

Entspringt  von  dem  ulnaren  Rand  des  Os  anHbrachiüm,  verlauft  v< 
oben  und  innen  nach  unten  nnd  mehr  oder  weniger  nach  aussen,  ut 
geht  in  die  Aponeurosis  palmaris  Uber.  Der .  Ursprung  dieses  Muskels  i 
unmittelbar  unter  der  Insertion  der  M  hwnero-anUbraehium  lateralis  m 

medialis. 

56b  A  ntibr  achio-carpale  I.  (ae.) 

Abdudor  potlicis:  Ecker  n.  68. 
Cubito-pollicien :  Duges  n.  100. 
Abdudor  pollicis  et  indicis:  Collan  n.  93. 
JsTtmsor  proprius  brevis:  Kloetzke  n.  26. 
Abdudor  cjrpi:  Klein. 

Entspringt  von  der  unteren  und  lateralen  (ulnaren)  Fläche  des  untere 
End«s  des  Os  ant  bracJtH,  verläuft  in  querer  Richtung  lateral wkits  or 
inserirt  sich  an  den  vorderen  Rand  des  Os  carpale  I. 
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57b  Carpo-metaearpum  I.  (m.  X) 
Adductor  pcüicis:  Ecker  n.  69 
Sous^xirpo-potticien:  Diuges  n.  101. 
Flejcor  pfoprius  brevis:  Kloetzke  n.  27. 
Adducior  carpi:  Klein. 

Liegt  etwas  vor  dem  vorigen  Muskel,  entspringt  von  der  VolarflÄche 
ilea  Os  carpale  5—3  und  ioserirt  sich  an  das  Os  metacarpi  I.  v 

58b  Car po-roetacarpi-phalangei.  (cmp.) 
FUtacor  digiti  II  longus  s.  sublimis:  Ecker  71. 
Fiexor  digiti  III  longus  s.  sublimis:  Ecker  75. 
Fiexor  digiti  IV  longus  s.  sublimis-  Ecker  79. 
Flexvr  digiti  V  longus  s.  sublimis:  Ecker  84. 
Flcxor  digiti  II  brevis  s.  profundus:  Ecker  71. 
Flexores  digiti  III  brcves  S,  profundi:  Ecker  76,  77. 

Flexores  digiti  IV  breves  s:  profundi:  Ecker  80,  83. 

Fiexor  digiti  V  brevis  s.  profundus:  Ecker  85. 

Fiexor  digüorum  brevis:  Collan  n.  97. 

Sous^rpo-phalangdticn  de  V index:  Duges  n.  133. 

SoMSHXtrpo-phalangettmi  du  medius:  Duges  n.  134. 

Tendmirphalanginicn  de  Vannulaire:  Duges  114. 

Tcndini-phalangmien  du  digitule:  Duges  n.  116. 

Sous-carpo-phatangien  de  Vvndcx:  Dugds  n.  103. 

TendiniphaUmgiens  du  medius:  Duges  n.  103,  104. 

Tendini-phalangiens  de  Vannulaire:  Duges  n.  108,  109. 

Tendim-phalangien  du  digitule:  Duges  n.  112. 

Inierossei  intemi  (Flexores  digüorum  breocsj:  Zenker  n.  145 — 157. 

iMmbricales:  Kloetzke  n.  30—33. 

Flexores  breves  digüorum:  Klein. 

Flexores  profundi  digüorum :  Klein. 

Lumbricales  s.  flexores  digüorum  profundi:  KU  ding  er. 

Dieser  ziemlich  stark  entwickelte  Muskel  entspringt  von  der  oberen 

Fläche  der  Aponcurosis  ptdmaris  und  von  dem  Os  carpale  5 — 3  und  theilt 

sich  in  zwei  Portionen  für  die  zweite  und  fünfte  Phalanx  und  in  drei  für 

die  dritte  und  vierte  Phalanx.    Von  diesen  Portionen  inserirt  sich  eine 

durch  Mittel  einer  langen  Sehne  an  die  Endphalanx  des  zweiten,  dritten, 

vierten  und  fünften  Fingers,  und  bei  dem  zweiten  und  fünften  Finger  eine, 

bei  dem  dritten  und  vierten  zwei  fleischig  an  das  Capüidum  der  ent 

sprechenden  Ossa  metacarpi. 

59b  Carpo-metacarpum  11  sublimis.  (eins.  II.) 
M  fiexor  digiti  II  tertius:  Ecker  n.  72. 
Tendtm-phalangkn  de  Vindex:  Duges  n.  102. 
Fiexor  indicis  brevis  proprius:  Collan  n.  98  z.  T. 

Ein  bei  Rana  kleiner  und  dünner,  bei  Bnfo  dicker  Muskel,  welcher 
?on  dem  Carpale  5—3  cutspringt  und  sich  an  das  Oapihdmt  des  Os  metm- 
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carpi  II  ansetzt   Er  wird  bedeckt  durch  die  entsprechenden  Sehnen  des 

Carpali  metacarpi  phalangei.  II—  V 

60b  Metacarpo  U  metacarpum  III.  (»?.  II  m.  III.) 

Ailductor  digUi  II:  Ecker  n.  7;). 

Mt'iacarpo-tnäacafpien  de  t  index:  Duges  n.  89. 

Intcrossens:  Coli  an  n.  106. 

Addactor  digiti  I:  Klein. 

AMvctar  indicia  proprius:  Rttdinger. 

Entspringt  von  der  Basis  des  Os  metacarpi  III  und  inserirt  »ich  an 

das  Capihdum  des  0*  metacarpi  IL 

6Jb  Carpo-motacarpura  II  profundus,  (emp.  II) 
Opponens  digiti  II:  Ecker  n.  74. 
Sous-earpo-ntztacuipien  de  V index:  Duges  n.  90. 
Adductor  digiti  indicis:  Collan  n.  99. 
Gpjxmens  digiti  indicis:  Bit  ding  er. 

entspringt  bei  Hann  voo  dem  Os  carpale  5—5,  bei  Bufo  nur  tHr 
einen  sehr  kleinen  Tueil  von  diesem  Knochen,  zum  grössten  Theil  jedoch 
hier  von  dem  Os  metacarpi  III.  Der  im  Anfang  schmale  Mushel  wird 
breiter  und  inserirt  sich  an  die  untere  Flache  nnd  den  lateralen  Rand 
des  Os  metac  aipi  II 

62b  Carpometacarputn  III.  (an.  III) 
Flexor  metacarpi  digiU  III:  Ecker  78. 
Flexor  metacarpi:  Collan  n.  100  a.  Th. 
Flexor  metacarpi  11t  Klein. 
Flexor  digiti  metacarpi  medii:  KUÜtnger. 

Ein  ziemlich  starker  Muskel,  der  fleischig  von  der  Volarfläche  des 
Os  carjHiii  5 — 3  entspringt  und  sich  an  der  Volarfläche  des  Os  metacarpi  III 
ansetzt. 

b'3b  Phalangi  I.  phalanx  Ii  digiti  IV.  (p.  d.  IV.) 

Flexor  proprius  phalangum  dig.  IV:  Ecker  82. 
Phidaiigo-pluikinginkn:  Duges  n.  115.  . 
Flexor  digiti  J  V  profundus:  Collan  n.  109. 
Flexor  proprii  phalangum  digiti  quarti:  RUdinger. 

Entspringt  mit  zwei  Zacken  von  der  Volarfläche  der  ersten  Phalanx 
>ind  inserirt  sich  an  die  Basis  der  zweiten  Phalanx. 

64b  Carpo-metacarpum  IV  (cm.  IV.) 

M.  Flexor  metacarpi  dig.  IV:  Ecker  83. 
Flexor  metacarpi:  Collan  u.  100  z.  Th. 
Flexor  metacarpi  ///:  Klein. 
Flexor  mctuoupi  digiti  quarti;  Kliding  er. 

Eiu  ziemlich  kräftig  entwickelter  MuskeJ,  der  von  dem  Os  carpaU  5—3 
eutspriugt  und  «ich  uu  die  Volarfläche  der  Basis  des  Os  metatmpilV  inserirt. 
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65b  Phalangi  I  phalanx  II  digiti  V.  (p  d  V.) 

Flcxor  proprius  phalangum  dig.  V:  Ecker  86. 
Phalango-plialanginicn  du  digüule:  Düpes  n.  177. 
Flexor  proprius  phalangum  d'ujiti  quinti:  Rtldinger. 

Entspringt  von  der  Yolarfl&che  der  Phalanx  I  und  inserirt  sieb  an  die 
Basis  der  Volarfläche  der  zweiten  Phalanx  des  fünften  Fingers. 

66b  Carpo-metacarpum  V.  (cm.  V.) 
Opponens  digiti  V:  Ecker  n.  87. 

Deujcime-sous<arpo-rnetaearpien  du  digitule:  Dugös  n.  192. 
Opponens  digiti  minimi:  Collan  n.  102,  KU  ding  er. 

Entspringt  von  der  Volarfläche  des  Os  carpale  5 — 3  an  dessen  me- 
dialen Ende  nnd  inserirt  sich  an  den  lateralen  Rand  des  Os  metacarpum  V. 

67*  Ulnari-phalanx  I  digiti  V.  (ud.  F.) 
Abduetor  digiti  V primus:  Ecker  88. 

Sou»-car])o-metaea rpo-phedangien  du  digüub'.:  Dug6s  n.  113. 
Abduetor  digiti  minimi:  Zenker  n.  160,  161,  Kloetzke  n.  28,  Collan 
n.  103,  Rttdinger. 

Entspringt  von  dem  volaren  Rande  und  der  lateralen  Fläche  des  Os 
narpale  ulnare  nnd  setzt  sich  an  die  erste  Phalanx  an. 

68b  Ulnari-metacarpnm  V.  (um.  F.) 

Abduetor  digiti  V  sceundus:  Ecker  89. 
Abduetor  ossis  metacarpi  digiti  Vi  Collan  104. 

Abduetor  digiti  minimi:  Zenker  n.  1G0,  161,  Kloetzke  n.  28,  Rttdinger. 

Entspringt  von  dem  hintereu  Theil  des  Os  carpi  ulnar*' ,  ist  kürzer  als 
der  vorige  und  inserirt  sich  fleischig  an  die  laterale  Fläche  des  Os  meta- 
carpi V. 

69"  Carpo-digiti  III,  IV,  V.  (cd.  III,  IV,  F.) 

Extentor  digitorum  communis  brevis:  Ecker  n.  90,  Rüdinger. 
Som-pyro-phalangetticti  du  mrdim,  de  Vannuiaire  et  du  digitule:  Duges 

n.  124,  128,  131. 
Extmsor  digitorum  brevis:  Co  11  au  n.  8U,  Klein. 
Extensores  proprii  breves:  Rttdinger. 

Bedeckt  von  dem  Humero-digiÜ  III,  IV,  F,  entspringt  dieser  Muskel 
von  dem  Os  earpak  ulnare  und  tbeilweise  auch  von  dem  Os  carpale  5  3, 
in  der  Art,  dasa  der  für  den  dritten  und  vierten  Finger  bestimmte  Thoil 
von  dem  Os-  carpak  ulnare  und  der  fllr  deu  fünften  Finger  bestimmte 
Muskelbauch  von  dem  Oft  carjud.  5--o  seinen  Ursprung  nimmt.  Letzterer 
ürt  hier  mit  dem  Ansatz  ü<s  Unmero- ulnare  tt  <\ut\ik  5- -3  au  das  0* 
carpale  5—3  verbunden.  Die  Sehnen  der  Muskelbäuehe  verlauten  aa  der 
medialen  »Seite  der  betreffenden  Fiuger  und  inseriren  sieh  an  die  Endpbalaax. 

ßronu,  KJ**nn  ue*  TtUmich«.   Vi.  a.  10 
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70fc  Antibrachio-carpo-phalanx  I  digiti  II.  (acpd.  II.) 

Kvfwsor  digiU  II  proprium  longus:  Ecker  n.  92. 

Cuhito~mdi(hms-pluflangicn  de  l'index:  Duges  n.  96. 

Extcnsor  s.  abdueror  indicis  longa* :  Co  11  an  n.  88. 

AbdwJor  pdlicis:  Zenker  n.  158,  159. 

Extcnsor  infou  brevis:  Kloetzke  n.  24.  • 

Extcnsor  digiti  I:  Klein. 

Extcnsor  indicis  digiti  longus:  Rttdinger. 

Dieser  Muskel  entspringt  mit  zwei  Köpfen.  Der  eine  Kopf  entspringt 
theilweise  von  dem  Humcro-anHbtacluum  lateralis  supcrficwlis,  theilweise 
von  der  oberen  Flache  des  Os  antibraclriutn.  Der  Maskelb  auch  geht  in 
eine  Sehne  über,  welche  über  die  Articuhtio  carjn  hin  verläuft  nnd  nach 
Aufnahme  dos  zweiten  Kopfes  an  die  laterale  Fläche  der  Endphalanx  des 
zweiten  Fingers  ansetzt.  Der  zweite  Kopf  entspringt  von  dem  Ös  carpak 
ulnare  gemeinschaftlich  mit  dem  Carpo- digiti  IIIt  IV,  F.  Die  gemein- 
schaftliche Sehne  nimmt  vor  ihrer  Anheftung  noch  Muskelfasern  von  dem 
Os  meiacarpi  II  auf. 

71b  Carp'o-phalanx  II  digiti  IL  (cd.  IL) 
Extcnsor  diu  in  II  proprius  brevis:  Ecker  n.  93. 
SitA-lunO'phahwgdtien  de  P  index:  Duges  n.  120. 
Exknsor  digitorum  profundus  brevis  (radialis):  Co  11  an  n.  90  z.  Th. 
Extern*/*'  digitorum  brevis:  Kloetzke  n.  25  z.  Th. 
Extcnsor  digiti  I  brevis:  Klein. 

Liegt  zwischen  dem  vorigen  und  dem  Antibracliio- metacarpum  II, 
entspringt  von  dem  Ob  carpi  radiale  und  theilweise  auch  noch  von  dem 
Os  metoearpKm  II  un  inserirt  sich  an  die  mediale  Flache  der  Endphalanx 
des  zweiten  Fingers. 

72h  Carpali-radiali-metacarpum  II.  (crm.  HL) 
AMucior  digiti  II  brevis:  Ecker  n.  94. 
ßn^lmio-ntetaearpien  de  V index-,  Duges  n.  88. 
Abiluctor  huKcte  hevis:  Coli  an  n.  92. 
Abdhctot  polaris:  Rttdinger. 

ist  am  lateralen  Rand  der  Hand  gelegen,  entspringt  von  dem  Os 
unrpale  radiale  und  inserirt  sich  an  die  Rückenfläche  des  Os  metacarpi  11 

78b  Radiali-centrali-phalanx  III  digiti  HL  {red.  III.) 
Extcnsor  digiti  III  proprius:  Ecker  n.  95. 
Sds-pyro-jihatotigien  du  medius:  Duges  n.  97. 
SufrlunQ-phcdo/iigctti'M  du  medius:  Duges  n.  122. 
Extcnsor  digitorum  profundus  brevis  (radialis):  Coli  an  n.  90  z.  Th. 
Euttmor  digitorvm  hwut:  Kloetzke  n.  25. 
F.'sf.iMr  digiti  Ii  brevis:  Klein. 

JüiLspringt  mit  zwei  Köpfen.    Der  eine  Kopf  kommt  von  dem  Os 
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tarpaU  radiale ,  der  andere  vou  dem  Os  carpale  centrule.  Beide  Jvüpi'o 
i ereinigen  sieh  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mnskclbauch ,  welche  Uber 
die  Kflekentiäehe  des  <h  mtatmpiuu  III  verläuft  und  von  diesem  Knoeken 
aneh  noch  Muskelfasern  aufnehmend,  an  die  laterale  Seite  der  Endphalanx 
des  zweiten  Fingers  ansetzt. 

74>  Ulnari- phalanx  Hl  digiti  IV.  (ud  IV.) 

Extcnsor  digiti  IV  propnus:  Ecker  n.  96. 

Sous-pyro-phaUitngctticn  de  Vannulairc:  Dag  äs  n.  127. 

Sus-pyro-phalangien  de  l'anmdaire:  Dnges  n.  128. 

Extensor  digitorum  profutulns  breris  (radialis):  Co  11  an  n.  90  z.  Th. 

ExUnsor  digitorwn  profundus  bm>is  (ulnaris):  Coli  au  n.  91  x.  Tb. 

Extmsor  dUfUwum  brems:  Kloetzkc  U.  2b. 

Extmsor  digiti  III  brtvis;  Klein. 

Entspringt  ziemlich  breit  vou  der  Dorsalfläche  des  Os  carpale  ulnar« 
und  centrale,  läuft  an  der  lateralen  Seite  der  Rtickentiächc  des  vierten 
Fingers,  nimmt  in  seinem  Verlauf  Muskelfasern  des  Os  metacarpi  I V  auf 
und  mserirt  sich  an  die  Mittelpbalanx  dieses  Fingers. 

75b  Metacarpo  111-mctacarpum  IV.  (w*  III  m  IV.) 

Tmnsctrsus  nutacarpm:  Ecker  n.  97,  Kttdinger. 
fntmsseus:  Collan  n.  107. 

Entspringt  von  dem  Os  meiacarptm  III  und  inberirt  sich  aa  du*  "s 
•netacarpum  IV. 

76*»  Metacarpo  IV-metacarpnm  V.  (w  IV  m  V.) 
Trawtwnms  metaairpus:  Ecker  n.  08,  Kttdinger. 
hkrosseus:  Collan  n.  108. 
Addnchr  digiti  rnmkm:  Kloetzke  n.  29. 

Entspringt  von  dem  Os  »ictacarpi  IV  und  mserirt  sich  an  das  Os 

UA^jm   *  Tf 

rmacarpi  V. 

77b  Carpo-phalanx  I  digiti  UL  (cpd  III) 
Inkrosseus:  Ecker  n.  99. 

Sow-carpo-phalangicn  du  media»:  Duges  106,  107. 
Intcrossd:  Kttdinger. 

Entspringt  von  dem  Os  carpale  5 — 3  und  iuserirt  sieb  au  die  Grnnd» 
Phalanx  des  dritten  Fingers. 

78>  Carpo-phalanx  I  digiti  IV.  (tpd.  IV.) 
tnterosseus:  Eckern.  100. 

Ixm-carpo-phalatigien  de  tanrndairv:  Duges  n.  310,  III. 
Interossei:  Kttdinger. 

Entspringt  wie  der  vorige  von  dem  Os  carjudf  f»  - .?  und  insciivt  Hielt 
to  die  Qrundpbalanx  des  vierten  Fingers 

10* 


Digitized  by  Google 


HB 


Muskulatur. 


79*  Carpo-phalanx  I  digiti  V.  (cpd  V.) 
Interessant:  Ecker  d.  101. 

PtctHwr  sous-eaiponuiaearpien  du  digitidc:  Duges  n.  91. 
InfrroHsri:  Rü  ding  er. 

Entspringt  wie  die  beiden  vorigen  von  dem  Os  carpalc  5 — 3  und  in- 
serirt  sieb  an  die  Grundphalanx  des  fünften  Fingers. 

80''  Metacarpo-pbalanx  I  digiti  III.  (mpd.  III.) 
Inürossci  dorsales:  Ecker  n.  102,  103. 
S»s-t)tetacur))o-phalangdtmi  du  methus:  Düpes  n.  123. 
Üuy~ft;etaear)x>^)uu\ingo-p1uilangeUien  du  medius:  Duges  n.  125. 
Lumhrkaks:  Co  11  an. 
infamste»;  Rtldinger. 

Zwei  kleine  Muskeln,  welche  von  der  Dorsalfläche  des  Os  metacarpi  III 
entspringen  und  an  die  laterale  und  mediale  Seite  der  Grundphalanx  des 
dritten  Fingers  sieb  ansetzen. 

81h  Metacarpo-pbalanx  I  digiti  IV.  (mpd  IV.) 
Inierossei  dorsales;  Ecker  n.  104,  105,  106. 
iyus-atrpo-phaimigdHen  de  Vannulaire:  Dug&8  n.  12ß. 
»Sms  mdaeMpo-phnlangettien  de  Canmdairc :  Dug.es  n.  127. 
Sa3  mUiearpo-phidawjO'plialwujcttu'n  de  Vatimdaire:  Dnges  n.  129. 
Jjit  i»  brutale* :  C  o  1 1  a  n. 
Ukitrossei:  Rüdinger. 

Drei  kleine  Muskeln,  welche  von  der  dorsalen  Fläche  des  Os  mrtn 
rurpi  IV  entspringen  und  sich  an  die  mediale,  laterale  und  dorsale  Fläche 
der  Grnndphalanx  des  vierten  Fingers  inseriren. 

82b  Metacarpo-pbalanx  I  digiti  V.  (mpd.  V.) 

LiLTosscijlorxilts:  Ecker  n.  107,  108. 
Su^vuiacurprh-plalangeHicii  du  digiUtle:  Duges  n.  130. 
Stk-mdae>irpo-phalang(hphal<inyettitn  du  digitidc:  Dnges  n.  132. 
Lambricalee:  Coli  au. 
Inkrossei:  Rtidinger. 

Entspringen  von  der  Dorsalfläche  des  Os  metacarpi  V  und  inseriren  sich 
an  die  mediale  und  laterale  Seite  der  ersten  Phalanx  des  dritten  Fingers 

Urodelen. 

Muskeln  der  hinteren  Extremität. 

A.  Muskeln  am  Oberschenkel, 
a.  Auf  der  Baucbfläche. 

a.  Oberflächliche  Schicht. 

57u  Puhc-isshio-ttbialis  (SemitcitdiuosusJ. 
5£u  Cctttuali-jrtd/O- i*hio-Hb>alis.  » 
59u  Ixhio-.'kxorius  ( SfctHinienibranositsJk 
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60*  MitHxmdalis. 
61*  Fubo-tQmdis. 

ß.  Tiefo  Schicht. 
62»  Pubö-iwhh-fenwralvi  cxtcmus  (Pcdinctis). 
63»  Vubo-iseteo-fenwraUs  internus  (Adductor). 
64»  Isdiio-fanoralis  (Quadratus  fcmoris). 
65»  C<iudali-f cmoralis  (Fyrijormis). 

b.  Auf  der  Rtickenfläcbe 
«.  Oberflächliche  Schicht. 
«6»  lko-ejcte»sorius  (Bxtensor  cmris).    67*  -lko-fcmorofibular^  ( Bitej*). 

ß.  Tiefe  Schicht 

68»  lleo-fcmoralis  (lliacus). 

B.  Muskeln  am  Unterschenkel. 

a.  Muskeln  der  Plantarflächc. 

a.  Oberflächliche  Schicht 
69»  Fcmoro-fibulac-digUi  I—V 

ß.  Tiefe  Schicht 

70»  Fcmoro-fibtdac-wrtatarsi  I,   II,    74a  Metatarso-p1iai«wri> 

JH  75»  Phalanx  I-phainmji  II  diijtii  J 

71f  Fibulae  mdaturü  et  digiti  I— -F.  IF. 

72»  Fibulae-ttbialis.  76*  FibulaomcUUarsuin  V 

73»  Tarso-mctatarsi  I—V. 

b.  Muskeln  der  Dorsalfläche. 

«.  Oberflächliche  Schicht 
77»  Fcmoro-Mwto.  79»  Femwo-tor.^  /»Marc. 

78»  Fenwro-digiti  I-  V.  80«  Fcmo>  o-fü>utaris, 

ß.  Tiefe  Schicht 
81»  Fikdae-mctatarsum  IL  83*  Intcrosm. 

82*  Tarsu-digiü  I-  V. 

A.  Auf  der  Bauchseite. 

a.  Oberflächliche  Schicht. 
57*  Pubo-ischio-tibialis  (Semitendinosus).  (pit.) 
Superficial  Stratum  of  plantar  Muscles  of  thigh:  Humphry  z.  T. 
P*b<hischio-tibiaUsi  de  Man  n.  6. 
Gracüis:  Mivart  p.  268,  p.  463. 
Sowrischio-tibial:  Dnges  n.  55. 
Fkxares  adducentes:  6 tan n ins  n.  9. 
Zweiter  Beuger:  Meckel  n.  4,  p.  254. 


ßtpmwr  and  Addudor  of'  the  pdvk  limb:  Owcd. 
Jlrctw*  fetnoris:  J  v.  d.  Iloeven. 

Kiu  sehr  kräftiget ,  im  Anfang  breiter,  nach  nuten  sich  verschtuälernder 
Muskel,  welcher  mit  dem  Tubo-tibiaVis  verwachsen  von  der  unteren  Fläche 
des  Ös  pidm-ischii  entspringt,  an  der  Stelle,  wo  diese  beiden  Knochen 
platten  an  einander  stossen.  Nach  hinten  vereinigt  sich  mit  diesem  Muske! 
der  Cktuäali-jniho-iMhiihtihmlLH.  Die  naoh  unten  convergirenden  Fasern 
inscriren  sieh  fleischig  au  die  mediale  Fläche  der  Tibia.  Nach  Humphr  y 
entspricht  dieser  Muskel  dem  GracUis  uud  Semitendinostts. 

Bei  Mennhranehus  entspringt  derselbe  nicht  wie  bei  Triton,  Sa&vnandm, 
Simton,  Mmvpoma  nnd  Cryjdobramhvs  von  der  ganzen  Länge  des  Os 
pttbo-fahii,  so  ml  em  nur  von  dessen  hinterem  Thcil  (Mivart). 

Dieser  Muskel  ist  ein  Homologon  des  Semücndinosits  des  Menschen. 
Kr  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem,  indem  er  hier  nicht  wie  beim 
Menschen  von  dem  Tuber  isrhii,  sondern  von  der  unteren  Fläche  des  Os 
pubo-ischii  entspringt. 

58"  Caudali  pubo  iHchio-tibialis.  (epit) 

C  'auilal-crural :  H  u  m  p  h  r  y . 
OaiMi-jwlHhwhiö-tiltiali*:  de  Man  n.  10. 
Stm'trHvntltranofttts:  Mivart  p.  267,  p.  46i. 
Coocjr-öQ'tH'ftmioral:  Duge*  n.  51. 

Siäfcatulali* :  .Stanniu«  z.  T.,  Meckel  n.  1  z.  T.,  p.  244. 
Long  rxieusor  aiul  Addudor  of  ihr  thigk:  Kymer  Jones. 

F.uUpringt  gcmciusebattlhh  mit  dem  Isch*<hcaudali$  und  dem  Gtmhdi- 
fvmunUis  von -den  unteren  Rogen  des  vierten  und  fünften  SchwanzwirbcU 
und  vereinigt  sieh  mit  dem  PMuh-isrhio-Ühudis.  Humphry  vergleicht 
diesen  Muskel  mit  dem  Bemit*wl:no*tts.  Feber  seine  Homologie  vergleiche 
mau  deu  (MudaHrfmorutt*. 

5i>*  Ischio  flexortus  (Scmimembranosus).  (»/.) 

Ischii^pexorhm:  de  Man  n.  8. 
SrmibndinosH'i:  Mivart  p.  269,  p.  463. 
VUxorcs  oddttctnbs :  S  t  n  n  n  i  u  s. 
Lttngcr,  starJir  B^ig^r:  Meckel  n.  2,  p.  253. 

C«udp-pedat:  Humphry  (Superficial  Stratum  of  planüir  Musclcs  of  thigh 
z.  Th.) 

Ffrxor  of  flu  log:      mer  Jones. 

Ein  ziemlich  langer,  nicht  sehr  kräftig  entwickelter  Muskel,  welcher 
von  der  hinteren  äusseren  Ecke  des  Sitzbeins  entspringt  an  dem  hinteren 
K:iud  des  Tuh't-ischio-tihuüi*  nach  hinten  verläuft  und  sich  mit  den  an  der 
Beiigcu'ite  des  l  nlerscbenkels  vei laufenden  Muskeln  vereinigt  Nach 
Mivart  entspringt  dieser  Muskel  bei  Moiol>ranclms  nicht  vom  Sitzbein, 
Sondern  dort,  wo  &ieCutufali-]>ubo-i$chii-ftbudi*  und  Pubo-itvhio-libudis  sich 
vereinigen.    Itt  dem  Sc mimetnbramwus  des  Menschen  homolog. 
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60*  Ischio- caudalis.  (ic.) 
Ischh-caudal:  Hnmphry,  Mivart,  Meckel  n.  1  z.  T.,  p.  244 

Der  Ischio-taudalis  entspringt  mit  dem  Caudcili~pitbo-i$ehio-ttbi(ilb;  ver 
wachsen  von  den  unteren  Bogen  des  vierten  und  fünften  Schwanzwirbeta 
and  inserirt  sieb  an  den  äusseren  hinteren  Rand  des  Sitzbeins  an  der 
Stelle,  wo  der  Ischio-ftexorUts  entspringt.  Fehlt  bei  den  Anorcn.  Ist  als 
ein  den  ürodelen  eigenthtlmlicher  Muskel  zu  betrachten. 

61*  Pubo-tibialis.  (jpt.) 

Deeper  pari  of  Hhe  superficial  Stratum  of  plantar  Mundes:  Huutpbry. 

Pubo-tibialis:  de  Man  n.  7. 

Sartorim:  Mivart  p.  464,  J.  v.  d.  Hoeven. 

PHbo-sous-tibial:  Duges  n.  56. 

Gracüis:  Stannius  n.  8. 

Gnksder  Beuger:  Meckel  n.  2,  p.  254. 

Protador  or  flexor  of  the  thujh:  Owen. 

Entspringt  von  dem  vorderen  Hand  und  der  vorderen  äusseren  F.ckc 
des  Os  pubis,  ist  mehr  oder  weniger  mit  dem  Pubo-ischio-til>ialis  verwachset! 
und  inserirt  sieh  an  die  mediale  Fläche  der  Tibia.  Nach  Hunip  hin- 
sollte dieser  Muskel  dem  Sermmei>ibtatwsus  entsprechen.  Nach  Mivart 
fehlt  derselbe  bei  Menopoma,  bei  Menobranchus  sollte  derselbe  nicht  von 
dem  Os  pubis,  sondern  von  der  Fascia  de»  äusseren  schiefen  BauchniUBkcls 
entspringen. 

Der  Pubo-tibialis  scheint  ein  den  Urodelen  eigentümlicher  Muskel  zu 
sein.  Ursprung  und  Innervation  schliessen  einen  Vergleich  mit  dem  Sar- 
torius des  Menschen  unmittelbar  aus.  Im  Ursprung  uud  Verlauf  Ktimmt 
er  am  meisten  mit  dem  GraeUts  des  Menschen  tiberein.  Die  Innerration 
des  menschlichen  Gracüis  von  dem  Stamm  des  n.  obturaiorius  sehlicsst 
»her  jeden  Vergleich  mit  unserem  Pubo-tibialis  aus,  wolcher  von  dem  Stamm 
des  Isckiadicus  versorgt  wird. 

b.  Tiefe  Schicht 

62*  Pnbo-ischio-femoralis  extern  ua  (pectinens).  (pif'c) 
Middk  pari  of  deeper  Stratum  of  plantar  muscles  of  tltigh:  Ilumphry. 
Pubo-ischiö-fcmoralis  extemus:  de  Man  n.  1. 
Adductor:  Mivart  p.  261),  p.  463. 
Ex-pdci-femoral :  Duges  n.  53. 

Obhtratorius  nnd  adductor  isckiadicus:  Stannius  n.  6,  n.  10. 
Nach  aussen  Zieher:  Meckel  n.  4,  p.  244. 
Vastus  internus:  J.  v.  d.  lloevcn. 

Ein  kräftig  entwickelter,  breiter  Muskel,  welcher  von  der  unteren 
Fläche  des  Os  pubo-ischinm  entspringt  und  von  dem  Ptdio-isthie-tihüiiis 
bedeckt  wird.  Die  Fasern  convergiren  nach  unten  nnd  inseriren  sich  un 
die  Crista  femoris.  Repräsentirt  nach  Hnmphry  die  Adductoren  nnd  den 
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Obturatoritts  cxtcrnus.  Derselbe  deckt  das  Foramen  obturatorium  und  den 
durch  diese  Oeffnung  hindnrchtretcnden  Nerv.  Bei  Menotjranchus  lateralis 
ist  dieser  Muskel  nachMivart  sehr  stark  entwickelt  and  entspringt  auch 
von  dem  auf  dem  Os  jmbis  aufsitzenden  Fortsatz. 

Dieser  Muskel  ist  als  ein  Homologon  des  Pectineus  des  Menschen 
aufzufassen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  er  bei  dun  Menschen  nur 
von  dem  Os  pubis  entspringt,  während  er  hier  nicht  allein  von  dem  Os 
pubis,  sondern  auch  vom  Os  ischii  entspringt.  Seine  Innervation  von  dem 
Stamm  des  Obturatorius  und  Cruralis  berechtigen  zu  diesem  Vergleich. 

63*  Pubo-ischiorfemoralis  internus  (Adductor).  (piß.) 

Anterior  s.  suprapubic  Portion  of  ihe  cUepcr  Stratum  of  plantar  muscles  oj 

thtgk  s.  pectineus:  Humphry. 
Pubit-ischio-femoralis  internus-,  de  Man  n.  2. 
lliacus:  Mivart  p.  269,  p.  464. 
Intra  pelvi- femoral:  Duges  n.  52. 
Pectineus:  Stannins  n.  7,  Meckel  n.  3,  p.  244. 

Ein  sehr  kräftiger,  breiter  und  dicker  Muskel,  welcher  von  der  oberen 
(Bauch-)  Fläche  des  Os  pubo-ischii  entspringt,  darauf  sich  nach  aussen 
wendet,  das  Hüftgelenk  deckt  und  an  die  laterale  Fläche  des  Os  femoris, 
ungefähr  in  dessen  Mitte  ansetzt.  Das  proximale  Ende  dieses  Muskels 
wird  durch  die  Fasria  der  Bauchmuskeln  bedeckt,  deren  Aponeurose  theil- 
weise  an  das  Os  pubo-ischium  ansetzt,  theilweise  in  die  Fascia  des  Pubo- 
ischw-fcmoralis  internus  tibergeht  Entspricht  nach  H  u  x  1  e y  dem  Pectineus. 
Bei  Mcnopotna  sollte  die  Insertion  bis  zum  unteren  Ende  des  Oberschenkels 
reichen  (Mivart). 

Aus  seiner  Innervation  geht  hervor,  dass  dieser  Muskel  mit  den 
Adduetores  des  Menschen  homolog  ist.  Seinem  Ursprung  und  seiner  In- 
sertion nach  scheint  er  am  meisten  mit  dem  Adductor  magnus  vergleichbar 
zu  sein. 

64"  Ischio-femoralis  (quadratus  femoris;.  (isf.) 
JUnicr-isehio-f einoral part  of  deeper  Stratum  of  thujh:  Humphry. 
Jsihw-fnnoralis:  de  Man  n.  i>,  Mivart  p.  465. 
Quadratus  femoris:  Stannius  n.  11. 
Gemelltis:  Stannius  n.  12,  Meckel  n.  2,  p.  243. 
Anterior  abduetor:  Ryraer  Jones. 

Ein  kleiner  kräftiger,  viereckiger  Muskel,  welcher  von  dem  hinteren, 
lateralen  Winkel  des  Os  pubo-isehii  entspriugt  und  sich,  mit  der  Kapselwand 
des  Hüftgelenks  verbunden,  am  oberen  Ende  des  Oberschenkels,  gleich 
unterhalb  des  Geleukkopfs  ansetzt.  Stellt  nach  Humphry  die  Quiulratus 
femoris,  Obturahrius  internus  und  gcmclli  vor.  Bei  Salamatulra  und  Triton 
gut  entwickelt,  ebenso  bei  Cryptobranchus  (H um  ph>y)  und  Menobranchw 
(Mivart);  schwach  dagegen  bei  Siredon  (de  Man).  Nach  Mivart  fehlt 
derselbe  bei  Menoimna. 

Ißt  dem  Quadratus  femoris  des  Menschen  homolog. 
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65*  Caudali-femoralis  (pyriformis).  (cf.) 
Gmdo-femoräl:  Hnmphry. 
Cmddir-femoralis:  de  Man  n.  11. 
Femoro-caudal:  Mivart 
Coccy-sus- femoral:  Duges  n.  54. 
Piriformis:  Stannius  n.  5,  Meckel  n.  1,  z.  T. 
Long  extensor  and  adduetor  of  the  ihigh:  Rymer  Jones. 
Fasciculi  xchich  correspond  with  11  of  the  fore-Umb :  Owen. 

£in  kräftig  entwickelter  Muskel,  der,  gemeinschaftlich  mit  dem  Caudali~ 
pvbo-ischto-tibkdis  verwachsen,  von  den  unteren  Bogen  des  vierten  nnd 
fünften  Schwanzwirbels  entspringt  nnd  sich  an  die  Crista  femoris  ansetzt 
Dieser  Muskel  ist  höchst  wahrscheinlich  als  ein  Homologon  des  mensch- 
lichen Piriformis  zu  betrachten.  Er  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem, 
indem  er  hier  nicht,  wie  bei  dem  Menschen,  vom  Saerum  entspringt,  sondern 
von  den  Schwanzwirbeln.  Der  Caudalirpubo-ischh-tibialis  ist  als  eine  von 
diesem  Muskel  abgetrennte  Portion  zu  betrachten. 

B.  Auf  der  Rückenfläche. 

a.  Oberflächliche  Schicht 

66*  Ileo-extensorius  (extensor  cruris).  (ie) 
flfo-tibidlis:  de  Man  n.  4. 

Mittle  sector  of  üco-crural  s.  gluteo-reetus:  Humphry. 

Inner  sector  of  ileo-crural  s.  rectus  femoris  internus:  Humphry. 

Glutacus  maximus:  Mivart  p.  270,  464. 

Rectus  femoris:  Mivart  p.  270,  p.  464.  ' 
Yastus  externus:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Strecktmtskelmasse  des  Unterschenkels:  Stannius  n.  2. 

Starker  Streeker :* Me ekel  n.  5,  p.  254. 

Extensor  of  the  foot:  Owen. 

Long  abduetor  of  the  leg:  Rymer  Jones. 

Entspringt  von  der  lateralen  Fläche  des  Os  ilei  gemeinschaftlich  mit 
dem  langen  Kopf  des  lko-fanoro-fibularis.  Er  bildet  einen  ziemlich  kräftig 
entwickelten  Muskel,  welcher  in  der  Mitte  der  Streckfläche  des  Ober- 
schenkels gelegen  ist  Nach  unten  geht  er  in  eine  Aponeurose  über, 
welche,  das  Kniegelenk  deckend,  mit  den  Streckmuskeln  des  Unter- 
schenkels zusammenhängt. 

Nach  Humphry  entspricht  der  Gluteo-reetus  vielleicht  dem  Glutacus 
maximus  und  Rectus  ffmoris  der  Säugethiere.  Die  Trennung  dieses  Muskels 
in  zwei  Portionen,  welche  Miva'rt  als  besondere  Muskeln  beschreibt,  wird 
von  de  Man  als  künstlich  betrachtet. 

Dieser  Muskel  ist  als  ein  Homologon  des  Extensor  cruris  zu  betrachten. 
Er  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem,  indem  eigentlich  nur  der  Rectus 
femoris  ausgebildet  ist,  während  die  Vasti  fehlen.  Ein  Vergleich  mit  dem 
(xlutaws  maximus  ist  durch  die  Innervation  vom  Stamm  des  n.  crvrulis 
vollkommen  ausgeschlossen. 
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67*  Ileo-femoro-fibularis  (bicepi).  (iff,  iff4.) 

Otttiicr  seciw  cf  iUxHirural  s  bteepx  flexor  cruris:  Humphry. 
Fanoro-Jllmloris :  H  u  m  p  h  r  y. 

Ileo-fibidaris:  de  Man  n.  5  z.  Tb.  (der  lange  Kopf.) 
lleo-pcroncal:  Mivart  p.  270,  p.  465. 
Biceps:  Mivart  p.  271,  p.  465,  J.  v.  d.  Hoeven. 
\Jl4o^romm:  Duges  n.  58. 
Faauro-peronicn.  Duges  n.  59. 
Abductur  filmlaris  primus:  Stannius  n.  3. 
Abdttctor  fibutans  seeundus:  St  an  n  ins  n.  5. 
Wadenbcinbcitger  Meckel  n.  1,  p.  255- 
Flexor  of  the  leg:  Owen. 

Dieser  Muskel  entspringt  mit  zwei  Köpfen.  Der  eine  lange  Kopf  Oft) 
bildet  einen  langen,  mehr  oder  weniger  rollrunden  Muskel,  welcher  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Ilco-cxtensorius  von  der  lateralen  Fläche  des  Os 
iki  entspringt  und  lateralwärta  von  dem  vorigen  gelegen  ist  Der  andere 
schwächere  kurze  Kopf  (iff1)  entspringt  vom  Oberschenkel,  ungefähr  an  der 
stelle,  wo  die  llco-fenwralis  und  Caudali-femoraUs  ansetzen.  Beide  Köpfe 
vereinigen  sich  mit  einander  und  inseriren  sich  an  die  laterale  Fläche  der 
Fibula.  De  Man  und  Mivart  betrachten  diesen  Muskel  als  aus  zwei 
eigenen  Muskeln  zusammengesetzt.  Dagegen  beschreibt  Humphry  den- 
selben nur  als  einen  zweiköpfigen  Muskel 

Dieser  Muskel  ist  ein  indirektes  Homoiogon  des  Biceps  femoris  des 
Menschen.  Der  kurze  Kopf  entspringt  wie  beim  Menschen  vom  Ober- 
schenkel, der  lange  Kopf  dagegen  nicht  wie  beim  Menschen  von  der 
Tuberositas  ischii,  sondern  vom  Ileum,  gemeinschaftlich  mit  dem  lleo-cxten- 
sorius.  Die  Insertion  an  die  laterale  Fläche  der  Fibuln  stimmt  wieder 
mit  der  bei  Biceps  fenio*is  des  Menschen  überein. 

b.  Tiefe  Schicht. 
68'  Ilco-femoralis  (Iliacus).  (//.) 

lleo-femoral  Stratum  of  dorsal  mtisclcs  of  thigh.  Humphry. 

Ileo-fcmoralis:  de  Man  n.  3. 

Glutaetts  medius:  Mivart  p.  270,  p.  465. 

Glutaeus  minimus:  Mivart  p.  270,  p.  465. 

Jleo-rotulien.  Dugcs  n.  57. 

Semitnembranosus.  J.  v.  d.  Hoeven. 

Glutams:  Stannius. 

Thick  Fkxor  of  the.  thigh:  Rymcr  Jones. 

Antagonist  of  the  depressor  and  addudor  of  the  pelvic  limb:  Owen. 

Ein  starker,  am  meisten  nach  innen  gelegener  Muskel,  welcher  von 
der  ganzen  lateralen  und  hinteren  Fläche  des  Os  ilci  entspringt  und  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Hüftgelenks  gelegen  ist  Die  Fasern  con- 
vergiren  und  setzrn  sich  an  die  hintere  Fläche  dcrCmfo  ossis  femoris  an. 
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Stellt  nach  Humphry  den  Iliaeus  internus,  piriformis,  glutmts  media»  und 
miimus  vor.  Nach  M  i  vart  besteht  dieser  Muskel  ans  zwei  eigenen 
Mückeln.  Hnmphry  und  de  Man  betrachten  denselben  nnr  als  einen 
einzigen  Muskel,  was  ich  auch  für  Salaniandra  und  Sircdon  bestätigen  kann. 
Ist  als  ein  Homologon  des  menschlichen  Iliaeus  zu  betrachten. 

A.  Muskeln  an  der  Plantarfläche. 

a.  Oberflächliche  Schicht. 

69-  Femoro-fibulae  digiti  I-V.  [ffd  1-V) 

Svprrfial  Stratum  of  plantar  muscles  of  leg  and  foot,  s.  Flexor  suUhnis  digi- 
torum: Humphry. 
Fkxor  digitorum:  Mivart  p.  271,  p.  466. 
(brftkMcher  Beuger:  Meckel  n.  1,  p.  277. 
Ikhio-jlmUaire :  Duges  n.  60. 

Vaor  quatnor  digitorum  communis  longus  und  Fkxor  hallucis  proprium 

Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 
Flrxor  longus  digitorum  pedis:  Rymer  Jones. 
Gaslrocnemius:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  von  dem  Epkondylus  lateralis  femoris  nnd  von  der  ganzen 
Lange  der  libuia,  geht  über  die  Articulatio  tarsca  nach  unten  und  thcilt 
eich  in  fünf  Zipfeln  Air  die  erste  bis  fünfte  Phalanx.  Jeder  dieser  Zipfel 
M  sieh  in  drei  Portionen,  eine  mittlere  und  zwei  laterale.  Die  lateralen 
hseriren  sich  an  die  Seitenflächen  der  Metatarsalknochen  und  der  ersten 
Phalangen,  die  mittlere  an  die  Endphalangen.  Eine  Ausnahme  macht  die 
dritte  und  vierte  Zehe,  welche,  wie  bekannt  (siehe  S.87),  nicht  zwei,  sondern 
dni  Phalangen  haben.  Hier  thcilt  sich  die  mittlere  Portion  wieder  in  dreie, 
eine  mittlere  und  zwei  laterale,  von  welchen  sich  die  beiden  letzten  an 
die  Seitenflächen  der  zweiten  Phalanx  und  die  mittlere  an  die  End* 
phalanx  inserirt.  Nach  Hnmphry  entspricht  dieser  Muskel  den  Gastro- 
fwwttts,  Sclcus,  Plantaris  und  Flexor  brevis  digitorum.  (Salarnandra,  Me- 
wjtf««,  Mtncbranchus,  Cryptobranchus.) 

b.  Tiefe  Schicht. 

70*  Femoro-fibulae-metatarsi  /,  //,  III  {ffm  I—IIL) 

^mior  pedis:  Humphry. 

fkxor  haüucis:  Mivart  p.  271,  p.  466. 

ftrom-sus-tarskn:  Duges  n.  62. 

NMs  posticus:  Goddard,  Smit  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

tytr  van  het  scheenbeen  naar  den  (arsvs:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  von  dem  Epicondylus  lateralis,  von  der  ganzen  Länge  der 
Fibula  und  von  dem  Os  tarsaie  fibidare  und  tarsalc  o  uud  setzt  sich  an 
<ta  Plantarfläcbe  des  Os  metatarsitm  I,  II,  III  an.  Entspricht  nach 
Humpliry  dem  Tibialis  posticus  und  dem  Thcil  des  Flexor  digitorum 
WwkIks,  welchen  man  als  Flexor  potlicis  longus  und  acetbsorms  bezeichnet. 
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71-  Fibulae  metatarsi  et  digiti  I— V.  {fmd  I--  V.) 

Flfxor  profundus  dtgitorwn:  Humphry. 
Tiefer  Beuger:  Meckel  n.  2,  p.  277. 
L*mg-perotkk>-sous-tarsien :  Duges  n.  63. 

l'lexor  digitorum  brevis,  Flexor  luiUucis  br<-ri$  und  Flcxor  digifi  minwu 

Goddard,  Smit  en  J.  v.  d.  Hoeven. 
Flexor  h'evis  digitorum  pedis :  Rymer  Jones. 
lSuigcr  der  teenon:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  von  der  ganzen.  Länge  der  F/Mi  and  t heilt  sich  in  ftii 
Sehnen.  Jede  Sehne  theilt  sich  in  drei  Portionen,  eine  mittlere,  mehr  ode 
weniger  oberflächliche,  welche  sieh  an  die  erste  Phalanx  inserirt  und  zwe 
laterale,  welche  an  die  Seitenflächen  der  Ossn  Mtabtrsi  sich  ansetzen 
Die  Sehne,  welche  Air  die  erste  Zehe  bestimmt  ist,  theilt  sich  nur  in  zwe 
Portionen,  von  welchen  die  eine  an  die  mittlere,  die  andere  an  die  lateral 
Seite  der  ersten  Phalanx  inserirt  (Salamandrat  Cryptobrancfms). 

72*  Fibulac-tibialis.  (/I) 

Pronator  tünae:  Humphry. 
Perotuo-tilnal:  Mivart  p.  271. 
Court-peronSchSous-tarsien :  Duges  n.  G2. 

Entspringt  von  der  Fibula,  geht  über  das  Spatimn  interosseum  unt 
setzt  sich  an  die  Tibia.  Entspricht  nach  Humphry  dem  Popliicus  dei 
Säagctbiere  (Salamandra,  Menopoma,  Cryplobmnchus). 

73»  Tarao-metatarsi  I— V.  {tm  I-V.) 

Tarso-mctatarsales:  Humphry. 
Peroneo-sous-digital:  Duges  n.  66. 

Entspringt  von  der  unteren  Flache  der  Ossa  tum  und  inserirt  siel 
an  die  untere  Fläche  der  Ossa  metafurv.  Jede  der  fünf  Sehnen,  in  welch« 
der  gemeinschaftliche  Muskelbauch  übergeht,  theilt  sieh  in  drei  Portionen 
eine  mittlere  und  zwei  laterale,  von  welchen  die  beiden  letzteren  weite 
nach  vorn  inseriren  als  die  mittlere.  Der  Sehne  für  den  ersten  Metatarsü: 
fehlt  die  mittlere  Portion  {Salamandra,  Cryptobranchus). 

74*  Metatarso-phalangei.  (mp.) 

Metatarso-phalangei:  Humphry. 
ZivtscJunknochcnMuskeln:  Meckel  n.  3,  p.  277. 
lutcrossci  interni:  Goddard.  Smit  und  J.  v.  d.  Hoeven. 
Spurtjes  der  metatarsi:  J  v.  d.  Hoeveu. 

Entspringen  von  der  unteren  FlUche  der  Ossa  metatarsi  an  der  Stelle 
wo  die  mittleren  Portionen  der  larso-rnrfatanal'X  ansetzen.  Die  Sehner 
mseriien  sich  an  die  Kasis  der  ersten  Phalangen  (CryptabraucJms,  Meno 
brumliMs), 
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75«  Pbalangi  I  phalanx  II  digiti  III,  IV.  (pd  III,  IV.) 
llakmgei:  Humphry. 

Diese  Muskeln  kommen  nur  an  der  dritten  und  vierten  Zehe  vor, 
welche  drei  Phalangen  besitzen.  Sie  entspringen  von  der  Planturflache 
der  ersten  Phalanx  und  inseriren  sioh  an  die  der  zweiten  an  der  Stelle, 
wo  die  Sehnen  des  Ftinoro-ßnäac  digiti  1-  V  ansetzen  (Ciyptobr**  Jms, 
Mmandra). 

76»  Fibnlao-metatarsum  V.  tfte  V.) 
IHmtar  mnirni  digüi.  Humphry,  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d. 
Hoeven. 

Entspringt  von  der  Fibula  nnd  inserirt  sich  an  die  laterale  Fläche 

des  Os  »Aafanri  V  (Salatmndra,  Cryptcbratuhus). 


B.  Maakeln  der  Dorsalfläche 

77»  Femoro  tibialid 

P/äks  untiai.    Humphry,  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  von  dem  Ejtkondylus  lateralis  femoris  und  inserirt  sich  an 
üe  gaoze  vordere  Fläche  der  libia  und  an  das  0.i  tmnalc  tibude  (Saia- 
»isdra,  Cryptobranchwi). 

78*  Femoro-digiti  I-V.  (fd  l—V.) 
Zensor  longus  digUonun:  Humphry,  Mivart. 

Ixtmor  haüucis  lotujus  und  Fatmsvr  qwäuvr  digitorum  longus:  Goddard, 

Schmidt,  J.  v.  d.  Hoeven. 
Vfmio-ms-digital:  Duges  n.  65. 
Edensor  longus  digUortm  pedis:  Rymer  Jones. 
&  niddelste  spkr  cum  de  voorvlukk  v.  h.  omivrfje/n:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  gemeinschaftlich  mit  dem  vorigen  von  dein  Fqmmdylus 
-«Äs  femoris,  verläuft  über  die  Articulutiu  tarsru  nnd  theilt  sich  in  fünf 
^üech,  welche  sich  an  die  Endphalangcn  ansetzen  (Stdumamha,  Crypto- 
lrawhnsf  Mt-nobranchtts,  Menüpoma.)  % 

79»  Femoi  o-tarsali-fibulare.  (ftf.) 
^  m.m  tcriius:  Humphry. 

ttt'wr  hülucis:  Schmidt,  Goddard  en  J.  v.  d.  Hoeven. 

firimor  haüucis:  Mivart. 

^sm-tarsien:  Duges  n.  61. 

I'xtettsor  awl  Abdttctor  of  (he  Umusi  Rymer  Jones 

Ktidia  anticus:  J.  v.  d.  Hoeven. 

Entspringt  gemeinschaftlich  mit  dem  vorigen  von  dem  JCjtkoiuhfUts 
wnfis  femora,  ist  eigentlich  nur  als  ein  Theil  dieses  Muskels  zn  betrachten 
^  setzt  sich  an  das  0?  tarsalc  ßularc  an  (Salamandra,  Cryptohranrhas, 
&**rancJws.  Mcnopoma). 
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80«  Femoro-fibularis.  (ff.) 
Peroneus:  Humphry. 

Peroneus  longus:  Goddard,  Schmidt  en  J.  v.  d.  Hoeveo. 
De  buitenste  spier  van  lief  onderbeen:  J.  v.  d.  Hoeveu. 

Entspringt  von  dem  Epicmdylus  fetnoris  lateralis  and  inserirt  sich  a 
die  Fibula  in  deren  oberen  drei  Viertel  (Salamandra,  Cryptobrattchus,  Mm 
branchus). 

Tiefe  Schiebt 
81«  Fibalae-metatarsum  II  (fm  IL) 

Supinator  pedis :  Hnmph  ry. 

Entspringt  von  der  Rückenfläche  des  unteren  Endes  der  Ffoula,  geb 
quer  über  die  Arhculatio  tarsca  und  inserirt  sich  an  die  tibiale  Fläche  de; 
0.9  mefatarsum  II  {Salamandra,  Cryptobranchus). 

82*  Tarsu-digiti  I— V.  (td  I—V.) 

Extensor  brevis  digitorum:  Humphry,  Mivart  p.  271,  p.  466. 
Extensor  qttotuor  dxgitorum  brems;  Extmsor  hottucis  brevis:  Goddard 
Schmidt  en  J.  v.  d.  Iloeven. 
Entspringt  von  der  lateralen  Fläche  des  Tarsus  and  theilt  sich  in  fün 
Sehnen,  welche  sich  mit  denen  des  Fcmoro-digiti  I—V  vereinigen,  um 
sich  an  denselben  Stellen  wie  diese  ansetzen  (Salamandra,  Cryptobrancht* 
MenobrancJms,  Menopoma). 

83*  Interossei  metatarsales.  (im.) 
Interossei  metatarsales :  Humphry. 

Die  Interossei  metatarsales  füllen  die  Spatia  interossea  an. 

Anuren. 

Muskeln  der  hinteren  Extremität. 

Muskeln  am  Oberschenkel. 

a.  Auf  der  Rückenseite. 

83b  IUo-femoralis  anterior  sublinUs    85b  Ileo  -  femoro\-  cruralis  (extenso 

(Hiacus).  ertiris). 
84b  Cocctjgo-femoraUs  (piriformis).      86b  Ileo-fctnoralis  et  cruralis  (bieepsj 

87b  IseJiio-cmraUsfsetnim&mbranostis 

b.  Auf  der  Bauchfläche. 

88b  Ilec-cntralis.  03b  Pubo-ischio- femoralis  profunda 

89"  Pubo-crurclis.  anterior  et  posterior  (Adducb 

90b  CwUmeo-cruralis.  magnus). 
9lb  Sub-ilco-femoraJit  (Adducior  Ion-    94b  Bi-ischio  cruralis(Semitendinosus 
gus).  95b  Ileo-femoralis  anterior  profunda 

92b  Pubo-ischio- femoralis   medialis    %b  Ileo- femoralis posterior  profund* 
(pectintm).  97b  lschio-fcmoralis  profundus  (Qu 

dratus  femoris). 
98b  /  leo-isehio-pubo-fcmoralis. 
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Muskeln  am  Unterschenkel. 

5*9b  Bi-femoro-plantaris.  103b  Fetnoro-tarsale  tUnale  ei Ifijbuhr*. 

W  Cruro-tarsak  tibiale.  104b  Femoro-cruralis  d  tar^de  fihu- 

IUI*  Femoro-cruralü  lateralis.  Uwe. 
102*  Cruro-tarsak  tibialc  anterior. 

Muskeln  am  Fasse. 

■ 

a.  Mnskeln  der  Dorsalfläche. 

105*  Cruro-tarsak  tibiale  inferior.  115b  Metatarso-quiiüo-phala)ix  II 

106*  Tarsali-primo-metatarsum  I.  digitt  V. 

107*  Aecessorio-metatarsum  primum.  116b  Mctattt.no  I  phaUinx  I  digiti  I. 

108*  Tor  sali-  ftindari-pfudanx  prima  117*  M'tatarso  l  phaUmx  IdigUHI. 

digiti  It  II,  III.  Metatarso  II  phaianx  1  digiti  II 

109*  larsali  -  filndon-phalanx  prima  119b  Metatarso  II  phaianx  II  dtgito 

digiti  IV  longus.  III. 

110*  Tarsalt-fVndari-nutatarmm  V.  \20h  Mrtatarso  III  pltalanx  II  di- 

111*  Tarsali    tibiali-phaUmx  prima  digiti  Hf, 

digiti  II,  IIU  121"  Tarsaii  III  et  wdatarso  III 

U2b  Tarsali  -  fibulari  -phaianx  prima  phaianx  III  digiti  IV. 

digiti  IV.  122''  Metatarso  IV  phaianx  III  & 

113*  Tarsali  -  fibulari  -phaianx  kiüa  giti  IV 

digiti  I V.  Metatarso  V  phaianx  II  digik  V 
114b  Tarsali -jümlari-pliolanx  prima 

digiti  V. 

b.  Mnskeln  der  Plantarfluche. 

124h  Aponeurosis  plantaris.  129*  Tarwli-ftbidari^jwneuratUplUtn 

125*  Tarsalirplantaris.  iuris. 

126*  Tarso-tarsaU-tibiak.  loO'  Tamdi-jibufori-unitdanttm  1 

127*  Tarso-metatarsi  ä  digiti  ptdis.  fly  III,  IV 

128*  Cartilagim  plantarMiponeiwosis 
plantaris. 

c.  Muskeln  der  einzelnen  Zehen. 
a.  Mnskeln  des  GroBssebcuraditueuts. 
131*  Apoiieurotico-accxssotius. 

ß.  Muskeln  des  Grosszehenrudiments  und  der  ersten  Zehe. 
132*  Tarsali  tibiali  et  ßndarirtarsale  et  metaUirsulc  I. 

y.  Muskeln  der  ersten  Zehe. 
133*  Aponcurotico^netatarsum  1, 
134*  Metatarso  II-metatarmm  1  minor. 
IBP  Mitatarso  II  -rnetatarsum  I  mvjor. 

<).  Muskeln  der  zweiten  Zehe 
136*  Metatarso  //  phaianx  I  digiti  II. 
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*.  Muskeln  der  dritten  Zehe. 
137b  Metaiarso  III  phalanx  I  digiü  III. 
138b  Phalangi  I  phalanx  II  digUi  III. 

£.  Muskeln  der  vierten  Zehe. 

139b  Metaiarso  IV  phalanx  I  digiti  IV. 
140**  Cartüagini  plantari-nwtatarsiis  I V,  V. 
141b  Phalangi  I  phalanx  II  digiti  IV. 
142»  Phalangi  II  phalanx  III  digiti  IV. 

&.  Muskeln  der  fünften  Zehe. 

143b  Tarsali  fibtdari-meiatarsum  V.  147 b  Metaiarso  I-metatarsum  II. 

144b  Cartüagini-jilantari-metarsumV.  148b  Metaiarso  Il-nuiatarsum  III 

145b  Mttatarso  V  plialanx  I  digiti  V.  149b  Metaiarso  III-  metaiarsum  V, 
146b  Phalangi  I  phalanx  II  digiti  V 


.    Auf  der  Eückenieite. 

83b  Ileo-femoralis  anterior  snblimis  (iliacus)  (l  s.) 

Glutaeus:  Ecker  n.  109,  Klein  p.  55,  v.  Altena. 
Ileo-femoralis  anterior  sutiimis:  De  Man  7. 
Iko-trochantcrien:  Buges  135. 
Äbductor:  Stannius. 

AuswäriszieJier  der  Oberschenkel:  Meckel  1. 
Glutaeus  magnus:  Zenker  170,  171. 
Glutaeus  medius:  Collan  n.  112. 
Gluteus  major:  Ledeboer  n.  33. 
Glutaeus:  Kloetzke  n.  5. 

Dieser  Muskel  entspringt  an  der  lateralen  Fläche  und  den  oberer 
Rand  der  zwei  hinteren  (unteren)  Drittheile  des  Darmbeius.  Von  da  geh 
er  lateral-  und  rückwärts  zwiseheu  den  Kopf  des  Iko-eruralis  extern* 
einerseits  und  dem  Ileo-femoralis  antcrius  profundus  und  ileo-cruralis  anterioi 
andererseits  und  inserirt  sich  hinter  den  Gelenk  köpf  am  Oberschenkel. 

Bei  Pipa  kommt  er  mehr  vom  unteren  Theil  des  Os  üei.  Dass  diese; 
Muskel  nicht  einem  glutaeus  entsprechen  kann,  wird  aus  seiner  Innervation 
deutlich  hervorgehen. 

Er  ist  ein  theilweises  Homologon  des  Ileo-femoralis  der  Urodelen 
aber  weit  kleiner  als  dieser  und  entspricht  nur  die  vordere  Portion  desselben 

84b  Coccygo-femoralis  (py riformis).  (c.  /..) 

Coccygo-femoralis:  De  Man  n.  19. 
Coccy-finwral:  Dugcs  136. 
Pyramidalis:  Klein  p.  61. 
Glutaeus  maximus:  Collan  n.  111, 
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Pyrifortms:  v.  Altena,  Ledeboer  u.  36  Taf.  HI,  Ecker  ilO,  Staunius, 
Zenker  166,  167. 

Dieser  kleine,  schmale  Muskel  entspringt  von  der  Spitze  des  Steiss- 
beins,  verläuft  schräg  lateral-  and  rückwärts  gegen  den  Schenkel  hin,  ( 
dringt  zwischen  den  Ileo-cruralis  externus  und  Itco-feinoro-fibidaris  in  die 
Hefe  und  ineerirt  sieh  an  die  mediale  Flache  des  Unterschenkels,  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Knochens.  Bei  Uyla  ist  dieser  Muskel  sehr  rudiincntilr 
entwickelt.  Nach  Klein  fehlt  er  bei  Pipa  amerkam.  Int  dem  Caudedi- 
pubo-isdno-femoralis  nnd  Gaudati-femoralis  der  Urodelen  zusammen  homolog 
und  aas  diesen  Granden  mit  dem  Piriformis  des  Menschen  za  vergleichen. 

85,J  Ileo-cruralis  trieeps  (extensor  oraris).  (»  /  c  $.) 

Trieeps  femoris  s.  extensor  cruris  communis:  Ecker  n.  III,  112  und  113. 

Jleo-tibialis  posterior  internus:  De  Man  n.  10. 

[ifo-Hbuäis  anterior:  De  Man  n.  9. 

Ilfio-ttbialis  posterior  externus:  De  Man  n.  11. 

Pelvi-femoro-rotulien:  Dag  es  145,  146,  147. 

Streckmuskelmasse  des  UtUtr  Schenkels:  Stanuius. 

Extensor  cruris  longus:  Klein  p.  55. 

Extensor  cruris:  Zenker  162— 107. 

Rectus  femoris:  Collan  n.  121. 

Vastus  externus:  Gollau  n.  122. 

Vastus  internus:  Collan  n.  123. 

Vastus  externus  et  cruraeus:  v.  Altena. 

Extensor  cruris  cqput  medium:  Ledeboer  n.  37,  Tat  III. 

Extensor  cruris  caput  externum:  Ledeboer  n.  3ti,  Taf.  III. 

Extensor  cruris:  Ledeboer  n.  26,  Taf.  IV. 

Tensor  fasciae  latae:  Kloetzke  n.  1. 

Rectus  femoris  bkeps:  Kloetzke  n.  10. 

Trieeps  fhnoral:  Cuvier. 

Ein  grosser,  kräftig  entwickelter  Muskel,  welcher  aus  drei  Ursprungs- 
köpfen besteht,  die  mit  einer  gemeinschaftlichen  Sehne  an  den  Unter- 
seiten kelknochen  sich  ansetzen.  Das  caput  longum  ( Ileo-femoralis  f  if.J)  ent- 
springt von  der  ventralen  Fläche  des  Darmbeins  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Lange  unter  dem  lleo-femoralis  anterior  sublimis.  Der  Mnskclbauch 
geht  in  eine  Aponenrese  Uber,  welche  die  beiden  anderen  Muskclbäuche 
aberziehend,  mit  deren  Sehne  verschmilzt.  Bei  Hyla  entspringt  dieser 
Baaeh  mehr  von  den  unteren  zwei  Dritteln  nud  ist  schwächer  als  bei 
Bona  and  Bufo. 

Das  Caput  externum  (Il'o-cruralis  externus  ficej)  entspringt  von  der 
oberen  hinteren  Ecke  des  Daimbeins,  hinter  den  lleo-fanondis  anterior 
subiimis.  Das  Caput  internum  {llexhcruralis  internus  fieij),  der  stärkste 
Bauch,  kommt  von  der  ganzen  unteren  und  lateralen  Wand  uei  Hnfl- 
geleokkapsel  und  von  einem  auf  der  SchenkelflHche  des  Muskols  herunter- 
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laufenden  Sehnenstrejfea  Nach  vom  hin  lfiast  sich  bei  Bana  diese  Portion 
sehr  leicht  in  zwei  Theiie  trennen.  Beide  Köpfe  vereinigen  sieb  zu  einem 
gOBieinacliaftlicueo  Muskclbauch  (an  dessen  Bildung  der  Ilcc-femoroUs 
keinen  Autheü  nimmt)»  welcher  Uber  dem  Kniegelenk  in  eine  Sehne  Uber 
geht,  die  am  vorderen  Ende  des  Os  cruris  ohne  Vermittlung  einer  Knie- 
scheibe sich  befestigt  und  seitlich  in  die  Fascia  des  Unterschenkels  aus- 
strahlt 

|st  dem  Ueo-extensorius  der  Urodelen  homolog  und  also  dem  Extensor 
cruris  des  Menschen  gleich  zu  stellen. 

86b  Ileo-femoralis  et  crnralis  (bieeps).  (ifc  n.  ifV.) 
Beo-fibularis  s.  bkeps:  Ecker  114. 
lleo-femoro-fibularis:  De  Man  11 
Ihc-pcrmien;  Duges  149. 
Abdudor  fibularis  II:  Stannius. 
Bieeps:  Klein  p.  59,  Cuvier. 
Flexor  extemus  tibiae:  Zenker  p.  178,  173. 
Bieeps  femoris  ( Caput  longum):  Coli  an  125. 
Glutaeus  minimus  (Caput  breve):  Coli  an  113. 
Bieeps  mtralis;  v.  Altena. 
f  lexor  Hbialis  extemus:  Ledeboer  n.  41,  T.  III. 
Bieeps:  Ledeboer  n.  46,  T.  III,  n.  35,  T.  IV. 
Bkipitis:  Kloetzke  n.  14. 

Ein  langer,  nicht  sehr  breiter  Muskel,  welcher  median  wärts  und  theil- 
weise  bedeckt  von  dem  llethcruralis  cxternns,  zwischen  diesem  nnd  dem 
Bi'ischio-cruralis'  gelagert  ist.  Er  entspringt  vom  Os  üei  und  dem  Aceta- 
tubulum  und  hinter  deu>  Ursprung  des  lleo-crwalis  extemus,  von  welchem 
er  in  seinem  Verlauf  nach  hinten  durch  ein  starkes  Ligamentum  intehnuscu- 
lare  getrennt  wird  (ifc.)  An  der  medialen  Seite  dieses  Muskels,  zwischen 
ihm  und  dem  Ischio-cruralis,  verläuft  der  N.  femoralis-postcrior  (ischiadicus). 
Weiter  nach  unten  theilt  derselbe  sich  in  zwei  Theiie,  von  welchen  der 
eine  kurze  ßaqch  (ifc)  hoch  oben  an  der  medialen  nnd  unteren  Fläche 
des  Oberschenkels  sich  ansetzt,  während  der  andere  lange  Baueb  (ifc.) 
am  hinteren  Theil  des  Schenkels  in  eine  dünne  Sehne  tibergeht,  welche 
sieb  in  zwei  Zacken  theilt.  Die  vordere  dieser  Zacken  inserirt  sich  an 
die  Rückenfläche  des  unteren  Gclenkendes  des  Os  femoris,  die  hintere  an  die 
laterale  und  theils  auch  an  die  Ruckenfläche  des  Os  cruris  (ßbula). 
Letztere  wird  von  dem  einen  Ursprung  des  Bi-fwwro-planta ris  bedeckt. 

Klein  und  mit  ihm  viele  Andere  schreiben  diesem  Muskel  nur  einen 
Kopf  zu. 

Der  lange  Kopf  ist  dem  langen  Kopf  des  Iko-feniorc-fibuUms  der 
Urodelen  homolog.  Der  kurze  Kopf  dagegen  ist  als  ein  den  Anuren 
eigentümlicher  Muskelbaucb  zu  betrachten.  Nach  de  Man  ist  derselbe 
zu  einem  Theil  der  hinteren  Portion  des  lleo-femoralis  der  Urodelen  ho- 
molog. 
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87b  Ischio-cruralis  (seniiinenibrauosus).  (i.  c.) 

Ltchio-pcpliteus :  De  Man  16. 
Sou$-ischio-po]>iUe:  Doge 8  148. 
Extenso- femoris-sublimis:  Klein  p.  60. 
Sttftorius:  Zenker  184,  185. 
Stmitendinosus:  Co  11  an  n.  126. 

Smimembranosus:  v.  Altena,  Ledeboer  n.  39  T.  III,  Kloetzkc  n.  16, 
Ecker  115,  Stannius. 

Entspringt  von  der  hinteren  oberen  Ecke  der  Symphysis  ossmm  ischii, 
tbeilweise  aaeh  von  der  Symphysis  ossmm  ilei  mit  einer  platten  Sehne,  die 
ziemlich  plötzlich  aas  dem  starken  Mnskelbauch  hervorgeht.  Er  verlauft 
aber  die  dorsale  Fläche  des  Schenkels  an  der  medialen  Seite  des  JUo- 
fmoralis  ei  cmralis  nach  hinten  und  inserirt  sich  anf  der  oberen  Seite  an 
die  Zwischengelenk bänder  des  Kniegelenks  and  durch  diese  an  das  Os 
cruris.  Die  Sehne  wird  umfasst  von  dem  coneaven  Rand,  welchen  die 
Ureprungssebne  des  Bi-fcmaro-plantaris  bildet.  Bei  Hyla  ist  dieser  Muskel 
stark  entwickelt.  Ist  dem  Isehw-flcxorius  der  Urodelen  homolog  und  also 
mit  dem  Semimembranosus  zu  vergleichen. 

Auf  der  Bauchseite. 

88b  Ileo-cruralis.  (%  ej) 
S*hileo-tibialis :  De  Man  n.  2. 
Sus-Seo-tüjwl:  Dug'es  150. 
Abductor  fibularis  I:  Stannius. 
GraeiUs:  Klein  p.  58. 
Flexor  tibudis  latus:  Zenker  180,  181. 

Sarimus:  Collan  119,  v.  Altena,  Ledeboer  u.  27.  T.  IV,  Kloctzke 
n.  11,  Ecker  n.  116. 

Ein  langer,  schmaler,  platter  Muskel,  welcher  auf  der  Mitte  der  Bauch- 
nache  des  Schenkels  liegend  von  der  unteren,  vorderen  Ecke  des  Symphy- 
sis ossium  ilei  entspringt  und  sieh  mit  seiner  Endsehnc  mit  der  des  fti- 
isckio-cruralis  verbind  und.  hinter  dem  Kniegelenk  an  der  medialen  Seite 
des  Os  cruris  sich  inseriii  und  in  die  Fascic  des  Unterschenkels  ausstrahlt. 
Fehlt  bei  den  Urodelen.  De  Man  betrachtet  ihn  als  mit  einem  Thcil 
des  Pubo-t  -chio-fcmoralis  externus  und  mit  einem  Tbcil  des  Pubo-ischio- 
tibialis  der  Urodelen  homolog. 

89b  Pubo-c  ruralis.  (p  c.) 

Rccfttf  internus  major:  Ecker  117. 
Pubo-tibialis  profundus:  De  Man  14. 
Vtä-i&hio-tibial-profond:  Duges  152. 
Qracüis:  Stannius. 

Srmimctitbtanosus:  Klein  p.  58,  Zenker  n.  174,  175,  Collan  u.  127, 

11* 
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Flexor  iibialis  mugnvs:  Ledeboer  n.  43  T.  III,  n.  30  T.  IV. 
Gracdis:  Kloetz ke  d.  12. 

Dieser  Muskel,  welcher  die  mediale  Hälfte  der  Baach  fläche  des  Ober- 
schenkels einnimmt,  entspringt  sehnig  von  der  Symphyse  der  Schambeine 
und  gebt  in  eine  starke  Sehne  über,  welche  mit  der  des  Cutaneo-crurali* 
verschmelzend,  unter  den  Sehnen  des  Jleo-cruralis  und  Birischio-cruraliS 
hindurch  geht  und  sich  an  der  medialen  Fläche  des  Os  cruris  inserirt  Kine 
zweite  Zacke  geht  nach  der  hinteren  Fläche  des  Os  cruris.  Bei  Bana 
und  Hyla  ist  dieser  Muskel  starker  entwickelt  als  bei  Bufo.  Ist  in  Ver- 
bindung mit  dem  Cutaneo-cruralis  dem  Pubo-tibialis  der  Urodelen  homolog. 

90*  Cutaneo-cruralis.  (c.  c.) 
Rectus  internus  minor:  Ecker  n.  118. 
Pubo-tibiatis  sublimis:  De  Man  n.  15. 
Postisdiio-tibial  supcrficiel:  Dugcs  n.  151. 
Ischio-tibialis:  Staun  ins,  Klein  p.  60. 
Ikxor  tibtalis  magnus:  Zenker  n.  178,  179. 
Subcutanem  femoris:  Co  11  an  n.  128. 
(rrcu-ilis:  Ledeboer  n.  42  T.  III. 
Gracüis:  Kloetzke  n.  12. 

Dieser  Mn  kr!  am  medialen  Rande  des  Oberschenkels  gelegen,  ent- 
springt bei  Bana  von  einem  Sehnen  streifen,  der  in  der  Mittellinie  nach 
hinten  mit  dem  Sphincter  ani,  nach  vorn  mit  dem  Pubo-ihoraeicm  ver- 
bunden, längs  der  Symphyse  der  Beckenknochen  verläuft.  Der  Muskel 
geht  nach  hinten  in  eine  ddnne  Sehne  über,  welche  sich  mit  dem  Pubo- 
cruralis  verbindet.  In  seineu  Verlauf  am  Oberschenkel  hängt  derselbe 
mit  der  Haut  zusammen. 

Bei  Bufo,  wo  der  Sebnenstreifen  fehlt,  ist  dieser  Muskel  sehr  breit 
und  platt,  hängt  hier  ebenfalls  mit  der  Haut  zusammen  nnd  entspringt 
an  der  äusseren  Haut  von  der  Gegend  des  Afters  bis  zur  unteren  vorderen 
Ecke  der  Symphysis  ossium  ilei;  nach  unten  wird  der  Muskel  schmäler 
und  verhält  sich  wie  bei  Bana.  Auch  bei  Hyla  hängt  dieser  Muskel  mit 
der  Anusmuskulatur  zusammen  und  ist  stärker  entwickelt  als  bei  Bana, 
doch  viel  schwächer  als  bei  Bufo. 

Ibt  in  Verbindung  mit  dem  vorigen  dem  Piibo-tibialis  der  Urodelen 
homolog. 

91b  Snb-ileo-femoralis  (Adductor  longus).  ($  i  f.) 
Adductor  longus:  Ecker  n.  119,  Klein  p.  58,  Zenker  192,  193. 
Sub-Ueo- femoral  is :  De  Man  n.  1. 
Sou8-ileo-femoral:  Dag  es  n.  141. 
PcctUuAcm:  S tan n ins. 

Adductor  longus:  Collan  n.  117,  Ledeboer  n.  32  T.  III. 
Trkcps  adductor:  v.  Altena  t.  Th. 
Triceps:  Kloetzke  n.  4  z.  Th. 

Eutspringt  von  der  vorderen  unteren  Ecke  der  Symphyse  des  Darm- 
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beins,  theilweisc  vom  Ursprung*  des  Jlco-crundis  bedeckt.  Der  Muskel 
verläuft  zwischen  den- Hco-cruralis  internus  und  Pubo-is(hio-finwralvi  tue- 
dialis  und  inserirt  sich  in  Vereinigung  mit  dem  folgenden  unterhalb  der 
Mitte  des  Oberschenkels.  Bei  Hyla  ist  dieser  Muskel  äusserst  schwach, 
kräftiger  dagegen  bei  Bam,  besonders  bei  Bufo. 

Dieser  Muskel  ist  als  ein  ziemlich  selbständig  differerzirtrs  Homologon 
des  Pubo-ischio-femotalis  extemus  der  Urodelen  autzufassen.  Er  gebort 
dem  System  der  Addüctoren  an  (wird  von  einem  dem  N.  obtumtonus 
homologen  Stamm  inserirt)  und  entspricht  höchst  wahrscheinlich  dem 
Adductor  longus  des  Menschen. 

92*  Pubo-ischio-femoralis  medialis  (peetincutO.  (p  i  f  in.) 
Adducfor  magnus:  Ecker  u.  120,  Zenker  n.  190,  191, 
Pubo-ischio-femoralis  externus  posterior:  De  Man  n.  3. 
Sous-ischio-pubo-fmwral:  Doge 8  n.  142,  143. 
Adducfor  ischiadicus  secundus :  Stannius. 
Adductor  magnus:  Klein  p.  58  und 
Extensor  fenwris  profundus:  Klein  p.  61. 
Adductor  brevis:  Co  11  an  n.  118. 
Triceps  adductor:  v.  Altena  z.  Th. 
Adductor  magnus:  Ledeboer  n.  28  T.  IV. 
Triceps:  Kloetzke  n.  4. 

Ein  grosser  kräftiger  Muskel,  welcher  bei  llatui  und  lljUi  mit  zwei 
Portionen,  bei  Bufo  dagegen  nur  mit  einer  entspringt.  Die  eine  Portion 
entspringt  bei  Rana  nnd  Hyla  sehr  breit  von  der  Symphysis  ossiutn  jtubis 
und  ischii  und  ist  in  zwei  Portionen  gespalten,  durch  welche  die  Sehne 
des  einen  Kopfes  des  Bi~ischio-crurali$  hindurchgeht.  Die  zweite  Portion 
entspringt  von  der  Sehne  des  Bir-ischio-cruralis  und  verbindet  sich  mit  der 
vorhergehenden  Portion.  (Diese  Portion  fehlt  bei  Bufo.)  Die  eine  Portion 
ist  bei  Bufo  stärker  als  die  erste  bei  Hyla  und  Hann.  Der  so  gebildete 
Muskel  inserirt  sich  in  der  unteren  (hinteren)  Hälfte  des  Os  fenwris  bis  zum 
Condylus  an  dessen  mediale  Seite.  Ist  dem  Tubo-ischio-fvmoralis  exkrnus 
der  Urodelen  homolog  und  aus  diesen  Gründen  dem  Pcctineus  zu  ver- 
gleichen. 

93b  Pubo-ischio-femoralis  profundus  anterior  und  posterior 
(Adductor  magnus).  (p  ipp  und  p  i  p  a.) 
a)  Pubo-ischio-femoralis  profundus  posterior,  (p  t  p  p.) 
Adductor  brevis:  Ecker  n.  121,  Klein  p.  58,  Zenker  n.  18«,  181», 

Ledeboer  n.  32  T.  IV. 
Pubo-isch io-femoralis  internus  posterior:  De  Man  n.  5. 
Sous-pubo-femoral:  Dnges  n.  144  z.  Th. 
Adductor  anterior:  Stannius. 
Adductor  Magnus:  Collan  n.  116  %.  Th. 
Tricps  adductor-  v.  Altena  z.  Th. 
Triceps:  Kloetzke  n  4  z.  Tb. 
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b)  Pubo^ischio-fcmoralis  profundus  anterior,  (p  i  p  a.) 
Pictiniw.  Ecker  n.  122. 

Puttoischiofcmoralia  internus  anterior:  De  Man  n.  4. 

Sous-fMifoo-fötnoral:  Duges  n.  144  z.  Th. 

Addiuior  isehiadicus  anterior:  Stannius. 

Adduetor  brevis:  Klein  p.  58,  Zenker  n.  188,  189. 

Addnctor  tnannus:  Coli  an  z.  Tb. 

Triceps  adduetor:  v.  Altena  z.  Th. 

Triceps:  Kloetzke  n:  4  z.  Tb. 

Die  beiden  eben  genannten  Muskelpartien  (Pubo-ischio-fetnoralis  pro- 
fundus posterior  und  anterior),  welche  von  dem  Sub-ileo-fcnioralis,  Pubo- 
'ischio-feriu*alis  mediedis  und  llco-e.rural'ts  bedeckt,  stellen  äusserlich,  wie 
Ecker  bemerkt,  nur  einen  Muskel  dar,  der  sich  aber  in  zwei  Portionen 
trennen  lässt.  Beide  entspringen  nebeneinander  von  der  Symphysis  ossium 
pubis  und  theilweise  auch  von  dem  vorderen  Theile  des  Os  ilei  und  inse- 
riren  sich,  ohne  sich  mit,deni  Pubo-isehio-femoralis  mediaiis  zu  verbinden, 
an  die  mediale  Fläche  der  vorderen  und  mittleren  Hälfte  des  Ober- 
schenkels. Hei  Bufo  sind  diese  beiden  Muskeln  viel  kräftiger  entwickelt 
als  bei  Bana  und  Hyla.  Beide  Portionen  zusammen  sind  dem  Pubo- 
ischio-femoralis  internus  der  Urodelen  homolog  und  aus  den  bereits  bei 
diesen  angegebenen  Gründen  mit  dem  menschlichen  Adäuctor  magnus  zn 
vergleichen. 

94b  Bi-ischio-cruralis  (SemitendinosuB).  (b  i  c  en  b  i  c.') 

Semitendinosus:  Ecker  n.  123,  Stannius,  Klein  p.  59. 

Bisch  io-td)ialis:  De  Man  n.  13. 

Bis-isehio-tibiai:  Dug6s  n.  153. 

Biceps:  Zenker  n.  182,  183. 

üracilis:  Oollan  n.  120. 

Heininenwsns :  v.  Altena. 

Stmitendinosus:  Ledeboer  n.  34  Taf.  IV,  Kloetzke  n.  15. 
Demi  nerveux :  C  u  v  i  e  r. 

Dieser  lange  dünne  Muskel  entspringt  mit  zwei  Köpfen.  Der  starke 
Kopf  (b  i  c)f  der  von  der  Symphysis  ossium  isehii  und  pubis  entspringt,  liegt  . 
mehr  an  der  UUckcnfläche,  der  andere  schwächere  Bauch  (b  i  &)y  welcher 
von  der  Vertiefung  zwischen  der  Symphysis  ossium  pttbis  und  dem  Acctor 
bidum  mittelst  einer  dünnen  Sehne  entspringt,  liegt  mehr  an  der  Bauch- 
flächc.  Letzterer  geht  durch  eine  Spalte  des  Pubo  ischio-femoralis  medküis. 
Im  unteren  Drittel  des  Oberschenkels  verbinden  beide  Köpfe  sich  mit- 
einander. Der  durch  die  Verbindung  beider  entstandene  Muskel  gebt  in 
eine  dlinne  Sehne  Uber,  welche  mit  der  des  Vso-cmralis  zusammen  einen 
aponeurotischen  Bogen  bildet,  unter  welchem  die  Sehne  des  Ptibo-cr nralis 
und  Cutaueo-crH/aliü  hindurch  geht  und  daun  in  eine  dünne  Sehne  (Iber- 
geht, welche,  nachdem  er  eine  Zacke  abgegeben  hat,  die  nach  dem 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  1  fr  7 

oberen  Theü  der  RUckenfläehe  des  Os  cruris  gebt  und  an  dl» -  obere  Drittel 
dieses  Knochens  sich  inserirt 

Ist  wahrscheinlich  als  ein  iodirectes  Hotüol>gon  dos  Pubo-iachiortibialis 
der  Lrodeleu  aufzufassen  und  auf  diesen  Grund  mit  dem  Semitcndmosus 

Tiefe  SchenkelnmakeLn. 

95b  Ileo-femoralig  anterior  profundus,  (ifnp) 

Ikoysoas:  Ecker  n.  124. 

Ikofmoraiis  anterior  profundus :  De  Man  n.  6. 

Itüra-iko- femoral:  Duges  n.  140. 

Ahduäor  II  s.  glufaeus  secundm:  Stannius. 

lltacus:  Klein  p.  59,  v.  Altena. 

IIukus  internus:  Zenker  n.  168,  160,  Ledeboer  n.  31  T.  IV,  n.  35, 
T.  III. 

häinaeus:  Collan  115,  Kloetzke  n.  3. 

Entspringt  breit  von  der  medialen  Fläche  des  Darmbeins,  läuft  über 
den  unteren  Rand  dieses  Knochens  lateralwärta  und  bildet  bei  Hufo  einen 
ziemlieh  kräftigen,  bei  Rana  und  Hyla  schwachen  Meskcl,  weleber  Über 
das  Hüftgelenk  verlaufend  nach  rückwärts  siph  zuspitzt  und  sieb  im  mitt- 
leren Drittel  an  die  laterale  Fläche  des  Os  cruris  inserirt.  Bei  Pipa 
entspringt  er  sehr  breit. 

Dieser  Muskel  ist  als  eine  den  Batrachiern  eigen thürnljebe  Bildung 
aufzufassen. 

96b  llco-femoral  is  posterior  profundus,  iifpp.) 
(fladratus  femoris:  Ecker  n.  125,  Stannius,  Klein  p.  61. 
lko-femoralis  posterior:  De  Man  n.  8. 
Po4-üto- femoral:  Duges  n.  137. 
tilulatus  minor:  Zenker  n.  164,  165. 
Hiacus  internus:  Collan  n.  110. 
ty<adratus:  v.  Altena. 

Gktoeus  minor:  Ledeboer  n.  34  T.  III,  n.  44  T.  IV. 
Gmini:  Kloetzke  n.  7. 

Ein  dreieckiger  Muskel,  welcher  vom  Darmbein  hinter  dem  AceUitminm, 
>on  dem  Coccygo-fcmoratis  bedeckt,  entspringt,  über  dem  Gelenk  verläuft 
und  sich  an  die  mediale  und  untere  Fläche  des  Os  femoris  zwischen 
dem  öjceygo-fenwraUs  und  dem  flco-femoralis  anterior  profundus  ansetzt. 

Ist  eben  wie  der  vorige  als  eine  den  Batrachiern  eigentümliche  Bil- 
dung aufzufassen. 

97b  Uchio-fcmoralis  profundus  (quadratus  femoris).  (i  f  p.) 
IxkivftmoraUs  exiernus:  De  Man  n.  17. 
Mhj-fcmoral:  Duges  n.  138. 
Gtmcütts:  Staunius. 
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Crumlis:  Collan  n.  124. 
Gvmini:  Kloetzke  n.  6. 

Ein  nicht  sehr  starker  Muskel,  welcher  von  der  Symphysis  ossium 
ischü  entspringt  und  sich  an  die  mediale  Seite  des  Femur  inserirt.  Ecker 
beschreibt  diesen  Muskel  nicht,  obgleich  Duges  denselben  schon  unter 
den  N.inien  „fschio-femoral"  beschrieben  hat.  De  Man  hat  ihn  wiedfr 
der  Vergessenheit  entrückt.  Ist  dem  Ischio-femoralis  der  Lrodelen  homo- 
log und  aus  den  bereits  bei  diesen  angegebenen  Gründen  mit  dem  mensch- 
lichen Quadratu*  femoris  zu  vergleichen. 

98b  I  leo-ischio-pubo-femoralis.  (ipf.) 

Obturat&rius:  Ecker  n.  126,  St  an  n  ins,  Klein  p.  62. 
llextischiopubofemoralis :  De  Man  n.  18. 
Isi%Jiio-pt<bo-femomlis:  Duges  n.  139. 
Femoris-capsn/aris:  Zenker  n.  186,  187. 
liotuior  communis  femoris:  Collan  n.  114. 
Obturator  fxtemns:  v.  Altena. 
Obturator:  Kloetzke  n.  9. 

Ein  ziemlich  breiter  Muskel,  welcher  ganz  in  der  Tiefe  auf  dem  Hüft- 
gelenk gelagert  ist.  Er  entspringt  von  allen  anderen  Muskeln  bedeckt 
von  der  hinteren  oberen  Ecke  der  Symphysis  ossium  äei  bis  zur  Mitte  der 
Symphysis  ossium  pubis  und  ftült  die  Vertiefung  zwischen  dem  Kamm  der 
Symphyse  und  dem  Acetabulum  aus.  Die  Fasern  convergiren  und  geben 
in  eine  starke  Sehne  über,  welche  sich  an  die  hintere  und  obere  Seite  des 
QiptU  femoris  ansetzt.  Ist  als  ein  ziemlich  differenzirtes  Homologon  des 
Isvliio-fcmoralis  der  Urodelen  zu  betrachten. 

Muskeln  am  Unterschenkel. 

99b  Bi-feraoro  plantaris,  (b  f  p.) 
Gtistrocnemius:  Ecker  n.  127,  Collan  n.  133,  Zenker  n.  194-197, 

Klein,  Stannius,  Kloetzke  n.  18,  Lcdcboer  n.  49  T.  III, 

n.  36  T.  IV. 
ßi-fimoro-plantaire:  Dnges  n.  159. 
GtmVi  minores:  Van  Altena. 
Wadenbein  muskel :  Meckel. 
Gastroewmien  externe:  Cuvier. 

Dieser  starke  Muskel  entspringt  mit  zwei  Köpfen.  Der  eine,  mebr 
in  der  Mitte  der  Kniekehle  gelegen,  ist  bei  weitem  stärker  und  entspringt 
von  einer  starken  sehnigen  Ausbreitung,  welche,  das  Kniegelenk  von  oben 
deckend,  sich  mit  einem  vorderen  Bündel  an  den  Femur,  mit  einem  hinteren 
an  das  Os  cruris  ansetzt  und  medianwärtn  mit  einem  coneaven  aponeu- 
rotisehen  Rande  endet,  der  andere  Kopf  ist  ein  dünner  Sehnenstranj'. 
weleber  nus  der  gemeinschaftlichen,  das  Kniegelenk  deckenden  Sehne  des 
Iko-fcmoro-cruraVts  hervorgeht.    Beide  Ursprungsköpfe  vereinigen  sieb  sehr 
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bald  mit  einander  und  gehen  in  einen  gemeinschaftlichen  starken  Mnskel- 
i'aach  über,  der  am  Unterende  des  Os  cruris  in  eine  starke  Sehne  Übergebt 
Die  äussere  Fläche  des  Muskels  wird  von  einer  starken  Fascie  bekleidet. 
Am  oberen  Drittel  des  Os  tarsale  tibiale  und  fbulare  zeigt  die  Sehne  eine 
fibröse  Verdickung  und  gebt  dann  in  die  Apom urosis  plantaris  über,  von 
weleher  unten  näher  die  Iiede  sein  wird.  Klein,  welcher  bei  allen  den 
von  ihm  untersuchten  Gattungen  diesem  Muskel  nur  einen  Kopf  zuschreibt, 
hui  bei  allen  den  schwachen  Ursprungskopf  übersehen.  Dasselbe  erklart 
Kloetz ke  in  Bezug  auf  Huna  cornuta  (Ceratophrys  cornuta). 

lOO*  Cruro-tarsale  tibiale.  (ct.) 

Tiwüis  posticus:  Ecker  n.  128,  Collan  n.  134,  Zenker  n.  198—199, 

Klein,  Ledeboer  n.  52  T.  III,  n.  41  T.  IV. 
Cruro-astragalien:  Duges  160. 
TibiaHs  posterior:  Van  Altena. 
Türialis  posticus.  K 1  o  e  t  z  k  e  n.  20. 
Jmbier  posterieur:  Cuvier.  , 

Dieser  Mnskel,  welcher  von  dem  vorhergehenden  bedeckt  wird,  ent- 
springt von  der  ganzen  medialen  und  oberen  Fläche  des  Os  cruns  bis  zu 
derßtarken  sehnigen  Ausbreitung,  von  welcher  der  eine  Kopf  des  Uiri'emoro- 
fkntaris  entspringt.  Erst  gegen  das  hintere  Gelenkende  des  genanntcu 
Knochens  wird  er  frei  und  geht  dann  ziemlich  plötzlich  in  eine  Sehne 
über,  die  in  eine  tiefe  Kinne,  hinter  und  über  die  Emimntia  tarsi  medialis 
rerlaafend,  sich  auf  den  Fnssrücken  wendet  und  hier  an  das  obere  vordere 
Gelenkende  des  Os  tarsi  tibiale  sich  ansetzt. 

101b  Fenioro-cruralis  lateralis.  (fcL) 
Extemor  cruris  brevis:  Ecker  n.  129,  Klein. 
Pr^fmoro-tibial:  Duges  154. 
Tibialis  antictis  minor:  Collan  n.  130. 
Tibialis  anticus  Simplex:  Zencker  200-201. 
Peroneus:  Ledeboer  n.  53  Taf.  III,  n.  40  Taf.  IV. 
Poplitea*:  Kloetzke  n.  13. 

Von  der  starken  Fascia  bedeckt,  liegt  dieser  Muskel  zwischen  dem 
Fcmoro-tarsale  et  fibular*  und  dem  Unterschenkel.  Seine  lange  Ursprung- 
sehne entspringt  von  der  vorderen  unteren  Fläche  des  Cwulylus  medialis 
frmoris,  verläuft,  bedeckt  von  der  Sehne  des  lko-fcmoro-cmralis ,  nach 
rückwärts  und  geht  in  einen  Muskel  Uber,  welcher  au  die  laterale  und 
fordere  Fläche  des  Os  cruris  bis  gegen  das  untere  Drittheil  desselben 
sich  ansetzt. 

102*  Cruro-tarsale  tibiale  anterior,  (da.) 
Flcxor  tarsi  anterior:  Ecker  131. 
Ex-hTrio-astragalkn:  Duges  155. 
Pronacm  tertius  s.  parvua:  Collan  n.  132. 
Aeeessorim :  Zenker  204-  2<>5. 
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Flexor  tarsi  internus  superior:  Klein. 
Accessorius  tibialis  anterioris:  van  Altena. 
Accessorius  tibialis  antici:  Ledeboer  n.  51  Taf.  IIL 
Accessorius  tibialis  simpkx:  Ledeboer  n.  38,  Taf.  IV. 
Peroneus  inferior:  Kloetzke  n.  21. 
Vorderer  Schienbeinmuskel:  Meckel. 

Entspringt  am  unteren  Drittel  der  unteren  (vorderen)  Fläche  des  Os 
cruris  in  der  Gegend,  wo  die  Insertion  des  Femoro-erwxdis  lateralis  aufhört. 
Er  gebt  an  der  lateralen  Seite  des  ebengenannten  Knocbens  rückwärts, 
tritt  mit  seiner  Sebne  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  Fvmoro  tarsak 
tibiale  et  fibulare  durch  und  inserirt  sich  neben  dem  medialen  Kopf  diese*« 
Muskels  an  das  vordere  Gelenkende  des  Os  tarsak  tibiak  und  in  die 
Fascia  dorsalis  pedis. 

Ist  bei  Rana  und  Hyla  starker  entwickelt  als  bei  Bufo. 

103b  Fem oro-tarsale  tibiale  et  fibulare.  iftf.) 
Tibialis  anticus:  Ecker  130,  Gollau  n.  129,  Klein. 
Pre'-fetnoro~astrayalicn:  Dnges  156  und 
Prd-feywro^aluinicn :  Duges  157. 
Tibialis  anticus  bieeps:  Zenker  202—203. 
Tibialis  anterior:  van  Altena. 
Tibialis  antievs  bieeps:  Ledeboer  n.  39  Taf.  IV. 
Peroneus:  Kloetzke  n.  20. 

Gemeinschaftlicher  grosser  Zehenstrecker  s.  oberer  äusserer  grösserer  Heber: 

Meckel  z.  T. 
Jambier  anUrieur:  Cuvier. 

Dieser  Muskel  entspringt,  wie  der  vorige,  von  der  Fascia  cruris  bedeckt, 
mit  einer  langen  Sebne,  welche  neben  der  des  vorhergehenden  liegt,  von 
der  vorderen  Fläche  des  unteren  Theils  des  Oberschenkels  und  den 
Zwischengelenkbändern.  Dieselbe  verläuft  unter  der  Sehne  des  Eeo  cruralis 
trieeps  in  eine  besondere  Scheide  durch  das  Gelenk  und  geht  in  einen 
Muskelbauch  über,  welcher  im  oberen  Drittel  des  Unterschenkels  in  zwei 
Bäuche  sich  spaltet,  von  welchen  der  eine  sich  mehr  der  medialen,  der 
andere  sich  mehr  der  lateralen  Seite  des  Unterschenkels  nähert  Die  Sehne 
des  erstereu  inserirt  sich  an  das  obere  Gelenkende  des  Os  tarsak  tibiale, 
die  des  letzteren  an  das  des  Os  tarsak  fibulare. 

Nach  Klein  kommen  bei  Pipa  der  Femoro-cruralis  lateralis  und  der 
Femoro-cruralis  et  tarsak  fibulare  mit  gemeinschaftlicher  breiter  Sehne  von 
der  vordem  Seite  der  untern  Articulationsfläche  des  Femur.  Die  Sehne 
tritt  alsdanu  unter  der  Sehne  des  llco  cruralis  trkeps  durch  das  Gelenk 
über  eine  Rinne  der  Tibia  und  spaltet  sich  jetzt  erst  in  zwei  Sehnen,  an 
welche  sich  die  Bfuskelbäucbc  des  Femtro-cruralis-lateralis  und  Fenioro- 
eruralis  et  tarsak  fibulare  anlegen;  der  weitere  Verlauf  dieser  Muskeln  ist 
wie  bei  den  anderen,  nur  iasst  der  Fcmoro-cruralis  lateralis  den  Knochen 
bis  an  sein  unteres  Ende.   Die  Sohne  des  Fcmoro-tarsale  tibiale  et  fibulare 
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tritt,  bedeckt  von  der  vorigen  Sehne,  durch  das  Gelenk  und  zwischen  die 
&£*inandertretenden  Muskeln. 

104b  Femoro-cruralis  et  tarsale  fibu larc.  (fetf.) 
Ttroncus:  Ecker  132,  Zenker  206-207,  Klein,  Cuvier. 
G < nio-prforrfo-calcan ien :  Duges  158. 
bremaeus  longus:  Coli  an  n.  131. 
Pratuilis  longus:  van  Altena. 

UMis  auticus:  Leideboer  n.  50  Taf.  III,  Kloetzke  n.  19. 
Okrtr  äusserer  grösserer  Heber:  Meckel  z.  T. 

Ein  starker  Muskel,  welcher  mit  einer  laogen  Ureprungsnehne  an  der 
vorderen  Fläche  des  unteren  Gelenkendes  des  Femur  und  den  Zwischen- 
rekokbändern  entspringt  Die  Sehne  verläuft  in  einer  Scheide  durch  das 
teienk  und  geht  hinter  diesem  in  den  Muskel  über,  welcher  auf  der  late- 
ralen Fläche  des  Os  cruris  abwärts  geht  und  sich  an  die  Eminentia  tarsi 
lateralis  and  am  vorderen  Ende  des  Os  tarsale  fibtdarc  inserirt. 

Bei  Bufo  trennt  sich  am  oberen  Drittel  des  Os  cruris  ein  Muekelbtindel 
ib,  welches  sich  an  das  untere  Drittel  des  Os  cruris  inserirt  Dieser  acces 
sorisebe  Bttndel  fehlt  bei  Rana  und  Bufo. 

Muskeln  am  Fasse. 

U5b  Cruro-tarsale  tibi ale  inferior,  (di.) 

Tktor  iarsi  posterior :  Ecker  173. 
Fkxor  tarsi  internus  inferior:  Klein  p.  65. 
Fkxor  iarsi  mfimus:  Zenker  208—209. 
P^oneo-sus-astragalien:  Duges  161. 
Pcmaeus  brevis  s.  minor:  C  o  1 1  a  n  n.  135  und 
Fibnsor  digitorum  longus:  Collan  n.  136. 
Eitmsor  infimus:  Ledeboor  IV  n.  43. 
Eztensor  pedis  novus:  Kloetzke  n.  25. 

Hin  ziemlich  starker  Muskel,  der  mit  einer  schmalen  Sehne  von  der 
'atcralen  Fläche  des  Os  cruris  gleich  oberhalb  der  Eminentia  tarsi  lateralis 
entspringt,  quer  über  die  Articulatio  cruro-tarsalis  hin  verläuft  und  sich  an 
■lie  dorsale  Fläche  und  den  medialen  Rand  des  Os  tarsale  tibiale  inserirt. 

Bei  Bufo  trennt  sich  ein  Muskelbündel  ab,  welches  sich  in  drei  Zipfe 
*!>altet,  die  sieb  mit  der  zweiten  und  dritten  Sehne  des  TarsaH-fibulari- 
l*dhnx  prima  digiti  I ,  II,  III,  respective  mit  der  Sehne  des  Tarsali 
fikdari-phalanz  prima  digiti  IV  vereinigen.  Diese  Fortion  ist  durch  Collan 
al»  Extmsor  digitorum  longus  (n.  136)  beschrieben. 

106b  Tarsali  primo-metatarsum  primum.  (typ.) 

&6»»r  brevis  digiti  Ii  Ecker  n.  175,  Klein  p.  67. 
MragdHvwtatorsicn  du  pottee:  Duges  167. 
htoaor  digitorum  proprium:  Collan  n.  HO. 

fcän  kleiner,  bei  Bufo  ziemlich  breiter,  bei  Rana  schmaler  Muskel, 
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welcher  vuu  der  oberen  Fläche  des  Os  iursalc  l  entspringt  und  »ich 
die  ßückenflächo  und  den  lateralen  Rand  des  Os  mthäarsi  prnmm  ansei 

107b  Acccssorio-metatarsnm  primum.  (tpp'.) 

Abducter  hevis  digUi  I:  Ecker  176. 

Ahductor  digiti  I:  Klein  p.  67. 

Abducfavs  hattucis:  Zenker  269-270. 

Ex  tarso-nuiatarsien  du  pouce:  Dugcs  168. 

Ein  kleiner  Matkel,  welcher,  neben  dem  vorigen  gelegen,  vom  cr^ 

Knochcnstttckchcn  des  Grosszehenrudiments  entspringt  und  an  die  roedi: 

»Seite  des  Os  mefafarsi  primum  inserirt 

m 

108b  Tarsali-fibulari-phalanx  prima  digiti  I,  II,  III, 

(tfd.  I  H  III) 

Extvnsor  longus  digiti  I:  Ecker  174. 

Extcnsor  longus  dUßti  Hi  Ecker  170. 

Extcnsor  longuc  digiti  III:  Ecker  178. 

Extcnsor  longtu>  digiti  1:  Klein  p.  67. 

Extcnsor  longw*  digitorum:  Klein  p.  67  zum  Theil. 

Extcnsor  digitorum  pedis:  Zenker  210—211  zum  Theil. 

Catcan^o-sus-nujiatarsicn  du  pouce :  D  u  g  c  8  166. 

C<ücan>'o-su$-phalangicn  du  deuxiltnc  doigt:  Dug6s  182. 

&tu-a$trag<do-pluüaruikn  du  medius;  Duges  199. 

Extcnsor  digitorwn  breris  suUimis:  Coli  an  n.  138  zum  Theil. 

Extcnsor  brems  communis  digitorum  pedis:  v.  Altena  zum  Theil. 

E'iinsor  potticis:  Ledehoer  46,  Taf.  IV. 

Extcnsor  digitorum  pedis:  Ledebocrn.  34,  Taf.  IV. 

Extcnsor  communis  digitorwn:  Kloetzke  n.  27. 

Exhmsor  proprius  haUucis:  Kloetzke  n.  28. 

Bei  liufo  entspringt  dieser  Muskel  von  dem  medialen  und  ober] 
Rand  des  Os  tarsale  fibularc,  au  dessen  unterem  Drittel.  Der  Mnskelbam 
spaltet  sieh  in  drei  Portionen  fttr  die  L,  2.  und  3.  Zehe,  deren  Sehl 
sich  an  die  Röckcnflächc  der  ersten  Phalanx  inserirt  Ein  aecessoriscU 
Bttndcl  setzt  sich  an  den  Sesamknorpel  des  Daumens.  Mit  der  zweit 
und  dritten  Sehne  dieses  Muskels  vereinigen  sich  die  beiden  ersten  Musk 
bündel  des  accessorischen  Kopfes  des  Cruro-tarsalc  tibiale  inferior. 

Bei  liana  bildet  dieser  Muskel  eigentlich  drei  eigene  Muskeln.  D 
Tarsali  fibulari-phfdan*  prima  digiti  I  (Extcnsor  longus  digiti  /Ecke 
Klein)  entspringt  mit  zwei  Köpfen.  Der  lange  Kopf  von  der  Mitte  d 
oberen  und  inneren  Randes  des  Os  tarsufc  fibularc,  der  andere  kurze  Ko 
gemeinschaftlich  mit  dem  Tarsali  fitndon-phaiunx  prima  digiti  II  (extc>i* 
digiti  II  Ecker)  von  der  gemeinschaftlichen  Epiphvse  des  Os  tarx 
iibtaUi  d  jdnlarr.  Der  uns  diesen  beiden  entstandene  Mnskel  geht  in  eii 
dtlnue,  platte  »Sehne  Uber,  welche  sieh  an  die  Grundphalanx  der  erst< 
Zehe  befestigt.    Der  Tarmti  fibtdari-phifaux  prima  digiti  II  und  Tarsi 
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"vlarirphalanx  prima  digiti  III  (M.  extensor  digiti  II  longus  und  III 
c^itö  Ecker)  entspringt  von  dem  medialen  Hand  de«  Os  tarsole  fdndare. 
md  ioseriren  sich  an  die  Rttckenfläche  der  Grandphalanx  der  zweiten  und 
intten  Zehe. 

0?  Tarsali  fibulari-pbalanx^prinia  digiti  InngnsIV.  (tfdIV.) 

"Aensor  Umgus  digiti  IV:  Ecker  181. 

-■vor  Umgus  digitortm:  Klein  p.  67  zun«  Thcil. 
Zrtensor  digüorum  pedis:  Zenker  210,  211  zum  Theil. 
P'nmfthsus-phalangien  du  quatrieme  doigt:  Duges  178. 
Liensor  digüorum  brevis  subltmis:  Coli  an  n.  13». 
t.iunsor  brevis  communis  digüorum  pedis:  v.  Altena  zum  Theil. 

Bei  Bufo  ist  dieser  Muskel  kräftig  entwickelt  Er  entspringt  von  dem 
:  •  Ualen  and  oberen  Rand  des  Os  tarsak  fibularc  in  der  unmittelbaren 
Nlbe  der  Epiphyso  und  neben  dem  Tarsali  fdndari-phaUitix  prima  digiti  /, 
//,  UL  Insertion:  an  die  Rttckenfläcbe  der  Gruudpkalanx  der  vierten  Zehe. 

Mit  der  Endeehne  verbindet  sich  bei  Bufo  die  dritte  Sehne  den  ac- 
ettsoriseben  Kopfes  des  Cruro  tarsaie  tibiatc  inferior.  Bei  Huna  ist  dieser 
Mwktl  eigentlich  ein  Bändel  de»  Cruro-tarsale  tibiale  inferior,  von  welchem 
8  sieb  in  seinem  oberen  Drittel  abzweigt. 

110*»  Tar«ali  fibulari-metatarsum  V.  {tfm  V.) 
htm*  digiti  V  longus:  Ecker  183. 

ijfeawr  digiti  minimi:  Zenker  212-  213,  Ledeboer  n.  45  Taf.  IV. 
Rwr  netatarsi  externus:  Klein  nnd 
htmor  Umgus  digiti  ^V:  Klein  p.  68. 
rakn*.sw-meta4arsicn  du  digüult:  Duges  165. 
Zitwor  proprius  ossis  metatarsi  V:  Collan  137. 

Ein  sehr  starker  Muskel,  welcher  fast  die  ganze  Länge  des  Os  tarwh 
fUmi  bedeckt,  von  der  lateralen  und  oberen  Flache  dieses  Knochens 
entspringt,  auf  der  lateralen  Seite  des  FussrUekens  verläuft  und  sith  an 
ÜB  laterale  Fläche  des  Os  mdatorsum  V  ansetzt. 

Tarsali  tibiali-phalanx  prima  digiti  II  und  K1E  (Ud  i/,  ///.) 
Ixtensor  digiti  II  brevis:  Ecker  178. 
^riensor  digiti  III  brevis:  Ecker  179. 
£itewr  digüorum  brevis:  Klein  p.  69  zum  Thcil. 
IfriM^sus-phaUtngien  du  deuxiemc  doigt:  Dnges  183.  ' 
^ragdlo-sus-phalangicn  du  ntedius:  Dug6s  181. 
tiiensor  digitorum  brevis  profundus  zum  Theil:  Coli  an  u.  139. 

Entspringt  von  dem  oberen  und  lateralen  Rund  des  Os  tarsak  tiliialc 
^mittelbar  oberhalb  der  Epipbyse,  theilweise  wird  er  von  dem  Tarsah 
t^ari  pholana;  prima  digiti  I,  II,  HI  bedeckt.  Der  Muskel  tbeilt  sieb 
»  «wei  Köpfe,  wovon  jeder  für  sich  in  eine  Sehne  Hbcigoht,  dio  von 
der  entsprechenden  Sehne  des  Jf.  tarsali  fibulari  phulmtx  prima  diu'di  /, 
H  W  bedeckt  wird  und  sieh  mit  dieser  verbiudet. 


174 


Muskulatur. 


112b  Tarsali  fibulari-phalanx  prima  digiti  IV  brevis.  (tfd  IV 
Extensor  digili  IV  brevis:  Ecker  182.  (eb.  4.) 
Extensor  digitorum  brevis:  Klein  zum  Theil. 
Calcaneo-sus-phalangien  du  quatr&me  doigt:  Duges  179. 
Extensor  digiti  quarti  proprius:  Coli  an  n.  141. 

Bei  Bana  entspringt  dieser  sehr  kleine  Muskel  von  dem  Os  tarsale  fil 
lare  und  inserirt  sich  an  die  Grundphalanx  der  vierten  Zehe.  Bei  Bufo,  wo 
ebenfalls  von  derselben  Stelle  entspringt,  ist  er  etwas  kräftiger  entwick< 

113"  Tarsali  fibulari  phalanx  tertia  digiti  IV.  {tfd1  IV.) 

Extensor  digiti  IV  brevis:  Ecker  182  eb'  4. 
Extensor  digitorum  brevis:  Klein  zum  Theü. 
Sus-calcaneo -phalanginicn    du    quatriemc  doi$ 
Dugös  198. 
Bei  Bana  entspringt  dieser  ebenfalls  M 
kleine  Muskel  vom  Os  tarsale  flbulare  und  inser 
sich,  mit  der  Sehne  des  Metatarso  IV  phaiar 
tertia  digiti  IV  verschmolzen,  an  die  dritte  Phala] 
der  vierten  Zehe.   Bei  Bufo  nicht  vorhanden. 

114"  Tarsali  fibnlare  phalanx  prima 
di-giti  V.  (tfd  F.) 
Extensor  digiti  V  brevis:  Ecker  184. 
Extensor  digiti  V  brevis:  Klein  p.  68. 
Calca  n/o-sus-phala  Hgicn  du  digitule:  Duges  1  - 
Extensor  digiti  guinti  proprius:  Coli  an  n.  141. 

Dieser  lange  dünne  Muskel  entspringt  b 
Bana  mit  dem  Tarsali  fibulari-metatarsum  V  v< 
bunden  vom  Os  tarsale  fibularc  und  inserirt  si< 
an  die  Grundphalanx  der  fünften  Zehe.  Bei  JBu 
bildet  er  eigentlich  nur  einen  abgetrennten  Musk< 
bauch  des  M.  tarsali  fibulari  metatarsum  gui  ntin 

115b  Metatarso-quinto  phalanx  II 
digiti  V.  (mpdV.) 

Abductor  digiti  V  brevis:  Ecker  185. 
Abiluctor  digiti  V:  Klein  p.  68. 
Abdtctor  digiti  minimi:  Zenker  271,  272. 
Mäatarso  sut-phalangettien  da  digitule:  Doge 
n.  210. 

Abductor  digUi  minimi:  Kloetzke  n.  26. 

Entspringt  von  der  lateralen  und  obere 
Flache  des  05  metatarsi  guinti,  an  dessen  ganzer  Länge  und  inserii 
sich  an  das  hintere  Gelenkende  (Basis)  der  zweiten  Phalanx  der  fünfte 
Zehe.   Dieser  Muskel  kann  auch  als  eiu  InUrossrus  aufgefasst  werden. 
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116  Metatarso  I  phalaox  I  digiti  I.  (*  L) 

Ivterosstus  secundus:  Ecker  187. 
Mdatarso-SHS-phahngettien  du  pouee:  Duges  218. 

Entspringt  von  der  lateralen  und  oberen  Fläche  de«  Os  nutatarsum  7, 
verläuft  der  lateralen  Seite  des  Daumens  entlang  nnd  inserirt  sich  an  die 
erete  Phalanx  der  ersten  Zehe. 

117»  Metatarso  I  phalanx  I  digiti  II.  (t  II) 
Interosseus  tertius:  Ecker  188. 

As^agalo-sus-phalangeUien  du  second  doigt:  Dnges  217. 
Inieroßseus  ezternus  I:  Coli  an  n.  142. 

Entspringt  von  der  lateralen  Fläche  des  Metatarsum  1  und  von  dessen 
Vorderfläche,  läuft  längs  der  medialen  Seite  des  Metaiartale  serundum  und 
iaaerirt  sich  an  die  mediale  Fläche  der  ersten  Phalanx  der  zweiten  Zehe. 

118b  Metatarso  II  phalanx  I  digiti  II.  («'  II.) 
luterosseus  quarius:  Ecker  189. 

AstraaaUhSus-phalangetticn  du  second  doigt:  Duges  216. 

Von  der  lateralen  Fläche  des  Metatarsum  II  entspringend,  inserirt 
er  lieh  an  die  laterale  Fläche  der  ersten  Phalanx  der  zweiten  Zohe. 

119»  Metatarso  II  phalanx  II  digiti  III.  (•  III.) 

Inierossms  quinius:  Ecker  190. 
Metatarso-sus-yhcfangettien  du  medius:  Duges  215. 
bttroneus  externa*  II:  Co  11  an  n.  143. 

Von  der  lateralen  Fläche  des  Os  metatarsi  If  entspringend,  verläuft 
(ueter  Muskel  an  der  medialen  Seite  der  dritten  Zehe  und  inserirt  sieb 
an  deren  zweite  Phalanx. 

■ 

ISO"  Metatarso  III  phalanx  II  digiti  III.  (»'  III.) 

lnterosseus  sextus :  Ecker  191. 
Meiatarso-fus-phalafigdtün  du  medius:  Duges  214. 
Jvterosseus  ezternus  III:  Coli  an  n.  144. 

Entspringt  von  der  vorderen  und  lateralen  Fläche  des  Meiatarsum  JI1, 
und  inserirt  sich  an  die  laterale  Fläche  der  zweiten  Phalanx  der  dritten  Zehe. 

121>  Tarsali  III  et  metatarso  III  phalanx  III  digiti  IV.(»/F.) 
Inierosseus  septimus:  Ecker  192. 

Xetatarso-sus-phalangcttien  du  quatrieme  doigt:  Duges  213. 
Inierosseus  exkrtm  IV:  Collau  n.  145. 

Entspringt  von  dem  Tarsale  III  und  von  der  inneren  und  vorderen 
fläche  des  MetatarsaU  IV.  Insertion :  an  die  Endphalanx  der  vierten  Zehe. 

1*2»  Metatarso  IV  phalanx  III  digiti  IV.  (t  IV.) 
Inierossm*  octavus:  Eck  er  1^3. 
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Metatarso-phalangeUien  du  quatrieme  doigt:  Duges  212. 
Interosseus  externus  V:  Coli  an  146. 

Entspringt  von  der  'äusseren  and  vorderen  Flache  des  Os  metatarsum  IV 
und  inserirt  sich  an  die  laterale  Flüche  der  dritten  Phalanx  der  vierten  Zehe. 

123b  Metatarso  V  phalanx  II  digiti  V.  (t  V.) 
Interosseus  .9:  Ecker  194. 
Vxtcn&o*'  digiti  V  brevis  :  Klein  p.  68. 
Meiatarso-stis-phalan^etticti  du  digituU.:  Duges  211. 
Tnttrosseus  externus  VI:  Collan  n.  147. 

Von  der  medialen  Mäche  des  Os  metatarsum  quintum.  Insertion 
mediale  Fläche  der  zweiten  Phalanx  der  fünften  Zehe. 

B.  Muskeln  0er  Plantarfläche. 

124b  Aponeurosis  plantaris,  (ap.) 

Aponmrosis  plantaris:  Ecker  133. 

Die  Sehne  des  ßi-femoris  plantaris  geht  an  der  Ferse  in  eine  starke 
Aponeurose  Uber  und  zeigt  an  der  Stelle,  wo  sie  auf  dem  Gelenke  gleitet 
eine  Verdickung.  Die  Aponeurose  hat  eine  dreieckige  Gestalt.  Die  gegci 
die  Zehen  gerichtete  Basis  dieses  Dreiecks  hängt  mit  den  Sehnen  dei 
Zehenbeuger  zusammen,  die  Seitenränder  gehen  in  eine  schwächere  Fasci« 
Uber,  welche  sich  an  die  beiden  langen  Tarsalknochen  ansetzt  Der  me 
diale  Kand  insbesondere  giebt  ein  starkes  Faserbtindcl  an  das  Tarmh 
itf/iale  ab,  welches  mit  der  Fascie  des  Fussrtiekcns  zusammenhängt.  Di) 
Aponeurose  ist  lateral  wärt«  au  einem  Knorpel  befestigt  (cartüago-fAantari^ 
welcher  sich  an  der  Plantarfläche  des  Gelenks  zwischen  dem  Os  tarmil 
fibtdare  und  dem  Os  nutatarso  IV  befindet. 

Ligamentum  tarsi.  (fc.) 
Ligamentum  calcanä:  Ecker  134. 

Wenu  man  die  Sehne  des  Bi-fenwris  plantaris  durchschneidet  und  di< 
Aponeurosis  plantaris  gegen  die  Zehen  zurückschlagt,  so  kommt  ein  seh 
breites  Band  zum  Vorschein,  welches  von  dem  unteren  Gelenkende  de 
Os  ci  uris  entspringend  in  eine  feste  Platte  übergeht,  auf  welcher  sich  di 
verdickte  Stelle  der  Sehne  des  Bi-femoro-platttaris  bewegt  und  verschieb 
nen  Muskeln  zum  Ursprung  dient. 

125b  Tarsali-plantaris.  ftp.) 
Plantaris:  Ecker  n.  136,  Collan  n.  149. 
Tibio-sous-tursien:  Duges  n.  162  z.  Tb. 
Accessorius:  Klein. 

Entspringt,  von  der  Fascia  plantaris  bedeckt,  von  dem  Ligamenta 
tarsi  an  dessen  medialem  Theilc.  Der  Muskel  verläuft  rückwärts  und  seti 
sich  an  die  Rüekcnflüche  der  Aponeurosis  plantaris  au.  Dieser  Muski 
fehlt  nach  Klein  bei  Pipa. 
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126b  »Tarso-tarsalc  tibiale.  (tt.) 

Eziatsor  tarsi:  Ecker  n.  135,  Klein. 
Tibio-sous-astragtdien:  Duges  n.  162  z.  Th. 
Extensor  tarsi  infimus:  Ledeboer  n.  59  T.  III. 
Tilkdis  postiens  inferior:  Collan  D.  154. 

Dieser  Muskel  läuft  an  der  medialen  Seite  des  Os  iarmh  tibiale,  ent- 
springt von  dem  Ligamentum  tarsi  und  tbeilweise  auch  von  dem  Ligamen 
im  tibb-erurale.    Der  Muskel  verläuft  rückwärts  und  inscrirt  sich  an  die 
Plantarfläcbe  und  den  medialen  Rand  des  Os  tnrstdc  tilnafc  der  ganzen 
Länge  nach  bis  an's  hintere  Ende  zu. 

127b  Tarso-metatarsi  et  digiti  pedis.  (find.) 

Fteor  digitorum  III,  1\\  V  longus:  Ecker  n.  137. 
Ilator  digitorum  I,  II  longus:  Ecker  n.  138. 
Lmbriades :  Ecker  n.  141—149. 

hjonto-sotis-phalangettieii  lies  trois  derniers  doigfs:  Duges  u.  220. 

Iarso-smts-phalangettien  den  irois  Premiers  doits:  Duges  n.  221. 

Tmiini-sotts-phalangicn  du  pouee:  Duges  n.  185. 

Taidini-sous-phalungicns  du  deuxieme  doigf:  Duges  n.  18C,  187. 

Tendini-phalangien  da  medius:  Duges  n.  188. 

ftfffc*ni jihalangkm  du  qmtriime  doigt:  Duges  n.  180. 

Ihtx  tendini  sous-phalangiens  du  quatrime  doigt:  Duges  201,  2i>2 

Tutüni  sous  phalangiens  du  digitule:  Duges  n.  203. 

fkzor  digitorum  pedis:  Ledeboer  n.  54  T.  III. 

ilexor  digitonum  pedis  communis:  Kloetz kc  n.  29,  30. 

fferor  digitorum  longus  internus:  Klein. 

fltxor  digitorum  longus  externns:  Klein. 

Internus,  i  exierni:  Klein. 

Interossei  interni  :  Klein. 

Fkxor  digitorum  prdis  long.is:  Co  11  an  n.  148. 

hunbrieales:  Collan  n.  159--ll>3. 

YU-xor  proprius  digiti  seeumli:  ('oll an  n.  157. 

FJexor  proprius  hallucis:  Collan  n.  158. 

Vkzor  digitorum  pedis:  Zenker  n.  2o4,  23."). 

Huror  digitorum  externus:  Zenker  n.  23">,  23G. 

intirosui  hhmi:  Zenker  237 — 260. 

Ein  sehr  kräftig  entwickelter  Muskel,  welcher  von  dem  Liga  mentum 
brsi  an  dessen  lateralen  Umfang  entspringt.  Er  verläuft  über  dh  Apo- 
mtrrm  pbudaris  nach  hinten  und  geht  bei  der  Artieidatio  tar$o-we*aUirsea 
wemlick  plötzlich  in  eine  starke  Sehne  Über,  die  durch  einen  aponeüro- 
tischen  Kanal  hindurch  geht,  welcher  durch  Fasern  der  Aponcurosis  plan. 
M  gebildet  wird.  Vom  hinteren  Rande  der  Aponeurose  entspringt  an 
dieser  Stelle  ein  zweiter,  schwacher  Muskelbauch,  welcher  sich  dem  erst- 
genannten beilegt  und  von  einigen  als  ein  eigener  Muskel  (ilexor  di- 
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gitornm  I,  11  bhvjm:  Kok  er)  betrachtet,  während  dann  die  andere  gftWitere 
Portion  als  Fleror  ttigitwdM  III,  IV,  V  beschrieben  wird.  Ana  dem  ge 
meinschaftlichen  Mnskclbauch  entspringen  die  Sehnen  fllr  die  Zehen.  Da* 
VerhUtniss  gegen  die  Zehen  ist  nicht  bei  allen  ganz  gleich.  Bei  Jinfo 
thcilt  die  Sehne  ftir  die  flinfte  Zehe  sich  in  3  Zipfel,  für  die  vierte  in  4, 
für  die  dritte  in  3,  für  die  zweite  und  erste  in  2  und  giebt  ausserdem 
noch  einen  Zipfel  ab,  welcher  sich  an  das  SesamknorpelstUckchen  der  ersten 
Phalanx  inserirt.  Von  den  drei  Zipfeln  fUr  die  fünfte  und  dritte  Zehe  in- 
serirt sich  einer  au  die  zweite  und  einer  an  die  dritte  Phalanx,  während 
der  dritte,  welcher  doppelt  ist,  sich  an  das  Vorderende  des  Mctotarsnm  V 
respective  McUitarsunf  (II  inserirt,  von  den  der  vierten  Zehe  inserirt  »ich 
einer  au  die  vierte,  einer  an  die  zweite  und  einer  an  die  erste  Phalanx, 
während  der,  welcher  sich  am  Vordercude  des  Mdatursum  IV  inserirt, 
doppelt  ist,  von  den  zwei  für  die  zweite  und  erste  Phalanx  inserirt  sich 
einer  an  die  zweite  und  eiuer  am  Vorderende  des  II.  resp.  I.  MdaUmnr.  I 

Bei  liaiui  bekommen  die  £ndphalangen  jede  eine  Sehne,  wahrend 
der  dritte,  vierte  nnd  fünfte  Metatarsus  zwei  (an  jeder  Seite  eine)  und  der 
zweite  und  erste  nur  eine  (an  dessen  medialer  Seite)  besitzt.  Die  Insertion 
an  die  Mdaiam  befindet  sich  am  Vorderende  (Capituluni).  Ecker  in 
scineu  schönen  Untersuchungen  Uber  die  Anatomie  des  Frosches  betrachtet 
die  MuskclbUudcl,  welche  sich  an  die  Mctatarsi  inseriren,  als  eigen* 
Muskeln  {TAUubrimks).  Nach  ihm  inseriren  sie  sich  jedoch  nicht  an  di- 
ßhiatorsi,  sondern  an  die  Grundphalangcn  und  einige  auch  an  die  Mittel 
phalangcn,  wovon  ich  mich  jedoch  nicht  habe  überzeugen  können. 

Die  bei  Bnfo  und  Unna  an  die  Mctatarsi  sich  inserirenden  Rllndt-I 
entspringen  von  der  Aponeurosis  xHantaris  und  von  den  Sehnen  diese.* 
Muskels,  welche  nach  den  Zehengliedern  sich  begeben. 

1281'  Cartilagini  plantari-aponeurosis  plantaris,  {cpafk) 

Tranxccrsns  phtntac  jwstcrior:  Ecker 
Varo-tjuarfrafa  Sylvii:  Collan  n.  156  z.  Th. 

Entspringt  von  dem  Cartilagu  plantaris  (s.  Aponcuros'm  pkmtorifi),  tcr 
läuft  quer  Uber  die  Artkalatio  tarsm,  breitet  sich  incdianwärt»  ans  und 
geht  iu  die  Uüekenfläche  der  Apoiwnrosis  plantar*  über.  Da,  wo  hieb 
derselbe  ansetzt,  cutspringt  der  zweite  schwache  Muskellianch  des  Tarw- 
Milaff.rsi  H  tlitjUi  pedi*  {Vlcxor  tlitßortun  longas  1  uud  //.  Ecker.) 

120»'  Tarsali  fi bulari-aponcurosis  plantaris,  (i  /  u  p.) 

Tr«nsr.;rsits  pluuUtc  anterior;  Ecker  140. 
Curo-tftuiitrata  tiykü:  Collan  150  z.  Tu. 

Dieser  Muskel,  welcher  thcilwcisc  von  dem  vorigen  bedeckt  wird 
entspringt  von  dem  medialen  Rand  des  üs  tarsafe  filmtart,  grbt  «|in»r  «l  ei 
die  untere  Diaphyse  der  Tarsalknochen  der  ersten  Reihe  nud  wt*l  pn* 
ebenfalls  in  die  Kltekeurliieljc  der  Apwrnrmi*  plantaris  fest 
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130'' Tarsali-fibulari  metatarsuni  II,  III,  IV.    [tfm  Ii,  ITT,  TV.) 

Flixor  mctatnrsi  dUjiti  III:  Ecker  d.  157. 

Fkxor  metatarsi  digili  TI:  Ecker  n.  155. 

Ftoor  metatarsi  dimti  IV.  Ecker  n.  160. 

lyous-tarso-mtMarsim  du  drvxihnr  doifjf:  Dngcs  n.  173. 

iSw«  caUawft-m'jlatarsi.cn  du  medius:  Duges  n.  174. 

Treis  metatarso-metatarsiens:  Dag  es  n.  175,  170,  177. 

Fhxor  mrtatttrsi  IT,  ITT,  IV:  Klein. 

Fhxor  ossis  metatarsi  11,  III,  IV:  Collan  n.  172,  173. 

Entspringt  von  dem  unteren  Ende  des  0$  fitrstdt  fUmlarc  und  thcilt 
sich  in  drei  Bäuche  filr  das  Os  mebdarsi  II,  III,  IV,  an  deren  Plantar- 
fliiehe  sie  sich  inseriren. 

131"  Aponeurotico-accessoii us.  (aa.) 

AUUtdor  hallucis:  Ecker  n.  150. 
Tibio-sous-tarsim:  Duges  n.  163  z.  Tb. 
A\>ducior  2>olllcis:  Lcdcbocr  56  Tai".  III. 
AUuäor  haUucis:  Zenker  u.  269,  270. 

Entspringt  von  dem  medialen  Kau  de  der  Aponntrosis  plantaris,  gerade 
II  der  Stelle,  wo  der  Tarsali -plantaris  sich  inscrirt,  so  dass  er  fast  als 
Fortsetzung  dieses  Muskels  betrachtet  werden  kann  und  setzt  sieb  an  den 
vorderen  Rand  des  Gross zeh*nrndinicnts  fest. 

\W  Tarsali-fibulari  et  tibiaü-tarsalc  et  inelatarsalc  L  (t/tm.  /.) 

Aädador  longtis  digiü  I:  Ecker  n.  151,  Klein. 
,  Cidrunro  tcaphoidim:  Duges  n.  164. 
Aihludor  pcüicis :  L  e  d  e  b  0  e  r. 
Adduetor  hallucis  longtts:  Collan  n.  155. 
Addudor  ludlucis:  Zenker  n.  269,  270. 

Ein  sehr  starker  Muskel,  der  seinen  Ursprung  von  der  l'lantarfläehe 
des  Os  tarsali'  jibidare  und  tibialn  nimmt.  Die  Muskrlf.isern  eonvergiren 
nach  vorn  und  geben  in  eine  Sehne  Uber,  welche  nuter  den  Litjuiurutniu 
tum  transrersum  hindurch  geht,  in  eine  Kinne  des  gemeinschaftlichen 
Kpiphyscnknorpels  zu  liegen  kommt,  sich  mediamvärts  wendet  und  an  das 
Amüfe  primum  und  metaktrsalc  primtm  ansetzt. 

Dis  Ligamentum  tarsi  transvnsum  lauft  an  die  Plantarflächc  liier  die 
zwei  hinam-iagenden  Flächen  der  unteren  gemeinschaftlichen  (ielenkeudeu 
des  Os  tib'udc  und  fUndare  und  Überbrückt  so  die  Kinne  für  die  Seime  lies 
ebey  genannten  Muskels.  Während  bekanntlich  das  Tarsair  I  nicht  allein 
das  MrUilarsaL  J,  sondern  aueh  theilweisc  das  OrohSzeheni  ndiment  trügt, 
wird  dieser  Muskel  aneb  theilweisc  fttr  die  Bewegung  des  (irosHzchtn 
rodiiiieuts  dienen  können. 

133"  Apcncufotico  metatarsuni  1.  (am.  I.) 
AU  >t  tor  hrtums  diuiti  J:  Ecker  n.  lf»2. 
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SausJarso-wctatnrso-pUfdaugun  du  pouc.c:  Duges  u.  192. 
Ahihtrtor  hailucis:  Zenker  n.  209,  270. 

Entspringt  von  dem  medialen  Rande  der  Aponeurosis  plantaris  und  liegt 
an  der  Solcnfläche  des  A}mj<urolicoaccemrws.  Die  Endsehne  verläuft  in 
der  Aushöhlung,  welche  das  Grosszehenrudiment  naeb  der  Fusssohlc  hin 
bildet  und  inserirt  an  die  mediale  Seite  des  Os  mctatariti  I. 

1341'  Metatarso  Il-metatarsum  1  minor,  (m  II.  m  I.) 

Ftexor  hnüs  digiti  1:  Ecker  n.  153. 
Snus-mHatarstt-pluilmuficn  du  poucc:  Duges  n.  193. 

Ein  kleiner,  dünner  Muskel,  welcher  von  dem  Os  mrtatarsi  II  an 
dessen  hinteren  Ende  ( Bants)  entspringt  und  sich  an  das  CnpUulum  de* 
Os  mrt'tiurxi  1  inserirt. 

1351'  Metatarso  Il-metatarsum  I  major,  (m  II.  m  /'.) 
Opponent  digiti  I:  Ecker  n.  154. 
Extarso-nu'tatitrsim  du  poucc:  Duges  n.  168. 
Flci'or  osais  metatarsi  I  &  addmior  Juülucis  brevis:  Co  Ii  an  n.  170. 

Liegt  median würts  vom  vorigen  und  ist  stärker  entwickelt  als  dieser. 
Er  entspringt  von  dem  Ö<>  nuskUarsi  II  und  breitet  sich  fächerförmig  gegeu 
das  Os  meialarM  I  aus,  an  dessen  mittleren  Hälfte  er  inserirt. 

IW  Metatarso  II  phalanx  Uligiti  II.  (m  IL  p  /.) 

Fl *w  digiti  11  proprium:  Ecker  n.  IM. 

Sous-uv tatarso-phüangicn  du  second  thigt:  Duges  n.  IH. 

Fb. vor  digiformn  pedis  brrm  profundus:  Co  Hau  z.  Th.  u.  165—159. 

Entspringt  von  der  Plantarfläehc  des  Os  mrtutarsi  II  nnd  inserirt 
sich  mittelst  einer  dünnen  Sehne  an  die  Plaotarfläche  der  ersten  Phalanx 
der  ersten  Zehe. 

1371'  Mfflatarso  III  phalanx  I  digiti  III.  (w  727.  p  /.) 

FU.jvr  digiti  III  proprius:  Ecker  n.  158. 

SoiK-nKtfdarsfrphafangim  du  med  ins:  Duges  n.  150. 

II. vor  digiioruni  pedin  brer-is  profundus  :  Coli  an  n.  105-  -169  z.  Tb. 

Entspringt  von  der  Plantarfläche  des  Os  hiciatursum  III  und  inserirt 
sich  au  die  Plantarfläche  der  ersten  Phalanx  der  dritten  Zehe. 

138''  Phalangi  I  phalanx  II  digiti  III.  (p  1.  d  Iii) 

Flcxor  phalanguw  pmprius  digiti  III:  Ecker  n.  159. 
Vhabngn-phulauqi'  u  du  melius:  Duges  n.  204. 
Flcxor  dtgitornm  )ndis  m'urimns:  Collan  n.  179. 

Entspringt  von  der  Plantarfliichc  der  ersten  Phalanx  und  inserirt  sich 
an  die  Plantarfläche  der  zweiten  Phalanx  der  dritten  Zehe. 

139"  Metatarso  IV  phalanx  I  digiti  IV.  (m  IV,  p  L) 

F1cr-)r  digiti  IV  proprium'  Ecker  n.  161. 
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So&mrtrturso-phaMngicn  du  quatrii-me  doigt:  Duges  n.  190. 
FUsor  digiiarum  pcdis  brevis  profundus:  Collan  n.  105    101)  z.  Th. 

Ursprung:  von  der  Plantarlläche  des  Os  mdatursi  IV.  Insertion:  an 
die  Plantarfläehc  der  ersten  Phalanx  der  vierten  Zehe. 

140-  Cartilagini-plantari-metatarsus  IV,  V.  fem  IV.  V.) 

Flrxor  brrvis  digiti  IV:  Ecker  n.  102. 
Hau*  Irr  eis  digiti  V:  Ecker  n.  107. 

Kurier  tmdini  sous-phalwigincUkn  du  quatribne  doirjt:  üugcu  b.  207. 
Dauu-Mf  tendini  tous  phdangiruitim  du  qmtr&iw  doigh  Duges  n.  208. 
Sous-tars^rphrdangUm  du  dig'dulc:  Duges  n.  l^S. 
fteror  Intri*  digiti  IV:  Klein. 
Fteor  bmis  digiti  V:  Klein. 

Entspringt  von  der  Cartilago  plantaris  (s.  ApomnroMs  plantar»)  und 
feilt  sieb  in  zwei  Bauche  für  das  Os  metatorsum  I V  und  V,  an  dessen 
Plantarfläche  sie  sieh  inseriren. 

1411  Phalangi  I  pbalanx  II  digiti  IV.  (p  L  d  iV.) 
Flezor  phalangum  imprius  digiti  IV  anterior;  Ecker  n.  163. 
Ykdangophahiwjkn  du  quatribne  doUß:  Dugcs  D.  205. 
Ffacor  digitorum  pcdis  mim  mm:  Collan  n.  179—182  z.  Th. 

Ursprung:  von  der  Plantarfläehc  der  ersten  Phalanx  der  vierten  Zehe, 
an  die  Plantarfläehc  der  zweiten  Phalanx  der  vierten  Zehe. 


112'  Phalangi  II-phalanx  Iii  digiti  IV.  fjp  U-  d  IV.) 
Fluor  phatauginu  proprius  posterior:  Ecker  n.  104. 
Ifailawjino-pluiUnujindtini  du  quatribne  doigt:  Dugcs  n.  20-4. 
Fkxor  digitotum  ptdh  minimus:  Co  Hau  n.  179— 1&2. 

Entspringt  von  der  Plantarfläehc  der  zweiten  Phalanx  und  iDserirt 
sich  an  die  Plantarfläehc  der  dritten  Phalanx  der  vierten  Zehe. 

143»-  Tarsali  fibulari-metatarsum  V.  (lfm  V.) 

Abdwhr  digiti  V:  Ecker  u.  105. 
Üdcauio-cx-iiictatarsiai  da  digituU::  Duges  n.  160. 
ibtafor  digiti  m'mim i:  Zenker  n.  211,  212,  Lcdcboer. 
Flezor  proprium  s.  abduetor  digiti  minimi:  Coli  an  n.  1»>». 

Entspringt  vom  nnteren  Oelcnkcnde  des  Os  tarsak  ßbulate  und  ui»orirt 
sich  an  die  laterale  Fläche  des  Os  mäularsum  V. 

144''  CartUagini  plantari-meta tarsum  V.  Oi»u  V.) 

AMuctor  digiti  V:  Ecker  n.  100. 

So»«  tarso-m-pluitangim  du  digitale:  Dltgt>8  n.  101,  . 

Adduäor  digiti  mitütni:  Collan  n.  174. 

Entspringt  von  der  (hrtfoffo  plantaris  läuft  an  der  medialen  fehlte 
des  vorigeu  und  inserirt  sich  an  das  (Japilnhua  dts  Os  iurtat«>s<  V. 
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145''  Metatarso  V-phalanx  I  digiti  V.  (m  V.  p  1.) 

Fl'xor  digiti  V  proprio:  Ecker  d.  168. 

Sotis  wäfUarso-jtttalattgien  du  dtgitule:  Doges  n.  197. 

Vh'xor  vxtemm:  Lodeboor. 

Vkxor  brevis  digiti  quinti:  Kloctzkc. 

Vtexor  digiti  V:  Klein. 

Entspringt  von  der  Plantarfläche  des  Os  metatarsum  V  nnd  inserirt 
»ich  an  die  Plantarfläche  der  ersten  Phalanx  der  fünften  Zehe. 

1 10"  Phalangi  I  phalanx  11  digiti  V.  (t>  L  d  V.) 

l'lcxor  plmUutgitHi  j/rayiWtfx;  Ecker  n.  161». 
l%ihiui^)>lialaugtuiai  du  digitule:  Üug6s  n.  206. 
FU\mr  Hitjilnreun  pnlix  Minimum  Co  II  au  n.  17!)  182. 

Entspringt  von  der  Plantarfläche  der  ersten  Phalanx  und  inserirt  sieb 
an  die  Plantartläche  der  zweiten  Phalanx  der  fünfleri  Zehe. 

147*  Metatarso  I-uietatarsnni  II.  fm  I.  in  II.) 

ittleromw  primu*:  Ecker  n  170. 
Premier  inkrtuHntarsün:  ünges  n.  170. 
Kxksrmr  »uiftfarsi  primus:  Klein. 
ftUerosxu*  internus  I:  Collan  n.  175. 

Entspringt  von  der  Plantarfläche  des  Os  »wiatnrsum  I  und  inserirt 
sich  an  die  Plantarfläche  des  Os  mrUUarsam  IL 

Metatarso  11  inetatarsum  III.  (m  IL  m  111.) 

Inter&Mrm  stvirndtit;  Ecker  Ii.  171. 
fhiuihmi  inli  nintntawu:  Uu^äs  n.  171. 
Krtrnsor  turtob*rsi  »vnvdus:  Klein. 
lHfcro&ctts  inforttti*  II:  Colin«  ».  176. 

Entspringt  von  der  Plantnrflmho  des  (Ai  mcUttarsi  //  und  inserirt 
sich  nn  die  rhutarrlüchc  des  Os  whitnnuin  HL 

M!lfc  Metat:ir.>o  (II  metatarsum  V.  (m  III.  m  V.J 

Iut4n>.r»u*  tertiu*:  Ecker  n.  172. 

't'fi-ii Ufr  Uihunirtttlufixint..  Dugcs  n.  172. 

V..>fn).<.ir  MH.Mtts'si  frrtin*:  Klein. 

fntivasHvtv  iithrtum  III,  (V\  Collan  n.  177,  178. 

Entspringt  v«in  der  Plantarfläche  des  Os  nutatarsi  III  und  inserirt 
sich  an  die  l'lantarilüchc  des  Os  mcUilnrmm  V. 
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Das  Centralnervensystem. " 

Von  den  Amphibien  ist  uns  der  Bau  und  die  genauere  Kenntnis»  des 
Central  nervensystemes  der  Anuren  am  besten  bekannt  aus  den  Unter- 
such ungen  von  L.  Stieda  (131)  und  Ueissncr  (129).  Was  wir  bis  ieiit 
von  dem  Centrainervensystem  der  Urodelen  wissen,  ist  theilweiso  noch 
sehr  oberflächlich. 

Das  Rückenmark. 

Das  Rückenmark  der  Batrachier  ist  im  Vergleich  zum  Gehirn  nnr 

von  geringem  Volumen,  zwischen  Mcduila  ohlongata  und  spinaUs  ist  eine 
scharfe  Abgrenzung  keineswegs  vorhanden. 

Um  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  beiden  zn  haben,  nimmt  man 
als  solche  den  Ursprung  des  ersten  Spinalnerven  (N.  spinalis  II)  an, 
mitunter  erscheint  dicht  vor  diesem  eine  unbedeutende  Einschnürung.  Das 
RUckcnmark  ist  nicht  tiberall  von  gleichen  Dimensionen,  sondern  hat  zwei 
Anschwellungen,  eiue  vordere  und  eine  hintere.  Der  mit  der  Medaüa  ob- 
loiujata  ununterbrochen  zusammenhangende  Abschnitt  ist  im  Gegensatz 
zu  dem  sich  anschliessenden  mittleren  Abschnitt  stärker  und  dicker. 
Uintcr  der  verengten  Stelle  nimmt  das  RUckcnmark  abermals  stärkere 
Dimensionen  an  und  bildet  dann  kegelförmig  sich  zuspitzend  den  soge- 
nannten Conus  wcdalhris,  welcher  als  feiner  cylindriseben  Faden  endet 

Ein  Sukus  lowiitndinalis  superior  ist  nur  an  der  hintern  Anschwellung, 
eiu  Sulcm  Imvjituditudis  inferior  an  der  ganzen  unteren  Fläche  bis  gegen 
das  Ende  des  Conus  mcdidlaris  hin  sichtbar;  derselbe  entspricht  einer 
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namentlich  hinten  tief  eindringenden  Incisur.  Am  hintern  Ende  de»  Conus 
rdnUaris  am  Filwn  terminale  i*i  nichts  von  einem  Sulcus  sichtbar. 

Vom  Rfickenmark  entspringen  10  Paar  an  Stärke  einander  »ingleiche 
Nerven,  welche  sich  mit  Ausnahme  des  ersten  Spinalnerven  (N.  spina- 
Ht  II)  ans  je  zwei,  einer  oberen  nnd  einer  unteren,  mit  einem  Ganglion 
vergebenen  Wurzel  zusammensetzen.  Die  obere  Wnrzel  entspringt  von 
der  obern,  die  untere  von  der  untern  Flüche  des  Rückenmarks  in  nur 
geringer  Entferung  vom  entsprechenden  Sulcus;  die  durch  mehrere  kleine 
Btiodelchen  zusammengesetzten  Wurzeln  vereinigen  sich  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Rückenmark  zu  einem  Nervenstamm. 

Der  erste  Spinalnerv  (N.  spttKifö  II),  welcher  nicht  zwischen  Occipi~ 
kk  laterak  und  erstem  Wirbel,  sondern  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Wirbel  aus  dem  Wirbelkanal  heraustritt,  hat  nur  eine  untere  schwache 
Wurzel;  der  zweite  Spinalnerv  (N.  spinahs  III)  übertrifft  den  ersten  um 
«Im  Vier-  oder  Fünffache  und  ist  der  dickste  Nerv  des  ganzen  Körpers. 
Der  dritte  und  vierte  Spinalnerv  (N.  spinalis  IV  und  V)  sind  fein  und 
laafen  ebenfalls  znr  Seite  mit  einer  sehr  geringen  Abweichung  nach  hinten. 
Von  den  sechs  letzten  Paaren  (N.  spinalis  VI  bis  XI)  ist  das  fünfte 
und  sechste  (N.  sjunalis  VI  und  VII)  feiner,  das  siebente  bis  zehnte 
fÄ  spinalis  VIII,  IX,  X  und  XI)  starker ;  sie  entspringen  von  der  hin- 
tern Anschwellung,  der  Verlauf  geht  allmählig  von  vorn  nach  hinten  in 
die  Längsrichtung  über,  so  dass  der  letzte  Nerv  fast  dem  Filum  terminale 
parallel  läuft. 

Wie  bei  den  anderen  Wirbelthicren  so  besteht  das  Rückenmark  hier 
anch  aus  grauer  und  weisser  Substanz;  die  weisse  umgiebt  die  graue, 
durch  die  Mitte  der  grauen  Substanz  verläuft  der  Länge  des  Rückenmarks 
entsprechend  der  Centralkanal,  welcher  im  vierten  Ventrikel  sich  öffnet. 

Die  graue  Substanz  liegt  im  Centrum,  die  weisse  in  der  Peripherie. 
An  der  grauen  Substanz  kann  man  einen  centralen  Abschnitt  (Ccntraltbeil) 
und  zwei  Paar  davon  abgebende  Fortsätze  (Hörner)  unterscheiden.  Ein 
Paar  dieser  Fortsätze  ist  nach  oben  gerichtet  (Oberhörner),  ein  Paar  nach 
unten  (Unterhörner).  Die  genannten  Ober-  nnd  Luterhörner  sind  klein 
im  Verhlltuiss  zum  Ccntraltbeil  und  niemals  so  scharf  abgegrenzt,  wie  bei 
Ytgda  und  Säugethicren.   (Tat  XXII,  Fig.  1.) 

Die  graue  und  weisse  Substanz  verhalten  sich  in  den  verschiedenen 
Gegenden  dea  Rückenmarks  nicht  überall  gleich  massig,  was  sich  leicht 
an  gehärteten  und  gefärbten  Rtickenmarken  auf  Querschnitten  erkennen 
!i**t  In  der  Gegend  des  zweiten  Spinalnerven  (N.  spinalis  III)  zeigt 
»ich  das  Rückenmark  auf  einem  Querschnitt  last  viereckig,  der  Sulcus 
ivngitudkuüis  inferior  sehr  deutlich,  der  superior  nur  schwach  angedeutet. 

Der  mittlere  Theil  des  Rückenmarks  kennzeichnet  sich  durch  das 
taJeotende  Zurücktreten  der  grauen  Masse  im  Vergleich  zur  weissen 
Sowohl  Oberhörner  als  Untcrhörner  sind  nur  schwach  angelegt.    In  der 
Unteren  Anschwellung  dagegen  sind  die  Untcrhörner  besonders  stark  ent- 
'■'ickelt  und  heben  sich  scharf  und  deutlich  von  dem  Ccntraltbeil  ab.  Die 
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Oberbörner  huhI  ebenfalls  deutlich  entwickelt,  besonders  nach  üben  zu 
Im  FUum  tomitittk  sind  nach  Abling  des  letzten  Spinalnerven  die  Hornel 
verschwunden j  die  graue  Substanz  ist  kreisförmig,  nur  an  der  nnterci 
Flüche  ist  noch  eine  kleine  Einkerbung  in  der  Begrenzung  der  grauen 
Substanz,  welche  dem  Einschnitt  zwischen  den  Unterhörnern  entsprich! 
Endlich  verliert  eich  auch  diese.  Die  graue  Substanz  verdrängt  die  weisse 
völlig,  der  Centralkanal  ist  an  die  nnterc  Fläche  gelangt. 


Von  dem  äussern  Umfang  der  grauen  Substanz  gehen  nach  aller 
Kichlnugcu  Fortsätze  in  die  weisse  hinein ;  die  Fortsätze  laufen  entwcdei 
gerade  oder  nngethoilt  und  geben  Aestc  ab,  welche  mit  den  Austen  da 
benachbarten  Fortsätze  zusammentretend  ein  Netz  bilden,  in  dessen 
Müschen  weisse  Substanz  Hegt.  Im  hinteren  Theil  des  Cmm&  wcd*U**rv\ 
llltfl  im  Vilnm  Ururimttv  Ist  hiervon  nichts  zu  sehen,  indem  der  Ucbcrgan^; 
der  grauen  in  die  weisse  Substanz  völlig  verwiseht  ist.  Es  ist  sclbslvcr 
ständlieh,  dass  zwischen  dem  erst  und  zuletzt  beschriebenen  Verhallen 
sich  eine  Reihe  L'ebcrgangsstufcn  linden,  welche  dem  hinteren  Abschnitt 
clor  uintcreu  Anschwellung  angehören. 

Der  Ccntralkanal  zeigt  auf  Querschnitten  ein  deutliches  Lumen  und 
ist  ausgekleidet  mit  einer  einfachen  Schiebte  Cylindcrcpithcls.  Die  Zeilen 
haben  die  Form  eines  Kegels,  dessen  Hasis  zum  Lumen  des  Canals,  dessen 
Spitze  abgekehrt  ist.  Die  Zellen  sind  in  ihrer  Rasis  0,001  Mm.  breit, 
ungefähr  0,010  Mm.  lang  und  haben  einen  0,002  Mm.  grossen,  rundes 
oder  länglichen  Kern.  Von  denjenigen  Zellen,  welche  den  obern  und 
untern  Abschnitt  des  Contra  1k  an  als  begrenzen,  gehen  leine  Fäden  luki 
Anslänfer  ah  (Stieda,  Keissner),  welche  eine  Strecke  sich  verfolgt  n 
bissen  und  sieh  schließlich  an  die  Piafortsätze  ansetzen  (Stieda).  Au 
den  Zellen  der  seitlichen  RegrenzmiL,  sind  die  Ausläufer  kürzer  und  uu 
deullieher.  Mit  Unreell!  läugnet  Schöne  (130)  das  Cylindcrepithelhu» 
im  < 'enlralkanal  des  Rückenmarks«  Sehr  schön  Uisst  er  sich  an  in  0:> 
niimnsaure  gehärteten  Präparaten  dcnmnstriren. 

In  der  vorderen  Anschwellung  betiiidet  sieh  dicht  ilber  dem  Central' 
banal  ein  Abschnitt  der  grünen  Substanz,  weicher  auf  QuciSCbniUcu  die 
Form  einer  aufrecht  stehenden  Ellipse  darbietet  und  durch  sciu  aus 
gezeichnet  netzförmiges  Aussehen  besonders  anflÜllf.  Er  ist  bekannt  al< 
SntmfmiUa  rtticnhtrl*.  fn  dieser  Substanz  trifft  man  sehr  feine,  aber  seh; 
scharf  eonlourjrte  Fasern  au,  von  denen  ein  Theil  in  querer  Richtung  u»u 
einer  Seite  zur  andern  zieht,  ein  anderer  Theil  senkrecht  in  der  Richtung 
der  Ausläufer  der  Cylinderzellun  zu  sehen  ist.  An  einigen  Stellen  sind 
die  Fäden  durch  Acsto  mit  einander  verbunden,  wodurch  ein  zierlichen 
abrr  grossinaseliiges  Netzwerk  entsteht.  In  den  Knotenpunkten  des  Netz- 
werk es  liegen  kleiuc,  meist  etwas  grauulirte.  Körperchen,  in  den  Lücken 
runde  grössere. 

An  gelungenen  Präparaten  siobt  man  (Stieda  [131 J,  Reissncr  [1*»]), 
ila«  die  fiitwbtnlin  rcUctitan*  aus  verästelten  Zellen  zusammengesetzt  W 
und  von  \ercinzeltcn  dünnen  Fasoru  durchzogen  wird.   Die  Svhski'^ 
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ris  beginnt  im  vorderen  Tbcil  des  Rückenmarks  ganz  unmerklich, 
$  fk  zn  der  senkrecht  stehenden  Ellipse  heranwächst  Ihre  langgestreckte 
>nn  reräDdert  sich  im  mittleren  Theil  insoweit,  als  der  untere  Abschnitt 
rselben  breiter  wird,  so  dass  sie  eckig  erscheint 

Iii  der  hintern  Anschwellung  erreicht  die  Substanfia  reticularis  die 
iste  Ausdehnung ;  sie  urafasst  dabei  zugleich  den  Oentralkanal.  Weiter 
ateu  im  Conus  mcdullaris  und  im  Filum  terminale  nimmt  die  Substanlia 
wkaris  keineswegs  ab,  sondern  eher  zu ;  die  Abgrenzung  zwischen  ihr 
d  dem  übrigen  Theil  der  grauen  Substanz  wird  immer  undeutlicher, 
dlkh  gewinnt  im  Filum  terminale  die  gesammte  grano  Substanz  das 
Heben  einer  Sultstantia  reticularis. 

Die  Oberhürncr,  Unterhörncr  und  der  Centraltbeil  bind  dagegen  mehr 
aiiöiirt,  was  durch  die  grössere  oder  geringere  Beimischung  von  Nerven 
rfni  and  Nervenzellen  bedingt  wird.  Ein  Theil  der  (Vera  der  grauen 
iUuoz  ist  nervös  Axcncylinder  und  Zellenlortsülze,  ein  anderer  Theil 
1  rt  der  bindegewebigen  Qrundsubstnnz  an,  welche,  bei  den  Amphibien 
ebr  fasrig  erscheint,  als  bei  anderen  Wirbelthioren.  Zur  Grondsuhstanz  ge- 
Tcn  die  vielen  Uber  die  ganze  Substauz  zerstreuten  Kerne.  Zur  Kate 
>riö  des  Bindegewebes  gehören  noch  gewisse  andere  Kascrztlge,  welche 
kht  eine  Verwechselung  mit  Nervenfasern,  speciell  mit  Axcncyttadcrn 
enorrufen  können.  In  den  Untcrhürnem  sind  die  Stütz-  oder  Jindiar- 
•era  ziemlich  nnregelmässig ,  in  den  Oberhömci  n  haben  sin  eine  auf 
tlbd  regelmässige  Anoidnung;  überall  setzen  sich  die  Käsern  mit  einer 
leinen  Verbreiterung  an  die  Pia,  wie  zarte  Stille  aussehend.  Stieda 
131)  hlh  diese  Fasern  für  verlängerte  Zclleu  der  Biudosnhstauz. 

In  der  grauen  Substanz  finden  sich  Nervenzellen  von  verschiedener 
>rru  nnd  Grösse,  in  Lagerung  und  Anordnung  je  nach  verschiedenen 
klinittcn  im  Rückenmark  wechselnd. 

Üie  Nervcnzclicn  sind  zerstreut  in  der  grauen  Substanz.  Eine  Gruppe 
russer  Zeilen  nimmt  die  Gegend  des  Unterhorns  ein  und  wird  von  Slieda 
<  die  Zcllcngruppc  der  Unterhörncr  oder  die  laterale  Gruppe  bezeichnet, 
e  /.eilen  dieser  Gruppe  sind  selten  rundlich,  sondern  meist  spindelförmig 
Icr  eckig,  bei  Huna  0,010  Mm.  la«ig  und  0,01t?  Mm.  breit,  mit  1  -  5 
orU-ätzen,  welche  oft  weit  zu  verfolgen  sind.  Mitunter  ist  an  einigen 
er  Fortsätze  eine  diehotomischc  Thcüung  wahrnehmbar.  Die  Zahl  der 
»weaielleu  auf  einem  Querschnitt  is>t  nicht  ttbcroll  gleich;  in  der  vorde 
*n  Anschwellung  sind  nahe  bis  40  jederscits  zählbar,  in  der  hinteren 
^niger.  Im  Filutn  terminale  nehmen  sie  allmählig  ab  und  verschwinden 
^dlicbganz,  uur  mitunter  uoch  ist  eine  grosse  Zelle  im  Film  t  auzuti eilen. 
•Wh  die  Grösse  der  Zellen  ist  uicht  überall  gleich,  die  größten  sind 

I _  der  vorderen  Anschwellung,  die  kleinsten  im  mittleren  Theil  und  im 

Hot, 

kleine  Nervenzellen  von  spindelförmiger  oder  dreieckiger  Gestalt, 
JW«  Mm.  in  der  Breite  messend,  sind  durchweg  in  der  grauen  Substanz 
^'Mlog  zerstreut,  sowohl  in  dem  Centraltbeil  als  in  den  Ober-  und  Unter- 
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hörnein.  Eine  bestimmte,  Abgrenzung  zu  einer  Gruppe  lässt  sich  uicl 
geben ,  doch  darf  man  gewiss  die  Gesamnitheit  dieser  Nervenzellen  n 
Gegentbci!  za  der  lateralen  Gruppe  als  die  Grnppe  des  Centraltheils  a 
„centrale  Gruppo"  auffassen. 

Ausser  den  entschieden  als  Nervenzellen  erkennbaren  Elementen  b< 
linden  sieh  in  der  grauen  Substanz  eine  Anzahl  rundlicher  Körperchc; 
welche  Kernen  Hhnlich  scheu.  Man  hat  sie  „Körner"  genannt  Ein  The 
davon  gehört  unbedingt  der  bindegewebigen  Grundsubstanz  an,  ein  ander* 
Thcil  gehört  aber  nach  Stieda  (131)  nur  Nervenzellen  an,  deren  Prot« 
plasma  sehr  zart  und  durch  die  Behandlungsweise  der  Präparate  zn  Grund 
gegangen  ist.  Es  ist  aber  oft  unmöglich,  mit  »Sicherheit  zu  entscheide! 
wohin  die  Kerne  gehören.  Iliddcr  und  Kupfer  (125)  erkläre 
allo  klciuereu  Nervenzellen  für  bindegewebige  Elemente,  dagegen  k 
Kölliker  (127)  auch  schon  gesucht,  das  Vorkommen  von  kleinen  N« 
venzellcu  festzustellen.  Traugott  (128),  welcher  die  Nervenzelleu  t 
grosse  und  kleine  scheidet,  erklärt  dagegen  ^llc  rundlichen  Kerne  oik 
Körner  für  Biudegewebskörner.  Auch  Ueissner  (120),  weleher  von  de 
grossen  und  kleinen  Nervenzellen  die  „Körner"  oder  „Kornzellen"  abtreuu 
scheint  dieselben  flir  bindegewebige  Elemente  zu  halten.  Nach  dem  ku 
genannten  Forscher  geheu  von  diesen  Körnern  feine  Fäden  aus,  weld. 
in  gerader  und  radiärer  Richtung  verlaufen  und  deu  von  den  Epitheliale 
des  Centralkanals  aasgehenden  Fildcn  gleichen. 

Das  Protoplasma  der  Nervenzellen  ist  granulirt  oder  homogen,  d* 
Kern  schwach  contouröt  und  mit  einem  deutlichen  Kernkörperchen  v< 
sehen.  Die  Zellcnfnrtsätze  sind  homogen.  Ein  Zusammenbang  der  Fei 
sktze  mit  dem  Kern  kommt  nicht  vor. 

Die  Nervenfasern  des  Rückenmarks  kommen  unter  zwei  Forrneo  vo 
als  nackte  Axcucyliuder  und  als  markhaltigc  Fasern;  die  ersteren  find 
sich  hauptsächlich  in  der  grauen,  dio  anderen  hauptsächlich  in  der  weis*« 
Substanz.  Bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  des  Fasen  erlaufe  siu 
es  fast  nur  die  markhaltigen  Fasern,  welche  berücksichtigt  worden  sin« 
weil  nur  diese  genau  verfolgt  werden  können.. 

Nach  Stieda  kann  man  Längsfasern,  senkrechte  Fasern  und  w:<; 
rechte  Fasern  oder  Qnerfascrn  unterscheiden,  ausserdem  noch  ferner  cu 
Anzahl  in  solchen  Richtungen  hinziehender  Fasern,  welche  sieb  nieht  näh 
bezeichnen  lassen. 

Die  weisse  Masse  des  Rückenmarks  besteht  vorwiegend  aus  d< 
Länge  nach  verlaufenden  Nervenfasern.  Auch  in  der  grauen  Sub*t:u 
kommen  läugslaufcndc  Nervenfasern  vor,  obgleich  meist  vereinzelt,  selk 
in  kleinen  Bündeln. 

In  dem  oberen  Abschnitt  der  grauc:i  Substanz,  in  den  Oberhörnor 
und  dem  daran  atossenden  Thcil  der  weissen  Substanz  kommen  h:\uj 
sächlich  senkrechte  Fascrztlge  vor.  Auf  Querschnitten  gesehen  nehnv 
die  Bündel  ihren  Anfang  im  CentralthcH  der  grauen  Substanz  nud  /.ich' 
in  kleinem  oder  grö.ssern  Abtheilungcu  zur  Peripherie,  lieber  den  weitet 
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[Vertan f  geben  senkrechte  Längsschnitto  Auskunft;  es  zeigen  sich  anf- 
ügende Faserzüge  iu  gewissen  regelmässigen  Abstanden  yon  einander 
iarch  graue  Substanz  getrennt.   Ihren  Anfang  nehmen  sie  in  der  grauen 
|  <ui«tnns,  ziehen  eiue  Strecke  in  die  weisse  hinein  und  enden  abgeschnitten. 
|i  ntcr  den  senkrechten  Faserzligen  finden  sich  viele  Aiency  linder,  welche 
Eilen  in    gleicher  Richtung  abgehenden  Zcllcnausläufern  zu  entsprechen 
»«ehernen.    Zwischen  den  senkrechten  nnd  den  längsverlaufendcn  Nerven« 
f aasern  bestehen  sichere  Beziehungen;  es  kommt  nämlich  bisweilen  vor, 
j  daas  an  senkrechten  Längsschnitten  eher,  als  an  horizontalen,  die  senk- 
rechten Fasern  nahe  dem  Rande  der  grauen  Substanz  ans  ihrer  senk- 
rechten Richtung  abweichen  und  nach  hinten  in  die  Längsrichtung  Über- 
leben, sich  somit  uen  Längsfasern  der  weissen  Substanz  anschhessen. 
Der  Anschlug*  der  senkrechten  Fascrzllge  an  die  LKngsfasern  der  weissen 
Substanz  ist  in  den  oberen  und  seitlichen  Fartien  dcB  Rückenmarks  leich- 
ter und  häufiger  zu  beobachten  gewesen,  als  in  den  untern.    In  den  erst- 
genannten (legenden  erfolgt  der  Ans^hluss  der  Fasern  bündelweise,  in 
den  letztgenannten  Stellen  nur  vereinzelt. 

Qeerfascrzüge  in  ganz  reiner  horizontaler  Richtung  linden  sich  kaum, 
im  Allgemeinen  weichen  die  so  bezeichneten  Fasern  nach  oben  nnd  nach 
inten  von  der  Horizont*]  lebene  ab. 

In  dem  Uber  den  Cer.trulk:inal  gelegenen  Abschnitt  der  grauen  Sub- 
stanz wird  mau,  wenngleich  keineswegs  auf  jedem  Querschnitt,  Nerven- 
fasern  und  Axcncylinder  treffen,  welche  an  der  Grenze  der  grauen  Sub- 
stanz oder  durch  dieselbe  Uber  die  thibstantia  retic-idaria  hindurch  von 
einer  Seite  zur  andern  ziehen.  Kine  Kreuzung  von  Fasern  hat  Stieda 
nicht  beobachtet,,  die  Fasern  laufen  moist  parallel  und  wagiccht.  Sie 
werden  als  Conitnwttra  SHjrcrior  angeführt 

Unterhalb  des  Centralkanals  ist  dagegen  eine  beträchtliche  Kreuzung 
von  Nervenfasern  sichtbar.    Die  Fasern  dieser  Commissura  inferior  laufen 
entweder  in  einem  nach  unten  offenen  Bogen  von  einer  Seite  zur  andern, 
eder  sie  ziehen  von  der  einen  Seite  unten  nach  oben  auf  die  andere  Seite 
hinüber,  somit  eine  ganz  vollständige  Kreuzung  bildend.   Die  Fasern  der 
Oommissur  verlieren  sich  seitlich  zwischen  den  Nervenzellen  der  Unter- 
horncr  und  denen  des  Ccntralthuils,  unten  zwischen  den  LUngsfasern  der 
weissen  Substanz.    Trotz  vielen  Bcmtthui:geu  und  Untersuchungen  von 
Präparaten  verscbicdcnci  Sebuittriehtung  bat  Stieda  über  das  eigentliche 
Schicksal  der  Fasern  keiue  befriedigende  Vorstellung  gewinnen  können. 

Die  unteren  Wurzeln  der  Batrachier  sind  sehr  schwierig  zu  unter- 
stehen. —  Auf  Querschnitten  setzen  sich  die  untern  Wurzeln  aus  einer 
Anzahl  (3—4)  dünaer  und  wenige  Fasern  enthaltender  Bündelchen  zu- 
sammen, welche  vom  untern  R;mdc  der  Vnterhörner  herziehend  die  Längs- 
fasera  der  weissen  Substanz  schräg  oder  gerado  durchsetzen  und  in  der 
putcra  Fläche  des  Rückenmarks  austreten.  Hier  und  da  sieht  man  die 
Ausläufer  der  einen  und  der  andern  Zelle,  welche  gerade  dem  untern 
Binde  der  Unterbörner  sehr  nahe  liegt,  in  solch  ein  WnrzelbtJndcl  hinein- 
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treten.  Gewöhnlioh  schliesst  sich  ein  Theil  der  Fasern  der  unteren  Wu 
an  die  Fasermasse  der  Commisstira  inferior;  mitunter  verschwinden 
Fasern  aber  auch  zwischen  den  Längsfasern.  Längsschnitte  des  hin 
Theils  des  Rückenmarks,  namentlich  senkrechte,  zeigen  einen  sehr  d 
liehen  Uebergang  der  Wurzelfascrn  in  Längsiasern ,  entsprechend 
Richtung,  welche  die  abgehenden  Wurzeln  des  Rückenmarks  haben 

Dio  obern  Wurzeln  zeigen  auf  Querschnitten  folgendes  Verhalten: 
oben  ausgetretenen  Wurzelfasern  liegeu  horizontal.  Von  ihnen  biegen 
untern  Bündel  sofort  nach  dem  Eintritt  in  die  Substanz  der  Masse  n 
unten  um  und  steigen  in  senkrechter  Richtung  herab;  sie  gehen  in 
früher  erwähnten  senkrechten  Fascrzügc  über.    Die  mittleren  Bündel 
halten  «ich  zum  Theil  cheuso,  zum  Theil  strahlen  sie  direet  in  die  gr 
♦Substanz  der  Oberhurncr  aus.   Die  obersten  Bündel  der  Wurzel  zie 
an  der  Spitze  der  Obcrhörner  vorbei  medianwärts,  berühren  also  die  gr! 
Substanz  gar  uicht  und  enden  dann  abgeschnitten. 

Bisweilen  scheint  os,  als  ob  einige  Fasern  in  die  Conimissura  sup<  > 
hineinzögen.  —  Aus  der  Comnüssura  infwior  vermochte  Stieda  kc 
Fasern  bis  in  die  obern  Wurzeln  zu  verfolgen,  ebensowenig  Zellenausläm 
-  Auf  horizontalen  und  mitunter  auch  auf  senkrechten  Langssehuit 
sieht  man  deutlich,  dass  die  obern  Wurzeln  sowohl  von  vom  als  v 
hinten  Zuschüsse  aus  den  Längsfasern  erbaheu,  indem  die  Wurzeifas* 
nach  vorn  und  hinten  umbiegen,  lieber  die  senkrecht  nach  unten  ziel 
den  Wurzelfasern  lehren  senkrechte  Längsschnitte,  dass  dio  Fasern 
Ontralthcil  auseinander  fahren;  damit  stimmen  auch  die  Resultate  \ 
horizontalen  Längsschnitten  durchaus  tibercin;  ein  Zurückführen  die) 
Fasern  auf  die  Fasern  der  Commisttura  inferior  erscheint  unmöglich. 

Das  Gehirn. 

Das  Gehirn  der  Amphibien  besteht  aus  einer  Anzahl  hinter  eiuaud 
liegender  Abschnitte. 

Bei  den  Annren  ist  an  der  oberen  Fläche  des  Gehirns  der  hinter« 
Theil  mit  dem  Rückenmark  in  continuirlicher  Verbindung  und  bildet  t 
Meäulla  «Wow/^ta,  welche  durch  eine  kleine  aufrecht  stehende  lamd 
das  Cßrebctlum,  von  dem  davor  liegenden  Abschnitt  geschieden  ist.  Dks 
letztere  -  hdbm  ojüicH*  Stieda  (Corjwra  ycmimta,  Reissner),  welch 
sich  in  die  Breite  bedeutend  ausdehnt,  ist  durch  eine  Längsfurche 
zwei  symmetrische  Hälften  getbeilt.  Vor  dein  Lolms  tytiais  liegt  e 
kleiner,  zum  Theil  von  den  nnstosscndeu  Uirntheilen  bedeckter  Absclinr 
der  Lobuü  rmtriculi  tertii  Sticda  {Thalami  optici  Reisen  er  u.  A.).  V 
ihnen  befinden  sich  die  beiden  länglichen,  durch  eine  Längsfurche  va 
Theil  von  einander  geschiedenen  IMlwntiaphnrnri  Stieda,  Loht  <v»<M 
Iis  Reis sii er.  welche  je  in  ein  knopfiormige»  I  locke  rehen  —  5fW*W*j 
olfactorhtM  Stieda  —  (Lohi  lifadorii  Reisen  er)  auslaufen. 
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Basis.  An  der  unteren  Fläche  des  Gehirns  zeigt  sich  vorn  die  Basis 
te  L'M  hnnisphacrid  (tcrdbntfcB),  dann  folgt  eine  nnpaare,  dureh  einen 
«i.h  kreuzenden  Nervenstamm,  das  Chkmma  nervorum  vptkornm  theilcndc 
Masse,  welche  seitlich  zum  Theil  von  den  Seitenhälften  des  LobtM  optknn 
iÜMirragt  wird.  Dazwischen  liegt  die  verhältnissniässig  grosse"  Ilt/po-pkt/ti* 
«rtbri,  dahinter  die  Basis  der  Mtiluüa  oblongaia. 

Die  Medidia  obloagata  wird  durch  eine  sehr  unbedeutende  Einschnü- 
rung in  der  Gegend  des  ersten  Spinalnerven  (N.  spiiialis  11)  von  dem 
eigentlichen  Rückenmark  abgegrenzt  und  ist  besonders  ausgezeichnet 
üorch  eine  an  der  oberen  Fläche  befindliche  tiefe  Grube  —  Vcntrictdus 
piarfus  — .  Man  kann  sieh  denselben  als  unmittelbare-  Fortsetzung  des 
Centralkanals  durch  Auseiuaudcrwcickcn  der  obern  Masse  des  Rücken- 
marks entstanden  denken.  Am  VaUticidus  quurlus  ist  der  hintere  Ab- 
schnitt offen,  der  vordere  durch  das  Ccrcbdlum  bedeckt.  Die  Begrenzung 
«ies  offenen  Abschnittes  des  Ventrikels  erscheint  bei  fluchtiger  Betrachtung 
QDter  der  Form  eines  gleichschenkligen  Dreieckes,  dessen  Basis  vorn 
durch  das  Ccrebcttum  gebildet  wird.  Bei  genauerer  Untersuchung  ergfebt 
sich  aber,  daaa  die  Scitenwände  des  Ventrikels  hinten  nicht  spitzwinklig 
isammenlaufen,  sondern  zunächst  etwas  auseinander  rücken,  nnd  dann 
^rst  zusammentreten.  Es  entsteht  somit  hier  eine  Form,  welche  dem  Ca- 
I'jmts  xriptorius  des  Menschen  sehr  Uhulieb  sioht.  Am  Boden  des  Ven- 
trikels läuft  eine  Longitadinalfnrchc,  der  Sulcus  centralis,  welcher  vorn 
mter  dem  Ccrebcttum  verschwindet. 

Das  CerebeUum  ist  eine  kleine,  dünne,  aufrecht  stehende  halbkreis- 
förmige Platte,  welche  derart  der  Mcdutta  oblcmgata  eingefügt  ist,  dass  der 
"iwexe  Rand  nach  oben  gerichtet  ist,  während  der  geradlinige  Rand  den 
vierten  Ventrikel  deckt. 

Um  den  Lobm  opticus  gehörig  übersehen  zu  können,  muss  man  einer- 
seits das  Ccrcbdlum,  andererseits  den  Hirnanhang  entfernen.  Dann  erhält 
man  einen  unpaaren  Körper,  dessen  nnterc  Fläche  gebildet  wird  durch 
die  unmittelbare  Fortsetzung  der  McduUa  ahlonguta  —  der  Pars  peduneu- 
>am  —  und  dessen  obere  Fläche  durch  eine  bereits  erwähnte  Längsfureho 
in  zwei  symmetrische  halbkugelige  Masseu  getheilt  wird  und  welche 
wohnlich  von  den  Autoren  Lobi  optici  benannt  werden.  Hat  man  die  Jf/fpo- 
i-hysi*'  entfernt,  ho  sieht  man  die  Ucbergangsstclle  der  Mcdnllu  obluutjtiiti 
in  die  Vars  pedaneuktris  durch  eine  kleine  £insehnilrung  gekennzeichnet. 

Der  T*>bm  ojitii"ts  ist  hohl,  enthält  den  Vcnlriculus  lobi  opticii,  welcher 
iiiutcu  unter  dem  CcrcMlnm  mit  dem  vierten  Ventrikel  communicirt. 

Die  innere  Fläche  des  Ventrikels  ist  nicht  glatt,  sondern  zeijet  mnu- 
i  berlei  Unebenheiten  nnd  es  treten  besonders  zwei  kleine  Hücker  an  der 
hinteren  Wand  hervor. 

Der  Ventncnhis  lolri  optici  ist  breit  und  kurz,  seitlieh  sehr  flach  und 
ws  de  r  Mitte  tiefer.  Der  nniaittclhar  mit  dem  Lohns  opticus  zusammen  - 
hinwende  zum  Theil  von  den  IaAh  hmiispliacriri  bedeckte  1  Iii  nabschnitt 
Ktvmi  »Sftcdn  als  Laims  n  ntt  httli  hrtti  bezeichnet.  Von  ihm  Ut  au  der 
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192  Nervenlehn». 

Oberfläche  des  Gehirns  nur  eine  kleine,  rhombisch  begrenzte  Fläche  sichi 
bar,  indem  einerseits  die  vorn  auseinander  tretenden  Hälften  des  Lobt< 
opticus,  andererseits  die  hinten  auseinander  weichenden  Ijobi  hcmisphaern 
nur  einen  kleinen  Theil  des  Lohrs  frei  lassen,  den  Übrigen  aber  bedecket 
Mehr  erscheint  vom  Ijohis  vcntrkuli  tertii  an  der  unleren  Fläche,  indem  <3i 
ganz  unpaare  Masse,  welche  hinten  zwischen  die  Scitcuhälften  des  Lofm 
opticus  hineinragt,  nach  vorn  sich  weit  unter  die  Lot»  lumisphaerici  vei 
schiebt,  afe  Basalfläche  des  Laims  wntriculi  tertii  angesehen  werden  muss 

Das  Chiasma  nervoruw  opHcorum  thcilt  die  geuannte  Basalfläche  de 
Ixibus  in  zwei  hinter  einander  gelegene  Abschnitte,  von  denen  der  vorder« 
als  Lamina  krminalis  (Substantia  cinerea  anterior),  der  hintere  als  Tuba 
rirurcum  bezeichnet  wird. 

Der  Ldbus  ventrkaU  tertii  schliesst  einen  schmalen,  fast  gpaltftSrmigeo 
aber  tiefen  Ventrikel  ein,  welcher  nach  oben  offen  (nach  Entfernung  de. 
Pia  maier  und  ihrer  PIs.Ttts)  ist  und  den  Lobas  in  zwei  Theile  trennt,  dl« 
sogenannten  Thalami  optici. 

•  An  dem  hinteren  Abschnitt  des  Tubtr  cinermm  mündet  der  Ventrike 
mit  einer  kleinen  Ordnung  an  der  Basalfläche,  welche  durch  den  daran 
gelagerten  Hirnanbang  verdeckt  wird. 

Der  Hirnanhang  —  Hypophysis  cerebri  —  besteht  aus  zwei  Abthei 
hingen,  einer  hinteren  elliptischen  von  oben  nach  unten  comprimirter 
gclbröthlich  gefärbten  und  einen  vorderen,  bisquitförmigen  weissen. 

Auf  der  oberen  Oeflnung  des  Ventriculus  tertius,  denselben  zum  Tbei 
schlickend,  ruht  ein  kleiner,  rechlicher  Körper  —  die  Glandula  pinealis  — 
Der  vordere  Abschnitt  des  Hirns  wird  dnreh  die  Lobi  hemisphaerki  und 
die  Tul*rcu1a  otfactoria  gebildet. 

Jeder  Lohns  hat  die  Gestalt  eines  Eies  und  ist  so  gelagert,  dasa  der 
dicke  Theil  nach  hinten,  der  spitze  Theil  »ach  vorn  fällt,  wobei  die  Lilngs- 
axen  der  dicht  aneinander  gerückten  Körper  nach  vorn  convergiren.  DU 
beiden  Lötn  Juxni&pharrici  sind  durch  eine  starke  Längsfurche  an  der  oberen 
und  einer  schwachen  an  ihrer,  unteren  Flüche  jedoch  nicht  vollständig 
von  einander  getrennt,  nur  an  einer  kleinen  »Stelle,  etwa  in  der  Mitte 
wird  die  Furche  zu  einem  bis  auf  die  Hirnbasis  reichenden  Spalt.  Hinten 
sind  die  IM  hnnisplfurlci  mit  dem  Lohns  vcntriciüi  hrtii  verschmolzen, 
vorn  sind  sie  mit  einander  vollständig  vereinigt.  Jeder  Jjoltus  hemisphar- 
ricus  ist  hohl,  der  als  Vcntriculus  late  ralis  bekannte  Hohlraum  coinmunicirt 
durch  eine  OetThung  mit  der  zwischen  den  hinteren  Enden  der  Lobi  be- 
findlichen Furche. 

Nach  Eröffnung  des  Vcntricnhts  Inkralis  Springen  an  der  medial 
Innenfläche  zwei  über  einander  liegende  Wülste  hervor. 

Die  Tubcmihi  olfactoria  sind  zwei  kleine,  rundliche,  eng  nnter  ein- 
ander verbundeno  Körperchen,  welche  den  vorderen  Theilen  der  Leibi  h&- 
mispluierici  aufsitzen.  An  der  oberen  Fläche  sind  sie  durch  eine  seichte 
Querfnrche  von  den  Lobi  hemispfouTki  geschieden,  durch  die  Fortsetzung 
des  Sulcus  Umgitudinalis  superior  werden  sie  von  einander  getrennt 
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Bei  den  Anuren  ist  der  Nervus  Olfaktorius  die  unmittelbare  Fortsetzung 
eines  jeden  Tubcrculum  olfactorium. 

Der  Nervus  opticus  bezieht  seinen  Ursprung  als  Tractus  nervi  optici 
von  der  vorderen  und  seitlichen  Fläche  des  Lot/us  opticus,  die  Tractus 
am  Lobus  ventriculi  tertii  seitlich  vorbei  streichend,  bildet  an  der  unteren 
Fläche  das  Cliiasma  nervorum  opticorum,  von  welchen  aus  die  beiden 
Sehnerven  grade  nach  vorn  verlaufen. 

Der  Nervus  oaUomohrius  erscheint  als  ein  feines  Fädchen  an  der 
Hirnbasis  in  der  Furche  zwischen  dem  Lobus  opticus  und  der  Hypoph/m ; 
bat  man  die  letztere  entfernt,  dann  bemerkt  man  die  feine  Wurzel  dicht 
neben  dem  Sukus  hrußtudiwdis  inferior  aus  der  Pars  peduneularis  hervor- 
kommen. 

Der  Nervus  trochlmris  bildet  ebenfalls  ein  sehr  feines  Fädchen,  welches 
in  der  Furehc  zwischen  Lobus  opticus  und  Orcbähim  zu  Tage  tritt.  Der 
N.  trochkaris  lässt  sich  beim  Herabbiegen  des  CcrcMlum  bis  an  die  dünne, 
das  CenbtUum  und  die  Decke  des  Lol/us  opticus  verbindende  Lamelle,  die 
Ydmda  ccrebelli  verfolgen. 

Am  lateralen  Wiukel  des  Vcntrirulus  quartus,  dicht  hinter  dem  Cere- 
bünm  entspringt  ein  zweiter  starker  Stamm,  welcher  sich  sofort  in  zwei 
Acstc  theilt;  der  eine,  der  obere  Ast  geht  als  Nervus  acusticus  zum  Gchör- 
apparat,  der  andere  untere  Ast  (Faeialisatamm)  wendet  sich  als  eine  Wurzel 
de«  Trigrmittas  zum  Ganalion  (iasscri. 

Der  Nervus  tri<jrminus  entspringt  als  ein  ansehnlicher  Stamm  von  der 
Seite  der  Pars  cowmissuralis,  aber  näher  der  Basis  als  der  dahinter  lie- 
gende Acusticus  und  bildet  sehr  bald  ein  kleines,  rundliches  Ganglion, 
welches  die  mit  dem  AcusticuB  hervorgetretene  Wurzel  (Facialis*  tarn  in)  iu 
sich  aufnimmt 

Indem  der  N.  irigeminup  noch  einen  zweiten  Stamm  in  seinem  Ganglion 
aufnimmt,  welcher  höchstwahrscheinlich  die  Elemente  des  N.  facialis  ent- 
hält nnd  die  aus  dem.gcmeinschaftlieb.cn  Ganglion  entspringenden  Acstc 
den  grössten  Theil  des  Kopfes,  die  QrMUw.  und  den  Eingang  des  Nah 
rungskanala  mit  sensiblen  und  motorisehen  Aesten  versorgt,  ist  es  besser, 
nicht  von  einem  jV.  triyanintts,  sondern  von  einer  Tr/y>w/*ms-Gruppc  zu 
sprechen. 

Die  )7tt/MS-Gruppe  (Nerms  raans  der  Autoren)'  wird  wie  die  Triycwi- 
«Hs-Oruppe  durch  Nerven  gebildet,  welche  in  ähulicher  Verbindung  mit 
einander  stehen,  wie  jene,  und  ebenso  einander  vertreten  können.  Die- 
selbe enthält  in  sieh  die  Hnt.iologcn  des  JV.  ragus,  ijbxsopharyiHjnis  und 
ttecemrius  WiUKd  der  höheren  Wirbelthiere,  die  mit  ein  bis  vier  hinter 
einander  liegenden  Wurzclbltndcln  an  der  Seitenfläche  der  Mettulla  obioti- 
9ata  im  Bereiche  des  Vmfricidus  quartus  liegen.  Die  /.ahlenverhältuisse 
der  Wnrzelu  der  1  oj/fw-Gruppc  sind  nicht  constant  und  können  sogar  bei 
demselben  Individuum  an  der  rechten  und  linken  Seite  wechseln.  Bei 
Rpat  Bufo  und  Pciolxttcs  sollte  die  Va<jus  Gruppe  mit  drei,  bei  Tftfla  mit 
*wei,  bei  Rann  und  Bomhinutor  nur  mit  eine»  Wurzel  entspringen.  Nach 
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Stic  da  dagegen  stellt  die  KmjMA-Griippe  bei  Rana  aus  vier  Wurzeln  sie 
zusammen. 

Ueber  den  "Nervus  kyjxxjlossns  ist  schon  l>ei  dem  Kiickenmark  vei 
handelt. 

l.Tntcr  den  l.'rodclen  entspringt  bei  Sircdon  der  JV.  dfarforius  als  ein 
facher  starker  Stamm  von  dem  vordersten  äusseren  Theile  der  Heraisphac 
ren.  Ein  besonderer  Lobus  olfactorius,  von  welchem  Triton  und  SaJanmt, 
dra  eine  Andeutung  besitzen,  wurde  nicht  beobachtet.  Bei  Menobrawh  u 
lateralis  eutspringt  der  Olfadorins  als  der  stärkste  aller  Gehirnnerven  ro: 
dem  vordersten  äusseren  Theile  der  Hemisphaeren.  Diese  zeigen  daselon 
«ine  sehr  schwache  Anschwellung,  welche  durch  eine  sehr  geringe  Ver 
tiefung  von  ihrem  übrigen  Theile  wenig  abgesetzt  erscheint  und  entfern 
an  die  Abschntlrung  bei  Salanmtulra  und  Triton  erinnert. 

Hei  Cryptobramhus  japonirus  besteht  der  N.  olfactorius  aur.  einer  sch 
grossen  Zahl  von  Nervenbündeln,  welche  sich  nachher  in  zwei  Stamm« 
vereinigen. 

Der  N.  opticus  entspringt  wie  gewöhnlich  von  dem  hintersten  Theilt 
der  Hemisphaeren.    Ein  Chiasma  wurde  weder  bei  Sir&lm  noch  bei  N> 
nobranchuSj  noch  bei  Cryptobranchus  beobachtet. 

Der  X.  ocutomotorins  hat  bei  Sircdon  eine  getrennte  Wurzel  an  du 
vorderen  Grenze  der  Hirnschenkel,  Uber  dem  Titbcr  cinerntm-,  bei  Mew- 
branrhus  bildet  er  einen  sehr  feinen  Faden,  der  von  der  hinteren  Seit* 
der  Vierhltgel  entspringt. 

Bei  Cryptobranchus  kommt  der  N.  ocidotnotorius  von  der  Seitcnfläcb-' 
der  Crura  cerebri  zum  Vorschein. 

Der  JV.  trotMaris  s.  abduecns  entspringt  bei  Simlon  von  der  hinteren 
Grenze  der  Vierhügel.  Bei  MvtwbranrhiS  lateralis  wurde  kein  selbstander 
TrocMaris  angetroffen;  bei  Ctyptobranchus  japonkus  kommt  er  von  den 
Seitenflächen  der  Corpora  qiutdrUjemina, 

Der  AT  triaetttinus  entspringt  bei  Sirrtlott  mit  einer  einfachen  starken 
Wurzel  vom  äusseren  und  ventralen  Seitenrande  der  McduUa  Mongatn, 
da,  wo  die  letztere  nach  Bildung  einer  vorderen  Querwulst  sich  Wiedel 
verjüngt.  In  das  Ganglion  des  Triaeminus  senkt  sich  eine  von  der  Facia 
liswurzel  abgehende  ziemlich  ansehnliche  Verstärkungswurzel.  Bei  Afrru- 
branchu*  entspringt  die  eigentliche  Wurzel  des  fünften  Paares  vom  vorderen 
Aussenrande  des  verlängerten  Markes.    Mit  ihr  vereinigen  sich: 

a)  ein  äusserst  feiner  Wurzelfaden,  der  von  dem  lateralen  Theil  der 
Ventralfläche  etwas  hinter  der  eigentlichen  Trigerainuswurzel  entspringt, 
schräg  nach  vorn  und  aussen  geht  und  noch  in  der  Schädelhöhlc  an  die 
Trigeminuswurzel  herantritt,  um  mit  ihr  zu  verschmelzen; 

b)  eine  Verstärkungswurzcl  vom  Facialis,  etwa  halb  so  stark,  wie  die 
eigentliche  Trigeminuswurzel; 

e)  ein  sehr  feiner  Faden,  welcher  von  dem  hinteren  Theile  der  Vier 
bügel  herabzusteigen  scheint  und  sich  von  vorn  und  innen  her  an  die 
Trigeminuswurzel  anznlcgcn  und  mit  dieser  zu  verschmelzen  scheint. 
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Bei  CryptobraneJttts  japanictts  entspringt  der  A.  triyombius  mit  einer 
breiten  Wurzel  aus  den  seitlichen  Partien  der  Mcdvlli  oblotujafa.  In  dem 
<i*ngliou  Gasscri  senkt  sich  ein  Zweig  des  N.  facialis  und  ein  sympathischer 
Ast  ein. 

Der  N.  abducens  entspringt  bei  Sircdon  ats  ein  äusserst  feiner  Faden 
sähe  der  ventralep  Mittellinie  des  verlängerten  Marks,  in  gleicher  Hübe 
™t  der  Faeialiswurzel.  Bei  MrwJuwwhus  wurde  er  nicht  als  selbstän- 
diger Nerv  angetroffen,  ebenso  wenig  bei  Cry^iobratuhus. 

Bei  Siredon  ist  die  Wurzel  des  N.  fackrti*  von  der  des  Acusticm 
nicht  getrennt  und  entspringt  vom  Aussenrande  der  Mcdidla  oblongata 
hinter  derjenigen  des  Trigcminus^  Sie  sendet  zunächst  ein  ziemlich  starkes 
WnrieJbündel  nach  vorn  in  das  Ganglion  des  Trigemnvs  und  tritt  dann 
üi  eioeD  Knochenkanal  des  Os  petrosum.  Hier  trennt  sie  sich  von  dem 
in  die  Kapsel  des  Labyrinths  eintretenden  Acusficus,  entsendet  ventralwärts 
ind  nach  vorn  dnreh  ein  eigenes  Loch  ihren  liamns  pthdinus,  und  geht 
uach  aussen,  um  durch  ein  hinterwärts  gelegenes  anderes  Loch  nach 
aussen  zu  treten. 

Bei  Mcnnb  ranchtut  entspringen  Facialis  und  Amsfirwi  vereint  von  der 
Seitenfläche  der  Medulla  fblontjata  hiuter  der  Wurzel  dos  Trigeminu*. 
i  nmiUelbar  aus  dieser  gemeinschaftlichen  Wurzel  geht  schräg  nach  vom 
w»d  aussen  die  vorhin  beschriebene  Vcrstürkungswuizel  an  den  Trigrmimts 
ab.  Der  gemeinschaftliche  VYurzelstamm  schwillt  sodann  zu  einem  sehr 
grossen  spindelförmigen  Ganglion  an,  aus  dessen  erstem,  ganz  in  den 
Knochen  des  Felsenbeines  eingehüllten  DnUbeil  der  A'.  arustiens  in  die 
benachbarte  Höhle,  des  Labyrinthes  eintritt.  Aus  der  äussersten  Spitze 
des  Ganglion  gehen  die"  Zweige  des  Ar.  facialis  hervor. 

Bei  Cryptofminchus  japonicus  entspringen  die  N.  fac-adis  und  actaJicus 
*ue  bei  Sired/>n  von  dei  Ausscnflacbc  der  Mrdnlla  oldonfjttfa. 

Wie  bei 'den  Anurcn  cnthült  die  Vagus- Gruppe  die  Homologen  des 
iV.  »w/ms,  (flussL*)>harijtvji'ns  nnd  acecssorius  WHUxH. 

Bei  einzcluen  (iattungen  zeigt  sich  eine  mehr  («Streit,  VriiphduauchivA 
wier  weniger  (Amphiiwut)  ausgesprochene  Trennung  in  zwei  Abteilungen, 
eine  fordere  aus  der  ersten  Wurzel  hervorgehend»-  ((ilo^phannujma)  und 
eine  hintere  aus  den  beiden  letzteu  Wurzeln  gebildete  (  Vagus  und  Ai*v#- 
tormt  W>üt9n).  Bei  Sirixloa  entspringt  die  vorderste  Wurzel  ((ilttäsojtha- 
»Vw/^ms)  hinter  den  vereinigten  Wurzeln  des  Facialis  und  Acuslirns.  Von 

hinter  n  aus  .zwei  Wurzeln  (Vagus  und  (ilossttyfatttfHgrus)  gebildeten 
Abtheilting  ist  die  vorderste  dieser  beiden  Wurzeln  die  stärkste  und  aus 
mehreren  Bündeln  zusammengesetzt.  Sowohl  diese  als  die  hintere 
schwächere  Wurzel  entspringt  von  dem  Seitenrandu  der  MtMUi  obb.ngaia. 
Linen  ungefähr  ähnlichen  Lrsprung  zeigt  die  Vagm  (iruppe  bei  Awphiama 
nnd  Cryptubrancht'R. 

Der  A  hypoglossus  ist  wie  bei  den  Anurcn  Spinalnerv  und  wird  durch 
den  ersten  und  zweiten  Spinalnerv  (bei  M-  »obtauclni  durch  den  zweiten 
und  dritten)  gebildet.  Bei  S'urdon  entspringt  er  von  der  ventralen  Flüche 
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des  verlängerten  Markes,  nabc  dem  Aussenrande  desselben  nnd  nimmt 
noch  eine  feinere,  nahe  hinter  der  dritten  Vagus-Wurzel  entspringende 
Wurzel  auf,  mit  der  er  sieb  noch  im  Wirbelkanale  verbindet.  Einen  un- 
gefähr ähnlichen  Ursprung  zeigt  auch  der  N.  hypoglossus  bei  Cryptobran- 
chus  jajxmicus. 

Mcdiäla  oHongata. 

Die  Mahdla  oUmgcda  im  engeren  Sinne  und  die  Pars  commissuraliz 
sind  bei  den  Fröschen  sehr  wenig  von  einander  abgegrenzt 

In  der  MeduSa  oblongata  fällt  zuerst  mit  der  auch  äusserlich  siebt- 
baren Volumenzunahme  die  Vermehrung  der  grauen  Substanz  zusammen, 
welche  anfangs  namentlich  in  dem  oberen  Abschnitt  zunimmt,  während 
zugleich  die  untern  Abschnitte  zurücktreten.  Der  Centraikanal  wird  auf 
Kosten  der  Uber  ihm  gelegenen  Masse  immer  grösser,  dabei  vertieft  sieb 
der  Sulcas  loiigtiuduialis  superior  und  die  dazwischen  liegende  Substanz 
verschwindet;  so  entsteht  der  offene  vierte  Ventrikel.  Derselbe  ist  anfangs 
ein  schmaler,  senkrechter  Spalt,  welcher  sich  nur  oben  durch  Auseinander- 
breiten des  oberen  Abschnittes  der  Medulla  erweitert  und  verbreitert.  Erst 
durch  das  Cercbettum  wird  die  Höhle  wiederum  zu  einem  geschlossenen 
Kanal  umgewandelt,  welcher  auf  Querschnitten  die  Form  eines  Wappen- 
schildes hat,  dessen  Spitze  nach  abwärts  gerichtet  ist.  * 

Mit  der  Umbildung  des  Centralkanals  zum  offenen  vierten  Ventrikel 
hat  die  graue  Substanz  die  Form  völlig  verändert,  sie  bildet  jetzt  einen 
den  Boden  und  die  Seitenwand  des  Ventrikels  umgebenden  breiten  Saum. 

Die  kleinen  Nervenzellen  dieses  Hirnabschnittes'  kvimraen  ohne  jegliche 
Kegelmassigkeit  durch  die  graue  Substanz  zerstreut  vor.  Die  grossen 
Nervenzellen  schwinden  allmählig  aus  der  Gruppe  der  Unterhörner,  wäh- 
rend die  Zellen  mittleren  Kalibers,  wie  sie  den  Ccntraltheil  der  grauen 
Substanz  im  Rückenmark  erfüllen,  sich  noch  erhalten. 

Eine  am  Boden  des  erweiterten  Centraikanals  und  weiter  am  Boden 
des  vierten  Ventrikels  gelegene  Zellengruppe  erstreckt  sich  von  der  Gegend 
des  Uebcrgangcs  der  Medulla  spinalis  in  die  Malulla  oblotigata  bis  etwa 
in  die  Mitte  des  vierten  Ventrikels.  Die  Zellen  sind  rundlich  oder  spindel- 
förmig 0,040—0,048  Mm.  lang  und  0,020  Mm.  breit,  es  sind  5—10  auf 
jeder  Seite,  die  Fortsätze  sind  nach  oben  oder  unten  oder  lateralwärts 
gerichtet.  Stieda  bezeichnet  diese  Gruppe  mit  dem  Namen  des  Nucleus 
centralis. 

In  der  Seitenwand  des  viertcu  Ventrikels  entsprechend  der  Ausdehnung 
der  Acu8ticuswurzel  tritt  eine  grosse  Anzahl  von  Nervenzellen  auf,  welche 
zwischen  den  Wurzelfasern  in  weiten  Abständen  von  einander  liegen.  Die 
Zellen  sind  rundlich  birnformig  oder  spindelförmig,  ihre  Fortsätze  sind  nach 
allen  Seiten  gerichtet,  sie  messen  0,040  Mm.  in  der  Länge  und  0,020  Mm. 
in  der  grössten  Breite.  Stieda  und  Reissner,  welche  diese  Gruppe  für 
die  Irsprnngszeilen  des  N.mtstiats  halten,  nennen  dieselbe  Acustienskern. 
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Ebenfalls  im  vorderen  Abschnitt  der  Medulla  obbmgaUi  zum  Theil  noch 
Hüter  dem  Acustieuskern  gelegen,  zum  Theil  eich  weiter  als  dieser  nach 
vorn  erstreckend,  liegt  im  lateralen  Winkel  der  grauen  Substanz  eine  auf 
'i&erscbnitten  rundliche  Zellengruppe,  welche  aus  dicht  gedrängten,  ziem- 
lich grossen,  länglichen,  spindelförmigen  Nervenzellen  besteht  und  als 
Trigeminuskern  bezeichnet  wird,  obgleich  er  auch  hrtchst  wahrscheinlich 
äderen  Nerven  zur  Ursprungsquelle  dient.   (.Stieda,  Rcissncr.) 

In  der  Gegend,  wo  der  N.  aMuc<;ns  die  Medidia  oblongata  verlasst, 
befindet  sich  im  lateraleu  und  unteren  Abschnitte  der  Medxdla  eine  kleine, 
rundliche,  graue  Masse,  welche  weiter  nach  vorn  sich  als  directer  Fortsatz 
der  centralen  grauen  Substanz  erweist.  Sie  enthält  kleine,  spindelförmige 
Nervenzellen,  jedoch  nnr  spärlich.  Zwischen  der  kleinen  Zellengruppe 
(Abducenskern,  Reissner)  und  der  Medianlinie  verlässt  der  N.  abducens 
die  Medulla. 

Die  weisse  Substanz  der  Medulla  oblongata,  welche  seitlich  und  unter 
dem  vierten  Ventrikel  die  graue  urogiebt,  besteht  vorwiegend  aus  längs- 
verlaofcnden  mark  halt  igen  Nervenfasern,  welche  aber  viel  feiner  als  die 
des  Rückenmarks  sind.  Die  Nervenfasern,  welche  die  Cummissura  superior 
bilden,  werden  an  der  Uebergangsstelle  des  Rückenmarks  in  die  Medulla 
Mongata  spärlicher  und  verschwinden  endlich  vollkommen.  Dagegen 
nimmt  die  Commissura  inferior  im  Uebergangstheil  an  Ausdehnung  zu, 
zeigt  aber  im  Wesentlichen  dasselbe  Verhalten,  wie  im  Rückenmark.  In 
der  Gegend  der  Pars  commissnratis  kommt  noch  ein  System  von  Fasern 
vor,  für  welche  das  Rückenmark  keine  Analogie  darbietet  und  welche 
Stieda  als  Bogenfasern  bezeichnet.  Es  sind  feine  markbaltige  Nerven- 
fasern, welche  an  der  unteren  Fläche  der  Medidla  oUongala  über  den 
Sukus  longitudinalis  inferior  wegziehen,  durch  das  Heptum  medium  hindurch 
and  einander  parallel  verlaufen.  Auch  senkrecht  laufeude  Faserzüge  sind 
hier  vorhanden,  welche  grade  oder  leicht  gebogen  in  die  Scitenwand  des 
vierten  Ventrikels  laufen. 

Die  hier  zu  beschreibenden  Hirnnerven  sind :  der  Vagus,  der  Abducvns, 
der  Irochkaris,  der  Acusiicus  und  der  Trigeminus. 

Der  Nervus  vagus  setzt  sich  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Wurzel- 
böndeln  zusammen,  welche  zum  Theil  hinter  einander,  zum  Theil  unter 
einander  aus  der  Medulla  hervortreten. 

Der  Nereus  abducens  gleicht  im  gewissen  Sinne  der  unteren  Wurzel 
eines  Spinalnerven,  beginnt  am  unteren  Rande  der  grauen  Substanz  ziem- 
lich nahe  der  Mittellinie  und  steigt  als  einfaches  Bündel  fast  ganz  steil 
berab. 

Der  Nervenstamm,  welcher  wahrscheinlich  die  Elemente  des  Acusticus 
und  Facudis  enthält  und  dem  Ganglion  Gatten  ein  Aestchcn  abgiebt 
(Facialis),  bezieht  seine  Wurzelfasern  von  zwei  verschiedenen  Quellen. 
Der  eine  Theil  dieser  Nervenfasern  steht  offenbar  mit  den  Nervenzellen 
io  Verbindung,  welche  als  Acnsticuskern  zusammengefasst  wurden,  der 
andere  Tbeü  entspringt  in  der  Nähe  des  Trigcminuskern. 
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Der  Nrmu  trigcminus  lässt  mit  unbewaffnetem  Auge  nur  eine  einzige 
Wurzel  wahrnehmen ;  dennoch  setzt  er  sich,  wie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung lehrt,  aus  zwei  verschiedenen  Bündeln  zusammen.  Das  eine  der 
BUndel  ist  eine  direete  Fortsetzung  von  Längsfasern,  welche  in  den 
Seitenwänden  des  vierten  Ventrikels  lateral  von  der  grauen  Substanz 
liegen,  zwischen  den  Fasern  und  Zellen  des  Acusticus  hindurchziehen  und 
dann  lateralwärts  umbiegen.  Die  andere  Masse  der  Fasern  zieht 'aus  «Je: 
grauen  »Substanz  und  dem  hier  gelegenen  Trigeininuskern  quer  zur  Peri- 
pherie,, wo  dieselbe  sich  mit  den  umbiegenden  Längsfasern  vereinigt  Nach 
Keissner  sollte  die  erstgenannte  Portion  die  obere  oder  sensible  Wurzel 
entsprechen,  währeud  die  andere  Portion  als  untere  oder  motorische  Wur- 
zel aufgefasst  werden  kann.   

Das  Cvrebelhtm  und  die  Valculi  verebclli 

An  dem  Cerebettum  lassen  sich  zwei  gleichmässige  Lagen  oder  Schich- 
ten unterscheiden,  welche  man  als  vordere  und  hintere  bezeichnet  Die 
hintere  Schicht  trägt  an  ihrer  dem  vierten  Ventrikel  zugekehrten  Fläche 
eine  Epithcllage,  welche  iu  dem  unteren  Theil  des  Cmbettum  cylindrische 
und  kegelförmige,  in  dem  oberen  Theil  platte  Zellen  zeigt  Die  hintere 
Schicht  besteht  aus  einem  Geflechte  durcheinander  hinziehender  Nerven- 
fasern, zwischen  welchen  Kerne  in  grosser  Menge  zerstreut  liegen. 

Die  vordere  Schicht  wird  durch  graue  Substanz  gebildet  und  stell! 
die  eigentliche  Rinde  dar;  in  der  grannlirten  Grundsubstanz  liegen  dicht 
an  der  Grenze  zwteeben  beiden  Schichten  eine  Anzahl  Nervenzellen  in 
mehrfacher  Lage  unregelmüssig  neben  einander.  Die  Zellen  sind  0,040  Mm. 
lang,  0,015  Mm.  breit,  rundlich,  spindelförmig  oder  birnftfrniig,  zeigen  meist 
zwei  Fortsiitze,  einen  centralen,  welcher  zwischen  den  Nervenfasern  der 
hinteren  Schicht  sich  verliert  und  einen  peripherischen,  welcher  in  die 
Grinidsubstanz  hineinzieht. 

Die  Verbindung  des  Kleinhirns  mit  der  Mcdtdla  oblongatu  geschieht 
der  Art,  dass  die  untere  Schicht  sich  unmittelbar  in  die  Substanz  der 
Malnlla  obhing'ila  fortsetzt,  wiihrend  die  andere  Schicht  nach  unten  all- 
milhlig  abnimmt,  bis  sie  schwindet.  Aus  dvT  Mcdiüla  ziehen  Nervenfasern 
in  die  hintere  Schicht  hinein. 

Die  Vtäcida  ccrcbeüi  ist  »  ine  äusseret  dünne  Lamelle,  welche  gleich- 
sam nur  die  Verbindung  zwi.seheu  der  hinteren  Schicht  des  Cerebdlutn 
und  der  Decke  des  Lobus  opticus  vermittelt,  sie  enthält  nur  wenig  mark 
ballige  Nervenfasern  und  die  Lrspiungsbüudcl  des  N.  trtKhkaris. 

Lubm  opticus. 
(Pars  itedttncttforLs  und  Lobi  optici  autorum.) 

Nach  den  Untersuchungen  von  Stic  da  ist  der  als  Lohns  optici* 
(Sehhttgel  (Jarus,  VicrhUgel  Tiedemann,  Vierhugel  (Zweibugel) 
Schi  es  s,  Pars  2>cduncu1aris  und  Cotpora  getninata  Keissner)  bezeich- 
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ccte  Hirnthei)  bohl,  die  Pars  pcdunadaris  (Ptdunculi  ccrcbri  Seh i e s  s)  bil- 
det den  Boden,  die  sogenannten  Lobi  optici  nur  die  Deeke  eines  Ventrikels. 

An  einem  Querschnitt  dnrcb  den  Lohns  opticus  erkennt  man  die  an 
der  Hirnbasis  schmale  Pars  ptduncnlaris,  welche  sich  seitlich  nach  oben 
:a  verbreitert  and  ohne  Grenze  ganz  allmählig  in  das  Dach  des  Ventrikels 
übergeht  Es  ist  somit  der  graue  Durchmesser  des  Daches  bedeutend 
Leiter,  als  der  des  Bodens.  Der  Ventricidus  bibi  ojdiä  hat  auf  Quer- 
schnitten des  Hirns  ungefähr  die  Form  eines  T,  dessen  horizontale  Anne 
die  sogenannte  „Höhle"  der  Lobi  optici  autorum,  dessen  senkrechter  Stamm 
die  Erweiterung  des  sich  nach  vorn  auf  die  Pars  pcduncidnris  fortsetzen- 
den Swfo«  centralis  ist. 

Die  Pars  peduneuhms  enthält  in  dem  aus  grauer  Substanz  bestehen- 
den, dem  Ventrikel  zugekehrten  Theile  eine  grosse  Menge  kleiner  Nerven- 
zellen, von  denen  jedoch  meist  nur  die  Kerne  sichtbar  sind,  sie  sind  sehr 
regelmässig  in  Reihen  geordnet  und  durch  zarte  Faserzüge  von  einander 
getrennt  In  dem  an  die  weisse  Substanz  anstossenden  Theile  der  grauen 
liegen  vereinzelte  kleine,  deutlich  spindelförmige  Nerveuzcllen.  Grössere 
Nervenzellen  von  0,032  Mm.  Länge  und  0,016  Mm.  Breite  liegen,  eine  be- 
>ondere  Gruppe  bildend,  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  ziemlich  nahe  der 
Hirnbasis.    Es  ist  der  Oculomotor iuskern.    (Sticda,  Reissncr.) 

Markbaltige  Fascrbtindel  laufen  in  den  an  die  graue  Substanz  an- 
stoßenden Abschnitt  der  weissen  als  Langsfasern  in  ziemlich  grosser  An- 
zahl zu  kleinen  und  grösseren  Bündelchen  vereinigt. 

Der  N.  octdomotorhts  entspringt  mit  3—4  kleinen  (Stieda;  ein  bis 
finrf)  Reissner),  dünnen  Btiudeln  von  der  erwähnten  Zellengruppe;  die 
Bthidel  durchsetzen  die  weisse  Substanz,  um  au  der  Hirnbasis  seitlich 
tum  Sulcas  zu  erscheinen. 

Die  Dicke  des  Lohns  opticus  zeigt  eine  zierliche  und  regelmässige 
Schichtung  sowohl  auf  Querschnitten  als  auf  senkrechten  oder  horizontalen 
Längsschnitten.  Von  aussen  nach  uuten  fortschreitend  erkennt  man  daran : 

1)  einen  breiten  zcllenfreicn  Riudensaum, 

2)  Nervenfasern, 

3)  Nervenzellen, 

4)  Nervenfasern, 

5)  Keinen  von  Kernen  in  der  Grundsubstanz, 

6)  Epithdium. 

Die  Deeke  besteht  also  aus  feiner,  granulirtcr  Gruudsubstanz,  welche 
Nervenfasern  und  Nervenzellen  beherbergt. 

Die  Nervenzellen  bilden  eine  wenig  ausgeprägte  Schicht,  es  sind 
Weine,  spindelförmige  oder  rundliche,  hier  und  da.  auch  eckige  Gestalten 
u,ttl8— 0,016  Mm.  lang,  welche  in  ziemlicher  Entfernung  von  einander 
liegen.  Die  Ausläufer  der  Zellen  sind  zart  and  fein.  . 

Uuterhalb  der  Nervenzellen  trifft  man  QuerlaserzUgc  an,  welche  von 
der  einen  Seite  durch  die  Medianlinie  zur  andern  lauten  Die  /.wischen 
<len  tyierfasern  and  dem  Epithel  freibleibende  Masse  w  ird  durch  eine  mehr 
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faserige  als  grauulirte  Grandsubstanz  gebildet  und  enthält  grosse  Mengen 
kleiner,  rundlicher  Kerne,  welche  in  Reihen  geordnet  sind.  Die  Reihen 
laufen  concentrisch  um  den  Ventrikel  und  gehen  ohne  Unterbrechung  in 
die  Reihen  der  Pars  pedutwularis  Uber.  Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob 
diese  fraglichen  Kerne  der  Bindesubstanz  angehören  oder  Kerne  von 
zarten  Nervenzellen  sind.  Reissner  scheint  dieselbe  dor  Bindesubstanz 
zuzurechnen. 


Lohns  ventriculi  tertii. 

Der  feinere  Bau  des  Lobas  ventriculi  tertii  (Ganglien  der  Heinisphac 
ren  Garus,  Thalamus  ojjticus  s.  lobus  ventriculua  tertius  Stannius,  Tha- 
lami optici  Reissner)  ist  im  Vergleich  zu  den  bisher  beschriebenen  nicht 
besonders  complicirt.  Ein  Querschnitt,  welcher  gerade  durch  die  Mitte 
des  Lobus  i.  e.t  die  au  der  Oberfläche  des  Gehirns  sichtbaren  soge- 
nannten Thalami  geht,  trifft  unten  genau  das  Chiasma  nervorum  opticorum. 
(Taf.  XXir,  Fig.  2.)  In  der  Mitte  befindet  sieh  ein  senkrechter  Spalt,  der 
dritte  Ventrikel;  derselbe  ist  nur  unten  spaltfürmig,  oben  wird  er  durch 
Auseinanderweichen  der  ihn  eingrenzenden  Wände  geräumig.  Nach  oben 
ist  er  orten,  nach  unten  durch  das  Chiasma  verschlossen. 

In  der  nächsten  Umgebung  des  dritten  Ventrikels  befinden  sich  in  der 
Gruodsubstanz  eiue  grosse  Anzahl  kleiner  Nervenzellen  und  Zellenkerne , 
je  weiter  von  dem  Ventrikel  entfernt,  um  so  spärlicher  werden  sie. 

Verfolgt  man  auf  Querschnitten  den  Uebcrgang  des  Ijovus  opticus  in 
den  Lolms  ventriculi  tertii,  so  zeigt  sich,  dass  der  im  vorderen  Abschnitt 
des  Lobus  o})tieus  durch  die  Querböndel  verdeckte  Theil  des  Ventrikels 
sich  vertieft ,  dabei  der  Ilirnbasis  näher  rückt,  ohne  jedoch  hier  auszu- 
münden. Bei  weiterem  Vorschreiten  enthält  der  anfangs  als  »Spalt  er 
scheinende  Ventrikel  seitliche  Erweiterungen  in  seinem  Basaltheile.  Der 
Ba8altl>eil  de»  Lobus  ventriculi  tertii,  welcher  hinter  dem  Chiasma  nervorum 
opticorum  liegt,  ist  der  Tuber  cinereum  (Stieda).  Dieser  Tuber  entbält 
eine  kleine  Höhle,  welche  nichts  weiter  ist,  als  dcr'untere  erweiterte  Ab- 
schnitt der  Höhle  des  Lobus  ventriculi  tertii. 

Vorn  hat  der  dritte  Ventrikel  ebenfalls  eine  basaljc  Erweiterung. 
Einerseits  netzt  sich  der  dritte  Ventrikel  an  der  Oberfläche  des  Hirns  fort 
in  die  zwischen  den  beiden  Loln  Jujmisphaerici  befindliche  I/ängsfurche ; 
andererseits  schiebt  sich  der  dritte  Ventrikel  an  der  Hirnbasis  vor,  in  jeneu 
leicht  gewölbten  Theil  hinein!  sigend,  welcher  vor  dem  Chiasma  nervorum 
opticorum  liegt  und  von  Sticda  als  Lanrina  termhuäis  bezeichnet  wird. 

Die  Lobi  lwmisjdutcrki  und  die  Tubereula  olfactoria 
Die  Mi  hemisjmaoid  CCcntralraasse  des  Geruchssinns  Carus,  He- 
mispbacren    des    grossen    Hirns   Tiedemann,    Grosse  Hemisphaeren 
bchiess,  Lobi  cerebrales  Reissner;  sind  nur  in  der  Mitte  durch  einen 
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Lingsspalt  vollständig  getrennt,  im  Uebrigcn  hinten  und  vorn  mit  einander 
verwachsen.  (Taf.  XXII,  Fig.  3.) 

Ein  Querschnitt  durch  beide  Lobi  an  der  Stelle,  wo  dieselben  völlig 
m  einander  getrennt  sind,  zeigt,  dass  jeder  Lobas  oben  breit,  unten 
*hmal  ist  und  einen  Hohlraum  einschliefst ,  den  Vtnlriadtts  laUralia 
i.Tit  XXII,  Fig.  3,  c,  d).  Der  Ventrikel  erscheint  auf  einem  Querschnitt 
„uka-  abgerundet,  unten  in  eine  Spitze  auslaufend. 

Jeder  Lobas  hemiaphuricus  besteht  vorwiegend  aus  fein  grannHrter 
Gnrodsubstanz  mit  eingelagerten  spindelförmigen ,  rundlichen  oder  bim- 
förmigen  Nervenzellen  und  zerstreuten  Zelleukernen,  welche  in  der  näch- 
sten  Umgebung  des  Ventrikels  sehr  dicht  und  zur  Peripherie  bin  immer 
spärlicher  werden.  Die  beiden  Xo/n  fumisphatrici  sind  mit  ihren  hinteren 
Abschnitten  sowohl  unter  einander  als  mit  dem  Lobus  ventriculi  tertii  innig 
erwachsen. 

Die  Substanz  der  Iximina  terminalis  geht  ohne  Grenze  Uber  in  die 
xubdtaoz  der  Lobi  henüsjdhwriä. 

Durch  die  Verwachsung  der  Lobi  hemisphacrici  unter  einander  und 
mit  der  Lamina  terminalis  wird  zwischen  den  beiden  Lobi  hemisphacrici 
ein  Raum  abgegrenzt,  welcher  dem  hinteren  Thcilc  des  die  Lobi  hemisphae- 
nti  trennenden  Sulcus  lonaitudinalis  auperior  entspricht.  Der  Raum  ibt  mit 
(Ylinderepithelium  ausgekleidet  und  muss  somit  für  einen  Abschnitt  der 
Centndhühle  des  Nerversysteras  gelten.  Stieda  nennt  diesen  Raum 
,  Ventriculus  communis  loboramhemisphaericoram11 .  Er  communicirt  mit  beiden 
Seitenventrikeln  durch  einen  kurzen  aber  engen  Kanal,  welcher  die  me- 
diale Wand  jedes  Lobus  haemisphacrieus  durchbohrt.  {Foramen  Monroe.) 

Um  die  Coramanication  der  beiden  Seiteuveutrikel  mit  dem  dazwischen 
liegenden  Vcntrictdus  communis  zu  übersehen,  geben  horizontale  Längs- 
Ninitte  darüber  die  besten  Verhältnisse.  Im  vorderen  Thcilc  werden  die 
Lcbi  henttsphfterici  kleiner,  ebenso  auch  ihre  Höhle  ;  die  medialen  Wände 
verschmelzen  mit  einander,  die  Höhlen  verschwinden,  nur  ein  oberer  und 
unterer  geringer  Einschnitt  deuten  auf  die  ursprüngliche  Gliederung  in 
zwei  Theile. 

Die  Tubercula  olfactorm  (Riechkolben  Schicss,  Lobi  dfuctorii  liciss- 
ner)  sind  nichts  weiter  als  die  kugeligen  vorderen  Abschnitte  der  beiden 
Hemisphacren.  Beide  TuUrctda  stellen  eigentlich  eine  zusammenhängende 
Masse  dar,  an  welcher  nur  durch  den  Striata  hmtjitndinalis  saperior  und 
den  bnlcus  inferior  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  zu  erkennen  ist 
.Sie  sind  gerade  so  gebaut,  wie  die  Loln  henrisphaeriei,  d.  h.  sie  besteben 
ms  granulirtcr  Grundsubstanz  mit  zerstreuten,  spindelförmigen  Nervenzellen. 

Markhaltige  Nervenfasern  wurden  von  Stieda  nicht  in  den  Tubcmda 
dfactoria  gefunden.  Dagegen  sehr  viele  marklose,  welche  die  ganze  vor- 
dere convexe  Oberfläche  der  Tubcrada  als  mächtige  Schicht  bedecken. 
Ein  regelmässiger  Verlauf  ist  nicht  erkennbar,  sondern  die  Fasern  1  lufcn 
in  allen  Richtungen  durch  einander.  Aus  diesen  Fasern  setzt  sich  der 
•Verna  dfactorias  zusammen. 
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Ein  ganz  kleiner  Tin  il  der  Längsfasern  an  der  medialen  Wand  jedes 

IMms  hnniqilMtruHis  lüssl  sich  bis  nach  vorn  in  der  Gegend  des  Tub*'r- 
ndum  hegleiten ;  wie  es  scheint,  entstammen  dieselben  den  obern  Bündeln 

der  Oomntissura  anterior. 

Alle  Hiruhühlen  sind  wie  der  Kanal  des  Kttckenmark.es  mit  einer  ein- 
fachen Lage  kegelförmiger  Cy  I  in  de  rcpithel  ieu  -  Zellen  ausgekleidet.  Die 
Zellen  haben  alle  die  Eigentümlichkeit,  dass  von  der  der  Peripherie  zu- 
gekehrten Spitze  des  Kegels  ein  langer  Fortsatz  ausgeht,  welcher  dem 
Epithel  ein  regelmässiges  Ansehen  giebt  Au  einzelnen  Stellen  ändert 
sich  dos  Epithel.  An  solchen  Ste  llen ,  wo  nämlich  die  betreffende  Höhle 
nicht  völlig  durch-  Nervens nbstanz  verschlossen  wird,  sondern  wo  nur  die 
Pia  malt  r  einen  Verschluss  bildet,  da  wird  durch  L'ebergangsformen  das 
Epithel  zu  einem  Platteuepithcl  und  Überzieht  als  solches  die  dem  Ven- 
trikel zugewandte  Fläche  der  Pia  mafer.  So  geschieht  es  an  den  Seiten 
wanduugen  des  vierten  Ventrikels,  der  ganzen  hintern  Fläche  des  Ccrc- 
hcUwn,  dem  Vtntiicidus  communis  hjljorum  lumisjJuurkorum  u.  8.  w. 

Die  bindegewebige  Pia  umgicht  alle  Hirntbcile.  Starke  Fortsätze, 
wie  im  Rückenmark,  werden  nicht  in  die  Substauz  des  Gehirns  hinein 
geschickt,  wohl  aber  viele  zarte.  —  Die  stift artigen  Fasern,  welche  von 
der  Pia  ausgehen,  die  Stützfasern,  sind  Im  Gehirn  besondere  entwickelt. 
Die  feinen,  mit  einer  kleinen  Verbreiterung  der  Pia  aufsitzenden  Fasern 
treten  weit  in  die  Substanz  hinein  als  scharf  contourirte  Streifen.  Die 
Sttttzfaseru  stehen  sehr  dicht  und  sind  so  regelmässig  in  ihrem  Verlauf, 
dass  gewisse  Hirnthcile  deutlich  auf  Schnitten  ein  gestreiftes  Aussehen 
erhalten,  so  z.  B.  das  Cerebdlnm,  die  Decke  des  Lobas  opticus,  die  Kaud 
zonen  der  Lobi  hcmigphaeriei  u.  s.  w.  Dadurch,  dass  an  einzelnen  Stellen 
die  Fortsätze  der  Epithelzcllen  hinzukommen,  wird  die  Streifung  noch 
stärker. 

Die  Plexus  du»  Mi  des  dritten  und  vierten  Ventrikels  stellen  sich 
mit  grosser  Klarheit  als  gofasshaltige  Foriaäkc  der  PUi  dar,  welche  an 
ihrer,  der  IJühlc  zugekehrten  Fläche  ein  Platteuepithcl  tragen. 

Die  ('Uuululu  phmlis  erscheint  ebenfalls  nur  als  ein  solches  Convolut 
von  Blutgefässen ,  vielleicht  ist  sie  beim  Frosch  nur  als  ein  Theil  des 
PIcjcu*  choroitk'Ui  aufzufassen. 

Der  Iiimanhang  besteht  nach  Sticda  aus  zwei  Thcileo.  —  Der  obere 
sich  unmittelbar  an  das  Ttthcr  eittcreum  anlclfucudc  Theil  wird  durch  binde 
gewebigo  Gruudsuhstanz  von  mehr  faserigem  als  granulirtem  Aussehen 
und  IHittgcfäbHeu  gebildet.  Der  untere  Theil  besteht  aus  ziemlich  dicht 
neben  einander  liegenden  Schläuchen,  welche  durch  Blutgefässe  von  ein 
ander  getrennt  werden.  Die  Schlänche  erscheinen  als  cylinderformige 
ItiiJireB,  welche  mit  einem  einschichtigen  Cvlindcrcpithcliura  ausgekleidet 
sind;  jedoch  erfüllt  das  Epithel  die  Kohren  so  vollständig,  dass  kein 
Lumen  sichtbar  itt. 
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Einen  Zusammenhang  der  Epitbelscbläucbc  mit  -dem  Epithel  des  Yen- 
tr'^us  tertiua  konnte  Stieda  nicht  auffinden. 

Bei  st*  n  er,  welcher  ebenfalls  an  der  Hypophysis  certbri  zwei  Thcile 
unterscheidet,  von  welchen  der  eine  kleinere  über  und  vor  dem  anderen 
grösseren  liegt,  lägst  den  kleineren  Theil  ebenfalls  wieder  ans  zwei 
Bicken  zuaammengebetzt  sein.  Dieser  Abschnitt  besteht  aus  spärlichem 
."./fiepe webe  und  einigen  verhältnissmässig  starken  Gelassen.  Der  »wette 
Abschnitt  wird  der  Hauptmasse  nach  aus  rundlichen  oder  pol \  r (Irischen 
Zellen  von  0,016—0,024  Mm.  im  Durchmesser  mit  Kernen  von  0,008  bis 
0,012  Mm.  mit  Kernkorpercken  zusammengesetzt.  Die  Zellen  berühren 
sich  unter  einander,  werden  aber  durch  zarte  Bindegew ebslamellen  in 
grössere  oder  kleinere  Portionen  zusammengefasst. 

Der  zweite  viel  grössere  Theil  besteht  aus  scharf  begrenzten  Strängen 
von  0,04 — 0,08  Mm.  Breite.  Diese  haben  zur  Hülle  eine  feine,  struetur- 
lose  Membran  und  zum  Inhalte  evlindrische  oder  kcgel-  und  spindelför- 
mige granulirte  Zellen  von  0,02—0,04  Mm.  Länge  nnd  0,000—0,010  Mm. 
breite,  mit  einem  Kern  von  0,006—0,012  Mm.  im  Durchmesser  und  einem 
Xernkurperchen.  Die  so  gebildeten  Stränge  schlingen  und  winden  sich 
nach  alle  Riebtungen  durcheinander  und  umfassen  dabei  die  Blutgefässe. 


Gehirnnerven. 

Urodelen. 

Die  Augenmuskelnerven, 

Die  Untersuchung  der  Augenmuskelnerven  bietet  bei  den  Urodelen 
besondere  Schwierigkeiten  dar.  Sie  sind  bei  den  meinten  (iattungen  von 
fast  mikroskopischer  Feinheit  und  ausserdem  in  so  dichtes  Zellgewebe 
eingebettet,  dass  es  unter  den  Pcrcnnlbranchtatcu  und  Derotremen  nur 
ausnahmsweise  bei  Sircdon  an  Fischer  gelungen  ist,  die  Verbreitung  des 
dritten  und  vierten  Paares  zu  ermitteln. 

Der  JV.  oculoniotorius  tritt  vor  und  uuter  der  Insertion  des  M.  rechts 
rftrior  in  die  Orbita  ein.    Kr  thcilt  sich  in  zwei  Theile: 

a)  Der  eine  wendet  sieh  sofort  nach  oben -und  verbreitet  sich  im 
&cfus  bttperior  und  Rechts  inttrms. 

b)  Der  andere  tritt  von  vom  und  unten  her  an  den  Hechts  inferior 
und  giebt  ihm  Zweige.   Ein  Faden  desselben  tritt  an  der  vorderen  late 
ulen  Insertion  dieses  Muskels  wieder  aus  demselben  hervor,  läult,  dem 
Btöms  hart  anliegend,  an  dessen  Ventralfläche  nach  vorn  und  tritt  in  den 
J£  oMiqu:ts  inferior  ein,  iu  welchem  er  endigt. 

Der  K  patheticus  s.  trixMearis  tritt  bei  Sircdon  als  äusserst  feiner 
Kenrenfaden  durch  eiu  eigenes,  vor  und  Uber  dem  des  OoiUomotorius  ge- 
legene« Loch  aus  dem  Sehädel  und  innervirt  den  M.  olliquus  superior. 

Er  scheint  auch  einzelne  Fäden  in  die  Haut  oberhalb  des  Auges  ab- 
geben. 
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Don  Verlauf  des*  N.  abduccns  konnte  Fisöher  nicht  ermitteln. 

Bei  Cryplobranchus  japonkus  bestehen  nach  den  Untersuchungen  voi 
Schmidt,  Goddard  nnd  J.  v.  d.  Hoeven  der  N.  ocidomotoriics  um 
pafhäkus  als  selbständige  Nerven,  während  der  N.  äbducens  aus  dem 
Hamas  nasalis  n.  trigemini  entspringen  sollte.  Humphry  konnte  keinen 
der  Augenmuskelnerven  in  der  Orbita  verfolgen.  Der  Ursprung  des  29 
abduccns  aus  dem  Bantus  nasalis  n.  trigemini  wird  von  ihm  geläagnet. 

Bei  Salamandra  folgt  nach  den  Untersuchungen  von  Fischer  dem 
AT.  oculomotoritis  im  Anfang  die  Scheide  des  N.  opticus  uud  thcilt  sich 
dann  in  zwei  Acste,  von  welchen  der  eine  den  Ramus  nasalis  n.  trigemim 
kreuzt  und  den  M.  rectus  internus  innervirt,  während  der  andere,  nach 
Abgabe  eines  Zweiges  an  den  M.  rectus  inferiorf  mit  zahlreichen  Zweigen 
den  M.  obliquus  inferior  innervirt.  Einen  von  dem  N.  oculomotorius  abgehen 
den  Zweig  nach  dem  M.  rectus  superior  konnte  Fischer  nicht  auffinden. 
Die  anderen  Augenmuskelnenen  scheinen  von  Aestcn  des  Bamus  nasalts 
n.  trigemini  versorgt  zu  werden.  Wie  die  Augenmuskelnerven  bei  den 
übrigen  Gattungen  der  Urodelen  sich  verhalten,  ist  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
bekannt 


Nervus  trigeminus. 

Der  N.  trigeminus,  der  bei  allen  Gattungen  Fasern  des  N.  facialis  in 
seiue  Wurzel  aufnimmt,  zeigt  tiberall  fast  denselben  Verlauf  seiner  Zweige. 
Bei  allen  Gattungen  sind  die  gewöhnlichen  drei  Hauptstämme  zu  unter 
scheidet)  (Mcnobranchus ,  Amphiuma,  Sirm,  Menopoma,  Cryptobranchus, 
Salamandra),  zu  denen  sich  nur  ausnahmsweise  ein  vierter  direct  aus  dem 
Ganglion  austretender  Hauptzweig  (Sircdoti)  gesellt. 

1)  Der  erste  bei  Siredon  aus  dem  Ganglion  Gasscri  entspringender 
Nerv  ist  der  feinste.  (Taf.  XXI,  Fig.  1.)  Er  entsteht  aus  der  dorsalen 
lateralen  Fläche  des  Ganglion,  wendet  sich  zwischen  dem  M.  petro-tym- 
pano-maxillaris  (massetcr)  und  fronto-pcirkto-maxiUaris  (temporalis)  nach 
oben,  biegt,  wenn  er  aus  diesem  Muskel  hervorgetreten  ist,  nach  vorn  um 
und  geht  dorsal-  und  medialwärts  vom  Auge  bis  zur  Nasengegend,  wo  er 
sich  in  die  Haut  ausbreitet 

Dieser  Nervenast  fehlt  bei  den  Gattungen,  bei  welchen  der  N.  trige- 
minus nur  drei  Acste  zeigt. 

2)  Der  R.  nasalis  (R.  ophtlutlmicus  aut,,  R.  nasalis  Fischer)  tritt 
durch  ein  besonderes  Loch,  welches  etwas  vor  dem  der  übrigen  Zweige 
gelegen  ist,  aus  dem  Schädel  heraus.  Bei  Menopoma' liegt  dieses  Loch 
in  dem  Os  pknjgoideum.  Er  wendet  sich  bei  Siredon  (Taf.  XXI,  Fig.  1,  5") 
der  seitlichen  Schädelwandimg  dicht  anliegend  nach  vorn  und  tritt  über  den 
M.  rectus  rxternus  (re)  unter  dem  M.  rectus  superior  (rs)  fort.  Unter  und 
eben  vor  letzterem  Muskel  giebt  er  einen  Zweig  lateralwärts  ab,  der  sich 
in  mehrere  Fäden  auflöst.  Einer  derselben  geht  nach  aussen  und  vorn 
und  tritt  eben  vor  dem  M.  rectus  superior  in  den  Bulbus  (Bamus  eiliaris). 
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Ein  anderer  gebt  schräg  nach  aussen  und  vorn  unter  dem  3/.  obliqum 
Wgcrim  (os)  durch  an  die  Haut  des  Auges. 

Nach  Abgabe  dieses  Zweiges  tUcilt  sich  der  ünuius  nasulis  (ophtluxl- 
h^tö),  der  nun  etwa  an  der  Mitte  des  Augapfels  (b)  liegt,  in  zwei  gleich 
■tarke  Aeste,  welche  noch  bis  an  den  M.  obliquus  sujurior  zusammen 
erlaufen,  dann  aber  sich  trennen. 
^  ji)  Einer  derselben  wendet  sich  schräg  nach  innen  und  vorn,  tritt 
mter  dem  Os  frontale  ankrius  an  den  Riechnerven  heran,  giebt  nach  oben 
»-inen  Faden  ab  an  die  Haut  und  verschmilzt  ganzlich  mit  den  Zweigen 
des  AT.  dfaäoritis  (1). 

ß)  Der  zweite  tritt  ventralwärts  vom  M.  obliquus  su^terior  durch  nach 
vom  and  aussen,  längs  der  lateralen  Kante  des  Os  frontale  ankrius  und 
-lt  sich  ebenfalls  wieder  in  zwei  Zweige: 

aa)  der  eine  breitet  sich  in  der  Haut  vor  dem  Auge  aus; 

bb)  der  zweite  tritt  Uber  den  Vomer  fort  und  breitet  sich  zugleich 
mit  dem  Bamus  palatinus  n.  facutlis  in  der  vorderen  Haut  der  Mundhöblen- 
decke  aus. 

Bei  MenohrancJuis  liegt  der  Ilamus  nusalis  ventralwärts  von  dem  M. 
' rimto-parkio-maxilla r is  (temporalis)  und  über  dessen  untersten  Fasern  nach 
vorn.  In  der  Gegend  des  Auges  angelangt,  tritt  er  über  den  M.  rcetus 
v&rnus  nnd  unter  dem  M.  rechts  svperior  fort  Unter  letzterem  Muskel 
tfieilt  er  sieb  in  zwei  Iiauptzweige.  Von  diesen  giebt  der  innere  schwächere 
einen  Zweig  an  die  Haut  der  Stirue,  dann  einen  zweiten  feineren  in  den 
Mlus  (Ramus  eiliaris)  und  tritt  endlich  mit  den  beiden  übrigen  Haupt- 
<weigeu  anter  dem  M,  ohl'ujtius  suj*erior  fort  und  in  die  Nasenhöhle.  Hier 
verlaofen  die  Endzweige  des  Bantus  nasulis  eine  Strecke- dorsal wärts  von 
der  Ansbreitung  des  KiechnerVcn  und  verbreiten  sich  mit  der  letzteren  zu- 
gleich in  die  Schleimhaut 

Bei  Mcnopoma  (Taf.  XXI,  Fig.  2,  5")  läuft  der  N.  nasalis  (ojthlhaU 
mum)  schräg  nach  vorn  und  etwas  nach  aussen,  dem  langen  M.  vetraetor 
hdbi  (rb),  der  zugleich  die  Fasern  dos  M.  netus  externus  und  des  M.  rrdua 
^perior  zu  enthalten  scheint,  dicht  anliegend.  Kr  giebt  leine  Zweige  («,  ß) 
au  die  Haut  des  Auges  und  einen  Zweig  (a),  der  unter  dem  M.  oUiqtiHS 
wperior  durch  bis  vor  das  Auge  tritt,  wo  er  mit  dem  Ende  des  zweiten 
Astes  (5'")  zu  einem  kurzen.  Stamme  (v)  verbindet,  der  von  oben  her  in 
den  Knochen  des  Oberkiefers  eintritt  Nach  May  er' s  (20)  Untersuchungen 
durchbohrt  dieser  Stamm  den  Oberkiefer,  am  sich  in  der  den  letzteren 
bedeckeuden  Haut  auszubreiten.  —  Nach  Abgabe  dieses  Zweiges  durch- 
bohrt der  Ret;t  des  N.  nasalis  die  Deckknochen  der  Nase,  dringt  in  die 
Nasenhöhle  ein  und  verbreitet  sich  theüs  in  der  Schleimhaut  der  letzteren, 
Iheib  in  der  die  Schnauzenspitze  bedeckenden  Haut. 

Bei  Cryptobranckus  jajponkM  kreuzt  der  N.  n<isalis  (Ophthalmien: 
Hawpbry)  den  N.  opticus  und  scheint  nach  den  Angaben  von  Humphry 
»ich  fast  vollkommen  wie  bei  Mtnojwma  zu  verhalten.  Wie  Mayer  (20) 
bei  3fnw}H>Ma  angiebt,  kommt  auch  bei  CrtftAobrmirhns  ein  Ast  vor, 
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welcher  den  Oberkiefer  durchbohrt  und  von  Humphry  als  „  Infra-orbittü 
nerve?  gedeutet  wird.  Während  nach  Fischer  bei  Menopoma  ein 
Zweig  des  Ramitz  wtsalis  mit  dem  Ende  des  zweiten  Astes  des  Trigcminu* 
anastomosirt,  sollte  bei  Cryptobranchus  nach  Humphry  ein  Ast  des  Ii 
mus  nasalis  mit  dem  dritten  Ast  des  Trigeminus  anastomosiren.  Ein  von 
Schmidt,  Goddard  und  J.  v.  d.  Hoeven  erwähnter  Zweig  zur  Inner 
virung  des  M.  rechts  superior  konnte  Humphry  nicht  wiederfinden. 

Bei  Prohns  angninem  (Taf.  XXI,  Fig.  3)  theilt  der  Humus  nasal 
Rieb  in  zwei  Aeste,  welche  beide  bis  zur  Haut  der  Schnauzenspitze  sich 
verästeln. 

Bei  Salauiandra  (Taf.  XXI,  Fig.  4)  theilt  der  Jlftnws  nasalis  sich  in 
drei  Aeste.  ,  Von  diesen  wendet  sieh  der  eine 

n)  nach  oben  und  anssen,  innervirt  den  M.  reeius  snperior, 
ß)  der  zweite  versorgt  die  obere  Partie  der  Palpibm  superior, 
y)  der  dritte  verlauft  in  der  Nähe  des  M.  ubiiquus  superior  und 
scheint  diesen  Muskel  zu  inuerviren. 

Der  Jlnnus  nt-axillaris  superior  (RuprammcUlnry  Humphry)  bildet 
den  zweiton  (bei  ftrohoi  der  dritte)  Ast  des  N.  trigentmm.  Bei  Siredon 
(Taf.  XXI,  Fig.  1,  .V")  ist  er  bedeutend  schwächer,  als  der  Bornas  na- 
sali*.  Sobald  dieser  aus  dem  Ganglion  entsprungen,  wendet  er  sich  nach 
aussen  und  vorn  zwischen  den  M.  f» frfhfi/wpiinit-mixillari»  (Masseter)  und 
b'fwtfo-patirf^mariff't'i*  (Tvmiwalis).  Er  tritt  unter  dem  Augapfel  durch 
bestündig  feiue  Zweige  iu  die  den  Oberkiefer  deckende  Haut  aussendend 
Kr  geht  nach  vorn  bis  in  die  Gegend  des  Nasenloches  und  breitet  sich 
ganz  in  der  Haut  aus. 

Auch  bei  Mniohhmrhus  verläuft  der  Jiamus  maxittaris  superior 
zwischen  dem  JW".  petr*>-tympfnw-maxiUaris  (MassrUr)  und  Franto-par'wto- 
ntmdlam  (Temporaiis)  nach  vorn,  giebt  einen  stärkeren  und  mehrere 
schwächere  Zweige  an  die  Haut  der  Stirn  und  der  Wange  bis  zur  Gegend 
des  "Nasenloches. 

Bei  Profus-  angvinem  (Taf.  XXI,  Fig.  3)  zeigt  der  Ramm  maxühris 
ynjH-rior  n.  trajem'mi  ungefähr  denselben  Verlauf  als  bei  Menohmuchus. 

Bei  Matophitn  trilt  der  Kamus  maxillaris  snjkrhr  (Taf.  XXI,  V'i£. 
2,  5"')  ebenfalls  zwischen  den  Kaumuskeln,  versorgt  die  Haut  des  Zwischen- 
kiefers  mit  zahlreichen  Zweigcu  (S),  läuft  unter  dem  Auge  n  ich  vorn  und 
anastomosirt  mit  dem  Zweigs  (n)  des  Hamm  nasalis.  Einen  ungefähr 
ähnlichen  Verlauf  zeigt  Cryptoltatiehus. 

Bei  Salamandm  (Taf.  XXI,  Fig.  i)  gicht  der  Puimus  maxiUaris  su- 
perior Zweige  an  deu  M.  pctro-fympano-mtixUlaris  (Masseter)  und  fronto- 
parieto-maxillaris  ('Lwporalis)  uud  theilt  sich  danu  in  zwei  Aeste,  einen 
Ramm  mazillaris  superior  und  einen  Jtauim  mmiUaris  inferior. 

Der  Ramm  nwxiJlarius  siqurior  tritt  zwischen  den  M.  intr*~1yw})aiv>- 
maxillnris  (Masatter)  und  fronfa-ptirbto-muxdlarb;  (Tnujmalis)  nach  aussen, 
giebt  einige  feine  Acstcheu  an  <las  unten  rcgcnglieAd  und  verzweigt  si''U 
dann  in  die  Haut  der  Wange  bis  zur  Nasengegend. 
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Der  stärkste  aller  Acste  ist  der  Kanins  nta.iif Iuris  inferior  (Jpfra- 
mrnliary  Humphry).  Bei  BMm  (Taf.  XXI,  Fig.  1,  5"")  tritt  er  be- 
deckt von  dem  M.  petro-tympam-iniixiRaris  (Mas&irr)  nntl  fronto-jtaritio- 
MaHsns  (Temporaiis)  t  denen  er  Zweige  giebt,  nach  aussen  nnd  unten 
vtr  dem  Os  tymjxmieum  abwärts  laufend.  Dicht  vor  dem  Gelenke  des 
Unterkiefers  giebt  er  einen  Zweig  nach  unten  (5i)  an  die  das  Gelenk 
bedeckende  Haut,  wendet  sich  dann  (5y)  nach  vorn  auf  der  oberen  und 
"lateralen  Kante  des  Unterkiefers.  letzterer  wird  etwa  in  der  Mitte  seiner 
Länge  von  einem  Knochenkanal  von  oben  nach  unten  durchbohrt 

Durch  diesen  Kanal  tritt  unser  Nerv  nach  unten  und  theilt  sich  dann 
in  zwei  Hauptzweige : 

a)  der  hintere,  schwächere  giebt  Zweige  an  die  Haut  und  verzweigt 
«ich  dann  in  den  hinteren  Theil  des  M.  iulmnaciSaris  anterior  {Myto- 

T' y ' ^Hy^tiS )  * 

b)  der  vordere,  stärkere  theilt  sich  wieder  in  zwei  Acste: 
«)  der  eine  (äussere)  versorgt  die  Haut  des  Unterkiefers, 

ß)  der  andere  (innere)  schwächere  giebt  ebenfalls  einige  Zweige  an 
die  ilaut  und  verzweigt  sich  dann  in  den  vorderen  und  mittleren  Theil 
des  M.  intermaxülaris  anterior  (  Mylo-hyoi<lu*h 

Bei  Menobranchtis  theilt  der  Barnim  maaUlaris  infnior  —  nach  Inner- 
vation der  Kaumuskeln  —  sich  vor  dem  Gelenke  des  Unterkiefers  in  drei 
Zweige. 

a)  Der  vorderste,  stärkste  läuft  längs  des  Untcrkiefcrknochcns  an  der 
lateralen  und  ventralen  Kante  desselben  nach  vorn  und  verbreitet  sich  an 
der  diesen  bedeckenden  Haut. 

b)  Der  mittlere  durchbohrt  von  oben  nach  unten  den  Unterkiefer, 
wendet  sich,  aus  dem  Knochcnkanal  herausgetreten,  nach  innen  und  ver- 
zweigt sich  in  den  M.  iiifrrntaj:iUaris  anterior  (Mylo-Iwoi&us). 

e)  Der  hinterste  endlich  verzweigt  sich  in  die  das  Gelenk  des  Unter 
kiefere  bedeckende  Haut. 

Bei  JYo/ew.«*  anyuinnts  (Taf.  XXI,  Fig.  3)  innervirt  der  Hamas  uuuit- 
'«ris  inferior  ebenfalls  den  M.  inUrmaxiltoris  anUrior  {Mylu-hjoidcHs). 

Bei  Mcnopo-ina  theilt  der  Ttmuus  inaxiUari*  inferior  (Taf.  XXI,  Fig. 
2,  5"")  nach  Innervation  der  Kaumuskeln  sieh  eben  wie  bei  Mmobrane/ms 
'»  drei  Aeste. 

a)  Der  schwächste  (i)  versorgt  die  das  Gelenk  des  Unterkiefers  be- 
deckende Flaut  in  Vereinigung  mit  Fasern  des  N.  faeialis. 
bj  Der  mittlere  (ri)  nnd  bald  darauf  auch  der 

c)  vorderste,  stärkste  (y)  treten  in  einen  den  Unterkiefer  durchsetzen- 
den Kanal.  Von  dem  F/iide  des  dritten  Astes  entspringen  Zweige  dir  den 
'V.  intermeixillons  anterior  (Mylo-hyohbus). 

Mit  Ausnahme  eines  Astes  zur  Anastomose  mit  dem  V  wwdfa  stimmt 
der  N.  nuLTiUarüt  utfrrior  bei  nrtfpfobrancJms  fast  vollkommen  mit  dem 
^Mifutponin  Mucret»,  lieber  die  Innervation  desilf.  hrfeniiu'silh'iix  anterior 
(Mylt^lloi'.IrM*)  vom  Stamme,  de*  Human  nnmttaris  infrio?   i.  fritfetnim 
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wird  von  Humphry  nichts  angegeben,  obgleich  es  kaum  bezweifu 
werden  kann,  dass  hier  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Gattungen  d< 
Urodelen  der  M.  intcrmaxillaris  nicht  vom  Trigem'mus  aus,  innervij 
werderf  sollte. 

Bei  Sakunandra  (Taf.  XXI,  Fig.  4)  und  Triton  durchbohrt  der  -ü* 
mos  maxiMaris  inferior  den  M.  ^äro-tpmpano-maxiüuris  (Masseier),  inue 
virt  die  Kaumuskeln,  giebt  einen  Zweig  für  die  Haut  des  Kiefergelenkt 
und  begiebt  sich  dann  in  den  Kanal  des  Unterkiefers.  Hier  theilt  er  sie 
in  zwei,  von  welchen  der  eine  Ast  in  den  Knochenkanal  weiter  verläo 
und,  nachdem  er  in  der  Kinngegend  wieder  heransgetreten  ist,  mit  Zwt 
gen  des  N.  facialis  anastomosirt,  während  der  andere  in  den  M.  mkt 
inaxillaris  anterior  (Mylo-hyoidi-us)  sich  verzweigt 

In  Bezug  auf  die  Formen  des  N.  facialis  schliesscn  Pcrcnnibranchiateni 
Dcrotrenien  uudSalamandrinen  sich  eng  aneinander.  Wenn  auch  immer  nocl 
einzelne  sciuer  Elemente  in  der  Bahn  des  N.  trigeminus  verlaufen,  d; 
ganz  eoustant  seine  Wurzel  eine  Verstärkung  an  diejenige  des  letztere!] 
absendet,  so  gehen  doch  bei  den  Urodelen  in  Gegenüberstellung  zu  den 
Batrachiem  der  Ramm  pahditMH  und  jttyufaris  nervi  facialis  niemals  aa: 
Zweigen  oder  aus  dem  Ganglion  d<;s  N.  trigeminus  hervor. 

Nachdem  der  N.  facialis  bei  Sireäon  (Taf.  XXI,  Fig.  I,  7)  die  obeu 
erwähnte  Verstärkungswurzel  in  das  Ganglion  Gasscri  entsendet  hat,  trit 
der  Stamm  (c)  iu  einen  Kanal  des  Felsenbeines,  der  sich  vor  dem  Laby* 
rinth  nach  aussen  um  letzteres  herumschlingt.  Er  entsendet  hier  durd] 
ein  eigenes  Loch  den  Raums  palaHnus  nach  aussen,  welcher  au  die  Hauj 
des  Gaumens  zum  Vorschein  tritt,  der.  äusseren  Haut  des  Pterygoükton 
dicht  anliegend.  Auf  der  Gaumenbaut  verläuft  er  nach  vorn  bis  znnj 
Vbmtnr,  tritt  Uber  dessen  Zahnplatte  fort  und  verbreitet  sich  in  der  zwischeij 
Vomer  und  PraonaxUtare  liegenden  Haut  der  Mundhöhle. 

Auch  bei  Menohanclius,  3fenopotttal  CrypUibranchus,  Proteus  und  Sa-\ 
lamandra  hat  der  Ilamus  palatinus  ein  besonderes  Loch  im  Felsenbein 
uud  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  von  Sircdon  Überein. 

Nach  Abgabe  des  Hanum  palaUnua  geht  der  Hauptstamm  des  N.  fa- 
cialis bei  Sordini  nach  aussen  und  tritt  durch  ein  eigenes  Loch  aus  dein 
Felsenbeine  hervor.  Unmittelbar  darauf  tbeilt  er  sich  in  zwei  Thüle  vod 
gleicher  Stärke,  welche  noch  eine  kurze  Strecke  zusammen  nach  aussen 
vcrlaufeu. 

a)  Der  vordero  dieser  beiden  Stämme  ampfiingt  da,  wo  sich  der! 
JfeftJtfM  cammunicans  (k)  des  N.  glossopharyngcus  (gl)  in  den  hinteren; 
Stamm  (hj  eiuseukt,  einen  sehr  feinen  und  kuizen  Verstärkungszweig  vou 
diesem  ihm  jetzt  noch  sehr  benachbarten  hinteren  Stamm.  Unmittelbar! 
darauf  ttennt  or  sich  von  diesem  uud  wahrend  letzterer  (t)  sich  nach 
aussen  uud  hinten  wendet,  geht  er  selbst  längs  der  Hintcitlächc  des  0* 
fjfmjtauieuw  abwärts.    Er  cntlässt  hier  den  Ramm  alirolarist  welcher  in 
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ein  unmittelbar  hinter  der  Geienkfläcbe  des  Unterkiefers  gelegenes  Loch 
•ieses  Knochens  ein  und  verläuft  in  einen  Kanal  desselben  bis  fast  an 
•iesaen  vorderem  Ende,  gebt  dann  als  Iiamus  mentalis,  immer  noch  an 
if.r  Hinterfläche  des  (ht  tympanicum  gelegen,  und  theiit  sich  darauf  in  zwei 
Aale,  die  sich  beide  in  der  Haut  unter  dem  M.  aitermaxUlaris  posterior 
tyW/yowiei*.'*)  ausbreiten.  Bei  Mnwbranchtts  zeigt  der  li/imus  mental  ix 
tiQen  ähnlichen  Verlauf.  Bei  Menopomo,  verläuft  der  Jlamus  mentalis  an 
der  hinteren  Fläche  des  Os  tympanieum  nach  aussen  und  endigt  in  der 
des  Unterkiefer  deckenden  Haut,  ohne  dass  Muskelzwcige  aus  ihm  her- 
>  ergehen. 

Bei  ftfenobranchas  ist  der  Ttamus  alveolaris  nicht,  wie  bei  Sirrdon, 
Ifangs  mit  dem  liamus  mentalis  verbunden,  sondern  gleich  anfangs  ein 
^ständiger  Nervenstamm.  Hinter  dem  Gelenk  des  Unterkiefers  tritt  er 
in  letzterem  ein  und  verläuft  darin  nach  vorn. 

Bei  Mawpama  (Taf.  XXI,  Fig.  2,  7  m)  ist  der  Burnus  aheolaris  eben- 
falls von  Anlang  an  selbständig.  Er  läuft  an  der  hinteren  Fläche  des 
Os  tympanicnm  nach  aussen  und  unten  bis  an  das  Unterkiefergelcnk,  giebt 
hier  einen  Hauptzweig  (A)  ab  und  begiebt  sich  dann  in  den  Kanal  des 
Unterkiefers. 

,  Der  zweite  der  Aeste  (h),  in  welche  sich  der  Hauptstamm  (e)  des  JV. 
fjcidvt  spaltet,  empfangt  bei  ftredon  bald  nach  seiner  Trennnng  von  dem 
eben  beschriebenen  ersten  Aste  den  liamus  communirnns  (k)  aus  dem  Ar. 
impharymjeus  (gl).  Genau  an  der  Stelle,  wo  er  diesen  Ast  empfängt, 
o»ebt  er  einen  feinen  Zweig  an  den  ersten  Stamm  und  tritt  dann  weiter 
weh  aussen  als  liamus  jugularis  (i)  durch  die  Fasern  des  M.  e<ph<do- 
^rvHMaxdlaris  ([edm]  digastrkus).  ihm  er  Zweige  abgiebt,  hindurch.  An 
dessen  hinterem  und  unterem  Drimhcil  tritt  er  aus  diesem  Muskel  nach 
anssen  hervor  und  versorgt  darauf  den  M.  hUernuwillaris  posterior  (Stylo- 
'fjvktts)  (iv)  und  den  Cerafohyouieus  extirnus  (cc). 

Bei  Menobranchus  seheint  der  liamus  jugularis  keinen  Hamas  eommu- 
**«ns  vom  Glos$opharyn<ieus  zu  empfangen.  Kr  innervirt  hier  ebenfalls 
Jen  M.  cepltaio-ibrso-nuixdlaris  (lHgusfrwus)  (cum)  und  intet  ma.älhu  is  po- 
sWflf  {Stylohywleus)  (>». 

Bei  Mtiwpoma  dagegen  nimmt  er  wie  bii  Siredon  den  Jlatnus  eummu- 
»waiw  n.  glosso-plumjngci  auf  und  versorgt  dann  dieselben  Muskeln  wie  bei 
Xaubranchus. 

Bei  AmAmiuma  (Taf.  XV,  Fig.  4  und  5)  zeigt  der  N.  facUdtS  einige 
Abweichungen.  Unmittelbar  nach  seinen»  Hervortritt  thcilt  er  sich  in  fol- 
gende Zweige: 

1)  einen  sehr  feinen  Faden  (9c),  welcher  nach  dem  Ganglion  des  N.  ' 
wfi*  (gtossopkaryngeus)  sich  begiebt; 

t)  einen*  viel  stärkeren  Ast,  welcher  nur  Amphiumu  eigen  ist  (>/).  Kr 
£*üt  zwischen  den  beiden  Portionen  des  M,  v< t  ■!uila-%hrs»-itiuxilUm \S  (Di~ 
'pstritus)  (edm),  tritt  unter  dem  Hamas  eommun'u-ans  n.  ylo-isoj'hai'ijiHjci 
{&)  durch,  läuft  Uber  die  Kiemeuspalto  innerhalb  der  ThyimisdrtKe 
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giebt  eine  feine  Anastomose  an  den  X  vagus  und  verliert  sieh  zwischen 
pen  Fasern  des  der  Luftröhre  zutretenden  M.  hyotrachealis;  . 

3)  mehrere  feine  Zweige  (tmi)  nach  dem  M.  cejmalo-dorso-maxiüan> 
(digastricus). 

4)  Der  Ramus  jwjularis  (i)  nimmt  den  lateralwärts  über  den  zweiten 
und  dritten  Ast  herabsteigenden  Ramus  communicans  (qc)  des  Glossophi- 
ryngeus  auf  und  versorgt  den  M.  inhrrmazillaris  posterior  (Stylohyokirns) 
(ip)  und  Omo-humero-maxillaris  (etat). 

5)  Der  Ramtis  mentalis  (me)  verbreitet  sich  mit  allen  seineu  Zweigen  «d 
der  den  Unterkiefer  und  den  M.  intermaxülaris  anterior  (Mylohyoideus) 
deckenden  Hant. 

Ein  Ramus  pdUUmta  wurde  von  Fischer  bei  Ajnphiuwa  nicht  ver 
folgt.  Ein  Ramus  alvcolaris  wurde  bei  Amphiuma  nicht  angetroffen,  ob 
gleich  er  höchstwahrscheinlich  hier  wohl  auch  nicht  fehlen  wird. 

Bei  Sircn  lacertina  gehen  aus  dem  N.  facialis  folgende  Zweige  hervor: 

1)  Der  Ramus  palatinus  geht  längs  des  Os  iympanieum  nach  aussen 
und  innervirt  die  Haut  des  Gaumens. 

2)  und  3)  Der  Ramus  mentalis  und  der  Ramus  jugularis  treten  dient 
neben  einander  als  zwei  Stamme  von  gleicher  Stärke  nach  aussen  und 
durchbohren  den  M.  petro-tympano-inaxülaris  (Masscür)  (ptm).  Beide 
wenden  sich  um  die  hintere  Ecke  des  Unterkiefers  herum;  der  eine  Ast, 
Ramus  jugularis,  innervirt  den  M.  cvphalo-dorso-nuixittaris  (digastricus) 
und  den  M.  intcrmaxiüaris  itosterior  (Styldkyoideus)',  der  andere  Ast,  Ra- 
mus mentalis,  verzweigt  sich  in  der  den  Unterkiefer  von  unten  her  be- 
deckenden Haut. 

4)  Ein  in  dem  Ramus  juguhtris  eintretender  Ramus  communicans  des 
N.  ghssoplmryngtus  wurde  nicht  beobachtet,  dagegen  wohl  ein  feiner  Ver- 
bindungsast zum  Ganglion  des  N.  vagus  (Kopftheil  des  Synyxtihicus). 

5)  Der  Ramus  alvcolaris  mit  dem  Ramus  jxüalmus  zugleich  entsprun- 
gen, wendet  sich  gleich  von  diesem  ab  und  tritt  nach  unteu  nnd  von 
innen  her  an  den  Unterkiefer  heran.  Nach  Abgabe  verschiedener  feiner 
Hauptzweige  tritt  er  von  innen  ber  in  den  Unterkiefer  ein  und  verläuft 
in  den  Knochcnkanal  nach  vorn.  Das  Loch  für  seinen  Eintritt  in  dem 
Unterkiefer  liegt  etwas  vor  demjenigen,  aus  welchem  das  Ende  des 
Ramus  nuixittaris  inferior  trigemini  h?rvorkommt. 

Auch  bei  Proteus  anguitieus  giebt  der  N.  facialis  drei  Zweige  ab.  Der 
Ramus  jugularis  empfängt  hier  jedoch  eben  wie  bei  Siren  nnd  Mcnobran- 
chus  keinen  Ramus  communicans  n.  glossopJuiryngci. 

Der  Ramus  jxtlatinus  versorgt  die  Hant  des  Gaumens.  Der  dritte 
"Ast  giebt  Hautäste  fUr  die  Haut  des  Unterkiefers  ab  und  theilt  sich  dann 
in  zweien,  den  Ramus  mentalis  und  alvcolaris,  welche  sich  wie  bei  den 
übrigen  Gattungen  der  Urodelen  verhalten. 

Bei  CryptobrancJius  japonicus  werden  von  Schmidt,  Goddard  und 
J.  v.  d.  Hocven  wohl  ein  Ramus  jwjularis,  welcher  sich  mit  dem  Ramus 
communicans  nervi  glossopharyngei  vereinigt,  sowie  ein  Ramus  palatinut 
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angegeben,  dagegen  sollte  nach  ibnen  eiu  Bantus  alveolaris  fehlen.  Aach 
bei  Salamandra  lassen  sich  drei  Zweige  unterscheiden,  den  Ii.  jugularis, 
'.■üatinits  und  alveolaris. 

Der  Bamus  jugularis  wendet  sich  nach  innen  und  hinten  und  giebt 
den  Bantus  communicans  n.  glossojtharyngei  ab.  Dann  läuft  er  zwischen 
dem  M.  (^halo-rnaxülaris  (digastricas)}  dem  er  Zweige  abgiebt,  und  dem 
Ös  tympanicum  nach  unten  und  innervirt  den  M.  interniaxülaris  jwsiaior 
f~  <SiyLokyoideus)  und  Ceratohyoideus  txlernus. 

Der  Bamus  palaHnus  lauft  auf  der  Gaumenhaut  nach  vorn  bis  zum 
Vomer  und  verbreitet  sieh  an  die  Haut  der  Mundhöhle. 

Der  Bamus  aloeolari6  ist  der  feinste  von  den  drei  aus  dem  N.  facialis 
hervorgeBenden  Zweigen.  Er  tritt  in  ein  hinter  der  Gelenkfläehc  des 
Unterkiefers  gelegenes  Loch  dieses  Knochens  und  verläuft  in  einen  Kanal 
desselben  bis  fast  an  dessen  vorderes  Ende  gemeinschaftlich  mit  dem 
Ramus  maxularis  inferior  des  JS.  triganinus,  wo  er  sich  bis  zur  Kinn- 
gegend verfolgen  lässt. 


Bei  Coecüia  annulaia  theilt  der  N.  trigeminus  sich,  sobald  er  aus  dem 
Schädel  herausgetreten,  in  drei  Aoste,  den  Bamus  nasalis,  maxiUaris  aupe- 
rior  und  inferior. 

Der  Bamus  nasalis  (Taf.  XXI,  Fig.  6,  »)  giebt  einen  sehr  feiueu 
Zweig  nach  den  Muskeln  des  Tentakels,  welche»  vor  dem  Auge  sieh  be- 
findet (Taf.  XXI,  Fig.  6,  ß%  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aesto.  Der 
eine  stärkere  (Taf.  XXI,  Fig.  6,  <$)  geht  nach  innen  und  dann  durch 
das  Nasenbein  gedeckt  nach  vorn,  giebt  Aeste  ab,  welche  die  den  N.  ol- 
tactorius  kreuzen  und  verzweigt  sich  iu  die  Haut  der  Nasenspitze.  Der 
andere  viel  zartere  (Taf.  XXI ,  Fig.  6,  j)  wendet  sich  nach  aussen,  geht 
iu  der  Nähe  des  Os  maxiüarc  nach  vom,  perforirt  mit  cinigeu  äusserst 
feinen  Zweigchen  diesen  Knochen  und  verzweigt  sich  in  die  Haut  der 
Nascngegend. 

Der  Bamus  maxiüaris  superior  (Taf.  XXI,  Fig.  6,  b)  wird  durch  die 
Kaumuskeln  gedeckt,  giebt  zwei  dünne  Aestchen  (Taf.  XXI,  Fig.  G,  //,  k) 
ab,  welche  die  Haut  des  Auges  versorgen  und  begiebt  sich  dann  ab  lia- 
mhs  alveolaris  superior  in  den  knöchernen  Kanal  des  Oberkiefers.  In 
'iieeeio  Kanal  eingeschlossen  verläuft  er  bis  zur  Nasenspitze,  wo  derselbe 
sieb  in  die  Haut  verzweigt 

Der  liamus  maxiüaris  inferior  (Taf.  XXI,  Fig.  6,  c)  wendet  sich 
nach  aussen  und  unten,  innervirt  die  Kaumuskeln  und  zeigt  am  Unter- 
kiefer angekommen  dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  titUawuudra  und  Vritw. 
Hier  theilt  er  sich  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  —  der  lwJ>*«s 
alveolurk  inferior  iu  dem  Kanal  des  Unterkiefers  eingeschlossen  uaclt  vorn 
verläuft  und  sieb  in  die  Kinngegend  (als  Hautast)  verzweigt,  während  der 
andere  den  M.  inkrnuixilUms  anterior  (Mylohf/oilttts)  iunorvM. 

Dtr  N  facialis  bildet  bei  Coccilia  «nnulata,  wie  bei  den  l'iodcleu 
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einen  eigenen  Stamm  und  ist  nicht  wie  bei  den  Anurcn  mit  dem  Trigemi- 
nus  verwachsen.  Den  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Zweig  des  Facialis 
bildet  der  liamus  jugularis  (Taf.  XXI,  Fig.  6,  g),  welcher  sich  io  drei 
.Aeste  theilt;  der  eine  (f)  innervirt  den  M.  tijmpano-maxularis,  der  andere 
(g)  versorgt  die  Muskeln  der  Vharynx,  während  der  dritte  (k)  mit  dem 
N.  sympathicas  in  Verbindung  steht. 


Die  Vagusgruppe  (iV.  glosso-pharytigeust  Vagus  und  Accessorius  Willtsii, 

K  vagus  der  Autoren). 

Gewöhnlich  sind  die  dieser  Nervengruppe  angebörigen  Elemente  schon 
in  der  SchildelhÜhlc  so  mit  einander  verschmolzen,  dass  sie  das  Foramen 
jugulare  als  gemeinschaftliche  Austrittöffnung  benutzen.  Iu  diesem  Falle 
ist  es  schwierig,  die  einem  jeden  derselben  zugehörigen  Elemente  zu 
scheiden. 

Wie  schon  früher  angegeben,  zeigt  sich  nur  bei  einigen  eine  mehr 
(Siren)  oder  weniger  (Amphiuma)  ausgesprochene  Trennung  in  zwei  Ab- 
theilungen, eine  vordere  aus  der  ersten  Wurzel  hervorgehende  (dlosso- 
phary)igcits)  und  eine  hintere  aus  den  beiden  letzten  Wurzeln  gebildete 
(N.  vagus  und  acecssurius  Willisii);  letztgenannte  werden  wir  einfach  als 
Vagus  bezeichnen. 

Bei  Siren  lacetiim  hat  der  GlossojMryngeus  ein  eigenes,  etwas  vor 
demjenigen  des  Vagus  gelegenes  Loch.  Hier  und  bei  Amphiuma,  wo  darf 
Gangliou  des  N.  vagus  von  dem  mit  ihm  in  gemeinschaftlicher  Schädel- 
öffnung liegenden  Ghsso-pharytujcus  durch  eine  leichte  Einschnürung  ab- 
gesetzt erscheiut,  ist  Fischer  zu  dem  Sebluss  gekommen,  dass  dem 
Glosso-pharymjcus  folgende  Zweige  zuzuschreiben  sind: 

1)  eine  sympathische  Sehlinge  mit  dorn  Ganglion  des  N.  facialis, 

2)  ein  nicht  immer  vorhandener  liamus  communieans  mit  dem  liamus 
jugularis  n.  facialis, 

S)  ein  liamus  pharyaye-us, 

4)  eiu  Eamus  jugularis, 

5)  der  erste  Kiemennerv. 

Dem  N.  vagus  selbst  dagegen  geboren: 

1)  der  zweite  und  dritte  Kiemennerv, 

2)  ein  Zweig  für  den  M.  capitl-durso-scaputaris  (Cucuäaris)  [ah), 

3)  der  auch  den  liamus  recurrens  enthaltende  liamus  intestinalis, 

4)  ein  aus  letzterem  hervorgehender  N.  lateralis  inferior  s.  superficialis, 

5)  ein  meist  direet  aus  dem  Ganglion  entspringender  und  gewöhnlieb 
in  zwei  Aeste  verlaufender  N.  lateralis  superior  s.  profundus. 

Bei  Siren  laeerUna}  wo  der  N.  glosso-pharynycus  schon  beim  Austritt 
aus  dem  Schädel  von  dem  N.  vagus  getrennt  ist  uud  durch  eine  eigene 
Austrittsöffnung  im  (kapitale  laterale  den  Schädel  verlässt,  theilt  derselbe 
sich  gleich  bei  seinem  Anstritt  in  drei  Tbeile. 
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a)  Ein  zcra  Ganglion  des  N.  facialis  tretender  Zweig  (bei  den  ande- 
ren Gattungen  als  Kopftheil  des  N.  sympathicus  bezeiebnet). 

b)  Ramus  littgualis  innervirt  den  M.  levator  arcus  primi,  ceratohyoideus 
rtenm,  geht  dann  an  das  Dorsalsegment  des  ersten  Kiemenbogcns,  nm, 
demselben  diebt  anliegend,  nacb  unten  zu  laufen.  Ganz  an  der  Ventral- 
Hebe  des  Körpers  angelangt,  tbeilt  er  sich  in  zwei  Theile: 

a)  ein  feiner  Ast  zur  Haut  des  Schlundes, 
d)  ein  zweiter  stärkerer,  welcher  mit  einem  Zweige  des  dritten  Stam- 
mes des  K.  glosso-pharyvgcus  anastomosirt  und  den  M.  ceratohyoideus  in- 
krnus  versorgt. 

c)  Der  dritte  Stamm  des  N.  ghsso-pharyngeus  enthält  Elemente  für 
du  erste  und  zweite  Kiemenbtisehel.  Er  dringt  von  innen  her  an  den 
M.  levator  arcas  secundi  heran ,  versorgt  ihn  mit  Zweigen  und  thcilt  sich 
dann  in  drei  Äeste.    Von  diesen  drei  Zweigen  geht 

et)  eine  Anastomose  an  mit  einem  Ast  des  folgenden  Stammes  des 
S.  glösso-plutryngeus  und  versorgt  die  Haut  und  die  Muskeln  des  zweiten 
Kiemenbüschels, 

{f)  der  andere  versorgt  das  erste  Kiemen bUschel, 

;)  der  dritte  anastomosirt  mit  dem  zweiten  Ast  des  N.  lingual'is  n. 
<faso-pharyngii  zu  dem  Stamm,  von  welchem  Zweige  für  den  M.  cerato- 
hyaUkm  internus  entspringen. 

Aus  dem  Ganglion  des  N.  mgus  selbst  entspringen  bei  Siren  zunächst 
roch  eiuige  für  die  Kiemen  bestimmte  Zweige: 

1)  Der  erste  tritt  vorn  an  den  M.  levator  arcus  tertii  heran,  innervirt 
«litsen  Muskel,  giebt  einen  Ast  ab,  welcher  mit  dem  zweiten  Stamm  ana- 
stomosirt, und  verliert  sich  endlich  in  den  M.  levator  brancliiac  tertiae. 

2)  Der  zweite  Stamm  des  Vagus  ist  viel  schwächer  als  der  vorige, 
giebt  einen  Ast  fttr  den  M.  levator  arcus  tertii  ab,  anastomosirt  mit  einem 
All  des  ersten  Stammes  und  verbreitet  sich  in  die  Haut  des  dritten  Kie- 
luenbüschels. 

3)  Der  dritte  Stamm  innervirt  den  M.  levator  arcus  quarti. 

4)  Der  vierte  Stamm  ist  der  stärkste  von  allen.  Gleich  nach  seinem 
Ursprung  giebt  er  ab  den: 

a)  Nervus  lateralis  superior,  welcher  sich  in  einen  feineren 

«)  Ramus  lateralis  superior  superficialis,  welcher  Uber  das  Schulterblatt 

ftach  hinten  verlauft,  und  einen  stärkeren 

ß)  Ramus  lateralis  superior  profundus  tbeilt.    Letzterer  tritt  zwischen 
Fasern  der  epaxonischen  KUckenmuskeln  ein  und  läuft  Uber  die  Enden 

«er  Rippen  and  Querfortsätze  der  Wirbel  fort  nacb  hinten,  wo  er  seinen 

^eg  in  der  Seitenlinie  verfolgt. 

b)  Eiuen  Zweig  fttr  den  M.  dorso-trachealis. 

Der  Stamm  gebt  nun  nach  hinten  bis  zur  Gegend  des  Scbultergcrüstes 
Qnd  giebt,  dort  angelangt,  folgende  Aeste  ab:  einen 

c)  Ramus  recurrens,  welcher  um  den  M.  dorso-trachealis  herumgeht 
snd  folgende  Zweige  entlässt: 
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a)  einen  Ast  für  den  M.  constrktor  areuum  (ca), 
ß)  einen  anderen  für  den  M.  protactor  arcus  quarii, 
y)  einen  dritten  für  den  M.  hyo-trachealis  and  dorso-trachealis  nn 
einen  feinen  Endast  fllr  den  M.  constrktor  adtius  laryngis. 

d)  Der  vierte  Stamm  des  N.  vagus  innervirt  den  M.  adduetor  branchio 

tertiac. 

c)  Der  Nervus  lateralis  inferior ,  der  fünfte  Stamm  des  Vagus,  tril 
medialwärts  vom  Sebultergcrilst  nach  hinten  und  verfolgt  diese  Richtnnj 
dicht  anter  der  Haat  am  unteren  Dritttheil  der  Körperhöhe. 

f)  Der  Rest  des  vierten  Stammes  ist  der  Ramtis  intestinalis,  welche 
medianwärts  vom  N.  hypoglossus  nach  hinten  und  innen  geht,  um  sich  ai 
den  Kingeweiden  zu  verbreiten. 

Bei  Sircdon  pisciformis  sind  die  Elemente  beider  Nerven  mit  einande 
verschmolzen.  Aas  dem  grossen  Ganglion  treten  folgende  Nerven  nervo 
(Taf.  XXI,  Fig.  1): 

1)  der  Itamus  cotnmunkans  (k)  mit  dem  Ilamus  jugularis  (i)  des  V 
facialis.  Er  nimmt  auf  seinem  Wege  nach  aussen  und  vorn  gleich  naet 
seinem  Ursprung  noch  einen  Faden  aus  dem  Ilamus  pharyngeus  (pii)  da 
N.  glosso-pharyngeus  (gl)  auf  und  senkt  sieb  in  den  Ramus  jugularis  n 
facialis  ein,  der  durch  ihn  um  etwa  die  Hälfte  verstärkt  wird ; 

2)  der  Ilamus  lingualis  oder  Glmsopharim<jcus  (gl)  cnüässt  gleich  nar b 
seinem  Ursprünge  zwei  feine  Nerven,  die  sich  nach  vorn  wenden  and  von 
der  Dorsalseite  aus  sich  an  der  Haut  des  .Schlundes  ausbreiten.  Einei 
derselben  (ph)  geht  bis  zn  dem  eben  beschriebenen  Bamus  commumcans, 
um  mit  ihm  zn  verschmelzen. 

Naeh  Abgabe  der  Schlundnervcu'  verfolgt  der  Glossopharyngeus  seinen 
Weg  nach  aussen  und  hinten  und  tritt  von  iuuen  her  an  den  M.  UxaU* 
arets  primi  (la')  heran.  Bier  giebt  er  einen  feinen  Zweig  ab,  der  toic 
einem  Aste  des  folgenden  Zweiges  zu  einem  Stamm  verschmilzt  und  in 
das  erste  Kicmenbtlschel  dringt 

Der  Glossopharyngeus  selbst  tritt  dann  ebenfalls  von  innen  her  an  den 
Lcvafor  arcus  primi  heran,  geht  durch  ihn  hindurch,  indem  er  ihn  mit 
Zweigen  versorgt  und  innervirt  dann  die  Mm.  ceratohyotieus  exkmus,  »»• 
ternus  und  intermaxilhris  posterior  (Stylo-hyoiiiats)  (ia).  • 

3)  Der  dritte  (br)  aus  dem  Ganglion  entspringender  Nerv,  tbeiK  si 
in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  mit  dem  erst  beschriebenen  Ast 
Glossopliaryngeus  anastomosirt  und  die  Mnskeln  und  die  Haut  des  ers 
Kicmenbtlsehels  innervirt,  während  der  andere  die  Haut  und  die  M 
des  zweiten  KicmenbUsehels  innervirt. 

4)  Der  vierte  aus  dem  Ganglion  des  N.  vagus  austretende  Stamm  ( 
enthält  Fasern  für  das  zweite  und  dritte  KicuicnbUscliel,  tritt  z 
dem  M.  lecator  arcus  secumti  ila")  und  arcus  tertii  (la'")  und  theilt  si 
in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  mit  dem  erst  beschriebenen  Z' 
des  dritten  Stammes  anastomosirt  und  das  zweite  Kiemenbttschel  versorg 
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während  der  andere  für  die  Haut  nnd  Muskeln  des  dritten  Kiemen- 
bflschels  dient 

5)  Bamus  accessorius  (a)  für  die  Mm.  capUi-dorso-scopularis  (cucuüaris) 
(ok)  and  dorso-laryngeus. 

6)  Barnus  cutaneus  (br")  für  die  Haut  der  Kiemenspalten. 

7)  Bantus  intestinalis  (in),  der  stärkste  aller  Stämme.  Er  geht  schräg 
aach  aussen  and  ionen  and  kommt  dann  zwischen  dem  Buj/rascapulare 
md  M.  capiti-dorso-scapularis  (cncuüaris)  zu  liegen,  giebt  letztgenanntem 

"  Sfuskel  einen  Zweig,  geht  dann  nach  unten  und  innen  und  theilt  sich  in 
drei  Aeste. 

a)  Der  N.  lateralis  inferior  tritt  lateralwärts  zu  dem  gleich  zu  be- 
schreibenden Bamus  recurrens,  so  wie  von  dem  ersten  und  zweiten  Hals- 
nerven {Hgpoglossus)  nach  unten  und  hinten,  medial  wärts  von  der  ScapiUa. 
Hinter  letztcrem  und  dessen  Muskeln  tritt  er  an  die  Haut,  am  unteren 
Dritttheil  der  Seitenfläche  verlaufend  und  lässt  sich  bis  zur  Gegend  des 
Alters  verfolgen. 

b)  Der  Bamus  recurrens  ist  bedeutend  stärker  als  der  vorige.  Er 
krümmt  sich  medialwärts  von  dem  ihn  kreuzenden  ersten  Halsnerven  nach 
vorn,  tritt  von  aussen  und  hinten  her  an  die  Vontralfläche  des  M.  hyo- 
trachealis,  innervirt  diesen  Muskel,  so  wie  den  M.  dorso-trachealis.  Einen 
feinen  Endzweig  konnte  Fischer  bis  zur  Stimmlade  verfolgen. 

3)  Der  dritte  Endzweig  des  Bamus  intestinalis  geht  medianwärts  von 
den  zwei  ersten  Halsnerven  nach  hinten  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste, 
deren  Endignngen  sich  in  die  Substanz  der  Lungen,  sowie  am  Magen  und 
der  Speiseröhre  verfolgen  Hessen.  Der  letzte  aus  dem  Ganglion  des  N.  vagus 
austretende  Stamm  ist  der  N.  lateralis  superior  (J),  welcher  sich  gleich 
nach  seiuem  Ursprung  in  zwei  Zweige  theilt.  Der  eine  versorgt  die  Haut 
des  Rückens  und  Hess  sieh  bis  zur  Gegend  der  hinteren  Extremitäten  ver- 
folgen. Der  zweite,  stärkere  Ast  des  N.  lateralis  sujterior  geht  gerade 
nach  hinten,  tritt  medialwärts  vom  Rande  des  knorpeligen  Schulterblattes 
durch  und  verläuft  in  die  Tiefe  an  der  Grenze  der  dorsalen  nnd  ventralen 
Seitenmuskeln. 

Auch  bei  Menobranüms  (Taf.  XXI,  Fig.  5)  ist  der  Glossopharyiujcus 
mit  dem  Vagus  vereint.  Diese  Gattung  unterscheidet  sich  aber  noch  da- 
durch von  allen  übrigen,  dass  letzterer  Nerv,  wenn  auch  nur  Itir  eine 
kurze  Strecke,  die  Elemente  des  Hypoylossus  in  sieh  aufnimmt. 

Die  einzelnen  aus  dein  Ganglion  entspringenden  Aeste  sind  folgende  : 
1)  Ganz  vorn  aus  dem  Ganglion  entspringt  ein  feiner  Nervenstamm, 
welcher  sich  gleich  nach  seinem  Ursprung  in  zwei  theilt: 

a)  der  eine  von  Fischer  als  Kopftheil  des  Sympathims  (»)  bezeich- 
net, wendet  sich,  dem  OccipiUüe  laterale  und  Petrosum  dicht  anliegend, 
nach  aussen  und  vorn  bis  zur  Austrittsstellc  des  N.  facialis,  wo  er  sich  in 
degsen  Ganglion  (6)  einsenkt; 

b)  der  andere,  der  Bornas  pharymjcus,  versorgt  die  hintere  Partie  der 
Gaauenhaut  und  des  Schlundes. 
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2)  Der  zweite  Vagusast  (210)  ist  beträchtlich  stärker  als  der  erste,  läuft 
unter  dem  Lcvator  arcus  primi  nach  aussen,  giebt  auf  diesem  Wege  einen 
feinen  Zweig  nach  oben  in  diesen  Muskel  und  theilt  sich  dann  in  zwei 
gleich  starke  Aeste.   Der  erste,  der 

a)  Hamm  glossophaiyiigcus,  iunervirt  den  M.  cerato-hyoideuii  internus 
und  scheint  in  der  Schleimhaut  des  Mundes  zu  endigen.   Der  zweite, 

b)  Burnus  branchiac  primär  et  secundae  steigt  vor  dem  Lcvator  areti* 
primi,  hinten  und  lateralwärts  von  dem  M.  ceratohyoideus  externa*,  welchen 
er  innervirt,  zwischen  diesem  und  dem  Pdro-tympuuj-MaxiUam  (Massetcr) 
in  die  Höhe,  tritt  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Kicmenbogeu  nach 
aussen.    Hier  theilt  er  sich  in  drei  Aeste,  für: 

a)  die  Haut  vor  der  Kiemenspalte, 

ß)  das  erste  Kiemenbüscbel  und  dessen  Muskeln, 

y)  eiue  Anastomose  mit  einem  Aste  (3d)  des  folgenden  Stammes. 

3)  Der  dritte  aus  dem  Ganglion  hervortretende  Stamm  (310)  tritt 
unter  dem  Lcvator  arcus  p)'imi  nach  hinten  und  oben  und  giebt  folgende 
Zweige  ab: 

a)  mehrere  feine  Fäden  fllr  die  Schleimhaut  der  Iiachenhöhlc, 
ß)  einen  feinen  Ast  für  die  Haut  des  ersten  Kicmcubüsehcls, 
/)  mehrere  Zweige  für  den  Lcvator  arcus  sceundl 
Nach  Abgabe  dieser  Zweige  steigt  der  Stamm  nach  oben  und  theilt 
sich  vor  der  dorsalen  Spitze  des  zweiten  Kiemcnbogens  in  zwei  Theile  : 

a)  Der  erste  spaltet  sich  gleich  wieder  in  zwei,  von  welchen  der  eine 
d)  mit  dem  Ast  (;  )  des  Hamas  bramhiac  primae  et  secundae  des 

zweiten  Vagusastes  anastoniosirt.    Der  andere 

fc)  innervirt  den  M.  lcvator  branckkte  tertiae  und  den  M.  ceratohjoideus 
externus. 

b)  Der  zweite  giebt  ab: 

Zweige  für  die  Haut  des  zweiten  und  drittem  Kiemenbüchels, 
y)  eine  Anastomose  für  den  dritten  Kicmennerveu  aus  dem  vierten 
Stamm  des  N.  vagus. 

-    <t)  Der  Werte  Stamm  des  N.  vagus  (4l°)  tritt  zwischen  dem  M.  lcva- 
tor awus  wcandi  und  tertü  nach  aussen  und  entsendet: 

a)  einen  feinen  Zweig  für  die  Schleimbaut  des  dritten  Kicmenbogcns, 

b)  einen  Zweig  zur  Anamostosc  mit  dem  Ast  (;  )  des  dritten  Vagns- 
astes. 

•r»j  Der  fünfte  aus  dem  Ganglion  hervorgehende  Stamm  (5  ,0)  ist  der 
stärkste  von  allen     Er  giebt  folgende  Aeste  ab: 

a)  den  JT.  lateralis  superior.  (Is).  Gleich  nach  seinem  Ursprung  theilt 
dieser  sieh  in  zwei  Aesle: 

«)  der  obere,  viel  feiner  als  der  untere,  geht  nach  hinten  zwischen 
die  oberflächlichen  Fasern  der  epaxonischen  Partie  des  Scitcnmuskela, 

ß)  der  untere,  viel  stärkere,  tritt  über  das  knorpelige  Ende  des  dem 
dritten  Wirbel  angebörigeu  Querfortsatzes  fort  uach  hinten  Uber  die  Quer- 
foit8ätze  bis  zum  Schwanz. 
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Der  Ilaiiptstaium  seihst  verfolgt  Aach  Abgabe  der  oberen  Scitenncrven 
seinen  Weg  nach  hinten,  lu  der  Gegend  der  Kicmenspalten  angelangt, 
endigst  er 

b)  einen  Zweig  für  den  M.  dorso-lrachcalis, 

c)  einen  feinen  Ast  für  den  M.  omo-pkarpngeus, 

d)  einen  Zweig  für  den  M.  mpiti^dorso-scapuhiris  (encuflarin), 

e)  den  stärksten  von  allen,  den  R.  intestinalis,  der  sieh  an  den  Ein- 
geweide« der  Kumpfhtfblc  ausbreitet. 

Der  Rest  des  fünften  Vagusastes  theilt  sich  in  zwei  Theilc  von  fast 
gleicher  Stärke. 

f)  Der  eine  von  ihnen,  Raums  recurrens,  wendet  sieh  nach  innen  und 
icoervirt  die  Mm.  dorso-traehalis.  hiio-trachculis ,  constrictor  areuum  und 
Aädurtwcs  areuum.  Ein  feiner  Endfaden  lässt  sich  bis  zur  Stimmlade 
verfolgen. 

g)  Der  zweite  anastomosiit  mit  Aestcn  (ha)  ans  den  /tarnt  desvenden- 
des  zweiten  und  dritten  Halsnervcn  (Ilh  und  Ulk)  zu  einem  kurzen 

btamm  ($\  der  sich  bald  wieder  in  zwei  spaltet. 

«)  Der  eine  (hg)  ist  als  Ramus  hypoglossns  zu  bezeichnen  und  enthalt 
nach  der  Analogie  mit  den  Übrigen  Gattungen  die  den  beiden  Halsnerven 
entsprechenden  Elemente.  Er  tritt  hinter  den  Fasern  des  M.  dor$o-1  radia- 
lis nach  ansäen  und  krümmt  sieb  an  der  lateralen  Flache  des  M.  thora- 
>  >o-hyoidcus  uaeh  vorn.  Er  versorgt  den  M.  thortuieo-hyoufoiis  (sterno- 
bymdcus  nnd  omo-hyoideus),  sow  ie  dm  31.  genio-hyoideus: 

ß)  der  zweite,  der  Ramus  lateralis  inferior  (Ii),  wondet  sieh  nach 
Linien  bis  zu  dem  Winkel,  den  die  Scapida  mit  dem  Procoracoid  bildet, 
tritt  medianwärts  vom  Schultergerüst  nach  hinten  und  dann  an  die  Haut, 
wo  er  sich  bis  über  die  Mitte  der  Ktfrperlängc  verfolgen  lägst 

Bei  Proteus  amjuincus  (Taf.  XXI.  Fig.  3;  entspringt  aus  dem  Ganglion 
des  N.  vagus,  der 

1)  iY.  lateralis  supnwr,  welcher  sich  bald  in  zwei  theilt,  den 
«)  N.  lakralis  svprrior  superficialis  und  den 

ß)  N.  lateralis  su)*erior  profundus,  welche  unter  den  epaxonisehen 
litkkcwnuskcln  nach  hinten  verlaufen  und  höchstwahrscheinlich  die  Mus- 
kdn  nnd  die  Haut  der  Kiemenbiischcl  innervireu. 

2)  Der  zweite  aus  dem  Ganglion  entspringende  Nerv  ist  der  Raums 
'ßom-pharyngeus  s.  linywdis,  welcher  verschiedene  kleine  Ae.^te  an  der 
hinteren  Fläche  der  Schleimhaut  der  Pharynx  abgiebt  und  sich  bis  in  die 
Zange  verfolgen  lässt. 

3)  Der  dritte  aus  dem  Ganglion  entspringende  Ast  innervirt  die  Muskeln, 
welche  das  Zungenbein  bewegen  (Mm.  ihonuko-hyoideus  [skrm-hyoidais 
und  uwo-hyoidcus]  und  aw'uhhyoidvns)  und  scheint  also  wie  der  Ramus 
hpo-ghxsus  n.  vagi  bei  Menobranchus  die  den  beiden  Halsncrvcu  ent- 
^reehenden  Elemente  zu  enthalten. 

Ans  dem  Vagusgauglion  entspringen  weitere  Acste  für 
a)  die  Kiemenbüsche),  den 
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ß)  Bantus  intestinalis,  welcher  sich  bis  zn  den  Eingeweiden  verfolg* 
lasst,  nnd  den 

y)  Bantus  lateralis  inferior,  welcher  sich  nach  hinten  bis  zum  Schwm 
fortsetzt. 

Bei  den  Perennibranchiaten  stimmen  die  Verästelungen  der  Vagi: 
gruppe  sehr  nahe  mit  den  der  Derotremen  Uberein. 

Die  bei  den  Perennibranchiaten  für  die  Kiemenbüschel  nnd  der* 
Muskeln  bestimmten  Zweige  sind  bei  den  Derotremen  zwar  an  eben  d< 
seben  Stelle  vorhanden,  wie  bei  jenen,  versorgen  aber  lediglich  die  Ha 
dieser  Gegend. 

Bei  Menopma  (Taf.  XXI,  Fig.  2)  ist  der  Glossc-pharyngeus  mit  de 
N.  vagus  verschmolzen.  Das  Ganglion  liegt  ganz  ausserhalb  des  Schädel 
Aus  demselben  entspringen: 

1)  ein  Bornas  communicans  (k)  mit  dem  N.  facialis, 

2)  ein  Bantus  acecssorius,  welcher  die  tiefen  Halsmuskeln  innervirt, 

3)  ein  Bantus  pharyngeus,  welcher  die  Haut  des  Schlundes  versorgl 

4)  Bantus  glo8so~piharyngcus  s.  lingualis  (gl),  welcher  den  M.  ceraU 
hyoideus  (ceh)  inuervirt  und  dio  Haut  der  Mundhöhle  versorgt, 

5)  ein  dem  ersten  Kiemennerven  der  Perennibranchiaten  analoge 
Stamm  (br),  welcher  die  Haat  der  Kiemen,  den  M.  levator  arcus  seeund 
die  Glandula  thytnus  der  Autoren  und  die  ventrale  Haut  der  Mundböhl 
versorgt, 

6)  der  Hauptstamm  des  N.  vagus  giebt  darauf  den  zweiten  Kiemec 
nerv  (br'),  der  den  M.  levator  arcus  tertii  und  die  Haut  vor  der  Kiemen 
spalte  versorgt  Kr  selbst  (in)  entsendet  Zweige  an  den  M.  capUi^orso 
scaimlaris  (cucuUaris)  und  den  M.  dorso-trachealis,  giebt  den  B.  recurrens  tu 
die  Muskeln  der  Luftröhre  und  Stimniladc  ab  und  verbreitet  sich  schließ- 
lich als  Bantus  intestinalis  an  den  Kinge weiden  der  Rumpfhöhle, 

7)  der  Bantus  lateralis  superior  (f)  läuft  über  die  Enden  der  Querfort 
sätzc  der  Wirbel  forttretend  nach  hinten. 


Die  Verbreitung  des  N.  vagus  bei  Amphiuma  (Taf.  XV,  4,  5,  6)  er 
innert  noch  mehr  als  bei  Mcnopoma  an  die  Formen  der  Perennibranchiaten 

Das  im  Knochcnkanale  selbst  liegende  Ganglion  ist  durch  eine  leicht« 
Einschnürung  in  zwei  Tbeile  gethcilt,  von  denen  einer,  wie  es  seheint, 
«lein  Glosso-pharyngcns,  der  andere  dem  Vagus  selbst  entspricht.  —  Au* 
dem  vorderen  kleineren  Theile  des  Ganglion  gehen  hervor: 

1)  der  Kopftheil  des  Syntpathkus  (Taf.  XV,  Fig,  5,  9  c), 

2)  der  Bantus  comtnunieatis,  welcher  mit  dem  Bantus  jugularis  n.  fa- 
rialis  anastomosirt  (9c'), 

3)  Bantus  ghsso-pharyngeus  s.  lingualis.   Dieser  tritt  an  der  medialen 
Fläche  des  ersten  Kiemenbogcns  nach  innen  und  unten  und  kommt  so  an 
der  VentrtMäehe  des  Thieres  medial wärts  von  M.  cerato-hyoideus  extermts 
zum  Vorschein.   Er  versorgt  diesen  Müskcl  und  den  Boden  der  Mund 
höhle. 
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4)  Der  erste  Kiemennerv  innervirt  den  M.  constrxtor  arcuum  versorgt 
i.  Ha«  vor  der  Kiemenplattc  and  gtebt  Zweige  «n  die  Haut  de.  Schlundes. 
Aa»  dem  hinteren  grösseren  Abschnitt  des  Ganghon  entspringen  M- 

^'"ertwette  Kiemennerv,  welcher  die  Hant  vor  der  Kiemen^ 
d  &  ThyrnnsdrOse  versorgt  nnd  die  Mm.  Mores  arc»,m  terh>  ä 
»irtf  innervirt  (Taf.  XV,  Fig.  5,  ä). 

i)  der  letzte,  der  stärkste  Stamm  von  allen,  entlasst  den: 

;  XUMk  welcher  sich  in  den  *  M  ZTun«"'^ 

M«  der  nahe  der  Mittellinie  des  Rückens  nach  hinten  läuft  nnd  den 
K  ünfo  profus  theilt   Letzterer  tritt  «her  die  Enden  der  Querfort 
der  Wirbel  nach  hinten.   Nach  Abgabe  des  N.  kta*»  ***r»r 
»endet  sich  der  Stamm  nach  hinten  nnd  nnten  und  giebt  ab: 

b)  iwei  feine  Zweige  in  den  3f.  dwrso-trachaUs, 

c  den  Barum  tateX  mftrio,,  welcher  medial*,,*  von  der  J 
».«  hinten  verlauft,  dicht  an  die  Haut  tritt  nnd  seinen  Weg  an  der 
liucbkante  des  Tbieres  verfolgt. 

Bei  Cryptobranchus  japomeus  hat  der  ».  jiM»  pha^gem  einen  von 
dem  N.  maus  dcntlich  getrennten  Ursprung. 

h,  dasOs  «^iiafc  l(fcr«fe  vereinigt  er  sieh  mit  dem  Ganghon  de, 
H.  iisjus.  Bald  darauf  trennen  sich  die  beiden  Nerven  wieder  von  ein 
«der.  Von  dem  N.  glosso-pharyngcus  entspringen  der  ... 

1)  Ramtts  cor,.»«»*«»*  prim*>,  welcher  mit  dem  IUtmus  p^ular*  n. 
■  wi/i's  anastoniosirt, 

2)  Bamus  communicans  sccuwlus  ftlr  den  /V.  fawafcr, 

3  llaiHus  oloiso-pharyngtvs  s.  lingual«,  welcher  die  Hau  der  Mund 
höhle  versorgt  und  böehstwahreeheiidicl.  den  M.  arato-hyo.äcur.  trt<»*us 

™Cr(Aw  dem  oben  niiigetbeiltcn  gebt  also  hervor,  das*  bei  Crgphhranchm 
ein  den  übrigen  Gattungen  fehlender  Ast  -  lUunns  commumean.;  secundus 
-vorkouJn  sollte.  Indessen  fragt  es  sieb,  ob  dieser  Ast  wohl  meht 
dem  Bamus  aeeworius  von  Fischer  bei  Mtnupoma  cDtepric-ht  J.den^ 
Ulli,  wird  die  Angabc  von  Schmidt,  Goddard  nnd  J.  v.  d.  »otTe» 
(53)  wohl  fehlerhaft  sein,  dass  der  llauptstamn.  des  N.  o^phaWW« 
sich  nur  in  die  Mnskelu  nnter  dem  Kopf  verzweigt,  inden» 

Aus  dem  Ganglion  des  N.  entspringen  zwei  Hauptamt«  (bdchst 
wahrscheinlich  der  erste  und  zweite  Kieme  nuerv;;  der  famus  m-mmw 
(laryngeus)  illr  die  Muskeln  de»  Luftröhre,  der  Hamas  lateral»;  und  de. 
hum  intestinalis  für  die  Eingeweide.  w:r.1 
Ueher  einen  den  M.  capUi-dorso-scapt'luris  .unemrendc,.  Zweig  wird 
von  Schmidt,  Goddard  und  J.  v.  d.  lloeveu  nichts  angegeben,  da- 
gegen von  Hamphry  (Stt)  wohl  erwähnt. 

Bei  Scüamamha  (Taf.  XXI,  Fig.  4)  ist  der  N.  fßo^^aryngcu,  mit 
dtm      vayus  verbunden.   Aus  dem  Ganglion  entspringen  der 
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1)  Bamusghss(hpharynpniss.  lingmlis,  welcher  folgende  Zweige  sibgieb 
a)  einen  Bantus  commmkans  zur  Anastomose  mit  dem  N.  facialis, 
ß)  Zweige  für  den  M.  ccratohi/oideus  erUrnus, 

y)  Aestc,  welche  den  Boden  der  Alundhühlo  versorgen  nnd  sieb  b 
in  die  Zunge  verfolgen  lassen; 

2)  Jlamus  pfairyngeus,  welcher  Zweige  ahgiebt  für  die  Fliartjna*,  d 
Glandula  thymus  Autorum  und  Ilantäste,  welche  die  Haut  vor  der  Kiemci 
spalte  versorgen; 

3)  Bamus  inhislimdis,  der  stärkste  aller  Stämme.  Derselbe  giel 
Zweige  an  den  M.  capiti-dorso-scapularis  (cmuUaris)  (eds)  und  theilt  sie 
dann  in  drei,  einen 

n)  Bantus  recurrens  für  die  Muskeln  der  Luftröhre, 

ß9  ;  )  Zweige,  welche  sich  bis  in  die  Substanz,  der  Lungen,  Speise 

röhre  nud  Magen  verfolgen  lassen." 

Ausserdem  entspringt  auch  noch  aus  dein  Vagusganglion  ein  Mnskel 

ast  für  den  M.  capiti-dorso-scapularis  (cucuUaris)  (cds). 


Der  Kopfthoil  des  Sympaihicus  nnd  der  Jlamus  communicans,  cum 

nervo  faeialx. 

Auf  rein  anatomischem  Wege  über  die  Natur  dieser  beiden  Nerven 
ins  Klare  «u  kommen,  ist  äusserst  schwierig.    Der  erste  vom  Ganglion 
des  Vagus  (Glosso-pharyrgrus)  zu  demjenigen  des  FaciaJ»s  scheint  überall 
vorhanden  zu  sein.    Die  Darstellung  dieses  äusserst  feinen  Nervenfadens 
ist  bisweilen  sehr  schwierig,  da  er  dem  Knochen  (Oa  occipiialc  laterale  und 
Pdrosuui)  oft  so  dicht  anliegt,  dass  er  nur  sehr  schwer  vom  Pcriosfeum 
zu  isoliren  ist.    Daher  die  Vermuthnng,  dass  er  auch  »hei  Moiopoma,  der 
einzigen  Gattung,  wo  Fischer  sich  von  seinem  Dasein  nicht  überzeugen 
konnte,  nur  wegen  seiner  vei steckten  Lage  nicht  gesehen  wurde.  Die 
verwandto  Gattung  Amphhma  lies?  über  seine  Anwesenheit  und  Form 
keinen  Zweifel.    Ja,  diese  Gattung,  die  "«usserdem  noch  mit  dem  Bantus 
communicans  ausgerüstet  ist,  zeigt  eben  hierdurch,  dass  letzterer  Nerv  — 
der  sich  ausserdem  nie  in  das  Ganglion  des  Facialis,  sondern  stets  in 
dessen  liamus  j  tgularis  einsenkt  —  mit  dem  Kopftheil  des  Sympathien* 
nichts  gemein  hat,  als  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  aus  dem  Glosso- 
phiryngcus,    Ueber  diesen  Bamus  communicans  dürfte  sich  ohne  Reizver- 
suche an  lebenden  Thiercn  ebenfalls  schwierig  ein  sicheres  Urtheil  ge- 
winnen lassen.   Dass  er  motorische  Fasein  aus  dem  Vagus  (GJosso-pha- 
ryvgcus)  in  den  Facialis  überführe,  dürfte  aus  dem  Umstände,  dass  er  stets 
den  liamus  jugularh  des  letzteren  verstärkt,  nicht  mit  absoluter  Sicherheit 
geschlossen  werden.    Denn  dieser  Stamm,  obgleich  der  einzige  des  K 
facialis,  ans  welchem  iMuskelzweige  hervorgehen,  entlässt  ausserdem  anrh 
Ifautäste.    Aus  Volkmann's  bekannten  Versuchen  hat  sich  in  der  Tbat 
ergeben,  dass  der  Bamus  communicans  bei  den  Anurcnrkeino  motorische 
Fasern  enthalt. 
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Die  Zweige  für  die  Kiemen  und  die  Hautnerven  des  Vagus. 

Die  auf  den  Ilamus  communicans  folgenden  zwei  oder  drei  Stämme 
ist  Vagus  haben  bei  allen  Perennibranchiaten  einen  ganz  gleichen  Ver- 
lief:   Sie  enthalten  die  fttr  die  Muskeln  und  die  Haut  <>er  Kiemen blisebel 
trimmten  Zweige,  senden  die  letzteren  aber  nicht  in  der  Weise  aus, 
iiss  jeder  dieser  Stämme  einem  einzelnen  der  drei  Kiemenbüsehel  ent- 
»riche.  Sie  verhalten  sich  vielmehr  ganz  ähnlich  wie  die  entsprechenden 
fromme  der  Fische;  die  für  die  einzelnen  Büschel  bestimmten  Nerven 
i*hen  aus  der  Vereinigung  von  Zweigen  hervor,  die  aus  je  zwei  seiner 
Stämme  entspringen.  So  betheiligt  sieh  also  unigekehrt  jeder  der  letzteren 
in  der  Versorgung  zweier  Kiemenbüsehel. 

Den  Derotremen  fehlen  die  Kiemenbüschel.  Gleichwohl  finden  sich 
dieselben  Stämme  des  Vagus  an  derselben  Stelle  nnd  von  gleicher  Stärke. 
Hier  sind  es  indess  Zweige  tür  die  Haut  geworden  uud  verbreiten  sich 
\a  letzterer  vor  der  Kiemenspalte,  also  gerade  da,  wo  bei  den  Percnni- 
tiranchiaten  die  KiemenbUschel  sitzen. 

Von  den  Perennibranchiaten  geht  nur  bei  Srcihn  aus  dem  Ganglion 
ie*  Vagus  ein  selbständiger,  für  die  Thymusdrüse  bestimmter  Zweig  her- 
vor, der  auch  feine  Hautäste  absendet.  Bei  keiner  der  anderen  Gattungen 
der  Perennibranchiaten  konnte  Fischer  von  dem  Dasein  von  selbstän- 
digen Hautzweigeu  des  Nervus  vagus  Ach  überzeugen.  Daraus  darf  man 
wohl  den  Schlags  ziehen,  dass  die  I lautzweige  der  Derotremen  den  Kie- 
nienästen  der  Perennibranchiaten  analog  sind,  uud  dass  sie  sieli  bei  jenen 
tot  der  Verwandlung  ähnlich  verhalten,  wie  bei  diesen  das  ganze  Leben 
hindurch. 


Der  Raums  recurrens,  * 

Im  Gegensatz  zn  der  sehr  einfachen  Form  dieses  Vagusastes  i»ci  den 
Salamandrinen  hat  derselbe  bei  den  Perennibranchiaten  einen  sehr  er- 
weiterten Veibreitungsbezirk.    In  seiner  Bahn  verlauten  die  Khmente- 

1)  für  die  Muskeln.-  M.  dorso-laryngcus,  M.  dorso4rachxdis.  Der  erste 
&vait  zur  Oeffnung  des  Einganges  der  Stinmih.de,  der  letztere  zur  Weiter- 
beförderung der  eingenommenen  Luft  in  die  Lungen; 

2)  für  den  M:  consbrictor  laryngis  und  den  M.  hyotracftcaUs.  Ersterer 
vtncUtawt  den  Eingang  zur  Stimmlaue,  letzterer  die  Luftröhre  selbst. 
Da  der  M.  hyo-trachealis  gleichzeitig  die  Kiemenspalten  öflnet,  so  .-ind 
beide  wohl  als  Muskeln  zur  Kieiucuat Innung  aufzufassen; 

3)  ftir  den  M.  constrictor  areuutn  und  protttetor  arens  ultimi.  Beide 
Muskeln  stehen  zur  Kiemenathinunj:  in  nächster  Beziehung;  ersterer  wohl 
auch  zur  Lungenathmung,  weil  der  durch  ihn  bewirkte  Verschluss  der 
Kiemenspalten  gerade  für  letztere  von  Wichtigkeit  ist. 

Hiernach  verlaufen  also  bei  den  Perennibranchiaten  sowohl  solche 
Üeiriente  in  der  Bahn  des  N.  recurrens,  die  zur  Luftatbmung,  als  auch 
lotete,  die  zur  Kiemenatbniung  in  Beziehung  stehen.    Dns:>  ausserdem 
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einige  der  erwähnten  Muskeln  eine  Aendernng  in  der  Lage  und  Form  d 
die  Stimmlade  umgebenden  Knorpel  bewirken  durften,  welche  vielleic 
auf  die  Hervorbringuog  einer  Stimme  von  Einfluss  ist,  wurde  oben  erwähj 
Bei  Cryptobranchus  japonicus  verläuft,  ganz  ähnlich  wie  bei  Siren,  d 
Ramus  recurrens  n.  wuji  nach  Abgabe  von  Zweigen  ftir  die  Mm.  hyo-tr 
cltealis  und  dorso-trachcalLs  an  der  medialen  Seite  des  schräg  naeb  inn« 
und  vorn  ansteigenden  M.  dorso-laryngeus ,  steigt  mit  letzterem  Musk 
Uber  den  M.  hyo-trachealis  nahe  bei  dessen  medialer  Insertion  fort,  iSi 
nuu  längs  der  Luftröhre  nach  vorn  und  breitet  sich  schliesslich  in  d< 
zum  System  des  Constrietor  laryngis  gehörenden  Muskeln  aüV  Bs  fehii 
hier  natürlich  diejenigen  Zweige,  die  bei  Siren  in  die  bei  Cryptobrancii 
nicht  vorhandenen  Muskeln  der  Kicmenbogen  gehen. 


Die  Scitenncnen. 

* 

Die  Scitennerven  der  Perennihranchiatcn  und  Derotrcmen  verdiene 
im  Vergleich  mit  denen  der  Salamandrinen  und  der  Froschlarven  ein 
Erwähnung. 

Drei  Stamme  von  hinteren  Seitennerven  sind  bei  allen  Perennibrai 
chiaten  ausgebildet,  zwei  obere,  aus  dem  Ganglion  des  Vagus  selbst  od< 
doch  kurz  nach  dem  Ursprung  aus  dein  Haupbtammc  aus  dem  letztere 
entspringende,  und  ein  unterer,  beständig  aus  dem  Ilamus  intestinalis  a 
seiner  Kreuz  nngsstclle  mit  dem  N.  hypoglossus  hervorgehender.  Der  letzter 
ist  stets  oberflächlich,  der  Haut  dicht  anliegend,  er  verläuft  überall  an  de 
Bauchseite  des  Thieres,  weit  von  der  eigentlichen  Seitenlinie  entfernt.  Di 
oberen  beiden,  aus  dem  Ganglion  entspringenden  Seitcnnerven  sind  anfang 
zu  einem  kurzen  Stamme  verschmolzen,  trennen  sich  aber  bald.  Beid 
treten  njcdialwärts  vom  Schulterblatt  nach  hinten,  der  untere  als  N.  lat( 
rulh  profundus  in  der  Tiefe  zwischen  den  Fasern  der  Rtiekcnmuakel 
versteckt,  über  die  Enden  der  Kippe  und  Querfortsätze  forttretend.  E 
folgt  in  seinem  Verlauf  der  Seitenlinie  «elbst.  Der  obere,  feinere  W0WH 
sich  dorsahvitrtK  t  um  niebt  weit  von  der  Mittellinie  des  Kückens  uacl 
hinten  zu  laufen.  Er  liegt  dicht  unter  der  Haut  bei  Siredon  und  ÄmJ 
ist  dagegen  nnier  dm  oberflächlichen  Schichten  der  Kückenmuskeln  ver 
steckt  hei  Metiobranchus  und  Protein  angutne*t$. 

Der  untere  Seitennerv  entspringt  nie  aus  dem  Ganglion.  Wenn  da 
Hauptstamm  des  Vagus  anf  seinem  Wege  nach  hinten  in  der  Gegend  de 
Kiemcnspalte  angelangt  ist  und  sich  in  seine  Zweige  für  die  Eingeweid< 
und  in  den  Uowhs  recurrens  spaltet,  entsendet  er  nach  hinten  den  N.  1* 
lindis  inferior,  der  medial wärts  vom  Schultergerlist  durchtritt,  um  diefci 
unter  der  Haut  nach  hinten  zu  laufen.  Er  liegt  dabei  der  Bauchfläcl 
&auz  nahe,  weit  von  der  Seitenlinie  entfernt 

So  sind  die  Pcreimibranehiaten  eigentlich  nr't  drei  hinteren  Seiten 
nerven  versehen:  einem  oberen,  einem  mittleren  und  einem  unteren.  Wäh- 
rend der  mittlere  stets  iu  der  Tiefe,  der  untere  beständig  oberflächlich 
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ist  der  obere  bald  dicht  unter  der  Haut  gelegen,  bald  zwischen 
oberflächlichen  Schichten  der  Ruckenmuskeln  versteckt. 
Von  den  Derotremen  schliesst  sich  Amphiwna  in  jeder  Hinsiebt  an 
i'erennibranchiaten  an.  —  Um  so  auffallender  gewiss,  dass  Fischer 
M  aller  Sorgfalt  bei  Menopoma  nnr  einen  Scitcnnerv  finden  konnte, 
ist  der  Nervus  lateralis  superior  profundus  der  Perennibranchiaten. 
Stier  theilt  sich  nicht,  sondern  läuft  in  der  Tiefe,  der  Seiteulinie  ganz 
Ehe  nach  hinten,  bestandig  Uber  die  Enden  der  Rippen  und  Querfortsätze 
imretend.  Aus  dem  Hauptstamme  des  -V.  vagus  gehen  keine  Nerven 
»vor,  welche  dem  N.  lateralis  inferior  der  Perennibranchiaten  entsprechen. 


Bei  CoeeUkt  annulata  giebt  der  N.  vagus  ebenfalls  den  N.  glosso-jiha- 
rynpus  ab,  welcher,  nachdem  er  sich  mit  einem  sympathischen  Ast  des 
S.faaaHs  verbunden  hat,  uich  aussen  sich  wendet,  die  Pharynx  mit 
Terwhicdenen  feinen  Zweigchen  versorgt  und  in  der  Zunge  sich  verliert. 
Nachdem  der  N.  vagus  den  Glosso-pharyng*us  abgegeben  bat,  theilt  er  sich 
m  mei  Aeste,  welche  von  dem  M.  vertebro-hyoideus*)  bedeckt,  tlicil weise 
iiweo  Muskel  innerviren,  zum  grössten  Theii  jedoch  an  die  Eingeweide 


Unter  den  Anuren  weichen  —  nach  den  Untersuchungen  von  Fischer 

die  zwei  Aeste ,  mit  welchen  bei  Bufo  und  Pipa  (Taf.  XXI,  Fig.  » 
md  9)  der  Nervus  oculomotorius  entspringt,  sobald  sie  in  die  Orbita  an 
^kommen  sind,  auseinander. 

Der  feinere  Ramus  superior  verzweigt  sich  in  den  M.  mtm  suptrior, 
ler  stärkere  Rcumts  inferior  geht  nach  unten  und  vorn  und  theilt  sieh  in 
drei  Aeste.  Von  diesen  verzweigt  sich  der  erste  in  den  M.  rtxlus  infriur, 
tet  zweite  innervirt  den  31.  reäus  internus,  während  der  dritte  den  il/. 
%H|  inferior  versorgt. 

Der  Nervus  patheticus  verzweigt  sich  in  den  Musculus  oUiqum  mperior. 

Der  Nervus  akhwens  theilt  sieh  in  zwei  Aaste,  der  eine  Stärkere  in- 
amirt  den  M.  Suspensorium  ocuU  (Zenker),  der  andere  zartere  verzweigt 
»ich  in  den  H.  reäus  externus. 

Tri^mMS-Gruppe.  Aus  dem  Ganglion  der  Jri^twiwMs-Gruppe  ent- 
springen vier  Aeste,  der  Ramus  ophtfodmicu*  (Ramm  nasalis  Fischer), 
der  Hamm  maxiüari.%  der  Ramus  palatinus  und  der  Ramus  jugularis. 

Der  Ramus  ophthalmicus  (nasalis  Fischer)  wendet  sich  uach  vorn, 
verlauft  an  der  inneren  Fläche  der  Augenhöhle,  giebt  zwei  oder  diei  zarte 
Aegtchen  au  das  obere  Augenglied,  dringt  durch  das  Foramen  pro  ramo 

*)  Üweer  Muskel  »Bteprinirt  von  den  Fortritten  der  ricr  oberen  Wirbel  uaU  in*arirl  „ich 
«  <H  ZuwuUuvacMl. 
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nasali  in  das  Os  eihmoideum  in  die  Nasenhöhle  und  theilt  sich  dann  i 
zwei  Aestc,  von  welchen  der  eine  sieh  in  die  Muskeln  der  Nase  verzweig 
während  der  andere  die  Naseusehlcimhaut  versorgt  {Bufo). 

Während  hei  Bufo  der  Nereus  ahduceus  als  ein  Selbständiger  Zwei 
auftritt,  wird  dagegen  hei  Hyla  und  Jlaua  der  31.  reetus  exkmus  und  cU 
M.  Suspensorium  <>n</t  (Zenker)  von  einem  aus  dem  Hamas  Ophthalmia 
entspringenden  Ast  verborgt.  Ausserdem  giebt  dieser  Zweig  Aestchen  ~' 
welehe  in  die  SeUrotica  hiueindringen  (Nu  vi  ciliares). 

Der  Hamus  maxiltaris,  der  stärkste  der  aus  dem  Ganglion  des  2fcreu 
tri<l<  minus  hervortreteudou  Zweige,  wendet  sieh  nach  vorn,  kommt  dam 
zwischen  dem  M.  pctra-nioxiltaris  uud  dem  M.  eapiti-maxiüaris  zu  liefen 
iuuervirt  beide  Muskeln  und  theilt  sieh  dann  in  zwei  Acste.  Der  vorder* 
--  Itamus  mo.cillaris  s('i*crior  —  wendet  sieh  nach  vorn  unter  die  Augen 
höhle,  versorgt  das  untere  Au^englied  mit  verschiedenen  Zweigchen ,  *c 
wie  die  Haut  in  der  Gegend  des  Os  tywpauieam.  Der  hintere  -  flaotu- 
tnaxillaris  inferior  —  geht  nach  hinten  uud  unten  nach  dem  Mundwinkel, 
giebt  hier  ein  feines  Hautüstchen  ab,  steigt  dann  an  der  inneren  Seite 
des  Unterkiefers  nach  unten  und  verzweigt  sich  in  die  Haut  der  Kinn- 
gegeud,  sowie  in  den  M.  int<  rmaxilhris  anterior. 

Der  Humus  jit<thttinus  im  Anfang  mit  dem  Humus  muxiüaris  innig 
verbunden,  geht  nach  vorn  und  verzweigt  sich  in  die  Haut  des  Gaumens 

Der  Hamus  juyiduris  wendet  sich  gleich  nach  seinem  Ursprung  aus 
dem  Ganglion  nach  hinten  und  steigt  in  das  Carum  tympam  eingedrungen 
Uber  die  Colunutla.  Bald  darauf  verlässt  er  die  Paukenhöhle  und  ver- 
bindet sieh  mit  dem  Hamas  communicans  nervi  va<ji.  Der  so  gebildete 
gemeinschaftliche  Stamm  liegt  sehr  dicht  am  Os  quadratum,  wird  von  dem 
M.  tympano-maxdlaris  (ditjaslriem  maxitlae)  bedeckt  und  versorgt  diesen 
Muskel  mit  verschiedenen  feinen  Aestchcn.  Dann  geht  er  nach  unten  and 
theilt  sich  in  drei  Acste: 

a)  den  Humus  aurieularis, 

ß)  den  Hamas  mentalis  und 

y)  den  Hamas  Juytdaris. 

Der  Humus  aurieularis  liegt  auf  dem  Os  quadnüum,  läuft  um  deu 
Annul«s  ttjm^uikas  herum  und  verbleitet  *ieb  in  die  Haut  uutcr  die  Mem- 
brana tym/xmi  uud  in  die  Haut  des  Mundwinkels. 

Der  Humus  mudul 's  geht  erbt  unter  dem  Amjulus  maxiUae  nach  unten 
wendet  hieb  dann  nach  vorn,  kommt  au  die  innere  Seite  des  Unterkiefer*, 
wo  er  mit  dem  Humus  nuuiliaris  inferior  nervi  trUjemiui  parallel  verläuft 
und  sich  bis  zur  Kiuugegcud  ausstreckt,  wo  er  mit  verschiedenen  Zweig- 
chen  in  der  inneren  Haut  des  Mundes  zu  endigen  scheint. 

Der  Humus  gutaris  läuft  in  einen  Bogcu  um  die  Pharynx  herum  nach 
unten  und  innen,  giebt  verschiedene  Zweigeheu  au  deu  £[.  p<  tro~lymi*ino- 
hyoid'us  anterior  und  zwei  feine  Aestchcn  au  die  Haut  der  Brustgegen«' 
{Bu/o,  Huna,  llijta). 

Bei  tipa  umerieana  entspringen  au^  dem  Ganglion  des  Nereus  tritß- 
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mms  ftlnf  Aeste.  Der  erste  —  Hamas  nasalis  —  von  dem  M.  petro- 
«axillaris  (Massetcr)  bedeckt,  wendet. sich  erst  in  die  Augenhöhle  nach 
rora  und  theilt  sich  dann  in  zwei  feine  Aeste,  welche  nach  aussen  ver- 
rufen und  die  meisten  Augenmuskelnerven  mit  Zweigchen  versorgen. 
Der  eine  theilt  sich  bald  darauf  in  drei,  welche  den  M.  rectus  snperütr, 
'/w  interna  nnd  rechts  externus  innerviren,  der  andere  verzweigt  sich 
1  den  M.  Miquus  mperior. 

.-Wir  sehen  also,  dass  bei  P'qxi  die  Muskeln,  welche  das  Auge  be- 
legen, nicht  allein  von  dem  N.  oculomoforixs  und  pttthrticus,  sondern  anch 
von  Äestchen  des  Nernts  trigeniinus  versorgt  werden.  In  dem  vorderen 
Aagenwinkel  theilt  der  Üamm  nasalis  sich  in  zwei  Aeste,  der  'eine  geht 
nach  aussen,  steigt  als  ein  kleiner  Ast  vor  dem  M.  Mkpms  siqHvior  und 
der  Nasenschleirahaut,  welche  er  versorgt,  nach  unten,  läuft  über  den 
"terkiefer  bis  zur  Nasenspitze  und  giebt  feine  Aestchen  an  die  Haut 
dieser  Gegend.  Der  andere  versorgt  die  Hant  und  die  Muskeln  der  Nase 
mit  feinen  Zweigchen. 

Der  zweite  ans  dem  Ganglion  Gassen  entspringenden  Ast  —  der  Bch 
w«  rnaxülaris  supaior  —  läuft  zwischen  dem  M.  cnpiti-maxillaris  {tem- 
j-Tofe)  und  iwtro-maxiUaris  (masseter)  nach  aussen  und  theilt  sich  in  ver- 
miedene Zweigchen,  welche  theilweisc  die  Haut  vor  und  oberhalb  des 
Anges,  theilweise  die  Haut  des  Kiefers  versorgen. 

Der  dritte  Ast  —  der  Ilamus  maxiUaris  inferior  —  giebt  unmittelbar 
wh  deinem  Ursprünge  aus  dem  Ganglion  Gasseri  ein  Aestchen  ab,  welches 
tick  in  zwei  theilt  ftir  den  M.  pciro-nuixiüaris  {masseter)  und  capit^maxd- 
^riutmporalis).  Darauf  wendet  er  sich  oberhalb  des  M.  capit'^maxiüaris 
"itporalis)  nach  aussen  und  vorn,  giebt  diesem  Muskel  auch  wieder  einige 
Aestchen,  begiebt  sich  dann  nach  dem  Winkel  de»  Unterkiefers,  vei sorgt 
mit  einigen  Aestchen  die  Haut  dieser  Gegend,  innervirt  den  M.  intcrmaxil- 
hrk  aniiYior  {mylo-hyoiäeus)  und  verbreitet  sich  an  den  Unterkiefer  als 
Hwtast  bis  zur  Kinngegend. 

Der  vierte  bei  Fiya  aus  dem  Ganglion  Gasseri  entspringende  Ast  — 
der  Ramus  jugtdaris  ~  wendet  sich  nach  hinten  und  oben  und  begiebt 
*ifh  in  einen  eigenen  Kanal  des  Os  petrosum.  Nachdem  er  durch  diesen 
Kanal  hindurchgetreten  ist,  Itommt  er  an  die  obere  äussere  Seite  dieses 
Knochens  zum  Vorschein,  wendet  sich  darauf  bedeckt  von  dem  AT.  hasi- 
iprascapidaris  (Levator  scaj/uluc  inferior)  nach  hinten  und  verbindet  sich 
fort  dem  R  mua  communicans  nervi  glosso-pluiryngci.  Nach  Abgabe  zweier 
Aestchen,  welche  den  M.  tympano-maxUlaris  (digastrieus  maxillae)  versor- 
gen, geht  er  nach  unten,  bis  er  an" den  Unterkiefcrwinkel  zum  Vorschein 
tritt.  Dann  durchbohrt  er  den  vorderen  Thcil  der  Parotis  und  theilt  sich 
iß  zwei  Aeste.  Der  vordere  innervirt  den  M.  intet maxiUaris  posterior 
^yio-hfoidcus)t  der  hintere  theilt  sich  wieder  in  zwei  Aeste,  welche  sich 
ebenfalls  in  die  Haut  verzweigen. 

Der  fünfte  bei  Fipa  aus  dem  Ganglion  Gasseri  entspringende  Nerv 
rticilt  stcb  bald  darauf  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  —  der  Burnus 
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pahifinm  —  vollkommen  wie  bei  Bufo  sich  verhält,  während  der  andei 
nach  aussen  nach  dem  Unterkiefer  sich  hegiebt,  dann  nach  vorn  hu 
wendet,  am  in  die  Mitndhaat  sich  auszubreiten. 

Die  wie  bei  den  Urodelen  zu  einem  gemeinsamen  Complexe,  d< 
Fwyus-Gruppe,  vereinigen  Homologen  der  Nervi  glosso-pharyngetts ,  va<ji 
und  aecessorim  WiUisi  des  Menschen,  schwellen  bald  nach  ihrer  Herau 
tretung  ans  der  Canalis  nervi  vagi  zu  einem  grossen  Ganglion  hera 
welches  zwei  Zweige  entlaust.  Durch  denselben  Kanal  tritt  der  Ntht 
sympathicus  heraus,  welcher  ebenfalls  einen  Zweig  an  das  Ganglion  um 
vftgi  abgiebt.    Die  zwei  Aeste,  in  welche  die  Gruppe  sich  theil 

sind  der  Ramm  ylosso-pkaryngcus  und  der  Ramus  intestinalis. 

Der  Ramus  glosso-pluiryngcm  schwillt  bald  zu  einem  kleinen  Ganglio 
an,  aus  welchem  drei  Aeste  ihren  Ursprung  nehmen. 

1)  Der  Ramm  communicam,  welcher  mit  dem  Ramm  communican 
nervi  facialis  sich  verbindet. 

2)  Der  Humus  pharyngeus,  welcher  sich  nach  vorn  wendet  und  di< 
Pharynx  versorgt. 

3)  Der  Bantus  lingualis,  der  dickste  der  drei  Aeste,  geht  nach  unter 
und  kommt  unter  dem  Af.  petro-tympanico-hyoulem  anterior  zum  Vorschein 
wendet  sich  nach  unten  und  vorn,  verlauft  an  der  lateralen  Seite  des  3/ 
maxüh-hyuifcm  (gmio-hymdcm)  und  wendet  sich  dann  nach  innen,  w- 
er  sich  in  verschiedene  Aesto  auflöst,  welche  alle  in  die  Zunge  bis  n 
deren  Spitze  sich  verzweigen. 

Der  Ramm  intestinalis  nervi  vagi  entlässt  bald  nach  seinem  Ursprung 
aus  dem  Ganglion  einen  feinen  Hautzweig  llir  die  Gegend  der  Parotidei! 
und  der  Haut  des  Nackens  und  Rückens  (bei  Rana  esculenta  gehen  die 
Zweige  bis  zur  Haut  der  Brust).  Dieser  Hautzweig  ist  wahrscheinlict 
nach  Stannius  und  Fürbringer  das  Homologon  des  Ramm  auricula- 
ris  (Ramm  cutaneus  Fischer).  Dann  giebt  er  einen  Ast  ab,  weichet 
sich  nach  aussen  wendet,  die  Mm.  }>e.tro-tympanico-hyoidei  posteriores  inner 
virt  und  einen  feinen  Zweig  an  die  Muskeln  der  Trachea  abgiebt  Nach 
Abgabe  dieser  Zweige  geht  der  Ramus  intestinalis  über  die  Schulte rrauskeln 
und  giebt  den  Ramm  acecssorim  und  scaimjaris  ab.  Krsterer  ist  in  der 
Kegel  einfach,  selten  iu  der  Mehrzahl  auftretend,  verläuft  zwischen  dem 
M.  pefro-r,  rkbralis  posterior  und  dem  M.  eapiti-scapidaris  (Cueuttaris)  nach 
unten  riTld  hinten  und  endigt  an  der  inneren  Fläche  des  letztgenannten 
Muskels. 

Der  Ramm  scapularis  wird  reprilsentirt  durch  ein  sehr  feines,  gleich 
neben  dem  Ramus  acecssorim  abgehendes  Aestchen,  geht  an  der  Innen- 
fläche dos  M.  CHcnllaris  vorbei  bis  zur  Innenfläche  des  M.  interscopularie, 
um  sieh  hier  zn  verzweigen. 

Der  Kamm  intestinalis  giebt,  nachdem  er  sich  hinter  dem  M.  tymjpaw 
maxilfari*  nach  aussen  und  unten  geweudet  hat,  einen  sehr  feinen  Zweif 
[Ramus  rccan\n»)  ab,  welcher  sich  nach  der  Larynx  begiebt.  Nach  Al> 
gäbe  üies'.'s  Abtes  geht  der  Ramus  iul  sfinalis  Anastomosen  -  ein  mit  dein 
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N.  spinalis  1  ([IT]  Piitpoglassus] ),  geht  nach  unten  und  schwillt  dann  zu 
einem  kleinen  Ganglion  an,  von  welchem  verschiedene  Nervenästc  ent- 
springen flir  das  Pericardium,  die  Lungen,  den  Oesopltayus  und  Magen. 

Bei  Ttpn  americann  entspringen  aus  dem  Ganglion  des  Nervus  vagus 
drei  Aeste,  der  Bantus  cutaneus,  der  Bamus  glosso-phanjngeus  und  der 
Ramus  intestinalis. 

Der  Bantus  cutaneus  (wahrscheinlich  Homologon  des  Bamus  auricu- 
'*)  verhält  sich  ebenso  wie  bei  Buna  und  Hyla,  nur  ist  er  hier  stärker 
entwickelt.  Der  Bamus  glosso-pharyngeus  zeigt  bei  Pipa,  obgleich  eine 
Zunge  hier  durchaus  fehlt,  im  Allgemeinen  denselben  Verlauf,  wie  bei  den 
anderen  Gattungen.  Nach  Abgabe  des  Bamus  jugularis  geht  er  im  Anfang 
denselben  Weg  wie  der  Bantus  intestinalis,  wendet  sich  unter  dem  31.  pc- 
tro-r*rtebrali&  superior  nach  aussen  und  unten,  beschreibt  eiuen  Bogen  um 
den  OtJwphagus  und  verbreitet  sich  in  die  seitlichen  Partien  der  inneren 
Mundschleimhaut  und  des  Unterkiefers. 

Der  Bamus  inUsfinalis  giebt,  nachdem  er  sich  hinter  dem  M.  iympano- 
maxülaris  nach  ansseu  und  unten  gewendet  bat,  eiuen  sehr  feiuen  Zweig 
(Kumtis  recurrens)  ab,  welcher  sich  nach  dem  Jjarynx  begiebt.  Dann  giebt 
er  einen  Bamus  acerssorius  und  scapularis  ab,  welche  sich  eben  wie  bei 
Krna  verhalten;  den  M.  fapiti-scapularis  (Cucuüaris)  und  den  M.  m- 
itrseapularis  innervirew,  Aeste  für  die  Eingeweide  und  endlich  der  Burnus 
lateralis,  welcher  eich  nach  aussen  und  unten  wendet  und  die  Haut  des 
Rockens  versorgt 

Unter  den  Anuren  ist  Pipa  die  einzige  Gattung,  bei  welcher,  wie  bei 
den  Uiodelen,  ein  Bamus  lateralis  vorkommt.  Nur  bei  den  Larven  der 
anderen  Gattungen  lassen  sich  diese  Bami  laterales  iu  doppelter  Zahl  nach- 
weisen, während  bei  den  ausgewachsenen  Tnieren  der  Endast  des  Bantus 
culawus  (auricularis)  fanctionell  dafür  eintritt. 

Die  höchst  genaue  Kenntniss  der  Gehimnerven  verdanken  wir  bt 
sonders  den  schönen  Untersuchungen  von  Fischer. 

Der  Verlauf  und  die  Verbreitung  weiae  der  An.  oljaciorius,  opticus 
nnd  acusticus  werden  bei  den  Sinnesorganen  näher  betrachtet. 


Spinalnerven. 

Uiodelen. 

Alle  Spinalnerven  entspringen  mit  zwei  Wurzeln  aus  dem  RUckcnmaik, 
einer  vorderen  und  einer  hinteren,  die  sich  zu  einem  kleinen  Ganglion 
mtervertebrale  vereinigen.  Jedes  Ganglion  entsendet  zwei  Zweige,  einen 
forderen  oder  ventralen  und  einen  hinteren  oder  dorsalen.  Letzterer 
wendet  sieb  nach  hinton,  geht  unter  dem  Quorfortsatz  der.  nilcLstuntcrp 
Wirbels  fort,  wendet  "sieh  nach  oben  ttber  den  Querfortsatz  dos  zweit 
Dicksten  Wirbeiß, -durchbohrt  hierauf  die  RllckcnmuBkcln,  welche  er  iunir 
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virt  und  gelangt  so  unter  die  Haut  des  Kückens,  unter  welcher  er  noch 
eine  Strecke  weit  nach  aussen  verläuft,  um  sich  schliesslich  in  derselben 
zu  \  erästcln.  Die  ventralen  Aeste  gehen  Anastomosen  ein  mit  dem  JV.  sym~ 
pathicus  und  vereinigen  sich  entweder  zu  einem  Plexus  (Plexus  ftrachiaHs, 
crumlh)  oder  bleiben  mehr  von  einander  getrennt,  —  nervi  abdotnimdes. 

Eine  Ausnahme  macht  der  N.  spilialis  I,  welcher  nur  aus  einem  ven- 
tralen Ast  besteht.  In  wie  weit  der  Nerv  sich  verhält,  welcher,  wie  bei 
der  Wirbelsäule  angegeben,  aus  dem  Kürper  des  ersten  Wirbels  tritt,  muwT 
noch  weiter  untersucht  werden.  Die  Exemplare  von  Mmandra  maeuUäa 
sind  dazn  ihrer  Kleinheit  wegen  nicht  sehr  geeignet  und  grössere  Exem- 
plare standen  mir  nicht  zu  Dienste.  Bei  Cryptobranehus  japonicus,  weleher 
sich  dazu  am  meisten  eignet,  wird  weder  von  Humphry,  noch  von 
Schmidt,  G^ddard  und  J.  v.  d.  Ilooven  (53)  etwas  davon  angege- 
ben und  an  dem  kleinen  Stück  der  Wirbelsäule  von  Cryplol>ranchus  ja- 
ponicus,  welches  ich  untersuchen  konnte,  war  der  weitere  Verlauf  dieses 
Nerven  nicht  mehr  zu  vorfolgen. 


Plexus  brachialis. 

Hei  den  üiodclcn  betheiligen  »ich  die  ventralen  Aeste  des  N.  spina- 
lis  I  und  II  (bei  Mendvanchus  des  N.  spinalis  II  und  III)  theilweise 
an  der  Bildung  des  Plexus  foaehialis,  theilweise  enthalten  sie  die  Elemente 
des  ff.  hypoplossus,  wenigstens  des  JV.  descendens  fojpoglossi  (Taf.  XIX, 
Fig.  1-4). 

Der  ventrale  Ast  des  JV.  spinalis  I  vertbeilt  sich  mit  seiner  Haupt- 
masse (1)  in  der  hinteren  Zungenbeinmuskulatur,  innervirt  den  M.  iliora- 
cico-hyoideus  (stenw-hyoideiis),  den  M.  nuixdlo-hyoideu*  (genio-hyoidftui), 
giebt  feine  Aestchen  an  die  Haut  des  Halses  ab  und  ausserdem  ein  feines 
Aestchen,  das  durch  die  hypaxone  Muskulatur  nach  aussen  und  oben 
tritt,  den  N.  thoracicus  suj)erior  (2),  an  den  vorderen  Theil  des  M.  basi- 
scapularis  (kvuior  scapidae)  {bs)  ah. 

Der  ventrale  Ast  des  JV.  spinalis  II  giebt  ausser  den  die  Haut  des 
Halses,  den  M.  sterno-hyoideus  und  yenio-hyoidiits  versorgenden  Zweigen 
(3)  drei  grösstenteils  zur  SchultermusknlaUir.  gehende  Aeste  ab.  Der 
erste,  JV.  thoracicus  superior  II  (4),  verzweigt  sich  im  hinteren  Theil 
des  M.  basi-seapularis  (bs)  und  dem  vorderen  Theil  des  M.  iJtoracico- 
scapularis  {t1is)\  der  zweite  N.  thoracicus  inferior  II  anterior  (5)  in- 
nervirt den  M.  pcctori-scajndaris  internus  Fürbringer  (den  als  M.  omo- 
hyoidcns  gedeuteten  Theil  des  M.  skrno-hyoidcus,  s.  p.  101);  der  dritte 
geht  entweder  an  der  Innenseite  des  Plexus  nach  hinten  zum  M.  pubo- 
hyoidcus  (rcettts  ahhminis)  (ra)  (Proteus)  oder  er  theiit  sich  in  zwei  Aeste, 
von  denen  der  eine  nach  dem  M.  pubo-hyoideus  (rectus  altdominis)  (G) 
verläuft  (N.  tlwraeieus  inferior  posterior  IT)}  der  andere  sich  früher  (Sahi- 
mandra,  Cryptobranehus)  oder  später  (ßiredon)  mit  einem  vom  JV.  j  nulis 
III  abgehenden  Zweig  zum  JV.  supraeoraeoideus  verbindet. 
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Der  ventrale  Ast  des  N.  spinalis  III  ist  doppelt  so  stark  und  versorgt 
bis  auf  einige  kleine  Aeste,  die  an  die  hypaxonische  (bei  Cryptobranchus 
und  Menobranckus  auch  an  die  ventrale)  Ruropfinuskulatur  und  die  Haut 
des  Halses  gehen,  die  Schultergegend.  Zuerst  giebt  er  einen  N.  thoraci- 
eus  superior  III  (7)  an  den  vorderen  Theil  des  M.  thoraci - srapularis 
(Serratus  inagnus)  (ths)  ab  und  verbindet  sich  hierauf  mit  den  Nn.  spina- 
les II  und  IV  zu  den  Ansäe  inferioris  II  und  III  und  der  Ansa  suptrior 
III.  Die  Ansa  inferior  II  fehlt  bei  Proteus.  Bei  Siredon  geht  von  dem 
zur  Ansa  III  inferior  sich  verbindenden  Theil  noch  ein  feiner  Ast  an  die 
Bauchmuskeln  ab  (N.  thoracicus  inferior  [8]). 

Der  ventrale  Ast  des  N.  spinalis  1 V  ist  der  stärkste  Nerv  des  I*lexus 
brachiale,  aber  nur  wenig  starker  als  der  N.  spinalis  III.  Er  bildet  nach 
Abgabe  eines  N.  thoracicus  superior  IV  (9)  für  den  hintern  Theil  des  M. 
thcraei-scapularis  {Serratus  inagnus)  (ihs)  mit  den  Nn.  spinales  III  und  V 
die  Ansäe  inferiores  und  superhrcs  III  und  IV. 

Der  ventrale  Ast  des  N.  spinalis  V  ist  meist  kaum  so  stark,  wie  der 
N.  spinalis  II,  seltener  (bei  Cryptobranchus)  ein  kräftiger  Nerv.  Er  giebt 
mehrere  Aeste  (11)  an  die  Mm.  costo-abdominalis  extermis  und  internus 
(olliquus  abdoininis  extern  us  und  internus)  und  pufto-thoracicus  (rectus  al>- 
dominis)  (oa  und  ra)  ab  und  geht  schliesslich  mit  dem  N.  spinalis  IV  die 
Ami  spinalis  IV  ein,  bei  Cryptobranchus  an&serdem  mit  dem  N.  spinalis 
VI,  die  Ansa  spinalis  V. 

Der 'ventrale  Ast  des  N.  spinalis  VI  goht  bei  Cryptobranchus  durch 
ein  kleines  Aestchen  Beziehungen  zum  Plexus  brachialis  ein  und  bildet 
mit  dem  N.  spinalis  V  die  Ansa  spinalis  V. 

Der  Complex  aller  dieser  Ansäe  in  Gemeinschaft  mit  den  Ali.  thorar 
cki  superiorcs  und  inferiores  bildet  den  Plexus  brachialis. 

Die  aus  dem  Plexus  brachialis  stammenden  Nn.  brachiales  superiores 
und  inferiores  sind  die  folgenden:  Aeste  der  Nn.  bracliiahs  inferiores: 

a)  N.  supracoraeoideus  (12).  Ein  mittelstarker  Nerv,  der  entweder 
•  von  dem  N.  spinalis  III  abgegeben  wird  {Proteus)  oder  aus  der  Ansa  II 
hervorgeht,  dann  zum  kleinern  Theile  von  N.  spinalis  II,  zum  grössern 
von  N.  spinalis  III  gebildet  {Siredon,  Crvptohranchus ,  Salanutndra).  Er 
geht  im  lateralen  und  etwas  nach  vorn  gerichteten  Vorlaufe  nach  dem 
Foramen  eoraeoideum,  durch  das  er  nach  aussen  zu  der  Innenfläche  dos 
M.  mpracoraeoideus  (spe),  coraco-radialis  proprins  (erp)  (13)  und  des  1)in- 
teren  Theiles  des  procoraeo-humeralis  (ph)  gelangt  (U),  bei  Proteus  auch 
an  die  Haut  zwischen  Coracoid  und  Procoracoid  (15). 

Dieser  Nerv  ist  keinem  menschlichen  Nerven  direet  zu  vergleichen, 
steht  aber  in  naher  Beziehung  zum  N.  suprascapitlaris.  Sein  Verlauf  durch 
den  Brustgtirtel  oder  vor  demselben  (bei  Proteus  durch  die  Ineisura  com- 
coidea)  schliesst  jede  Verglcichung  mit  Nerven  aus,  die  hinter  demselben 
(resp.  hinter  dem  Processus  coraeoideus)  nach  aussen  an  den  Oberarm 
treten.  Aus  diesem  Grunde  ist  Humphry's  Deutung  als  Homologon  dos 
N.  mwuto-cutaneus  nicht  stichhaltig,  um  so  mehr  nicht,  als  der  N.  supra- 
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cttracoidcm  weder  einen  Ilaufust  an  den  Arm  schickt,  der  irgendwie  mit  dem 
H.  cutaneus  externus  n.  museulo-cuUmci  zu  vergleichen  wäre,  noch  zu  den  Mm. 
coraco-ltrochialcs  und  hrachialis  inferior  in  Beziehung  steht  (Fürbringer.) 

b)  N.  peetoralis  (17).  Ansehnlicher  Nerv,  der  meist  aus  dem  N.  spi- 
nalis IV  und  V,  zu  denen  auch  ein  feiues  Fädchen  aus  dem  N.  spinalis 
III  treten  kauu,  bei  Cn/ptobrapchus  aus  dem  N.  spinalis  I  V,  V,  VI  her- 
vorgeht und  sich  nach  Bildung  der  Ansa  IV  von  dem  hinteren  Tbetle  des 
Plexus  abzweigt.  Er  gebt  nach  Abgabe  eines  inconstanten  Hautästcheus 
an  die  Brust  (18)  um  den  hintern  Band  des  Coracoid  und  seiner  Muskeln 
nach  der  Innenseite  des  M.  pectoralis  (p)%  indem  er  sich  mit  mehreren 
Zweigen  (19)  verästelt.  Ausserdem  findet  sich  bei  Proteus  ein  kleines 
Ae&tchen  an  den  M.  costo-abd<mmialis  externus  (obli  juris  äbdominis  esefcr-' 
nus)  (20). 

Der  Nerv  ist  ein  Homologon  der  sogenannten  Nn.  thoracici  anteriores 
des  Menschen. 

c)  N.  brachialis  longus  inferior  (21).  Der  kräftigste  Endast  des  Plexus, 
durch  Verbindung  von  Theilen  des  N.  spinalis  III  mit  den  vereinigten 
Nn.  spimles  IV  und  V,  bei  Cryph&ranchus  durch  Veinigung  von  Aesten 
des  N.  spinalis  I  Vt  V  und  VI  gebildet. 

Der  N.  hrachialis  longus  inferior  ist  ein  Homologon  aller  der  Nerven 
des  Menschen,  welche  die  Beugeseite  der  vorderen  Extremität  versorgen, 
er  enthält  also  in  sich  die  Elemente  des  N.  medianus,  vHnaris  und  musculo- 
cutanetis,  die  bei  den  Amphibien  im  Bereiche  des  proximalen  Endes  des 
Oberarms  noch  nicht  getrennt  und  überdies  auch  in  anderer  Weise  ver- 
theilt sind.  Er  giebt  vor  seinem  Austritt  aus  der  Brusthöhle  die  Nn.  co- 
raco-brachiates  ab  und  geht  sodann  in  einer  wenig  gedehnten  Spirale 
zwischen  dem  M.  anconacus  coraeoideus  (an)  und  M.  aneonaens  hunteralis 
medialis  (ahm)  nach  der  Beugeseite  des  Oberarms.  Zugleich  theilt  er  sich 
früher  oder  später,  bei  SaUwuindra  am  proximalen  Ende  des  Oberarms, 
bei  Proteus  und  Strahn  vor  der  Mitte,  bei  Cryptobranchus  am  distalen 
Ende,  in  zwei  lange  Endäste  der  Bantus  superficialis  und  profundus. 

a)  Nn.  eoraco-brachiales  (22).  Ein  oder  zwei  Aestc,  die  vor  dem  N. 
pedomlis  liegen,  zwischen  dem  M.  ancoruwus  coraeoideus  und  den  Mm. 
coraco-hrachialcs  verlaufen  und  sich  im  31.  coraco-braeJualis  longus  und 
bferis  verzweigen.  Diese  Nervenzweige  entsprechen  nur  theilweisc  dem 
N.  htusculo-cutaticus;  die  diesem  zugehörigen  Hautäste  und  Aeste  ftir  den 
M.  hnuhialis  inferior  werden  vom  Ilamus  superficialis  nervi  hrachialis  longi 
Ufirioris  abgegeben.  Ein  vollkommenes  Homologon  des  N.  musculo-ctUa- 
neus  fehlt  den  Urodclcn. 

ß)  Pamns  su^rfkialis  n.  hrachialis  longi  inferioris  (23).  (The  ulnar 
Trunk  of  the  median  Ncnv  Humphry.)  Kräftiger  Nerv.  Er  giebt  am 
Yufange  des  Oberarms  ein  feiues  Aestchen  (24)  an  den  M.  hrachialis  m- 
frrior  (heü)  ab  und  theilt  sich  hierauf  in  mehrere  Hautäste  (Nn.  cutanci 
inferiore*  mediales  [25]  et  laterales  [26]  und  einen  Muskelast  [27J),  die 
vorzugsweise  die  Haut  der  Beuge  des  Vorderarms  und  die  oberflächlicheren 
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Muskeln  innerviren.  Dann  kommt  er  zwischen  der  oberflächlichen  und 
tiefen  Schicht  der  Beugeniuskeln  am  Unterarm  zu  liegen  und  innervirt 
beide  Schichten.  Einer  seiner  Aeste  geht  über  den  M.  humero-jthaleingei 
volares  IT— V  (hpv)  und  innervirt  den  M.  radio-ulnaris  (ru).  Sein  Endast 
geht  nach  unten  zwischen  den  M.  hu mcro-phalawjä  volares  und  M.  ulnar* 
pkalatujä  volares  und  theilweise  bedeckt  von  dem  M.  humero-ulnaris  volar  ist 
dessen  distalen  Ende  er  innervirt.  Dann  geht  er  öberj  den  Carpus,  inner- 
virt die  Ulnarseite  des  fünften  Fingers,  kreuzt  sich  mit  dem  M.  vlnari- 
phüangei  volares  und  begiebt  sich  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  M* 
miacurpi-pJuüangci,  welchen  er  ebenfalls  innervirt,  nach  der  Kadialscite 
des  Unterarms.  In  dem  Sj>atium  interosseum  des  fünften  und  vierten  Fin- 
gers giebt  er  einen  Ast  ab,  welcher  die  nach  einander  gekehrten  Seiten 
dieser  beiden  Finger  innervirt,  und  in  dem  SpaUum  interosseum  des  vierten 
und  dritten,  sowie  des  dritten  und  zweiten  Fingers  anaatomosirt  er  mit 
Aesten  des  liamus  prof  undus  n.  brachialis  longi  inferioris  (the  median  Prunk 
of  the  median  nerve  Humphry),  um  mit  diesem  gemeinschaftlich  die  mich 
einander  gekehrten  Seiten  des  vierten  und  dritten,  sowie  des  dritten  und 
zweiten  Fingers  zu  innerviren. 

Nach  Art  der  Yertheilung  des  Itamus  superficialis  n.  hrachialis  longi 
inferioris  am  Oberarm,  Vorderarm  und  der  Hand  ist  er,  wie  Fürbring  er 
mit  Recht  hervorbebt,  einzelnen  Elementen  der  Nn.  musculv-cutaneus,  ul- 
nare und  medianes  homolog,  durchaus  aber  nicht  dem  Ulnatis  —  wie 
Humphry  will  —  ztt  vergleichen.  . 

; )  liamus  profundus  n.  brachialis  longi  inferioris  (tlic  median  trunk  of 
the  median  nerve)  ist  ein  dem  vorigen  gleich  starker  Nerv.  Er  giebt  in 
der  Regel  keinen  Ast  an  den  Oberarm  ab,  sondern  versorgt  gemeinsam 
mit  dem  Bantus  superficialis  die  Beugescite  des  Vorderarms  und  der  Hand, 
namentlich  deren  tiefere  Muskelschichten.  Er  gebt  namentlich  erst  unter 
dem  AL  radio-ulnaris ,  welchen  er  innervirt,  dann  unter  dem  M.  ulnari- 
phalangei  volares  über  den  Carpus  und  theilt  sich  darauf  in  drei  Aeatc. 
Der  eine  innervirt  die  Muskeln  des  zweiten  Fingers,  die  beiden  anderen 
anastomosiren  mit  dem  liamus  superficialis  n.  brachialis  longi  inferioris 
and  innerviren  die  nach  einander  gekehrten  Seiten  des  vierten  und  dritten, 
sowie  des  dritten  und  zweiten  Fingers. 

Die  Nn.  brachiales  superiorcs  vertheilen  sich  in  folgender  Weise: 
*  a)  N.  subscapularis  (29)  (Subscaptdar  nerve  Humphry).  Ein  (Sala- 
>mndra,  Cryptobranchus)  oder  zwei  (Proteus,  Siredon)  dünne  Nerven,  die 
entweder  noch  vor  der  Bildung  der  Ansa  superior  III  vom  N.  spinalis  JI1 
entspringen  (Proteus,  Siredon,  Salamandra)  oder  vom  N.  spinalis  1/1  und 
IV  (Siredon)  oder  vom  N.  spinalis  11I}  I  V  und  V  (Cryptobranchus)  ab- 
gegeben wird  und  sich  oberhalb  (dorsal)  vom  M.  awonaeus  seaptdaris 
wdudis  (asm)  und  innen  vom  .V.  latissimus  dorsi  (dh)  um  den  hintern 
Hand  der  Scapula  herumschlägt,  auf  deren  Ausscnflacbe  vom  M.  dorsalia 
Papulae  (ds)  bedeckt  und  ihm  mehrere  kräftige  Zweige  (31)  mittheilend, 
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er  nach  vorn  verläuft  und  sich  am  vorderen  Rande  dieses  Muskels  in 
einen  oder  zwei  Haut-  und  einen  Muskelast  tbcilt. 

b)  Die  Hautaste  (Nn.  cutanei  laterales  bratihii  supcriores  (32)  versorgen 
die  Haut  der  Achsel  und  vordem  Brust,  der  Muskelast  (33)  innervirt  den 
grösseren  vorderen  Theil  des  M.  procoraco-humcralis  (ph). 

Ein  vollkommenes  Homologon  dieses  Nerven  fehlt  buiin  Menschen. 

c)  Nn.  latissimus  dorsi  (34).  Ein  oder  zwei  ziemlich  dünne  Nerven, 
die  von  den  Nn.  spinales  III  und  IV,  bei  Cryptobranchus  vou  den  Nn. 
spinales  III,  IV  und  V  abgehen,  der  vordere  meist  gemeinsam  mit  dem 
N.  dorsalis  seajmlae  und  die  in  die  Innenseite  des  M.  dorso-humeralis 
(lalissimus  dorsi)  (dh)  eindringen. 

Der  Nerv  ist  ein  Homologon  des  sogenannten  N.  subscapularis  longus 
des  Menschen  (FUrbringer). 

d)  JV»».  brachialis  longi  supcriores  (Radialis).  Ein  oder  in  der  Regel 
zwei  kräftige  Endäste  der  oberen  Schichte  des  Pbxus  brachialis.  Im 
ersteren  (nur  bei  einem  Exemplar  von  Salatnamlra  maculata  von  Ftir- 
bringer  beobachtet)  Falle  ist  der  Nerv  die  directe  Fortsetzung  der 
Ansa  superior  IV  und  theilt  sich  gleich  hinter  dieser  in  den  vorderen 
stärkeren  N.  radialis  profundus  (35)  und  den  hinteren  schwächeren  N. 
radialis  superficialis  (38).  Im  letzteren  Falle  entsteht  der  N.  radialis  pro- 
fundus aus  der  Ansa  superior  III,  der  N.  radialis  superficialis  allein  aus 
dem  keine  Ansa  eingehenden  N.  spinalis  1 V  oder  V. 

a)  N.  radialis  profundus  (Musculo-spiral  or  lladial  nerve  Humphry). 
Er  dringt  zwischen  den  Mm.  anconaeus  scapularis  medialis  (asm)  und  a>ico~ 
naeus  hwncralis  Uderalis  (ald)  einerseits  und  dem  M.  anconaeus  humeralis 
medialis  (ahm)  andererseits  in  die  Streckmuskelmasse  des  Oberarms  ein, 
giebt  an  die  tiefere  Lage  oder  bei  schwach  cnwickeltem  N.  radialis  super- 
ficialis an  die  ganze  Masse  derselben  Muskeläste  (36)  ab  und  tritt  nach 
gedehnt  spiraligem  Verlaufe  durch  diese  Streckmuskeln  von  dem  Condy- 
lus  radialis  in  die  Ellenbogenbbble  und  von  hier  aus  wieder  in  die  Streek- 
muskulatur des  Vorderarms.  Hier  kommt  er  erst  zwischen  dem  M.  hu- 
mero-aniibrachialis  inferior  (hat)  und  den  Streckmuskeln  zu  liegen,  welche 
von  dem  Epkondylus  -lateralis  entspringen  und  welche  von  diesem  Stamm 
innervirt  werden.  Dann  theilt  er  sich  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der 
eine  die  Streckmuskelmasse  perforirt,  an  der  Oberfläche  zu  liegen  kommt 
und  längs  der  radialen  Seite  des  Vorderarms  und  des  zweiten  Fingers 
(der  erste  fehlt  bekanntlich)  nach  unten  geht,  der  andere  Ast  bleibt  mehr 
in  der  Tiefe  zwischen  den  Extensoren  und  dem  Radius,  anastomosirt  auf 
der  RUckenfläche  des  Vorderarms  mit  einem  Zweige  des  Ramus  profundus 
n.  brachialis  longi  infirioris,  sowie  mit  einem  Aste  des  Ramus  superficialis 
n.  brachialis  longi  inferioris.  Dann  durchbohrt  er  den  M.  ulmri-phalanx 
II  dorsalis  und  theilt  sich  in  Aeste,  welche  die  nach  einander  gekehrten 
Flächen  des  zweiten  und  dritten,  sowie  die  des  dritten  und  vierten  Fingers 
innerviren  (Cryptobranchus).  Bei  Salamandra  dagegen  scheint  er  alle 
«Finger  zu  innerviren. 
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Der  N.  radialis  profundus  entspricht  theilweise  den  tieferen  Partien 
des  menschlichen  Eadialis. 

ß)  N.  radialis  superficialis  (Posterior  uhiar  s.  inferior  tnusculo-spiral 
nerve  Hnmphry).  Giebt  in  der  Achselhöhle  einen  kleinen  Hantnerven 
(39)  an  den  lateralen  Theil  der  Streckseite  des  Oberanns  ab,  verläuft  hierauf 
neben  dem  Jf.  radialis  profundus  durch  die  Streckinuskulatur  des  Ober- 
arms, ihrer  oberflächlichen  Partie  mitunter  Acste  abgebend  (40  und  tritt 
auf  dem  Condylus  radialis  unter  die  IJaut  des  Vorderarms.  Bei  geringer 
Entwickelnng  (Salamandra)  ist  er  in  dessen  Bereiche  lediglich  Hautner? 
der  Streekseite  (N.  cutaneus  super  ior  brachii  et  antibrachii)  (41)  oder  er 
versorgt  auch  die  Muskulatur  derselben  und  geht  bis  zur  Ulnarseit  der 
Streckfläche  der  Hand  (Cryptobranchus).  Nachdem  er  bei  Cryptobranchus 
am  Unterarm  gekommen  ist,  durchbohrt  er  den  M.  humero-idnaris  dorsal is, 
anastomosirt  mit  Zweigen  des  N.  radialis  profundus  und  des  Bantus  pro- 
fundus n.  brachialis  longi  inferiorisy  verläuft  dann  Uber  die  Dorsalfläche 
der  Ulm  und  der  Handwurzelknochen  nach  der  Hand  und  innervirt  die 
Ulnarseite  des  fünften  Fingers  uud  die  nach  einander  gekehrten  Seiten 
des  vierten  und  fünften  Fingers. 

Dieser  Nerv  ist  vorzugsweise  den  oberflächlicheren  Theilen  des  N. 
radialis  hominis  zu  vergleichen.  Wahrscheinlich  enthält  er  auch  dorsale 
Elemente  des  N.  ulnaris. 

Neben  dem  Ursprünge  des  N.  prctoral'is  zweigt  sich  von  der  Ansa  I V 
ein  obere  oder  untere  Nervenclemente  enthaltendes  Fädchen  ab,  das  sich 
an  der  Haut  des  medialen  Thciles  der  Streckseite  des  Oberarms  (N.  cu- 
taneus brachii  superior  medialis  [42])  vertheilt.  Nach  Lage  und  Yertheilung 
ist  es  ein  Homologon  des  menschlichen  N.  cutaneus  brachii  interntts  minor 
s.  Wrisbcrgii  (Für bringer). 


Anuren. 

Wie  bei  den  ürodelen  entspringen  alle  Spiralnerven  mit  zwei  Wurzeln 
aus  dem  Rückenmark,  einer  vorderen  und  einer  hinteren,  die  sich  zu  einem 
kleinen  Ganglion  intervertebrak  vereinigen.  Jedes  Ganglion  entsendet  zwei 
Zweige,  einen  vorderen  oder  ventralen  und  einen  hinteren  oder  dorsalen. 
Letzterer  wendet  sich  nach  hinten,  geht  unter  den  Querfortsatz  des  nächst- 
untern  Wirbels  fort,  wendet  sich  nach  oben  über  den  Querfortsatz  des 
zweitnächsten  Wirbels,  durchbohrt  hierauf  die  Rückenmuskeln,  welche  er 
innervirt,  und  gelangt  unter  der  Haut  des  Rückens,  unter  welcher  er  noch 
eine  Strecke  weit  nach  aussen  verläuft,  um  sich  schliesslich  in  derselben 
zu  verästeln.  Die  ventralen  Aeste  gehen  Anastomosen  ein  mit  dem  Sym- 
pathicus  und  vereinigen  sich  entweder  zu  einem  Plexus  (Plexus  brachialis, 
cruralis)  oder  bleiben  mehr  von  einander  getrennt,  —  nervi  abdominales. 
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Der  erste  Spiralnerv  verdient  eine  besondere  Erwähnung,  indem  er 
theilweise  den  hypogfossus  repräsentirt.  Derselbe  tritt  nicht  zwischen  dem 
Octipitak  labjrak  and  erstem  Wirbel,  sondern  zwischen  dem  ernten  und 
zweiten  Wirbel  aus  dem  RMckeumark  heraus.*)  Der  zwischen  den  beiden 
ersten  Wirbeln  durchtretende  Nerv  ist  daher  der  erste  wirklich  vorhandene 
Spiralnerv,  muss  aber  nach  seinem  Durchtritte  durch  die  Wirbelsäule  and 
in  Verglcichung  mit  den  anderen  Wirbcltbieren  als  JV.  spinalis  II  anf- 
gefasst  werden.  Dasselbe  gilt  für  die  beiden  folgenden  Nerven,  die  als 
JV«.  spinalis  III  und  IV  zu  bezeichnen  sind. 

Nach  Abgabe  eines  feinen  Yerbindungsästchens  an  den  llcaus  bra- 
chialis  verläuft  der  erste  Spiralncrv  (N,  sjnnalis  II)  im  Anfang  unter  den 
Mm.  basi-süprascapidayis  (Leva-lor  scapulae  inferior)  und  petroso-suprascapu- 
laris  (Lcvakrr  scaptilac  suporior),  versorgt  die  Mm.  pilro-vertebralis  superior 
und  inferior  mit  feinen  Acstchen,  giebt  einen  sehr  feinen  Vcrbiudungszweig 
an  den  N.  vagus  ab,  welcher  sich  bald  wieder  von  diesem  trennt,  um  sich 
aufs  Neue  mit  dem  ersten  Spinalnerv  zu  verbinden. 

Nach  Abgabe  dieser  Aesto  geht  der  erste  Spinalnerv  lateralwärts, 
kreuzt  den  N.vagus,  geht  dann  nach  vorn,  kommt  in  der  .Nähe  des  Ba- 
mus  glosso-pfuiryngeus,  giebt  Aestchen  an  den  M.  maxUlo-hyoideus  (genio- 
hyoideus)  und  an  den  M.  thorac'tco-hyoiikm  (skrno-hyoukus)  und  thcilt  sieh 
dann  in  zwei  Aeste.  Von  diesen  geht  der  eine  nach  iunen  und  versorgt 
den  M.  hyo-ylossus,  der  andere  durch  die  Fasern  des  M.  maxUlo-hyoideus 
(genio-hyoi'Jcus)  eingeschlossen  und  theilweise  diesen  Muskel  versorgend, 
geht  nach  vorn  und  dringt  mit  dem  Bantus  lingualis  und  tßosso-phurytujcus 
in  die  Zunge,  um  sich  darin  zu  verzweigen  (Bufo,  Hyla,  Bana). 


Nerven  der  oberen  Extremität. 

■ 

TUxus  brach  iai is. 

An  der  Bildung  des  Pkjcus  brachialis  bctheiligen  sich  die  venlralen 
Aeste  des  Ar.  spinalis  II;  III  und  IV.  lieber  die  dorsalen  Aeste  ist 
schon  oben  verhandelt.  Cuvier  (107),  Schicss  (106),  Wymanu  (101) 
und  Owen  (57)  lassen  den  Bkxus  brachialis  nur  aus  der  Vereinigung 
des  dritten  und  vierten  Spinalnerven  entstehen.  Wiederholte  Unter- 
suchungen bei  Bona  esculenta  haben  jedoch  Ftirbringer  gezeigt,  dass 
auch  der  zweite  Spinalnerv  durch  ein  äusserst  feines  und  in  seiner  Lage 
sehr  veränderliches  Fädchen  sich  mit  diesen  verbindet  (Tat*.  XIX,  Fig.  5). 
Dasselbe  kann  ich  für  Bufo  bestätigen. 

Dies  feine  Verbindungsästchen  entspringt  vor  oder  hinter  dem  Ar. 
thoracicus  II  und  vereint  sich  entweder  einfach  mit  dem  N.  spinalis  III 
oder  spaltet  sich  vorher  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  in  den  N. 

•\  Auf  Seit«  1«  tat  die  DurchtritWdle  für  d.:n  A7.  J.ypoglowu*  fehlerhaft  «wischen  0c- 
ctpüak  Ldcrak  und  erstem  Wirbel  w.begebin. 
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xpaceracotdeu!,,  der  andere  (N.  thorackm  inferior)  in  dem  die  Mm.  pubo- 
Lbraacus  {reetus  abdämmte)  und  Dorso-ubdominalis  externus  und  internus 
[OUiqm  abdominis)  versorgenden  Nerven  aufgeht. 

Der  ventrale  Ast  des  N.  spinal  is  III  ist  der  stärkste  Nerv,  nicht  allein 
des  Bexus  brachialis,  sondern  des  ganzen  Körpers.  Unweit  des  Austritts 
aas  dem  Zwischenwirbelloch  giebt  er  einen  ziemlich  kräftigen  N.  thoracic 
ttts  superior  (7)  ab,  der  sich  mit  weit  auseinander  tretenden  Aesten  in 
dem  Ocäpitir'Sujtrascapularis  (rhomboidal*  anterior)  (oss),  petroso-suprascapu- 
bris  ipss),  thoraci'SuprascapvHaris  (thss)  und  rhomhoideus  posterior  {rhp) 
eraweigt 

Der  Hauptstamm  bildet  mit  dem  N.  spinalis  IV%  dir  Anna  III  und 
hierauf  mit  dem  feinen  Verbindungsästchen  des  N.  sjmialis  II,  die  Ansa  II. 

Der  ventrale  Ast  des  AT.  spinalis  I V  ist  mindestens  viermal  schwächer 
als  der  vorhergehende.  Er  giebt  zunächst  ein  oder  zwei  Aestcben  ab,  die 
nach  hinten  zu  den  M>n.  tiorso-abdominali*  extemus  und  internus  (obtiqiU 
abdmmu)  gehen  und  bildet  hierauf  mit  dem  AT.  Spinulis  III,  die  Ahm 
•finalts  III.  Gleich  nach  der  Vereinigung  geht  ein  kleiner  JNf.  thoracicas 
>:'rivr  IV  (9j  für  den  M.  thoraci-wopuhiris  (flis),  ein  Aestcben  an  die 
^'Liefen  Bauchmuskeln  und  ein  dein  ursprünglichen  .V.  spinalis  IV  gleich 
Parker  und  hauptsächlich  aus  dessen  Fasern  gebildeter  Stamm  (10)  ab, 
der  sich  ebenfalls  an  die  schiefen  Bauchmuskeln  verzweigt  und  mit  einem 
sdbstaDdigen  Nebcnästchen  den  M.  abdomini-scapularis  (itf)  versorgt. 
Weser  der  unteren  Schicht  zuzurechnende  und  daher  N.  ihoracicus  inferior 
W  (10)  zu  benennende  Nerv  kanu  in  einzelnen  Fällen  auch  vom  N. 
fwnKi  //  ein  Fädchen  bekommen.  Nach  Bildung  aller  Ansen  resultirt 
em  einfacher  kräftiger  Hauptstamm,  der  anfangs  ziemlich  homogen  gebil- 
det erscheint,  sich  aber  später  in  eine  untere  und  obere  Schicht  spaltet, 
die  Jfo.  brachiales  inferiores  und  mptriores. 

A.  Die  Nn.  bradmbs  inferiores  sind  folgende: 

a)  N.  supracoraeoideus  (12).  Kräftiger  nach  unten  und  vorn  sich 
endender  Nerv,  der  von  der  Vorderseite  des  N.  xpinalis  III  entsteht, 
diäter  auch  durch  ein  vom  N.  »piualis  II  direct  kommendes,  hehr 
dOnncs  Fädchen  verstärkt  wird.  Er  giebt  noch  in  der  Brusthöhle  ein 
war  feines,  weit  nach  hinten  verlaufendes  und  im  M.  pubo-ihoracicus 
(«cta  abdomkns)  endendes  Fädchen  (IG)  (2f.  thorackus  inferior  ptifitcrior) 
ah.  Dann  geht  er  durch  die  von  Coracoid  und  Procorucoid  umschlossene 
Posse  Oeffnung  im  ventralen  Abschnitt  des  BrnstgUrtels  und  zwar  an 
«^en  lateraler  Grenze,  seitlich  vom  M.  thoracica  hi/oidaes  (^trnu^hjfoidcus) 

Terawcigt  sich  in  dem  M.  coraeo-radiaUs  proprms  (erp)  (13)  und  den 
zentralen  und  hinteren  Theilcn  des  M.  cpisfcrru>-ekid(hacr'jmi<>-hiMvr<dls 
W*)  (Hj.  Bei  Bufo  zweigt  sich  von  ihm  eiu  dünnes  Fädchen  ab,  das 
»wischen  den  beiden  erwähnten  Muskeln  und  vor  den»  M.  ptänraiis  an 
die  Baut  der  Brust  tritt.  Der  Nerv  entspricht  bis  auf  den  dieseu  fehlen- 
den  Haatast  vollkommen  dem  N.  supracoraeoideus  der  Urodelen. 

Nach  Abzweigung  des  N.  8npracoracoid<:vs  ist  die  obere  und  untere 
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Schicht  de«  in  einen  starken  Ast  zusammengezogenen  starken  Plexus  n 
innig  vereint  und  verbleibt  dies  während  des  ganzen  Verlaufes  in 
Brusthöhle.   Erst  nach  dem  Austritt  aus  derselben  am  hintern  Rand 
fxnpula  trennen  sich  beide  Tbeilc.  Der  die  untere  Schicht  repräsentirei 
Thcll  ist  der  kraftige  N.  brachialis  Imigus  inferior. 

b)  N.  brachialis  longus  infwi&r.  Seine  Aeste  sind: 
a)  Nu.  jtrctoralfis  und  coraco-brachiales  (19,  22).  Beide  entspring 
bald  nach  der  Abtrennnng  von  dein  N.  brachialis  longus  mperior  mit  zy 
Stämmen.  Der  eine  (19,  22)  dringt  durch  den  M.  coraco-brachialis  br* 
internus  {ebbt),  diesen  versorgend,  hindurch  und  endet  in  dem  M.  coro 
brachialis  longus  (eW)  und  der  Ftors  epicoraeoidea  des  M.  peetoralis  (j* 
Der  andere  (Ii))  tritt  hinter  dem  M.  coraco-humcralis  longus  an  die  P< 
stcrnalis  (j*st)  und  abdominalis  des  M.  pcetoralis  (jm)  und  giebt  noch  ftta 
ansehnlichen  Hautest  (18)  ab,  der  sich  um  deu  Ausgenrand  des  Pccton 
herum  an  den  unteren  Thcü  der  Brust  wendet. 

Diese  Nerven  entsprechen  im  Allgemeinen  den  gleichbenannten  d 
Urodelen.  Abweichungen  von  dor  Bildung  bei  diesen  sind  die  Dur«, 
dringung  des  M.  coraco-bra/chialis  breois  durch  einen  Nervenaat  und  d 
tiefe  Abgang  der  Nn.  pectorales,  die  nicht  direet  aus  dem  Plexus  entstehe 
sondern  sieh  erst  von  dem  N.  brachialis  Umgua  inferior  abzweigen.  Bei« 
Unterschiede  sind  unwesentlich.  Krstorer  beruht  nur  auf  einer  exeessn 
Vermehrung  des  Muskelbtlndel  des  Coraco-bracJiialis  über  die  durch  di 
Nerven  bestimmte  hintere  Grenze  hinaus,  letzterer  ist  lediglich  bedin 
durch  eine  abweichende  Vertfaeilnng  der  Neuroglia. 

fl)  N.  cutaneus  brachii  inferior  nadudis  (25).  Ein  ansehnlicher  Hat 
nerv,  der  in  der  Mitte  des  Oberarms  sich  abzweigt  und  an  die  Gegd 
des  Ellenbogens  und  der  Ulnarseite  des  Vorderarms  geht.  Der  Nerv  i 
ein  llomologon  des  N.  cuianeus  internus  major  s.  medius. 

y)  N.  cutaneus  brachii  infertor  UUerafis  (26)  geht  an  dem  unter« 
Drittel  des  Oberaros  vom  N.  brachialis  longus  inferior  ab  und  läuft  übt 
neben  der  Sehne  des  M.  coraco-radialis  projmus  (erp)  nach  der  Beuge  ti 
Kadialscite  des  Vorderarms. 

Dieser  Nerv  ist  dem  die  Haut  versorgenden  Endaste  des  N.  muxul 
cutaneus  vergleichbar. 

Der  TIanptstamrn,  welchen  wir  jetzt  A  nennen  wollen,  giebt  erst  ci 
feines  Acstchen  an  den  M.  humero-radiale  et  centrale  (hrc)  und  theilt  sie 
dann  in  einen  oberflächlichen  dünneren  (1)  und  einen  tiefen  dickeren 
Ast  (Taf.  XIX,  Fig.  11). 

Der  oberflächliche  Ast  (1)  läuft  im  Anfang  in  der  Rinne  zwische 
dem  M.  humero-radiale  et  centrale  und  htttnero-antibrachium  lateralis  su}-  i 
ficidüB,  giebt  letzterem  Muskel  ein  Aestchen  ab,  biegt  sich  dann  in  fli 
Gegend  des  Handgelenkes  Uber  den  M.  humero-radiale  et  centrale,  innen rii 
die  distale  Fortion  dieses  Muskels,  giebt  II  au tüstchen  (3)  an  den  rudioci 
tUrcn  Daumen  ab  uud  theilt  sich  dann  dichotomUch  in  zwei  Aeste,  welci 
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eide  au  der  medialen  Seite  des  zweiten  Fingere,  an  dessen  dorsalen  und 
wUren  Fläche  bis  zur  Endphalanx  sich  verzweigen. 

Darauf  giebt  der  dickere  tiefere  Ast  (2)  zwei  Acstchcn  oder  nnr  einen 
Ist  ab,  welcher  sich  jedoch  bald  in  zwei  thcilt  für  das  proximale  Ende 
■  M..  humero-mdiale  et  centrale  (hrc)  und  fllr  den  M.  hmwrwntifaiu'hiwH 
Mfafif  (kam).  Dann  biegt  er  sich  unter  dem  M.  humenMmtibrachium 
<  ■luilis,  kreuzt  sich  mit  diesem  Muskel  und  liegt  dann  »ehr  tief  zwischen 
u  M.  humero-radialc  et  centrale  und  dein  hnmero-antibraehium  medialis. 
Vdhreod  seines  Verlaufs  dorthin  giebt  er  einen  dtlnnen  Ast  ab,  welcher 
b  M.  humero-ccniralc  (hc),  einen  dickeren  {hap)  welcher  den  M.  humero- 
<*>trom  jKdmaris,  zwei  feine  Aestehen  (kirn  und  lud)  die  den  M.  hu- 
*T~inlibrachinm  medialis  und  latendis,  und  eines,  welches  den  M.  tmHr 
'^hio^tponeuratico  palmaris  (aap)  innervirt 

Dann  geht  der  Nervenstamm  unter  den  M.  ontihrackio-earpaU  I  und 
irp^mtacarpum  I,  innervirt  beide  Muskeln  mittelst  feiner  Aestehen  (ac, 
m  I),  giebt  verschiedene  dünne  Zwcigchen  an  den  M.  carpo-wdemrpi- 
hilangci  (emp)  und  theilt  sich  dann  in  drei.  EndUste.  Der  eine  Endast, 
ier  mediale  (m)  ab,  tbeilt  sich  wieder  dichotomisch  für  die  laterale  Seite  des 
weiten  und  für  die  mediale  des  dritten  Fingers  (dg  II 1  und  dg  III  m), 
bis  xtt  deren  Endphalanx  sie  sich  verzweigen,  vor  der  Theilung  giebt  er 
n  Aestehen  ab,  welche  den  Af.  metaearpo  II  metamtpum  III  (m  Ht 
»UI)  und  carpo-mttacarpum  II  profundus  (aap  II)  innerviren.  Der 
mite  Endast,  der  mittlere  (m4)  innervirt  den  M.  ra^to-meiaearpum  III 
[m  III)  und  carpo-metacarpum  IV  (cm  IV)  und  theilt  sich  ebenfalls 
•iHotomisch  für  die  laterale  .Seite  de»  dritten  Fingers  und  für  die  mediale 

Yierten  (dg  III  l  und  dg  IV  m),  letztere  innervirt  ausserdem  /heil- 
weise  des  M.  phalangi  I  phalanx  IT  digiti  JV  (pd  1  V).  Der  dritte  End- 
weig,  der  laterale  (/),  inuervirt  den  Jlf.  carpo-mducarpalc  V  (cm  V),  uU 
w  pkalanx  1  digiti  V  (ud  V)  und  uhmri-wetacarpum  V  (um  V)  und 
Acüt  sieb  darauf  in  zwei  Aeste.  Der  eine  Ast  (V)  thcilt  sich  wieder  di- 
«Momisch  ftir  die  laterale  Seite  des  vierten  Fingers  und  fllr  die  mediale 
'Ii  fünften  (dg  IV  l  und  dg  V  m);  ersterc  innervirt  zum  Theil  noch  den 
Ü  phalangi  I  phalanx  II  digiti  IV  (jul  IV),  letztere  theilweise  noch 
den« phalangi  I phobin*  II  digiti  V  (pd  V).  Der  andere  Ast  (dg  V  l) 
versorgt  die  Hant  an  der  lateralen  »Seite  des  fünften  Fingers  und  innervirt 
''teilweise  auch  noch  den  M.  phalangi  I  pManx  II  digiti  V  (p<V  V). 
^reh  die  betreffenden  Aestehen  werden  ausserdem  auch  noeh  die  Mm. 
Khicurpo  lll-metacarpum  IV,  metacurpo  IV-mctacarpim  V  und  Carpo- 
Mm  I  digiti  III,  l  V  und  V  innervirt 

Der  N.  brachialis  ktojus  inferior  entspricht  also  dem  Vorderarm-  und 
Handpartien  des  Humus  mperfkuüis  und  prof  undus  n.  hraclwdv-  lougi 

H'vww  der  Urodclen  oder  theilweise  den  Ä.  medianus  und  ulmm  des 

Wbcn.  (F«r  bringer.) 

&  Na.  hrafh'udcs  superiores.  In  der  Brusthöhle  sind  die  Nn.  tmuhuües 
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Ncrrenlobre. 


8ttperiore$  noch  fest  mit  den  Nn.  brachiales  inferiore*  verbunden.  fhi 
Aeste  sind: 


a)  Nu.  latissimi  dorsi  (34)  nnd  dorsales  scajadae  (30).  Zwei  ang- 
liche Aeste,  die  am  hinteren  Rand  der  Papula  noch  vor  der  Trennung 
JVn.  brachiales  supriares  und  inferiores  sich  abzweigen.  Der  eine  gc 
vnu  der  llinterschc  de8  Hauptstainmcs  ab  und  vertheilt  sich  entweder  i 
M.  hUistinms  dorsi  (dh)  (34)  und  dem  kleinereu  hinteren  Theil  des  1 
dorvdis  scapulac  (ds)  (31)  oder  (seltener)  in  ersterem  Muskel  allein  (3* 
Der  andere  zweigt  sich  etwas  weiter  unten  von  der  Vorderseite  des  Hai] 
Stammes  ab,  innervirt  mit  einer  Anzahl  von  Aestehen  in  der  Regel  dt 
grttssern,  vordem  Theil  des  M.  dors<dis  scapulac  (ds)  (31)  oder  selten, 
deu  (ranzen  Muskel  und  geht  dann  zwischen  dessen  Insertionsschne  in 
dem  hinteren  Rande  demnächst  der  AusBcnfläehe  der  Scapula  nach  d< 
Hauptmasse  des  M.  (wromio-hutncralis  (aJi)  (32)  uud  mit  einem  sehr  fein» 
} lautlic  hen  (N.  cutaneus  brachii  ßuperior  lateralis)  (32)  an  die  Haut  dl 
Schulter. 

Der  den  M.  lali&simus  dorsi  innereren  de  Theil  entspricht  dem  1 
hUifsimns  dorsi,  die  (Ihrigen  Aeste  dem  N.  dorsalut  Papulae  der  Urodele; 

b)  N.  cutaneus  brachii  et  antibroihii  sujier'ror  (41)  zweigt  sich  de 
zweiten  N.  dorsali*  scapulac  gegenüber  von  der  Hiuteiseite  des  Haop 
Btammes  ab  und  versorgt  die  Haut  der  Streekseite  des  Ober  und  Yorde 
arm«,  /um  Theil  dem  bei  den  Urodelen  beschriebenen  kleinen  Hantnerve 
des  N.  radialis  superficialis,  zum  Theil  einzelnen  Partien  des  N.  raditd 
superficialis  selbst  entsprechend.  Ein  directes  Homologon  fehlt  bei 
Menschen. 

Erat  nach  Abgabe  des  letzten  Astes  trennt  sich  die  ober«  Schiel 
vollständig  vou  der  untern  als  2V".  foachulis  loiujus  superior. 

c)  N.  bracJiialis  longus  snj>crior  s.  radialis  (35,  38).  Ein  sehr  kräftig« 
Stamm,  der  dem  N.  brachialis  longus  inferior  au  Stärke  beinahe  gleit 
kommt.  Er  giebt  an  der  Trennungsstclle  ein  oder  zwei  Uami  muscular 
(40)  an  den  M.  anconaem  scapidaris  medialis  (asm)  und  den  mediale 
und  mittleren  Theil  des  M.  anconains  humrraUs  (aJan,  aU)  ab,  geht  dan 
'/.wischen  M.  aueonaeus  staputaris  medialis  (asm)  und  ancome.us  hunuml 
lateralis  (ahl),  ersteren  median,  letzteren  lateral  lassend,  in  die  Tiefe  de 
htreckmuskulatnr  des  Oberarms,  innen  irt  die  noch  nicht  versorgten  Theil 
derselben  und  tritt  nach  gedehnt  spiraligem  Verlaufe  vor  dem  Epicondyh 
radialis  nach  aussen  und  von  da  an  die  Streckseite  des  Vorderarms  ud 
der  Hand  (37).  (FUrbringcr.) 


Der  HaupUtamm  (JV.  brochiaJis  longus  superior  s.  radialis),  welche! 
wir  jetzt  B  nennen  wollen,  perforirt  erst  den  langen  Kopf  dos  M.  hmen 
antil/aehiu.n  tatendh  bnpsrfieMis  (hals),  dann  dessen  knrzeu  Kopf,  innci 
vir»  beide  Kopie  dieses  Muskels,  sowie  den  M.  hntmro-anl Urach iam  M 
rali  i  profundus  Omfp)  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste,  einen  medialei 
dickeren  und  einen  lateralen  dtiuncren.  Der  laterale  (Taf.  XVH,  Fig.  10. 1 
Taf.  XIX,  Fig.  10,  l)  vorläuft  zwischen  den  M.  hmncro-digdi  III,  JV,  I 
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und  humero-ulnare  et  carpalc,  5—3,  innervirt  beide  Muskeln  (hd  III,  IV, 
V,  huc),  kommt  dann  auf  den  Handröcken,  begiebt  sich  über  die  Sebne 
des  fünften  Fingers  des  M.  carpo-digiti  III,  1 V,  V,  innervirt  diesen  Muskel 
(cd  III,  IV,  V)  und  läuf  dann  an  die  laterale  Fläche  des  fltnften  Fingers 
bis  zar  Endpbalanx.  Während  dieses  Verlaufes  innervirt  er  auch  noch 
t beilweise  den  M.  mäacarpo-phalatue  I  digiti  V  (mpd  V). 

Der  dickere  mediale  Ast  (Taf.  XVII,  Fig.  10,  Taf.  XIX,  Fig.  10,  m), 
innervirt  den  M.  antibrachio-metacarpum  II  (am  II)  schiebt  sich  dann 
anter  den  vom  Os  antibrach  ium  entspringenden  Kopf  des  M.  antibrachio 
cnrpo-phalanx  I  digiti  II,  innervirt  diesen  Muskelbauch  (aepd  II),  kommt 
so  auf  die  Artindatio  antibrackio-mrpi,  giebt  ein  feines  Aestchen  an  den 
kurzen  Kopf  des  M.  antibraehio-carpo-phalanx  I  digiti  II  (aepd'  II),  so- 
wie an  den  M.  carpo-digiti  III,  IV,  V  (cd  III,  IV,  V)  ab,  wird  durch  diese 
heiden  Muskeln  bedeckt  und  giebt  dann  einen  Ast  ab,  welcher  sich  diebo- 
tomisch  tbeilt  und  die  nach  einander  gekehrten  Flächen  des  zweiten  und 
dritten  Fingers  versorgt.  Durch  diese  Aeste  werden  zugleich  die  Mm. 
cnrjio-phalanx  II  digiti  II  (cd  II)  und  metacarpo-phtdanx  I  digiti  III 
(mpd  III)  versorgt.  Der  Hauptstamm  tbeilt  sich  darauf  dichotomisch  in  zwei 
Aeste,  welche  sich  wieder  dichotomisch  thcilen  und  die  nach  einander  ge- 
kehrten Seiten  des  dritten  und  vierten,  resp.  vierten  und  fünften  Fingers  in- 
nerviren.  Durch  diese  Aeste  werden  zugleich  die  Mm.  nietacarpo^phalanx'  I 
<i><jiä  III  (mpd  III),  mcUicctrpo-plialanx  I  digiti  1 V  (mpd  1 V),  melacarpo- 
phalanx  I  digiti  V  (mpd  V)  radiaU-cctürali'jtJuüanx  III  digiti  III  (red  III) 
nnd  ulnari-plialanx  III  digiti  I V  (ud  1 V)  inuervirt  An  den  Fingern  lassen 
sich  die  Nervenäste  bis  zur  Endphalanx  verfolgen. 

Der  Nervus  brachialis  longus  superior  s.  radialis  ist  als  ein  Homologon 
der  Nn.  radialis  siqierficialis  nnd  profundus  der  Urodelen  (mit  Ausnahme 
des  von  ersterem  abgebenden  kleinen  Hautastes)  aufzufassen.  Ein  auf- 
fallender Unterschied  liegt  in  seiner  veränderten  Lage  zum  M.  scapxdaris 
medudis,  während  er  bei  den  Urodelen  diesen  Muskel  lateral  lässt,  geht 
er  bei  den  Anuren  lateral  an  ihm  vorbei.  Dieses  Verhalten  ist  bedingt 
durch  den  von  dem  der  Urodelen  abweichenden  Ursprünge  dieses  Muskels. 
(Fflrbringer.) 


Urodelen. 

Nervi  abdominales. 

Die  Zahl  der  Neun  abdominale  wechselt  bei  den  Urodelen  je  nach 
dem  die  Zahl  der  Stammwirbel  grösser  oder  kleiner  ist.  Die  dorsalen 
Aeste  wenden  sich  nach  hinten,  gehen  unter  dem  Querfortsatz  des  näeliHt- 
unteren  Wirbels  fort,  begeben  sich  dann  nach  oben  Uber  den  Querfortsatz 
des  zweitnächsten  Wirbels,  durchbohren  die  IiUckcnmuskeln,  in  welche 
sie  sich  theilweise  verästeln  und  theilweise  als  Hantästc  sich  weiter  ver- 
breiten. Die  ventralen  Aeate  kommen  unter  den  M.  vcrtebro-costalis  zum 
Vorschein  nnd  verzweigen  sich  in  die  Bauchmuskeln. 
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Nervenlehre. 


Urodelen. 

Nerven  der  unteren  Extremität 

Plexus  cniralis. 

Bei  den  Urodelen  sind  die  Nerven  der  unteren  Extremität  bei  Cryp- 
tobranchus  japonkus  durch  die  Untersuchungen  von  Humpbry(  )  nnd 
bei  Triton  cristedus,  Salatnandra  mnculata  und  Sircdon  pisciformis,  wenig- 
stens ftir  den  Oberschenkel  durch  die  Untersuchungen  von  de  Man  (  ) 
uns  am  besten  bekannt. 

Bei  Salamandra  maetdata  und  Triton  cristatus  wird  der  Plexus,  welcher 
zur  Innervation  der  Muskeln  der  unteren  Extremität  dient  (Plexus  eruralis) 
und  die  Elemente  des  Plexus  lumbalis,  isehiadieus,  pudtndalis  und  coccygcus 
des  Menschen  enthält,  ans  den  ventralen  Aesten  von  drei,  bei  Cryptobran- 
chus  japonicus  ans  den  ventralen  Aesten  von  vier  Spinalnerven  zusammen- 
gesetzt. Die  dorsalen  Aeste  verhalten  sich  wie  bei  den  übrigen  Nerven 
und  dienen  zur  Innervation  der  Muskeln  und  der  Haut  des  Rückens  nnd 
theil  weise  auch  des  Schwanzes. 

Der  ventrale  Ast  des  ersten  oder  vorderen  Spinalnerven  (I)  des 
Plexus  crural\  .  tritt  bei  Triton  und  Salamandra  zwischen  dem  vorletzten 
und  letzten  Wirbel  zum  Vorschein  und  ist  dünner  als  die  beiden  anderen 
(Taf.  XXII,  Fig.  7).  Nach  Abgabe  eines  Astes  (1),  welcher  sich  in  die 
Bauchmuskeln  verzweigt  (vielleicht  ein  Horaologon  des  N.  iko-hypogastri- 
cus),  theilt  er  sich  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  (2)  mit  dem  ven- 
tralen Zweige  des  zweiten  Spinalnerven  (II)  anastomosirt,  während  der 
andere  zur  Innervation  der  Oberschenkelmuskeln  weiter  geht.  Dieser 
Stamm,  welchen  wir  N.  eruralis  anterior  (cd)  nennen  wollen  und  welcher 
dem  Ar.  eruralis  und  obturatorius  des  Menschen  vergleichbar  ist,  theilt  sieb 
in  zwei  Aeste.  Der  eine  (a)  innervirt  den  M.  puho-i^io-femoralis  inter- 
nus (Adductor)  (pifi),  tritt  durch  das  Foramen  obturatormm  und  dringt  in 
den  M.  fiubo-isehio-femoratis  externus  (peetineus)  (pife).  Er  entspricht  dem 
N.  obturatorius  des  Menschen.  Der  andere  Ast  (a),  welcher  dem  N.  eru- 
ralis des  Menschen  entspricht,  kommt  zwischen  dem  M.  pubo-isehio-femo- 
ralis  internus  (Adductor)  und  dem  Os  ilci  an  der  Streckseite  des  Ober- 
schenkels, giebt  einen  Zweig  ab  (ie),  welcher,  nachdem  er  den  M.  t&o* 
extensorius  (extensor  cruris)  innervirt  hat,  als  Hautast  (JV.  cutaneus  fentoris 
rnedius)  icfm)  weiter  geht,  Aeste,  welche  den  M.  ileo-femoralis  (üiacus) 
(if)  innerviren  und  perforirt  darauf  den  M.  pubo-ischio-fcmoralis  internus 
(piß),  welchen  er  ebenfalls  versorgt  und  sich  dann  als  Hautast  an  die 
mediale  Seite  des  Oberschenkels  verliert  (K  cutaneus  fetnoris  internus  & 
saphemis  minor)  (cfi). 

Bei  Cryptobranchus  japonicus,  wo  nicht  die  ventralen  Aeste  von  drei, 
sondern  von  vier  Spinalnerven  den  Plexus  eruralis  zusammenstellen,  giebt 
der  erste  (J,  s.  o)  einen  Verbindungszweig  (2)  mit  dem  zweiten  (II,  s.  «), 
durchbohrt  den  M.  pttito-ischio-fcmoralis  exlemus  (peetineus)  (pife)  und  ver 
liert  sich  in  die  Haut  (wahrscheinlich  dem  Hautast  des  vorderen  Zweiges 
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des  A\  obturaiorius  des  Menschen  vergleichbar) ;  ob  bei  Sulatnandra  auch 
ein  ähnlicher  Hantast  vorkommt,  dürfte  noch  näher  untersucht  werden. 
Dieser  Stamm  stimmt  also  überein  mit  dem  einen  Ast  des  N.  cruraiis  an- 
tmor  der  Salamandrinen  und  ist  dem  N.  öbturatorius  des  Menschen  ho 

noleg. 

Der  ventrale  Ast  des  zweiten  Nerven  (//)  sendet  einen  Verbinduugs 
weig  (3)  ab,  für  den  des  dritten  und  vierten  Nerven  und  geht  dann 
über  den  Rand  des  Beckens  nach  der  Sireckseite  des  Oberschenkels,  in- 

nervirt  den  M.  üco-extensorius  (k)  (extensor  cruris\  pubo-ischio-femoralis 
nUmm  {addudor)  (pifi)  und  den  üeo-fcmoralis  (üiacus)  (if)  und  geht  danu 
ali»  Hantast  (N.  cataneus  femoris  internus  s.  internal  saphenous:  liumphry) 
aa  der  medialen  Seite  des  Oberschenkels  nach  unten  (cft).  Dieser  Stamm 
tntspricht  also  dem  zweiten  Ast  des  ersten  Stammes  der  Salamandrinen 
and  ist  dem  A\  cruraiis  des  Menschen  homolog.  Wir  sehen  also,  dass 
der  AT.  öbturatorius  und  der  N.  cruraiis  bei  Cryptobtanchus  jaimiicus  zwei 
eigene  Stämme  bilden,  während  dieselben  bei  Salamandra  und  Triton  sich 
w  einem  einzigen  Hauptstamm  .{K  cruraiis  anterior)  vereinigt  haben, 
welcher  sich  später  in  zweien  t heilt,  ein  Verhältniss,  was  wir  bei  den 
Annren  ebenfalls  antreffen  weiden.  Wie  sich  die  übrigen  Urodelen  ver 
halten,  dürfte  noch  näher  untersucht  werden,  höchstwahrscheinlich  dass 
sie  auch  hier  zwei  eigene  Stämme  bilden. 

Die  beiden  ventralen  Aesle  der  beiden  hinteren  Spinalnerven  (//und 
///  bei  Salamandra  und  Triton;  llJt  IV  bei  Cryptobmnchus),  —  von 
welchen  bei  Salamandra  und  Triton  der  erste  zwischen  dem  letzten 
Stammwirbel  und  dem  Sacralwirbel,  der  andere  zwischen  dem  Sacral 
wirbel  und  erstem  Schwanzwirbcl  zum  Vorschein  kommt  — ,  bilden  nach 
Anastomose  mit  einem  Verbindungszweig  des  ersten  (Salamandni,  Triton) 
oder  des  ersten  und  zweiten  (Cryptubranchus)  einen  gemeinschaftlichen 
Stamm  (N.  cruraiis  posterior  s.  ischiadicus)}  welcher  au  der  hinteren  Fläche 
des  üs  üei  gelegen  ist. 

Von  dem  Hauptstamm  entspringen  Aestcheu  (k,  ipd,  cf),  welche  die 
Mm.  ischio-cuudrtUs,  caudalirischio-pubo-tibialis  und  caudali-fcmoralis  (Pyr<- 
fornn.<)  innerviren  ;  dann  giebt  er  einen  ziemlich  starken  Seitenast  . ab  (4), 
welcher  sich  bald  iu  zweien,  einen  vorderen  (5)  und  einen  hinteren  (6) 
theilt  Der  vordere  (5),  welcher  dicker  ist  als  der  hintere,  innervirt  den 
M.  whio-femoralis  (Quadratus  femoris)  (wf),  tbeilweise  auch  noch  deu 
M.  pubo-isri  'io-fcmoralis  cakrnus  (pecHncus)  (pife),  weiter  auch  noch  dcü 
it  pubo-ttinalis  (pt)  und  deü  M.  ischio-flvxortus  (Scmimembranosus)  (if) 
Der  hintere  (6)  perforirt  den  M.  pubo-ischio-femoralis  externus  (pectittcus), 
innervirt  auch  noch  theilweise  diesen  Muskel  (pife),  giebt  Zweige  an  den 
H  pubo-isctio-tibialis  (Semitcndinosus)  (pit)  und  den  M.  pubo-Ubialis  (pt) 
ab  und  scheint  zuweilen  mit  einem  aus  dem  Hauptstamm  entspringenden 
riemlich  starken  Ast  (N.  fibutoris,  Musculo-spiral  s  jwroneal  nerve  Hum 
phry)  zu  anastomosiren.  Diese  Anastomose  scheint  indessen  sehr  incon- 
stant  zu  sein. 

>"*>.  KtatMB  dti  Thier -Heid-.».    Vi.*  16 


Nerronlchrc. 


Der  N.  fibularis  ( Musculo-spiraJ  s.  perotieal  nerve:  Humphry)  (f) 
geht  unter  dem  kurzen  Kopf  des  M.  ileo-femoro- fibularis  (biceps)  hindurch, 
innervirt  diesen  Muskel  (iff),  geht  dann  Über  das  Kniegelenk,  kommt 
zwischen  Vibula  und  dem  M.  femoro-fibttlaris,  anastomosirt  mit  einem  Zweig 
des  N.  eruralis  inferior  anterior  (anterior  tibial:  Humpbry)  (cia)  und  in 
ncrvirt  den  M.  femoro-fibularis  (ff),  femoro-tarsale  fibulare  tftf)  und  femoro- 
digiti  /-  V  (fd  I—  V).   Dann  kommt  er  an  der  lateralen  Seite  de«  M 
tarsu-digiti  I    V  (td  l—V),  giebt  einige  Aestc  an  der  lateralen  Fläche 
dieses  Minkcls  ab,  versorgt  die  laterale  Seite  der  fünften  Zehe,  die  naeh 
einander  gekehrten  Flächen  der  vierten  und  fünften  Zehe  und  anastomo 
sirt  dann  mit  dem  N.  eruralis  inferior  anterior  {Anterior  tibial:  Hum  phry), 
um  die  nach  einander  gekehrten  Flächen  der  dritten  und  vierten  Zehe  zu 
innemren. 

Der  N.  fibularis  enthält  die  Elemente  des  N.  peroneus  superficialis  und 
theilweise  auch  des  N.  peroneus  iwofundus  des  Menschen. 

Der  Hauptstamm  —  N.  ischiadicus  —  {heilt  sich  dann  in  zwei  Aeste, 
dem  Ramus  lateralis  n.  ischiadici  (Ini)  (External  p&pliteal:  Hum  phry) 
und  dem  Ramus  medialis  n.  ischiadici  (Internal  poplileal:  Humpbry) 
(mni)  —  Sirahm,  Salanuindra,  Triton,  Cryptobranehus.  Bei  Siredon  und 
Triton  umgeben  beide  Aeste  den  kurzen  Kopf  des  M  ileo-feinoro-fibularü 
(biceps),  bei  Cryptobranehus  japbnicu*  findet  dasselbe  an  der  linken  Seite 
statt,  während  an  der  rechten  Seite  die  beiden  Aeste  unter  dem  kurzeu 
Kopf  des  M.  Ueo-femoro-fibtdaris  hindurchgehen,  was  bei  Salamandra  an 
beiden  Seiten  geschieht. 

Der  Ramus  lateralis  n.  iscliiadiei  (External  popliteaJ:  Humphry)  (im), 
innervirt  den  langen  Kopf  des  M.  fleo-fcmoro-fifoiUiris  (bieeps)  (iff')%  giebt 
einen  Ast  ab  (Sural  nerve:  Humphry)  nach  den  von  dem  Epicondylus 
lateralis  entspringenden  Beugemuskeln,  verläuft  zwischen  der  oberflächlichen 
und  tiefen  Schiebt  der  Muskclmasse  an  der  Plantarfläcbe  des  Unterachenkels, 
an  der  lateralen  Seite  des  M.  fibtuac-metatarsi  et  digiti  I — F,  zwischen 
diesem  und  dem  Ursprung  des  M.  femoro-fibulae  digiti  I — V  an  der  Fi- 
bula. Dann  geht  er  Uber  den  Tarsus  und  den  Metatarsus  II  zwischen 
dem  M.  fibulacnwtatarsi  et  digiti  T—V  and  dem  M.  metatarso-phalangcL 
in  seinem  Verlauf  innervirt  er  die  fibulare  Portion  des  M.  fetnoro-fibuhf- 
digiti  I — V  (fld  I — V)  und  die  Mm.  fcmoro-fibxdac-metatarsi  I — III 
(lfm  1—1  IT),  fibulae-metatarsi  et  digiti  I — V  (fmd  I — V),  tarso-metatarsi 
I — V  (tm  T —  V),  metatarso-phalangei  (mp)  und  pludangi  I  phalanx  II 
digiti  JJf  et  IV  (pd  III,  TV),  versorgt  die  laterale  Seite  der  fünften 
Zehe  und  die  nach  einander  gekehrten  Seiten  der  vierten  und  fünften 
Zehe.  Zwischen  der  vierten  und  dritten  und  dritten  und  zweiten  Zehe 
anastomosirt  er  mit  Zweimen  dos  N.  eruralis  inferior  posterior  (posterior 
tibial:  Humphry)  und  vorsorgt  so  die  naeh  einander  gekehrten  Seiten 
dieser  Zehe. 

Der  Ramus  lateralis  n.  iscliiadiei  entspricht  zum  gröasten  Theil  dem 
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n.  tünalis  postkus  des  Menschen,  ist  jedoch  diesem  Nerven  nicht  homolog 
m  stellen. 

Der  Bamus  medialis  n.  ischiadki  (internal  popliteal:  Humphry)  pcr- 
lorirt  den  M.  caiuküi-fcmoralis,  gicbt  einen  Ast  ab,  welcher  mit  einigen 
dfinnen  Zweigchen  den  M.  pubo-ischio-tibialis  (Semitendinosus)  (fit)  versorgt 
und  dann  an  der  medialen  Seite  des  Unterschenkels  und  der  ersten  Zehe 
nach  unten  verläuft.  Der  Stamm  versorgt  die  Muskelmasse  der  Plantar- 
ftche  des  Unterschenkels,  innervirt  den  M.  fibulae-tibialis  (ft)  und  theilt 
«ich  dann  in  zwei  Aesten,  einen  vorderen,  N.  cruralis  inferior  anterior 
i Anterior  tibuü:  Ilumpbry),  und  einen  hinteren,  N.  cruralis  inferior  po- 
&rior  (posterior  tibial:  Humpbry).  Der  hintere  Zweig  des  Bantus  mc- 
duü»  n.  isehiadici  — -  N.  cruralis  inferior  posterior  —  innervirt  den  media- 
len Theil  der  Mm.  flndae-meiatarsi  et  digiti  1 —  V  (find  I—  V)  tarso-meta- 
tarsi  l — V  (tm  I—  V),  inctatarso-phalangei  (mp)  und  die  nach  einander 
»kehrten  Seiten  der  ersten  und  zweiten  und  zweiten  und  dritten  Zehe. 
Der  N.  cruralis  inferior  posterior  enthält  ebenfalls  Elemente  des  N.  tibia- 
postiens. 

Der  vordere  Zweig  des  Bamus  medialis  n.  isehiadici  —  N.  cruralis 
inferior  anterior  —  (aftterior  tibial:  Humphry)  innervirt  den  M.  femoro- 
tibtaUs  (ft),  geht  Uber  den  Tarsus  und  theilt  sich  in  zweien,  der  eine  geht 
Uber  4ie  Sehne  für  die  erste  Zehe  des  M.  tarsu~digiti  I—  V  nach  dem 
Spatium  interosseum  der  ersten  und  zweiten  Zehe,  dessen  nach  einander 
gekehrten  Seiten  er  versorgt.  Der  andere  versorgt  die  einander  zuge- 
kehrten Seiten  der  zweiten  und  dritten  und  dritten  und  vierten  Zehe. 
Der  vordere  Zweig  des  Ramus  medialis  n.  isehiadici  —  N.  cruralis  inferior 
anterior  —  enthält  zum  Theil  die  Elemente  des  AT.  peroneus  profundus 
und  mperftcialis  des  Menschen,  ist  jedoch  nicht  wie  Humphry  angiebt 
dem  A'.  tibialis  anticus  des  Menschen  zn  vergleichen.  Die  Untersuchungen 
Über  die  Neurologie  von  Cryptobranckus  japonicus  verdanken  wir 
Hnmphry  (92). 


Auuren. 

Nervi  alnlominales. 

Die  Nervi  abdominales  der  Anuren  verhalten  sich  im  Allgemeinen 
ebenso  wie  die  der  Urodelen,  nur  ist  ihre  Zahl  beträchtlich  kleiner.  (Bei 
•;'  i>ui  3,  bei  Bufo  und  Hyla  nur  2).  Die  dorsalen  Aeste  versorgen  die 
Miwkeln  um;  Haut  des  Rückens,  während  die  ventralen  Aeste  die  gleich- 
namigen Partien  des  Bauches  versorgen. 


Nerven  der  unteren  Extremität. 

Plexus  cruralis. 

An  der  Zusammenstellung  des  Plexus  cruralis  bctheiligcn  sich  die 
ventralen  Aeste  von  vier  (Barn)  oder  fünf  (Bufo,  flyla)  Ncrveustämrnen. 
Die  dorsalen  Aeste  verhalten  sich  wie  bei  den  übrigen  Spinalnerven. 

IG  * 
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Bei  Bamt  entspringt  der  ventrale  Ast  des  ersten  Nervenstanime 
(Taf.  XIX,  Fig.  8«)  (N.  spimlis  VIII)  zwischen  dem  siebenten  unt 
achten  Wirbel,  verläuft  über  den  M.  coceygeo-sacralis  und  coccygco-iliacu 
nach  unten,  giebt  in  seiuem  unteren  Theil  einen  Ast  (e)  ab,  welcher  siel 
in  den  Bauchmuskeln  verzweigt,  nimmt  etwas  weiter  nach  unten  einei 
ziemlich  dicken  Zweig  (g)  des  zweiten  Stammes  (b)  (N.  spittalis  IX)  au 
und  theilt  sich  dann  in  zwei  AeBte.  Der  eine  (f)  CN.  ileo-hypogastricii* 
verzweigt  sich  in  den  JH.  dorso-abdominalis-internus  und  externus  (obliguu 
abdommis  i)iternus  und  externus)-,  einer  dieser  Aeste,  welcher  in  dies« 
Muskeln  eindringt,  durchbohrt  den  M.  dor$o-<il>dominalis  externus  (obliqwi 
externus),  giebt  einen  feinen  Zweig  ab,  welcher  Hauptast  wird  und  siel 
bis  zur  Brustgegeud  fortsetzt  und  dringt  dann  in  den  M.  pubo-thoracicu 
(rertus  abdonrinis)  in  dessen  unteren  Theil. 

Der  andere  Ast,  in  welchen  der  erste  Nervenstamm  sich  theilt  anc 
welchen  wir  den  N.  femortdis  anterior  (w/a)  nennen  wollen,  dient  zur  In 
nervation  der  vorderen  Oberschcnkelmuskeln  und  wird  nachher  weite; 
behandelt  werden. 

Der  ventrale  Ast  des  zweiten  Nervenstammes  (b)  (N.  spinalis  IX)  Ü»1 
der  dickste,  kommt  zwischen  dem  achten  und  neunten  Wirbel  zum  Vorschein 
und  vereinigt  sich,  nachdem  er  den  Verbindungszweig  Air  den  ersten 
Stamm  abgegeben  hat,  mit  dem  ventralen  Ast  des  dritten  Nervenstamme? 
(r)  ■  X.  sphuüis  X),  welcher  zwischen  Sacral-  und  Schwanzwirbcl  austritt 
und  viel  weniger  stark  als  der  zweite  Stamm  entwickelt  ist.  Beide  Ner 
venstamme  vereinigen  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm,  den  wii 
als  N.  fcMoralis  posterior  s.  ischiadieus  (nfp)  bezeichnen  wollen.  Der  vierte 
Stamm  (d)  (N  spinalis  XI)  endlich  ist  sehr  dünn,  tritt  aus  dem  Canalis 
coccygeiis  des  Os  coecygis  heraus,  giebt  Aeste  ab  für  den  M.  coccygeo-üiacu* 
und  eoeeygeo-sacraiis  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste,  der  eine  (k)  be- 
tbeiligt  sich  an  der  Zusammenstellung  des  -V  femoralis  posterior  s.  isch 
dieus,  der  andere  (w1)  verzweigt  sieh  in  der  Muskulatur  des  Afters. 

Von  allen  Stammen  entspringen  Verbindungszweige  für  den  Sympa- 
thien. 

Der  Plexus  eruralis  bei  Büß  (Taf.  XIX,  Fig.  7)  weicht  in  den  fol- 
genden Punkten  von  Butux  ab.  Während  bei  Buna  nur  vier  Stämme  an 
der  Bildung  des  Plexus  sich  betheiligen,  steigt  diese  Zahl  auf  fünf  bei  Büß 
Der  ventrale  Ast  des  ersten  Stammes  (a')  (N.  spitudis  VII)  tritt  zwischen 
dem  sechsten  und  siebenten  Wirbel  heraus  und  theilt  sich  in  zwei.  Der  eine 
Ast  (b")  dient  zur  Innervation  der  Bauchmuskeln,  der  andere  anastomosirt 
mit  dein  zweiten  Nervenstamm  (a).  Von  den  ventralen  Aesten  des  zweiten 
und  dritten  Nervenstammes  (o,  b)  treten  Verbindungszweige  &  und  d'  ab. 
welche  sich  mit  dem  dritten  uud  vierten  Stamm  (6,  c)  vereinigen.  Der 
ftlnfte  Nervenstamm  ((/)  verhält  sich  entweder  wie  bei  Buna  oder  zeigt 
eine  mehr  abweichende  Bildung,  wie  die  Figur  lehrt 

Bei  Hyla,  wo  ebenfalls  fünf  Stämme  den  Nervcnplexos  zusammen 
stellen,  theilt  der  ventrale  Ast  des  erateu  (N.  spinalis  VII)  sich  in  zwei, 
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der  eine  (&")  dient  wie  bei  Bufo  zur  Innervation  der  Bauchmuskeln,  der 
andere  spaltet  sich  wieder  in  zwei,  von  welchen  der  eine  (b'°)  sich  mit 
dem  ventralen  Ast  des  zweiten  Nervenstarames  (a)  (}f.  sphuttis  YTIl), 
der  andere  (&)  mit  dem  ventralen  Ast  des  dritten  Nervenstammes  (6) 
S.  spinalis  IX)  sich  verbindet  Die  beiden  aus  dem  Nervcnplexus  her- 
vorgehenden Hanptstärame  —  der  N.  femoralis  anterior  und  posterior  — 
verhalten  sich  nun  foigendermaassen.    (Tat'.  XX,  Fig.  1  ) 

Der  N.  femoralis  anterior  (Taf.  XVIII,  Fig.  3,  Taf.  XIX,  Fig.  t»), 
welche  die  Elemente  des  N.  cmralis  und  obturatorius  enthalt,  biegt  sich 
Iber  den  Rand  des  Os  Uei  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  einen  lateralen 
and  einen  medialen.  Der  laterale,  welcher  dem  N.  cmralis  der  höheren 
Wirbelthiere  homolog  ist,  innervirt  durch  einen  dUnneu  Zweig  (if)  den 
langen  Kopf  (M.  iko-femoralis)  des  M.  Ueo-cruralis  trieeps  und  mit  einem 
etwa«  dickeren  (ifap)  den  M.  ileo-femoralts  anterior  profundus  nnd  ver- 
zweigt sich  endlich,  nachdem  er  diesen  Muskel  durchbohrt  hat,  in  den 
M.  Ueo-ferhoralis  anterior  sullimis  (ifas).  Der  mediale  Ast,  welcher  dem 
y.  oUuratorhis  der  höheren  Wirbeltliiere  entspricht,  verläuft  Uber  den  M. 
ko-fmordis  anterior  profundus,  innervirt  durch  einen  feinen  Zwci^  (ppa) 
den  M.  pubo-isehio-temorali»  profundus  anterior  nnd  mit  einen»  dickeren 
[*f)  den  M.  sub-deo-femoralis,  welcher,  nachdem  er  diesen  Muskel  durch- 
bohrt hat,  in  den  M.  ileo-cruralis  de')  sich  verzweigt.  Letztgenannter 
Mmkel  wird  gewöhnlich  in  seinem  distalen  Ende  noch  durch  einen  anderen 
feinen  Nervenzweig,  welcher  von  dem  N.  femoralis  posterior  entspringt, 
nnerviri 

Der  N.  femoralis  posterior  (Taf.  XVIII,  Fig.  1,  Taf.  XIX,  Fig.  9), 
welcher  dem  V  iscJiiadicus  der  höheren  Tbiere  homolog  ist,  tritt  zwischen 
dem  ös  üei  nnd  Coccygis.  aus  der  Beckenhöhle  heraus,  schlägt  sich  um 
den  Tuber  i&chii  hemm  und  kommt  so  an  die  hintere  Fläche  des  Darm- 
beins, wo  derselbe  von  dem  M.  covcygo-fcmoralis  bedeckt  wird.  »Sobald 
er  hier  angekommen  ist,  giebt  er  einen  dünnen  Ast  ab  (c/*),  welcher, 
nachdem  er  den  M.  cocvygo-fonoralis  innervirt  hat,  als  Hautnerv  lilr  die 
mediale  Seite  des  Oberschenkels  weitergeht. 

An  der  medialen  Seite  des  Hauptstammes  entspringt  ein  Zweig, 
welcher  unter  dem  M.  üeo-femoralis  et  cruralis  hindurch  geht  und  sich  in 
iwei  theilt  (ice  nnd  iee),  nm  das  Caput  cjiernum  (M.  ilco-crurnlis  ca  Urnus) 
und  intemum  (M.  ileo-cruraiis  internus)  des  M.  Ueo-cruralrs  tricks  zu  in- 
nerviren. 

Vor  diesem  Zweig  oder  unmittelbar  aus  dem  Hauptstamm  entspringt 
ein  feiner  Ast  (ifc),  welcher  den  langen  Kopf  des  M,  tleo-ßmoralh  et  cru~ 
mit*  innervirt. 

An  der  lateralen  Seile  des  Hauptstammes  entspringt  ein  dttnner  und 
ein  dicker  Ast  Der  dünne  Ast  innervirt  den  M.  ileo-femoralis  posterior 
profundus  (ifpp)  und  den  kurzen  Kopf  des  M.  iko-femoraH>  et  truraUs 
fi£)  Der  dicke  Ast  geht  unter  dem  M.  coccyijo-femoralis  hindurch,  giebt 
«inen  Zweig  (ifp)  an  den  M.  ischio-femoraUs  profundus  und  den  M.  Ueo- 
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ischio-pubo-femoralis  (ipf)  ab  und  theilt  sieb  dann  in  einen  medialen  nc 
lateralen  End  zweig. 

Der  mediale  Endzweig  dringt  zwischen  dem  M.  pubo-ischio-femoraJ 
tnedialis  und  pubo-ischio-femoralis  profundus  posterior  in  die  Tiefe  und  theiJ 
steh  dann  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  (pifm)  den  pubo-ischk 
femoralis  tnedialis,  der  andere  (pipp')  den  3f.  pubo-ischio-femoralis  profus 
dus  posterior  innervirt.  Der  laterale  Endzweig  innervirt  erst  durch  eine 
kleinen  Seitenzweig  (ic)  den  M.  ischio-cruralis,  giebt  dann  einen  Ast  all 
welcher  den  schwachen  Bauch  des  M.  bi- ischio-cruralis  (bic')  und  da 
distale  Ende  des  M.  ileo-cruralis  (cc*)  innervirt,  weiter  einen  kleinen  Zwei, 
(bic),  welcher  den  starken  Kopf  des  M.  bi- ischio-cruralis  innervirt  un* 
endlich,  nachdem  er  den  M.  pubo-cruratis  und  cutatieo-cruralis  mit  Zweige 
(pc  und  cc)  versehen  hat,  als  Hautnerv  fflr  die  untere,  hintere  und  medial 
Fläche  des  Oberschenkels  zu  enden. 

Im  unteren  Drittel  des  Oberschenkels  theilt  der  N.  femoralis  poslcriu 
sich  in  zwei  Zweige,  den  N.  cruralis  lateralis  s.  fibularis  (f)  und  den  'S 
cruralUi  meduOis  s.  Malis  (t  s.  A.). 

Der  N.  fibularis  (Taf.  XX,  Fig.  4)  biegt  sich  über  die  Sehne  de 
langen  Kopfes  des  M.  ileo- femoralis  et  cruralis  und  kommt  so  an  die  la 
terale  Fläche  des  Kniegelenks.  Unmittelbar  nachdem  er  an  die  lateral 
Seite  des  M.  üeo-fcmoralis  et  cruralis  angekommen  ist,  giebt  er  einei 
Hautast  ab,  N.  cutatieus  fibularis  (cf),  welcher  sich  bis  zur  Fusswurze 
verzweigt.  Darauf  geht  der  N.  fibularis  unter  dem  schwachen  Ursprungs 
köpf  des  M.  bufemoro-plantaris,  geht  dann  längs  der  lateralen  Seite  de 
Unterschenkels  von  aussen  und  oben  nach  unten  und  vorn,  kreuzt  siel 
in  seinem  Verlauf  mit  dem  M.  femoro-cruralis  et  tarsale  fibulare,  welchen 
er  ein  oder  mehrere  Zweige  abgiebt  (fc,  tf),  und  geht  dann  erst  über  dei 
M.  femoro-cruralis  lateralis  und  nachher  Uber  den  M.  cruro-tarsale  tibial 
anterior  nach  unten.  Vor  seiner  Kreozung  mit  dem  M.  fetnoro-cruraüs  i 
tarsale  fibulare  giebt  er  dem  M.  femoro-cru,  alis  lateralis  einen  Zweig ;  (fcl) 
und  während  seiner  Kreuzung  Aeste  an  den  M.  femoro-tarsak  tibialc  i 
fibulare  (ßl)  ab. 

Darauf  verzweigt  er  sich  in  zwei  Aeste,  einen  lateralen  (ß)  und  einer 
medialen  (fm).  Der  mediale  Ast  (fm)  kreuzt  sich  mit  dem  M.  cruro 
tarsale  anterior,  geht  unter  diesem  hindurch  und  giebt  an  denselben»  einen 
Zweig  ab  (da).  Dann  geht  *er  über  die  ArticuUUio-cruro-tarsalis  von  dem 
M.  cruro-tarsale  tibiale  inferior  bedeckt  nach  vorn  und  giebt  diesem  Muskel 
ein  oder  zwei  Zweige  ab  (ett),  welche  an  der  Vorderfläche  dieses  Nerven 
entspringen.  Zuweilen  kommen  wohl  drei  Aeste  vor  und  der  dritte  ent 
springt  dann  gewöhnlich  ziemlich  hoch. 

Darauf  geht  er  eine  Anastomose  ein  mit  dem  lateralen  Ast  des  X 
fibularis  (ff).  Grade  an  der  Stelle,  wo  die  beiden  Zweige  anastomosiren, 
entspringt  ein  äusserst  feiner  Ast  (a),  welcher  über  den  M.  tarsali  fibulan- 
phalanx  J  digiti  IV  longus  hin  verläuft  und  sich  in  zwei  theilt  (tfd  nnd 
tfd')}  für  den  M.  tarsali  fibulari  phalanx  1  digiti  IV  brevis  und  tarsali- 
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fimlari  phdUmx  III,  digiti  IV  fo  ctns.  Der  nach  der  Anastomose  entstan- 
dene Nervenstamm,  welchen  wir  den  N.  dorsalis  pedis  (dp)  nennen  wollen, 
giebt  Zweige  ab  (tfd  I,  II,  III,  IV)  an  den  Mm.  tarsali-fibulari-phaUinx 
I  digiti  I,  U,  TU  und  /F  und  tarsali  fibulan-metatarsum  V  (tfm  V),  so- 
wie an  den  Mm.  tarsaU  tibiali  phalatv  digiti  I,  II,  III  brevis  (ttd  II,  III), 
Bei  Bufo  geht  er  dann  unter  dem  M.  tarsali  fibulari  phalanx  I  dtijiH  I, 
II,  III  longus  und  theilt  sich  dann  von  Neuem  in  zwei  Acste,  einen 
medialen  (dmp)  und  einen  lateralen  (dpi).  Der  mediale  (dpm)  gebt  längs 
der  Sehne  fiir  den  zweiten  Finger  des  M.  tarsali-fibulari  phalanx  I  digiti 
I,  II  III  und  über  den  Metatarsum  II  in  drei  Aeste,  einen  medialen, 
einen  mittleren  und  einen  lateralen. 

Der  mediale  innervirt  den  M.  tar  sali -primo- metatarsum  primum  und 
den  Jf.  accessorio-melatarsum  I  (tpp  und  tpp'),  der  mittlere  gebt  längs  der 
medialen  Seite  des  zweiten  Fingers,  theilt  sich  dichotomisch,  innervirt  den 
if.  metatarso  I  pltalanx  I  digiti  I  und  metatarso  II  pluüanx  I  digiti  1 1 
(if  I  nnd  i  II)  und  verbreitert  sich  als  Hautnerv  an  den  beiden  nach 
einander  gekehrten  Seiten  der  ersten  und  zweiton  Zehe  bis  zur  Endphulanx. 

Der  mittlere  Ast  geht  über  den  Metatarsum  II,  kommt  in  das  SjMitinm 
mUrosseum  zwischen  dem  zweiten  nnd  dritten  Finger,  theilt  sich  dichoto 
misch,  iunervirt  den  M.  metatarso  II  phalanx  I  digiti  und  metatarso  II 
phalanx  II  digiti  III  (*'  II  und  i  III)  und  verbreitet  sich  ebeufalls  als 
Bintnerv  an  den  beiden  nach  einander  gekehrten  Seiten  der  zweiten  und 
dritten  Zehe  bis  zur  Endphalanx  aus. 

Der  laterale  Endzweig  (dpi)  läuft  zwischen  dem  M.  tarsali-fibulari 
phalanx  prima  digiti  I,  II,  III  und  tarsali  tibiali-pttalanx  I  digiti  II,  III. 
von  dem  M.  tarsali  fibulari  phalanx  1  digiti  I V  bedeckt  auf  den  Meta- 
tarsm  IV  und  theilt  sich  darauf  in  zwei  Aeste,  der  eine  geht  in  das 
Spatmm  interosseum  des  dritten  und  vierten  Fingers,  theilt  sich  dichotomisch, 
innervirt  den  M.  metatarso  III  phalanx  II  digiti  III  und  tarsali  vt  meta- 
Wi  III  phalanx  III  digiti  IV  (»'  III  und  i  I V)  und  verhält  sich  wie 
der  vorige ;  der  andere  Ast  geht  in  das  Spatium  interosseum  zwischen  der 
vierten  nnd  fünften  Zehe,  theilt  sich  ebenfalls  dichotomisch,  innervirt  den 
K  metatarso  IV  phalanx  III  digiti  IV  und  metatarso  V phalanx  II  digiti 
V  (»'  IV  und  V)  und  verhält  sich  wie  die  vorigen. 

Bei  Rana  üt  das  Verhältnis^  etwas  anders.  Der  .V.  dorsalis  pvditt 
inaervirt  wie  bei  Bufo  die  Mm.  iarsidi  f.bvAari-phalanz  I  digiti  I,  II,  HI, 
IV,  tarsali  fibulari  metatarsum  Vf  so  wie  die  Mm.  tarsali  tibiali  phalanx 
l  digiti  II,  Hl  und  tarsali  fibulari  phalanx  1  digiti  V.  Darauf  giebt  er 
einen  Ast  ab,  welcher,  nachdem  er  den  M.  tarsali  primo-meiatarsum  I 
und  accesserio-metatarso  I  (tpp  und  tpp')  innervirt  hat,  sich  dichotomisch 
theilt,  den  M.  metatarso  I  phalanx  I  digiti  I  und  metatarso  II  phalanx  I 
digiti  II  (»'  /  nnd  i  II)  versorgt  und  darauf  als  Hautnerv  weitergeht 
und  sich  wie  bei  Bufo  verhält.  Der  Hanptstamm  legi  sich  dann  auf  den 
Mttatarsuni  III  und  theilt  sich  darauf  in  drei  Aeste,  einen  modialen, 
einen  mittleren  und  einen  lateralen.    Der  mediale  versorgt  die  beiden 
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n.ich  einander  gekehrten  Flachen  der  zweiten  und  dritten  Zehe,  die  mitt- 
lere die  der  dritten  und  vierten  Zehe,  die  laterale  die  der  vierten  und 
fünften  Zehe.  Sowohl  bei  Bufo  als  bei  Bona  verlaufen  die  Hautnerven 
neben  den  Sehnen  der  Mm.  tnterossci. 

Der  laterale  Ast  (ß)  des  N.  ßbularis  läuft  an  der  inneren  Seite  des 
31.  femoro-cruralis  et  tarsale  fibulare,  innervirt  diesen  Mu.,kel  (fetf),  läuft 
schräg  Uber  die  Articidatio  cruro-tarsalis  und  spater  bei  Bufo  Uber  dcü 
M.  tarsali-fibulari-metatarsum  K,  bei  Bona  mehr  an  der  medialen  Seite 
dieses  Muskels.  Oberhalb  der  Articulatio  cruro-farsalis  giebt  er  Zweige 
ab  (tfd  Y  und  cti),  welche  den  M.  crnro-tarsalc  tibiale  inferior  und  tarsaii - 
fit/tdart-mckUarswn  V  innerviren  und  einen  Zweig  (ef),  welcher  an  der 
lateralen  Fläche  des  Fnsses  als  Hautnerv  bis  zur  Endphalanx  der  fünften 
Zehe  verläuft  und  den  31.  mäatarso  V phalanx  II  digiti  V  (mpd  V)  inner 
virt.  Dann  biegt  er  sich  unter  dem  31.  eruro-tarsak  tibinle  inferior ,  um 
mit  dem  medialen  Ast  (fm)  des  jNt.  fibularis  zu  anastomosiren. 

Der  N.  tncduüis  erttris  $.  tibidlis  giebt  bei  Bufo  und  Rana  (Taf.  XVIII, 
Fig.  2,  Taf.  XX,  Fig.  3)  einen  Ast  (ct.)  ab,  welcher  in  der  Kniekehle  ent- 
springt und  nach  dem  M.  cruro-tarsak  tibiale  hin  verläuft.  Dieser  Ast 
entspringt  an  der  medialen  Seite  des  N.  tilnah*.  Etwas  mehr  nach  unten 
giebt  er  einen  Zweig  ab,  welcher  Hautast  wird,  und  die  mediale  Seite 
der  Haut  des  Unterschenkels  N.  eutaneua  cruris  meihalvi  versorgt  und  sieb 
bis  zum  Fusse  verbreitet,  zwei  bis  drei  Zweige  für  den  M.  bx-femoro- 
platttaris,  welche  in  diesen  Muskel  eindringen.  Der  Nervenstamm  selbst 
geht  dann  ttber  die  Voiderfläche  des  31.  bi-femoro  plantaris  nach  unten, 
•  biegt  sieb  dann  um  die  Emimntia  tarsi  mtdialis  'hin.  verläuft  in  der  Rinne 
ftlr  die  Sehne  des  M.  crnro-tarsalc  tibiale  und  kommt  so  in  die  Fusssohle. 
In  der  Gegend  der  Articulatio  tarso-crnralis  tbeilt  der  Nervenstamm  sich 
in  drei  Aeste.  Der  erste  Ast  («)  (Taf.  XX,  Fig.  3)  versorgt  durch  einige 
feine  Hautzweige  (cp)  die  Haut  der  Fusssohle,  läuft  längs  der  medialen 
Seite  des  Mctatarsxm  1  nach  vom,  innervirt  den  M.  aponettrotico-arresso- 
ria  (ad)  und  aponeurotico-metatarsttm  I  (am  I)  und  endigt  als  Hautnerv 
(cd  I)  fiir  die  mediale  Seite  der  ersten  Zehe. 

Der  zweite  Ast  (ö)  giebt  Zweige  ab  (tp)t  welche  den  M.  farsali~i>lan- 
tarts  innervirt,  und  dringt  dann  in  den  vom  Ligamentum  tarsi  entspringen 
den  Theil  des  M.  tarso-metatarsi  rt  digiti  pedis  (imd)  und  giebt  noch,  ehe 
er  in  diesen  Muskel  eindringt,  einen  Zweig  (tfap)  ab,  welcher  an  der 
medialen  Seite  des  31.  tarso-metatarsi  et  digiti  pedis  verlaufend  zwischen 
diesem  Muskel  und  dem  31.  tarsali-plartaris  nach  vorn  dringt  nnd  in  den 
M  tarsalt-fibulari-ajwneurotica  plantaris  sich  verliert. 

Der  dritte  Ast  (c),  der  dickste,  welchen  man  als  den  Verfolg  des 
Hanptstammes  betrachten  kann,  verläuft  über  das  Os  tarsale  tibiale,  inner 
virt  den  3t.  tarso-tarsak  tibiale  (H)  und  biegt  sich  darauf  unter  dem  3f 
iarudi  fibulari  et  tibiali-tarsum  et  metatarsum  7,  innervirt  diesen  Muskel 
mit  verschiedenen  Zweigen  (*!m\  läuft  durch  diesen  Muskel  bedeckt  weiter 
und  geht  unter  das  Ligamentum  tarsi.    Nachdem  er  unter  diesem  L*g\\r 
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mitiim  hindnrchgetreten  ist,  giebt  er  Zweige  ah  (<pup  und  tmd%  welche 
•kü  M  cartüagtm pUintari-apmiairos,tS  plantaris  und  den  zweiten  schwachen 
^askelbanch  des  M.  tarso-metatom  <t  dtgdt  perfid  innervirt  nnd  liegt  dann 
iwiscben  dem  M.  tor$o-»tt'fatarxt  ti  dtgiti  pedia  und  dem  M.  tarmli  fibnbm 
ivtatartum  II.  TTT,  TV.  Letzgenannten  Muskel  innervirt  er  mit  einigen 
Zweigen  (tfm  IT  III,  IV)  nnd  thcilt  sieh  dann  in  zwei  Endzweige, 
ftnco  medialen  (mp)  und  einen  lateralen  (Ip). 

Der  mediale  Endzweig  theilt  sich  wieder  in  zwei  Ae6te  (1  und  2), 
•4er  eine  (1)  geht  quer  Uber  den  M.  atelatorM  fl-tuetaktrsHm  I  minor, 
iinervirt  den  M  mrMarso  7- metatarsuM  IT  und  theilt  sich  dann  dicho- 
'  misch  in  die  Aestc  lb  und  2*-  Der  Ast  1'  innervirt  den  M  mctatarsn 
U-mäatarmm  I  major  (ro  TT  m  /')  und  endigt  als  Hautast  ftir  die  late- 
rale Seite  des  Daumens.  Der  Ast  2*  geht  an  der  medialen  Seite  der 
zweiten  Zebe,  innervirt  den  M.  wetatorso  II  phalanx  I  digiti  II  (m  IT 
/'  T)  and  endigt  als  Ilautncrv  an  der  medialen  Seite  der  zweiten  Zeiic. 
Der  andere  Ast  (2)  theilt  sich  ebenfalls  dichotomisch,  l"  und  C*»  welche 
<lie  Muskeln  und  die  Haut  der  nach  einander  gekehrten  Flüche  der  zweiten 
and  dritten  Zehe  bis  zur  Endphalanx  versorgt. 

Der  laterale  Endzweig  theilt  sich  in  drei  Aeste  (3,  4  und  5),  die 
Aeste  3  und  4  theilen  sich  wieder  dichotomisch  {W1  nnd  4\  4h  und  5-; 
and  versorgen  die  Muskeln  und  die  Haut  der  nach  einander  gekehrten 
^iten  der  dritten  und  vierten,  resp.  vierten  und  fünften  Zehe;  der  A,<»  3 
innervirt  ausserdem  den  M.  metatarsit  TI  imtuUxrsum  III  (m  II  m  TI/). 
Der  dritte  Ast  (5b)  versorgt  den  M.  m  tatarso  TTI  nn  tatursam  V  ym  Ul 
*  V)  und  die  M.  wrttgalim  j^ant/iri-nu-tutarsum  1 V  und  V  (<  w  I  V  und  l '  ), 
ceht  darauf  an  der  lateraleu  Seite  der  fünfteu  Zehe,  innervirt  den  M.  tnr- 
^fibulari  metatarsum  V {tfm  V\  cnrtihigtm  plantari-rmtiitartum  Vivpni  V) 
and  versorgt  endlich  die  Muskeln  nnd  die  Haut  der  lateralen  Seite  der 
fünften  Zehe. 

Die  verschiedenen  Stämme  geben  flbeidem  Zweige  ab  an  den  Theil 

<les  M.  tarso-metatarst  et  digitt  [Htlis,  welche  sich  an  die  Osm  mtiatantt 
nseriren. 

Bei  Bona  (Taf.  XX,  Fig.  2)  verhält  der\\T.  ttbudta  sieh  folgender- 
siassen:  von  dem  Stamm  entspringt  ein  Ast  [cm),  welcher  Hantast  wird 
i-\r  rnkmeus  medialis)  nnd  sieh  bis  zur  Fussoble  fortsetzt.    Darauf  giebt 
w  Stamm  einen  Zweig  i  bfp)  ab,  welcher  den  M.  bt-fcnwra-pUiutaris  inner 
▼irt  nnd  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste 

Der  eine  Ast  (1)  geht  Uber  die  Vordcrflachc  des  3/.  l"-Tentoro  pLmt/%r 
r<*  nach  nnten,  giebt  auch  noch  einen  Ast  (bfp)  an  diesen  Muskel  ab, 
üomnit  dann  au  die  mediale  Seite  der  Sehne  dieses  Muskels  zu  liegen 
and  schiebt  sich  unter  die  F'ascta  jdantart*.  Hier  angekommen  giebt  er 
einen  Hantast  ab  (N.  CtitaneMS  jvdi*  twfarö)  \ppf\  \esto,  welche  den  M 
MtoJarialc  tibuik  (tt),  tursali  pfatttartt»  ify>).  die  grosse  Portion  des  M 
tnr*HnetatGr$i  et  dtqiti  ptxtis  (tmd)  inneivircn,  während  der  K  tu  last,  nach- 
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dem  er  den  M.  apmmwdkö-acccssorius  (aa)  und  aponeurotico-metatarsum  I 
{am  I)  versorgt  hat,  als  Hautast  für  dio  mediale  Daumenseite  weitergeht. 

Der  andere  Aßt  (2)  dringt  in  den  M.  cruro-tarstdc  Mlnole,  innervirt 
dicken  Muskel,  tritt,  nachdem  er  diesen  Muskel  innervirt  hat,  wieder  aus 
ihm  heraus  und  kommt  dann  in  eine  Rinne  zu  liegen,  in  welcher  die 
Sehne  dieses  Muskels  verläuft,  biegt  sich  um  die  Emintiitia  tarsi  medialix 
herum  und  kommt  dann  in  die  Fusssohle  zwischen  dem  M.  tarso-tarsalt 
tibiale,  welchen  er  innervirt,  und  dem  tarsali  fibulari  et  tihiali-tarsale  et  me- 
tatarsum  I  zu  liegen,  welchen  er  ebenfalls  innervirt,  biegt  sich  unter 
diesem  Muskel  und  unter  dem  Ligamentum  tarsi  transversum  hindurch, 
innervirt  die  kleine  Portion  des  M.  tarso-metatarsi  et  digiti  pedh,  den  M. 
tarsali  ßbuhrirmetatarsum  II,  III,  /Fund  auch  die  Mm.  rartüagini  ptan- 
tari-aponctirolica  plantaris  und  tarsali  fibtdari  -  aponeurotka  plantaris  und 
theilt  sich  dann  in  3  Aeste.  Der  erste  Ast  theilt  sich  dichotomisch  und 
jeder  dieser  Aeste  wieder  dicholomisch,  um  wie  bei  Bufo  die  Muskeln  und 
die  Haut  der  lateralen  Seite  der  ersten  Zehe,  die  mediale  und  laterale  Fläche 
der  zweiten  Zehe  und  die  mediale  Fläche  der  dritten  Zehe  zu  innervireD. 
Der  zweite  und  dritte  Ast  theilen  sich  wieder  dichotomisch  und  versorgen 
so  dio  laterale  Seite  der  dritten,  die  mediale  und  laterale  der  vierten  und 
die  mediale  der  fünften  Zehe  und  durch  einen  besonderen  Zweig  die  late- 
rale Fläche  der  ftlnftcn  Zehe. 
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Dai  Sehorgan  besteht  aas  dem  Augapfel  oder  dem  eigentlichen  Sinnes- 
apparat and  den  theils  zum  Schutze,  theils  zur  Bewegung  dienenden  Neben- 
orgAoeo,  unter  welchen  man  die  Augenlider  und  die  Augenmuskeln  versteht. 
Der  Augapfel  selbst  ist  aus  drei  Häuten  zusammengesetzt.  Der  vordere 
diirchflichtige  Theil  der  äusseren  Augenhaut  ist  bekanntlich  die  Cornea, 
die  hinteie  undurchsichtige,  weisse  und  zum  Theil  knorpelige  Partie  die 
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SeJerotica.  Die  mittlere  Augenhaut  ist  die  Tunica  vaseuhsa  oder  Trauben - 
haut,  Uvea.  Dieselbe  zerfallt  in  einen  grösseren  hinteren  Abschnitt,  die 
Choroidea,  und  in  einen  kleineren  vorderen,  die  Iris.  Die  Choroidea  er- 
streckt sich  bis  in  die  Gegend  des  vorderen  Randes  der  Sderotica,  bildet 
hier  einen  dickeren  Theil,  das  Corpus  ciliare,  und  setzt  sich  dann  unmittel- 
bar in  die  Iris  fort  Die  innere  Fläche  der  Choroidea  ist  glatt  und  an 
der  Ora  serrula  innig,  sonst  nur  locker  an  der  Retina  verbunden,  an  der 
Ora  serrata  dagegen  und  namentlich  an  den  Processus  ciliares  ist  sie  fest 
mit  der  Pars  eiliaris  retinae  und  der  Hyaloidea  vereint.  Die  innerste  der 
drei  Häute  des  Augapfels  ist  die  Retina,  welche  der  Gefässbaut  dicht  an- 
liegt und  den  grössten  Theil  der  Oberfläche  des  Glaskörpers  bedeckt  Der 
Glaskörper,  Corpus  vitreum,  ist  ein  durchsichtiger  Körper,  von  weich 
gallertartiger  Consistenz  und  von  annähernd  kugelförmiger  Gestalt  und 
nimnit  auf  seiner  vorderen  Fläche  die  bei  den  Amphibien  ebenfalls  fast 
kugelige  Kristalllinse  auf.  Die  Retina  setzt  sich  nicht  mit  allen  ihren 
Elementen  gleichmässig  bis  zur  Linse  fort,  die  am  entschiedensten  nervösen 
Bestandteile  derselben  enden  in  einiger  Entfernung  vom  Linsenrande  in 
einer  demselben  concentriBchen ,  fein  ausgezackten  Linie.  Die  gezackte 
Linie,  Ora  serrata,  bildet  die  Grenze  zwischen  der  im  engeren  Sinne  de« 
Wortes  sogenannten  Retina.  Von  hier  aus  geben  nach  vorne  nur  ihre  binde 
gewebigen  Elemente  weiter  und  überziehen  als  Pars  cÜiaris  retinae  die 
ganze  innere  Oberfläche  des  Corpus  ciliare,  um  dann  an  der  Wurzel  der 
Iris  zu  enden. 

Der  Augapfel.   Bulbus  oculi. 
Aeussere  Augenhaut. 

1.  Sclcrotica  s.  Sclera. 

Die  Sclerotica  bildet  den  grössten  hinteren  Theil  der  äusseren  Anger 
haut  und  nimmt  beim  Frosch  ungefähr  drei  Viertel  der  Oberfläche  des 
ßtdbus  ein.  In  der  hinteren  Partie  zeigt  dieselbe  eine  Oeffhung  zum 
Durchtritt  des  Nervus  opticus.  Der  Bau  der  Sclcrotica  ist  nicht  bei  allen 
Amphibien  einander  ähnlich.  Während  der  äussere  Theil  der  Sclerotica 
immer  aus  festem  faserigem  Bindegewebe  besteht,  das  aus  parallelen  und 
darauf  senkrecht  stehenden  Faserztlgen  aufgebaut  ist,  wird  die  innere 
Schicht  bei  vielen  Amphibien  von  eiuer  Lage  hyalinen  Knorpels  gebildet. 
Diese  Knorpelschicht  ist  nach  den  Untersuchungen  von  H  elf  reich  am 
hinteren  Pol  des  Augapfels  beim  Frosch  am  stärksten  und  nimmt  nacb 
vorne  rasch  ab,  um  kurz  vor  der  Inscrtionscbene  der  graden  Muskeln  mit 
einem  abgerundeten  Rande  zu  enden,  dagegen  zeigt  die  Bindegewebslage 
bezüglich  ihrer  an  den  verschiedenen  Stellen  verschiedenen  Dimension 
ein  gerade  umgekehrtes  Verhältniss.  Dieser  Kuorpclabschnitt  kommt  all- 
gemein bei  den  Batrachiern  vor,  fehlt  jedoch  bei  den  Salamandrinen.  Nacb 
den  Untersuchungen  von  Fr.  Lcydig  trifft  man  denselben  wohl  an  bei 
Proteus  uud  Mawpowi,  während  auch  nach  den  Untersuchungen  vou 
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Schmidt,  Goddard  und  J.  v.  d.  Hoeven  bei  Crypiobratichus  ebenfalls 
ein  Knorpelring  angetroffen  wird.  Die  Knorpelzellen  enthalten  bier  nach 
den  drei  letztgenannten  Untersuchern  häufig  dunkelkörniges  Pigment  Auch 
bei Menopoma  sind  nach  Lcydig  die  grossen  Knorpelzellen  in  verschieden 
aohem  Grade  piernienthaltiir. 

In  der  Sderoika  des  Frosches  sah  Ifelfreich  feinste  Nervenfasern, 
Jie  aus  einem  reichen  Netz  hervorgingen,  sich  vielfach  durchkreuzend, 
aber  nirgends  verschmelzend,  eiu  Geflecht  bildend  und  einfach  spitz  zu- 
laufend enden.  H  elf  reich  bediente  sich  der  Färbung  mit  Goldchlorid, 
die  aber  nur  dann  glückte»  wenn  die  Präparate  ans  der  Goldlösung  dem 
directen  Sonnenlicht  längere  Zeit  (etwa  2  Tage)  ausgesetzt  werden  konnten. 
Aach  bei  den  Amphibien  ist  die  innere  der  Oxortovka  zugewendete  Flüche  der 
Sckrotka  vom  Opticuseintritte  an  bis  zur  Vereinigung  von  der  Sderotica 
mit  der  Cornea  mit  einem  üeberzuge 
grwBielligen  Epithels  versehen,  wie  Fi&-  3* 

die«  nach  den  Untersuchungen  von 
Schwalbe  und  Waldeyer  auch 
bei  den  Säugetbieren  angetroffen  wird. 

Behandelt  man  nämlich  die  Sdero- 
IkamitNUras  argenti,  dann  bekommt 
man  an  der  inneren  Fläche  dieser 
(laut  ein  höchst  zierliches  Netzwerk 
dunkelbrauner  Silberlinicn ,  welches 
polyedrische  Felder  cinschliesst.  Es 
war  mir  nicht  möglich,  mit  Be- 
stimmtheit auszumachen,  ob  die 
Kerne,  welche  man  in  die  Maschen 
abgelagert  sieht,   wirklich  diesen 

Endothelialzellen  zugehören  oder  den  unter  dem  Endothelium  gelegenen 
Knorpelzellen  entsprechen. 


Fläche  der 


2.  Hornhaut.  Cornea. 

An  der  Cornea  kann  man  fünf  Schichten  unterscheiden,  welche  von 
aussen  nach  innen  gerechnet  folgendennassen  sich  unterscheiden  lassen : 

1)  Das  äussere  Epithel  der  Hornhaut  oder  das  Cornea-Epithel. 

2)  Die  vordere  Basalmembran  (vordere  homogene  Lamelle). 

3)  Das  eigentliche  Hornbautgcwebe  (Stibstantia  proprio,  Corneae). 

4)  Die  hintere  Basalmembran  (DesccineVsche  oder  Domours'sche  Haut). 

5)  Das  Camea-Endothel  (Epithel  der  Descemet'schen  Haut;  Endothel 
der  vorderen  AngenkammerV 

Das  äussere  Epithel  der  Hornhaut 

Das  äussere  Epithel  der  Hornhaut  ist  ein  geschichtetes  Plattenepithel. 
Die  Form  der  Epithelzellen  ist  nicht  fiberall  die  gleiche.  Die  der  äusseren 
Schicht  bilden  nach  den  Untersuchungen  von  Rollctt  beim  Frosch  ein 
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sehr  regelmässiges  Mozaik.  Jede  polygonale  Zelle  besitzt  einen  schönet 
scharf  contonrirten,  kernigen  Kern.  Am  schönsten  zeigt  sich  diese  poh 
gonale  Form  der  gellen  nach  Behandlung  in  salpetersaurem  Silberoxyc 
indem  man  dann  eine  durch  glänzende  Adern  in  ihre  Felder  zerlegt 
Mozaik  bekommt. 

Jn  der  mittleren  Zelleusehicbt  kommen  nach  Roll  et t  beim  Frosc 
selten  Riff-  und  Stachelzelleu  vor,  welche  in  dieser  Schicht  allgemein  t>< 
Säugetbieren  angetroffen  werden.  Die  Zellen  erscheinen  hier  entwede 
polyedrisch  mit  glatten  Kanten  und  Flächen  oder  aber  sie  schicken  ein 
beschränkte  Zahl  längerer  oder  kürzerer  zugespitzter,  oft  sehr  eigenthüm 
lieh  gestalteter  Fortsätze  aus. 

Die  innerste  Zellenschicht  besteht  auch  hier  wie  bei  den  Säugetbierei 
aus  verlängerten  Zellen.  Die  Länge  der  einzelnen  dieser  Schicht  ango 
hörenden  Zelleu  ist  wechselnd.  Zwischen  kürzeren  Zellen  finden  siel 
lungere  eingeschoben  und  die  keulcnform  kann  oft  wegen  VereehmäMeni^ 
des  iuncren  Theiles  der  Zelle  noch  ausgeprägter  hervortreten. 

An  der  Stelle,  wo  jie  Zellen  dem  Ilornhautgcwebc  aufsitzen,  finde: 
sich  an  denselben  ein  stark  liebtbreehender  Saum  (Rollctt),  welcher  it 
der  Seitenansicht  an  den  glatten  Saum  erinnert,  den  gewisse  Kegclepithclicr 
unter  Umständen  an  ihrer  Oberfläche  zeigen.  Und  dieser  Saum,  welchen 
man  eben  Fnsssaunt  nennen  könnte,  erscheint  gewohnlich  verbreitert 
immer  ist  das  der  Fall  bei  den  keulenförmigen  Zellen  der  innersten  Schiebt 
Die  verbreiterten  Fusssaumc  der  Zellen  legen  sich  so  aneinander,  odei 
schieben  .sich  etwas  zugescharrt  so  übereinander,  daBs  alle  Säume  zu 
saunnen  in  Situ  der  Zellen  gegeben  einen  glänzenden  Streifen  darstellen, 
der  au  der  Grenze  von  Epithel  und  Hornhantgewebe  hiuläuft.  Diesei 
Streifen  erwähnt  Henlc  auch.  Nach  ihm  wird  derselbe  erzeugt  dureb 
da«  Ineinandergreifen  sehr  feiner,  kurzer,  haarfbriniger  Fortsätze. 

Unter  den  Zellen  der  untersten  Schicht  findet  mau  nicht  selten  solche 
mit  zwei  Keinen,  die  durch  eine  kleine  Einschnürung  zwischen  beides 
Kernen  etwas  eingebuchtet  siud.  Daraus  geht  nach  Waldeyer  höchst 
wahrscheinlich  hervor,  dass  von  diesen  grösseren  tiefen  Zellen,  den  End- 
zeilen RoJlett's,  eiue  ^eubilduug  junger  Zellen  stattfindet.  Dass  da 
neben  auch  in  den  Zellen  der  mittleren  Lage  noch  neue  Zellen  entstehen, 
ist  nach  ihm  ebenfalls  wahrscheinlich.  Es  spricht  dafür  das  Vorkommen 
der  erwähnten  mebrkeinigen  Zellen  auch  in  dieser  mittleren  Schicht.  Dem 
Gesagten  zufolge  verlegt  Waldeyer  die  Hauptquelle  der  Regenerativ 
des  Hornbautepitbcls  in  dessen  mittlere  und  unterste  Schichten.  Dagegen 
versetzen  Cleland  und  Krause  die  hauptsächlichsten  Regeueratioiiv 
Vorgänge  in  die  mittleren  Epithellagcn,  während  Lott  dieselbe  hauptsäch 
lieh  von  den  tiefsten  La^ren  herleitet.  Langerhans,  welcher  das  vor- 
dere Hornhautepithcl  geü.*n  bei  Zkütuuanilra  ismcuIomi  und  beim  Frosch 
untersucht  hat,  beschreibt  die  Form  der  Epithelzellen  etwas  abweichend 
von  Roll ett.  Die  Zellen  der  untersten  Schiebt  präsentiren  sich  nach  ibm 
aU  relativ  hohe  Cylindcr,  welche  der  Cornea  ciuen  scheinbar  homogen*.'«, 
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rtark  glänzenden  Fusssauni  zuwenden,  nach  oben  in  eine  rundliche  Kuppe 
auslaufen,  deren  Contoar  nicht,  wie  Rollett  vom  Frosch  zeigt  and  dessen 
Angaben  von  Lott  bestätigt  sind,  eine  einfache  scharfe  Linie,  sondern 
durch  vielfache  und  sogar  ziemlich  grosse  Stacheln  ausgezeichnet  ist.  Die 
Steilwände  sind  nur  selten  einfache  grade  Flächen,  wie  es  an  Durch- 
schnitten scheint,  sie  bilden  vielmehr  bald  flachere  oder  tiefere  Nischen, 
in  welche  sich  die  rundlichen  Leiber  benachbarter  Zellen  einlagern,  bald 
iber  fallen  sie  selost,  sanft  zagerundet,  eine  Höhlung  in  der  Seitenwand 
einer  benachbarten  Zelle  aus.  Der  scheinbar  homogene,  doppelt  contourirte 
r'ussaum  hängt  stets  noch  mit  Resten  des  cornealen  Gewebes  zusammen 
and  verdankt  diesen  eine  sehr  wechselnde  Dicke.  Längere  Maceration 
bewirkt  eine  vollständige  Ablösung  des  Gewebes  der  Bindesubstanz  (der 
Basalmembran)  und  lässt  erkennen,  dass  die  Epithelzellen  auch  an  ihrer 
unteren  Grenze  kleine  Zäh ue  tragen,  die  sich  durch  etwas  grössere  Breite 
emd  geringere  Höhe  von  den  Stacheln  der  oberen  Kuppe  unterscheiden. 
-  Sehr  viel  formenreicher  sind  die  Zellen  der  zweiten  Schicht,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  haben  sie  ungefähr  die  Form  einer  Kappe,  deren 
Höhle  nach  abwärts  sieht  und  die  Kuppe  der  Cylinderzellen  deckt,  während 
*on  ihrem  Rande  aus  längere  oder  kürzere  Fortsätze  zwischen  die  Cylinder 
eindringen  und  so  die  Höhlung  an  der  unteren  Fläche  der  einzelnen  Ele- 
mente vertiefen.  Diese  Fortsätze  erscheinen  bald  als  einfache  „Digitationa", 
bald  spannen  sie  sich  zwischen  ihnen  noch  schmale  Brücken  Zellensubstanz 
aas,  and  bald  endlich  bilden  sie  nur  die  Franzen  einer  Vorhang-ähnlich 
weh  abwärts  reichenden  Verlängerung  des  Zcllkörpers.  Die  ganze  Höhlung, 
die  mit  so  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Form  an  der  unteren  Fläche  dieser 
Zellen  entsteht,  ist  mit  feinen  Stacheln  besetzt,  welche  in  die  Zwischen- 
räume der  Stacheln  auf  den  Kuppen  der  Cylinderzellen  eingreifen.  Die 
obere  Fläche  der  Zellen  der  zweiten  Schicht  ist  wie  die  der  ersten  kuppen- 
artig zugerundet  und  mit  feinen  Stacheln  besetzt,  die  Seitenflächen  sind 
meigt  vollkommen  glatt,  bisweilen  leicht  ausgebuchtet.  Von  diesen  Ele- 
menten unterscheiden  sich  andere  dadurch,  dass  von  ihnen  ein  Fortsatz 
ausgeht,  welcher  zwischen  den  Cylinderzellen  der  ersten  Schicht  bis  zur 
■»deren  Grenze  des  Epithels  nach  abwärts  zieht.  Dieser  Fortsatz  ist  meist 
platt  und  dadurch  von  den  anderen  spitzen  Fortsätzen  ausgezeichnet,  dass 
w  unten  leicht  anschwillt  und,  wie  die  Cylinderzellen  der  ersten  Lage, 
eiueu  scheinbar  homogenen  Fusssaum  besetzt,  der  erst  nach  längerer  Mace- 
ration seine  Zusammensetzung  aus  feinen,  den  Epithelzellen  angehörenden 
Zahne  und  an  Menge  wechselnden  Thcilen  des  cornenlen  Gewebes  er- 
kennen lässt.  Nur  stellenweise  finden  sieb  zwischen  dieser  zweiten  Schicht 
and  der  letzten  oberflächlichen  Lage  noch  einzelne  Elemente,  welche  dann 
ia  Gestalt  genau  denen  der  zweiten  Schicht  gleichen.  Auch  Waldeyer 
und  Lott  haben  ähnliche  Verhältnisse  für  die  Zellen  der  zweiten  Schicht 
gefunden.  Die  Anheftung  der  Epithelzellen  an  die  Basalmembran  ist  keine 
sehr  innige.  Schon  an  frischen  Hornhäuten  gelingt  es  leicht,  dasselbe  mit 
einer  Staarnadel  in  grosseren  Fetzen  abzuheben.  Am  schnellsten  entfernt 
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man  dasselbe  nach  von  von  Recklinghause n,  wenn  man  auf  wenig 
Secunden  die  Cornea  heissen  Wasserdämpfen  aussetzt.  Auch  nach  Mai  .. 
ratio u  in  einer  Lösung  von  Kochsalz  von  10°/0  gelingt  die  Isolation  de 
Zellen  sehr  schön  (Waldeyer,  Sch weigger-Seidel,  Rollett). 

Während  Ebcrth  und  Wadsworth,  F.  A.  Hoffmann,  Scbaly 
gen,  Heiberg,  Waldeyer  u.  A.  sich  für  die  Neubildung  der  Cornea 
cpithelzellen  von  praeexisten  Epithelzellen  aussprechen,  lässt  dagegi 
J.  Arnold  die  Epithelncubildung  an  der  Hornhaut  aus  einem  formlose! 
Blastem  sich  hervorbüden. 

Die  eigentliche  Hornhautsubstanz. 

In  der  eigentlichen  Homhautsubstanz  kann  man  eine  fibrilläre  um 
interfibrilläre  Grundsubatanz  (Kittsubstanz)  von  den  eingelagerten  »eilige; 
Elementen  und  einem  eigentümlichen,  die  Hornhaut  durchziehenden  La 
cunensystem,  den  von  Recklinghausen 'sehen  Saft  Kicken  und  Saft 
kanälchen  unterscheiden.  Ausserdem  kommen  noch  Gefasse  und  Nervei 
dazu,  welche  beide  ganz  besondere  Verhältnisse  darbieten. 

Die  fibrilläre  Substanz.  Die  fibrilläre  Substanz  des  Hornhaut 
gewebes  stellt  den  an  Masse  alle  anderen  überwiegenden  Bestandthei 
desselben  dar.  Es  ist  nicht  schwierig,  durch  verschiedene  Reagentien  du 
Homhautsubstanz  in  äusserst  feine  Fibrillen  zu  zerlegen,  die  sich  von 
den  Fibrillen  anderer  bindegewebiger  Membranen  wohl  durch  nichts  aln 
durch  ihre  ausserordentliche  Feinheit  unterscheiden.  Am  besten  gelingl 
nach  Rollett  die  fibrilläre  Zerlegung  des  Hornhautgewebes  durch  eine 
Losung  von  «bermangan saurem  Kali  oder  einem  Gemisch  dieses  mit  Alam 
dieselben  Reagentien,  welche  auch  das  fibrilläre  Gewebe  sehr  schön  auf 
fasern.  Damit  behandelte  Homhautsttlcke  bräunen  sich  und  zerfallen  dann 
beim  Schütteln  mit  Wasser  in  längsgestreifte  bandartige  Bündel  und  diese 
entsprechend  der  Läugsstreifung  in  kleinen  Abtheilungen  und  einzelnen 
Fibrillen.  Die  Isolation  geschieht  ebenfalls  sehr  schön,  wenn  man  Schnitte 
frischer  Hornhaut  in  10%  Kochsalzlösung  maceriren  lässt  (Schweigger- 
Seidel).  Mit  Vortheil  kann  man  sich  auch  einer  Lösung  von  V«0/»  bis 
Vj,  %  Palladiumchlorur  bedienen,  um  die  Fibrillen  gut  sichtbar  zu  machen 
Ein  12—  24  stündiger  Aufenthalt  in  dieser  Flüssigkeit  genügt,  um  beim 
Zerzupfen  auf  die  leichteste  Weise  die  feinsten  Fibrillen  mit  sehr  grosser 
Deutlichkeit  hervortreten  zu  lassen  (Waldeyer). 

Die  Fibrillen  des  Hornhautgewebes  sind  äusserst  fein  —  nach  Engel 
mann  0,0001  Mm.  dick,  nach  Waldeyer  bei  ihrer  ausserordentlichen  Fein- 
heit fast  nicht  messbar  —  und  zu  breiten  oder  dünnen  Bündeln  geordnet, 
welche  fast  sämmtlich  ein  nahezu  gleiches  Kaliber  besitzen.  Die  Fibrillen 
haben  einen  wenig  geschlängclten  Verlauf,  bei  natürlicher  Lage  unter 
möglichst  normalen  Spann nngs Verhältnissen  der  Hornhaut  jedoch  ganz  ge 
rade.  Die  Richtung  der  Fibrillenbündcl  ist  eine  wechselnde,  sie  krenzeu 
sich  unter  verschiedenen  Winkeln  oft  völlig  rechtwinklig,  was  man  nach 
Waldeyer  besonders  deutlich  an  deu  Palladiumchlorir  Präparaten  sieht. 
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Wie  die  äusserst  feinen  Fibrillen  durch  interstitielle  Grands ubst&nz, 
welche  mau  als  interfibrillare  Kittsubstanz  bezeichnen  kann,  zusammen 
verkittet  werden,  so  sind  auch  die  Fibrillcnbtindel  durch  grössere  Menge 
der  interstitiellen  Grundsnbstanz  der  interfasciculärcn  Kittsubstanz  ver- 
banden. Die  zergliedernde  Wirkung  des  Ubermangansaaren  Kali  beruht 
daranf,  dass  die  Substanz  der  Hornhaatfibrillen  der  Zersetzung  länger 
widersteht,  als  die  Übrigen  Substanzen  der  Hornhaut,  die  Kittsubstanz 
and  die  zelligen  Elemente.  Die  Fibrilleubtindel  selbst  hängen  nach 
Waldeyer  wieder  grösstenteils  in  schichtweise  aufeinander  folgenden 
horizontalen  Ebenen  fester  zusammen,  als  in  der  darauf  senkrechten 
Richtung.  Auf  diese  Weise  resultirt  in  der  Riebtang  von  vorn  nach  hinten 
eine  Art  lamellösen  Baues  der  Cornea,  welche  Heule  schon  gegenüber 
den  vielfachen  abweichenden  Angaben  aufrecht  erhalten  bat  und  besonders 
in  der  hinteren  »Schicht  deutlich  hervortritt 

Die  Grundsubstanz  oder  Kittsubstanz  vereinigt  die  eben  be- 
sprochenen Fibrillen  sowie  deren  Bündel  und  die  Lamellen  mit  ciander  zn 
einer  ziemlich  festen  einheitlichen  Masse.  Demnach  ruuss  eine  inter- 
fibrillare, interfasciculärc  und  interlami Iiiire  Kittsubstanz  unterschieden 
werden.  Im  frischen  Zustand  sind  die  Brechungsverhältnissc  der  beiden 
Substanzen,  der  fibrillären  und  der  interübrillären  Substanz  so  wenig 
dhTerent,  dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Tode  durch  kein  optisches  Httlfs- 
roittel  deutlich  von  einander  unterschieden  werden  können  und  demnach 
bei  der  frischen  Cornea  ganz  und  gar  den  Eindruck  einer  homogenen 
Grundmasse  bildet  Erst  durch  längeres  Liegen  in  der  feuchten  Kammer 
kann  man  wenigstens  Spuren  der  Fibrillenzttgc  und  der  Kittaubstanz  an 
der  Cotneu  auch  ohne  weitere  Reagentien  deutlich  machen.  Man  erkennt 
dann  die  Kittsubstanz  als  eine  matte,  dem  Protoplasma  gleichende,  äusserst 
fein  granulirte  Masse,  welche  von  Stelle  zu  Stelle  kleine  Anschwellungen, 
wie  feinste,  varicösc  Bildungen  zeigt  (Waldeyer). 

Während  Waldeyer  die  Kittsubstanz  als  eiLcn  veräuderten  Rest 
des  Protoplasmas  der  Bildungszellen  auffasst,  aus  denen  sich  in  der  frühe- 
sten, embryonalen  Periode  die  Substantia  pr&pria  corneae  ausschliesslich 
zusammensetzt  und  von  welchen  die  meisten  sich  in  die  Grandsubstanz 
der  Hornhaut  umwandeln,  indem  ihr  Protoplasma  grösstenteils  zur  tibril- 
lärcn  Substanz  wird,  während  ein  Rest  dieses  Protoplasma  in  eiuem  mehr 
homogenen  Zustaude  zwischen  den  Fibrillen  nnd  deren  Bündeln  als  Kitt 
Höbstanz  üb. ig  bleibt,  andere  Zellen  aber  als  die  späteren  llornhantzellen 
persistiren,  betrachtet  Rollctt  dagegen  die  interfibrillärc  Substanz  zuerst 
als  eine  homogene  Masse  zwischen  den  Zellen.  Diese  homogene  Masse 
sei  der  am  frühesten  gebildete  Bestandtheil  der  Grundsnbstanz;  die  Fibrillen 
seien  erst  ein  nachträgliches  Diffcrentiirungspioduet  in  der  homogenen 
Masse.  Nach  vollendeter  Ausbildung  der  Fibrillen  erscheinen  letztere  dann 
als  die  intcrfibrilläre  Kittsubstanz. 

Schweigger-Seidel  hat  nachgewiesen,  dass  die  Kittsubstanz  sich 
in  einer  Kochsalzlösung  von  10%  löst  und  also  den.  gewöhnlichen  Zcll- 
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protoplasma  nahe  steht.  Die  Fibrillen  werden  hierbei  frei  und  in  der 
Lttsung  der  Kittsnbstanz  findet  sieh  Myosin. 

In  der  soeben  besprochenen  Kittsnbstanz  befindet  sich  ein  eigen  th  Um 
liebes  Lücken-  und  Canälchensystem,  das  sog.  v.  Recklinghausen'sche 
Saftcanal8ystein. 

Auf  verschiedener  Weise  kann  man  sich  überzeugen,  dass  in  der 
Cornea  ein  System  von  flach  linsenförmigen  Hohlräumen  vorkommt,  welche 
mit  äusserst  zahlreichen,  feinen,  canalähnlicben  Ausläufern  untereinander 
verbunden  sind.  Die  flach  linsenförmigen  Löcken  —  Saftlticken  von 
Recklinghausen  —  liegen  in  der  interlamellären  Kittsnbstanz,  ihre 
Ausläufer,  die  Saftcanälchen,  liegen  sowohl  in  der  interlamellären  als  auch 
zwibchen  den  Bündeln  in  der  interfasciculUren  Kittmasse,  ob  dieselbe  auch 
bis  in  das  Innere  eines  Fibrillenbündcls ,  d.  h.  also  in  die  intcrfibrüläre 
Kittsubstanz  vordringen,  könnte  Waldeyer  nicht  sicher  behaupten,  ob- 
gleich er  es  bei  der  sehr  grossen  Zahl  der  Canälchen  nicht  bezweifelt. 
Von  jeder  Saftlückc  gehen  Canälchen  nach  fast  allen  Richtungen  aus,  zu 
meist  freilich  in  der  betreffenden  interlamellären  Ebene,  und  hier  wieder 
dem  Zuge  der  Bündel  folgend.  An  den  Canälchen  steigen  die  mehr  nach 
vorn  gelegenen  Lamellen  vorwärts  oder  tiefer  in  eine  solche  rückwärts. 
Da  die  Fibrillenbündel  der  verschiedenen  Lamellen  eine  gekreuzte  Rich- 
tung besitzen  und  die  Canälchen  in  den  Lamellen  dem  Verlaufe  der  inter- 
fasciculären Substanz  folgen,  so  biegen  sie  auch  iu  die  rechtwinklig 
kreuzende  Richtung  um  (Waldeyer). 

Am  schönsten  bekommt  man  das  Canälchensystem  und  die  Saftlücken 
wohl  an  einer  frischen  Hornhaut  zu  sehen.  Untersucht  man  solche  Horn- 
häute ohne   allen  Drnck  mit 
Kf"  4  ^  starken  Linsen,  so  gewinnt  mau 

.  ^  v    -/  \r        an  guten  Präparaten  ein  über- 

!\uj-'     TriV^iK^v^        raschendes  Bild,   welches  an 
•  -<-:,ML<,-i      Mannichfaltigkeit  und  Zierlich 


r    \S\       /*-^^Jf  rCK^***  w°k*  a'*e  aD^eren  übertrifft 

Ji/M^^^iy7^i      (ver^- Fi*-  4>-  Einc  zwciie 

y '  //  YJ\v^s   >   ,    F"  Methode,    das  Saftcanälchen 

v  {  J^/A^O^  ^T.       System  sichtbar  zu  machen,  be- 

^       ■/ /    ^    ?t£rl"*         $  Recklingbausen  angegebe- 

,        1  nen    Silberinprägnation.  Cm 

Stück  der  Froacheorne»  früeh  in  Karamenraawr.     gute  Präparate   ZU  bekommen 
Safthlcken-  and  Canälchen.j.tem.  Fünf  HornhauUellen  thlU  man  am  besten,  das  ganze 
in  fünf  Terwbiedeneb  Lücken,  tum  Theil  mit  deutlich   *  i_       Ar  ■ 

«».tw«  ir  I(IV       .       "    „      Auge,  nach  Entfernung  des  ?or- 

aicntbaren  Kernes.   Die  LUcknn  werden  tob  den  Horn-  . 

butiellen  nicLt  abgefüllt.    Nach  Waldeyer.        "eren  EPithels  W  das  Silberbad 

zu  bringen.  Am  Resten  wähle 
man  dazu  eine  Lösung  von  V*— */•*/•  Nirras  argenti  und  lasse  nur  einige 
Secunden  einwirken.  An  gut  gelungenen  Präparaten  bekommt  man  dann 
ebenfalls  ein  sehr  schönes  Canälchensystem  zu  sehen,  wag  den  frisch 
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gewonnenen  Bildern  dnrchans  entspricht  Von  Vielen  ist  das  von  v.  Reck- 
linghausen  zuerst  angegebene  Verfahren  and  die  aas  solchen  Bildern 
gezogenen  Schlüsse  vielfach  angefeindet  worden  nnd  sind  die  so  erhalte- 
nen Bilder  für  Kanstprodacte  erklärt.    Dagegen  wird  mit  Recht  von 
Waldeyer  hervorgehoben,  dass,  wenn  die  Silbermethode  richtig  ange- 
wendet wird,  die  Resultate  so  unzweideutig  sind,  dass  man  wohl  kaum 
tod  Kunstproductcn  sprechen  kann,  indem  immer  und  immer  die  Bilder  in 
derselben  Y/eise  erhalten  werden  können  und  den  frisch  erhaltenen  durch- 
aas ähnlich  sind.    Eine  dritte  Methode,  um  das  Saftcanälchensystem  zu 
Gesicht  zu  bekommen,  ist  die  Einstichinjectionsmethode.    Während  von 
ßowman,  Leber,  v.  Recklinghausen,  MUller,  Schweigger- 
Seide),  Boddaert  und  Waldeyer  behauptet  wird,  dass  man  durch 
kjection,  wozu  ölige  Massen  am  meisten  zu  empfehlen  sind,  durch  Ein- 
stich in  die  Hornhaut  regelmässig  präformirte  Bahnen  injicirt  werden 
können,  welche  mit  dem  v.  Reckl  in  ghausen' sehen  Saftcanalsysteni 
identisch  sind,  erklärt  Kollott  dieselben  als  Kunstproducte  uud  deutet 
sie  einfach  als  „Sprenglücken".    Nach  ihm  ist  das  gewöhnliche  Resultat 
aller  Einstiohinjectioncn  eine  Sprengung  des  liomhautgewebes.  Diese 
Sprengversucbe  liefern  wegen  des  in  der  Structur  der  Hornhaut  begründe- 
ten regelmässigen,  aber  nach  verschiedenen  Richtungen  nicht  gleich  festen 
Zusammenhanges  der  Fasermasse  der  Hornhaut  auch  eine  ganz  eigen- 
tümliche Vcrtheilung  der  eingetriebenen  Masse.  Dagegen  führt  Waldeyer 
an,  dass  man  oft  Präparate  bekommt,  wo  man  die  Injectionsflüssigkeit  in 
einzelne  Canälchen  oder  Lücken  nur  halb  eingedrungen  siebt,  man  kann 
dann  die  Contouren  der  Canälchen  und  Lücken  über  diese  nur  partiell 
eiogetriebene  Injectionsmasse  hinaus  noch  deutlich  verfolgen,  indem  man 
wahrnimmt,  dass  die'selben  in  ihrer  Configuration  mit  den  Contouren  der 
vollkommen  injicirten  Räume  durchaus  übereinstimmen  und  deren  directe 
Fortsetzungen  darstellen.    Ja  man  kann  nach  Waldeyer  unter  dem 
Microscope  bei  leichtem  Drucke  die  Injectionsmasse  weiter  treiben  und 
beobachtet  dann  immer,  wie  sich  dieselbe  nur  in  den  bereits  vorher 
erkennbaren  Bahnen  weiter  bewegt,  denselben  Bahnen,  welche  auch 
die  Hornhautzellen  —  worauf  wir  nachher  näher  zurückkommen  —  ein- 
schliessen  und  welche  uns  gut  ausgeführten  Imprägnationen  in  so  trefflicher 
Weise  kennen  lehrten. 

Aber  noch  auf  eine  andere  Weise  geht  hervor,  dass  die  mit  Silber 
darstellbaren  Saftcanälchcn  und  die  Bahnen  der  Einstichsinjection  die- 
selben sind,  wie  durch  Waldeyer  nachgewiesen  ist.  Es  ist  namentlich 
Waldeyer  mehrfach  gelungen,  Iajeetionspräparate  derart  nachträglich 
zu  versilbern,  dass  an  einzelnen  Stellen  unzweideutige  Saftcanäleben  und 
S&ftlllckenfjguren  sichtbar  wurden,  welche  die  Injectionsmasse  enthielten. 

Aus  dem  oben  Mittet  heilten  geht  also  hervor,  dass  in  der  Kittsubcranz 
der  Hornhaut  ein  eigentümliches  Lücken-  und  Canälchensystem  enthalten 
ist,  das  von  v.  Recklinghausen  zuerst  beschriebene  Saftcanalsystem. 
Zunächst  fragt  sich  nun,  ob  dies  Saftcanalsystem  eine  eigene  Wandung 
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besitzt.  H  i  s  und  Leber  vertheidigen  die  Ansicht,  dass  das  CanalBystem 
eine  eigene  Wandung  besitzt,  während  dagegen  v.  Recklingbansen 
und  Wald cy er  solche  Wandnngen  läugnen. 

Der  Inhalt  des  Sufteanalsystems  besteht  aus  dem  klaren  Gewebssafte, 
wie  man  den  flüssigen  Inhalt  der  Canälchen  —  nach  Waldeyer  — 
nennen  kann,  und  aus  dreierlei  Zellenibrnieu,  den  Homhautzellcn ,  den 
Wanderkörperchen  und  vereinzelten  Pigmcntzellen. 

Der  flüssige  Inhalt  der  Saftcanälchen  hat  alle  Charactere  einer  se- 
rösen Flüssigkeit  und  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  Inhalte  der  vor- 
deren Augenkammer  tibein. 

Die  Hornhautzollen  (Hornhaiitkörperehen,  Toyubec  Virehow'sche  Horn- 
hautkörperchen ,  sternförmige  Hornhaiitkörperehen,  feine  Hornhautzcllen, 
unbewegliche  Hornhaiitkörperehen)  bilden  eines  der  am  meisten  contro- 
versen  Gebilde  der  Hornhaut. 

Untersucht  man  die  Hornhaut  unmittelbar  nach  dem  Tode  im  Kammer- 
wasser ohne  alle  Zerrung,  Dehnung  und  Quetschung,  so  bekommt  man 
die  schon  oben  beschriebenen  mattglänzenden,  sternförmigen  Figuren  mit 
äusserst  reichverzweigten,  anastomosirenden  Ausläufern  zu  Gesicht  Es 
fragt  sich  nun  —  und  über  diese  Frage  wird  eben  am  meisten  discutirt 
—  sind  dies  die  Hornhautzellen  selbst  oder  dio  Saftlucken  mit  ihren  Aus- 
läufern. Wie  angegeben  erklärt  Waldeyer  diese  Figuren  als  die  mit 
lymphatischer  (seröser)  Flüssigkeit  mehr  oder  minder  prall  gefüllten  Saft- 
läcken,  da  man  die  eigentlichen  Hornhautzellcn  erst  innerhalb  dieser  Fi- 
guren liegen  sieht. 

Bei  Anwendung  guter  Linsen  und  sorgfältiger  Beleuchtung  sieht  man 
nach  kurzer  Frist  —  wie  Waldeyer  gezeigt  hat  —  in  den  hellen  Zeich- 
nungen, in  denen  die  verästelten  Fortsätze  zusammenmessen,  dunklere 
Körper  von  Aussehen  höchst  granulirter  rrotoplasmaraassc  liegen,  in  denen 
stets  ein  oder  zwei  Kerne  bemerkt  werden.  Diese  Protoplasmamasscn 
nehmen  nach  Waldeyer  nur  die  eine  oder  die  andere  Seite  oder  Ecke 
der  zackigen  Gebilde  eiu,  welche  man  zuerst  zu  Gesicht  bekommt,  fast 
niemals  füllen  sie  den  ganzen  zackigen  Raum  nebst  dessen  Fortsätze  aus 
(s.  Fig.  4).  Keine  so  gut  ausgeführte  Zeichnung  vermag  die  Zartheit  und 
Zierlichkeit  dieser  Bilder  wiederzugeben,  kein  Reagens  vermag  diese  Bilder, 
wie  sie  die  frisch  in  der  feuchten  Kammer  eingeschlossene  Hornhaut  zeigt, 
im  Entferntesten  zu  verbessern.  Von  allen  Methoden :  Färbung  mit  Gold- 
chlorid, Behandlung  mit  Joddiltnpfcn,  Einlegen  in  einen  Lymphsack  oder 
in  eine  Nickhauttasche  bei  den  Fröschen,  von  allen  diesen  Methoden  ißt 
Waldeyer  zurückgekommen,  indem  nur  er  von  frischen  Präparaten  den 
wichtigsten  Aufschluss  über  das  Verhalten  der  lebenden  Hornhautzellen 
erwartet. 

Ausser  diesen  kernhaltigen  Protoplasmakörpern,  welche  von  Waldeyer 
mit  dem  Namen  der  „Hornhautzellcn''  bezeichnet  sind,  nnd  vereinzelten 
Wanderzcllen  findet  sich  in  jeneu  hellen  Saftlücken  mit  ihren  Ausläufern 
eine  im  frischen  Zustande  vollkommen  klare,  eiweisshaltige  Flüssigkeit 
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Bekommt  man  die  frischen  Hornhantzellen  innerhalb  der  Saftlücken 
tob  der  Fläche  zu  Gesicht  oder  gelingt  es,  sie  ans  dem  frischen  Präparat 
133  Möller'scher  Flüssigkeit,  dünnen  Cbromsäure-Lösungen  und  aus  ande- 
ren wenig  angreifenden  Flüssigkeiten  zu  isoliren,  so  zeigen  sie  sich  stets 
alä  ganz  dünne,  abgeplattete  Gebilde  mit  wenigen  nnd  kurzen  Fortsätzen, 
Kern  und  meistens  auch  mit  Kernkörperchen. 

Die  Kerne  der  frischen  Hornhautzellen  erscheinen  meist  rundlich  oder 
elliptisch,  im  Verhältniss  zum  Zellkörper  nicht  von  auffallender  Grösse, 
leicht  grauulirt  und  schwach  glänzend.  Kernkörperchen  sind  in  einfacher 
oder  doppelter  Zahl  in  vielen  frischen  Hornhautzellen  zu  sehen. 

Während  also  Waldeyer  die  mattglänzenden,  sternförmigen  Figuren 
mit  äusserst  reichverzweigten,  anastomosironden  Ausläufern  als  ein  Saft- 
unälchensystem  betrachtet,  in  dessen  Lücken  (SaftlUcken)  die  Hornliaut- 
leüen  abgelagert  sind,  erklären  dagegen  andere  Autoren  (Kühne,  Engcl- 
wann,  Roll  ott  u.  A.)  dies  Saftcanälcbensystera  von  v.  Mecklinghausen 
rüx  die  fixen  Hornhautzellen  selbst.  Nach  Roll»  tt  stellen  die  Hornhaut- 
zellen —  durch  ihn  mit  dem  Namen  „Hornhautkörperchcn"  belegt  —  mein 
hirnlose,  mit  Kernen  versehene  Zellen  dar.  Jede  Zelle  besitzt  einen 
platten  Körper  und  eben  solchen  Kern.  Vom  Zellkörper  entspringt  eine 
grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Fortsätzen,  welche  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  hin  .abtreten. 

Am  schönsten  tritt  das  Zellennetz  in  der  Hornhaut  nach  Dehandlang 
mit  Goldchlorid  auf.  Legt  man  eine  frische  Hornhaut  vom  Frosch  in 
eine  Lösung  von  Goldchlorid  von  0,5 •/©  bis  sie  durch  und  durch  gelb 
geworden  ist,  setzt  dieselbe  dann  in  mit  etwas  Essigsaure  angesäuertem 
Wasser  der  Wirkung  des  Lichtes  ans,  dann  nimmt  die  Hornhaut  bald  eine 
rotbliche  oder  blane  Farbe  an.  Untersucht  man  dann  nach  einigen  Tagen, 
nachdem  man  das  vordere  Epithel  abgepinselt  hat,  dann  ergiebt  sich  in 
Bezug  auf  Vollkommenheit  und  Prägnanz  des  durch  reducirten  Goldes 
ein  roth  oder  blau  gefärbtes  Zellennetz  als  eins  der  schönsten  Bilder. 

Rollett  rühmt  noch  eine  andere  Methode,  die  darin  besteht,  dass 
man  iu  einer  einfachen  Kammer  die  in  Humor  aqueus  liegende  Hornhaut 
Joddämpfe  absorbiren  lässt. 

Iu  der  Jodkammer  färbt  sich  die  Hornhaut  braun,  das  Epithel'  wird 
leicht  abstreifbar.  Entfernt  man  es  und  legt  das  Präparat,  wenn  not- 
wendig, wieder  in  die  Jodkammer,  so  sieht  man  bald  das  Zellennctz  der 
Hornhaut  mit  einer  Deutlichkeit  hervortreten,  welche  denen  der  Gold- 
prlparate  sehr  wenig  nachsteht.  Aehnliches  entsteht  nach  Benaudlnng 
mit  Carmin  und  Häematoxylin,  es  werden  Bilder  zur  Anschauung  gebracht, 
welche  an  ein  continuirliches,  das  ganze  Saftcanalsyatem  ausfüllendes 
protoplasmatisches  Zellennetz  glauben  lassen.  Immer  aber  mahnen  dio 
Bilder,  durch  ähnliche  Reagentien  erzeugt,  zur  grösston  Vorsicht  an.  Mit 
Recht  hebt  Waldeyer  hervor,  wie  leicht  durch  das  Goldsalz  in  der 
lymphatischen  Flüssigkeit,  welche  die  feinsten  Saftcanälchen  durchsetzt, 
Niederschläge  erzeugt  werden  können;  dasselbe  gilt  vom  Carmin  und 
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Haeniatoxylin.  Die  Untersuchung  der  Hornhaut  im  frischen  Zustande  i* 
also  immer  und  immer  am  meisten  zu  empfehlen. 

Die  Wanderzellen  oder  die  Wanderkörpereben,  welche  v.  Reckiing 
bansen  zuerst  nachgewiesen  hat,  tauchen  an  frischen  Hornhäuten  voi 
allen  zelligen  Elementen  der  Grandsubstanz  zuerst  auf.  Am  leichtesten 
sind  sie  in  der  Hornhaut  des  Frosches  zu  sehen,  wenn  dieselbe  eine  kurze 
Zeit  (5  —  15  Minuten)  unter  Serum  in  der  feuchten  Kammer  aufbewahn 
sind.  Für  gewöhnlich  findet  man  beim  Frosch  etwa  5  —  6  bewegliche 
Zellkörper  dieser  Art  in  einem  Gesichtsfelde  (Waldeyer). 

Auch  über  die  Contractilität  der  sogenannten  fixen  Hornhautzeilen 
weichen  die  Autoren  bedeutend  von  einander  ab.  Während  v.  Reck  1  in g 
hausen  nnd  Kühne  sich  zu  Gunsten  der  Contractilität  der  HornhautzelleD 
äussern,  wird  dieselbe  dagegen  von  Engelmann  und  Hosch  geläugnet. 
Auf  die  Seite  der  beiden  erstgenannten  Autoren  stellen  sich  Stricker 
nnd  Morris  nnd  ebenfalls  Rollett.  Auch  hier  hängt  natürlich  Alles 
von  der  Frage  ab,  ob  man  in  der  Hornhaut  ein  Saftcanälchensystem  an- 
nimmt, in  dessen  Löcken  die  Hornhautzellen  gelegen  sind,  oder  ob  man 
dieses  Canälchensystem  identisch  mit  den  Hornhautzellen  selbst  erklärt. 
Waldeyer,  der  die  Hornhautzellen  auch  im  Ruhezustande  bei  der  ganz 
frischen  Hornhaut  niemals  die  Saftlücken  und  Saftcanälchen  ausfüllen  sah, 
nnd  das  protoplasmatische  Netzwerk,  wie  es  von'Kühne,  Engelmann 
nnd  Rollett  beschrieben  ist,  läugnet,  äussert  sich  in  dieser  Hinsicht 


aichib.r.'D  Kernen.    Die  Lücken  werden  ton  den  Horn-  schmächtigen  sich  ,   kurze  Fort 

hantsoiien  nicht  ausgefüllt  Nach  Waldeyer.     sätzc  werden  hier  langsam  ein 


Achnliches.  Die  Zellen  verrücken  dabei  ihren  Standort  auch  innerhalb 
der  Saftlücken  um  ganz  kleine  Strecken". 

Wenn  wir  in  Kurzem  noch  einmal  die  Structur  des  Horhautgewebes 
Überblicken,  so  ergiebt  sich  daraus  Folgendes.  Die  SubstarUia  proprui 
corneae  besteht  aus  einer  ziemlich  dichten,  festweichen  Masse,  die  aas 


folgendermassen :  „Lässt  man 
an  einer  Froschcornea  die  Horn 
hautzellen  und  Saftlticken  Bicfat 
bar  werden,  verschafft  man  sich 
also  Bilder,  wie  in  Fig.  5  ab- 
gebildet sind,  so  bemerkt  man 
beim  Tetanisiren  sowohl  wie 
auch  beim  raschen  Erwärmen 
deutliche,  wenn  auch  Kehr  lang 
samc  Formveränderungen  der 
in  den  Saftlücken  gelegenen 
Hv.  m  haut/,  eilen.  Stellen,  die 
vorher  schmal  erschienen, 
schwellen     an,    andere  ter- 


gezogen,  dort  vorgestreckt  und 
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Fibrillen  nnd  einem  dieselben  zusammenhaltenden  Kitte,  der  intcrtibrillären 
iTrundtiubstanz  besteht.  Die  Fibrillen  sind  zu  Bündeln,  die  Bündel  wieder 
im  Grossen  und  Ganzen  zu  lamcllös  übereinander  geschichteten  Lagen 
rereinigt.  Alle  Zwischenräume  zwischen  den  Einzelfibrillen  sowohl  wie 
-wischen  den  Bündeln  und  Lamellen  sind  durch  Kittsubstanz  ausgefüllt. 
Insofern  stimmen  alle  Autoren  mit  einander  überein.  Znr  Zeit  sind  folgende 
-ute  nach  Waldeyer  noch  näher  festzustellen: 

1)  Entsprechen  die  durch  v.  Recklinghausen's  Verfahren  darstellbaren 
jogen.  negativen  Silberbilder  in  der  That  einem  normal  in  der  Hornhaut 
vorhandenen  Lücken-  und  Canalsy stein  und  ist  dieses  Canalsysteni  iden 
:»cb  mit  denjenigen  Räumen,  innerhalb  welcher  die  Uornhautzclleu  liegen? 
Die  höchst  genauen,  oben  erörterten  Untersuchungen  von  Waldeyer  er- 
gaben wohl  diese  Frage  positiv  zu  beantworten 

2;  Bilden  die  in  den  Saftlücken  und  Saftcanälcheu  mit  ihren  Aus- 
läufern ein  completes  anastomosirendes  Protoplasmanetz,  welches  sämmt 
liebe  Lücken  nnd  Canälcben  ausfüllt.  Erscheinen  demnach  die  Saftlücken 
and  Saftcanälchen  gleichsam  nur  als  die  Matrizen  dieses  protoplasmatischcn 
Netxwerks  der  Hornhaut,  oder  besteht  das  Ltickensystem  als  unabhängige, 
Abständige  Bildung  und  wird  dasselbe  von  den  Hornhautzellen  nicht 
giM  ausgefüllt?  Nach  Waldeyer  liegen  bei  Embryonen  die  Hornhaut 
idlen  so  dicht  und  «tchen  mit  einander  durch  so  zahlreiche  Ausläufer  in 
Verbindung,  dass  man  unmöglich  annehmen  kann,  es  seien  Hohlcanäle  in 
«ier  Hornhaut  vorhanden,  in  denen  nicht  Ausläufer  von  Hornhautzellen 
steckten.  Zwar  entstehen  die  Canälchen  und  Lacunen  cutwickelungs- 
getcbichtlich  überall  als  Hohlformen  um  die  Zellen  und  deren  Ausläufer 
aiu  Matrizen  des  protoplasmatischen  Netzwerkes  der  Hornhaut,  aber  *in 
Fiter  Theil  der  Ausläufer  geht  später  zu  Grunde  und  zum  Theil  atrophiren 
die  ZeUen,  während  wahrscheinlich  alle  Canälchen  oder  doch  bei  Weitem 
die  grösste  Mehrzahl  derselben  bestehen  bleibt  und  durch  die  in  ihnen 
circulirende  Flüssigkeit  offen  erhalten  wird.  Das  Canalsystem  erlangt 
al*o  später  in  der  weichen  Hornhaut  eine  gewisse  Selbständigkeit  gegen- 
über den  protoplasmatischcn  Bestandtheilcn  dieser  Gewebe,  welche  es 
früher  nicht  besass. 

3)  Sind  die  Hornhautzellen  rundliche  oder  auch  abgeplattete  aber 
vollgäftige  Protoplasmakörper  mit  ebensolchen  vollsäftigen  protoplasnia- 
fochen  Ausläufern,  oder  sind  sie  vielmehr  platte  Gebilde  ohne  oder  mit 
nur  sehr  wenig  Protoplasma  und  mit  platten  Ausläufern,  ähnlich  den 
Eudothelien?  Nach  Waldeyer  gleichen  die  Hornhautzellen  den  platten 
Hndothelzellen,  um  den  Kern  lässt  sich  aber  immer  noch  etwas  feinkörniges 
Protoplasma  nachweisen.  Seine  Auffassung  vermittelt  also  zwischen  der 
von  Kühne  und  Holl  et t  vertretenen  Ansicht  eines  vollkommen  die 
Saftcanälchen  ausfüllenden  Protoplasmanetzes  und  zwischen  dem  Extrem, 
ai  welches  Schweigger-Seidel  verfallen  ist. 

4)  In  wie  weit  die  Hornhautzellen  contractu  sind,  ist  schon  erörtert 
worden. 
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5)  Endlich  fragt  sich,  welches  ist  das  Verhältniss  der  eigentlichen 
fixen  Horn  haut zelien  zu  den  Wanderzellen.  Man  kann  nach  Waldeyer 
die  Vermuthung  aufstellen,  dass  die  Wanderkörper  mit  der  Zeit  zu  sess- 
haften  Hornhautzellen  sich  umbilden,  während  letztere  allmäblig  zu  Grande 
gehen,  so  dass  auf  diese  Weise  flir  eine  stete  Erneuerung  des  Zellen 
materials  der  Hornhaut  gesorgt  würde.  Anf  der  anderen  Seite  liegen 
Beobachtungen  vor,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  dass  sesshaft  ge 
wordene  Hornhautzellen  unter  Umständen  wieder  mobil  werden  können, 
z.  B.  bei  Entzündung  der  Cornea. 

Die  vordere  Basalmembran.  Unter  dem  äusseren  Hornhaut 
epithel  befindet  sich  die  vordere  Basalmembran  (Reichert 'sehe  oder 
Bowmau'sche  Lamelle).  Dieselbe  ist  bei  Fröschen  nur  sehr  schwach 
ausgeprägt  und  stellt  eine  Schicht  eines  etwas  stärker  lichtbrechenden 
Gewebes  dar,  welches  aber  gegen  die  folgenden  Lagen  der  Corneagrund 
Substanz  nicht  scharf  abgesetzt  ist,  so  dass  es  niemals  gelingt,  diese 
Schicht  rein  abznprUparircn.  Bei  geeigneter  Behandlung  zerfallt  sie  ebenso 
in  Fibrillen,  wie  die  Hornhautgruudsubstanz  selbst 

Die  hintere  Basalmembran  (Descemet'sehe  oder  Demours'sche 
Haut)  ist  eine  vollkommen  glashelle,  im  frischen  Zustande  durchaus  gleich- 
artig beschaffene,  im  hohen  Grade  elastische  Membran,  an  welcher  eine 
weitere  Strnctur  nicht  zu  erkennen  ist.  Mit  einer  zwischen  geschobenen 
Staarnadcl  lässt  sich  die  Descemet'Bchc  Haut  ziemlich  leicht  von  der 
Hornhaut  trennen.  Am  leichtesten  gelingt  es  beim  Frosch  (Waldeyer),! 
doch  ist  eine  ganz  reine  Trennung  ebenso  wenig  möglich  zu  machen, 
wenigstens  auf  grösseren  Strecken,  wie  bei  der  vorderen  Lamelle;  immer 
findet  man  bei  microscopischcr  Betrachtung,  dass  einzelne  Fibrilleubündel 
an  der  inneren  Fläche  der  Membrana  DcscemetU  haften  bleiben  und  es 
scheinen  dieselben  continuirlich  in  die  Substanz  der  Membrana  uberzn 
geben,  was  auf  eine  ursprünglich  faserige  Textur  schlicssen  lässt 
(Wal  d  e y  c r).  Sehr  leicht  soll  die  Descemet'  sehe  Haut  sich  von  einer 
mit  übermangansaurem  Kali  oder  mit  10%  Kochsalzlösung  behandelten 
Hornhaut  trennen  lassen  (Rollett). 

Das  Cornea -Endothel  (Endothel  der  Descemetischen  Hant,  inne- 
res Epithelium  der  Hornhaut). 

Das  Endothelium  der  Descemetischen  Haut  bildet  eine  einzige  Schicht 
polygonaler  Zelleu,  welche  beim  Froecb  0,02  Mm.  messen. 

Es  ist  diese  Zellenlago  au  der  Rückseite  der  Hornhaut  tu  den  un- 
echten Epithelien  oder  Endothelien  und  nicht  zu  den  Epithelien  zu  zählen. 

'  An  gereizten  Hornhäuten  des  Frosches  beobachtete  Kleb s  eine  Reibe 
von  Formverttnderungen  an  den  Zellen  des  Endothels  der  Desoemetischen 
Membran,  welche  unter  Umständen  ebenso  lebhaft  wie  die  der  Lympb- 
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:  rperchcn  sind  und  zu  einer  Ablösung  der  Zellen  fuhren.  Norris  und 
itricker  sahen  Bewegungen  der  Endothelzcllen  der  Descemetischen 
i  ■■dran  gleichfalls  an  entzündeten  Hornhäuten  und  geben  auch  an,  da- 
w  eine  Vermehrung  der  Kerne  und  eine  Proliferation  der  Zellen  wahr- 
genommen zn  haben.  Bringt  man  nach  Rollett  eine  frisch  ausgeschnittene 
;c*nnde  Hornhaut  vom  Frosch  möglichst  rasch  mit  Humor  aqttaeus  be- 
achtet unter  das  Microscop  und  betrachtet  das  Endothel  der  Descemeti- 
^hen  Membran  in  scharfer  Einstellung,  dann  sieht  man  dasselbe  sehr 
Unfig  wie  ans  zweierlei  Zellen  zusammengesetzt.  Ein  Theil  der  Zellen 
rabeint  körnig  und  in  denselben  ein  runder  Kern  durch  eine  mehr  oder 
•:.-er  scharfe  Umfassungslinie  angedeutet.  Ein  anderer  Theil  der  Zellen 
ii?egen  erscheint  völlig  glatt  und  ohue  Andeutung  eines  Kernes.  Die 
Wien  in  diesen  zweierlei  Zuständen  kommen  einzeln  oder  in  unregel- 
säsrigen  Figuren  zusammenhängend  neben  einander  vor  und  kann  die 
iarch  jene  zwei  verschiedenen  Zustände  der  Zellen  und  ihre  wechselnde 
Vertheilung  bedingte  Zeichnung  der  Endothelbaut  eine  sehr  mannigfal- 
tige Bein. 


Die  Nerven  der  Hornhaut. 

Untersuchungen  über  den  Verlauf  und  die  Endigungsweisen  dor  Nerven 
in  der  Hornhaut  der  Amphibien  verdanken  wir  Köllikcr,  Cohnheim, 
Eogelmann,  Kühne,  Lipraann,  Klein  und  Hoycr.  Während  die 
erstgenannten  Autoren  besonders  mehr  ihre  Untersuchungen  beim  Frosch 
gestellt  haben,  hat  Hoyer  seine  Untersuchungen  auch  Uber  llyla  und 
Triton  aosgedehnt.  Die  Nerven  in  der  Hornhaut  des  Frosches  stammen 
wn  dem  Hamas  Ophthalmie»*  trigemini  Dieselben  durchbohren  aber  nicht 
*ie  bei  Saugethieren  und  Vögeln,  den  hinteren  Theil  der  Sclerotien  als 
Km  ciliares,  sondern  verlaufen  ausserhalb  des  Augapfels  nach  vorn  und 
^nken  rieh  erat  an  der  Stelle  in  den  vorderen  Abschnitt  der  Sclerotien 
ein,  wo  der  knorpelige  Theil  aufhört  und  in  den  bindegewebigen  übergebt. 
Um  den  Rand  der  Horuhaut  herum  bilden  diese  Nerven  zunächst  aus 
«wkhatägen  Fasern  bestehende  gröbere  Geflechte,  aus  welchen  weiterhin 
die  in  der  Hornhaut  eintretenden  Stämmchen  (etwa  30  an  der  Zahl),,  so- 
wie die  zahlreichen  marklosen  Fasern  hervorgehen,  die  man  beim  Frosche 
vereinzelt  oder  zu  zweien  oder  dreien  in  die  Cornea  eindringen  sieht.  Die 
markbaltigen  Fasern  der  zur  Cornea  tretenden  Nerven  setzen  sich  als 
tolehe  noch  eine  kleine  Strecke  weit  in  das  Gewebe  der  letzten  fort  und 
verlieren  dann  sämmtlich  ihr  Mark.  Die  Aestchen  theilen  sich  in  ihrem 
Erlaufe  vielfach  dichotomisch,  wobei  sie  natürlich  immer  mehr  an  Umfang 
^nehmen,  während  die  benachbarten  Zweige  unter  einander  und  mit  den 
iwisehen  den  Vorderschichten  der  Cornea  eintretenden  Aestchen  cominu- 
meaend  ein  die  ganze  Hornhaut  durchziehendes  mehrschichtiges  Geflecht 
herstellen.  Eine  bedeutende  Abweichung  der  Froschhornhaut  von  der  der 
Vögel  nnd  insbesondere  von  der  der  Säugcthieie  scheint  nach  Hoyer  iu 
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dem  ausnehmend  reichlich  entwickelten  Nervenplexus  zn  bestehen,  welch 
in  den  hintersten  Schichten  der  ersteren  sich  ausbreitet. 

In  Bezug  auf  die  besondere  Beschaffenheit  dieser  Nervensnbstau 
giebt  Höver  an,  dass  dieselbe  ein  sehr  dichtes,  theils  ans  mehrfache 
Aesten,  theils  aus  feineren  und  feinsten  Fibrillen  gebildetes  mehrschiel 
tiges  Geflecht  darstellt,  dessen  Acste  theils  von  den  zur  Cornea  tretende 
Stämmchen  sich  abzweigen,  theils  in  sehr  reichlicher  Zahl  direct  von  d<: 
Sclem  aus  in  die  Cornea  eindringen.  Die  Verzweigungen,  Anastomose 
nnd  Kreuzungen  der  Fasern  in  diesem  Geflecht  vollziehen  sich  grösster 
theils  unter  rechten  Winkeln.  An  den  Thcilungs-  und  Vereinignngspunkte 
der  dünneren,  aus  scheinbar  vereinzelten  Fasern  bestehenden  Aestchc 
finden  sich  gewöhnlich  keine  drei-  oder  mehreckigen  Verbreiterungen  mi 
Kernen,  wie  an  den  stärkeren  Nervenästen.  Bei  der  Vereinigung  mehre 
rer  Fibrillen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stämmeben  stellt  sieb  letzter** 
als  eine  zwar  etwas  stärkere,  aber  dennoch  scheinbar  einfache  Faser  dar 
In  Folge  des  letzteren  Verhaltens  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  mal 
es  hier  mit  einem  wahren  Nervennetze  zu  thun  hätte;  unter  günstige! 
Umständen  aber,  und  insbesondere  an  frischen  Hornhäuten  gelingt  es  oft 
den  Nachweis  zu  fiihren,  dass  die  scheinbar  einfachen  Fasern  aus  mebre 
ren  neben  einander  gelagerten  Fibrillen  bestehen,  wie  auch  schon  frühes 
Engel  mann  nachgewiesen  hat  Kühne,  welcher  das  Saftcanälcheu 
system  von  v.  Kecklinghausen  und  VValdoyer  als  ein  Netz  der  mil 
einander  communicirenden  Ausläufer  der  sternförmigen  Hornhautkbrpercher 
betrachtete,  giebt  an,  dass  ein  unmittelbarer  Uebergang  der  Fibrillen  in 
die  Ausläufer  dieser  sternförmigen  Körpercheu  statt  fand.  Nach  Unter 
8nchungen  an  guten  Vergoldung«präparaten  glaubt  Hoyer  solchen  einer 
unmittelbaren  Uebergang  in  Abrede  stellen  zu  müssen,  was  jedenfalls  am 
so  weniger  befremdend  erscheinen  muss,  wenn  die  von  Kühne  n.  A.  au 
sternförmige  Hornhautkbrperehen  beschriebenen  Gebilde  nicht  die  Horn 
hautzcllcn  sind,  sondern  das  Saftcanälchensystem  bildet.  Auch  von 
En  gel  mann  und  Kölliker  wird  die  von  Kühne  behauptete  Verbin 
dung  der  Nervenfasern  mit  sogenannten  Hornhautzellen  entschieden  in 
Abrede  gestellt  Lipmann's  Mittheilungen,  dass  sich  die  feinen  Nerven 
faserehen  bis  in  die  Kcrnkörperchen  der  Hornhautzellen  und  der  Epithel 
Zeilen  der  hinteren  Horuhautfläche  verfolgen  lassen,  bedürfen  weiterer  Be 
stätigung.  Die  bereits  von  Engel  mann  angegebenen  Thatsachen,  da<> 
an  frischen  Hornhäuten  vom  Frosche  die  Nervenfasern  stets  eine  gleich 
massige  Beschaffenheit  zeigen,  dass  also  die  an  Vergoldungs-  und  Chrom 
säurcpräparaten  zum  Vorsehciu  kommenden  Varicositäten  mithin  Kunst 
produete  sind,  dass  weiter  die  Fasern  der  subepitbelialen  Schicht  unter 
einander  nicht  ein  wirkliches  Netz  bilden,  wie  dies  an  Vergoldungspräpa 
raten  den  Anschein  hat,  sondern  dass  sie  nur  äusserlich  sich  aneinander 
lagern,  kreuzen  u.  s.  w.,  dass  mithin  die  subepitbelialen  NervcnausbreituE:; 
als  Plexus  und  nicht  als  wahres  Netz  zu  betrachten  sei,  ist  von  Hoyer 
vollkommen  bestätigt.    Es  ist  weiter  Hoyer  gelungen,  durch  Lockerung 
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■i  Znsammeunau-es  zwischen  Epithel  und  Substrat  der  Froschhomhaut 
ermittelst  heisser  Dämpfe  und  darauf  folgeuden  mehrstündigen  Maeeration 
Sa  ganz  verdünnter  Essigsäure  das  vordere  Epithel  in  der  Weise  voll- 
i  nimen  abzuheben,  dass  man  an  Falten  der  Haut  lange  gleichartige 
"asern  der  subcpithclialcn  Schicht  aus  den  Foren  hervortreten  sah,  zu 
.■eichen  die  „durchbohrenden"  Nervenästchen  deutlich  heranreichten.  Die 
v)isolirten  Fäden  flottirten  theils  frei,  in  der  bespülenden  Flüssigkeit,  theils 
v&nnten  sie  dich  bis  zum  abgehobenen  und  faltig  umschlagcnen  Epithel 
uff  aus,  verliefen  auf  der  inneren  Fläche  desselben  oft  noch  eiue  Strecke 
veit  hin  und  verschwanden  schliesslich  zwischen  den  Zellen  desselben. 

Ueber  die  Endigungen  der  Nerven  innerhalb  des  Epithels  beim  Frosch 
summen  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  mit  einander  noch  nicht 

>rein.  Kol  Ii  k  er  giebt  an,  dass  zwischen  den  tiefsten  Zellen  des  Epi- 
bels  senkrecht  aufsteigende  Fasern,  horizontal  umbiegend,  frei  enden. 
Nach  Engelmann  verlaufen  die  Nervenästchen  ohne  Andeutung  einer 
xheide  und  kernlos  unter  und  zwischen  den  Zellen  hin,  welche  die  bin- 
arste Schicht  des  vorderen  Epithels  der  Cornea  bilden.  Die  meisten 
Laben  einen  sehr  weiten  Verlauf,  dabei  theilen  sie  sich  und  geben  wieder- 
boH  seitlich  dünnere  Zweige  ab.  An  vielen  Stellen  laufen  die  von  ver- 
schiedenen Poren  (die  Canäle,  innerhalb  deren  die  Nerven  die  elastische 
Membran  durchsetzen)  kommenden  Nervenfasern  so  dicht  über  einander 
weg,  dass  sie  einander  berühren,  ohue  jedoch  zu  verschmelzen ;  sie  bilden  ein 
dicht«,  unregelmässiges  Netzwerk,  in  dessen  Maschen  meistens  fünf  bis 
zehn  Epithelzellen  Platz  haben.  Viele  gehen  bald  nach  dem  Austritt  aus 
den  Poren,  andere  erst  nach  längerem  Verlauf  vorwärts  zu  den'  mittleren 
Epithelzellen.  Alle  verschwinden  schliesslich,  nachdem  sie  sich  allmählig 
zu  mmessbar  feinen  Fädchcn  verdünnt  haben,  zwischen  den  Eithelzellen; 
darch  die  oberflächlichste  Schicht  des  Epithels  treten  keine  Nerven  hindurch. 

Cohcheim  äussert  sich  folgendermassen :  „Auch  beim  Frosch  ist 
tötl  Epithel  der  Sitz  von  Endfäden,  welche  aus  dem  subepithelialen  Netze 
ierrortreten,  indess  in  ihrem  Verlaufe  von  denen  der  Säugethierc  ganz 
wesentlich  abweichen.  Denn  die  Endfäden  steigen  zwar,  ganz  wie  bei 
"cren,  zunächst  in  verticaler  Richtung  zwischen  den  cylindrischen  und 
hügeligen  Epithellagen  auf,  dann  aber  in  den  vorderen  Schichten  angelangt, 
biegen  sie  lediglich  in  Horizontalfäden  um,  welche  zwischen  den  platten 
Zöllen  sich  erstrecken,  und  kein  einziger  Faden  tritt  heraus  vor  der  vor- 
Jtrsten  Epithcllage  in  die  präkorneale  Flüssigkeit". 

Hoyer  hat  zwar  das  Eindringen  der  Nervenäste  zwischen  den  tiefe* 
wd  Zellen  gesehen,  hat  aber  den  weiteren  Verlauf  nicht  mit  Sicherheit 
verfolgen  können.  Nach  ihm  werden  an  frischen  Hornhäuten  die  zarten 
^ervenfibrillen  von  dcD  Conto uren  der  Epithelzellen  verdeckt  und  an  Ver- 
•oldanggpräparaten  der  Froschhornhaut  ist  das  Epithel  meist  so  dunkel 
tffiu-bt,  die  Nervenfibrillen  innerhalb  desselben  dagegen  so  schwach  tingirt, 

»ws  eine  sichere  Erkennung  der  letzten  Nervenenden  unmöglich  gemacht 
wird. 
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Die  Cornea  von  Tritonen  zeigt  nach  Hoyer  in  Bezug  auf  die  Nem 
vertheilung  ähnliche  Verhältnisse  wie  die  vom  Frosch,  indessen  sind 
durchbohrenden  A  estchen  mit  ihrer  Endausbreitung  im  Epithel  im  Gau 
schwerer  nachzuweisen,  während  die  Nervenausbreitung  in  den  tiefe 
Corneaschichten  noch  deutlicher  und  reichlicher  entwickelt  ist  als  b< 
Frosch. 



•  * 

Clwroidca  und  Iris.   (Tunket  vasculosa.) 

Die  Tunica  vasculosa  oder  Tunica  uvea  bildet  die  innere  Auskleide 
der  Sdcrotica  und  schiebt  sich  zwischen  letztere  und  die  Retina  ein.  1 
rückwärtige  Theil  der  Tunka  wsculoto,  welcher  die  Sckrotica  auskJek 
wird  die  Gefässhaut,  Choroidea,  genannt,  während  ihr  vorderer  Theil,  i 
schon  während  des  Lebens  im  Auge  hinter  der  durchsichtigen  Horuhi 
sichtbar  ist  und  in  der  Mitte  mit  einer  Oeffnung,  der  Pupille,  versel 
ist,  die  Regenbogenhaut,  die  Tri»  genannt  wird. 

Die  Regenbogenhaut  —  Iris.  An  der  Regenbogenhaut  kann  m 
den  Pupillarrand,  Margo  pupiRaris,  welcher  ihre  centrale  Oeffnnng, 
Papille,  begrenzt,  und  den  Ciliarrand,  Margo  cüiaris,  der  sie  an  den  Cili 
kbrper  und  die  Hornhaut  befestigt,  unterscheiden,  und  ferner  eine  vord< 
und  hintere  Fläche. 

Die  vordere  Fläche  der  Regenbogenhaut  wird  von  einem  Epitl 
Uberdeckt,  das  eine  Fortsetzung  des  Epitheliums  der  Cornea  bildet.  I 
Zellen  sind  polygonal  und  scbliessen  sehr  grosse  ovale  Kerne  ein.  L 
Zellcontoureu  sind  gewöhnlich  sehr  schwach  und  das  Protoplasma  äusse; 
fein  granulirt 

Die  hintere  Fläche  der  Iris  ist  tiefschwarz  gefärbt,  welche  Farbe  v 
der  sich  hier  befindlichen  Pignientschicht  herrührt.  Bekanntlich  ist 
den  Batrachicrn  gewöhnlich  der  die  Pupille  begrenzende  Rand  der  /i 
von  goldglänzender  Farbe,  lu  histologischer  Beziehung  besteht  die  Reg i 
bogenhaut  aus  Zellen,  deren  Protoplasma  von,  den  Kern  vollkommen  fi 
deckenden,  Pigmentkörnchen  durchsetzt  ist.  Wenigstens  gilt  dies  für  d» 
Theil  der  Regenbogenhaut,  welcher  durch  seine  schwarze  Farbe  sii 
auszeichnet  in  dem  goldglUnzendcn  Theil  der  Regenbogenhaut  dagegi 
sind  die  Zellen  mit  blass-gelblich  gefärbten  PigmcntkUgclchen  ausgeftil 
welche  den  Kern  nicht  so  vollkommen  bedecken,  wie  in  den  dunkel  g 
färbten  Pigraentzellen ,  oder  besser  gesagt,  die  blass-gelblich  gefärbt« 
Pigniontk  Krachen  lassen  hier  den  Kern  durchschimmern.  Die  Kerne,  s 
wohl  in  den  goldglänzenden  wie  in  den  dunkel  gefärbten  Zellen,  «in 
rund  und  fein  granulirt.  Die  goldglänzenden  Zellen  haben  mehr  ein 
runde  Form,  während  dagegen  die  dunkel  gefärbten  Zellen  mehr  qnregJ 
massige,  spindelförmige  Gebilde  sind.  Indessen  ist  es  ziemlich  schwienj 
die  Form  der  Zellen  zu  bestimmen,  denn  auch  hier  gerathen  —  wie  aoo 
Iwanoff  angiebt  —  beim  Zerzupfen  dieser  Schicht  gewöhnlich  Klflmpcbe 
unter  das  Mikroskop  von  den  verschiedensten  Dimensionen  und  mit  rauh«: 
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Oberfläche,  80  dass  es  daher  schwierig,  ja  ort  im  möglich  ist,  aus  diesen 
Bmchstflcken  die  Form  der  Zellen  zu  bestimmen. 

Das  Gewebe  der  Regenbogenhaut  besteht  weiter  ans  Muskeln,  Nerven, 
Gelassen  und  dem  Stromes 

Wie  aber  die  Gelasse,  Nerven  und  die  Muskeln  zn  der  Regenbogen- 
haut der  Amphibien  sich  verhalten,  ist  weitereu  Untersuchungen  vorbe- 
halten. Die  Untersuchung  ist  hier,  besonders  dnreh  das  sehr  reichhaltige 
Pigment,  äusserst  schwierig. 

Was  die  Muskeln  in  der  Regenbogenhaut  betrifft,  so  kann  ich  nur 
angeben,  dass  dieselben  aus  langen,  spindelförmigen  Fasern  bestehen, 
»■eiche  in  der  Mitte  ziemlich  plötzlich  leicht  banchig  aufgetrieben  sind. 
In  dem  bauchig  aufgetriebenen  Theil  der  Faser  liegt  der  ovale  0,009  bis 
'  0012  Mm.  lange,  0,0025  Mm.  breite  Kern,  welcher  den  angeschwollenen 
Theil  der  Faser  fast  vollkommen  ausfüllt  und  von  feinkörnigem  Inhalt, 
ich  fand  den  Kern  dieser  Faserzellen  immer  einfach.  Ueber  den  Verlauf 
dieser  Muskelfasern  kann  ich  leider  nichts  Genaueres  mit t heilen. 

Das  eigentliche  Stroma  der  Regenbogenhaut  besteht  zu  einem  sehr 
kleinen  Theile  aus  zarten  Bindegewebsfibrillen,  zum  grössten  Theil  jedoch 
aas  pigmentirten,  sternförmigen  Zellen,  welche  untereinander  sehr  dichte 
Anastomosen  eingehen. 

Die  Choroidea  bildet  eine  dünne  gefässreiche  Hülle,  welche  an  zwei 
Stellen  fester  mit  der  Sderotica  verbunden  ist,  namentlich  an  der  Eintritts- 
stelle des  Opticus  und  vorne  an  der  Uebergangsstelle  der  Sclerotien  in  die 
Hornhaut.  Ihre  äussere  Fläche  hängt  nicht  nur  durch  Gofässe  und  Nerven, 
sondern  auch  sonst  ziemlich  innig  an  der  Sderotica  an,  so  dass  beim  Ab- 
heben dieser  Haut  gewöhnlich  ein  Theil  bald  mehr  bald  weniger  an  der 
Sderotica  haften  bleibt.  Die  innere  Oberfläche  der  Choroidea  ist  der  Re- 
tima  zugekehrt,  an  der  Ora  serrata  haftet  sie  fest,  sonst  nur  locker  an  der 
Retina,  von  der  Ora  serrata  dagegen  und  namentlich  an  den  Processus 
ciliares  sehr  innig  mit  der  Pars  eiliaris  retinae  verbunden. 

Die  Choroidea  besteht  aus  einer  äusseren  Faserhaut  und  einem  inne- 
ren Ueberzuge,  ungeschichteten  pigmentirten  Plattenepithelium,  welches 
freilich,  wie  die  entwicklungsgcschichtlichen  Untersuchungen  gelehrt  haben, 
der  Retina  zugehört  und  als  die  Pigmentschicht  der  Retina  näher  be- 
schrieben werden  soll. 

Die  Grandlage  der  Choroidea  bildet  ein  Netzwerk  sehr  stark  ver- 
rweigter  sternförmiger  oder  mehr  oder  weniger  unregelmässig  ausgezack- 
ter Bindegewebszellen  mit  bald  kürzeren  bald  längeren  fadenförmigen 
Ausläufern,  welche  mit  schwarzem  Pigment  überaus  stark  angefüllt  sind. 
Diese  früher  sogenannten  sternförmigen  Pigmentzcllen  haben  ovale  Kerne, 
welche  aber  oft  vom  Pigment  vollkommen  überdeckt  sind.  Nach  aussen 
setzt  sieb  das  Gewebe  als  eine  weiche  bräunliche  Verbindungssubstanz 
gegen  die  Sderotica  (ort  und  heisst  Lamwa  fusca  oder  SuprachoroUkti, 
wahrend  die  an  Gefässen  sehr  reiche  Innenschicht,  welche  mehr  homogen 
erwheini,  den  Namen  Membrana  choriocapUlaris  erhalten  hat  Bedeckt 
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ist  endlich  die  Chorio-capillaris  von  einem  dünnen  Glashäutchen,  welche* 
beim  Frosch  eine  Uberaus  feiue  Strichelung  zeigt  Dnrch  den  ausserordent 
liehen  Rcichthum  an  schwarzem  Pigment  ist  es  überaus  schwierig,  den 
Verlauf  der  Nerven  im  Gewebe  der  Clioroidea  zu  verfolgen.  Ob  di<! 
äussere  Oberfläche  der  Suprachorokka  auch  bei  den  Amphibien  mit  Endo 
theiium  bedeckt  ist,  du  nie  noch  bestätigt  werden.  Aus  dem  Vorkommen 
eines  Endo  theiium  an  der  inneren  Oberfläche  der  Sdcrotka  geht  höchst 
wahrscheinlich  hervor,  dass  auch  die  äussere  Oberfläche  der  Choroidfo 
mit  einem  Endothelium  bedeckt  ist  —  wie  auch  von  Schwalbe  für  die 
höheren  Wirbelthiere  nachgewiesen  ist 

Bei  Proteus  anyuitmis  ist  nach  Fr.  Leidig  die  Clnroidea  oft  nur 
spurweise  pigmentirt. 


Die  Linse. 

Die  Linse  nähert  sich  bei  den  Amphibien  der  kugelrunden  Form. 

An  der  Linse  kann  man  zweierlei  Bestandteile  unterscheiden:  die 
zelligen  Elemente,  welche  gleichsam  den  Körper  der  Linse  (die  eigentliche 
Substanz  der  Linse)  bilden,  und  eine  Hülle,  welche  die  Linsenkapsel  ge 
nannt  wird. 

Die  Liusenkapsel  (Capsula  lentis)  besteht  aus  zwei  Elementen,  der 
eigentlichen  Kapsel  und  dem  Epithel.  Die  Kapsel  bildet  eine  vollkommen 
gleichartige,  wasserklare  Membran,  welche  in  hohem  Grade  elastisch  ist. 
Die  Innenfläche  der  vorderen  Linsenkapsel  ist  mit  einer  continuirlichen 
Lage  schöner  polygonaler,  gewöhnlich  sechseckiger  Zellen  besetzt.  Das 
Protoplasma  dieser  Zellen  ist  im  frischen  Zustande  fast  durchaus  homogen, 
die  Kerne,  welehe  im  frischen  Zustande  kaum  zu  sehen  sind,  treten  nach 
Behandlung  in  schwachen  Losuugen  von  Chromsäure  oder  chroinsaurem 
Kali  und  in  Müller'schcr  Flüssigkeit  deutlicher  ber?or.  In  jedem  Kern 
kaun  man  gewöhnlich  eiu  sehr  scharf  contourirtes  Kernkörperchen  unter- 
scheiden, nur  einzelne  zeigen  zwei  NtwleolL 

Die  Linse  selbst  besteht  durch  und  durch  aus  langen  platten  Fasern. 
Dicselben  erscheinen,  im  frischen  Zustande  untersucht,  von  der  Fläche 
gesehen  als  breite,  von  der  Seite  betrachtet  als  schmale  Bänder,  welche 
aus  einer  vollkommen  wasserklaren  Substanz  besteben.  Ihre  Contouren, 
welehe  anfangs  nicht  scharf  ausgeprägt  siud,  werden  aber  mit  der  Zeit 
deutlicher.  Während  die  Fasern  von  der  Fläche  betrachtet  als  breitere, 
von  der  Seite  gesehen  als  schmälere  Bänder  sich  präsentiren,  erscheinen 
sie  auf  dem  Durchschnitt  als  sechsseitige  Prismen,  bei  denen  die  parallel 
den  Linsenflächen  gelegenen  zwei  Seiten  breiter,  die  vier  gegen  den 
Linseurand  gerichteten  schmäler  sind.  Zuweilen  nimmt  man  an  ihnen 
eine  Längsstreifung  wahr,  welche  besonders  nach  Behandlung  in  Lösungen 
von  Bicbrom  pol  von  »/•  3°/0,  von  Osmiumsänre  von  l°/0  und  in  Müller'sebe 
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Vlässigkeit  sehr  deutlich  zum  Vorschein  treten.  Die  Längsstreifen  sin<{ 
—  wie  auch  Arnold  angiebt  —  sehr  fein,  stehen  ziemlich  dicht  unc 
erlaufen  parallel  den  Randcontouren ;  bei  anregelmässiger  Lagerung  der 
Bänder  werden  sie*  mehr  wellig.  Die  Querstreifung  —  welche  Arnold 
trwähot  und  welche  nach  ihm  eine  sehr  unbeständige  ist,  insofern  sie 
w  an  einzelnen  Fasern  oder  einzelnen  Abschnitten  von  Fasern  getroffen, 
a  anderen  vermisst  wird,  äüi  deutlichsten  an  jenen  Bändern  wahrge- 
nommen wird,  die  umgeschlagen  sind  und  zwar  gerade  au  den  umge- 
schlagenen Flächen  —  habe  ich  an  den  peripherischen  Fasern  nicht  an 
xtroffeo,  sehr  schön  dagegen  an  den  centralen  bei  den  Fröschen. 

Ein  weiterer  Unterschied  in  der  Structur  der  peripherischen  und 
centralen  Fasern  besteht  nach  Arnold  darin,  dass  die  ersteren  nur  au 
der  Peripherie  eine  dichtere  Fügung  besitzen,  im  Uebrigen  aber  aus  einer 
abweichen  Masse  bestehen,  während  die  letzteren  dichter  gefugt  und 
fester  sind.  Aus  dieser  Differenz  in  der  Textur  erklärt  es  sich,  dass  die 
peripherischen  Fasern  mehr  als  mit  zähweichem  Inhalt  gefüllte  Kühren 
erscheinen,  aus  denen  der  erstere  beim  Druck  oder  spontan  leicht  austritt, 
während  die  dichter  gefügten  centralen  Bänder  solche  Erscheinungen  nicht 
darbieten. 

Ferner  unterscheiden  sich  die  peripherischen  Fasern  von  den  centralen 
dadurch,  dass  die  ersteren  breiter  und  dicker  sind.  Endlich  sind  die 
peripherischen  Fasern  unterschieden  von  den  centralen  durch  die  Anwesen- 
aeit  von  Kernen  in  den  ersteren,  welche  die  letzteren  nicht  besitzen.  Die 
Kerne  sind  ovaj,  äusserst  schwach  grannlirt,  mit  blassen  Contouren  und 
<>toe  Kernkörpercheu.  Einzelne  Fasern  zeigen  mehrere  Kerne.  Die  letzte  ' 
Verschiedenheit  der  Structur  an  den  peripherischen  und  centralen  Linsen- 
foern  bezieht  sich  nach  Arnold  auf  die  Beschaffenheit  der  Randcontouren.  . 
Meselben  sind  bei  den  ersteren  mehr  glatt,  bei  den  letzteren  mehr  oder 
weniger  Btark  wellig  oder  selbst  gezähuelt.  Im  Allgemeinen  nimmt  dieses 
Phänomen  der  Zähnelung  an  den  Randcontouren  der  Fasern  von  aussen 
nach  innen  zu.  Dasselbe  zeigt  aber  insofern  Differenzen,  als  an  denselben 
Käsern  die  Zähne  bald  nur  sehr  kurz,  bald  länger  sind;  nicht  selten 
werden  kurze  und  lange  Fortsätze  abwechselnd  getroffen.  Dieselben  Ver- 
hältnisse habe  ich  auch  beim  Frosch  und  Triton  wiedergefunden  und  be- 
sonders tritt  da  die  Zähnelung  sehr  schön  hervor,  wie  auch  Babucbiu, 
aogiebt. 

Nach  Behandlung  in  Chromsäure-  und  ebromsauren  Kali -Losungen 
zerfallen  die  Linsenfasern  in  feine  Fibrillen.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
tritt  nach  Arnold  bei  Behandlung  von  Osmiumsäure  auf.  Ob  diese 
Erscheinung  darauf  hinweist,  dass  die  Linsen fasern  aus  Fibrillen  aufge- 
taut sind,  darf  ich  nicht  entscheiden,  auch  Arnold  äussert  sich  darüber 
oicht  näher. 

Die  Linsenfasern  werden  untereinander  durch  eine  Kittsubstanz  ver- 
enden, die  nach  den  Untersuchungen  von  Arnold  zwischen  deu  breite- 
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ren  Seiten  spärlicher  zu  sein  scheint,  als  zwischen  den  schmalen  Seiten. 
Die  Kittsabstanz  lässt  sich  besonders  deutlich  nach  Behandlung  in  schwachen 
Silberlösnngeu  (1  :  800—  1000)  naohweisen  (Arnold).  Ausser  durch  diese 
Kittsnbstanz  werden  die  Fasern  untereinander  verbunden  durch  die  frtiher 
beschriebene  Zähnelung. 

Was  die  Anordnung  der  Linsenfasern  betrifft,  so  laufen  sie  meridian 
artig  Ton  dem  mittleren  Theil  der  vorderen  Kapselfläche  über  den  Aequator 
des  Organs  zu  der  entsprechenden  Stelle  der  hinteren  Hälfte,  wobei  sie 
stets  ihre  breite  Fläche  nach  aussen  wenden  und  mit  den  Längskanten 
an  benachbarte  Fasern  sich  fest  anlegen  und  ähnlich  den  Zwischenräumen 
der  Meridianen  auf  dem  Globus  mit  zugespitzten  Enden  auf  einem  Punkte 
der  Linsenachse  einander  begegnen. 

Ritter  entdeckte  im  Centrum  der  Linse  bei  Fröschen  kurze  Fasern 
mit  Kernen,  ober  richtiger  gesagt,  Zellen,  welche  seiner  Meinung  nach 
die  bildenden  Elemente  ftir  die  Linsenfasern  darstellen  sollten.  Sern  off 
fand  ähnliche  Zellen,  jedoch  nur  bei  Fröschen.  Berücksichtigt  man,  das* 
diese  Zellen  sehr  resistent  sind,  dass  ihre  Oberfläche  im  Allgemeinen  sehr 
unregelmässig,  runzlig,  dass  sich  in  ihnen  nicht  immer  Kerne  finden,  oder 
wenn  sich  solche  vorfinden,  dieselben  nnregelmässig  gezackt  erscheinen, 
so  durfte  es  vielmehr  gerechtfertigt  sein,  dieselben  für  Ueberreste  alter 
.  Embryonalzellen,  welche  nur  eine  gewisse  Entwicklungsstufe  erreicht 
haben,  zu  halten,  statt  für  junge  Bildungszellen,  als  Baumaterial  ftir  Linsen- 
fasern (Babuchin). 

Was  den  Ursprung  des  Linsenkörpers  und  die  Entstehung  der  den 
selbeu  zusammensetzenden  Fasern  betrifft,  so  geht  aus  dem  unmittelbaren 
■  Uebergang  der  vorderen  Epithclialschicht  der  Linse  in  die  hintere  faserige 
Schicht  klar  hervor,  dass  jede  Linsenfaser  nichts  anderes  als  kolossale, 
metamorphosirte,  iu  die  Länge  ausgezogene  Epithelialzellc  ist,  und  die 
Entwicklungsgeschichte  lehrt  weiter,  dass  die  Bestandteile  des  Linsen 
körpers  aus  epidermoidaler  äusserer  Schicht  des  Embryo  entsteht 
(Babuchin). 


Die  Netzhaut.  (Retina). 

Die  Retina  ist  die  häutige  Endausbrcitung  des  Sehnerven  und  die 
innerste  der  drei  Häüte  des  Augapfels.  Tm  frischen  Zustande  ist  die  Net  ». 
haut  weich  und  glatt,  fängt  jedoch  bald  nach  dem  Tode  an  sich  zu  trüben, 
und  wird  bei  eintretender  Fäulmss  vollkommen  zerfliesslicb.  Die  die  Re- 
tina zusammensetzenden  Gcwcbstlemente  grttppircu  sich  hl  Schichten, 
welche  parallel  der  Oberfläche  vorlaufen.  Die  innerste  derselben,  welch*, 
dem  Glaskörper  aufliegt,  ist  die  Grenzschicht  der  gleich  naher  zu  k- 
scb^eiber.ücn  Hporgittsen  Bindcsubstmz  -  die  Membrana  Umitans  interna 
während  die  änsscretc  die  der  Stäbchen  ard  Zapfen  oder  <lie  der  eigen! 
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lieben  pereipirenden  Elemente  bildet.  Stäbeben  und  Zapfen  werden  von 
Pigmentscheiden;  welche  von  einer  besonderen  Zellenschicht,  die  Pigment- 
schiebt der  Retina  herrühren,  mnhtillt.  Diese  Pigraentsehicht  der  Retina 
liegt  der  Chorioidea  auf  und  bleibt  beim  Abheben  der  Retina  oft  auf  ihr 
baften.  Indessen  wissen  wir  aus  den  Untersuchungen  von  Max  Schnitze 
nod  Kölliker,  dass  diese  Pigmentschicht  wirklich  der  Retina  and  nicht 
*ie  man  früher  glaubte  der  Chorioidea  zugehört 

Es  ist  am  Besten,  was  Zahl  und  Benennung  betrifft  der  einzelnen 
die  Retina  zusammenstellenden  Schichten  der  in  Stricker' s  Handbuch 
der  Lehre  von  Geweben  des  Menschen  und  der  T liiere  von  Max  Schnitze 
gegebenen  Anfzäblung  za  folgen  und  von  innen  nach  anssen  folgende 
Schichten  zn  unterscheiden: 

1)  Membrana  limitans  interna. 

2)  Opticusfascrschicbt 

3)  Ganglienzellenschicht. 

4)  Innere  granulirte  (moleculäre)  Schicht 

5)  Innere  Körncrscbicht 

6)  Aeussere  granulirte  (Zwischenkörner-)  Schicht. 

7)  Aeussere  Körnerschicht 

8)  Metnbrana  limitans  externa. 

9)  Stäbeben-  und  Zapfenscbicht 

10)  Pigmentschicht. 

Siimmtiicbe  zwischen  den  beiden  Grenzmembranen  liegenden  Schichten 
der  Netzhaut  werden  ausserdem  durchsetzt  von  einer  bindegewebigen 
Substanz,  welche  als  zarte  Fasern  in  radialer  Richtung  die  Netzhaut 
durchlaufen  und  als  die  radialen  Sttttzfasorn  oder,  nach  ihrem  Entdecker 
Heinrich  Maller,  als  die  Mtiller'schcn  Fasern  bekannt  sind. 

In  Nachfolge  von  Heule  und  Schwalbe  kann  man  zur  bequemeren 
lebersicht  die  Schichten  der  Netzhaut  in  einzelne  grosse  Abtheilnngen 
wdnen.  Vergleicht  man,  wie  dies  von  Schwalbe  geschehen  ist,  die 
Ausbreitung  des  Sehuerven  im  Auge  mit  der  Ausbreitung  des  Olfactoriiis 
ixler  Atusticus,  so  fällt  ein  gemeinsames  Verhallen  in  die  Augen.  Die 
pereipirenden  Gebilde  werden  durch  cigcnthtimlich  moditicirte  epitheliale 
Momente  dargestellt,  sogenannte  Neuroepithelien ,  deren  Zusammenbang 
mit  den  feinsten  Nervenfäaercheu  M.  Schultze  wenigstens  wahrschein- 
lich gemacht  hat.  Die  Aualoga  dieser  in  der  Retina  sind  auerkannter- 
nassen  die  Stäbchen  nnd  Zapfen,  zu  denen  man  aber,  um  sie  als  „End- 
epithelieu"  auffuhren  zu  können,  noch  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stellen- 
den Fasern  und  Körner  rechneu  muss  —  wie  Kölliker  zuerst  nach- 
gewiesen hat. 

Folgt  man  dieser  Auffassung,  so  wird  die  ganze  äussere  Oberfläche 
des  inneren  Blattes  der  secundären  Augenbinse  von  einem  pallisadenartigen 
Sinnesepitbel  Uberzogen,  dass  seine  Kerne  gerade  so  wie  das  Epithel  der 
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Geruchsschleimhaut  erat  von  einer  bestimmten  Grenze  an,  etwa  in  der 
Mitte  der  Zellen  höbe,  bis  znr  Basis  derselben  besitzt.  Mit  demselben 
Hecht,  wie  man  in  der  Geruchsschleimhaut  etc.  von  einem  Sinnesepithel 
redet,  kann  man  äussere  Körner  sowie  Stäbeben  and  Zapfenscbicht  als 
Neurocpithel  der  Netzbaut  bezeichnen.  Fasst  man  das  von  Scbwalbe 
Hervorgehobene  so  zusammen,  so  erhält  man  das  folgende  Uebersichtabild 
der  Zusammensetzung  der  Retina. 

1.  Membrana  limitans  interna.  • 

2.  Nervenfaserschiebt. 

3.  Ganglienzellenschicht. 

4.  Innere  granulirte  oder  moleculäre  Schicht. 

5.  Innere  Körnerschicht. 

6.  Aeussere  granulirte  Schicht 

7.  Aeussere  Körnerschicht 

8.  Membrana  limitans  externa. 

9.  Stäbchen-  und  Zapfenschicht. 
10.  Pigmentepithel  der  Retina. 


Nervöse  Schicht.  He  nie. 


Musivische  Schicht  He  nie. 


A.  Die  nervösen  Bestandteile  der  Netzhaut 
1.  Die  Nervenfaserschicht. 

Der  Sehnerv  besteht  während  seines  ganzen  Verlaufes  durch  die 
Augenhöhle  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  die  äussere  Oberfläche  des  Augapfels 
erreicht,  aus  in  ßttndelchen  gruppirten  markhaltigen  Nervenfasern,  welche 
in  ein  festes  und  relativ  stark  entwickeltes  Bindegewebe  eingebettet  sind. 
Die  Nervenfasern  besteben  aus  dem  Axencylinder  und  der  Markscheide, 
während,  wie  bei  den  Fasern  des  Gehirns,  die  Schwann 'sehe  Scheide 
fehlt    Nachdem  der  Sehnerv  die  Sclerotica  durchbohrt  hat,  verlieren  die 
Nervenfasern  ihre  Markscheiden,  so  dass  die  Nervenfaserlage  der  Retina 
nur  aus  blassen,  marklosen  Fasern  von  sehr  verschiedener  Dicke  besteht. 
Nach  kürzerer  oder  längerer  Aufbewahrung  in  Jodserum,  dünnen  Lösungen 
von  Chromsäurc,  doppeltem  chromsauren  Kali,  Kochsalzlösungen  von  10%, 
Osmiumsäure  von  J/10%  lassen  sich  die  Nervenfasern  am  passendsten 
isoliien.    Die  Dicke  der  Nervenfasern  wechselt  von  unmessbar  fein  bis 
zu  3  —  4  Mm.    Es  sind  blasse,  weiche  Fasern,  an  welchen  eine  andere 
Structur  nicht  wahrnehmbar  ist,  als  die  Andeutung  einer  fibrillärcn  Streifung. 
Alle  zeigen  eine  grosse  Neigung  zur  Bildung  spindelförmiger  Varicositäten, 
die  feinsten  Fäsercben  mit  sehr  feinen  Varicositäten,  die  gröberen  mit 
ganz  ansehnlichen  spindelförmigen  Erweiterungen.  Die  Varicositätenbildang 
lässt  sich  vermeiden,  wenn  man  eine  vorsichtige  Erhärtung  in  concenthrten 
Lösungen  anwendet:  in  stärkeren  Lösungen  von  Chromsäure,  in  Alkohol 
erhalten  sich  die  Nervenfasern  meist  in  ihrer  natürlichen  Gestalt;  bei  der 
laoliruog  derselben  durch  Jodscrum  kann  man  nach  M.  Schultze  die 
Varicositätenbildung  durch  Zusatz  von  Kochsalz  zum  Jodserum  vermeiden, 
durch  Verdünnung  mit  Wasser  befördern.   M.  Schultze  ist  deshalb  ge- 
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neigt,  dieselbe  für  eine  eigentümliche  Qaellungserscheinung  zu  halten. 
Die  Zahl,  die  Grösse,  die  Gestalt  der  Varikositäten  wechselt  mannigfach, 
aber  immer  ist  das  Bild  ein  ganz  anderes,  als  an  den  markhaltigen  Fasern 
des  Hirns  oder  Rückenmarkes.  Bei  letzteren  wird  die  knotige,  mit  Vari- 
kositäten besetzte  Oberfläche  durch  ein  partielles  Hervortreten  des  stark 
licbtbrechenden  Nervenmarkes  erzeugt.  Von  solchem  ist  hier  keine  Spur 
nachweisbar,  es  entspricht  die  Bildung  der  spindelförmigen  V  aricositäten 
der  Opticusfasern  der  Retina  vielmehr  einer  Erscheinung,  welche  an 
Axencylindern  beobachtet  werden  kann,  welche  aus  der  Markscheide  isolirt 
worden  sind. 

2.  Ganglienzellenscbicht. 

Nach  aussen  von  der  Opticusfaserlage  befindet  sich  die  Schicht  der 
Ganglienzellen,  welche  aus  einer  einfachen  Lage  multipolarer  Nervenzellen 
besteht  Die  Ganglienzellen  in  der  Netzhaut  des  Frosches  sind  gewöhn- 
lich klein,  ihr  Durchmesser  wechselt  zwischen  10—16  Mm.,  die  Gestalt 
ist  in  den  meisten  Fällen  birnfbrmig.  Der  Körper  der  Zelle  besteht  aus 
einer  äusserst  feinen  granulirten  Masse,  welche  eine  dünne  Schicht  um 
den  sehr  grossen  Kern  bildet;  eine  isolirbare  Membran  besitzen  die  Gan- 
glienzellen nicht.  Um  die  Fortsätze  der  Ganglienzellen  zu  studiren  muss 
mw  die  Zellen  aus  ihrer  Umgebung  isoliren,  was  aber  hier  seine  beson- 
deren. Schwierigkeiten  hat.  Am  besten  zu  empfehlen  sind  dünne  Lösungen 
von  Chromsäure,  von  doppeltkohlensaurem  Kali  oder,  beide  combinirt,  von 
Mlffler'scher  Flüssigkeit  mit  der  Hälfte  Wasser  verdünnt,  Maeeration  in 
üeberosmiums&ure  von  Vi#%i  iu  Ueberosmiumsäure  von  Vi«*/«  und  Gly 
cerin  (Rindfleisch),  in  Lösungen  von  doppeltchromsaurera  Ammoniak 
1:3000—5000  (Gerlach),  besonders  aber  wird  von  Schwalbe  die 
Maceration  in  Jodserum  gerühmt. 

Man  kann  die  Fortsätze  der  Ganglienzellen  der  Retina,  wie  es  bereits 
von  Ritter,  Schwalbe  u.  A.  geschehen  ist,  in  innere  und  äussere 
theflen.  Die  inneren  gehen  in  die  Nervenfaserschicht,  die  äusseren  dringen 
in  mehr  oder  weniger  radiärer  Richtung  in  die  innere  granulirte  Schicht 
hinein.  Nach  einer  von  Manz  angegebenen  Methode  lässt  sich  an  Alko- 
holpräparaten die  Opticusschicht  der  Rdina  des  Frosches  so  abhebcir, 
dass  ihr  die  Ganglienzellen  folgen,  wobei  der  Zusammenhang  der  letzteren 
mit  den  Opticusfasern  auf  das  Deutlichste  zur  Beobachtung  gelangen  soll. 
Die  Zellen  erscheinen  dann  meist  unipolar.  Manz  nimmt  jedoch  an, 
dass  die  auf  andere  Weise  an  diesen  Zellen  nachweisbaren  mehrfachen, 
wahrscheinlich  peripherisch  verlaufenden  Fortsätze  bei  jener  Behandlungs- 
weise  abgerissen  seien. 

Jeder  Ganglienzelle,  gleichgültig  welche  Form  und  Grösse  sie  besitzt, 
kommt  nur  ein  innerer  Fortsatz  zu,  der  sich  von  den  äusseren  lcicb*  unter- 
scheiden lässt.  Er  ist  glänzender  wie  die  äusseren  Fortsätze,  von  Stelle 
m  Stelle  mit  Varicositäten  versehen,  immer  ungetheilt  und  wird  selbst 
w  einer  Sehnervenfaser. 
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Die  Zahl,  die  Dicke  und  die  Art  der  Verästelung  der  äusseren  Fort 
sätze  der  Ganglienzellen  variiren  bedeutend.  Bei  dem  Frosch  kommt  nach 
Schwalbe  immer  nur  ein  einziger  äusserer  Fortsatz  vor,  der  gewöhnlich 
mit  dem  inneren  Fortsatz  einen  rechten  Winkel  bildet. 

Auch  ich  fand  gewöhnlich  nur  einen  äusseren  Fortsatz,  obgleich  ich 
einzelne  Male  auch  noch  einen  zweiten  vom  Zellenkörpcr  abtreten  sah. 
Die  äusseren  Fortsätze  der  Ganglienzellen  sind  feinkörnig  granulirt  und 
ge wissermassen  als  eine  Fortsetzung  der  Zellsubstanz  zu  betrachten,  sie 
gleichen  ganz  den  „Protoplasma -Fortsätzen"  von  Deiters  der  Rücken 
marks-  und  Gebirnnervenzellen.  Sehr  oft  sind  die  äusseren  Fortsätze 
mehr  oder  weniger  reichlich  vorästclt.  Beim  Frosch  jedoch  bleibt  nach 
Schwalbe  der  äussere  Fortsatz  oft  durch  die  ganze  Dicke  der  innereo 
granulirten  Schiebt  ungetheilt,  in  anderen  Fällen  spaltet  er  sich  in  zwei 
gleich  starke  Aeste,  von  denen  aber  ebenfalls  keine  feineren  Fäserchcn 
abtreten ;  es  scheinen  vielmehr  diese  Fortsätze  gerade  in  die  innere  Körner 
Schicht  hineinzudringen,  ohne  dass  jedoch  Schwalbe  weder  bei  diesem 
Thiere  noch  bei  anderen  eine  Verbindung  dieser  Fortsätze  mit  inneren 
Körnern  hat  constatiren  können.  Anastomosen  der  Ganglienzellen,  welche 
bei  einigen  Thieren,  z.  B.  beim  Pferd  besonders  zahlreich  sich  vorfinden, 
werden  dagegen  nach  Santi  Sirena  beim  Frosch  nicht  angetroffen. 

3.  Die  innere  granulirte  Schicht. 

Die  innere  granulirte  Schicht  bildet  eine  beim  Frosch  0,07-  0,08  Mm. 
dicke,  bei  der  Kröte  0,06  —  0,065  Mm.,  bei  Triton  und  Salanumdra  nor 
0,04  —  0,05  Mm.  dicke  Schicht,  welche  zwischen  der  Ganglienzellen-  und 
inneren  Körnerschicht  eingeschoben  ist  und  aus  einer  Mischung  der  ra 
dialen  Stutzfasern  und  der  äusseren  Fortsätze  der  Ganglienzellen  und  ihrer 
Verästelungen  gebildet  wird  und  der  eigentlichen  inneren  granulirten 
Schicht,  welche  aus  einer  eigentümlichen,  granulirten  Masse  besteht. 
Ueber  die  Natur  der  KUrnelung  dieser  Schicht  herrscht  noch  keiue  lieber- 1 
einstimmung. 

Nach  Henle  und  Merkel  wird  das  granulirte  Aussehen  durch  die 
Existenz  zahlreicher,  in  eine  homogene  Masse  eingebetteter  feiner  Körn- 
chen bedingt,  welche  durchaus  nicht  mit  den  bindegewebigen  Elementen 
(radiären  Stutzfasern)  zusammenhängen  und  auch  in  ihrer  chemischen 
Keaction  einen  eingreifenden  Unterschied  mit  den  bindegewebigen  Sub- 
stanzen bildet,  also  nicht  von  bindegewebiger  Natur  ist.  Auch  Rctziu* 
hegt  dieselbe  Meinung.  Er  erklärt  die  Grundlage  dieser  Schicht  für  hell, 
glasartig;  sie  enthalte  sehr  kleine,  glänzende  Moleküle,  die  im  isolirteo 
Znstaude  lebhafte  Molccularbcwegung  zeigen.  Fasern,  die  von  der  einen 
oder  anderen  Seite  in  die  granulirte  Schicht  eintreten,  durchsetzen  sie  in 
senkrechter  Richtung  und  unverzweigt;  die  den  Anschein  nach  netzförmige 
Fascrnug  hält  Retzius  für  Wirkung  der  Reagcntien.  Eine  ganz  andere 
Ansicht  vertritt  Max  Schultzc  Nach  ihm  verdankt  diese  Schicht  seine 
Granulirung  einer  eigentümlichen,  ausserordentlich  feinen  netzförmigen 
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Anordnung  seiner  Substanz;  was  Andere  für  Körnchen  gehalten  haben, 
sind  nach  ihm  feine  Löcher  innerhalb  eines  bindegewebigen  BftictUum, 
durch  welche  die  feinsten,  mannichfach  verworrenen  Nervenfasern  ihren 
Weg  nehmen. 

Dieses  Retikulum  „spongiöser  Bindesnbstanz",  das  er  dem  der  Lymph- 
drüsen an  die  Seite  stellt,  soll  mit  den  diese«  Stratum  durchsetzenden 
Radialiasern  durch  zahlreiche  feine  Seitenästchen  der  letzteren  continuirlicb 
zusammenhängen,  während  andere  Radialfasern  sich  ganz  in  das  Reticu- 
hm  auflösen.  Kölliker,  Manz,  Heinemann  n.  A.  schJiessen  sich 
dieser  Anscbanang  Schultze's  an. 

Schwalbe  nimmt  eine  vermittlende  Stelle  ein.  Seine  Untersuchungen 
über  die  grannlirte  Substanz  der  Retina  stimmen,  was  die  Anordnung  der- 
selben betrifft,  mit  denen  Max  Schnitze's,  dagegen  in  Betreff  des  Ver- 
haltens der  Radialfasern  zu  dieser  Lage  mit  denen  von  Retzins  Uberein. 
Auch  Schwalbe  giebt  an,  dass  die  Snbstanz  der  Radialfasern  mit  der 
granolirten  nicht  continuirlicb  ist.  Schon  die  chemischen  Eigenschaften 
beider  Gebilde  sprechen  nach  ihm  gegen  diese  Annahme.  Durch  Essig- 
saure werden  die  Radialfasern  undeutlich  und  verschwinden  allmählig, 
während  die  innere  granulirte  Schicht  dadurch  nur  noch  deutlicher  wird. 
Ganz  ahnlich  verhalten  sich  beide  gegen  concentrirte  Oxalsäure.  Umge- 
kehrt erhalten  sich  die  Radialfasern  in  Kochsalzlösungen  von  10°/0  sehr 
gut  und  lassen  sich  nach  mehrtägiger  Behandlung  damit  leicht  isoliren, 
während  die  granulirte  Substanz  darin  erblasst  und  zerfällt.  Daraus  geht 
jedenfalls  hervor,  dass  die  radiären  Stützfasern  und  die  granulirte  Substanx 
zwei  differente  Gewebsarten  sind. 

Nach  Schwalbe  ist  die  inuere  granulirte  Schiebt,  bei  Untersuch ung 
in  ganz  frischem  Zustand,  sehr  Jblass  granulirt,  viel  blasser  wie  an  er- 
härteten Präparaten.  Aber  bei  sehr  starker  Vergrösserung  ist  diese  Gra- 
nulirung  auf  eine  blasse,  homogene  Masse  zurückzuführen,  in  welcher 
zahlreiche  kleine  helle  Kügelchen  unregelmässig  vertheilt  liegen.  Von 
feinen  Fasern  ist  innerhalb  dieser  Lage  im  frischen  Zustande  keine  Spur 
zu  entdecken,  nur  erkennt  man  die  durchtretenden  Radialfasern,  nament- 
lich leicht  beim  Frosch,  auf  dem  Querschnitt  als  glänzende  scharf  be- 
grenzte Kreise. 

Die  granulirte  Substanz  wird  von  zwei  heterogenen  Formelementen 
durchsetzt,  von  Radialfasern  und  von  Nerven.  Wie  die  radiären  Stütz- 
fasern zn  der  granulirten  Substanz  sich  verhalten  ist  schon  oben  erörtert ; 
öber  den  Lauf  der  Nervenfasern  in  dieser  Schicht  wissen  wir  durchaus 
noch  nichts  Bestimmtes.  Die  innere  granulirte  Schicht  unterbricht  —  wie 
Max  Schnitze  hervorhebt  —  unsere  Kcnntniss  des  Verlaufes  der  Ner- 
venfasern, welche  sich  in  den  äusseren  Schichten  der  Netzhaut  wieder- 
finden. 

4>  Die  innere  Körn  erschient. 

Die  Sohicht  der  inneren  Körner  ist  zwischen  der  inneren  and  äusse- 


Digitized  by  LiOOQle 


280 


Sinncupparate. 


rcn  granulirten  Schicht  eingeschoben,  bildet  eine  bei  der  Kröte  0,06  bin 
0,065  Mm.  bei  Tritoti  und  Salamandra  0,04  —  0,05  Mm.  dicke  Schicht 
und  enthält  zwei  verschiedenen  Arten  von  zelligen  Elementen,  welche  mit 
zwei  verschiedenen  Arten  von  Fasern  wesentlich  radiären  Verlaufes  in  Ver- 
bindung stehen.  Ausserhalb  der  radiären  Stützfasern,  welche  in  dieser 
Schiebt  einen  bedeutenden  Raum  einnehmen,  durch  zaulreiche  Brocken 
und  intercalirte  Netze  untereinander  zusammenhängen  und  äusserst  zarte 
scheidenartige  Fortsätze  um  die  Körner  bilden,  kommen  zahlreiche,  eben- 
falls radiäre  Nervenfasern  vor,  letztere  sind  durch  ihre  spindelförmigen 
Varicositäten  leicht  von  den  radiären  Stützfasern  zu  unterscheiden.  Beide 
Arten  von  Zellen  zeigen  kernhaltige  Anschwellungen  und  diese  bilden  die 
sogenannten  inneren  Körner.  Die  der  Stützfasern,  welche  an  Zahl  be- 
deutend weniger  vertreten  sind,  werden  nachher  bei  den  Stützfasergeweben 
abgehandelt  werden,  diejenigen,  welche  sich  in  den  Verlauf  der  nervösen 
Kadialfasem  einschalten  und  bei  der  grossen  Menge  dieser  letzteren  meb 
rere  Ober  einander  geschichtete  Lagen  bilden  müssen,  sind  am  besten  bi 
polaren  Ganglienzellen  vergleichbar. 

Sehr  gross  sind  dieselben  bei  Triton  und  beim  Salamander.  Der 
mehr  oder  weniger  ovale  Körper  hat  einen  longitudinalen  Durchmesser 
von  0,019  —  0,020  bei  einem  Querdurchmesser  von  0,012  —  0,014  Mm 
Beim  Frosch  und  bei  der  Kröte  sind  dieselben  bedeutend  kleiner.  Der 
Zellkörpcr  wird  von  einem  überaus  grossen,  homogenen  Kern,  welcher 
den  Zellkörpcr  fast  vollkommen  füllt,  eingenommen.  Der  Kern  zeigt  ein 
scharf  contourirtes  Kern  körperchen,  das  Protoplasma  ist  äusserst  fein 
granulirt  nnd  nur  auf  den  Polen  des  Kernes  angehäuft.  Nicht  allein  im 
Bau  sondern  auch  in  der  Reaction  stimmen  diese  Körner  mit  denen  der 
Ganglienzellen  überein.  Krhärtet  man  die  Retina  in  der  Merk  ersehen 
Chlorplatin-Chromsäure  Lösung,  so  lassen  die  inneren  Körner  in  gleicher 
Weise  wie  die  Ganglienzellen  an  Schnitten  ihren  Zellkörper  nur  undeutlich 
erkennen,  während  beide  Kerne  in  sehr  ähnlicher  Weise  hervortreten. 
Färbt  man  nun  nach  Behandlung  mit  Alkohol  diese  Schnitte  mit  Häroa- 
toxylin,  so  nehmen  nur  die  äusseren  Körner  eine  intensiv  blaue  Farbe  an, 
während  innere  Kömer  nnd  Ganglienzellen  nur  matt  gefärbt  erscheinen, 
mit  Ausnahme  der  innersten  Reihe  der  inneren  Körner,  welche  an  die 
,  innere  granulirte  Schicht  grenzt  (Schwalbe). 

Nicht  allein  die  Zellkörper  und  die  Kerne  gleichen  den  der  Ganglien- 
zellen, sondern  auch  die  Fortsatze  stimmen  mit  den  Ganglienzellenfort 
Sätzen  Uberein.  Man  kann,  wie  dies  zuerst  von  Merkel  gezeigt  ist, 
einen  dickeren  äusseren  und  einen  dünneren  inneren  Fortsatz  unter 
scheiden.  Der  innere  Fortsatz  ist  sehr  fein  und  unregelmässig  mit  Vari- 
cositäten besetzt.  Schwalbe  fand  ihn  immer  ungetheilt,  dem  ich  voll- 
kommen beistimmen  kann.  An  gut  gelungenen  Isolationspräparaten  läset 
sich  dieser  innerer  Fortsatz  zuweilen  ziemlich  weit  verfolgen,  oft  auf  eine 
Strecke,  die  die  Dicke  der  inneren  Körnerscbicht  weit  übertrifft,  so  dass 
also  die  äussersten  Enden  jedenfalls  tief  in  der  inneren  granulirten  Schiebt 
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ein.   Schwalbe  giebt  an,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  den  inneren 
Ii  anf  eine  Strecke  zn  isoliren,  die  die  Dicke,  der  inneren  granolir- 
Scbicbt  übertraf,  so  dass  also  die  änssersten  Enden  der  von  ihm  iio- 

Fasern  in  der  Nähe  der  Ganglienzellenschicht  zn  soeben  waren, 
'verlaufen  nach  Retzins  diese  varicösen  Fäserchen  dnreh  die  innere 
lirte  Schiebt  in  radialer  Richtung  neben  den  radial  gerichteten 
Fortsätzen  der  Ganglienzellen  weithin  vorbei,  so  dass  ein  Zu- 
nhang  beider  schon  dadurch  nach  ihm  höchst  unwahrscheinlich  wird. 
Dagegen  sind  die  äusseren  Fortsätze  (Frosch,  Kröte,  Triton  und  Sa- 
\ra)  breiter,  oft  fein  granulirt  als  unmittelbare  Fortsetzungen  des 
icben  Protoplasma  der  inneren  Körner  und  ebenfalls  ungetheilt  bis 
Grenze  der  äusseren  granulirten  Schicht.  Schwalbe  giebt  an,  dass 
be  nie  Varicositäten  zeigen,  dagegen  habe  ich  dieselbe  bei  Triton 
Male  mit.  kolbenförmigen  Verdickungen  besetzt  gesehen.  Die  Länge 
änsseren  Fortsätze  wechselt  mit  der  Lage  der  Körner,  je  mehr  dic- 
der  inneren  granulirten  Substanz  näher  gerückt,  desto  länger  sind 
An  der  Grenze  der  granulirten  Schicht  theilcn  sie  sich   —  nach 
hwalbe  —  beim  Frosch  fast  immer  in  zwei  unter  scharfem,  oft 
m  Winkel  umbiegende  feine  Fäserchen,  die  nach  ihm  wahrschein- 
in  der  Ebene  der  äusseren  granulirten  Schicht  weiter  verlaufen.  Eine 
'  be  Gabelung  des  äusseren  Fortsatzes  habe  ich  nicht  gesehen. 
Cm  die  beiden  Fortsätze  auf  lange  Strecken  in  Znsammenhang  mit 
inneren  Körnern  zu  isoliren,  empfiehlt  Schwalbe  am  meisten  die 
ration  frischer  Netzhäute  in  Jodserum.    Mir  ist  am  besten  eine 
dige  Behandlung  in  Osmiamsäure  von  1%  und  nachheriger  Mace- 
tfioo  in  Müller' scher  Flüssigkeit  gelungen.    Es  gelingt  dann  oft,  beide 
7ort8ätze  und  besonders  den  inneren  auf  lange  Strecken  zu  verfolgen. 
Wie  die  änsseren  Fortsätze  sich  zu  der  äusseren  grannlirten  Schicht 
alten,  ist  bin  jetzt  noch  vollständig  unbekannt. 

5.  Die  äussere  granulirte  Schicht. 

Die  Schicht  der  inneren  Körner  wird  von  der  der  äusseren  Körner 
eine  Zwischcnkörnerschicht  geschieden,  welche  man  mit  dem  Namen 
äusseren  granulirten  Schicht  belegt  hat    Die  Structur  der  äusseren 
nlirten  Schicht  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  der  inneren  Uberein, 
ist  ihre  Dicke  bedeutend  geringer.   So  beträgt  dieselbe  bei  Triton 
3,  beim  Frosch  nnd  bei  der  Kröte  4  —  5  Mm.    In  dieser  Schicht  sind 
ordentlich  feine  Fäserchen  eingebettet,  welche  wegen  der  an  ihnen 
orkommenden  bekannten  feinen  spindelförmigen  Varicositäten  wie  die 
Jmhchen  der  inneren  granulirten  Schiebt  als  Nervenfasern  anzusehen  sind, 
tese  Fäserchen  sind  zum  Theil  die  peripherischen  Enden  der  äusseren 
e  der  inneren  Körner,  andern  Theils  rühren  sie  von  den  mit 
Stäbchen  und  Zapfen  zusammenhängenden  äusseren  Körner  her. 
die  Fäserchen  sich  hier  in  der  äusseren  granulirten  Schiebt  ver- 
,  ist  höchst  schwierig  zu  verfolgen.     Ob  die  äusseren  Fortsätze 


282  6inne«apparat«. 

y 

der  inneren  Körner  mit  den  Fortsätzen  der  äusseren  Körner  zusammc 
hängen  ist  sehr  schwierig  auszumachen.  Hasse  glaubt  sich  einmal  v. 
dem  Zusammenhang  der  äusseren  Fortsätze  der  inneren  Körner  mit  d< 
Unseren  Körnern  überzeugt  zu  haben  und  auch  ich  glaube  einmal  sol( 
einen  Zusammenhang  vor  mir  gehabt  zu  haben.  Retzins  n.  A.  dageg< 
können  sich  von  einem  solchen  Zusammenhang  bei  Fischen  nicht  Übe 
zeugen.  Kinmal  habe  ich  an  einem  äusseren  Kern  einen  Fortsatz  vc 
folgen  können,  der  die  Dicke  der  äusseren  granulirteo  Schicht  überhi 
so  dass  also  das  Ende  dieses  Fortsatzes  in  der  inneren  Körnerschicht  ; 
suchen  wäre. 

6.  Das   Sinnesepithel   der  Netzhaut  (Stäbchen-  an 
Zapfenschicht,  äussere  Körnerschicht). 

Es  wird  wohl  am  Zweekmässigsten  sein,  die  Beschreibung  der  hi<j 
in  Betracht  kommenden  Formelemente  mit  der  der  Stäbchen  anzufangen 

Die  Stäbchen  (Bacilli)  bestehen  aus  zwei  chemisch  und  physikalisq 
durchaus  verschiedenen  Thcilen,  welche  W.  Krause  Aussenglied  un| 
Innenglied  genannt  hat.  Das  Ausscnglied  ist  stark  lichtbrechend,  währe  q 
das  Innenglied  aus  einer  homogenen,  das  Licht  viel  weniger  stark  brechen 
den  Substanz  besteht.  Beide  Glieder  sind  scharf  von  einander  abgesetzt 
was  schon  im  frischen  Zustand  zu  sehen  ist,  besonders  aber  nach  Osmium 
säure-Bchandlung  auftritt.  Bei  dieser  Behandlung  färbt  das  Aussengliei 
—  wie  die  Untersuchungen  von  Max  Schultz  e  uns  gelehrt  haben  4 
sich  dunkelschwarz,  während  die  Iunenglieder  wenigstens  auf  längere  Zci 
ungefärbt  bleiben  oder  höchstens  eine  grauliche  Farbe  annehmen.  Di 
durch  Aufquellen  zu  erzielenden  Veränderungen  bei  Zusatz  von  Wassel 
verdünnten  Säuren  und  Alkalien  sind  an  beiden  Theilen,  wie  unten  näht; 
geschildert  werden  wird,  total  verschieden.  Valentincr  und  Mal 
Schultze  haben  weiter  nachgewiesen,  dass  die  Aussenglicdcr  doppe 
brechend  sind,  während  dagegen  an  den  Inncnglicdern  keine  Spur  ein^ 
Doppelbrechung  zu  sehen  ist.  Die  grossen  Stäbe  dcB  Frosches,  welch 
zu  diesen  Beobachtungen  besonders  geeignet  sind,  bieten  auf  einen 
Glimmer-  oder  Gypsplattebeo,  welches  das  Gesichtsfeld  zwischen  zwtj 
Nicol'8chen  Prismen  färbt,  bei  richtiger  Orientirung  das  eigenthflmlitb 
Schauspiel,  dass  das  Aussenglied  eine  vom  Gesichtsfeld  abweichend 
Färbung  annimmt  (i.  B.  gelb  oder  blau  auf  roth  erster  Ordnung),  währen* 
das  Innenglied  die  Farbe  des  Gesichtsfeldes  beibehält.  Die  Doppe 
brechung  ist  nicht  sehr  stark.  Eine  optische  Axe  liegt  in  der  Länga 
richtung,  mit  Rücksicht  auf  diese  sind  die  Stäbchen  positiv  doppc 
brechend.  Präparate  der  ganz  frischen  Froschretiua  in  Serum,  bei  welche 
die  Stäbchen  in  situ  geblicbeu  und  alle  aufrecht  stehend  dem  Beobachte 
zugekehrt  sind,  genügen  zur  Constatiruug  der  Thatsache,  dass  das  Lieh 
bei  Durchstrahlung  der  Längsrichtung  keinu  Doppelbrechung  erleidet  Di 
Bilder  boten  zwischen  gekreuzten  Nicola  jedoch  das  EigenthüraHche  de 
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lochen  tief  schwarz,  der  Kand  eines  jeden  etwas  heller  ersehien  (Max 
>rhaltze). 

Bekanntlich  zeichnen  sich  die  Stäbchen  der  Amphibien  durch  ihre 
Jentende  Grösse  und  Dicke  ans.  So  beträgt  die  Länge  der  Stäbchen 
vjtii  Frosch  0,05—0,06  Mm.,  von  welchen  35—40  Mm.  auf  das  Innenglied 
Aromen.  Bei  Triton  misst  das  Aussenglied  0,024  —  0,028  Mm.,  das  Innen- 
(bd  0,015—0,016  Mm.  Bei  der  Kröte  hat  das  Aussenglied  eine  Länge 
von  0,04—  0,045  Mm.,  während  das  fnncnglied  0,016  -0,02  Mm.  hat. 
Am  breitesten  sind  die  Stäbchen  bei  Triton  und  SaUimanüra,  so  z.  B.  ist 
die  Breite  des  Stäbchens  bei  Triton  an  der  Stelle,  wo  Aussenglied  und 
Icnenglied  an  einander  grenzen,  0,012—0,016  Mm. 

Das  Au  senglied  ist  an  seinem  äussern  Ende  mehr  oder  weniger  kuppel- 
telrig  gewölbt  (Frosch,  Triton  und  Salamandra),  was  besonders  an  Os- 
niiamsättre-Präparaten  sehr  deutlich  zu  sehen  ist.  Sehr  leicht  soll  es  nach 
Schwalbe  gelingen,  dies  kuppellörmige  Ende  zur  Anschauung  zu  bringen 
durch  24  stündige  Behandlang  der  Hefina  mit  concentrirter  Salzsäure.  Nach 
lern  Auswaschen  mit  Wasser  zeigen  sich  danu  die  Aussenglicder  vorzüg- 
lich gut  erhalten  und  wenigstens  beim  Frosch,  wie  bei  don  Säugetbicren 
>chwcin)  mit  Kuppeln  versehen.  Schon  Heinrich  Müller  beschreibt 
das  äussere  Ende  als  abgerundet. 

Bei  mittleren  Vergrösscrungcn  sind  die  Stabchen  durchaus  homogen 
dm!  stark  lichtbrechend.  Mit  Hülfe  starker  Objective  ist  es  aber  nicht 
^bwicrig,  an  ihnen  eine  leine  Läng^treifung  zu  sehen.  Diese  Längs- 
»treifuügj  welche  bei  ganz  frischen  Präparaten  sehr  deutlich  zu  beobachten 
^  tritt  jedoch  besonders  stark  hervor  an  Präparaten,  welche  24  Stunden 
in  Osmiumsäure  von  1  °/©  gehärtet  und  dann  in  Wasser  masserirt  sind. 
Schnitze  hat  zuerst  auf  die  Längsstreifung  der  Ausucngliedcr  von  Huna 
hnporaria  aufmerksam  gemacht,  später  dieselbe  auch  bei  Triton  und  Sa- 
hmndra  macidata  nachgewiesen.  Diese  Längsstreifung  tritt  nach  Schnitze 
''«i  Einstellung  auf  die  Oberfläche  zwar  besonders  sturk  hervor,  verschwin- 
det aber  beim  Senken  des  Tubm  nicht,  daraus  leitet  er  ab,  dass  die  Difle 
reniinmg  durch  die  ganze  Dicke  des  Stäbchens  reiche. 

Henacn  beschreibt  dieselbe  als  dicke,  runde  Fasern,  deren  er  mehr- 
'&tn  24  zählte.  Sie  grenzen  sich  nach  innen  und  gegen  einander  deutlich 
3b,  was  an  dem  reinen  Querschnitt  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist  Die 
Fasern  verlaufen  stets  etwas  spiral.  Alle  Stäbchen  ohne  Ausnahme  zeigen 
diese  Fasern  deutlich.  Einmal  bat  Hennen  gesehen,  dass  die  Fasern 
weh  auf  da*  Innenglied  Ubergehen,  gewöhnlich  erkennt  er  sie  hier 
Dicht  mehr. 

Au  Querschnitten  der  Aussenglicder,  wie  man  deren  leicht  beim  Zer- 
nien der  Stäbchen  in  Humor  vitreus,  noch  besser  von  in  Osmiumsäure 
erhärteten  Präparaten  an  abgesprengten  Plättchen  erhält,  nimmt  man  wahr, 
"As*  der  Rand  der  Plättchen  fein  ausgezackt  ist  und  dass  somit  die  Längs- 
«ueifoDg  auf  einer  Canueliiung  der  Oberfläche  beruht.    Es  wechseln  also 
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Besonders  deutlich  ist  dies  an  den  colossalen  Stäbchen  der  Tritonen 
sehen.   In  hohem  Grade  bemerkcnswerth  ist  der  Umstand,  dass  der  Qm 
schnitt  der  dicken  Anssenglieder  der  Amphibien  (Triton)  von  der  Krci 
form  erheblich  abweicht  nnd  nnregelmässig  ausgezackt,  selbst  balbmon 
förmig  werden  kann,  wie  dies  zuerst  von  MaxSchuJtze  nachgewiesen  L* 

Dagegen  sah  ich  bei  Unna  und  Bufo  den  Querschnitt  der  Aussei 
glieder  fast  immer  kreisrund  nnd  nur  sehr  wenig  ausgezackt.  HeoBc 
und  Schnitze  zeichnen  die  Leisten  abgerundet,  Schwalbe  sah  di 
selben  sehr  häufig  beim  Frosch  zngeschärft.  So  weit  meine  Beobacl 
tungcn  reichen,  kann  ich  mich  hier  Rens cn  und  Schnitze  vollkommt 
an8cbliessen ,  anch  ich  sah  beim  Frosch  und  bei  der  Kröte,  besonder 
aber  bei  Triton  und  Salamandra  die  Leisten  immer  abgerundet. 

Landolt  glaubt  die  Längsstreifung  durch  die  ganze  Dicke  de 
AusBengliedcr  verfolgen  zu  können,  was  ihn  in  Anbetracht  der  ausserder 
noch  bestehenden  Spaltbarkeit  in  querer  Richtung  annehmen  lägst,  das 
die  Aussenglieder  aus  eubischen  Stücken  zusammengesetzt  seien,  wodnrc 
sich  auch  der  oft  staffelformige  Bruch  derselben  erklären  würde. 

Mit  Recht  hebt  Merkel  Landoldt  gegenüber  hervor,  dass  di 
Streifung  der  Stäbchen,  wenn  man  den  Focus  zuerst  auf  die  Oberfläch 
derselben  einstellt  und  dann  langsam  und  vorsichtig  senkt,  zuerst  versebwir 
det  und  erst  dann  wieder  zum  Vorschein  kommt,  wenn  die  untere  Fläch 
der  Stäbchen  in  den  Focus  gelangt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  Cannelirui 
an  der  untern  Fläche  deutlicher  ist,  die  Linien  dicker  sind  nnd  weiter  toi 
einander  abstehen,  was  seinen  Grund  in  einer  vergrößernden  Wirknn; 
der  Stäbchensubstanz  hat,  wie  auch  in  einem  Glasstab  eingeritzte  Lioi 
durch  den  Stab  hindurch  vergrößert  erscheinen. 

Die  Streifung  selbst  hat  nach  Merke)  bei  den  verschiedenen  Wirbel 
tbieren  verschiedene  Bedeutung.  Nur  beim  Frosch,  Triton  und  Solomon 
dra  ist  sie  an  frischen  Stäbchen  mit  relativ  schwachen  Vergrösseranger 
sichtbar,  in  allen  Übrigen  Wirbelthierdassen  tritt  sie  erst  und  nur  nact 
Einwirkung  der  Osmiumsäure  auf.  Bei  den  genannten  Amphibien  enl 
spricht  sie  einer  Cannelirung,  hervorgebracht  durch  die  in  die  Stäbchen 
Substanz  eingepressten  Fortsätze  der  sechseckigen  Zellen  der  Pigment 
schiebt.  Den  Beweis  dafür  liefert  eine  Vergteichung  der  fraglichen  Ele 
mento  beim  Frosch  und  Triton.  Beim  Frosch  reichen  die  Pigmentfranz 
bis  zur  Limitans  externa,  bei  Triton  nur  bis  zur  Grenze  des  lnnengliede« 
und  dem  entsprechend  ist  beim  Frosch  das  ganze  Stäbchen,  bei  7V 
nur  das  Aassenglied  mit  der  Cannelirung  versehen. 

Die  von  Hensen  und  Max  Scbultze  beobachtete  langgestreckt 
spiralige  Anordnung  der  Streifen  hält  Merkel  für  Folge  einer  durch  die 
Prnparation  veranlassten  Torsion  der  weichen  Stäbchensubstanz.  Die 
Längsstreifung  der  Stäbchen  und  Zapfen  der  höheren  Thiere  ist  der  Aok 
druck  von  Kanten,  welche  die  starke  Osmiumsäure  dadurch  erzengt,  da  • 
sie  die  Elemente  schrumpfen  macht  und  die  im  frischen  Zustande  cylin 
(Irischen  in  prismatische  verwandelt   Manchmal  härtet  sieb  auch  die  ft 
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so  dass  die  Seite  der  Stäbchen,  welche  uach  den  Zapfen  sieht,  ihre 
Dg  behält,  wodurch  auf  letzteren  eine  wirkliche  Cannelirung  mit 
fapringenden  Kauten  entsteht. 

Dass  die  spiralige  Anordnung  der  Streifen  Folge  einer  durch  die 
Mparation  veranlasste  Torsion  der  weichen  Stäbchensubstanz  ist,  ist 
um  anzunehmen,  indem  sowohl  an  in  Ilumor  aquaeus  untersuchten 
■eben  Stäbchen,  wie  an  den,  welche  gam  frisch  in  Osmiumsäure  erhärtet 
■d,  die  spiralige  Längsstreifung  immer  denselben  V erlauf  zeigt.  Wäre 
Ii  spiraiige  Anordnung  der  Streifen  Folge  der  Präparat  ioo,  so  mllssten 
loch  wenigstens  einzelne  Stäbchen  den  spiralförmigen  Verlauf  nicht  zeigen, 
Liere  dagegen  wieder  stärker,  was  jedoch  nicht  vorkommt,  bei  allen  ist 
Et  »piralige  Anordnung  die  gleiche. 

Dass  bei  den  Amphibien  die  Cannelirung  hervorgebracht  wird  durch 
p  in  die  Stäbchensubstanz  cingepressten  Fortsätze  der  sechseckigen 
(Wien  der  Pigmentscbicht,  lässt  sich  auch  kaum  aunehmen.  £rstens  ist  die 
fahl  der  Fortsätze  der  Pigmcntzellen  eine  viel  grössere,  als  die  Zahl  der 
Kinnen  zwischen  den  Streifen.  Zweitens  ist  die  Cannelirung  in  dem  un- 
tren Theil  des  Aussengliedes  am  Bchärfsten,  während  gerade  dort  die 
Mutze  der  Pigmentzellen  am  zartesten  werden.  Ausserdem  ist  der 
VfcU&d  zwischen  den  verschiedenen  Streifen  Überall  so  gleich  gross, 
<lw  et  kaum  denkbar  ist,  dass  die  Fortsätze  der  Pigmentzellen  Uberall 
10  ausserordentlich  regelmässig  verlaufen  würdeu.  Die  Cannelirung  des 
PMQgbedes  beim  Frosch  habe  ich  nie  gesehen.  Sowohl  beim  Frosch 
ud  Kröte  wie  bei  Tritm  und  Salainurulra  ist  die  Canneliruug  auf  das 
fottbebenaussenglied  beschränkt. 

Von  mehreren  Forschern  ist  die  Existenz  einer  im  Innern  der  Aussen- 
güeüer  der  Stäbchen  verlaufenden  Axenfaser  behauptet  worden,  zuerst 
»on  Ritter,  welche  Angabe  von  Manz  und  Schiess  bestätigt  wurde. 
Petes  Gebilde,  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  Kitter  sehe  Faden  belegt, 
m  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.    Während  Krause  dasselbe  als  präexi- 
pwades  Gebilde  läugnet,  hält  Hensen  dagegen  fest,  dass  es  sich  um 
vorgebildete  Structurverhältnisse  handeln  müsse,  obgleich  er  dasselbe  in 
coer  vou  der  Beschreibung  des  Entdeckers  allerdings  etwas  abweichenden 
fwwe  schildert.  In  der  Axe  der  durch  schwache  Osmiumsäure  (V* — V*°/o) 
•    rieten  Präparate  zeigte  ihm  unter  günstiger  Beleuchtung  der  optischen 
WscQDitte  bei  jeder  Einstellung  die  Querschnitte  .von  feinen  hellen  Fäden, 
rttren  in  der  Regel  3  dicht  neben  einander  lagen,  durchzogeu.  Auch 
Schultz c  beschreibt  einen  schwarzen  Punkt  oder  kurzen  Strich  im 
tUntrum  der  Stäbchen,  welches  Bild  auf  eine  Axenfaser  bezogen  werden 
izdü,  wenu  man  an  einer  ganz  frischen  £>äugethier-N etzhaut  von  oben 
d>e  noch  wohl  erhaltenen  natürlichen  Stäbcheuenden  herabblickt.  Eine 
pnz  'befriedigende  Erklärung  dieses  Bildes  ist  bisher  nicht  gegeben,  denn 
•ac  Axenfaser  ist  auch  von  Schul tze  weder  im  Ausscugliede  durch  Iso- 
[rogt  Docn  an  Jen  abgesprengten  Querplättchen ,  so  vollkommen  auch 
•io  Coniervirnng  gelang,  nachgewiesen. 
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Nach  Max  Schnitze  müssen  die  von  Zenker  beobachteten  Unte 
schiede  im  Breebungsindex  der  Mantelfläche  und  de»  Innern  der  Stäbcb« 
angenommen  werden,  aus  denen  wahrscheinlicher  Weise  die  fragliche  E 
sebeinung  sieb  erklärt. 

An  in  Osmiumsäure  behandelten  Präparaten  habe  ich  nichts  vc 
einem  Axcnfaden  beobachten  könuen,  weder  an  isolirten  Stäbchen,  noch  a 
abgesprengten  Plättelien,  noch  wenn  man  von  oben  auf  die  noeb  wo* 
erhaltenen  natürlichen  Stäbchenenden  herabblickt. 

Etwas  anders  verhält  sich  die  Sache  bei  Untersuchung  im  frische 
Zustand,  z.  B.  mit  Humor  aquaeus,  Jodserum  etc. 

Dann  begegnet  man  oft  Stäbchen,  besonders  vom  Frosch,  welche  ii 
Innern  einen  bellen  axialen  »Streifen  zeigen,  von  dem  feine  quere  Risse  i 
die  Mantelsubstanz  ausgehen. 

Die  betreffenden,  Aussenglieder  sind  aber  dann  bereits  in  ihrer  Fon 
sehr  verändert,  so  dass  man  in  der  Deutung  dieser  Bilder  höchst  voi 
sichtig  sein  muss.  Je  frischer  die  Stäbchenaussenglieder  sind,  desto  we 
niger  ist  auch  von  diesem  axialen  Streifen  zu  sehen.  Auf  den  verschied« 
nen  Qucrscbnittebenen  ist  im  frischen  Zustande  von  einem  axialen  Streife 
nichts  zu  sehon.  Die  betreffenden  Veränderungen  deuten  also  L 
wahrscheinlich  nur  darauf  hin,  dass  die  Mantelfläche  und  das  Innere  de. 
Stäbchenaussenglieder  sich  einander  nicht  vollkommen  gleich  verhalten. 

Neben  dieser  Längsstreifung  besitzen  immer  einzelne  Stäbeben  schoi 
am  ganz  frischen  Präparat  eine  Andeutung  von  Qucrstreifen.  Dies* 
machen  den  Eindruck  einer  büd  oberflächlicheren,  bald  tiefer  gehender 
Zerklüftung,  und  in  der  That  entsteht  bei  weiterer  Ausbildung  derselber 
ein  Zerfall  in  quere  Scheibchen.  Nach  kurzem  Verweilen  in  Jodseroui 
oder  Humor  aquaeus  tritt  diese  Erscheinung  gewöhnlich  sehr  bald  ein 
Verdünnung  des  Serum  mit  Wasser  beschleunigt  die  Zerklüftung,  Aufcct 
halt  in  concentrirter  Säure  verzögert  sie.  Längere  Maceration  in  Jodscruiu 
bringt  meist  ciu  vollständiges  Aufblättern  in  Scheiben  hervor.  Diese  Zer 
klfiftnng  ist  eine  für  die  Aussenglicder  der  Stäbchen  ganz  charakteristische 
und  für  alle  darauf  untersuchten  Wirbclthiere  constante  Erscheinung.  Sie 
kennzeichnet  die  Aussengliedcr  als  ganz  eigentümliche  Gebilde,  welch«; 
in  physiologisch- optischer  Beziehung  das  grösste  Interesse  haben  (Mai 
S  c  h  u  1 1  z  e ). 

Max  Schnitze  bat  weiter  nachgewiesen,  dass  diesem  zuerst  von 
Hannover  beschriebenen  und  auch  von  Hcnle  bei  Reptilien  und  Fischen 
beobachteten  Plättcbcnzcrfall  eigenthümliche  Quellungscrschcinungen  M 
Grunde  liefen.  Man  hat  ein  jedes  Au$senglicd  zusammengesetzt  zu  denken 
ans  einer  Anzahl  kreisförmiger  Platten  von  geringer  Stärke,  die  mit  ihren 
Kreisflächen  auf  einander  gelegt  sind  und  in  dieser  Lage  *lurch  eine  ge- 
ringe Menge  quellungstabigcr  Kittsubstanz  fixirt  werden. 

Bei  Einwirkung  quellender  Agcntieu  wird  letztere  an  Volumen  in- 
nehmen  und  die  gar  nicht  oder  nur  schwer  quellenden  Platten  von  ein 
ander  entfernen     Es  müssen  dann  natürlich  zuerst  deutliche  Qneriioicn 
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iud  bei  weiterer  Einwirkung  die  oben  beschriebenen  Erscheinungen  auf- 
;eten.  Sehr  schön  sind  diese  queren  Linien  an  Stäbchen  zu  sehen,  welche 
!4  Standen  in  einer  Lösung  von  OHiniuinsänre  von  1  %  behandelt  sind 
lad  dann  Tage  lang  in  Wasser  niacerirt  haben.  Die  Plättchen  sind  dann 
Jjükelscbwarz,  während  die  Kittsubstanz  eine  prachtvoll  grtlnlich- schim- 
mernde Farbe  zeigt. 

Der  Abstand  der  einzelnen  Querlinien  von  einander  scheint  kaum  zu 
mären  und  demgernäss  die  Dicke  der  einzelnen  Plättchen  innerhalb  eines 
Aussengliedes  tiberall  dieselbe  zu  sein.  So  beträgt  die  Dicke  der  Plättchen 
beim  Frosch  0,0005  0,00055  Mm.,  bei  Triton  0,0006  Mm.,  bei  Salaman- 
ira  0,0006  Mm. 

Der  Zerfall  der  Plättchen  tritt  nicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
Aa&seoglieder  gleich  schnell  ein.  Während  die  dem  Innengliede  benach- 
barten Theile  noch  keine  «pur  eines  Plättchenzerfalls  zeigen,  sind  die 
leeren  Partien  bereits  in  Plättchen  zerbröckelt.  Sehr  leicht  lässt  sich 
ües  beim  Frosch  und  auch  bei  Triton  und  Satamandra  nachweisen. 
Merkel  und  Schwalbe  wollen  diese  Erscheinung  aus  dem  Vorhanden- 
sein einer  zarten,  vom  Innengliede  herUbergreifcnden  Hülle  erklären,  die 
den  lasieren  Parthieen  des  Aussengliedes  fehlt  und  also  diese  Theile  des 
Aassengliedes  einen  besonderen  Schutz  gegen  die  von  aussen  einwirken- 
den Reagcntien  gewähren.    Ich  komme  nachher  auf  diese  Hülle  zurück. 

Die  Innenglieder  der  Stäbchen  sind  bei  den  Amphibien  im  Allgemeinen 
im  nnd  gewöhnlich  ebenso  breit  wie  die  Aussenglieder.  So  beträgt  die 
Linge  des  Innengliedes  bei  Triton  12—14  Mm.,  beim  Frosch  20—22  Mm., 
hei  der  Kröte  16  — 18  Mm.  In  ganz  frischem  Zustande  ist  die  Substanz 
lies  lonengliedea  homogen,  sehr  bald  treten  jedoch  feinkörnige  Trübungen 
4flf,  welche  auf  einer  Gerinnung  zu  beruhen  scheinen.  Der  innere  Bau 
der  Innenglieder  ist  oft  ebenso  complicirt  wie  der  der  Aussenglieder. 
Beim  Frosch  und  bei  der  Kröte  bemerkt  man  an  der  Grenze  des  Ausscn- 
gliedes  einen  eigentümlichen  Körper  in  Gestalt  einer  planparabolischen 
Uiüe.  Diese  Körper,  welche  bei  Fischen,  Amphibien  und  Vögeln  sehr 
verbreitet  vorkommen,  sind  von  Max  Schultze  mit  dem  Namen  der 
linsenförmigen  Körper  belegt.  Nach  Osmiumsäure- Behandlung  wird  der- 
selbe bräunlich  gefärbt  Sehr  schön  sind  dieselben  zu  .sehen,  wenn  man 
Vl>rher  in  Osmiumsäure  concentrirtc  Präparate  mit  Fuchsine  tingirt.  Die 
Aossenglieder  sowie  die  betreffenden  linsenförmigen  Körper  werden  dann 
'Innkelrotb  gefärbt,  während  die  übrige  Substanz  des  Inncngliedes  eine 
ta<sriHhliche  Farbe  annimmt. 

Viel  complicirter  verhalten  sich  die  Innengliedcr  der  Stäbchen  bei 
Tribn  and  Sulatnandnt,  jedes  derselben  enthält  nach  Art  einer  achroma- 
tischen Linse  einen  hinteren  pl  teoneaven  und  einen  vorderen  biconvexen 
Körper,  welch  letzterer  in  die  Concavität  des  ersteren  eingefügt  ist.  Der 
p.aaciiütave  Theil  wird  in  OsmiurysUure  bräunlich  gefärbt,  während  der- 
selbe, wie  der  linsenförmige  Körper  bei  den  Bfttracbiern,  nach  Behandlung 
Kit  Fuchsin  eben  wie  die  Ausseuglieder  sich  dunkelrotb  färbt,  dagegen 
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verhält  sich  der  biconvexe  Körper  wie  die  übrige  Substanz  de*  Im 
gliedes  und  nimmt  nach  Behandlang  mit  Fuchsinc  eine  blassrüthlicb 
Farbe  an.  Im  frischen  Zustande  ist  der  planconcave  Tbeil  feinkörnig  gt 
trübt,  während  die  biconvexc  Linse  vollkommen  homogen  erscheint.  Wi< 
Max  Schultze  schon  hervorgehoben  hat,  lässt  sich  diese  biconve\< 
Linse  isoliren.  Aus  dem  eben  Mitgetheilten  gebt  also  hervor,  dass  bc 
Triton  und  jSalamandra  der  planconcave  Theil  sich  ungefähr  so  verhak 
wie  die  Hubstanz. des  Ausscngliedes,  dasselbe  gilt  von  dem  linsenförmige; 
Körper  bei  den  Batrachiern.  Nach  den  Untersuchungen  von  Schwalb« 
unterscheidet  sich  der  obere  planconcave  Theil  bei  Triton  in  Nichts  vor 
der  gewöhnlichen  Snbstauz  des  Innengliedes,  er  färbt  sich  durch  Jod  gclL 
und  wird  durch  den  biconvexen  vorderen  Körper  vom  übrigen  InncngJiedt 
getrennt,  der  ovale  Körper  färbt  sich  durch  Jod  sehr  schön  gelbroth,  auch 
nach  vorausgehender  Behandlung  mit  Ueberosmiumsäure. 

Eine  Cannelirung  der  Oberfläche  des  Innengltcdcs,  welche  nach 
Merkel  nicht  bei  Triton  und  Salainandra,  dagegen  wohl  beim  Frosch 
vorkommen  sollte,  .habe  ich  weder  beim  Frosch  noch  bei  Triton  und  Sa- 
lammdra  gesehen.  Leber  die  Sehultze'scben  Faserkorben,  welche  wie 
ein  Wald  feiner  Härchen  das  untere  Drittel  des  Stäbchenaus&engliede» 
umgeben  und  die  letzten  Ausläufer  der  Radialfasern  darstellen,  wird  nach 
her  gehandelt  werden. 

Eine  höchst  schwierige  Frage  ist  das  Vorhandensein  oder  Nichtvor 
hau  den  sem  einer  die  Stäbchen  umhüllenden  Membran.  Landolt  beschreibt 
eine  niembran artige  Hülle,  welche  Innenglied,  linsenförmigen  Körper  und 
Aussenglied  gleichmässig  umschliessen,  vielleicht  selbst  zwischen  den  La 
mellen  der  Stäbchen*  und  Zapfcnausseuglieder  hinein  sich  erstrecken  und 
durch  zeitliches  Zusammcnfliessen  die  LimUans  externa  bilden.  Merkel, 
der  bei  allen  anderen  Thieren  eine  sowohl  Innen-  als  Aussenglied  voll 
ständig  umhüllende  Membran  beschreibt,  konnte  grade  beim  Frosch,  Triton 
und  Salamandra  diese  umhüllende  Membran  nicht  nachweisen  und  erklärt 
die  Landolt 'sehe  Membran  für  ein  Kunstproduct.  Bei  den  Amphibien 
fand  Merkel  jedoch  das  Inncnglied  mit  einer  ganz  unzweifelhaft  leicht 
sichtbar  zu  machenden  Membran  umgeben  und  glaubt,  dass  vielleicht  eine 
ganz  dünne,  nicht  sichtbare  Fortsetzung  dieser  Membran  das  Aussenglied 
noch  eine  Strecke  weit  umgiebt  Bilder  wie  Merkel  abbildet  (Archiv  ftir 
Anatomie  und  Physiologie,  1870,  Taf.  XIV,  Fig.  6)  habe  ich  oft  ebeow 
gesehen,  doch  glaube  ich,  dass  hier  nur  Faltenbildnng  vorliegt  Membrane 
weder  im  Sinne  Merkel  noch  Landolt  habe  ich  je  gesehen. 

Auch  Schwalbe  erklärt  sich  zu  Gunsten  einer  zarten,  vom  Innenglied 
hertibergreifenden  Hülle,  die  den  äusseren  Partieen  der  Aussenglieder  fehlt 
Diese  Hülle  erklärt  Schwalbe  jedoch  uiebt  als  eine  das  Innenglied  de« 
Stäbchens  umgebende  distinete  Membran,  sondern  als  eine  directe  Fortsetxouf 
der  Bindeschicht  des  Innengliedcs  und  ich  muss  mich  hier  Schwalbe 
vollkommen  anschließen.  Sehr  oft  begegnet  man  besonders  bei  Triton- 
und  Salamandrabilder  wie  Taf.  23  Fig.  12,  Taf.  24,  Fig.  1  abgebildet  Bind, 
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wo  die  planconvexen  linsenförmigen  Körper  und  die  bieonvexe  Linse  sich 
etwas  von  der  Rindenschicht  zurückgezogen  haben  und  wo  die  Rinden- 
•»•bicht  des  Innengliedes  allem  Anschein  nach  sich  auf  dem  Aussenglicde 
fortgesetzt.  Einige  Male  habe  ich  auch  Bilder  gesehen  (Taf.  XXIII,  Fig.  Iß, 
B,  19,  Taf.  XXIV,  Fig.  8,  welche  den  von  Schwalbe  (Handb.  d. 
»esaramten  Augenheilkunde,  IV,  Fig.  36,  36)  abgebildeten  ähnlich  waren, 
nnr  dass  ich  3 — 6  feine  lange  Streifen  beobachtete.  Ob  diese  leinen  Streifen, 
wie  Schwalbe  hervorhebt,  nur  Falten,  nicht  Fasern  oder  Haaren  zu 
entsprechen  scheinen,  kann  ich  nicht  bestimmt  sagen.  Hei  den  Zapfen 
kommen  wir  noch  naher  auf  diese  Hüllen  zurück. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  zuerst  von  Schwalbe  in  der  Stäbchen- 
whieht  des  Frosches  beschriebenen  Formverhältnisse.  Es  finden  sich  hier 
nämlich  zwei  durchaus  verschiedene  Arten  von  Stäbchen.  Die  einen  sind 
die  bisher  allein  bekannten  grossen  Elemente,  die  anderen,  deren  Länge 
ungefähr  der  der  erwähnten  gleichkommt,  zeichnen  sich  durch  die  Kürze 
der  Anssenglicder  und  die  beträchtliche  Länge  und  aussergewöhnliche 
Form  des  Innengliedes  ans.   Das  Aussenglied  misst  hier  nur  20  —  25  Mik 

also  bedeutend  kürzer  als  das  Aussenglied  der  anderen.  Das  Innen- 
M  bildet  einen  langen  fadenförmigen  Fortsatz  und  zeigt  dort,  wo  es 
mit  dem  Aussenglied  verbindet,  eine  kegelförmige  Anschwellung, 
welche  den  linsenförmigen  Körper  einschliesst.  Im  Allgemeinen  ist  die 
iwcite  Art  der  Stäbchen  viel  seltener,  als  die  der  anderen  grossen  Ele- 
mente. Dieselben  kommen  auch  bei  der  Kröte  vor. 

7.  Die  Zapfen  (Com), 

Auch  an  den  Zapfen  unterscheidet  man  zwei  chemisch  und  optisch 
verschiedenen*  Abtheilungen,  welche  auch  hier  den  Namen  „Aussenglied 
und  Innenglied"  erhalten  haben.  Im  Allgemeinen  sind  bei  den  Amphibien 
die  Zapfenaussenglieder  kurz.  So  z.  B.  misst  das  Aussenglied  bei  Triton 
10— 12  Mik,  bei  einer  Breite  von  4—5  Mik,  beim  Frosch,  wo  jedoch  die 
Länge  ziemlich  schwierig  zu  bestimmen  ist,  6 — 10  Mik.  Dagegen  sind  die 
Zapfenaussenglieder  bei  der  Kröte  viel  länger,  indem  sie  hier  wohl  eine 
^nge  von  0,02  Mm.  erreichen.  Die  Gestalt  des  Zapfenaussengliedes  ist 
W  den  Amphibien  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  conisch,  was  besonders 
Wr  die  Tritonen  gilt.  Die  grossen  Unterschiede  der  Lichtbrechung  und 
themischen  Beschaffenheit,  welche  bei  allen  anderen  Wirbelthiergruppen 
wischen  den  Stäbchen-  und  Zapfenaussengliedern  bestehen,  verschwinden 
fast  alle  bei  den  Amphibien,  besonders  bei  den  Tritonen.  Auch  hier 
werden  die  Zapfenaussenglieder  durch  Osmiumsäure  schwarz  gefärbt  und 
"•eigen  dieselbe  Cannelirting  der  Oberfläche  wie  die  Stäbchcnaussenglieder, 
mt  itm  hier  die  Cannelirung  etwas  feiner  ist.  Auch  M.  Schultze  hat 
die  feine  Cannelirung  des  Zapfenaussengliedes  gesehen  und  abgebildet 
1  toch.  f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  V,  Taf.  XXII,  Fig.  2b).  Die ZapfV-naussenglieder 
smd  ausserordentlich  vergänglich  und  zeigen  dieselbe  Plättchenstructur. 
Plätteben  der  Zapfenaussenglieder  zerstreuen  sich  jedoch  nicht  so 
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leicht  wie  die  der  Stäbchenaussenglieder,  sondern  bleiben  mehr  mit  einande 
in  Zusammenhang,  was  von  einer  äusserst  zarten  Hülle  herrührt,  welche  mc 
von  dem  Zapfeninnengliede  auf  das  Zapfenaussenglied  fortsetzt  (s.  unten 

Nicht  weniger  complicirt  als  das  Innenglied  des  Stäbchens  ist  da 
Innenglied  des  Zapfens.  Das  Zapfeninucnglied  hat  gewöhnlich  einei 
bauchig-flachsförmige  Gestalt  und  messt  bei  JUrna  12 — 14  Mik,  bei  Träft 
16  Mik.  Sowohl  bei  Bana  und  Bufo  wie  bei  Triton  kann  man  an  dasselb 
einen  dem  Aussengliede  zugekehrten  linsenförmigen  Körper  und  ein« 
blassere  innere  Hälfte  unterscheiden.  Der  linsenförmige  Körper  färb 
sich  nach  Osmiumsäure-Behandlung  graulich  und  nimmt  durch  nachheri-< 
Tinction  mit  Fuchsin  eine  dunkelrothe  Farbe  an,  während  die  blasse  innert 
Hälfte  sich  nur  sehr  schwach  röthlich  färbt.  Bei  den  Fröschen  wird  dei 
äussere  Theil  dieses  linsenförmigen  Körpers  von  einer  stark  lichtbrecht-n 
den,  einem  Fetttropfen  ähnlichen  Kugel  eingenommen,  dagegen  fehlt  be 
Triton  und  Salamandra  diese  Pigmentkugel.  Dasselbe  gilt  von  Bufo,  wi 
die  stark  lichtbrechenden  Kugeln  ebenfalls  fehlen.  An  dem  Zapfeuaussen 
gliede  ist  es  oft  nicht  schwierig,  eine  äusserst  zarte  Hülle  nachzuweisen 
welche  von  dem  Innengliede  als  directe  Fortsetzung  seiner  Rindenscbirlit 
entspringt  und  das  ganze  Aussenglied  umschliesst.  Besonders  empfehlt  i 
sich  dazu  Präparate,  welche  einige  Stunden  in  Osmiumsäure  von  ■/«— x\tU 
behandelt  sind.  Das  Aussenglied  zeigt  dann  einen  sehr  deutlichen  Pläti 
chenzerfall,  die  einzelnen  Plättchen  jedoch  werden  dann  durch  eine 
äusserst  zarte  Hülle  zusammengehalten  und  es  ist  nicht  schwierig,  nach 
zuweisen,  dass  diese  Hülle  eine  directe  Fortsetzung  der  Rindcnschulii 
des  Innengliedes  bildet. 

Höchst  eigentümlich  sind  die  Doppelzapfen,  welche  sowohl  bei 
Fröschen  und  Kröten  wie  bei  Triton  und  Salamandra  nachgewiesen  sind 
und  in  beträchtlich  grosser  Zahl  in  jeder  Retina  angetroffen  werden. 

Dieselben  bestehen  aus  je  zwei  mit  einer  Seitenfläche  ihres  Körper> 
theilweise  verwachsenen  Zapfen.  Die  beiden  einen  Doppelzapfen  eonsti 
tuirenden  Hälften  besitzen  eine  sehr  auffallende  Verschiedenheit.  Die  eine 
Hälfte,  welche  man  als  den  Hauptzapfen  bezeichnen  kann,  ist  gewöhnlieb 
grösser  wie  die  andere,  der  Nebenzapfen.  Sowohl  Innen-  als  Aussenglie«! 
des  ersten  sind  länger  als  die  der  Nebenzapfen.  Die  Verschiedenheiten 
betreffen  jedoch  nicht  nur  die  Länge  der  die  Doppelzapfen  zusammen 
setzenden  Hälften,  sondern  auch  die  innere  Structur  der  Innenglicdcr. 
So  z.  B.  enthält  bei  Triton  der  Hauptzapfcn  einen  planconcaven  Körper, 
welcher  unmittelbar  dem  Aussengliede  anliegt  und  sieh  ebenso  zu  Osmium 
säure  und  Fuchsin  verhält,  wie  der  linsenförmige  Körper  in  den  einfachen 
Zapfen.  Der  Nebenzapfen  dagegen  enthält  ausser  einer  planconcaveu 
Linse  einen  ovalen,  durchaus  homogenen,  glänzenden  Körper,  welcher  sich 
unmittelbar  der  planconcaven  Linse  anschliesst.  Aber  auch  die  Form  der 
beiden  Hälften  eines  Doppelzapfens  ist  verschieden,  der  Hauptzapfen  bat 
eine  mehr  langgestreckte  eiförmige  Gestalt,  während  dagegen  der  Neben 
zapfen  mehr  retortenförmig  ist. 
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Bei  den  Fröschen  enthält  der  Hauptzapfen  neben  dem  linsenförmigen 
kürper  die  bekannte  stark  lichtbrechende,  einem  Fetttropfen  ahnliche 
Kogel,  wie  die  einfachen  Zapfen,  dem  Nebenzapfen  fehlt  diese  Kugel; 
an^erdem  findet  sich  im  Nebenzapfen  zwar  auch  eine  Scheidung  der 
ianeren  und  äusseren  Hälfte  vor,  aber  die  Grenzlinie  kehrt  ihre  Convexität 
uitht  nach  innen,  sondern  nach  aussen,  und  die  Basis  des  Nebenzapfens 
erscheint  von  einem  eiförmigen  glänzenden  Körper,  wie  bei  Triton,  ein- 
genommen. Dieselben  Verhältnisse  treten  auch  bei  den  Kröten  auf,  nur 
fehlt  hier  die  stark  lichtbrechende  Kugel  im  Hauptzapfen.  Schon  Max 
.Schnitze  hat  auf  diese  merkwürdige  Verschiedenheit  der  beiden  Seiten- 
lülften  der  Zwillingszapfen  aufmerksam  gemacht.  Leber  das  Verhältniss 
der  Doppelzapfen  zu  den  Körnern  der  äusseren  Körnerschicht  siehe  unten. 

Auch  die  Inneuglieder  sowohl  die  der  einfachen  als  auch  die  der 
Doppelzapfen  werden  durch  einen  Wald  feiner  Härchen,  die  Fortsätze  der 
Mmbrana  limituns  externa,  wie  eine  Art  Hülle  umgeben. 


Nach  den  letzten  Untersuchungen  von  W.  Krause*)  hat  der  Frosch 
eine  kleine  im  Hintergrund  des  Auges  befindliche  Stelle,  wo  nur  Zapfen 
im.  Die  Zapfenkörner  sind  mehr  rundlich  und  drei-  bis  vierfach  Uber 
einander  geschichtet.  Am  besten  tiberzeugt  man  sich  hiervon  an  Augen, 
welche  24  Stunden  in  einer  Osmiumsäure-Lösung  von  0,2%  conservirt  sind. 

Bei  Proteus  unguium*  fehlt  die  Fovea  centralis.  Dieser  blöde  Höhlen- 
bewohner besitzt  gleichwohl  zwei  Formen  von  Aufnahme -Apparaten  flir 
Licntwellen  in  seiner  Hetina.  Die  der  kleineren  Art  sind  als  Zapfen  zu 
tezeichuen,  ihre  Innenglieder  stellen  niedrige  Höckerchen  dar,  die  fast 
-'anz  von  einem  grob  granulirten  ellipsoiden  Körper  (Z&pten- EUijtsoid) 
eingenommen  werden.  Die  grössere  Art  enthält  einen  homogenen,  stark 
üebtbrechenden  concav-concavcn  linsenförmigen  Körper  im  Innenglicde. 


8.  Aeusscre  Körnerschicht. 

Die  äussere  Körnerschicht  hat  beim  Frosch  eine  Dicke  von  14 — 16  Mik, 
tei  Triton  von  20—24  Mik,  bei  Sahunandra  von  20 — 22  Mik.  Bei  Fröschen 
«nd  Kröten  liegen  die  Körner  gewöhnlich  in  zwei,  bei  Triton  und  Sala- 
mndra  in  einer  einzigen  Lage.  Während  bei  Fischen  und  Säugethieren  die 
K'irner  von  Stäbchen  und  Zapfen  ungleichartig  sind  und  Stäbchen- wie  Zapfen- 
körner ein  verschiedenes  Aussehen  besitzen,  verschwinden  diese  Unter- 
schiede bei  den  Amphibien.  Die  Stäbchenkörner  nehmen  den  Platz  un- 
mittelbar an  der  Limitans  externa  ein,  während  die  Zapfenkörner  iu 
zweiter  Linie  gedrängt  werden.  Sowohl  Stäbchen-  wie  Zapfenkörner  be- 
sitzen einen  überaus  grossen  Kern,  welcher  das  Korn  fast  ganz  ausfüllt. 
t)er  Kern  ist  hyalin  und  enthält  ein  glänzendes  Kernkörperchen.  Nur 
eine  geringe  Schicht  äusserst  feinkörniger  Snbstanz,  die  Rindenschicht  des 

*)  W.  Krause.  Die  Nerven  der  arteritt  coitralis  retinae  sowie  über  eine  Pt>vea  centralis 
Wm  yrosch.    Archiv  f.  Ophthalmologie.    Bd.  21.  AM!..  1,  p.  2flG.  1S75. 
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Kornes  bildend,  uiugiebt  den  grossen  Kern.  Beim  Frosch  und  bei  Tritm 
bildet  das  innerste,  die  äussere  granulirte  Schicht  berührende  Ende  de 
Stäbchenkornes  und  wie  mir  scheint  auch  des  Zapfenkornes  eine  klein» 
kugelige  Anschwellung,  die  am  Bande  fein  ausgezackt  ist,  durch  Osmium 
säure  schwärzlich  gefärbt  wird  und  innig  mit  der  äusseren  granulirtei 
Schicht  sich  verbindet.  Schon  Max  Schultze  (Arch.  f.  mikrosk.  Anat 
Bd.  II.)  hat  dies  genau  beschrieben.  Indessen  bekommt  man  nicht  inimei 
solche  Bilder  zu  Gesicht  und  oft  begegnet  man  Stäbchenkörnern,  derer 
innerstes  Ende  in  einen  kurzen  feinen  Faden  sich  verlängert 

Sehr  merkwürdig  verhalten  sich  die  Körner  der  Doppelzapfcn.  Ei 
ist  äusserst  schwierig,  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen,  ob  jeder  Doppel 
zapfen  mit  einem  oder  mit  zwei  Körnern  zusammenhängt.  Max  Schultze 
(Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  II.)  äussert  sich  darüber  folgenderniassen 
„Es  hat  mir  meist  den  Eindruck  gemacht,  als  wenn  dem  Doppelzapfen 
nur  ein  einziges  Korn  entspräche,  an  welchem  Korn  ich  einmal  bei  Tritm 
eine  helle  Längslinie  wie  die  Andeutung  einer  Zweitheilung  wahrnahm  . 
Mir  scheint  jedoch,  dass  sowohl  bei  den  Fröschen  und  Kröten  wie  bei 
den  Salamandrinen  immer  zwei  Körner  mit  einem  Doppelzapfen  in  Zn 
sammenhang  sind.    Indessen  ist  es  äusserst  schwierig  auszumachen,  ob 
man  zwei  Körner  oder  nur  ein  Korn  mit  zwei  Kernen  vor  sich  hat.  Am 
Zweckmäs8igsten  kommt  es  mir  vor,  auch  von  einem  Doppelkorn  zu 
sprechen.   An  der  inneren  i.  e.,  an  dem  der  äusseren  granulirten  Schiebt 
zugekehrten  Theil  hängen  die  beiden  Körner  gewöhnlich  zusammen  uml 
wurzeln  mit  einer  gemeinschaftlichen  Basis  in  der  eben  erwähnten  Schiebt. 
Besonders  schön  lässt  sich  dies  bei  Triton  nachweisen.    Es  ist  wrohl  ein 
Irrthum-,  wenn  Landolt  die  Doppelzapfen  als  einfache  erklärt,  die  nur 
dicht  beisammen  stehen  und  eine  ungleiche  Länge  haben. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  von  Landolt  aus  der  Retina  von  Tri- 
ton und  Salatmndra  beschriebenen  Gebilde.    Unmittelbar  aus  dem  Stütz 
gewebe  der  äusseren  granulirten  Schicht  von  Triton  und  Salamatulni 
gehen  namentlich  bis  jetzt  unbekannte  Fasern  hervor,  die  in  einem  stets 
granulirten  Kolben  enden,  der  auch  häutig  mit  einem  kleinen  Kern  verschen 
ist,  und  sich  in  Osmiumsäure  intensiv  färbt.    Die  Faser  zeigt  oft  eine 
zweite  Anschwellung,  die  meist  in  der  nächsten  Nähe  des  eigentlichen 
Endkolbens  liegt.    Das  innere  Ende,  resp.  der  Stiel  dieses  Kolbens  steht 
beim  Salamander  direet  mit  dem  Stützgerüst  der  Granuhsa  in  Zusammenhang. 
Bei  Triton  würde  das  innere  Ende  sich  faserig  ausbreiten,  körnig  werden 
und  so  geradezu  selbst  die  Granulosa  bilden.    Der  Kolben  selbst  ist  immer 
granulirt.   Oft  findet  man  ihn  doppelt,  d.  h.  der  Faden  hat  zwei  An 
Schwellungen,  von  denen  aber  die  äussere  immer  die  grössere  ist;  die 
innere  kann  näher  oder  ferner  von  der  Granuhsa  liegen;  meist  liegt  sie 
der  äusseren  so  nahe,  dass  es  ganz  den  Eindruck  macht,  als  ob  man  es 
nur  mit  einem  etwas  grösseren  Kalben  zu  thun  hätte,  der  in  der  Mitte 
eine  Einschnürung  besitzt.  Auffallend  ist,  dass,  wie  die  Granulosa  externa. 
auch  der  Kolben  sich   durch   Ueberosmiumsäure  sehr  intensiv  färbt. 
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Schwalbe  glaubt,  dass  diese  eigenthümlichen  kolbenförmigen  Elemente 
wahrscheinlich  nichts  weiter  sind,  wie  abgebrochene  Stäbchen  oder  Zapfen- 
lagern, deren  Korn  durch  den  endästigen  Kolben  dargestellt  wird. 

Auch  ich  habe  sehr  oft  diese  Landolt 'sehen  Kolben  gesehen,  deren 
Bedeutung  mir  aber  durchaus  unbekannt  geblieben  ist.    Die  Kolben  selbst 
»ind,  wie  Landolt  hervorhebt,  fein  granulirt  und  färben  sich  nach  Os- 
miamsänre-ßehandlung  schwarz.    Einen  Kern  habe  ich  jedoch  in  keinem 
dieser  Gebilde  gesehen.   Sie  liegen  zwischen  den  Körnern  der  äusseren 
Körnerschicht  und  reichen  nie  über  die  Membrana  Umitans  exterm  hinaus. 
Das  innere  Ende  dieser  Kolben  breitet  sich  jedoch  nicht  wie  Landolt 
behauptet,  faserig  aus,  um  so  die  äussere  Körnerschicht  selbst  zu  bilden, 
sondern  durchsetzt  einfach  die  Grantdosa  externa,  um  mit  einem  unmittel- 
bar unter  der  äusseren  Körnerschicht  gelegenen  Korn  der  inneren  Körner- 
schicht in  Zusammenhang  zu  treten.   Vom  entgegengesetzten  Ende  dieser 
Körner  lässt  sich  dann  zuweilen  noch  eine  lange,  äusserst  dünne,  varicöse 
Faser  verfolgen.     Am  meisten  ähneln  diese  kolbenförmigen  Elemente 
Körnern  der  inneren  Körnerschicht,  deren  nach  innen  gerichteter  Fortsatz 
jith  in  einen  dünnen  langen  varicösen  Faden  fortsetzt,  während  der  nach 
assen  gerichtete  Fortsatz  die  Granulosa  externa  durchsetzt,  um  kolbcn- 
iftig  in  der  äusseren  Körnerschicht  zu  enden.    Dass  diese  Landolt'schen 
Kolben  abgebrochene  Stäbchen-  oder  Zapfenfasern  sind,  deren  Korn  durch 
den  endständigen  Kolben  dargestellt  wird  —  wie  Schwalbe  verniuthet  — 
scheint  mir  höchst  unwahrscheinlich,  indem  man  zwischen  und  neben,  in 
Osminmsäure  vorzüglich  schön  erhaltenen  Stäbchen-  und  Zapfenfasern 
fe  kolbenartigen  Elemente  antrifft. 

Ö.  Die  Pigmentschicht  der  Retina. 

Wie  aus  den  cntwicklungsgeschichtlichcn  Untersuchungen  von  Kölli- 
ker  und  Max  Schnitze  hervorgegangen  ist,  gehört  die  Schicht  von 
ftgmentzellen,  welche  gewöhnlich  als  das  Pigmentepithcl  der  Chorioides 
bezeichnet  wird,  physiologisch  und  morphologisch  zu  der  lldina,  obgleich 

in  keiner  Continnität  mit  derselben  steht. 

Die  Pigmentzellen  sind  nicht,  wie  man  früher  allgemein  annahm, 
llattencpithelien,  sondern  deutliche  Cylinderzellen.  An  jeder  dieser  Zellen 
wnn  man  zwei  deutlich  und  scharf  von  einander  abgesetzte  Partieen 
ßnterecheiden :  eine  obere,  der  Fläche  der  Chorhndea  zugekehrte,  farblose, 

einem  blassen,  feingranulirten  Protoplasma  bestehend  und  ungefähr 
den  dritten  Theil  der  ganzen  Zelle  einnehmend,  und  eine  untere  pigmen- 
tirte.  Im  ungefärbten  Theil  der  Zelle  liegt  der  grosse,  runde,  scharf  con- 
tonrirte  Kern,  der  stets  nur  ein  einziges  glänzendes  Kernkörperehen  cin- 
^hliesst.  Ausserdem  findet  man  beim  Frosch  nnd  nach  Morano  auch 
taim  Salamander  in  dem  ungefärbten  Theile  der  Zelle  intensiv  gelb  gefärbte 
httkngeln.  Bei  Triton  fehlen  jedoch  diese  Fettkugeln.  Das  basale 
Ende  der  Pigmentzellen  fasert  sich  in  ein  Überaus  zahlreiches  Büschel 
I'igmentirter,  äusserst  feiner  Fasern  aus,  die  Max  Schultze  mit  einem 
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Walde  von  Fiimmcrhaaren  vergleicht  und  besonders  heim  Frosch  ein 
beträchtliche  Länge  erreichen  können.  Immer  sind  die  Pigiuentkftrne 
mit  ihrer  Längsaxc  dem  Verlauf  der  Fasern  parallel  in  dieselbe  eingebettet 
das  letzte  freie  Ende  der  Fasern  erscheint  oft  pigmentlos.  Die  Zahl  diese 
Fasern  ist  besonders  beim  Frosch  sehr  gross,  Morano  schätzt  dieselbe  anf  M 
bis  40,  doch  glaube  ich,  dass  ihre  Zahl  sich  wenigstens  auf  das  Doppelt« 
beläuft.  Weniger  zahlreich  sind  dieselben  bei  Triton  und  Salaniatvlri 
wo  auch  die  Pigmentzellen  selbst  kleiner  sind.  Die  Pigmentschnurer 
steigen  nun  beim  Frosch  bis  an  die  Membrana  limitans  externa,  znweilei 
Uber  diese  hinaus,  bei  Triton  und  Sakimandra  nur  bis  zum  Innenglied 
herunter.  Ein  ähnliches  Verhältniss  geben  auch  Merkel  und  Moram 
an.  Die  Pigmentschnuren  umschliessen  die  Stäbchen  eng  und  bilden  s< 
zu  sagen  scheidenartige  Fortsätze  um  dieselben.  Sowohl  bei  Triton  um 
Salamandra  wie  auch  beim  Frosch  umschliessen  die  Pigmentschnuren  einoi 
Pigmentzelle  eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Stäbchen  und  Zapfen. 

Morano  glaubt,  dass  beim  Frosch  die  Zahl  der  Stäbchen  fUr  die 
ganze  Fläche  einer  Pigmentzelle  etwa  12  — 15  betragen  mag,  mir  schein! 
aber,  dass  diese  Zahl  um  ein  Bedeutendes  grösser  ist. 

Präparate,  welche  in  den  bekannten  dünnen  Chromsäure -Lösungen, 
in  Müllcr'scher  Flüssigkeit  und  in  Osmiumsäure- Lösungen  von  '/*  — 1°» 
maecrirt  haben,  geben  den  besten  Aufschlnss  über  die  anatomischen  Ver 
hältnissc  der  basalen  Enden  der  Pigmeutzcllen.  Beim  Frosch  Wechsel! 
die  Breite  der  Pigmentzellc  zwischen  20 — 25  Mik,  während  der  Kern  cinei 
Durchmesser  von  10 — 12  Mik  hat.  Die  Länge  der  ganzen  Zelle  bis  zn 
dem  Thcil,  wo  die  Zelle  sich  aufzufasern  beginnt,  beträgt  60—70  Mik.  Bei 
Triton  hat  die  Pigmentzelle  nur  eine  Breite  von  14—16  Mik,  während  der 
Kern  nur  einen  Durchmesser  von  7  —  8  Mik  hat. 

10.  Die  stützende  Bindesubstanz  der  Netzhaut,  dieil/f«'- 
brana  limitans  externa  und  interna. 

Fast  alle  Schichten  der  Itctim  werden  von  vcrhaltnissmässig  starken, 
die  Retina  meist  in  senkrechter  Richtung  verlaufenden  Fasern  durchsetzt, 
welche  die  Radial-  oder  Stützfasern  genannt  werden.  Nach  Max 
Schultze  kann  man  diese  radialen  Stützfasern  als  spongiöse  Binde««'1 
stanz  bezeichnen  und  in  dieselben  die  beiden  Grenzmembranen,  die  Li- 
mitans externa  und  interna  unterscheiden.  Die  Membrana  limitans  intiiw 
liegt  der  Oberfläche  des  Glaskörpers  dicht  au  und  ist  mit  derselben  oft 
innig  verwachsen;  die  Limitans  externa  scheidet  die  Schicht  der  äusseren 
Körner  von  den  Stäbchen  und  Zapfen,  und  zwischen  beiden  ausgespannt, 
wie  zwischen  Fussboden  und  Decke  dicht  gestellte  Säulen,  stehen  io 
grosser  Zahl  die  radialen  Stützfasern  (Max  Schultze). 

An  jeder  Radialfaser  kann  man  einen  inneren  und  einen  äusseren 
Abschnitt  unterscheiden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  liegt  in  der  inneren 
Köraerschicht  und  wird  durch  ein  „inneres  Korn",  welches  in  innrer 
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Beziehung  zu  den  betreffenden  Radialfasern  steht  und  als  Kern  der  Ra- 
dialfaser bezeichnet  wird,  angedeutet.  Das  innere  Ende  der  Stützfasern 
endet  mit  einer  kegelförmigen  Anschwellung  oder  geht  nach  vorheriger 
Tiieilung,  wie  Wurzeläste  aus  einem  Baumstamm,  in  mehrere  solche  End- 
Schwellungen  Uber  (Schultze),  welche  sich  schliesslich  zu  einer  an 
der  Glaskörperaeite  glatten  Membran,  die  Membrana  limitans  interna  ver- 
einigen. An  den  isolirten  Radialfasern  haften  oft  Körnchen  der  inneren 
jranulirten  Schicht,  gerade  sowie  an  den  in  dieselbe  hineindringenden 
aod  daraus  isolirten  Fortsätze,  aber  eine  ContinuitUt  mit  dieser  fein  mole- 
kularen Masse  ist  nicht  nachzuweisen. 

Nach  Schwalbe  zeigen  die  Radialfasern  des  Frosches  sehr  häufig 
vor  der  kegelförmigen  Limitans-Endigung  innerhalb  der  Ganglienzellenschicht 
iinen  eigentümlichen  Anhang,  der  sich  wie  eine  seitliche  Wiederholung 
des  Radialfaserkegels,  wie  ein  seitlich  an  die  Stützfaser  vor  ihrer  End- 
erweiterung angesetztes  kegelförmiges,  an  seinen  Rändern  ausgezacktes 
[»ach  ausnimmt.  Dieser  Anhang  verliert  sich  ebenso  unmerklich  zwischen 
den  Elementen  der  Ganglienzellen-  und  Nervcnfaserschicht,  wie  die  feinen 

^eiförmigen  Fortsätze  in  der  inneren  Körnerschicht. 

Was  nun  den  feinen  Bau  der  Radialfasern  betrifft,  so  lehren 
Schwalbe's  Jodserum-Präparate  vom  Frosch,  dass  man  innerhalb  der- 
selben, abgesehen  vom  Basalsaum,  zwei  Substanzen  zu  unterscheiden  hat. 
Es  begeht  nämlich  der  Kegelmantel  aus  einer  viel  resistenteren  Masse, 
als  das  Innere  des  Kegels.  Der  Kegelmantel  wird  durch  eine  directe 
Fortsetzung  der  Radialfaser  gebildet,  sei  es,  dass  diese  sich  auf  der  Kcgcl- 
oberfläche  einfach  ausfasert  oder  membranförmig  ausbreitet.  In  letzterem 
Kalle  sieht  man  diese  Membran  oft  zierlich  durchlöchert.  Chromsäure- 
f'räparatc  zeigen  den  resistenteren  Kegelmantel  stets  mit  dem  Basalsaum 
in  Verbindung.  Das  Innere  des  Kegels  wird  von  einer  feinkörnigen  Masse 
ausgefüllt,  die  an  Jodserum -Präparaten  meist  deutlich  wahrzunehmen, 
selten  herausgefallen  ist,  während  sie  durch  dünne  Chromsäurc-Lösungen 
»ehr  verändert  wird.  In  dieser  Masse,  die  sich  durch  Carmin  rosa  färben 
&sst,  findet  sich  sehr  häufig  beim  Frosch  ein  rundlicher  glänzender  Kern 
"hoe  Kernkörperchen.  Heinrich  Müller  hat  denselben  wahrschein- 
lich schon  beim  Frosch  erkannt,  wie  aus  einigen  Stellen  seiner  Abhand- 
lung hervorgeht. 

In  der  inneren  Körnerschicht  liegt  das  Korn  der  Stützfaser,  der  Ra- 
dialfaserkern. Der  Kern  haftet  hier  der  Faser  seitlich  an,  wie  in  einem 
Divertikel  derselben  eingebettet  (s.  Taf.  XXIV,  Fig.  15). 

Der  Kern  hat  eine  ovale  Gestalt,  ist  von  homogener  Beschaffenheit 
und  mit  deutlichem  Kernkörperchen  versehen.  Vom  körnigen  Protoplasma 
um  den  Kern  pflegt  Nichts  sichtbar  zu  sein.  Die  ovale  Gestalt  des  Stütz- 
faserkernes  unterscheidet  dieselbe  von  der  der  inneren  Körnerschicht. 

Im  Allgemeinen  verzweigen  sich  die  radialen  StUtzfasern  nicht  eher, 
al8  bis  sie  in  der  inneren  Körnerschicht  angelangt  sind.  Dann  fangen 
sie  an  sieh  zu  verästeln  und  bilden  äusserst  zarte,  scheidenartige  Um- 
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hüllungcn  für  die  Körner  der  inneren  Kürnerschicht.  Im  optischen  Qui 
schnitt  zeigen  sich  diese  scheidenartigen  Umhüllungen  wie  höchst  feid 
Linien,  welche  oft  ein  ziemlich  regelmässiges  Mosaik  bilden.  BesondeJ 
schön  ist  dies  an  Präparaten  zu  sehen,  welche  24  Stunden  in  OsniiumsäaiJ 
von  l/t—  1%  behandelt  und  dann  Tage  lang  im  Wasser  macerirt  sind 
Aber  nicht  allein  um  die  Körner  der  inneren  Körnerschicht,  sondern  anal 
um  die  der  äusseren  Körnerschicht  bilden  die  radialen  Stützfasern  scheidej 
artige  Fortsätze.  Hier  aber  sind  sehr  starke  Vergrösscrnngen  nötbig.  Di 
Scheiden  selbst  zeigen  —  wie  Max  Schultzc  nachgewiesen  hat  —  ein] 
feine  parallele  Streifnng  als  Andeutung  fibrillärer  Zusammensetzung  uiil 
hören  an  der  Membrana  limitans  externa,  an  deren  Bildung  sie  sich  ht 
theiligen,  noch  nicht  auf.  Ueber  die  letztere  ragen  zahlreiche  feine  starrt 
Fäserchen  hervor,  welche,  in  Kreise  gruppirt,  die  von  Max  Schultz! 
als  Faserkörbe,  von  Krause  als  „Nadeln"  beschriebene  Gebilde  darstellet 
und  wie  dies  bei  den  Stäbchen  und  Zapfen  beschrieben  ist,  röhrenartige 
Scheiden  um  die  Stäbchen-  und  Zapfen-Innenglieder  bilden. 

„Es  gewährt"  —  sagt  Max  Schultzc  —  „ganz  den  Anschein,  dass 
diese  Fäserchen  aus  den  ebenfalls  faserigen  Scheiden  hervorgehen,  welche 
die  äusseren  Körner  einhüllen."  Meiner  Meinung  nach  müssen  sie  als  die 
letzten  Endigungen  der  radialen  Stlitzfasern  angenommen  werden.  Auch 
Landolt  giebt  an,  dass  die  Radialfasern  während  ihres  Verlaufes  durch 
die  innere  granulirte  Schicht  glatt  sind,  ihre  ursprüngliche  Dicke  beibe 
halten  und  nur  wenige  dünne,  vielverzweigte  Seitenästchen  abgeben.  In 
der  äusseren  gangliöscn  Schicht  lösen  sich  nach  ihm  die  Stützfasern  zu 
einem  Maschenwerk  auf,  welches  die  einzelnen  Körner  umschliesst.  Nach 
ihm  würden  auch  die  Aussenglieder  der  Stäbchen  und  Zapfen  in  einer  der 
stutzenden  Bindesubstanz  angehörenden  Hülle  gelegen  sein.  Dem  nius< 
ich  jedoch  bestimmt  widersprechen.  Aeusscrst  schwierig  ist  es,  mit  Be- 
stimmtheit auszumachen,  wie  weit  sich  die  Rndfäscrehen  der  Radialfascm 
auf  die  Oberfläche  der  Stäbchen  und  Zapfen  fortsetzen.  So  weit  nieim- 
Untersuchungen  reichen,  strecken  sie  sich  nie  weit  über  die  Membrana 
limitans  externa  aus,  sondern  hören  gewöhnlich  schon  unterhalb  der  Stab- 
chen- und  Zapfeninnenglieder  auf.  Niemals  habe  ich  dieselben  bis  zum 
Ausseugliede  verfolgen  können.  Ob  wirklich  die  Faserkörbe  mit  deu 
äusserst  vergänglichen  Fortsätzen  der  Pigmentzellen  der  Retina  in  conti 
nuirlichem  Zusammenhang  stehen,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungeu. 

Die  Membrana  limitans  externa  ist  als  eine  isolirbare  Membran  nicht 
zu  betrachten,  sondern  besteht  ganz  ähnlich  der  limitans  ititvrna  aus  einer 
die  äusseren  Körner  mit  ihren  Nervenfasern  umhüllenden  Bindesubstanz. 

Ueber  die  Membra)ia  limitans  interna  bestehen  einige  Meinungsver- 
schiedenheiten. Kölliker  betrachtet  die  Limitans  interna  als  eine  Bildung 
für  sich,  welche  den  Glashäuten  anzureihen  ist.  Auch  Henlc  betrachtet 
die  Limitans  interna  als  eine  selbständige  Haut  und  nennt  sie  Hyaloidw. 
um  anzudeuten,  dass  die  von  manchen  Autoren  beschriebene  besondere 
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Hanl  des  Glaskörpers  identisch  mit  der  Membrana  limitans  interna  sei. 
Dagegen  betrachten  MaxSchultze  und  Schwalbe  die  Limitans  interna 
ili  einen  dichteren  membranösen  Tbeil  der  stutzenden  Bindesnbstanz, 
während  die  Hyaloidea  eine  eigene,  die  GlaskörperflUssigkeit  umhüllende 
Jlembran  bildet.  Schwalbe  hat  nachgewiesen,  dass  wenigstens  bei  den 
höheren  Wirbelthieren  (Säugethiercn)  die  so  innige  Verbindung  zwischen 
LmUaiis  nnd  Hyaloidea  durch  eine  capillare  FlUssigkeitsschicht  vermittelt 
wird.  Dies  beweisen  Injectionen  unter  die  innere  Opticusseheide,  bei  . 
welcher  es  leicht  gelingt,  die  farbige  Masse  (Berliner  Blau)  zwischen 
Hyaloidea  und  Limitans  interna  retinae  zu  treiben.  Man  findet  bei  diesem 
\ersncbe,  den  Schwalbe  an  den  Augen  des  Menschen,  Schaafes  und 
>ehweines  angestellt  hat,  die  Hyaloidea  stets  auf  der  äusseren  Seite  des 
abgelösten  Glaskörpers,  die  innere  Fläche  der  Jietina  glatt  und  mit  den 
lUdialfaserkegeln  versehen. 

Hyaloidea  und  Membrana  limitans  interna  retinae  sind  also  wohl  aus- 
einanderzuhalten. Als  Limitans  retinae  bezeichnet  man  den  scharfen, 
Popelt  contourirten  Saum,  in  welchen  die  Radialfasern  der  Retina  iiber- 
gtheo  and  der  bei  der  Isolirung  der  letzteren  in  einzelne  Stücke  zerlällt. 

Der  Zusammenhang  der  Netzhantclcm ente  und  die  En- 
digung der  Sehnerven. 

Wenn  wir  noch  einmal  den  Zusammenhang  der  nervösen  Kiemente 
der  Xetzhaut  Uberblicken,  insofern  wir  ihn  nach  dem  jetzigen  Standpunct 
unserer  Kenntniss  darzustellen  berechtigt  sind,  so  finden  wir  zuerst,  das» 
die  marklosen  Nervenfasern  der  Opticusschicht  in  Zusammenhang  mit  den 
Ganglienzellen  stehen.  Jede  Ganglicnzelle  verbindet  sich  mit  einer  Seh- 
nervenfaser und  schickt  nach  aussen  einen  Fortsatz  in  die  innere  granu- 
Krte  Schicht,  welche  in  ziemlich  gerader  Richtung  dieselbe  durchdringt 
twd  bis  an  der  inneren  Körnerschicht  sich  fortsetzt.  Von  den  bipolaren 
inneren  Körnern  treten  zwei  Fortsätze  ab,  ein  feiuer  innerer  Fortsatz, 
«elcher  in  die  innere  granulirte  Schicht  tritt  und  vielleicht  mit  den  Fort- 
sätzen der  Gauglienzellen  sich  verbindet,  und  ein  dicker  äusserer  Fortsatz, 
welcher  sich  nach  der  äusseren  granulirten  Schicht  richtet  und  vielleicht 
!l'it  einem  Fortsatz  der  äusseren  Körnerschicht  in  Verbindung  steht.  Ein 
direeter  Zusammenhang  zwischen  dem  Sinnesepithel  der  Netzhaut  und  den 
linsten  Nerveufäserchen  ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  worden. 


Der  Glaskörper. 

Der  ßlaskOrpcr  füllt  den  grössten  Theil  der  Bulbushöhlc  aus.  An 
*emen  hinteren  und  seitlichen  Theilcn  wird  er  von  der  Netzhaut  umgeben, 
Ehrend  seine  vordere  Fläche  eine  tellerartige  Grube  zeigt,  in  welcher 
die  von  seiner  Kapsel  umschlossene  Linse  gelegen  ist.   Es  wird  immer 
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noch  darüber  gestritten,  ob  der  Glaskörper  von  einer  eigenen  Membran 
—  Membrana  hyahidea  —  umgeben  wird,  oder  ob  die  Membrana  hyaioi 
<ka  mit  Membrana  Umitans  interna  retinae  identisch  ist. 

Henle  und  Iwan  off  erklären  die  Membrana  hyaloidca  identisch 
mit  der  Membrana  Umitans  interwi  retinae,  während  dagegen  die  meisten 
anderen  Autoren  dieselbe  für  eine  eigene  Membran  erklären.  Dass  die 
Hyaloidca  nichts  mit  der  Jictina  zu  thun  hat,  vielmehr  aus  dem  mittlerer 
Keimblatt  als  Grenzschicht  des  Glaskörpers  gegen  die  secundäre  Augeu- 
blase  sich  bildet,  ist  durch  Lieberktihn  nachgewiesen. 

Bei  einigen  Thieren,  so  z.  B.  bei  Vögeln  und  Amphibien,  stellt  die 
Membrana  Umitans  sich  nach  Schwalbe  als  eine  völlig  isolirbarc  Mein 
brau  dar. 

Eigentümliche,  kleine,  abgeplattete  Zellen  mit  einem  oder  zwei 
Kernen  und  unrcgelmässig  begrenzten  Zellkörper  bilden  einen  ganz  coii 
stanten  Bcstandtheil  der  HyaloUlea.  Die  fraglichen  Formclemcnte  zeiget 
nach  den  Untersuchungen  von  Iwan  off  amöboide  Bewegungen.  Während 
aber  Iwan  off  diese  Formelcmentc  für  Bildungszellen  des  Glaskörpers 
betraut  mit  Schleimbereitung  erklärt,  hält  Schwalbe  dieselben  für  färb 
lose  Blutzellen. 

Auch  über  die  Structur  der  Hyaloidca  weichen  die  Ansichten  der  ver- 
schiedenen Autoren  sehr  auseinander.  Schwalbe  beschreibt  dieselbe 
als  eine  glashellc,  leicht  Falten  schlagende  Membran;  Pappen  beim, 
Bowman,  Finkbeiucr  u.  A.  beschreiben  dieselbe  als  faserig. 

Der  Inhalt  des  von  der  Membram  hyaloidca  eingeschlossenen  Raumes 
ist  eine  glashelle,  gallertartige  Flüssigkeit,  über  deren  Cousistenz,  Wasser 
gehalt,  chemische  Zusammensetzung  und  mikroskopisches  Verhalten  bei 
den  Amphibien  noch  keine  bestimmte  Angaben  vorliegen.  Die  betreffen- 
den Angaben  bei  den  anderen  Wirbclthieren  weichen  sehr  von  einander 
ab,  wie  dies  sehr  ausführlich  von  Schwalbe  im  Handbuch  der  gesamm- 
ten  Augenheilkunde  erörtert  ist. 


Augenmuskeln.    M.  reetus  inferior: 

lieetus  inferior  Ecker  N.  1. 
Post-orbito-soiis-oculairc  Dugcs  N.  12. 
Depressor  ocidi  Zenker. 
Iscmtor  oculi  inferior  Coli  an  N.  12. 
Ivxtus  inferior  Klein. 

Dieser  Muskel  entspringt  bei  Jlana  mit  sehr  dünner,  fast  faden  förmige' 
Sehne  vom  Os  parasphenoiaeum  in  der  Nähe  des  Foramen  ojrticuni ,  wird 
dann  ziemlich  rasch  breiter,  deckt  von  unten  die  Nickhautsehne  und  einen 
Theil  des  M.  retractor  bulbi  verläuft  vor-  und  lateralwärts  und  setzt  sich 


Digitized  by  LjOüqIc 


Ani|>hibien. 


am  nnteren  Umfang  des  Auges  fest  (Ecker).  Ein  ähnliches  Verhaltniss 
zei^t  Bufo  und  llyh.  Bei  Bufo  agua  tritt  der  rectus  inferior  zwischen 
der  gabelförmig  gespaltenen  Insertion  der  Portio  externa  des  retraelor  bulbi 
inreh,  und  setzt  sich  tiefer  in  der  Grube  fest. 

M.  rechts  extemus. 

Bedus  exkrnus  Ecker  N.  2. 
Pu$t-orbito-ex-mtlairc  Duges  N.  14. 
Partus  oculi  extemus  Co  11  an  N.  10. 
Beet us  extemus  Klein. 

Entspringt  bei  Jlana  mit  dünner  fadenförmiger  Sehne  medianwärts 
vor  and  hinter  dem  M.  rectus  inferior  vom  Os  pnmsphcnoUhum  in  der 
Nähe  des  loramm  optkum,  tritt  dann  schräg  Uber  den  M.  retroetor  bulbi 
end  die  Xickhautsehne  latcralwärts  und  setzt  sich  am  lateralen  und 
hinteren  Umfang  des  Bulbus  an  (Ecker).  Achnlich  verhalten  sich  Bufo 
aad  Eula. 

M.  rectus  internus, 

Bedus  internus  Ecker  M.  3. 
Pod-orbito-in  oeuUiire  Duges  N.  13. 
Vo'clm  oculi  internus  Collan  N.  II. 
lkdiis  internus  Klein. 

Entspringt  mit  fadenförmiger  Sehuc  von  dem  Os  imrasphenouleuM  im 
Jiioieren  inneren  Winkel  der  Augenhöhle.  Der  lange  dünne  Muskel  ver- 
lauft längs  der  medialen  Augenwand  und  inserirt  sich  am  vorderen  und 
medialen  Umfaug  des  Bulbus  (Bana,  Hiß«,  Bufo). 

M.  rectus  sujterior. 

Partus  superior  Ecker  N.  4. 
Post-orbito-sus-oculaire  Duges  N.  8. 
Partus  oculi  superior  Collan  N.  6. 
Partus  superior  Klein. 

Entspringt  bei  Bona  mit  zarter  Sehne  vom  Os  front  ^parietale,  verläuft, 
indem  er  sich  rasch  verbreitert,  vor-  und  latcralwärts  und  setzt  sich  am 
"Heren  Umfang  des  Bulbus  fest  (Ecker).  Achnlich  verhalten  sich  Bufo 
und  Htjk. 

M.  oblhpius  inferior. 

(Mquus  inferior  Ecker  N.  4. 
Pre-sous-orbito-oculairc  Duges  X.  11. 
Miquus  oculi  inferior  Collan  N.  12. 
Obliyuus  inferior  Klein. 

Dieser  Muskel  entspringt  nahe  am  Hoden  der  Augenhöhle  am  vor- 
deren inneren  Winkel  der  Augenhöhle  vom  Os  palatmnm  mit  einer  dünnen 
und  langen  Sehne,  verläuft  unter  der  Hardcr'schen  Drüse  hinziehend 
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lateral-  und  rückwärts  und  setzt  sich  ziemlich  rechtwinklig  zur  Augcnaxc 
am  vorderen  Umfang  des  Btdbus  an  (Sana,  Bufo,  Uyla,  Cystigtuäus). 

M.  obliquus  superior. 

OHiquus  superior  Ecker  N.  6. 
Pre-sus-orbito-ocidaire  Dug6s  N.  7. 
Obliquus  oetdi  superior  Coli  an  N.  7. 
Ijevator  palpebrae  inferior  Zenker. 
Obliquus  Superior  Klein. 

Die  Sehne  dieses  kleinen  MuRkels  entspringt  vom  medialen  Ende  des 
Gaumenbeins  nahe  über  dem  Ursprung  des  M.  obliquus  inferior,  steigt 
auf-  rück-  und  latcralwärts  und  geht  in  einen  platten  Muskel  Uber,  welcher 
sich  rasch  verbreitert  und  an  der  oberen  Fläche  des  Bulbus  ansetzt. 
(llana,  liyla.) 

Bei  Bufo  sollte  dieser  Muskel  nach  Klein  doppelt  sein  und  ak« 
in  einen  extemus  und  internus  unterschieden  werden  können. 

M.  rciractor  bulbi. 

llctractor  bidbi  Ecker  N.  7. 
Orbito-jiost-ocidairc  s.  Choanoide  Dugcs  N.  10. 
Ojrficus  Zenker. 

Betraetor  bulbi  Co  11  an  N.  13.  Klein. 

Dieser  Muskel,  welcher  innerhalb  des  von  den  geraden  Augenmuskeln 
gebildeten  Conus  gelagert  ist,  umgiebt  zunächst  den  nervus  opticus  nwl 
besteht  aus  drei  Portionen,  welche  breit  und  fleischig  von  der  unteren 
Fläche  des  Keilbeins  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  erste  Portion  entspring 
breit  und  fleischig  von  der  unteren  Flüche  des  Keilbeins  bis  fast  zur 
Mittellinie,  bedeckt  von  unten  die  Sehne  des  rechts  extemus  und  läuft  vor- 
und  lateral wärts.  Die  zweite  liegt  Uber  dieser  und  der  Sehne  des  M. 
rectus  extemus,  entspringt  ebenfalls  breit  und  fleischig  und  läuft  mehr 
gerade  nach  vorwärts,  mit  der  vorigen  sich  etwas  kreuzend.  Die  dritte 
entspringt,  von  den  vorigen  von  unten  bedeckt,  mit  einer  starken  dtinnen 
Sehne  am  Keilbein  und  läuft  in  der  Pachtung  des  m.  rectus  internus  mehr 
gerade  nach  vorwärts.  Die  beiden  ersten  Portionen  gehen  mehr  auf  die 
obere  Fläche  des  Bulbus,  die  dritte  mehr  auf  die  untere,  so  dass  der 
ganze  Muskel  einigerniaassen  einem  um  die  Axe  gedrehten  Btindel  gleicht. 
Die  Fasern,  welche  auf  die  obere  Fläche  des  Bulbus  gehen,  setzen  «ch 
etwas  vor,  die  unteren  etwas  hinter  dem  Aequator  des  Auges  an  ( Ecker)- 

M.  levator  btdbi. 
Lewtor  bidU  Ecker  N.  8. 
f  ronto-pterygoidien  Dnges  N.  0. 
Sustentator  oculi  Klein. 
Depressor  oetdi  Zenker. 
Levator  ocidi  Coli  an  N.  8. 
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Die  Fasern  dieses  Maskeis  entspringen  median wärts  von  dem  oberen 
^eitenrand  des  Os  frotUo-parietule,  hinten  vom  Querast  des  Os  jnirasphenoi- 
<fom  und  pteryyoideum,  vorn  vom  os  cthmoideum  und  jxdatinum,  laufen  in 
*hräger  Richtung  von  vorn  und  innen  nach  hinten  und  lateralwärts  und 
«decken  von  unten  alle  übrigen  Augenmuskeln,  mit  Ausnahme  des  Ur- 
sprunges des  M.  rectrator  Intlbi  und  der  Sehnen  des  obHqitua  inferior,  und 
auch  des  cephalo-maxülaris  (Unijxmilis).  Die  Fasern  verlaufen  zuerst  ab- 
wärts, dann  in  der  bezeichneten  Richtung  unter  dem  Auge  weiter  lateral- 
iind  rückwärts  und  setzen  sich  nach  aussen  vermittelst  sehniger  Fasern 
am  oberen  Rande  des  Oberkiefers  an  (liana,  Bufo,  Jlyla). 

M.  depressor  pdlpebrae  inferioris. 

Depressor  palpebrac  inferioris  Ecker  N.  9. 
Depressor  palpebrae  inferioris  Manz. 
Siistentator  Imlbi  z.  T.  Klein. 

Einzelne  Faserblindel  des  M.  levator  bultn  lösen  sich  als  ein  besonderer 
Muskel  ab  und  treten  an  das  untere  Augenlid. 

Bei  Pipaf  wo  die  Augen  ausserordentlich  klein  sind,  kommen  nach 
Klein  nur  zwei  Muskeln  vor  nl. 

1.  M.  retractor  buflri. 

Dieser  Muskel  geht  als  langes  schmales  Bündel  von  der  hinteren 
^ife  des  Bulbus  rückwärts  und  einwärts  mit  dem  Nerrus  opticus,  bedeckt 
von  einer  zarten  Aponeurose  unter  dem  M.  cepfudo-nuixillaris  (temporalis) 
durch  und  setzt  sich  an  das  Os  2Mrasph€noidcum. 

2.  M.  adduetor  bulbi 

Entspringt  an  dem  vorderen  äusseren  Ende  des  Os  frontale  gerade 
aoswärts  zum  Bulbus;  auf  der  unteren  Fläche  desselben  verbinden  sich 
taide  Muskeln  unter  einem  spitzen  Winkel  mit  einander. 


Augeuglieder.    Harder'sche  Drüse. 

Unter  den  ürodelm  fehlen  bei  dem  in  den  unterirdischen  Gewässern 
Henden  Proteus  die  Augenglieder  vollkommen  und  bleiben  unter  der 
Haut  versteckt.  Auch  bei  den  PerennibranchUUcn  fehlen  die  Lidbildungen 
noch  vollständig,  während  die  Salamandrimn  dagegen  ein  oberes  und  ein 
öntercs  Augenglied  zeigen. 

Bei  den  Batrachiern  kommen  gewöhnlich  zwei  Augenglieder  vor,  ein 
oberes  und  ein  unteres.  Letzteres,  seinem  durchsichtigen  Theile  nach 
v"n  Dnges  mit  Recht  als  Analogon  der  Nickhaut  anderer  Thiere  angesehen, 
kommt  bei  allen  Batrachiern  mit  Ausnahme  der  Galtung  Pipa  vor,  hei 
welcher,  wie  wir  auch  schon  gesehen,  die  Augen  im  Allgemeinen  sehr 


302 


Sinnesapparatc. 


gering  entwickelt  sind.  Das  obere  Augenlid  ist  gewöhnlich  viel  wenig« 
stark  entwickelt  wie  das  untere,  welches  man  als  Nickhaut  bezeichm 
kann.  Bei  Bufo  kommt  ausserdem  uoch  ein  rudimentäres  eigentlich« 
unteres  Augenlid  hinzu.  Die  histologische  Structur  der  Augenlider  wtl 
bei  der  Beschreibung  der  äusseren  Haut  berücksichtigt  werden. 

Daß  obere  Augenlid  ist  mit  dem  Bulbus  verwachsen  und  folgt  diesei 
in  seinen  Bewegungen,  so  dass  für  das  obere  Augenlid  keine  bestimmte 
Muskeln  vorkommen. 

Anders  dagegen  verhält  sich  das  untere  Augenlid,  die  Nickliau 

Manz*)  verdanken  wir  einige  Mittheil ungeu  über  den  Mechanismus  dt 

Nickhautbewegung  beim  Frosch.  Dugcs  beschreibt  unter  den  äussere 
Augenmuskeln  des  Frosches  zwei,  welche  bestimmt  sein  sollen,  das  unter 

Augenlid  zu  hebeo.  Dieselben  stellen  nach  ihm  gewissermassen  besonder 

Portionen  des  starken  retractor  bulbi  dar,  sind  von  diesem  nur  in  ihrer  vo; 

deren  Partie  getrennt,  der  äussere  (UrbUopal^pral  posterkur  Dugcs  N.  0 

noch  etwas  mehr  als  der  innere  (Orbitopal-pibral  autaicur  N.  5).  Doge 

meint  nun,  dass  diese  zwei  Muskeln  das  Augeulid  in  demselben  Moment 

in  welchem  der  buibus  durch  diesen  zurück-  und  herabgezogen  wird,  übe 

den  Augapfel  heraufziehen.  Manz  hat  jedoch  nachgewiesen,  dass  der  gt 

wohnlich  durch  eine  besondere  Pigmeutiruug  ausgezeichnete  freie  Rand  de 

Nickhaut  im  inuern  und  äussern  Augenwinkel  in  eiue  Sehne  übergebt 

welche  an  beiden  Orten  eine  Strecke  weit  durch  eine  mit  dem  Periost  dci 

Augenhöhle  zu  sammenhängendc  fibröse  Schlinge  läuft,  dann  aber  au  dit 

innere  Fläche  des  Bulbus  herabsteigt  und  hier  auf  den  retractor  bulbi  u 

liegen  kommt.  Mit  diesem  Muskel  ist  die  Sehne  durch  ein  ziemlich  stra/K- 

Bindegewebe  verbunden;  im  innern  Augenwinkel  liegt  dieselbe  unter  de1 

Harder'schcn  Drüse.    Die  ganze  Länge  der  Sehne  beträgt  bei  Fröschei 

mittlerer  Grösse  circa  1»— 10  Mm.  Das  durch  die  Contraction  des  Udrach 

bulbi  bewirkte  Herabsinken  des  Bulbus  muss  notwendigerweise  nach  Main 

eine  Hebung  der  Nickhaut  herbeiführen,  indem  ihre  mit  jenem  Muskel  ver 

wachsene  Sehne  seinem  Zug  nach  rück-  und  abwärts  nur  dadurch  folgei 

kann,  dass  während  ihr  unterer  Bogen  nach  abwärts  rückt,  der  vordere 

(der  freie  Nickhautrand)  sich  auf  der  Cornea  nach  aufwärts  verschiebt 

Die  von  Dugcs  als  Mm.  orbito-palpebral  antcrieur  und  orbito-jHdpcbral 

U'rvmr  beschriebenen  Muskelu  bestehen  nach  Manz  und  Ecker  nicht;  Dup: 

hat  diese  beide  Muskeln  mit  der  Nickhautsehne  verwechselt.  Das  Herabsinke 

des  unteren  Augenlids  geschieht  gleichzeitig  mit  der  Hebung  des  B\ifa* 


Thränendrüscn  fehlen  bei  den  Amphibien.  Dagegen  kommt  bei  <frf 
Batrachiern  (Rana,  Cystignatus:  Lcydig,  Bufo  und  also  böebstwabr 
scheinlich  wohl  bei  allen  Batrachiern)  am  inneren  Augenwinkel  eine  Drite 
vor,  die  unter  dem  Namen  der  Harder'schen  Drüse  bekannt  ist.  D'e 

•)  W.  Manz.  Uebcr  tlcn  Mechanismus  der  Nickhautbewegung  beim  Frosche.  Bericbte  u!>« 
die  Wrhanillungrn  ihr  iiaturfcrsrlicmlf n  Gesellschaft  ssu  Freiburg.    J.  B  p.  391,  IMJi 
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Ikrder'sche  Drüse  hat  eine  birnförmige  Gestalt  und  ist  besonders  bei 
Itnjo  ausserordentlich  stark  entwickelt.  Dieselbe  besteht  aus  einer  ge- 
wissen Zahl  grosserer  oder  kleinerer,  zusammengesetzt  traubiger  DrUsen. 
l'ie  einzelnen  Drtlsenschläuchc  werden  mit  einander  durch  feines  fibrilläres 
Bindegewebe  verbunden,  während  die  ganze  Drüse  von  einer  ziemlich 
dicken  und  festen  Bindegewebsschicht  umgeben  wird. 

Die  Alveolen  haben  einen  Durchmesser  von  0,040 — 0,060  Mm.  und 
an  denselben  kann  man  einen  Canal  und  eine  Wand  unterscheiden.  Der 
Hohlraum  ist  von  sehr  verschiedenem  Caliber,  an  der  Basis  der  Alveole 
ist  derselbe  gewöhnlieh  0,010—0,012  Mm.  um  nach  dem  Ausfuhrungsgang 
m  bedeutend  enger  zu  werden. 

Die  im  Allgemeinen  aus  einer  Lage  von  Zellen  gebildete  Wand  ist 
nach  aussen  von  einer  äusserst  feinen  und  im  frischen  Zustand  vollkommen 
>tracturlos  erscheinenden  Haut,  der  Membrana  propria,  überzogen.  Von 
ihrer  Existenz  überzeugt  man  sich  am  besten  durch  Behandlung  einer 
frischen  Drüse  mit  destillirtem  Wasser  oder  besser  noch  durch  Maceration 
in  verdünnten  Lösungen  von  Chromsäure  (1jM°!0)  oder  von  doppeltem 
Chromsaurem  Kali  (Vio°/o)>  wodurch  diese  Haut  sich  wie  eine  hyaline 
Blase  oft  weit  von  den  Epithelien  abhebt. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Alveolen  betrifft,  so  besteht  dieser  aus 
cyUuderiormigen  Zellen,  welche  pallisadenähnlich  an  einander  gereiht  sind, 
bas  Protoplasma  dieser  Zellen  ist  äusserst  leinkörnig;  innerhalb  des 
l'fJoiJasma  sieht  man  in  allen  frischen,  so  wie  in  Müller'scher  Flüssigkeit 
ond  in  verdünnten  Osmiumsäure-Lösungen  behandelten  Präparaten,  einen 
äusserst  blassen  kugeligen  Kern.  Wie  in  den  Speicheldrüsen  liegt  der 
Zellkern  excentrisch  zur  Zelle  und  Alveole  und  fast  unmittelbar  unter  der 
Membrana  proprio,.  Ob  die  Drüsenzellen  eine  Membran  besitzen  oder 
hüllenlose  Protoi>lasten  sind,  ist  ausserordentlich  schwierig  zu  bestimmen. 
Im  frischen  Zustand  ist  von  einer  Hülle  durchaus  nichts  zu  sehen.  Nach 
Behandlung  in  Müller'scher  Flüssigkeit  treten  dagegen  schärfere  Contouren 
an  den  Zellen  auf.  Besonders  an  Querschnitten  von  auf  diese  Weise 
behandelten  Drüsen  überzeugt  man  sich,  dass  die  Zellen  nur  eine  Lage 
bilden,  welche  den  centralen  Drüsencanal  umgrenzt  und  sich  gegen  diese 
durch  ziemlich  scharfe  Contouren  absetzt.  Die  Ausfuhrungsgänge  sind 
von  einem  Cylinderepithelium  in  einfacher  Schicht  ausgekleidet,  welches 
gewöhnlich  kürzer  und  schmäler  wie  das  der  Alveolen  ist.  Die  kleineren 
Ausfllhrungsgänge  vereinigen  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  Haupt- 
ausführungsgang, welcher  im  Allgemeinen  den  Bau  der  kleineren  wieder- 
holt, nur  dass  die  Wand  durch  Bindegewebsfasern  verstärkt  wird. 

Die  Harder'sche  Drüse  ist  sehr  reich  an  Blutgefässen.  Die  CapHUtmi 
bilden  weite  Netze,  in  welche  die  Drüsenbläschen  eingebettet  sind,  so 
dass  jedes  Bläschen  von  mehreren  Seiten  her  Blut  erhält.  Die  Harder'sche 
Drüse  scheidet  eine  Flüssigkeit  ab,  wodurch  die  Innenfläche  der  Membrana 
nküttm  feucht  und  schlüpfrig  gehalten  wird. 
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Ueber  den  Hau  des  Auges  der  Coeeiliae  besitzen  wir  einige  sehätzen 
werthe  Angaben  von  Leydig. 

Die  Augen  der  Coeci/ien  sind  wenig  entwickelt,  so  dass  sie  nur  a 
kleine  Flecken  durch  die  Haut  schimmern.  Obschon  die  Caerilia  annuhu 
angeblich  mehrere  Fuss  tief  unter  Morasterde  lebt,  so  hat  doch  der  sei 
kleine  Augenbnlbus,  welcher  unter  einer,  an  dieser  Stelle  durchsichtige 
Fortsetzung  der  Haut  liegt,  alle  wesentlichen  Theilc  des  Auges.  An  einei 
gut  erhaltenen  Exemplar  konnte  Leydig  eine  bindegewebige  Scleroti* 
darunter  die  pigmentirte  Choroidea,  dann  eine  Retina  unterscheiden,  a 
welcher  man  noch  deutlich  ein  Stratum  hieilhsum  erkennen  konnte,  un 
zwar  bestand  letzteres  aus  schlanken  Stäbchen  (viel  dünner  und  kleine 
als  die  der  Batrachier)  und  Zapfen,  welche  nach  einer  Seite  eonisc 
verlängerten  Zellen  ähnlich  waren. 

Auf  dem  Flächenschnitt,  welcher  durch  die  äussere  Haut  und  da 
Auge  zugleich  geht,  erscheint  die  Cornea  als  eine  durchsichtige  Partit 
der  allgemeinen  Bedeckung,  mit  allen  Theilen,  welche  die  äussere  Harn 
zusammensetzen.  Man  sieht  in  ihr  daher  auch  ausser  Blutgefässen  und 
Nerven  die  kugeligen  Hautdrüsen,  nur  sind  sie  kleiner  geworden  und 
weniger  zahlreich,  ja  stehen  eigentlich  weit  auseinander  gestreut,  und  enf 
sprechend  der  Umbildung  der  äusseren  Haut  an  dieser  Stelle  zum  Fenster 
des  Auges,  ermangeln  die  Drüsen  der  sonst  so  reichlich  sie  umspinnenden 
Pigmentnetze. 

Die  Choroidea  entwickelt  einen  Ciliarkorper,  an  dem  Leydig  aber 
nichts  mehr  zu  entscheiden  vermag  als  eine  zarte  Bindesubstanz  nnd 
zellig  epitheliale  Elemente,  welche  zum  Theil  hell  waren,  zum  Theil  mit 
dunklem  Pigmente  erfüllt. 


«.ehffrappurut. 
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Das  Gehörorgan  der  Amphibien  ist,  wie  Hasse  mit  Recht  hervorhebt 
wohl  eine  der  schwierigsten  Aufgaben ,  die  sich  eine  histologische  Unter- 
>acbnng  zum  Vorwurf  machen  kann,  man  könnte  fast  sagen,  das 
•  awierigste  Kapitel  in  dem  Kapitel  der  Gehörorgane  Uberhaupt,  nicht 
-jwohl  wegen  seiner  Kleinheit,  als  wegen  der  Complicirtheit  seiner  Tbeile, 
tiie.  abgesehen  davon,  dass  sie  der  vergleichend  anatomischen  Erklärung 
manche  und  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen,  auch  dem 
ersten  Erkennen  dadurch  grosse  Hindernisse  bereiten,  dass  die  einzelnen 
Abtheilongen  nur  ausserordentlich  wenig  gegenüber  dem  umgebenden 
Gewebe  diftcrenzirt  sind.  Was  wir  von  dem  Uberaus  schwierigen  Kapitel 
des  Gehörorganes  der  Amphibien  wissen,  verdanken  wir  den  schönen 
Untersuchungen  des  unvergesslichen  Deiters  (235),  besonders  aber  den 
nlmns  genauen,  gediegenen  und  talentvollen  Untersuchungen  meines 
Freundes  Hasse  (237—241),  der  sich  seit  Jahren  speciell  mit  dem  Bau 
und  der  histologischen  Struetur  des  Gehörapparates  beschäftigt  hat.  Was 
wir  hierunter  von  dem  Gehörapparat  der  Amphibien  mitthcilen  werden, 
sind  dann  auch  hauptsächlich  die  von  Hasse  erlangten  Resultate. 

Betrachten  wir  zuerst  die  das  Labyrinth  und  die  Paukenhöhle  bilden- 
den Knochen.  Hei  den  Hatrachiern  ist  das  Labyrinth  nach  hinten  von 
dem  Fortunen  jiujulare,  nach  vorn  von  der  Durchtrittsstelle  des  N.  tritjr- 
Mttsn  der  Seitenfläche  des  Schädels  gelagert,  von  dem  petrosum  und 
xäfikk  laterale  gebildet.  Oben,  hinten  und  vorn  ist  es  von  Weichtheilen 
bedeckt  und  durch  sie  namentlich  oben  von  der  Haut  des  Körpers  ge- 
schieden, unten  dagegen  ruht  es  auf  einem  Theil  des  Prwiordialcraniuni 
und  einem  dasselbe  deckenden  Relcgknochcn,  dem  Twrasphcnoideum, 
während  die  Paukenhöhle  mit  ihren  Nebenräumen  einerseits  und  zwar 
jrösstentbeils  durch  Weichtheile,  andererseits  mit  Hülfe  des  Kiefer- 
Suspensorium  und  zwar  des  hinteren  oberen  Armes  des  Os  tympanicum 
^immmun  Hasse)  uud  des  hinteren  unteren  Armes  des  Os  tyMptmiciuu 

ijmlratum  Hasse)  gebildet  wird.  Das  Trommelfell  an  der  Seite  des 
Kopfes  unmittelbar  unter  der  Haut  oberhalb  der  Gelenkverbindung  des 
Uterkiefers  mit  dem  Kiefersuspensorium  gelegen,  lässt  sich  durch  Abziehen 
der  äusseren  Decke  ohne  weitere  Schwierigkeit  und  ohne  jegliche  Ver- 
letzung leicht  zu  Gesicht  bringen  und  stellt  eine  rundliche,  durchsichtige 
>tark  pigmentirte  Membran  dar,  in  deren  Mitte  in  Gestalt  eines  weisslichen 
nach  oben  fortziehenden  und  breiter  werdenden  Flecks  die  Anheftung  der 
ersten  knorpeligen  Abtheilung  des  Gehörknöchelchens,  die  Columella,  des 
N;liallzuleitungsapparats  sich  findet. 

Die  Columella,  das  einzige  Gehörknöchelchen,  das  man  in  der  Paukcn- 
'"'hle  der  Batrachier  findet,  ist  einerseits  am  Paukenfell  und  am  knorpe- 
ligen Trommelfellring  befestigt  und  sehliesst  andererseits  das  Foramen 
owfe  Die  Columella  ist  in  der  Mitte  knöchern,  während  die  beiden  End- 
sUicke,  womit  sie  sich  am  Pankenfell.  rcspcctivc  am  Junnnun  orale  schliefst, 
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knorpelig  bleiben.  Der  das  Foramen  ovale  schließende  knorpelige  Thei 
der  Columella  wird  auch  wohl  mit  dem  Namen  des  OjterctUum  belebt 

Das  Trommelfell  steht  von  oben  iunen,  nach  unten  aussen,  v< 
etwas  mehr  medianwärts  gewandt  als  hinten  und  ist  in  einem  Kun 
rahmen  ausgespannt  (Ecker),  der  jedoch  unvollständig  oben  vorne 
in  einem  Viertheil  seines  Umfanges  durch  den  hinteren  oberen  Arm  <1 
Os  tympanieum  (Os  squamosum  Hasse)  unterbrochen  ist,  an  dessen  hintei 
Theile  eine  schwach  lanzenförmig  von  vorne  unten,  nach  hinten  obi 
verlaufende  Leiste  sich  findet  (Hasse).    Vom  sowohl  wie  hinten 
der  treie  Ring  des  Trommelfells  nach  aussen  über  den  hinteren  im 
Arm  des  Os  tym)Kinicum  (quadratum  Ilasse),  welches  man  undentl 
durch  die  Membran  als  einen  sehrag  von  oben  vorne,  nach  hinten  mite 
gehenden  Balken  durchscheinen  sieht,  ohne  sich  mit  demselben  zn  ver 
binden,  dagegen  lehnt  sich  der  untere  Theil  des  Annnlus  tympankns  an 
den  oberen  Rand  desjenigen  Thcils  des  Os  qttadrato-jugale ,  der  aus  den 
unteren  Theile  des  keulenförmig  verdickten  und  den  Unterkiefer  tragendem 
hinteren  unteren  Arm  des  tympanieum  (quadratum  Hasse)  vorne  herv»r 
geht,  ohne  aber  durch  diesen  Knochen  eine  Unterbrechung  zu  erleiden. 
Das  Trommelfell  wird  einmal  durch  diesen  Knorpelring  in  seiue  Lage 
straff  ausgespannt  erhalten,  allein  dieser  würde  dazu  allein  nicht  genügen, 
sondern  es  muss  noch  etwas  hinzukommen,  um  die  Spannung  antrieb: 
zu  erhalten  und  das  ist  die  Fascie  des  M.  tymjMuia-maxillaris  (dtgostrkv 
maxdlae)  und  des  M.  petro-nuixiUaris  (masseter),  die  sich  ausserordentlich 
straff  an  die  Peripherie  des  Ringes  anheftet.    Hat  man  diese  Fascie  mit 
den  Muskeln  weggehoben,  so  fallt  das  Trommelfell  leicht  zusammen,  der 
Grad  der  Spannung  ist  vermindert.    Nach  Wegnahme  der  Mcmbw 
tympani  sieht  man  in  einen  nach  oben  und  innen  hin  rasch  triehterionuii: 
sich  zuspitzenden  Raum,  das  Gamm  tympani,  dessen  Wände  dennoch 
nicht  gleichmässig  gestaltet  sein  können.    Der  Trichter  ist  flach,  sein. 
Oeffnung  entsprechend  der  Gestalt  des  Trommelfells  rundlich.   Die  untere, 
vorne  und  hintere  Wand  des  Trichters  sind  länger  als  die  obere  nM 
schräge  der  Stellung  der  Spitze  des  Trichters  entsprechend  nach  innen 
gerichtet,  und  von  allen  ist  natürlich  die  untere  am  längsten  und  zugleich 
schrägsten.    Die  obere  ist  kurz  und  geht  in  der  horizontalen  Ebeue  p' 
lagert  gerade  von  aussen  nach  innen  und  nur  wenig  nach  unten.  Die 
obere  Wand  schlägt  sich  unter  den  hinteren  oberen  Arm  (SquaMCt*® 
Hasse)  des  Os  tymjtanieum  und  das  unter  demselben  gelagerte  baken 
iorrnig  nach  hinten  gebogene  obere  Ende  des  hinteren  unteren  Armes 
des  Os  tymjxinicum  (Os  quadratam  Hasse)  weg.    Die  Wandungen  der 
Paukenhöhle  werden  durch  eine  zarte,  namentlich  oben  stark  pigmentirte 
Membran  gebildet,  deren  Pigmentzcllen  nach  innen  bis  in  die  Nähe  der 
Spitze  immer  reichlicher  werden,  während  diese  selbst  pigmentlrei  er- 
scheint.   Sie  wird  rings  von  Muskeln  umgeben  und  zwar  von  dem  m* 
tymjmno- maxittaris  (dujastrieus  muxillav)    und    dem  M.  pitro-imifitbn^ 
(masseter)  und  lehnt  sic  h  nur  oben  au  den  vorher  genanuten  Knochen  an. 
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Der  M.  tympano-Moxillaris  liegt  hinten,  der  M.  itctro-maxiüaris  vorne. 
Elfterer  füllt  am  Schädel  den  Kaum  zwischen  der  Hinterflächc  des  seit- 
lichen Hinterhauptbeins  und  der  Anheftung  des  Unterkiefers  an  das  untere 
fole  des  Qaadratbeins  aus,  während  der  Massctcr  den  dreiseitig  pyrami- 
dalen Kaam  zwischen   dem  hinteren   oberen  Arm  (Squamosum  Hasse), 
wderen  Arm,  hinteren  unteren  Arm  (Quculratum  Hasse)  des  Os  tympani- 
w»,  dem  Quadratojiujale  und  dem  Pteryijoubum  ausfüllt.    Diese  Muskeln 
wirken  die  Verengung  der  Paukenhöhle  und  Jeiten  dieselbe  nach  oben 
nud  innen  gegen  den  hinteren  unteren  Arm  (Quculratum  Hasse)  des  Os 
!>jiH}miicum,  gegen  die  hakenförmige  Unibiegung,  die  dasselbe  in  seiner 
Vereinigung  mit  der  Unterfläche  des  hinteren  oberen  Armes  (Squamosum 
Hasse)  des  Os  tympanicum  zeigt,  und  an  der  die  Spitze  des  Tricbtcr- 
raanis  gelagert,  gegen  die  die  Wände  convergiren.    Diese  zeigt  sich  in 
'•estalt  einer  halbmondförmig  von  unten  hinten,   nach  oben  vorne  ge- 
krüoiDiteD,  und  spitz  beginnenden  und  oben  sich  verbreiternden  Spalte, 
<iie  sich  unter  dem  an  der  Decke  des  Cavum  gelegenen,  knöchernen  Theil 
der  ColuHidla  wegzieht,   welche  horizontal  nach  innen  verlaufend  fast 
tthtwincklig  gegen  die  erste  dem  Trommelfell  anliegende  dolchartig  ge- 
ilte Knorpelmasse  derselben  abgesetzt  ist.    Die  Spalte,  welche  also 
teilweise  von  dem  hinteren  unteren  Arm  (Squamosum  Ilasse)  des  Os 
hmfankum  umfasst  wird,  führt  in  einen  nach  innen  von  diesem  gelegenen 
Kanm,  der  die  Gestalt  einer  nach  unten  hin  weit  offenen  Röhre  hat,  die 
hcIi  in  die  Kacbenhöhle  öffnet  und  nichts  anderes  ist  als  die  ungeheuer 
entwickelte  Tuba  Eustaehii.    Diese  besteht  gerade  wie  die  eigentliche 
Jaokenhöhle  grösstenteils  ausschliesslich  aus  Weichtheilen.    Die  Tuba 
hält  sich  an  den  Bereich  der  das  Kiefersuspensorium  constituirenden 
Knochen  and  erstreckt  sich  nicht  über  diese  hinaus  nach  innen.  Um  die 
Verhältnisse  derselben  gut  zu  verstehen  müssen  wir  noch  einmal  einen 
Wiek  anf  die  Knochen  und  deren  Verbindungen  werfen.    Von  dem  Os 
fämun  vorne  oben  ausgehend  erstreckt  sich  ein  lateralwärts  und  etwas 
nach  ohen  gerichteter  Fortsatz,  der  Processus  squamosus  (Hasse).  Dieser 
von  der  äusseren  Labyrinthfläche  sich  entfernend  trägt  an  seinem  freien 
äusseren  Rande  den  hinteren  oberen  Arm  (Spuamosum  Hasse)  des  Os 
(ppMNMtR,  während  weit  von  der  äusseren  Labyrinthwand  entfernt  der 
Untere  untere  Arm  (Quadratum  IIa ss e)  des  Os  tymjxtnicum  sich  befindet, 
sicher  nach  unten,  aussen  und  hinten  verläuft.    Vom  unteren  Theile 
lÜtt«  bis  zur  Mitte  desselben  entspringend  erstreckt  sich  nach  vorne, 
ften  und  innen  verlaufend  und  somit  wieder  den  Labyrinthknochen  sich 
nähernd  der  Körper  des  Os  pkrygoideum ,  und  dieser  nimmt  unterhalb 
«les  Processus  squamosus  ossis  petrosi  einen  unter  der  Basis  desselben  mit 
dem  Os  petrosum  articulirenden  Fortsatz  auf,  und  die  Spalte  zwischen 
diesen  beiden,  die  nach  aussen  durch  den  hakenförmigen  Theil  des 
hinteren  Armes  (Quadratum  Hasse)  des  Os  tympaniam  abgeschlossen 
wird,  ist  durch  eine  Membran  ausgefüllt,  welche  nur  in  der  Ecke  an  der 
tosia  des  proecssus  squamosus  eine  Oeffuung  zeigt,  dio  gegen  die  Angen- 
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höhle  hinführt.  Nach  hinteu  von  diesem  Schädelfortsatze  des  Flügelbeil 
und  von  der  oben  erwähnten  Membran,  nach  innen  von  dem  vereinigt« 
hinteren  unteren  Ann  ( [Quadrat um  Ilasse)  des  Os  tympan'uum  uud  de 
pteryyoidmm ,  nach  unten  von  der  knöchernen  Abtheilung  der  Cotuuull 
die  median wärts  von  dem  Ende  der  Paukenhöhle  liegt,  und  von  ansN 
von  der  äusseren  Labyrinthlläche  bis  an  den  lateralen  Rand  des  jiw^ 
squamosus  des  eiuen  Labyrinthknochens  ragend  findet  sich  die  Tubenrohr 
Sie  wird  unten  weit,  entsprechend  dem  weiteren  Abstände  des  Kiefe 
gerüstes  von  dem  Labyrinthknochen,  nach  oben  entsprechend  der  geringere 
Distanz  eng  und  nicht  bloss  von  innen  nach  aussen,  sondern  auch  vci 
vorne  nach  hinten,  so  dass  das  untere  cylindrisehe  Lumen  oben  sjd 
förmig  erscheint  und  zwar  weil  ihre  hintere,  membranöse  Wand  oben  ai 
den  unter  dem  frei  vorspringenden  proceSSUS  squamosus  nach  innen  lauf  ei 
den,  knöchernen  Theil  des  Schallzuleitungsapparates  treffend  von  diesei 
sich  wegbegiebt,  um  in  der  Höhe  von  dessen  oberen  Rande  an  der  voiiii 
erwähnten  AusfUllungsmembran  und  an  dem  lateralen  Rande  des  Pr<*<><» 
squamosus  zu  enden  und  nach  aussen  in  das  trichterförmige  Ende  de 
Carum  tympani  am  hinteren  unteren  Arm  des  Tympunicum  (Os  quudrtii>m 
Ilasse)  überzugehen. 

Der  Raum  zwischen  Columella  und  der  AusfUllungsmembran  ist  eng 
und  somit  auch  der  obere  Theil  des  Tubenlumens.  Diesen  Theil,  der  mVIi 
so  in  die  Paukenhöhle  öffnet,  kann  man  noch  zu  dieser  rechnen  u 
dauu  sagen,  das  Carum  (ymjHini  wird  im  Umfang  des  oberen  Theils  &f 
hinteren  unteren  Armes  (ÖS  quadratum  Hasse)  des  (h  ty)iq>anicum  en. 
und  setzt  sich,  nachdem  die  Columella  mit  ihrem  knöchernen  Theile  die 
Wand  dieser  Enge  nach  oben  und  hinten  durchbohrt,  vor  demselben,  ob"1 
ihn  cinzuschliessen,  und  nach  hinteu  von  der  Ausfülluugsmeinbran  bis  WJ 
Basis  des  Processus  squamosus  oxsis  ptirosi  fort,  um  dort  blind  gescblOMfca 
zu  enden,  geht  aber  in  diesem  Theile  nach  unten  hin  in  die  allmählich 
sich  erweiternde  und  in  deu  Rachen  sieh  Öffnende  Tube  fort,  die  dann 
zwisehen  ihrem  inneren  Umfang  und  den  Labyrinthknochen  einen  n«cfc 
unten  hin  sich  erweiternden  Raum  lässt.  Einen  ähnlichen  findet  mau 
oberhalb  der  knöchernen  Abtheilung  der  Columella  und  unterhalb  de* 
kragsteinartig  vorspringenden  proceSSUS  squamosus  ossis  pefrosi,  allein  der- 
selbe ist  viel  enger.  Die  Vorderwand  der  Tube  lehnt  sich  anf  Sek»« 
beschriebene  Weise  an  die  vorhin  erwähnten  Knochen  an,  und  die  Hinter- 
waud  derselben,  so  wie  der  knöchernen  Abtheilung  der  Columella  nuJ 
des  oberhalb  desselben  gelegenen  Raumes  ist  im  lebenden  Zustande  vhi 
Muskeln  bedeckt  uud  namentlich  von  dem  M.  tympano-mua  'dlaris  {3l<is<>  }<  > 
Muskeln  füllen  auch  den  Raum  zwisehen  der  Innenwand  der  Tube  und 
der  Aussenwand  des  Labyrinthes. 

Die  so  eben  nütgcthcilten  Verhältnisse  beziehen  sich  bMpfelttfrh 
auf*  die  Gattung  Huna  (Harn  cseuktda  und  temjtomrht).    Nicht  ga»*  a,llJ 
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ikh  verhalten  sich  die  anderen  Gattungen  der  Batrachier,  besonders  was 
die  äussere  Lage  des  Paukeniells  angeht.  Wie  bei  JRatta  ist  das  l'aukcn- 
fell  ebenfalls  äusserlich  sichtbar  bei  folgenden  Gattungen:  Alytcs,  Pdy- 
pkks,  Trachyccphdu.%  Jlyla,  PhyUomedum,  Dmdrobates,  Phrynimts  u.  A. 
Weniger  sichtbar  dagegen  ist  das  Paukenfell  bei  Bufo,  Oxyglossus,  Cystig- 
,4ns }  Graiophnjs,  Oxycvphalus  u.  A.,  während  es  bei  den  Gattungen 
Dixoglossus,  Mnjalophrys,  Pt  lobates,  Ilhtnodcrma,  ßmchycepludus,  Duchyk  fra, 
F>l*i  u.  A.,  obgleich  wohl  vorhanden,  äusserlich  jedoch  durchaus  nicht 
«irhtbar  ist.  Bei  der  systematischen  Beschreibung  werden  wir  noch  ein- 
aal  auf  dem  all  oder  nicht  äusserlich  sichtbarsein  des  Paukenfells  zurück 
kommen. 

Höchst  merkwürdig  verhalten  sich  die  Gattungen  Dactyletm  und  Pijxi, 
was  die  Ausmlindung  der  Eustachischen  Tuben  in  die  Hachenhöhlc  be- 
trifft Während  bei  allen  übrigen  Gattungen  der  Batrachier  die  Kustachi- 
rfhen  Röhren  jede  für  sich  in  die  Rachenhöhle  ausmünden ,  kommen  sie 
dagegen  bei  den  eben  genannten  Gattungen  mit  gemeinschaftlicher 
'^fforiDg  in  die  Uachenhöhle  aus.  Die  Ocffnung  ist  gewöhnlich  gross 
wd  im  hintern  Theil  des  Gaumens  gelegen. 


Das  knöcherne  Gehäuse  des  Gehörorgancs  findet  sich  dicht  vor  den 
Vnden  Condylen  des  Hinterhaupts  seitlich  an  der  Schädelwand  in  Gestalt 
zweier  büt  kerartig  symmetrischen  Hervorragungen,  an  deren  äusseren 
Ffäciieo  sich  das  Gerüst  des  Kiefers  befestigt.  Zu  gleicher  Zeit  zeigen 
»iefi  diese  Auftreibungen  mit  ihren  äusseren  Theileu  etwas  nach  hinten 
MB  gerichtet.  Die  obere  Fläche  dacht  sich  in  der  Höhe  des  Schädel- 
•uches  schräg  von  oben  medianwärts,  lateralwärts  ab.  Die  untere  Fläche 
wt  vollkommen  horizontal  gestellt.  Die  vordere,  leicht  ausgehölte  Fläche 
bildet  die  hintere  Begrenzung  der  Augeuhöhle,  während  die  innere  der 
Nhädelhöhle  zugekehrt  ist.  Die  obere  Fläche  dieser  knöchernen  Hervor- 
lacnng  zeigt  drei  leichte  leistenartige  Erhebungen,  der  Ausdruck  der 
tätigen  Bogengänge,  jedoch  in  grösserer  oder  geringerer  Deutlichkeit. 
\ni  stärksten  erhebt  sich  die  hintere  Hervorragung  (Tat*.  XXV.  Fig.  1  r), 
,[:('  Uber  und  vor  dem  Hinterhauptsknorren  nach  vorne  gegen  das  Sehädel- 
fach  ziehend,  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  45°  zur  Frontalcbcnc 
5WteUt  ist.  Sie  bezeichnet  deu  Ort,  wo  man  den  frontal  gestellten  Bogen- 
zu  .suchen  hat.  Schwächer  erweist  sich  schon  die  andere  Erhebung 
Tal.  X XV,  Fig.  16),  welche  als  der  Ausdruck  des  sagittal  gestellten 
fr'gengaugcs  ebenfalls  in  einem  Winkel  von  ungefähr  45°  zur  sagittalen 
Ebene  gestellt,  medianwärts  an  der  Grenze  des  Schädeldachs  mit  der 
Unteren  vereinigt,  also  nach  hinten  und  innen  gerichtet  ist.  Ausserordent- 
lich schwach  sichtbar  ist  die  Hervorragung,  welche  als  Ausdruck  des 
Horizontalen  Bogengauges  (Taf.  XXV,  Fig.  Id)  längs  dem  vorderen  Bande 
'ler  oberen  Fläche  verläuft.  Auch  sie  liegt  nicht  genau  in  horizontaler 
kbenc,  sondern  erhebt  sich  unter  einem  ähnlichen  Winkel  wie  die  beiden 
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anderen  ans  derselben,  und  zieht  von  vorne  oben  nach  hinten  mite 
Leichte  höckerförmige  Hervorragnngen  an  der  vorderen  und  hinten 
Leiste  hinten,  respective  vorn,  aussen,  bezeichnen  die  Stellen,  wo  mau  d 
Ampullen  aufzusuchen  hat  (Tat*.  XXV,  Fig.  2efy).  Die  dem  Schäd« 
raura  zugekehrte  Wandung  zeigt  eine  ziemlich  beträchtliche ,  rundlioli 
Auftreibnng  von  der  Vereinigung  der  beiden  vertiealen  Bogengänge  he 
rührend,  während  gegen  den  Boden  der  Schädelhöhle  hin  eine  kam 
erkennbare  Hervorragung  als  Ausdruck  des  weiteren  Verlaufes  des  horizor 
talen  Bogenganges  zieht,  l'nterhalb  und  etwas  nach  vorn  vor  der  mm 
liehen,  starken  Hervorragung,  bemerkt  man  dann  in  einer  leichten  Eu 
Senkung  die  Duichbruchstclle  des  Nervus  acuslicus,  den  Porus  aeu*tk<. 
internus.  An  der  äusseren  Fläche  sieht  man  dann  noch  ausser  den  Ai 
heftungen  des  Kiefergerüstes  unterhalb  der  Leiste,  welche  der  Ausdrui- 
des  horizontalen  Bogenganges  ist  (Taf.  XXV,  Fig.  1«  u.  2a),  das  etwa 
nach  hinten  stehende,  mit  dem  längsten  Durchmesser  horizontal  gestellt 
Foramen  ovale,  welches  direct  ins  Innere  des  Gehäuses  führt. 

Bei  den  Batrachiern  bildet  der  Knochen  an  den  Hervorragungen ,  ii 
denen  das  Gehörorgan  gelagert  ist  und  deren  einzelne  Theile  sich  na 
sehwach  auf  der  Oberfläche  manifestiren,  das  Gehäuse  nur  theiJwei.-o 
wenn  auch  an  einigen  Stellen  in  einem  ausgedehnteren  Maasse,  wie  ai 
anderen.  Er  bildet  nur  die  äussere  Oberfläche  und  unter  ihm  liegt  da 
mehr  oder  minder  dicke  Schicht  hyalinen  Knorpels  (Taf.  XXV,  Fij:. 
u.  4a),  dessen  Knorpelzellen  von  mehr  oder  minder  unregelmäßig i 
Gestalt  sich  durchgehends  auf  die  Spindelform  zurückführen  lassen.  I: 
dieser  Knorpelmasse  sind  die  häutigen  Theile  des  Gehörorgancs  geJagerr. 
Der  Knorpel  ist  da  am  dicksten  wo  an  der  Oberfläche  die  Hervorragen^ i 
am  geringsten  ausgeprägt  sind  und  zwischen  diesen,  am  dünnsten  an  dei 
der  Schädelhöhle  zugewandten  Fläche,  wo  er  fast  ganz  von  dem  Knochei 
verdrängt  wird.  Hebt  man  die  Columella  aus  dem  Foramen  ovah  heran: 
und  öffnet  man  das  Gehäuse  von  der  Schädelbasis  aus,  in  der  Höhe  de» 
selben,  so  erblickt  man  zunächst  eine  geräumige  Höhle  und  in  derselben 
namentlich  am  Dach  des  Gehäuses  und  an  der  Innenwand  mehrer« 
Ocffnungen,  als  Ausdruck  eincsthcils  des  aus  der  Schädelhöhle  heran* 
tretenden  Nerven,  anderntheils  der  die  Knorpelsubstanz  durchsetzend 
drei  Bogengänge.  Die  Gehörhöhlc  zeigt  im  Sagittalschnitt  einen  längsovalen 
Hohlraum,  der  mit  seinem  längsten  Durchmesser  also  von  vorne  nach 
hinten  gestellt  ist.  Es  ist  ein  Anklang  an  die  embryonalen  Verhältnis 
bei  den  höheren  Thieren,  wo  sich  ja  auch  erst  aus  einer  einfaches 
kugeligen  Anlage  durch  Erhebungen  und  Abschnürungen  die  einzelnen 
Theile  differenziieu.  Betrachtet  man  die  Lumina  der  knorpeligen  Bogen- 
gänge  auf  dem  Querschnitt,  so  zeigen  sich  dieselben  ebenfalls  oval  oder 
elliptisch  (Taf.  XXV,  Fig.  3).  Von  dem  Zusammenmünden  der  Bogen 
gänge,  bevor  sie  in  den  Utrkuhis  treten,  sieht  man  bei  den  Fröschen 
nichts,  ebenso  wenig  wie  von  den  Ampullen,  die  in  die  allgemeine  Geh«  r. 
höhle  mit  begriffen  zu  sein  scheinen  mit  Ausnahme  der  schon  früher 
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tTwälmteii  kleinen  Hcrvorraguugen  an  der  oberen  Fläche  des  Gehäuses. 
i>as  Innere  der  Gehörhöhle  sowohl  als  der  knorpeligen  Bogengänge  ist 
Bit  einem  Periost  aasgekleidet,  auf  das  wir  gleich  näher  zurück  kommen. 
Betrachtet  man  das  häutige  Gehörorgan  in  seinen  verschiedenen  Theilen, 
»  bemerkt  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung,  dass  man  mit  ciuem 
/liischenartigen  Gebilde  zu  thun  hat,  dem  Ampullen  nnd  Bogengänge  auf 
dsbxlld  zu  beschreibende  Weise  aufsitzen.  An  einer  Stelle  zeigt  sich 
janz  circumscript  eine  weisse,  rundliche  Otoüthenmasse  im  Gehörbläschen 
eingeschlossen.  Das  ist  die  Krystalmasse  des  Steinsacks,  auf  welchen 
wir  gleich  noch  näher  zurückkommen  werden.  Schon  nach  dem  Hcraus- 
k-beu  der  Columella  wird  dieselbe  durch  das  Foramen  ovale  sichtbar. 
Der  Theil  des  Gehörbläschens,  welcher  diese  Masse  einschliesst,  liegt  also 
demselben  gegenüber,  während  die  übrigen  abgewandt  liegen.  Ob  die 
hantigen  Theilc  excentrisch  in  dem  Gehäuse  befestigt  sind,  ist  für  alle 
Tktfe  noch  nicht  bestimmt  nachgewiesen.  Nach  Ilasse  liegen  die  Bogen- 
gänge entschieden  excentrisch  (Taf.  XXV,  Fig.  3  6),  jedoch  ist  der  peri- 
lymphatische Raum,  also  der  zwischen  Periost  und  häutiger  Wand  des 
Bogenganges,  viel  geringer  wie  bei  den  höheren  Thieren. 

In  Betreff  der  Ampullen  fehlen  Hasse  nähere  Beobachtungen,  was 
ia.'egen  das  Geliörbläscheu  betrifft,  so  glaubt  Hasse,  dass  ein  Kaum 
tischen  demselben  und  der  äusseren  Wand  des  Gehäuses  sich  befindet, 
dasselbe  also  der  inneren  Schädclwand  genau  anliegt. 


Die  Ampullen  und  die  Bogengänge. 

Die  Ampullen  zeigen  dieselbe  Gruppirung,  wie  beim  Menschen  und 
den  höheren  Thieren,  zwei  stehen  zusammen  und  erheben  sich  gemein- 
sohaülieh  aus  dem  Gehörbläschen  (Alceus communis  Deiters),  (Taf.  XXV, 
Fig.  2<  n.  /)  während  die  dritte  entfernt  von  ihnen  steht.  Die  beiden 
zusammenstehenden  Ampullen,  die  unter  einem  rechten  Winkel  zu  einander 
gestellt  sind  (Taf.  XXV,  Fig.  5/;  u.  c),  findet  man  vorne,  oben  und 
nassen  in  dem  Gehäuse  des  Gehörorgans  gelagert,  und  von  diesen  liegt 
die  eine  in  einer  um  ungefähr  40°— 50"  aus  der  horizontalen  sich  erheben- 
den Ebene,  während  die  andere  um  eben  solchen  Winkel  von  der  sagit- 
"den  abweicht.  Aus  der  erstcren  erhebt  sich  der  horizontale  Bogengang, 
dem  der  früher  erwähnte  Wulst  auf  der  oberen  Fläche  entspricht  (Taf.  XXV, 
Fig.  Irf),  und  verläuft  bogig  nach  hinten,  unten  und  innen,  um  sieb  dann 
*Jidit  hinter  und  oberhalb  der  alleinstehenden  Ampulle  in  das  Gchör- 
blfwchen  einzusenken  (Taf.  XXV,  Fig.  2d  u.  6fc). 

Der  Bogengang,  welcher  sich  als  sagittaler  ans  der  Nachbarampulle 
erhebt,  verläuft  ebenfalls  bogig,  jedoch  hauptsächlich  nach  innen  und 
etwas  nach  hinten  uud  unten,  um  dann  mit  dem  Bogengang  der  allein- 
stehenden Ampulle  sich  zu  verbinden  (Taf.  XXV,  Fig.  >h  u.  «i/o.  Die 
ulleinäteheude  Ampulle  findet  sich  am  entgegengesetzten  Ende  des  Gehör- 
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Wäschen  nach  hinten  und  etwas  nach  unten  gegen  den  Hoden  des  Gehaus» 
hingewandt  (Taf.  XXV,  Fig.  2g)  und  ist  als  Frontale  aufzufassen,  jedo< 
weicht  sie  auch  um  einen  den  anderen  entsprechenden  Winkel  von  di 
betreffenden  Ebene  ab.  Der  zu  ihr  gehörige  Bogengang  läuft  bogig  na< 
innen  gerichtet,  etwas  nach  vorne  und  unten  gewandt  (Taf.  XXV,  Fig.  2 
u.  6«),  und  vereinigt  sich  convergirend  mit  dem  sagittalen  Bogengan 
mit  diesem  an  der  der  Schadelhöhle  zugewandten  Fläche,  um  dan 
mittelst  eines  kurzen,  gemeinschaftlichen  Rohres  in  das  Gehörbläseheu  ei 
zu  münden.  Diese  Stellung  der  Ampullen,  dieser  Verlauf  und  die  sehlies 
liehe  Einmündung  der  Bogengänge  entspricht  so  gut  wie  vollkommen  dei 
Verhalten  bei  den  höheren  Thieren. 

Die  häutigen  Bogengänge  verbinden  sich  mit  dem  Periost  durch  ei 
mehr  oder  weniger  dichtes  Bindegewcbsnetz,  welches  sich  nur  darin  v«> 
dem  der  übrigen  Thiere  unterscheidet,  dass  die  Zellgebilde  hier  ausse 
ordentlich  viel  grösser  (0,009  Mm.)  wie  bei  jenen  sind,  und  auch  die  vu 
ihnen  ausgehenden  mit  einander  anastomosirenden  Fortsätse  sich  at 
dickere  Stränge  darstellen.  Das  Periost  zeigt  denselben  Bau  wie  k 
jenen,  nur  kommen  als  neues  Element  vielgestaltete  Pignientzellen  hiiui 
die  mehr  oder  minder  sparsam,  an  alsbald  zu  erwähnenden  Stellen  ein 
besonders  dichte  Anhäufung  zeigen.  Man  hat  mit  einer  homogenen  Mein 
bran  zu  thun,  in  der  man  verschieden  grosse,  unregelmässig  gestalte 
Kcrngebilde  von  ungefähr  0,006  Mm.  Durchmesser  eingesprengt  findet 
die  nach  allen  Seiten  hin  anastomosirende  Ausläufer  aussenden.  Hie  um 
da  sieht  man  einzelne  elastische  Fasern  verlaufen.  Die  Zellen  zur  Yer 
bindung  mit  dem  Periost  bekleiden  zuweilen  in  einfacher  Lage  die  ganz« 
äussere  Peripherie  des  häutigen  Bogengangs,  nur  hie  und  da  LUckei 
zeigend,  und  so  kommt  bei  den  Fröschen,  namentlich  wenn  die  Fortsatz« 
kurz  abgerissen  siud,  häutig  täuschend  ein  Bild  zu  Stande,  als  sei 
äussere  Fläche  mit  einem  einfachen  Stratum  von  grossen  Pflasterzellei 
bekleidet.  Von  einem  eigentlichen  Epithel  kann  man  aber  nach  Httfl 
nicht  reden. 

Die  Wandung  der  häutigen  Bogengänge  besteht  aus  einem  hoiuogenci 
knorpelartigc  Gewebe,  in  dem  sich,  obgleich  sparsam,  spindelförmige,  zn 
weilen  auch  wohl  rundliche  Kerngebilde  von  0,006—0,009  Mm.  Dnrch 
messcr  eingestreut  finden.  Fasern  hat  Hasse  in  der  Wandung  nie  ent 
decken  köunen.  Auf  dem  Querschnitt  ist  die  innere  Höhlung  des  Bogen 
gangs  elliptisch.  Gegen  dieselbe  setzt  sich  die  Wandung  auch  hier  mit 
einem  hellen,  durchsichtigen,  stark  glänzenden  Basalsaum  ab,  dem  io 
einfacher  Lage  ein  schönes,  grosses,  längliches,  unregelmässig  polygonale 
rilasterepithel  aufsitzt  (Taf.  XXV,  Fig.  7).  Jede  einzelne  Zelle  bat  einen 
Durchmesser  von  0,016-  0,024  Mm.,  eine  Höhe  von  0,004  Mm.  und  kaut 
zuweilen  eine  fast  vollkommen  rundliche  Form  annehmeu.  Eine  /eil 
membran  ist  vorhanden,  das  Protoplasma  leicht  körnig  getrübt,  der  Kern 
sammt  dem  kleinen  Kernkörpereheu  liegt  im  Grunde,  zuweilen  etwas 
excentrisch. 
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Die  drei  Ampullen  sind  schon  in  ihrem  äusseren  Ansehen  charakte- 
rlich und  bieten  ebenso  wie  die  Ampullen  der  höheren  Wirbclthicrc, 
^sondere  Verschiedenheiten  dar. 

Der  zu  der  sagittalen  und  horizontalen  Ampulle  verlaufende  Nervcn- 
nst  tbeilt  sich  alsbald  in  zwei  Zweige  (Tat.  XXV,  Fig.  8e  u.  c),  von 
denen  der  eine  sich  wiederum,  wenn  auch  undeutlich,  in  zwei  Untcräslc 
spaltet  und  mit  diesen  zur  Unterfläche  der  sagittalen  Ampulle  tritt,  während 
der  andere  zur  horizontalen  Ampulle  geht  und  steigt  an  der  der  anderen 
zugewandten  Seitenfläche  empor  (Tat*.  XXV,  Fig.  8c).  Der  zu  der 
frontalen  gehende  zeigt  ziemlich  dasselbe  Verhalten  wie  bei  der  sagittalen, 
tbeilt  sieb  jedoch  ebenfalls  in  zwei  Aeste.  Dort  wo  die  Nerven  an  den 
Ampullen  herantreten,  befindet  sich  eine  starke  Anhäufung  von  IMgmcnt- 
lellen.  sowohl  im  Periost,  wie  an  der  Knorpelwaudung. 

Trägt  man  das  Dach  der  Ampullen  ab,  um  die  Innenfläche  des  Bodens 
und  die  Seitenwände  zu  betrachten,  so  sieht  mau  in  jeder  Ampulle  ehie 
Leiste,  Crista  acustim,  sich  erheben,  die  jedoch  in  den  verschiedenen 
Ampullen  ein  gänzlich  verschiedenes  Aussehen  besitzt.  In  der  sagittalen 
und  frontalen  Ampulle  vollkommen  gleich,  an  den  Boden  derselben  sich 
iahend  und  nur  wenig  an  den  Seitenwandungen  emporragend  (Taf.  XXV,* 
Fig.  9»  u.  d),  nimmt  sie  in  der  horizontalen  die  eine  Seitenwand,  die, 
wie  erwähnt,  der  sagittalen  zugekehrt  ist,  vollkommen  ein  und  zeigt  auch 
tött  h  ihrer  Form  ein  abweichendes  Vcrhältniss.  Während  sie  dort  eine 
zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  der  Ampullen  vollkommen  symmetrische 
("estalt  besitzt,  in  der  Mitte  zuerst  etwas  breiter,  dann  sich  verschmälert, 
nm  sieh  darauf  gegen  die  Seitenwandung  hin  wieder  zu  verbreitern,  und 
in  leicht  gebogener  Linie  abgestutzt  zu  werden,  ist  sie  liier  vollkommen 
asymmetrisch  und  besitzt  eine  mehr  zungenformige  Gestalt.  Schmal  in 
der  Habe  des  Bodens  (Taf.  XXV,  Fig.  10</)  heg  iuuend,  verbreitert  sie 
»ich  dann,  um  mit  dieser  einseitigen  Verbreiterung  ebenso  wie  in  den 
übrigen  Ampullen  zu  enden. 

Was  die  histologische  Structur  betrifft,  so  findet  man  auf  der  äusseren 
fläche,  wie  an  den  Bogengängen,  die  dem  maschigeu  Bindegewebe  an- 
gehörenden Zellen,  die  wohl  eine  einfache  Epithellagc  vortäuschen  können. 
Hie  and  da  sieht  man  daun  nach  der  Wandung  verschieden  gestaltete 
ligmentzellen  anliegen,  die  in  der  Gegend  der  Nervenausbreitung  be- 
deutend an  Zahl  zunehmen.  Die  Wandung  der  Ampullen  besteht  aus 
denselben  Elementen  von  demselben  Aussehen,  wie  in  den  Bogengängen, 
tomogeoe  Grundmasse,  in  der  Zellgebilde  mit  zuweilen  sich  theilcndcn 
Ausläufern  eingesprengt  sind.  Wie  bei  den  Bogengängen  setzt  sich  auch 
hier  die  Wandung  gegen  das  freie  Lumen  hin  mit  einem  Basalsaume  von 
derselben  Dicke  und  von  demselben  Aussehen  ab. 

Betrachtet  man  erst  das  Dach,  so  sieht  man  längs  der  Mittellinie 
desselben  die  Knorpelwandung  ein  wenig  an  Dicke  zunehmen  und  einen 
Skleren  Zellstreifen  verlaufen  (Taf.  XXV,  Fig.  11c)  der  über  die  Ein- 
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sehnüruug  gegen  den  Bogengaug  hin  hinüber  verläuft,  (Taf.  XXV,  Fig.  11» 
um  in  letzterem  weiter  zu  verlaufen  und  nach  einer  längeren  Strecke  do/ 
zu  enden.  Dieser  Streifen  enthält  die  von  Hasse  sogenannten  „Dachzcllco 
(Taf.  XXV,  Fig.  12  fc),  welche  in  ihrem  Durchmesser  keine  Difforenze 
von  den  übrigen  Zellen  der  Wandung  besitzen,  dagegen  in  ihrer  Höh< 
von  ihnen  abweichen.  Während  jene  niedrige  Pflasterzellen  von  dem 
selben  Aussehen  und  von  derselben  Grösse,  wie  in  den  Bogengängen  sind, 
mit  grossem,  unregelmässigcm  Kern  und  Kernkörperchen ,  nehmen  dien 
allmählich  an  Hübe  zu,  um  in  der  Mitte  eine  solche  von  0,009  Mm.  zu 
erhalten.  Dabei  verlieren  sie  nicht  das  Aussehen  von  Pflasterzellen.  Dk 
Höhe  des  Zellstrcifcns  in  dem  Bogengänge  ist  ganz  dieselbe  wie  in  de 
Ampulle. 

Während  jenseits  dieses  Streifens  der  Dachzellen  die  Wandungen 
der  Ampullen,  wie  erwähnt,  mit  denselben  Pflastcrzcllen  wie  die  Bogen- 
gänge, bekleidet  sind,  ändert  sich  der  Character  des  Epithels  erst  am 
Boden  derselben.    Doch  auch  dort  nicht  überall,  sondern  nur  au  zwei 
bestimmten  Stellen,  zwischen  den  Cristuc  acuslicm  und  den  Einniüudnmrv 
stellen  der  Bogengänge  einerseits,  und  zwischen  den  Leisten  und  den 
.Theilen,  in  die  die  Ampullen  übergehen,  andererseits.   Man  sieht  dort  zwei 
vollkommen  runde  gelbliche  Flecken  auftreten  (Taf.  XXV,  Fig.  0I>  u.  ».', 
Fig.  10  b  u.  c).    Diese  gelben  Flecken,  welche  in  den  beiden  vertiealen 
Ampullen  gerade  der  Mitte  der  Leisten  auf  dem  Boden  gegenüber  gestellt 
sind  uud  in  der  horizontalen  ihren  Platz  mehr  an  der  einen  ScitenwanJ, 
an  der  sich  die  CrisUi  aensfica  befindet,  einnehmen,  bestehen  aus  pflaster- 
formigen  Zellen,  die  vom  Hände  gegen  die  Mitte  des  Flecks  hin  allmählich 
an  Höhe  zunehmend  hier  eine  Höhe  von  0,015  Mm.  erreichen.    Von  der 
Fläche  gesehen,  hat  jede  Zelle  eine  unregclmässigc  polygonale  oder  rund 
liehe  Form,  ähnlich  wie  die  übrigen  Zellen  der  Wandung.  Jede  einzelne 
Zelle  ist  stark  granulirt,  gelblich  pigmentirt  und  im  Grunde  der  Zelle  be- 
findet sich  ein  runder,  dunkler,  stark  granulirter  Kern  von  0,006  Mm. 
Durchmesser  mit  kleinen ,  hellen  Kernkörpereken.    Einer  der  wichtigsten 
Theile  in  den  Ampullen  ist  die  Gehörleiste.    In  der  vertiealen  Ampulle 
sieht  man  diese  Gehörleistc  nur  in  der  Mitte  sich  als  eine  Frist  erheben, 
die  in  der  Mitte  breiter,  sich  dann  verschmälert,  um  allmählich  gegen  die 
Seitenwandung  hin  in   das  Niveau  derselbeu   zurückzusinken.    In  der 
Mitte  sieht  man  die  Bänder  von  einem  starken  doppelten  (Jontour  gebildet, 
der  Ausdruck  einer  muldenartigen  Vertiefung.    Während  die  anfänglich 
Höhe  der  CrisUt  0,16  Mm.  beträgt,  steigt  sie  in  der  Mitte  auf  0,22  Mm. 
Die  Leiste  der  horizontalen  Ampulle  ist  in  der  Nähe  des  Bodens  am 
höchsten  und  steigt  sieh  dann  allmählich  vorn   in   den  vertiealen  zur 
Scitcnwaud  herunter.  Sonst  sieht  man,  dass  die  Höhe  dieser  Leiste  nicht 
unbedeutend  hinter  der  jener  zurücksteht,  aber  der  Unterschied  wird  ancli 
noch  dadurch  grösser,  dass  wir  die  Vertiefung  auf  der  Höhe  der  Gelier 
leiste  hier  fehlen  sehen,  es  ist  einfach  überall  eine  flachere  oder  stärkere 
ausgeprägte  Kuppe. 
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Die  Masse  besteht  aus  derselben  knorpclähnlichen  Substanz,  wie  die 
übrigen  Theile  der  Ampullen,  nur  siud  hier  die  ciugcstreutcn  Zellgcbildc 
mit  den  Fortsätzen  zuweilen  dichter  gelagert  und  zeigen  oft  die  allcr- 
aiannigfaltigsten  Formen. 

Der  Abhang  der  Gehörleiste  bis  zur  oberen  Fläche  ist  mit  Hodenzellen 
bekleidet,  die  anfangs  pfiasterfönnig  ganz  dasselbe  Aussehen  wie  die  am 
Fosse  der  Orista  besitzen. 

In  der  Nähe  der  sie  ablösenden  Zcllformcn  sieht  man  sie  jedoch 
pfötzlieh  an  Höhe  zunehmen  und  als  helle  leicht  granulirte,  cylindrischc 
Zellen  auftreten  und  somit  in  der  Form  sich  den  Bodenzellen  der  Vögel 
und  Säogethiere  nähern. 

Die  drei  Nervenäste,  welche  nach  der  Ampulle  treten,  kann  man  bei 
Fliieheansichten  eine  ziemliche  Strecke  weit  unter  dem  Hoden  der  Theile 
verfolgen.    Der  Stamm  jedes  einzelnen  Nervenzweiges  ist,  abgesehen  von 
•lern  immer  mit  herausgehobenen  Perioste,  von  einer  Umhiillungsmcmbran 
umgeben,  die  sich  in  ihrem  Aussehen  und  in  ihrer  Textur  wenig  von  der 
Knorpelsubstanz  unterscheidet.    Es  ist  eine  gleichmäßige,  ziemlich  dicke 
Mtmbnm  mit  eingestreuten  spindelförmigen  Zellgebilden,  die  nach  zwei 
iüebtungen  Ausläufer  aussenden.    Nach  dem  Zerfall  in  einzelne  Aestc 
und  Bündel  bildet  bis  zum  Eintritt  in  den  Knorpel  wesentlich  nur  das 
Vcrvrt  die  Umhüllung.    Jeder  einzelne  Ampullarast  besteht  aus  schönen, 
bipolaren  Ganglienzellen  und  doppelt  contourirten,  starken  Nervenfasern, 
welche  durch  einander  gelagert,  keine  Trennung  in  ein  Ganglion  und  in 
Kenrenfasernaasse  zulassen.   Die  Dicke  der  einzelneu  doppelt  contourirten 
Fasern  ist  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen  unterworfen  von  0,007 — 
0.012  Mm.,  und  nicht  bloss  diesseits,  sondern  namentlich  auch  jenseits 
der  Ganglienzellen  gegen  die  Gehörleisten  bin  und  innerhalb  derselben. 

Die  Ganglienzellen  sind  verschieden  grosse  und  unregelmässig  ge- 
formte Gebilde,  die  nach  Hasse  niemals  mehr  wie  zwei  Fortsätze,  einen 
centralen  und  einen  peripherischen  zeigen.  Bald  mehr  rundlich,  bald 
länglicher,  sieht  man,  wie  die  Scheide  der  doppelcontourirtcn  Fasern  auch 
sie  umhüllt.  Das  Protoplasma  der  Ganglienzellen,  welches  keine  selbst- 
ändige Membran  besitzt,  ist  fein  granulirt  und  hat  einen  meist  excentrisch 
telegenen,  länglich  runden,  dunklen  Kern,  nebst  kleinem,  bläschenförmigem 


In  den  Cristue  acusticac  in  Bündeln  und  zuweilen  mit  einzelnen  Fasern 
hineingetreten ,  bilden  die  Nerven  in  den  verticalen  Ampullen  mit  ihren 
Hanptzweigen  gegen  die  beiden  Seitenwäude  hin  ausstrahlend,  während 
Me  in  der  horizontalen  mehr  glcichmässig  die  Substanz  der  Leiste  durch- 
setzen, einen  Plexus,  der  sich  allmählich,  je  näher  der  freien  Oberfläche 
<ier  Leiste,  in  einzelne  Fasern  auflöst.  Die  Fasern  verlaufen  leicht  gc- 
whjangelt,  zuweilen  auch  ziemlich  leicht  stark  gebogen.  In  grösserer  oder 
geringerer  Tiefe,  meistens  aber  dicht  unterhalb  des  Hasalsaums  sieht  mau 
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sie  allmählich  sich  zuspitzen  und  als  blasse  Fasern  (Tat".  XXV,  Fig.  L3I 
14c)  denselben  senkrecht  durchbohren  und  dann  als  solche  im  Epithel 
weiter  verlaufen,  worauf  wir  gleich  näher  zurück  kommen. 

Das  Epithel,  welches  die  Crista  OCUSÜca  bekleidet,  erreicht  an  den 
verticalen  Ampullen  die  grösste  Ausdehnung  an  den  Seiten  wänden, 
während  es  auf  der  höchsten  Höhe  der  Crista  eine  geringere  Breite  be 
sitzt,  und  das  Gleiche  findet  in  der  horizontalen  Ampulle  statt,  in  welch« 
die  Ausbreitung  von  der  Nähe  des  Bodens  bis  hoch  an  die  Seitenwand 
hinauf  stetig  zunimmt. 

Was  die  Elemente  betrifft,  aus  denen  das  Ncrvcncpithcl  besteht,  so  treten 
hier  zwei  Zcllformcn  auf,  die  Hasse  mit  dem  Namen  „Stäbchen  und 
Zahnzellcn"  bezeichnet  hat.  Es  ist  ein  einfaches  Cylindercpithelium,  dessen 
beide  Elemente  nicht  in  einer  Ebene  liegen.  Die  Kerne  der  Stäbchen* 
zcllcn  liegen  höher,  während  die  der  Zahnzellen  in  continuirlicher,  ziemln1; 
gleichmässiger  Reihe  unmittelbar  am  Basalsaum  sich  finden.  Auf  dem 
Querschnitt  wechselt  eine  Stäbchenzelle  mit  einer  Zahiuelle  ab,  zuweilen 
kann  man  allerdings  zwei  Zahnzcllcn  neben  einander  liegend  finden. 

Die  Zahnzellen  sind  äusserst  zarte,  vergängliche  Gebilde.  Es  sind 
schöne,  grosse,  durchsichtige  Cylinderzellen  von  0,086  Mm.  Höhe,  weiche 
noch  etwas  in  der  Tiefe  der  muldenförmigen  Aushöhlung  der  Gebürleistew 
der  verticalen  Ampullen  zunimmt.  Sie  zeigen  einen  meistens  im  Grunde, 
.  doch  oft  auch  etwas  höher  liegenden  Kern.  Im  letzteren  Falle  findet  sieli 
noch  bis  an  den  Basalsaum  ein  kurzer  Zellfortsatz.  Der  dunkel  granulirt«' 
Kern  mit  kleinem,  hellen  Kernkörperchen  besitzt  einen  Durchmesser  von 
0,006  Mm.  Er  füllt  den  unteren  Theil  der  Zelle  fast  ganz  aus  (Tat".  XXV, 
Fig.  15A).  Oberhalb  desselben  verschmälert  sich  die  Zelle,  um  dann 
gegen  das  freie  Lumen  der  Ampullen  wieder  etwas  an  Durchmesser  zu- 
zunehmen.  Das  Protoplasma  derselben  ist,  wie  gesagt,  ziemlich  klar,  durch 
sichtig,  nur  leicht  körnig  getrlibt.  Eine  Zellmembran  scheint  zu  fehlen. 
Die  Stäbchcnzellen  haben  die  Gestalt  einer  langhalsigen ,  nach  unten 
bauchigen  Flasche  (Taf.  XXV,  Fig.  16  c).  Der  runde  oder  länglich  runde 
Kern  liegt  mit  seinem  Kernkörperchen  im  Grunde  der  Zelle,  die  dort  den 
grössten  Durchmesser  0,008  Mm.  besitzt  und  dadurch  die  Einschnürung 
der  Zahnzellen  hervorruft.  Oberhalb  desselben  zieht  sich  die  Zelle  all- 
mählich in  einen  langen  dünnen  Fortsatz  aus,  der  mit  einem  Verdickung 
saum  abschlicsst  und  unterhalb  desselben  einen  Durehmesser  von  0,006  .Mm. 
besitzt.  Hier  scheint  eine  zarte  Membran  vorhanden  zu  sein  l^'r 
0,0014  Mm.  starke  Vcrdickungssaum  zeigt  sich  zuweilen  leicht  streitig  und 
aus  ihm  ragt  ein  an  der  Basis  0,004  Mm.  im  Durchmesser  haltendes 
langes,  wellig  gebogenes  und  unendlich  spitz  auslautendes  Haar  empr 
(Taf.  XXV,  Fig.  14),  welches  häufig  kurz  abgebrochen  erscheint  und  7." 
weilen  auch  eine  zarte  Längsstrichelung  darbietet.  Das  Protoplasma  der 
Zelle  ist  hell,  körnig  getrübt  und  färbt  sich  in  Osmiumsäure  stärker  wie 
die  Zahnzcllcn. 
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Die  den  Stäbchenzelleu  angehörenden  Haare,  die  sich  aus  dem  Ver- 
<li«:kaugssaum  derselben  erheben,  ragen  wie  bei  den  höheren  Wirbelthiere« 
frei  in  die  Endolymphe  der  Ampullen  hinein.  Die  Nerven  steigen,  nach- 
dem sie  als  blasse  Fasern  den  Basalsaum  durchbohrt  haben,  zuweilen 
senkrecht  zwischen  den  Zahnzellen  empor,  zuweilen  jedoch  lassen  sie  sieh 
jIs  Fasern  von  demselben  Aussehen,  auf  weite  Strecken  verfolgen,  immer 
mit  demselben  Durchmesser  ohne  sieh  zu  theilen  oder  Verbindungen  mit 
.inderen  Fasern  anzugehen.  Aufangs  steigen  nie  zwischen  zwei  Zabn- 
zellen  empor,  biegen  dann  aber  um  und  laufen  gegen  eine  weit  entfernt 
liegende  Stäbehenzelle,  kreuzen  sich  mit  den  Übrigen  eintretenden  Nerven- 
useru  und  bilden  so  gleichsam  einen  sub-  oder  eigentlich  intraepithelialen 
Plexus.  Die  Verbindung  mit  den  .Stäbchenzelleu  hat  Hasse  an  diesem 
Orte  nicht  unzweifelhaft  constatiren  können ,  glaubt  jedoch  dass  sie  wohl 
vorhanden  ist. 

Der  Steinsack  ist,  wie  schon  sein  Namen  sagt,  ein  mit  einer  starken 
"tolithenmasse  erfüllter  Behälter,  an  den  an  einer  Stelle  ein  Zweig  des 
Gehörnerven  herantritt,  der  ziemlieh  scharf  umschrieben  als  rundlicher, 
tfwaa  gelblich  gefärbter  Fleck  sich  präsentirt  (Taf.  XXV,  Fig.  17/>).  An 
Jossen  Stelle  und  in  dessen  nächster  l'mgebung  erscheint  die  Wandung 
<lcs  Sackes  etwas  verdeckt,  ganz  nach  Analogie  der  Maculae  acustüw  der 
klieren  Wirbelthiere.   Jenseits  dieser  Verdickung  zeigt  sich  die  Wandung 

eine  äusserst  zarte  Membran,  desto  zarter,  je  weiter  man  zu  der  der 
Mmk  aeusiiea  gegenüberliegenden  Parthie  des  Sackes  kommt.  Die 
liegend  des  Gehörfleckens  zeichnet  sieh  nach  den  Angaben  von  Hasse 
«nd  Deiters  noch  ganz  besonders  dadurch  aus,  dass  man  hier  ähnlich 
wie  an  der  l'iiterfläebe  der  Gehörleisten  starke  Anhäufungen  von  vicl- 
^estalteten  Piguieutzclleu  sieht,  die  sich  auch  auf  dem  eng  mit  dem  Sacke 
verbundenen  Pt  rioste  linden.  Der  ganze  Sack  ist,  wie  gesagt,  erfüllt  mit 
deinen  Kalkcoucrementcn,  die  man  oftmals  als  zusammenhängende  Masse 
herausheben  kann. 

Lhe  der  Macula  aemtica  gegenüberliegende  Wand  besteht  aus  einer 
äusserst  zarten  Bindegewcbsmembran.  Ein  schmaler  Basalsaum  ist  vor- 
handen, welcher  von  einem  sehr  schönen,  grossen,  längliehen,  unregel- 
mäßig polygonalen  Pflasterepithel  bekleidet  wird. 

Je  näher  man  nun  der  Macula  acustica  und  deren  dunkler  Wandung 
^»mrat,  desto  mehr  wird  die  Textur  derselben  der  der  Wandungen  des 
^enapparates  gleich.  Die  Wandung  wird  dicker  und  mit  deren  Dickc- 
'nnahüie  ändert  sich  auch  der  Charakter  des  Epithels.  Der  Durchmesser 
desselben  nimmt  ab,  die  Form  ändert  sich,  sie  werden  rundlich  polygonal, 
schliesslich  rundlieh.  Zu  gleicher  Zeit  werden  die  Pflasterzellen  höher 
°nd  gehen  endlich  in  die  Form  der  Cylinderzellcn,  der  wahren  Bodcnzellcn, 
»her.  Diese  erreichen  schliesslich  an  der  äussersten  Grenze  der  Nerveu- 
aushreitimg  der  Macula  ihre  grösste  Höhe  0,04  Mm.,  indem  sie  dazu  all- 
"'Äh  austeigen.    Mit  der  Zunahme  der  Bodcnzellcn  an  Höhe  erhebt 
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sich  der  Kern  mehr  und  mehr  und  befindet  sich  schliesslich  in  der  Mitt 
derselbeu.  Jede  einzelne  Zelle  ist  ziemlich  hell,  durchsichtig  und  schwär 
grauulirt. 

Was  nun  die  Ausbreitung  des  Nerven  anbetrifft,  so  strahlt  diese 
schräge  in  die  Knorpelwandung  hineintretend  alsbald  in  eine  Meug 
grösserer  oder  kleinerer  Bündel  aus,  die  eine  verschiedene  Zahl  stärkerei 
oder  schwächerer,  doppelt  contourirter  Nervenfasern  enthält. 

Das  Ncrveuepithel  sitzt,  wie  erwähnt,  als  rundlicher  Fleck  der  Nerven 
ausbreitung  auf,  und  man  bemerkt  von  der  Fläche  gesehen  schon  be 
kleiner  Vergrüsserung  in  demselben  rundliche,  discret  stehende,  duuklt 
Zellen  mit  dunklem,  körnigen  Inhalt.  Jede  einzelne  dieser  discret  stehen 
den  Zellen  wird  ebenso  wie  auf  den  Gehörlcisten  der  Ampulle  von  einem 
Kreise  mehr  oder  minder  deutlicher  kleinerer,  rundlicher,  hellerer  Zellen 
umgeben.  Es  sind  die  beiden  Zellformen  „die  Zahn-  und  Stäbchenzellen' 
Auf  dem  Querschnitte  wechselt  eine  Zahn-  mit  einer  Stäbchenzelle  ab. 
Der  Kern  der  ersteren  liegt  auch  hier  im  Gruude  der  Zelle  nahe  am 
Basalsaum  oder  etwas  oberhalb  desselben.  Der  Kern  der  Letzteren  fiegl 
ein  wenig  höher.  Die  Zahnzelleu  besitzen  eine  Höhe  von  0,045  Mm. 
Jede  Zahnzelle  ist  hell,  licht,  leicht  granulirt  und  wahrscheinlich  ohne 
Membran.  In  der  Gegend  des  Kernes  bauchig,  verschmälert  sie  Bich 
oberhalb  desselben,  bekommt  gleichsam  einen  Einkniff.  Die  Stäbchen 
zcllcn  haben  im  Uebrigcn  vollkommen  dieselben  Theile  aufzuweisen,  wie 
iu  den  Ampullen,  den  unteren  Nervenfaserfortsatz,  den  runden  Kern,  die 
bauchige  Auftreibung  in  der  Gegend  desselben,  den  oberen  längereu, 
schmäleren  Fortsatz  und  schliesslich  den  Vcrdickungssaum,  der  sich  in 
ein  starkes,  aber  kürzeres  Haar  wie  in  den  Ampullen  auszieht.  Dieses 
ist  meist  hackenförmig  gekrümmt,  der  helle,  leuchtende  Punct  auf  der 
Flächenansicht  der  Stäbchenzcllcn  ist  der  Ausdruck  desselben  (Tai*.  XXV, 
Fig.  16  c). 

Nachdem  die  blassen  Nervenfasern  ins  Epithel  durch  den  Basalsanw 
getreten  sind,  verlaufen  dieselben  ohne  Theilung  und  ohne  Verbindung 
iu  derselben  Dicke  und  wahrscheinlich  mit  einer  ausserordentlich  zarten 
Scheide  versehen  weiter,  steigen  theils  senkrecht  zwischen  den  Zahnzelleu 
empor,  theils  verlaufen  sie  auf  längeren  Strecken  quer  zwischen  denselben 
und  bilden  auch  hier  und  da  einen  weitmaschigen  Plexus.  Ob  eine  wirk 
liehe  Verbindung  zwischen  den  Stäbchenzellen  und  den  Nervenfasern  vor- 
kommt, dürfte  eben  wie  für  die  Ampullen  noch  näher  untersucht  werden. 

Die  das  Nervenepithel  überragenden  Haare  erstrecken  sich  nicht  frei 
in  die  Endolymphe  hinein,  sondern  ragen  in  eine  Masse,  die  Deiters 
als  ciue  Membrana  tectoria  ansieht,  und  der  die  Otolithen  aufliegen, 
während  dagegen  Hasse  angiebt,  dass  oberhalb  des  Nervenepithels  eine 
glashelle  Membran  zurückbleibt,  die  ein  verschiedenes  Aussehen  darbieten 
kann,  über  die  jedoch  schwer  eine  Entscheidung  zu  treffen  ist,  ob  ni:»» 
sie  als  eine  Membrana  tectoria  anzusehen  hat,  oder  als  eine  JfewwWKi 
die  iu  Bezichuug  zu  den  Otolithen  zu  bringeu  ist.   Sie  ist  wechselnd  »ü 
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ihrem  Verhalten,  zeigt  zuweilen  eine  deutliche  Structnr  und  gar  keine 
"U'Iithen,  zuweilen  solche  in  ihre  Substanz  eingeschlossen  und  nur  im 
ieQtlicbe  Structurverhältnisse.  Krstcres  zeigt  sich  namentlich  bei  starker 
Luwirkung  der  Ostniumsäure  und  des  Alkohols.  Es  finden  sich  starke 
nd  tiefe  Eindrücke  für  die  einzelnen  Haare  der  Stäbchenzellen,  während 
Hasse  solche  für  die  Zahnzcllen  nicht  wahrgenommen  hat.  Die  Otolithen 
>ind  ihr  dann  einfach  aufgelagert  und  stehen  scheinbar  nicht  zu  ihr  in 
Beziehung.  Bei  schwächerer  und  namentlich  weniger  härtender  Einwirkung 
der  lieagentien  sieht  man  dagegen  häutig  die  Otolithenmasse  derselben 
fest  anhaften,  auch  wohl  solche,  wie  erwähnt,  in  ihrer  Substanz  einge- 
flossen und  diese  ohne  eine  so  deutliche  Structur,  wie  vorher  beschrieben. 
h  ist  dann  mehr  eine  homogene  Membran,  in  der  man  allerdings  hie  uud 
da  mehr  oder  minder  deutliche  Eindrücke  der  Haare  sieht.  Hasse  glaubt, 
«lass  man  in  natürlichem  Zustand  mit  einer  reicheren  Gallertmasse  zu 
thon  hat,  in  die  die  Härchen  hineinragen,  die  die  Otolithen  aus  sich 
hrauskrystallisiren  lässt,  jedoch -in  einem  solchen  übermässigen  Grade, 
dass  nicht  alle  in  ihrer  Masse  eingeschlossen  sein  können,  sondern  hin- 
au^eschobeu  werden  und  so  vielfach  lose  derselben  autliegen. 


Das  häutige  Gehörbläschen. 

Das  häutige  Gehörbläsehen  nimmt  hauptsächlich  den  inneren  und 
unteren  Thcil  des  Gehäuses  ein,  ohne  sich  damit  innen  und  oben  von 
der  Decke  desselben  zu  entfernen.  Es  ist  ein  länglich  elliptisches  Säck- 
''Iien,  dessen  längster  Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  geht,  und  dem 
>ut*  die  beschriebene  Weise  die  drei  Ampullen  aufsitzen  und  in  das  ent- 
weder gemeinschaftlich  der  Bagittalc  und  frontale,  oder  getrennt,  der 
horizontale  Bogengang  mündet.  Dieses  Säckchen  zeigt  dem  Fontnun 
zngekebrt  eine  äusserst  zarte  Wandung,  während  die  der  inneren 
^liädelhöhlc  zugewandte  härter,  knorpelig  erscheint.  Nur  ein  Thcil  fällt 
auf  den  ersteu  Blick  dem  Beschauer  in  die  Augen,  namentlich  der  schon 
bochriebene  Steinsack  (Taf.  XXV,  Fig.  5(Z  u.  Co?)-  Obgleich  ein  schein- 
bar selbständiges  Säckchen  wegen  der  scharfen  Grenzcontourcn  der  das- 
*lbe  ausfüllenden  Otolithenmasse,  bildet  dasselbe  immer  doch  nur  einen 
ibeil  des  ganzen  Sackes,  und  mehrere  Abthciluugen  dieses  Sackes  können 
zur  Schnecke  gehörig  unterschieden  werden.  Deiters  hat  zuerst  bei 
den  tiatrachicru  die  Schnecke  entdeckt  und  beschrieben  und  auf  seinen 
1  ßtereuchungen  fortbauend  hat  Ilasse  dieses  Uberaus  schwierige  Kapitel 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Histologie  weiter  zur  Klarheit  gebracht. 

Deiters  beschreibt  die  Schnecke  folgendermaassen.  Eine  einfache, 
lingKehe  Erhebung  durch  etwas  knorpelige  Märte  und  durch  schwärzliche 
fwbong  ausgezeichnet,  findet  sich  zwischen  den  Einmündungsstellen  der 

MgOlgange  in  den  Alvern  communis  und  den  Steinsack.    Dies  ist  die 
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Schnecke,  die  ein  integrirender  Theil  der  Vorhofswaud  ist  und  mit  ihrei 
ganzen  Lumen  in  das  innere  hiueinsieht.  Sie  ist  nur  wenig  über  dci 
Niveau  des  Alans  erhaben.  Es  ist  eine  Art  Verdickung  der  Wando« 
des  Backes  an  gewissen  Stellen,  welche  sonst  nur  zartes  Bindegeweb 
zeigt.  Durch  die  eharakteristisclien  Formen  dieser  derberen  Theile  e 
halten  sie  dann  eine  bestimmte  morphologische  Bedeutung. 

Es  ist  gleichsam  ein  KnorpelgerUst  und  der  Haupttheil  ist  die  Schneckt 
die  von  .einem  stark  pigmentirten  Periost  bedeckt  ist  und  aus  drei  distinele; 
Abtheilungen  besteht.  Nach  Hasse  besteht  jedoch  die  Schnecke  aus  FW 
Abtheilungen,  von  denen  er  die  erste  als  Tegmentum  oasetdosum,  die  zweiti 
als  den  Basilartheil  oder  Knorpelrahmen  nach  Deiters'  Vorgang,  die  dritt 
als  den  Anfangstheil  der  Schnecke,  der  vierte  als  die  Lagena  bezeichne 
Von  diesen  Schneckcntheilen  sind  ohne  Verletzung  des  Gehörbläschen 
nur  die  drei,  mit  Ausnahme  des  Anfangstheilcs,  sichtbar,  letzterer  ist  thei 
weise  von  Nerven,  theilweise  von  der  Lagena  bedeckt.  Oeffnet  man  da 
Gehäuse  vom  Forame  n  ovale  aus  und  bedachtet  das  Gehörbläschen  in  situ 
so  entdeckt  man  etwas  oberhalb  und  nach  vorne  von  der  frontalen  AmpoUj 
zwischen  ihr  und  der  Einmtiudungsstelle  des  horizontalen  Bogengang 
einerseits,  und  dem  Steiusack  andererseits,  ausgezeichnet  durch  etwa 
stärkere  Pigmentanhäufung  im  Per  tost,  eine  oval  geformte,  leicht  gelbliche 
flache  Erhabenheit  und  Verdickung  der  Wand  des  Gehörbläschens,  <kc 
Tegmentum  rasculosum.  Weiter  nach  hinten,  unten  und  der  inneren 
Schädelwand  genähert,  begegnet  man  dann  einem  durch  sehr  stark« 
Pigmentanhäufung  im  Periost  ausgezeichneten,  runden  Theil  mit  einer 
kreisförmigen,  lichten  Stelle  in  der  Mitte,  gleichsam  einem  Loch.  Das  ist 
der  Basilartheil  (Hasse)  oder  der  Knorpelrahmen  (Deiters).  Es  gefiogl 
nicht,  weitere  Schueckenthcile,  die  der  Aussenwand  der  Gehörhöhle  zu- 
gekehrt sind,  wahrzunehmen.  Die  Lagena  liegt  an  der  Fläche  des  Gehör 
bläschens,  die  unmittelbar  der  inneren  Schädelwand  anliegt,  demnach 
nach  innen  unten  und  hinten  von  dem  vorigen  Theile,  medianwärts  von 
der  Ampulle  des  frontalen  Bogenganges.  Der  letzte  Schneckentbeil,  dt" 
Anfangstheil,  der  tiefer  in  die  Höhle  des  Geliörbläschens  eingebettet  und 
von  der  Lagena  theilweise  bedeckt  ist,  liegt  mehr  von  der  Scbädelwantl 
entfernt,  gehört  aber  der  Innenwand  des  häutigen  Gehörbläschens  an  und 
wird  daher  am  besten  sichtbar,  wenn  man  die  Aussenwand  desselben 
ablöst. 

Aus  dem  Stamm  des  Aeustkus  treten  zwei  Hauptäste,  ein  Ilatu^ 
rcxtihuiaris,  der  zum  Steinsack,  zur  horizontalen  und  sagittalcn  Ampulle 
geht,  während  der  Ilamas  eochkaris  die  Schnecke  und  die  frontale  Ampulle 
versorgt.  Sie  treten  von  der  inneren  Schädelwand  her  ein  und  verlauten 
dicht  neben  einander  gelagert  zu  den  ihnen  bestimmten  Thcilen. 

Die  Verhältnisse  des  Gehörbläschens  und  die  wechselseitigen 
Ziehungen  der  einzelnen  Abteilungen  sind  ausserordentlich  schwer  n 
ergründen  und  schwer  anschaulich  zu  machen.  Hasse  giebt.  davon  folgen- 
des Schema. 
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Im  Fig.  6  sei  A  das  Bläschen.  Dieses  ist  durch  eine  Scheidewand 
r  in  zwei  Räume  a  und  h  getheilt,  von  denen  er  jenen  als  Pars  ivstibu- 
bris  s.  utricultts,  diesen  als  Pars  cochkaris  bezeichnet.  Diese  Scheide- 
wand c.  die  annäherungsweise  horizontal  gestellt  ist,  ist  nun  aber  nicht 
rollständig.  Die  beiden  Räume  sind  nicht  vollkommen  von  einander  ge- 
trennt, wie  man  es  auf  einer  Flächenansicht  sieht  (Fig.  7  g).  Nun  wird 
aber  der  Utrictihts  durch  eine  neue  Scheidewand,  die  senkrecht  zur  vorigen 
gestellt  ist  (Fig.  8df),  in  einen  vorderen  und  hinteren  Raum  getheilt,  jedoch 

Fig.  6.  Fig.  7.  Fig.  8. 


Fig.  9. 


w,  dass  sie  die  entgegengesetzte  Wand  des  Bläschens  nicht  erreicht, 
sondern  in  der  Mitte  desselben  aufhört.  Auf  dem  Querschnitt  stellt  sich 
dann  das  Verhältnis«  der  Pars  vestibtdaris  8.  utriculus  a  mit  seinen  beiden 
Caritäten  e  und  /  und  der  Pars  cochkaris  so,  wie  in  Fig.  9  angegeben 
ist  Natürlich  ist  der  Schnitt  ungefähr  der  Mitte  des  Bläschens  entnommen 
Sieht  man  nun,  was  in  den  soeben  dargestellten 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Gehörbläschens 
sieb  findet,  so  zeigt  es  sich,  dass  in  der  Pars 
whkaris  der  Steinsack  und  die  Schnecke,  in  der 
Pars  vestihUaris  die  EinmUndungsstellen  des 
Bogenapparates  und  die  Macida  acustica  des 
Itriculus  sich  befinden  und  zwar  so,  dass  die 
Bogengänge  in  der  gegen  das  Foramen  ovale  hin 
gekehrten  Abtheilung  Fig.  9c  münden,  während  die  Ampullen  aus  dem 
Ranm  f  hervorgeben,  in  dem  dann  auch  die  Macula  liegt.  Das  Ver- 
bindungsglied zwischen  den  beiden  Hauptabteilungen  des  Gehörbläschens 
bildet  dann  das  von  Hasse  vorher  als  Schneckentheil  beschriebene 
TegmerUum  vasculosum.  Dieses  findet  sich  als  Verbindung  in  der  dem 
Foramen  ovak  zugekehrten  Wandung  Uber  den  unvollständigen  Theilen 
der  Scheidewände.  Es  ist  in  Fig.  7  mit  g  bezeichnet.  Man  muss  jetzt 
noch  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  der  Pars 
wekkaris  werfen,  um  damit  die  schematische  Dar- 
stellung der  complicirteu  Verhältnisse  zu  schliessen. 
Man  mosB  sich  dieselbe  auch  durch  eine  von  der 
der  Schädelhöhle  zugekehrten  Wand  sich  erhebende 
trontale  Hervorragung,  die  in  Fig.  9  und  10  mit 
bezeichnet  ist,  und  die  ebenfalls  eine  unvoll- 
ständige Scheidewand  repräsentirt,  in  zwei  Räume 
getheilt  denken,  von  denen  der  eine  h  den  Steinsack,  b  den  Anfangstheil 

Bronn,  CImmo  de«  Thlcr-Relehi.   VI.  1.  21 


Fig.  tÜ. 


Gebörapparate. 


Was  die  Structur  der  Schalenwand  angeht,  so  besteht  dieselbe  auch 
hier  wieder  aus  einer  homogenen  Masse  mit  eingestreuten,  spindelförmigen 
Zellen,  die  sich  gegen  das  freie  Lumen  der  Schale  mit  einem  ßasalsaume 
von  der  früher  angegebenen  Dicke  absetzt.  Diesem  Saume  sitzt  nun  ein 
Epithel  auf,  das  in  drei  verschiedenen  Formen  als  Pflasterepithel,  als 
cylindrische  Zahnzellcn  und  als  Stäbchenzellen  auftritt.  Von  der  zweiten 
Form  trennt  Hasse  dann  noch  die  Zahnzellen  der  Papilla  acustica.  Als 
Papilla  acustica  bezeichnet  er  diejenige  Stelle  der  Wandung  der  Schale, 
in  der  der  Nervenast  sich  ausbreitet,  und  die  von  dem  alsbald  *u  er- 
wähnenden Nervenepithel  bekleidet  ist.  Zu  diesen  Zellformen  kommt 
dann  noch  die  Membrana  tcctoria. 

Das  Pflasterepithel  ist  vollständig  dasselbe  wie  im  Utricukts.  Niedrige, 
leicht  granulirte  Zellen,  mit  dem  Kern  im  Grunde,  unregelraässig  polygonal, 
bekleiden  den  Boden,  die  untere  Wand  der  Schale,  und  ziehen  sich  an 
der  grösseren  Abtheilung  auch  ein  kleines  Stück  an  der  oberen  Wand 
empor,  um  dann  wegen  der  Papilla  eine  Unterbrechung  zu  erleiden.  Die 
vom  Boden  an  der  oberen  Wand  emporsteigenden  Pflasterzellen  nehmen 
in  der  grösseren  Abtheilung  eine  andere  Form  an.  Wie  in  der  Nähe  der 
Macula  acustica  des  Utriculus  und  des  Steinsacks  werden  sie  allmählich 
höher  und  man  bekommt  schöne,  helle,  glasklare,  durchsichtige  Cylinder- 
zellen.  In  der  Umgebung  der  Papilla  acustica  trifft  man  Zahnzellen  und 
innerhalb  derselben  Zahnzellen  und  Stäbchenzellen  an,  die  alle  drei  den 
Cylinderzellen  angehören.  Die  Zellgrenzen  der  Zahnzellen  sind  wegen 
Mangels  einer  Zellmembran  undeutlich,  während  die  Contouren  der  Stäbchen- 
zellen, die  wahrscheinlich  eine  äusserst  zarte  Membran  besitzen,  schärfer 
sich  abheben.  Was  die  Nervenverhältnisse  angeht,  so  begiebt  sich  der 
Nervenzweig  des  Nervus  coelüearis,  an  der  Unterfläche  der  Schale  empor- 
steigend, an  die  Knorpelbrücke  und  durchsetzt  dieselbe  mit  seinen  doppelt- 
contourirten  Fasern  als  ungeteilter  Stamm.  An  der  oberen  Wand  an- 
gekommen spaltet  er  sich  alsbald  in  zwei  Aeste,  die  als  dunkle,  allmäh- 
lich spitz  auslaufende  Streifen  in  der  oberen  Wandung  sichtbar  werden. 
Der  für  die  grosse  Abtheilung  bestimmte  Ast  hat  einen  mehr  gerade  ge- 
streckten Verlauf  und  zerfällt  alsbald  in  einzelne  Bündel,  während  der 
für  die  kleine  Abtheilung  bestimmte  bis  gegen  sein  Ende  hin  als  ein  sich 
verschmälernder  Zweig  zu  erkennen  ist.  Die  letzten  Nervenendigungen 
bilden  einen  intraepithelialcn  Plexus,  um  sieb  dann  wahrscheinlich  an  das 
untere  Ende  der  Stäbchenzellen  zu  begeben.  Eins  der  interessantesten 
Gebilde  in  der  Sehnecke  der  Batrachier  bildet  die  Membrana  tectoria. 
Sie  stellt  eine  glänzende,  glashclle  Membran  dar,  die  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  Papilla  acustica  deren  Epithel  unmittelbar  aufliegt.  Die- 
selbe ist  nicht  allein  auf  die  grössere  Abtheilung  des  Anfangstheils  be- 
schränkt, sondern  reicht,  so  weit  das  Nervenepithel  geht,  auch  in  die 
kleinere  Hälfte  hinein  und  zwar  läuft  sie  unter  der  Brücke  weg.  Es 
scheint  dann  ferner  als  ob  unter  der  Brücke  sowohl  nach  oben,  innen, 
wie  nach  unten  Aufsätze  auf  der  Membran  sich  fänden,  von  denen  der 
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eine  dem  Nervenepithel  UDter  der  Brücke,  der  andere  den  Zahnzellen  an 
der  Innenwand  derselben  aufsässe. 

Dies  der  ßan  des  so  eigentümlich  gestalteten  Organs  des  Anfangs- 
theils,  der  ein  integrirender  Bestandteil  der  inneren  Wandung  des  ge- 
dämmten Gehörbläschens  ist  and  wir  wollen  ans  jetzt  zur  ßescbreibang 
derjenigen  Theile  wenden,  die  der  äusseren  Wand  desselben  angehören. 
Die  äussere  Wandung  des  Gehörbläschens,   die  zum  Theil  durch  die 
äussere  Wand  des  Vtriculus  gebildet  wird  und  theilweise  knorpelig  er- 
scheint, theilweise  auch  als  äusserst  zarte  Membran  und  sich  Uber  den 
Anfängst  heil  der  Schnecke  und  die  Macula  acustica  des  Steinsacks  hin- 
überschlägt, zeigt,  wie  erwähnt,  an  bestimmten  Stellen  knorpelartige 
Verdickungen,  die  eine  bestimmte  Form  besitzen  und  auf  diese  müssen 
wir  jetzt  etwas  näher  eingehen.     Zuerst   das    tcgmentum  vasculosum 
(Taf.  XXV,  Fig.  6  6).   Die  knorpelartige  Wand  des  tegmentum  vasculosum 
zeigt  histologisch  keine  Differenzen  von  den  verdickten  Stellen  an  anderen 
Orten  des  Gehörbläschens.    Der  Basalsaum  fehlt  auch  hier  nicht,  und 
diesem  sitzt  ein  gelblich  gefärbtes  Epithel  auf,  bestehend  aus  einzelnen 
unregelmässig  polygonalen,  ziemlich  hohen  Pflasterzellen  (Taf.  XXVI, 
Fig.  2  a  3),  deren  Zellgrenzen  nur  schwer  zu  erkennen  sind.  Im  Grunde 
besitzen  sie  einen  grossen ,  meistens  rundlichen ,  dunkel  granulirten  Kern 
mit  kleinen  Kernkörperchen.  Das  Protoplasma  der  Zellen  ist  leicht  körnig 
getrttbt.  Am  besten  lassen  sich  die  Zellen  mit  denen  der  gelben  Pigment- 
flecke aus  den  Ampullen  des  Frosches  vergleichen. 

Die  Pars  hasüans  Hasse,  (Knorpelrahmen  Deiters),  ebenfalls  der 
äusseren  Wandung  des  Gebörbläschcns  angehörend,  ist  nach  unten  und 
hinten  gewandt  und  liegt  am  Uebergang  der  äusseren  in  die  innere  Wand, 
dicht  unterhalb  und  an  der  frontalen  Ampulle,  ausgezeichnet  durch  den 
Pigmentreichthum  des  seine  Aussenfläche  bedeckenden  Periostes  und  da- 
durch, dass  durch  seine  Masse  in  das  Innere  eine  rundliche  Oeffnung  zu 
führen  scheint,  die  schon  dem  blossen  Auge  bei  aufmerksamer  Betrachtung 
nicht  entgehen  wird.  Die  Pars  basilaris  bildet,  ebenfalls  nur  eine  Ver- 
dickung der  Wand  des  Gehörbläschens  und  wird  auf  der  Aussenfläche 
desselben  sichtbar.  Lag  der  Anfangstheil  der  Schnecke  an  der  inneren 
Wand,  so  befindet  sich  dieser  Theil  demselben  gerade  gegenüber,  an  der 
äusseren  und  unteren  Wand,  mit  demselben  durch  eine  zarte  Membran, 
welche  die  Fortsetzung  der  unteren  Wand  des  Anfangstheils  der  Schnecke 
darstellt,  in  Verbindung.  Eine  leichte  Einschnürung,  in  der  reichliche 
Bindegewebszellen  zur  Verbindung  mit  dem  an  dieser  Stelle  reichlich  mit 
Pigmentzellen  versehenen  Periost  sich  finden,  kennzeichnet  schon  äusser- 
lich  die  Grenze  zwischen  Tegmentton  und  Pars  basilaris,  die  bei  der 
Betrachtung  von  der  Innenfläche  noch  dadurch  sich  deutlicher  markirt, 
dass  sich  zwischen  beiden  eine  unvollständige  Scheidewand,  eine  Firste 
erhebt  (Taf.  XXVI,  Fig.  4/t,  Taf.  XXVI,  Fig.  5)  die  sich  besonders  auf 
Längsschnitten  deutlich  darstellt  und  die  man  als  Theil  der  Wand  dem 
Knorpelrahmen  zuzählen  kann.    Eine  ähnliche  Erhebung  die  als  die  ent- 
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gegengesetzte  Wand  des  Basilartheils  anzusehen  ist,  bildet  die  Grenze 
zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Theile,  zeigt  sich  jedoch  breiter, 
wie  die  erstere.  So  kann  man  aus  einem  Schneckentheil  in  den  anderen 
kommen.  Das  bei  oberflächlicher  Betrachtung  klar  zu  Tage  tretende  und 
die  Pars  basUaris  charakterisirende  Loch  ist  von  einer  äusserst  zarten 
Membran,  der  Membrana  basUaris ,  ausgeftilJt.  Sie  ist  straff  an  der 
Peripherie  der  Lücke  der  Knorpelwandung  ausgespannt,  zerreist  leicht, 
lässt  sich  jedoch  bei  einiger  Vorsicht  im  Präpariren  leicht  zu  Gesicht 
bringen. 

Die  Membrana  basUaris  ist  vollkommen  structurlos  und  etwa  auf- 
tretende Streifen  rühren  von  einer  Faltung  in  der  Membran  her.  Der 
Aussenfläche  der  Membran  haften  keine  Gebilde  irgend  welcher  Art  an, 
dagegen  ist  die  Innenfläche  mit  einer  Zellbckleidung  versehen. 

Die  Innenfläche  des  Knorpclrahmens  ist  bis  auf  den  Theil,  der  in 
den  Bereich  der  Nervenausbreitung  fällt,  mit  einem  einfachen  Pflaster- 
epithelium  bekleidet,  welches  sich  noch  über  die  Vorsprünge,  einerseits 
zwischen  Rahmen  und  Tegmentum  vasculosum,  andererseits  zwischen  Pars 
basUaris  und  Lagena,  erstreckt.  Der  Uebergang  in  die  etwas  anders  ge- 
arteten Zellen  des  Tegments  ist  ein  allmählicher,  indem  die  Pflasterzellen 
etwas  an  Höhe  zunehmen  und  in  ihrem  Protoplasma  immer  mehr  granulirt 
erscheinen. 

Dort  wo  der  Nerv  die  Knorpelwandung  dursetzt,  ändert  das  be- 
kleidende Epithel  seinen  Charakter.  Es  wird  höher,  so  dass  wir  auch 
hier  von  einer  Papilla  acustica  sprechen  können.  Auch  hier  kann  man 
drei  Zellformen  unterscheiden,  Zahnzellen  aus  der  Umgebung  der  Papilla, 
und  Zahn-  und  Stäbchenzellen  der  Papilla  selbst.  Die  Form  der  Papilla 
ist  die  eines  Vollmondes,  welcher  mit  der  Concavität  gegen  die  Membratia 
basUaris  sieht  und  seine  Convexität  gegen  den  Anfangstheil  der  Schnecke 
wendet.  Wie  an  den  übrigen  Stellen  des  Gehörbläschens,  an  denen  Nerven 
ihre  Verbreitung  finden,  verliert  auch  hier  das  Pflasterepithel  seinen 
Charakter.  Es  wird  höher  und  höher  und  schliesslich  hat  man  mit  einem 
ausgeprägten  hohen  Cylinderepithel ,  den  Zahnzellen  aus  der  Umgebung 
der  Papille  zu  thun.  Dieses  Cylinderepithel  wird  alsbald  von  den  Zellen 
der  Papilla  abgelöst,  die  in  derselben  Anordnung,  wie  in  den  Ampullen, 
den  Maculae  acusticac  und  dem  Anfangstheil  der  Schnecke,  auftreten.  Es 
scheint  als  seien  die  Zellen,  Stäbchen-  und  Zahnzellen,  hier  gedrungener 
wie  an  anderen  Orten.  Jeder  einzelne  Theil  tritt  aber  klar  hervor,  an 
der  Stäbchenzelle  der  Basalsaum  mit  dem  Härchen,  der  bauchigen  Auf- 
treibung in  der  Gegend  des  Kerns,  an  den  Zahnzellen  die  entsprechende 
Einschnürung. 

Der  zum  Nervenepithel  gehende  Ast,  der  aus  dem  Nervus  cochlearis 
kommt,  durchbohrt  ausserordentlich  schräge,  anfangs  ungetheilt,  dcn'Thei/ 
der  Knorpelwandung,  der  dem  Anfangstheil  der  Schnecke  am  nächsten 
liegt,  und  zerfällt  darauf  in  mehrere  dicht  neben  einander  liegende  Bündel, 
die  dann  nicht  weit  vom  Basalsaume  entfernt  in  einzelne  Fasern  zerfallen. 
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Auch  hier  sind  die  einzelnen  Fasern  bis  dicht  unter  der  Basalmembran 
doppelt  contourirt,  verlieren  dann  ihren  doppelten  Contour,  durchbohren 
senkrecht  oder  schräge  den  Saum  als  blosse  Fasern  und  treten  dann  ins 
Epithel.  Wie  sie  dort  enden,  hat  Hasse  nicht  gesehen,  zweifelt  jedoch 
«rieht,  dass  auch  hier  ein  Zusammenhang  der  isolirten  ungetheilten  Fasern 
mit  den  Stäbchenzellen  stattfindet. 

Auf  dem  Epithel  der  Papilla  acustka  und  den  umgebenden  Zahnzellen 
ruht  eiue  Membran,  die  nach  Deiters  im  Zusammenhang  mit  der  des 
Anfangstheils  der  Schnecke  steht,  was  jedoch  von  Hasse  geläugnet  wird. 
Diese  Membran,  welche  Hasse  die  Membrana  ketoria  des  Basilartheils 
nennt,  liegt  dem  Epithel  desselben  sehr  locker  auf  und  besitzt  eine  halb- 
mond-  oder  nageiförmige  Gestalt,  entsprechend  der  Form  der  Papille. 
Dieselbe  bildet  eine  vollkommen  durchsichtige,  resistente  Membran  von 
homogenem  Gefüge,  ohne  in  ihrem  Innern  eingeschlossene  Otolithen. 
Dort,  wo  die  Membran  oberhalb  der  Zellen  der  Papille  liegt,  sieht  man 
in  ihre  Substanz  Canäle  gegraben,  in  die  die  Haare  der  Stäbchenzellen 
hineinragen.   Sie  dringen  mehr  oder  minder  schräg  in  die  Membran,  ent- 
sprechend der  Stellung  des  Haares  und  der  Lage  der  Stäbchenzellen,  zu 
denen  sie  gehören  (Taf.  XXVI,  Fig.  6  c).    Diese  Kanäle  umfassen  wie 
weite  Säcke  die  Härchen  und  ruhen  mit  den  Händern  der  Eingangsöffnung 
dem  Basalsaum  auf.  Die  Bänder,  die  die  einzelnen  Gruben  von  einander 
trennen,  sind  relativ  dünn  und  markiren  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Membran,  als  durchscheinende,  lichte,  schmale  Streifen.    Das  blind  ge- 
schlossene Ende  der  Gruben  sieht  man  auch  wegen  ihres  schrägen  Ver- 
laufs auf  der  Oberfläche  durchschimmern. 

Wir  haben  endlich  noch  der  letzten  Abtheilung  der  Schnecke,  der 
Lagena,  zu  gedenken.  Es  ist  dieser  Theil  ausserordentlich  viel  selbst- 
ständiger, als  alle  übrige  Schneckenpartien ,  und  das  rührt  von  den  tiefen 
Einschnürungen  her,  die  sich  zwischen  diesem  und  den  benachbarten 
Theilen  finden,  so  dass  man  die  Lagena  förmlich  als  eine  kugelige  Aus- 
buchtung der  Wand  des  allgemeinen  Gehörbläschens  mit  eiuigcrmaassen 
engem  Hals,  welcher  die  Communication  des  inneren  Lumens  mit  dem 
des  Gehörbläschens  vermittelt,  ansehen  kann.  Bei  der  Betrachtung  der 
inneren  Wand  erkennt  man  die  Lagena  als  einen  rundlichen  Körper,  zu 
dem  ein  fächerförmig  sich  verbreitender  Nerv  geht,  Auch  dieser  Theil 
ist  durch  eine  starke  Anhäufung  von  Pigmentzellen  im  Periost  ausgezeichnet. 

Die  Wand  der  Lagena  besteht  aus  knorpelhartem  Bindegewebe  mit 
homogener,  glänzender  Intercellularsubstanz,  in  welcher  man  sternförmige 
Zellelemente,  mit  kleinem  Zellkörper  und  langen  Ausläufern  unterscheiden 
kann.  Diese  Zellen  sind  nie  pigmentirt.  Der  Nerv  tritt  als  ungeteilter 
Zweig  an  die  Innenfläche  der  Lagena,  durchsetzt  hier  die  Knorpelsubstanz 
und  strahlt  pinselförmig  aus,  um  unter  den  Basalsaum  einen  reichen  Plexus 
zu  bilden.  In  der  Nähe  des  Basalsaumcs  angelangt,  verlieren  die  dunklen 
Fasern  ihr  dunkelcontourirtes  Aussehen,  spitzen  sich  zu  einer  blassen 
Faser  zu,  idie  nun  senkrecht  oder  schräge  dem  Basalsaum  zuläuft  und 
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ihn  durchbohrt,  häufig  auch  noch  dicht  unter  diesem  sich  falten tcJrni ig 
umbiegt,  horizontal  eine  Strecke  weit  verläuft,  um  dann  wieder  aufsteigend 
hindurchzutreten. 

Mit  Ausnahme  der  Stelle  der  Wandung,  an  der  der  Nerv  seine  Aus- 
breitung findet,  ist  das  Epithel  ein  einfaches  Pflasterepithel,  nur  dort  wo 
der  Nerv  sich  ausbreitet,  trifft  man  ein  Cylinderepithel  an,  welches  ab- 
wechselnd Stäbchen-  und  Zahnzellen  mit  denselben  charakteristischen 
Theilen  zeigt,  wie  in  den  Ampullen,  dem  Utriculus,  dem  Steinsack,  dem 
Anfangstheil  der  Schnecke  und  der  Pars  basitaris. 

Dem  Nervenepithel  ruht  auch  hier  eine  durchsichtige,  homogene 
Membran  auf,  welche  auf  dem  Querschnitt  leicht  gestreift  ist  als  der 
Ausdruck  blind  geschlossener  Canäle,  in  die  die  Härchen  der  Stäbchen- 
zellen hineinragen  (Taf.  XXVI,  Fig.  7).  Da  diese  kürzer  sind  und  rnebr 
einen  geraden,  parallelen  Verlauf  haben,  so  ist  die  Membran  auch  mehr 
parallel  gestreift.   

Was  wir  von  dem  Gehörapparat  der  Urodelen  wissen,  verdanken 
wir  auch  hier  wieder  den  trefflichen  Untersuchungen  von  C.  Hasse,  be- 
sonders den,  welche  er  am  Gehörapparat  des  Axolotl  angestellt  hat. 

Der  Gehörapparat  des  Axolotl  bietet  zunächst  in  so  fern  ein  beson- 
deres Interesse,  als  wir  hier  zum  ersten  Male  in  sehr  einfacher  Form 
einen  Schallzuleitungsapparat  auftreten  sehen,  von  dem  es  Hasse  jedoch 
einigermaassen  zweifelhaft,  ob  derselbe  wirklich  als  solcher  eine  so  her- 
vorragende Holle  spielt,  wie  das  ja  bei  allen  höheren  Thierklassen  der 
Fall,  und  ob  nicht  vielmehr  die  Schallzoleitung  wesentlich  durch  Hülfe 
der  Schädelknoehen  zu  Stande  kommt.  Immerhin  begründet  diese  Bildung, 
abgesehen  von  den  Besonderheiten  des  Gehörbläschens  selber  und  deren 
Kapsel,  eine  höhere  Stufe  der  Entwickelung  gegenüber  sämmtlichen 
Fischen,  eine  Kntwickelung,  die  Hand  in  Hand  geht  mit  der  Reduction 
des  Kiemenapparates.  Die  Gehörkapsel,  das  knöcherne  Labyrinth,  zwischen 
der  Durchtrittsstelle  des  N.  wiyus  und  trigeminus  an  der  Seitenwand  des 
Schädels  gelegen,  ist  wie  bei  den  Fischen,  nach  aussen  hinten,  von  dem 
Kiemenapparate  und  nach  aussen  von  dem  Kieferstützapparate,  dem 
palato-quadratum  überlagert.    Betrachten  wir  erst  die  Gehörknöchelchen. 

Die  Columella,  das  einzige  Gehörknöchelchen,  was  wir  auch  bei  den 
Urodelen  finden,  besteht  auch  hier  wie  bei  den  Fröschen  aus  drei  Theilen, 
aus  einer  pars  externa,  media  und  interna,  welche  letztere  das  foramen 
vestibuläre  s.  ovale  deckt.  Die  externa,  die  bei  den  Fröschen  knorpelig 
und,  mit  dem  Trommelfelle  in  Verbindung,  hakenförmig  abwärts  gebogen 
verlief,  bildet  hier  ein  breites,  von  vorne  nach  hinten  abgeplattetes  Band. 
Dieses  aus  Bindegewebsmasse  bestehende  Band  entspringt  sichelartig  ab- 
wärts gekrümmt  am  Palato-qttadratknorpel,  verläuft  nach  innen  und  heftet 
sich  an  die  pars  media.  Diese  entspricht  der  pars  media  ossea  der  Frosch- 
columella  und  stellt  einen  kleinen  Conus  dar,  dessen  abgestumpfte  Spitze 
sich  mit  dem  äusseren  Theile  verbindet  und  dessen  breite  Basis  mit  der 
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inneren  zusammenhängt.  Diese,  welche  dem  inneren  knorpeligen  Theile 
bei  den  Fröschen  entspricht,  ist  ein  kleines  knorpeliges  Scheibchen,  dessen 
Circuniferenz  mittelst  Bandmasse  im  Umfange  des  Foramen  ovale  s. 
cestibidare  eingelassen  ist,  und  das  seine  Aushöhlung  dem  Binnenraume 
der  Gehörkapsel  zukehrt,  mit  seiner  Convexität  dagegen  zur  Anheftung 
des  Knochenstäbchens  dient. 

Bei  Siredon  ist  die  Columella  an  einem  kleinen  Vorsprunge  an  der 
Hinter-,  Innenseite  des  Palato-quadrat-Knorpete  in  der  Höhe  des  mit  der 
Schädelbasis  verbundenen  Theiles  desselben  angeheftet  und  verläuft  in 
einem  zwischen  Kiefersuspensorium  und  Aussenfläche  der  Labyrinthkapsel 
gelegenen  Raum,  nach  innen,  hinten  und  ein  wenig  nach  unten  zum  unteren 
Theile  der  äusseren  Wand,  wo  dieselbe,  wie  schon  angegeben  in  das 
Foramen  ovale  s.  vestibuläre  eingefügt  ist.    Dieser  Raum  kommt  dadurch 
zu  Stande,  dass  das  Palato-quadratum  nicht  überall  der  Aussenwand  der 
Gehörkapsel  adhärirt,  sondern  nur  oben  und  vorne,  dagegen  unten  mittelst 
des  Squamosum  und  des  Pterygoideum,  oder  wenigstens  der  Knorpelmasse 
die  bei  den  höheren  Perennibranchiaten  zu  einem  Theile  des  Pterygoidcum 
wird.    Ausserdem  wird  das  Kiefersuspensorium,  speciell  das  Squamomm 
bei  diesen  Thieren  von  der  äusseren  Labyrinthwand  durch  einen  ähn- 
lichen, wie  bei  den  Batrachiern  auftretenden,  horizontal  nach  aussen  er- 
streckenden processus  squamosus,  tegtnen  tym2xini,  abgedrängt,  der  an  dem 
vorderen  Theile  der  oberen  Kante  der  Aussenfläche  seinen  Ursprung 
nimmt  und  der,  wie  bei  anderen  Thieren,  als  Wiederlager  der  das  Laby- 
rinth deckenden  Platte  des  Squamosmn  dient.    In  diesem  Raum  nun,  der 
sich  nach  unten  von  dem  }>roccsst(s  squamosum  und  dem  os  squamosum, 
nach  hinten  von  dem  pterygoideum,  nach  aussen  von  der  änsseren  Wand 
der  Gehörkapsel,  nach  innen  von  der  cartilago  palato-quadrata  und  dem 
darauf  gelagerten  unteren  Theile  des  Squamosum  befindet  und  der  am 
knöchernen  Schädel  nach  vorne  hin  zwischen  dem  processus  squamosus 
and  dem  Theile  des  palato-quadratum,  der  sich  mit  der  Schädelbasis,  dem 
Primordialcranium  verbindet,  gegen  die  orbita,  nach  hinten  hin  gegen  die 
Kiemen  und  nach  unten  gegen  den  Schlund  ofTen  steht  und  der  am  Dache, 
dem  processus  squamosus  und  dem  darauf  gelagerten,  horizontalen  Theile 
des  Squamosum,  der  sich  über  die  ganze  Breite  des  oberen  Theiles  der 
Aussenfläche  des  Gehäuses  ausdehnt,  breiter  erscheint,  befindet  sich  nun 
die  Columella. 

Nach  oben  hin  ist  die  Columella  durch  den  oberen  Theil  des  Raumes 
von  dem  processus  squamosus  und  dem  Kiefersuspensorium  getrennt,  nach 
vorne  auf  die  gleiche  Weise  von  dem  Schädelbasistheile  der  cartilago 
jxdato-quadrata,  der  bei  den  höheren  Amphibien  zum  ausgebildeten  ptery- 
goidcum wird,  und  zwar  dadurch  getrennt,  dass  der  hintere  Rand  des 
Knorpels  ausgeschnitten  erscheint.  So  findet  man  dann,  wenn  man  noch 
hinzufügt,  dass  hinter  der  Colnmella  der  M.  digastricus  maxillae  und  der 
Kiemenapparat  befindlich  und  dass  die  Unterfläche  derselben  sowohl,  wie 
der  cartilago  ixdato-quadraUi  und  der  Schädelbasis  glatt  von  der  Schleim- 
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haut  des  Rachens  Uberzogen  wird,  dass  der  Kanin  zwischen  Suspensorium 
und  Labyrinthaussenfläche  selbst  dort,  wo  er  am  Schädel  vorhanden  H 
sein  scheint,  nach  unten  durch  die  Rachenschleimhaut,  nach  vorne  durch 
die  von  dem  Kiefersuspensorium,  nach  hinten  durch  die  hinter  demselben 
gelegenen  Muskeln  und  den  Kiemenapparat  in  Leben  vollkommen  abge- 
schlossen ist.  Ausserdem  ist  derselbe  aber  unten  durch  die  Columell^ 
und  dem  zwischen  ihr  und  dem  Pterygoidalknorpel  liegender  Nerven  und 
Gelassen  mit  dem  umgebenden  Bindegewebe  ausgefüllt. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  das  äussere  Ende  der 
Columella  bei  den  Fröschen  sich  mit  dem  Integumente  verbindet  und  das« 
dieselbe  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Quadratum  gelöst  wird.  Nach 
Hasse  beruht  dies  wahrscheinlich  wohl  darauf,  dass  bei  den  Fröschen 
derjenige  Theil  des  Pidato- quadratum,  welcher  der  Columella  zur  Auhef- 
tung  dient,  nicht,  wie  bei  den  Perennibranchiaten,  von  Muskeln  überlagert 
ist,  sondern  unmittelbar  unter  die  Haut  zu  liegen  kommt,  so  dass  eiue 
Verbindung  der  beiden  ganz  naturgemäss,  und  vielleicht  beruht  darauf 
mit  die  Differenzirung  einer  Membrana  tympani.    Den  Hauptgrund  der 
Lösung  der  Verbindung  der  Columella  mit  dem  quadratum  bei  den  Frö- 
schen sieht  Hasse  jedoch  darin,  dass  der  Theil  des  Quadratbeins,  der 
dem  homolog,  welcher  bei  den  Perennibranchiaten  zur  Anheftung  de» 
Schallzuleitungsapparates  dient ,  sich  weniger  von  vorne  nach  hinten  in 
die  Breite  entwickelt,  vielmehr  von  hinten  nach  vorne  ieducirt  erscheiut. 
Vor  das  wir  zu  der  Beschreibung  des  häutigen  Labyrinth  Ubergehen, 
wollen  wir  erst  noch  einen  Augenblick  bei  der  Beantwortung  der  Frage 
stehen  bleiben,  wie  man  sich  die  erste  Bildung  einer  Paukenhöhle  zn 
denken  hat,  welches  bei  vergleichend -anatomischer  Betrachtung  der  bei 
den  Perennibranchiaten,  Salamandrinen  und  Batrachiern  vorkommenden 
Verhältnisse  nach  Hasse  nicht  schwer  gelingt. 

Bei  Siredon  befindet  sich  zwischen  der  Columella,  einem  Theil  des 
zweiten  Kiemenbogens  nach  hinten  von  dem  Schädelbasistbeile  des  pidato- 
quadratum,  dem  Pterygoidalknorpel,  einem  Theil  des  ersten  Kiemenbogens, 
entsprechend  dem  spatium  primum  areuum,  eine  Abtheilung  des  Raumes 
zwischen  der  Aussentläche  der  Gchörkapsel  uud  dem  Kiefersuspensörium, 
welche  nach  Hasse  wenn  auch  geringfügiger,  bei  Siren  ebenfalls  auftritt, 
bei  Proteus  dagegen  gänzlich  vermisst  wird.  In  diesem  Raum  befindet 
sich  bei  Siredon  ausser  dem  N.  facialis,  eine  ausfüllende  Bindegewebs 
masse  und  dieselbe  ist  nach  unten  hin  glatt  durch  die  über  die  Unter- 
lläche  der  Columella  und  des  Pterygoidalknorpels  wegziehende  Rachen- 
schleimhaut überspannt. 

Dieses  gerade  bei  Siredon  so  schön  ausgeprägte  Cavum,  das  beim 
Proteus  wegen  der  starken  Entwickelung  des  Pterygoideum  nach  hinten 
fehlt,  ist,  als  dem  Zwischenräume  zwischen  ersten  und  zweiten  Kiemen- 
bogen  entsprechend  von  ungemeiner  Wichtigkeit.  Wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  beruht  die  Lösung  der  Columella  vom  Kiefersuspensorium  wohl 
wesentlich  auf  der  Reduction  der  Anheftuugsstelle  am  Quadratum  nach 
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vorne,  wodurch  bei  gleichgerichteter  Columella  der  Abstand  zwischen 
dieser  nnd  dem  Quadratbeine  bei  den  Fröschen  grösser  wird.  Das  ist 
quo  aber  nicht  bloss  mit  diesem  Knochen  des  Kiefersnspensorium  der  Fall, 
modern  auch  mit  dem  Pterygoideutn,  das  namentlich  in  dem  Theile,  wel- 
cher sich  an  das  Parasphenouleum  anschliesst,  bei  den  Fröschen  viel 
weniger  in  die  Breite  entwickelt  ist,  wie  z.  B.  bei  Siredon.  Dadurch 
.Tias8  die  gleiche  Richtung  der  Columella,  die  in  der  That  bei  beiden 
Tliieren  vorhanden,  vorausgesetzt,  der  Abstand  namentlich  des  mittleren, 
dünneren  Theils  des  Gehörknöchelchens  von  dem  hinteren  Rande  des 
fttrygoideum  bei  den  Fröschen  relativ  beträchtlicher  werden  als  bei  Siredon. 

Da  nun  in  diesem  Räume,  der  nach  unten  von  der  Rachenschleimhaut 
abgeschlossen  gedacht  werden  muss,  irgend  welche  Theile  sich  finden 
mössen  und  man  bei  Siredon  an  dieser  Stelle  keine  Muskeln  findet,  die 
durch  ihr  Grösserwerden  bei  den  Fröschen  die  Ausfüllung  übernehmen 
könnten,  so  ist  nichts  natürlicher,  als  dass  die  obturirende  Rachenschleim- 
hut  dieses  Geschäft  übernimmt,  und  diese  stülpt  sich  denn  auch  in  der 
That  hinter  dem  Tterygoideum  und  vor  dem  mittleren  Theile  der  Columella, 
also  entsprechend  dem  Räume  zwischen  den  oberen  Theilen  der  beiden 
ersten  Kiemen  bogen  gegen  den  äusseren  Theil  des  Gehörknöchelchens 
and  somit  in  den  Raum  zwischen  diesem  und  dem  Quadratum  lateralwärts 
?egen  das  Trommelfell  und  bekleidet  dasselbe  auf  seiner  Innenfläche. 
So  haben  wir  denn  eine  Paukenhöhle ,  wie  bei  den  Fröschen  geschildert 
worden  ist,  und  mit  der  weiten  Mündung  derselben  in  die  Rachenhöhle 
hinter  dem  Pterygoidettm  die  erste  Andeutung  einer  Tuba  Eustachii. 

Das  häutige  Labyrinth  des  Siredon  sowohl,  wie  der  Salamandrinen 
Ferknüpft  nach  den  Untersuchungen  von  Hasse  auf  die  schönste  Weise 
das  recht  einfache  Gehörorgan  der  Fische  mit  dem  recht  complicirten 
der  Frösche.  Alle  Grundbestandtheile,  die  wir  bei  den  Fröschen  haben 
kennen  gelernt,  sind  hier  in  derselben  Grundanordtiung  vorhanden  und 
wir  können  demnach  die  drei  Ampullen,  zwei  vordere  und  eine  hintere, 
mit  ihren  Bogengängen,  den  utriculus  mit  dem  recessus  und  der  macula, 
die  dahinter  und  unterhalb  gelegene  macula  sacculi  und  diesen  selbst  und 
wiederum  die  dahinter  gelegene  Schnecke  nachweisen,  saceulus  und 
Schnecke  aber  wieder  in  ganz  besonderen  Formen.  Sämmtliche  Theile 
wie  sacadus,  Schnecke,  utriculus  und  Commissur  der  Bogengänge  liegen 
Mcentroch  an  der  Innenwand,  so  dass  zwischen  ihnen  und  dem  Foramen 
0MK,  wie  bei  den  Fröschen  und  den  übrigen  höheren  Wirbelthieren ,  ein 
grosses  cavum  perilymjihaticum  zu  Stande  kommt,  das  sich,  wenn  auch 
in  sehr  geringer  Ausdehnung  auf  die  coneave  Seite  der  Bogengänge 
fortpflanzt. 

Das  Freilegen  der  von  dem  Gehäuse  umschlossenen  Theile  gelingt 
te»  wenigen  Thieren  leichter,  als  bei  Siredon  und  den  Salamandrinen, 
schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  der  Binnenraum  ja  im  Wesentlichen 
eine  einzige  grosse  Höhle  repräsentirt ,  die  mit  weiten  Mündungen  in  die 
kleinen  Nebenräume  übergeht.  Nachdem  man  die  das  Labyrinth  von  oben 
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her  deckenden  Muskeln  und  die  horizontale  Platte  des  Squamoaum  ent- 
fernt und  das  Dach  des  Binnenraumes,  was  leicht  gelingt,  abgetragen, 
liegen  die  Weichtheile  schon  in  der  grössten  Ausdehnung  vor  uns  und 
es  bedarf  nur  eines  geringfügigen,  weiteren  Abtragens  der  Wände,  um 
sie  aus  der  Kapsel  herauszuheben. 

Hat  man  die  obere  Wand  des  Gehäuses  und  die  Theile  in  der  Um- 
gebung des  foramm  ovale  abgetragen,  so  sieht  man  jedoch  die  Bestand- 
teile des  häutigen  Labyrinthes  nicht  isolirt  vor  sich,  sondern  dieselben 
schimmern  nur  theilweise  durch  eine  sie  umhüllende  Membran  und  zwar 
gelingt  es  bei  der  Betrachtung  von  oben  und  aussen  die  Bogengänge  und 
weniger  deutlich  die  zugehörigen  Ampullen  und  das  obere  Ende  der 
Commissur,  in  das  die  beiden  verticalen  Bogengänge  münden,  zu  sehen. 
Ausserdem  schimmert  im  Umfange  der  Bogengänge  aus  der  Tiefe  eine 
kreideweisse  Otolithenmasse  durch  (Taf.  XXVII,  Fig.  1).  Nur  dann, 
wenn  man  die  an  der  Innenwand  des  Gehäuses  gelagerten  Theile  freilegt, 
bemerkt  man  deutlich  (Taf.  XXVII,  Fig.  1)  die  beiden  vertikalen  Bogen- 
gänge, die  Commissur  sammt  dem  Ende  des  horizontalen  Ganges,  die 
Röhre  der  hinteren  frontalen  Ampulle ,  den  utriatlus,  und  unten  den  Sack 
mit  einem  kleinen  Anhang  hinter  der  Schnecke.  Was  aber  am  über- 
raschendsten bei  diesen  Thieren  sowohl,  wie  bei  den  Salamandrinen  er- 
scheint (Taf.  XXVII,  Fig.  lg  f),  man  sieht  hinten,  zwischen  dem  Ende 
des  horizontalen  und  der  Verbindungsröhre  der  hinteren,  alleinstehenden 
Ampulle  einen  vierten  Bogengang.  Es  ist  der  äuctus  s.  canalis  peri- 
lymplmticus ,  oder  der  aquaeductus  Cochleae,  der  sich  bei  diesen  Thieren 
ganz  eigenthiimlich  verhält.  Diese  Umhtillungsmembran,  die  sämmtliche 
Theile  des  häutigen  Gehörorgaues  umschliesst,  und  denselben  mehr  oder 
minder  dicht  angelagert  ist,  ist  liberall  der  Innenwand  der  Kapsel  und 
somit  deren  Periost  angelagert  und  lässt  sich  ohne  jegliche  Schwierigkeit 
im  Zusammenhange  darstellen.  Sie  wird  natürlich  dort,  wo  sich  die 
häutigen  Theile  des  Labyrinthes  der  Wand  der  Kapsel  inniger  anschmiegen, 
also  namentlich  an  der  convexen  Seite  der  Bogengänge  und  an  der 
Innenwand  denselben  dicht  angelagert  sein,  dagegen  nach  aussen  hin, 
gegen  das  foramen  ovale.,  mehr  oder  minder  weit  abstehen.  Da  nun 
ferner  die  Bogengänge,  wie  bereits  erwähnt,  nur  in  ihrem  Beginne  nnd 
auf  sehr  kurze  Strecken  knöchern  umschlossen  sind,  nnd  im  Uebrigen, 
unter  der  Decke  des  Binnenraumes  frei  liegen,  so  wird  sich  die  periostale 
Umhüllung,  die  sich  ja  an  den  Knochen  hält,  als  ein  freies  Segel  gleich- 
sam über  dem  Zwischenraum  zwischen  den  Bogengängen  ausgespannt. 
Diese  ziemlich  feste,  mit  reichlichen,  sternförmigen  Pigmentzellen  versebene, 
bindegewebige,  periostale  Membran,  die  wir  in  derselben  Weise  bei  den 
Salamandrinen  antreffen,  umschliesst  das  Cavttm  perilymphaticunt ,  das 
nur  einen  einzigen  grossen  Raum  bildet,  der  im  Bereiche  des  Foramm 
ovale,  nach  aussen  vom  Samdtis  am  ausgedehntesten  erscheint  und  sich 
ohne  Unterbrechungen  Uber  die  coneave  Seite  der  Bogengänge,  der  Ausscn- 
seite  der  Commissur  und  des  Utrkultis  erstreckt,  nnd  von  einem  klaren 
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liquor  perilymphaticus  erfüllt  ist.    Wo  diese  periostale  Hülle  den  Thailen 
des  häutigen  Gehörorganes  dicht  anliegt,  da  sieht  man  eine  festere  Ver- 
bindung zu  Stande  kommen,  die  namentlich  an  der  convexen  Seite  der 
Bogengänge  und  an  dem  oberen  Ende  der  Commissur  ausserordentlich 
stark  erscheint,  so  dass  es  hier  nur  äusserst  schwer  gelingt,  die  Theile 
von  der  Umhüllungsmembran  zu  befreien.  Das  interessanteste  ist  nun,  dass 
in  diesem  von  dem  Perioste  abgeschlossenen  Raum,  eine  Röhre  mit  ihren 
Oeffnungen  hineintaucht  (Taf.  XXVII,  Fig.  2d),  die  zwischen  der  allein- 
stehenden Ampulle  und  der  daran  gelegenen  Krümmung  des  horizontalen 
Ganges  ihren  Anfang  nimmt,  das  Aussehen  eines  Bogenganges  besitzt* 
und  hinter  dem  sacctUus,  zwischen  ihm  und  dem  Ende  des  horizontalen 
Ganges  weg  verlaufend  sich  auf  die  Innenwand   desselben  schlägt 
(Taf.  XXVII,  Fig.  lc)  und  oberhalb  der  Schnecke  in  die  Schädelhöhle  tritt. 

Entfernt  man  nun  diese  periostale  Umhüllungsmembran,  so  kommen 
die  einzelnen  Theile  des  Gehörorganes  in  ihren  gegenseitigen  Lagerungs- 
verhältnissen und  ihren  Formen  zu  Gesicht  und  man  hat  da  zunächst  den 
Bogenapparat,  die  Commissur,  den  utriaUus,  den  Sacculus  und  dann  die 
Schnecke  zu  betrachten.  Man  findet  auch  bei  diesen  Thieren  die  be 
kannten  drei  Ampullen  in  derselben  Lagerungsweise,  wie  bei  den  Fröschen. 
Die  sagittale  kehrt  ihr  Dach  nach  hinten  oben,  die  frontale  hintere  sieht 
mit  ihrem  Dache  nach  innen  oben  und  vorne,  die  horizontale  mit  ihrem 
Dache  nach  innen  und  hinten.  Die  in  den  verticalen  Ampullen  durch- 
schimmernden cristae  acustkac  ziehen  sich  symmetrisch  etwas  an  den 
Seitenwänden  empor  und  erheben  sich  aus  dem  sulcus  transversus,  in  den 
die  Nerven,  in  zwei  Bündelchen  getrennt,  hineintreten.  Das  Dach  der 
Ampulle  zeigt  in  der  Mitte  den  Dachstreifen.  Die  cristn  der  horizontalen 
Ampulle  schimmert  mehr  an  der  oberen  Seitenwand  durch  und  liegt  so- 
mit asymmetrisch  zur  Mittellinie  des  Bodens,  wie  auch  der  sulcus  trans- 
verstis, in  den  der  ungetheilte  Nervenast  tritt.  Ueber  das  Dach  aller  drei 
Ampullen  schlagen  sich  dann  die  Bogengänge,  der  sagittale,  frontale  und 
horizontale,  von  denen  letzterer  der  grösste,  der  zweite  der  kleinste.  Alle 
liegen  auch  bei  Siredon  nicht  in  den  entsprechenden  Ebenen.  Der 
sagittale,  sehr  flache  Bogengang  geht  von  vorne  aussen  unten  nach 
hinten  innen  oben,  der  kürzere,  starker  gekrümmte,  frontale,  von  unten 
aussen  und  hinten  nach  oben  vorne  und  innen.  Das  Ende  des  frontalen 
liegt  etwas  höher,  wie  das  des  sagittalen.  Der  horizontale  Gang  geht, 
schwach  S förmig  gekrümmt,  nach  aussen  unten  und  hinten  und  biegt 
dann  oberhalb  des  Daehes  der  hinteren  Ampulle,  oberhalb  des  Beginnes 
des  canalis  j)enlympJiaticus  nach  innen  und  vorne,  um  mit  einer  ampullen- 
t '"innigen  Erweiterung  (Taf.  XXVII,  Fig.  2  c)  rechtwinkelig  von  aussen 
her  in  die  Commissur  zu  münden.  Auf  der  coneaven  Seite  der  Bogen- 
gänge sieht  man  den  weissen  Streifen  der  raphe  ziehen  und  von  innen 
her  durchschimmern,  der  sich  dann  Uber  das  Dach  der  Ampullen  fortzieht. 
Die  verticalen  Bogengänge  treten  (Taf.  XXVII,  Fig.  1  und  2  a,  b)  zu 
einer  an  der  Innenwand  des  Gehäuses  gelagerten,  kurzen,  röhrenförmigen 
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Coinmissnr  zusammen,  die  wegen  der  Kürze  des  frontalen,  hinteren  Bogen 
gange»  mehr  am  hinteren  Theile  der  Innenwand  der  Gehörkaßsel  gelagert 
ist,  und  erscheint  ein  wenig  nach  vorne  abwärts  geneigt  und  nimmt  vorne, 
gleich  unterhalb  der  verticalen  Bogengänge  das  erweiterte  Ende  des 
horizontalen  auf.  Unter  und  hinter  dieser  Einmündung  sieht  man  dann 
die  Commissur  mit  der  nach  vorne  und  innen  aufwärts  gebogenen,  weiten 
Verbindungsröhre,  die  die  hintere  Ampulle  auch  bei  diesen  Thieren  mit 
dem  utriculus  hat  (Taf.  XX VII,  Fig.  ld),  zusammenstossen.  Die  vor- 
deren Ampullen  mllnden  zusammen  in  den  mehr  horizontal,  nur  wenig 
'  nach  innen  hinten  und  aufwärts  verlaufenden  (Taf.  XXVII,  Fig.  Ih  und 
2h)  cylindrischen  utriculus,  der  dieselbe  Weite,  wie  die  Verbindungsröhre 
der  frontalen  Ampulle  besitzt,  und  nach  vorne  unten  von  der  Einmtlndung, 
des  horizontalen  Ganges  mit  der  Commissur  zusammentrifft.  Unterhalb 
und  medianwärt8  von  den  zwei  zusammenliegenden,  vorderen  Ampullen 
zeigt  er  namentlich  nach  unten  aussen  hin  eine  ampulläre  Erweiterung, 
den  recessus  utriculi ,  an  dessen  convexe,  äussere  und  untere  Seite  der 
Nerv  breit,  fächerartig  ausstrahlend  tritt,  um  dann  zu  den  Ampullen  weiter 
zu  verlaufen.  Dieser  Boden  des  recessus  ist  verdickt  und  durch  denselben 
und  durch  die  Hälfte  der  Seiten  wände  schimmert  die  Macula  mit  der 
kleinen,  rundlichen  Otolithenmasse.  Im  Uebiigen  ist  die  Wand  des 
utriculus  zart. 

Unter  dem  abwärts  convexen  Boden  des  utriculus  und  der  Ver- 
bindungsröhre der  hinteren,  frontalen  Ampulle  dehnt  sich  dann  der  grösste 
Theil  des  häutigen  Gehörorganes  (Taf.  XXVII,  Fig.  1  und  2  g)  mit  der 
den  Binnenraum  nahezu  ganz  ausfüllenden  Otolithenmasse  ans,  der  von 
dem  foramen  ovale  durch  den  untersten  Theil  des  Carum  perilymphatfcnm 
getrennt  wird.  Derselbe  zeigt  eine  ungemein  zarte  Aussenwand,  die  sehr 
leicht  zerreist  und  nur  innerhalb  der  Commissur  mit  der  Vorderwand  des 
Utriculus  zusammenhängt  und  eine  derbere  Innenwand  (Taf.  XXVII, 
Fig.  1  und  2  g)  an  der  sich  der  Nerv  fächerartig  ausbreitet.  Dieser  hängt 
hauptsächlich  unterhalb  der  Commissur  mit  der  Innenwand  des  Utricuhi* 
zusammen.  Im  Uebrigen  ist  der  Sack  vollkommen  von  den  oberhalb  ge 
lagerten  Theilen  getrennt,  und  liegt  denselben  nur  an. 

Die  Otolithenmasse  lässt  sich  sehr  leicht  im  Zusammenhange  heraus 
lösen,  ist  aber  nicht  ein  Otolith,  sondern  ein  Otolithenbrei ,  der  durch 
eine  Otolithensackmembran  zusammengehalten  wird  und  bis  auf  einen 
schmalen,  mit  Flüssigkeit  erfüllten,  an  der  Vorder-  und  Hinterwaud  des 
Sackes  befindlichen  Raum  denselben  ganz  ausfüllt.  Nach  Wegnahme 
derselben  kommt  an  dem  unteren  Theile  der  Innenwand  (Taf.  XXVII, 
Fig.  2  g)  eine  längliche  macula,  die  ein  wenig  nach  vorne  hin  zugespitzt 
ist,  zum  Vorschein.  Gleichzeitig  aber  sieht  man  dann  eine  Anzahl  von 
Oeffnungen  im  Sack.  Unter  der  Commissur  ein  wenig  mehr  nach  vorn 
gegen  die  Unterseite  des  hinteren  Endes  des  utriculus  gewandt,  siebt  man 
einen  länglichen,  nach  aussen  abwärts  sehenden,  von  hinten  oben  nach 
unten  vorne  gestellten  Schlitz  (Taf.  XXVII,  Fig.  21),  der  von  derselben 
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Form,  wie  bei  den  Batrachiern,  die  Verbindung  zwischen  saccnlus  und 
Schnecke  vermittelt  und  an  dessen  äusserer,  vorderer  Wand  die  Aussen- 
wand  des  Sackes  ihren  Ursprung  hat,  und  dessen  Innenwand  in  die 
Innenwand  desselben  übergeht.  An  der  vorderen  Spitze  des  Schlitzes  findet 
sich  dann  noch  eine,  nach  aussen  sehende,  rundliche  feine  OefTnung 
(Taf.  XXVII,   Fig.  2#),  die  apertura  aqtutcductus  vestibuli,   die  in  eine 
cylindrisehe,  zarte  Rohre,  die  Vorhofs  Wasserleitung  fuhrt,  welche  an  dem 
unteren  Rande  des  Endes  des  utriculus  ein  wenig  bogenförmig  nach  vorne 
aufwärts  gekrümmt,  an  der  Vorderwand  der  Oommissur  bis  unter  das 
Ende  des  vorderen  sagittalen  Bogenganges  an  der  Innenwand  des  Ge- 
häuses verläuft,  um  dann  in  die  Schädelhöhle  zu  treten.  Unter  der  Mitte 
nnd  der  hinteren  Spitze  der  Spalte  (Taf.  XXVII,  Fig.  2  k)  findet  sieh  an 
der  Sackwand  sowohl  von  aussen  als  von  innen  deutlich  sichtbar  eine 
halbkugelige  Ausbuchtung,  die  oberhalb  des  aquaeduetus  Cochleae  erscheint. 
Zu  dieser,  dem  Schneckenanfange  sieht  man  einen  feinen  Nervenfaden, 
der  von  der  Schneckenwasserlcitung  bedeckt  ist,  verlaufen,  der  aus  dem 
Zweige,  der  sich  zur  hinteren  Ampulle  begiebt,  seinen  Ursprung  nimmt 
and  sich  zur  Hinterwand  des  Anfangstheiles  begiebt,  die  etwas  verdickt 
erscheint  und  innen  eine  kleine  maada  trägt,  welche  von  einer  gering- 
fügigen Otolithenmasse  überlagert  ist.    Dieser  Anfangstheil  der  Schnecke 
ist  also  nur  eine  Ausbuchtung  der  Sackinnenwand.    Am  hintereu  Sack- 
ende, unterhalb  des  dtictits  perdymphaticus,  aber  nur  bei  der  Betrachtung 
der  Sackinnenwand  hinter  der  maeulu  saccuU  in  voller  Ausdehnung  sicht- 
bar (Taf.  XXVII,  Fig.  1  und  2f),  findet  sich  dann  noch  eine  halbkugelige 
Ausbuchtung,  zu  der  ein  stärkerer  Nerven  faden,  der  von  den  Nerven  des 
Sackes  getrennt  ist,  und  zwar  an  die  Innenwand  verläuft.    Dies  ist  die 
eigentliche  Schnecke,  der  Lagenatheil  derselben,  die  dem  Sacke  gegen- 
über selbstständiger  erscheint,  wie  der  Anfangstheil  und  ein  wenig  ab- 
wärts tiberhängt,  so  dass  derselbe  unten  gleichsam  abgeschnürt  ist.  Die 
Oeffnung  gegen  den  Binnenraum  des  Sacculits  (Taf.  XXVII,   Fig.  2/) 
ist  rundlich.    In  dieser  flaschenförmigen  Ausbuchtung  befindet  sich  dann 
an  der  Innenwand  eine  rundliche  mncuki  acustica  und  eine  ebenfalls  rund- 
liche Otolithenmasse. 
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Vergleiche  ausserdem  Ruaeoni  et  Conflgliaohi  (3),  R.  Harlan  (9)  nnd  (11),  Cnvier 
(13),  Job.  Müller  (18),  A.  Dogea  (23),  Dumeril  et  Bibron  (31),  El«ü»  (38),  C.  Lnigi 
Calori  (40),  von  Sieboldt  und  Stanniua  (44),  L.  R.  Oibbea,  A.  Eeker  (50), 
R.  Owen  (57),  A.  Gollau  (86),  Leydig  (191)  u.  A. 


Nasenmuskeln.    M.  intcnnaxiUaris. 

Intermaxillaris  s.  DitoUdor  narium  Ecker  N.  11. 
Tyitcrmaxillaris  Klein. 
JntermaxiUare  Dugcs  N.  1. 
httermaxittaris  Collan. 

Ein  kleiner  Muskel,  welcher  den  Zwischenraum  zwischen  den  anf 
steigenden  Aesten  der  Zwischenkiefer  ausfüllt  und  aus  schräg  aufsteigen 
den,  sich  kreuzenden  Fasern  besteht,  welche  von  dem  einen  der  genannten 
Knochen  entspringen  und  am  gegenüberliegenden  sich  inseriren.  Er 
nähert  die  aufsteigenden  Aeste  der  Zwischenkiefer  einander,  so  dass  diese 
mit  ihren  oberen  Enden  sich  gegen  einander,  neigen.  Gleichzeitig  mit 
dieser  Bewegung  treten  die  Nasenflügel knorpel  aus  einander  und  die 
Nasenlöcher  erweitern  sich  (Ecker).  Bei  Pijxi  americam  fehlt  dieser 
Muskel  (Klein). 
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M.  lateralis  Hartum. 

M.  lateralis  nariuni  Ecker  N.  12. 
Nasalis  inf  erior  Klein. 
Jntermaxillaris  lateralis  Zenker. 
Sous-maxiflo-pre-  nasal.   Duges  N.  2. 
Ditaiator  narium  Coli  an. 

Ein  kleiner  Muskel,  welcher  den  Raum  zwischen  dem  vorderen  Theil 
des  Oberkiefers  und  dem  aufsteigenden  Ast  des  Zwischenkiefers  ausfüllt, 
vom  Oberkiefer  entspringt  und  sich  an  den  lateralen  Rand  des  auf- 
steigenden Astes  des  Zwischenkiefers  inscrirt.  Er  ist  der  Antagonist  des 
vorhergehenden  (Ecker).    Er  fehlt  bei  Pipa  americana  (Klein). 

Ein  dritter  Muskel  von  Duges  als  Sus - maxiUo -post- nasal  (No.  3), 
von  Klein  als  Nasalis  cxlernus,  von  Co  11  an  als  Deprrssor  alae  nasi 
^No.  3)  beschrieben,  fehlt  jedoch  nach  den  genauen  Untersuchungen  von 
Ecker.   

Der  Geruchsapparat  liegt  paarig  und  symmetrisch  an  den  Seiten  des 
Septum  narium.  Das  Riechorgan  besitzt  zwei  Ostia,  ein  äusseres,  das  den 
äusseren  Eingang  bildet  und  ein  zweites,  das,  als  Ausgang  oder  hintere 
Nasenöffnung,  in  die  Mundhöhle  mündet.  Die  Ausmündungsstelle  der 
hinteren  Nasenöffnung  liegt  bei  Proteus  und  Menobramhus  an  den  äusser- 
sten  Grenzen  der  Mundhöhle,  bei  den  übrigen  Amphibien  ziemlich  vorne 
am  Gaumen. 

ßei  Proteus  und  Mcnobranchus  sind  die  Geruchsorgane  oben  durch 
Knochen  nnbelcgt,  die  hinteren  Nasenöffnungen  ermangeln  auch  einer 
nasseren  Begrenzung  durch  Hartgcbildc.  Bei  Proteus  liegt  die  hintere 
Xasenöffnung  weiter  vorwärts  als  bei  Menobranchus.  Bei  letzteren  bildet 
das  unter  der  Haut  gelegene  Riechorgan  ein  gekrümmtes,  nach  aussen 
coneaves  Rohr.  An  der  Innenseite  derselben  verläuft  der  Geruchsnerv, 
welcher  aus  zahlreichen,  einzeln  und  sucecssive  in  das  Geruchsorgan 
eintretenden  Fäden  besteht.  In  der  Höhle  des  Rohres  liegen  drei 
Ungsstreifen  durch  quere  oder  schräge  reihenweise  angeordnete  vor- 
springende Leistchen  verbunden.  Ein  ähnliches  Verhältniss  kommt  beim 
Proteus  vor. 

Dagegen  sind  die  Rachenmündungen  derRicchorgane  bei  allen  anderen 
Amphibien  von  Knochen  begrenzt.  Vollständige  ausgebildete  Cartilagines 
laterales,  die  vom  Septem  ausgehen,  bilden  das  Dach,  das  seinerseits 
wieder  mehr  oder  minder  weit  von  Knochen  belegt  ist.  Die  Rachen- 
münduugen  liegen  hier  vorn  an  der  äusseren  Grenze  der  Mundhöhle  zwi- 
schen Oberkiefer  und  Gaumenbein. 

Die  Nasenhöhlen  werden  innerlich  mit  einer  Schleimhaut  bekleidet, 
welche  ein  Flimercpithelium  trägt.  Nur  an  denjenigen  Parthien  der  Nasen- 
schleimbant, wo  die  eigentliche  Geruchsempfindnng  stattfindet,  ändert  sich 
das  Epithelium. 

Bronn,  Clwweo  de.  Tbl«. Reich*.   VI.  2.  22 
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Bei  allen  bis  jetzt  untersuchten  Amphibien  (Rana  tnnporaria  und 
esculenta,  Triton  taeniatiis  und  cristatus,  Salamandra  niaculata,  Bufo  varia- 
bütSj  Bombinator  igtwus,  Proteus  anyiiineus)  besteht,  wie  Eckhardt  (242) 
zuerst  nachwies,  das  Epithel  derjenigen  Partien  der  Nasenschleinihaut,  in 
welcher  sich  der  Geruchsnerve  verbreitet,  aus  sehr  langen  faserformigen 
Zellen  zweierlei  Art.  Max  Schultze  (252)  hat  dieselben  zuerst  als 
eigentliche  Epithelzellen  und  Riechzellen  unterschieden.  Die  Riechzclleti 
haben  einen  spindelförmigen  oder  ovalen  Zellkörper  mit  einem  kugeligen 
Kern.  Von  dem  spindelförmigen  Zellkörper  entspringen  zwei  Fortsätze, 
ein  peripherischer  und  ein  centraler.  Der  peripherische,  welcher  der  dickere 
ist,  geht  meist  allmählig  aus  der  Zelle  hervor,  während  der  centrale  un- 
vermittelt  an  den  glatten,  gerundeten  inneren  Theile  derselben  ansitzt. 
An  beiden  Fortsätzen  können  durch  Einfluss  der  macerirenden  Flüssig 
keiten  (Osmiumsäure -Lösungen  von  0,5%  —  l°/o>  Müller 'sehe  Flüssigkeit, 
verdünnte  Chromsäure -Lösungen  u.  8.  w.)  Varikositäten  erzeugt  werden, 
welche  jedoch  an  dem  ausserordentlich  feinen  ccntralwärts  verlaufenden 
Fortsatz  viel  constanter  als  an  dem  breiteren  peripherischen  erscheinen. 

Bei  starker  Vergrösserung  fand  Babuchin  (254),  dass  beim  Protrut 
durch  alle  Anschwellungen  des  äusseren  Fortsatzes  ein  continnirlich  feiner 
Faden  zu  verfolgen  ist.  Daraus  schliesst  er,  dass  der  äussere  Fortsatz 
der  Kiechzelle  seiner  ganzen  Länge  nach  aus  doppelter  Substanz  besteht: 
einer  äusseren,  welche  unter  dem  Einfluss  gewisser  Reagcntien  anschwillt, 
und  aus  einem  inneren  Faden,  welcher  dabei  unverändert  bleibt. 

Eben  solche  Verhältnisse  bietet  nach  Babuchin  auch  der  centrale 
Fortsatz  der  Riechzellen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  derselbe  bedeutend 
feiner  und  manchmal  selbst  eine  kaum  messbare  Dicke  erlangt. 

Der  dickere  peripherische  Fortsatz  endigt  abgestutzt  in  gleicher  Höhe 
mit  der  freien  Fläche  der  Epithelzellen  und  trägt  hier  einige  (5  —  8)  äusserst 
feine  Härchen.  Diese  Härchen,  welche  Eckardt  beim  Frosch  zuerst  ge 
sehen  hat,  sind  durch  Max  Schultze  mit  dem  Namen  „Riecbhärchen" 
belegt.  Bei  Salamamlra  mueulata  messen  diese  Riech härchen  von 
0,05  —  0,06  Millimeter,  beim  Frosch  zuweilen  bis  0,09  Mm.  Ausserdem 
kommt  jedoch  noch  eine  zweite  Art  von  Härchen  vor,  auf  welche  Max 
Schultze  zuerst  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  hat.  Bringt  man  nament 
lieh  einen  Abschnitt  des  Epithels  der  Riechschleimhaut  des  Frosches  oder 
der  Kröte  frisch  in  humor  at/ueus  unter  das  Mikroskop,  so  fällt  an  dessen 
freier  Fläche  ein  für  den  Frosch  schon  von  Eckardt  (242)  erwähntes 
eigenthümliches  Wimperkleid  auf.  Dasselbe  besteht  aus  einem  dichten 
Wald  langer  und  feiner  Haare.  Viele  derselben  zeigen  eine  leicht  wogeude 
Bewegung,  andere  —  die  zuletzt  erwähnten  —  sind  ganz  starr  und  nn- 
beweglich.  Die  beweglichen  sind  die  zuerst  beschriebenen  Riechhärchen, 
welche  zu  5—8  auf  einer  Riechzelle  vorkommen.  Die  starren  und  unbe- 
weglichen Haare  können  eine  ausserordentliche  Länge  erreichen  (0,135  Mm, 
Max  Schultze)  und  sind  auch  an  der  Basis  weit  dicker  als  die  anderen, 
so  dass  man  deutlich  doppelte  Contourcn  an  ihnen  wahrnimmt.  Von 
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diesen  eben  genannten  starren,  anbeweglichen  Haaren  kommt  gewöhnlich 
nur  eius  auf  jeder  Riechzelle  vor.  Beide  Arten  von  Haaren  scheinen  in 
einander  fiberzugehen,  man  findet  Stellen,  wo  nur  bewegliche,  andere,  wo 
nur  unbewegliche  und  endlich  solche,  wo  beide  gemischt  stehen. 

Bewegliche  nnd  unbewegliche  Härchen  der  Riechschleimhaut  zeichnen 
sich  durch  eine  sehr  charakteristische  Veränderlichkeit  bei  Berührung  mit 
Wasser  aus.  Verdrängt  man  den  Humor  aqueus  durch  Wasser,  so 
schmelzen  sehr  schnell  unter  Varikositätenbildung  zuerst  die  langen,  dann 
die  kürzeren  Härchen  ein  und  schrumpfen  zu  einer  feinkörnigen,  aus  der 
zersetzten  Härchensubstanz  gebildeten  Masse  zusammen  (Max  Schnitze). 
Die  ausserordentliche  Empfindlichkeit  der  Riechhärchen  des  Frosches 
gegen  die  Berührung  von  Wasser,  welches  die  genannten  Härchen  augen- 
blicklich zerstört,  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  im  normalen  Zustande 
nie  Wasser  in  die  Nasenhöhle  des  Frosches  eindringt.  Max  Schult ze 
fand  auch  in  der  That  bei  den  Fröschen,  denen  er  unter  Wasser  die 
Nasenhöhle  öffnete,  stets  eine  Luftblase  in  derselben,  welche,  auch  nach* 
dem  die  Decke  der  Nasenhöhle  weggebrochen  wurde,  mit  einer  gewissen 
Hartnäckigkeit  auf  der  Schleimhaut  des  muschelibrmigen  Ursprunges 
adhärirte.  Durch  die  sehr  enge  nnd  vermittelst  eines  eigenen  Muskel- 
apparates verschliessbare  äussere  Oeffnung  der  Nase  wird  während  des 
Lebens  das  Eindringen  von  Wasser  verhindert.  Der  Frosch  riecht  also, 
auch  wenn  er  untergetaucht  ist,  nicht  wie  die  Fische  in  Wasser,  sondern 
wie  der  Seehund  in  Luft.  Wahrscheinlich  gilt  dasselbe  für  alle  im  Wasser 
lebenden  luftathmenden  Amphibien,  während  bei  den  mit  Kiemen  Athmen- 
den  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Fischen  vorhanden  sein  wird,  wie 
schon  aus  dem  gröberen  Baue  der  Nasenhöhlen  von  Proteus  Menobran- 
eftui  und  von  Cryptobranchus  geschlossen  werden  kann,  in  welchen  von 
einer  oder  mehreren  Längsleisten  ausgehende  Querfältchen  ganz  an  die 
Falten  des  Geruchsorganes  der  Fische  erinnern. 

Max  Schnitze  glaubt  dadurch  zu  dem  Schluss  berechtigt  zu  sein, 
dass  bei  den  Kiemenathmern  (Amphibien)  die  Cilien  Fehlen  müssen.  Da- 
gegen fand  Babuchin  (254),  dass  beim  Proteus  auf  den  Riechzellen 
ebenfalls  feine  und  lange  Cili«n  vorkommen. 

JDie  Zellkörper  der  Riechzellen  haben  bei  dem  Frosch  eine  Länge 
von  0,009  —  0,010  Mm.,  bei  einer  Breite  von  0,007  —  0,008  Mm.,  bei  der 
Kröte  eine  Länge  von  0,012  —  0,013  Mm.  bei  einer  Breite  von  0,008  Mm., 
bei  Bombinator  igneus  eine  Länge  von  0,0125  Mm.,  bei  einer  Breite  von 
0,008  Mm.  bei  Salamandra  maeulata  eine  Länge  von  0,01.3  —  0,016  Mm., 
bei  einer  Breite  von  0,010  —  0,012  Mm.  und  bei  Triton  eine  Länge  von 
0,01 0—0,018  Mm.  bei  einer  gleichen  Breite. 

Ausserordentlich  verschieden  ist  die  Länge  der  Fortsätze  bei  den 
Riechzellen.  So  wechselt  z.  B.  die  Länge  der  peripherischen  Fortsätze 
bei  Salamandra  maeulata  zwischen  0,03 — 0,1  Mm.,  die  der  centralen 
zwischen  0,06 — 0,09  Mm.,  bei  dem  Frosch  wechselt  die  Länge  der 
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centralen  Fortsätze  zwischen  0,02  —  0,04  Mm.,  die  der  peripherischen 
zwischen  0,03  —  0,05  Mm. 

Babuchin  (254)  fand  bei  Tritoncn  f  dass  die  Länge  der  Fortsätze 
zusammen  genommen  mit  den  Übrigen  Theilen  der  Riechzelle,  zuweilen 
um  vieles  die  Dicke  der  Epithelialschicht  Ubertrifft.  Ein  ähnliches  Ver 
halten  beobachtete  ich  bei  Salamandra  maculosa  und  ebenfalls  bei  Triton. 
Demzufolge  müssen  sie  entweder  bis  in  die  Subepithelialschicht  dringen 
oder  in  horizontaler  Richtung  an  der  Grenze  der  Epithelialschicht  ver- 
laufen. Letzteres  hat  Babuchin  auch  wirklich  beim  Proteus  beobachtet. 

Die  zweite  Art  von  Zellen,  welche  in  der  Geruchsschleimhaut  vor- 
kommen, sind  die  eigentlichen  Epithelzellen.  Die  Epithclialzellen  unter 
scheiden  sich  durch  den  breiten  Zellenkörper  mit  ovalem  Kern  und  deu 
auf  der  ganzen  Oberfläche  unregelmässig  ausgebuchteten  Fortsatz,  welcher 
letztere  sich  bis  an  die  Grenze  des  Bindegewebes  erstreckt  und  hier  ge 
wohnlich  mehrfach  getheilt  endigt.  Die  Länge  dieser  Epithelialzelle  ist 
zuweilen  sehr  bedeutend.  So  z.  B.  haben  die  Epithelzellen  bei  Salaman- 
dra mwulata  eine  Länge  von  0,10  Mm. 

Die  Zellkörper  haben  bei  dem  Frosch  eine  Länge  von  0,032 —0,048  Mm., 
bei  Salamandra  maeulata  von  0,045 —0,060  Mm.,  bei  Triton  von  0,056- 
0,068  Mm.,  bei  Bufo  von  0,030—0,042  Mm.  Der  Zellkern  hat  bei  dem 
Frosch  eine  Länge  von  0,016  —  0,018  Mm.,  bei  einer  Breite  von  0,006-- 
0,008  Mm.;  bei  Salamandra  maeulata  eine  Länge  von  0,02  —0,024  Mm, 
bei  einer  Breite  von  0,008 — 0,010  Mm.)  bei  Triton  eine  Länge  von 
0,020  —  0,022  Mm.,  bei  einer  Breite  von  0,012  —  0,0135  Mm.  Das  Proto- 
plasma des  Zellkörpers  ist  fein  grauulirt,  dass  des  Zellkerns  äusserst 
feinkörnig. 

Bei  Triton  und  Proteus  fand  Babuchin  die  äussere  Hälfte  der 
Epithclialzellen  durchsichtig  und  manchmal  deutlich  der  Länge  nach  ge- 
streift. Die  Streifung  durchdringt  auch  nicht  die  ganze  Dicke  der  Zelle, 
sondern  betrifft  nur  die  Oberfläche.  Sehr  deutlich  ist  diese  Längsstreifuti£ 
bei  Tritoncn  zu  sehen.  Dieselbe  scheint  auf  einer  eigenthümlichen  An 
Ordnung  der  Protoplasmakörnchen  zu  beruhen,  welche  an  dem  [Längs 
durchmesscr  der  Zelle  parallele  Reihen  bilden. 

Der  freie  Rand  der  Epithelialzellen  trägt  gewöhnlich  keine  Haare. 
Zuweilen  begegnet  man  jedoch  Zellen,  welche  sehr  schöne  Gilten  tragen, 
die  doppelt  so  lang  wie  die  Cilien  der  gewöhnlichen  Flimmerzellen  sind. 
Man  findet  dieselben  gewöhnlich  an  den  l  ebergangsstellcn  zwischen 
Fliminerepithclium  und  Geruchscpithelium.  Nach  Max  Schnitze  theilen 
sich  die  Fortsätze  der  Epithelzellen  nur  im  untersten  Theil;  dieselben 
gehen  aber  nach  den  Untersuchungen  von  Paschntin  (258)  Ausläufer 
in  ganz  verschiedener  Höhe,  hauptsächlich  in  ihren  unteren  zwei  Dritt 
theilen  ab.  Durch  diese  Ausläufer  anastomosiren  die  Epithelzellen  mit 
einander  und  bilden  auf  den  verticalen  Schnitten  ein  hübsches  Netz  mit 
grossen,  eckigen  Maschen.  Auch  ich  habe  oft  wie  Pasch ut in  Ausläufer 
in  ganz  verschiedener  Höhe  von  den  centralen  Ausläufern  abgehen  sehen. 
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Uni  sich  vou  dem  abwechselnden  Vorkommen  von  Riech-  und  Epithel- 
zellen zu  überzeugen,  leisten  Querschnitte  die  besten  Dienste.  Sind  die 
Querschnitte  gut  ausgefallen,  dann  bekommt  man  das  schönste  Mosaik 
zu  sehen  (Taf.  XXVIII,  Fig.  7),  in  welchem  man  regelmässig  zwischen 
den  grossen  Epithelialzellen,  die  kleinen  Querschnitte  der  Riechzellcn 
beobachtet.  — 

Ausser  den  soeben  beschriebenen  zweierlei  Arten  von  Zellen  existirt 
nach  B  ab  u  eh  in  (254)  bei  Proteus  und  Triton  noch  eine  Art  von  Zellen, 
welche  gleichfalls  in  der  Epithelialschicht  eingelagert  sind.  Ihre  Form  ist 
sehr  verschieden.  Sie  stossen  mit  ihrem  Centraiende  unmittelbar  an  die 
snbepitheliale  Schicht  und  lösen  sich  hier  manchmal  in  sehr  feine,  kurze 
Fiiaerchen  auf.  Ihr  peripherisches  Ende  reicht  nicht  bis  an  die  Oberflache 
der  Kpithelialschicht  und  wird  entweder  konisch  zugespitzt  oder  es  ver- 
ästelt sich.  Auch  bei  Salamandra  maculosa  kommen  ähnliche  Gebilde  vor 
(Taf.  XXVIII.  Fig.  11). 

Die  Ausläufer  der  Epithelialzellen  der  Regio  olfactoria  endigen  in  eine 
Schicht,  welche  sehr  reich  an  Zellen  und  Kernen  ist.  Ob  man  nun  diese 
Schicht  als  eine  eigene  auffassen  muss,  oder  dass  die  Zellen,  welche  die 
Schicht  zusammensetzen,  nicht  anderes  sind,  als  die  Körper  der  Riech- 
zellen,  habe  ich  ungeachtet  der  vielen  Muhen,  nicht  mit  Bestiramheit  aus- 
machen können.  Wiederholte  Male  habe  ich  Epithel i umzellen  gesehen, 
an  deren  centralen  Fortsätzen  einige  Zellen  angeheftet  waren,  was  wohl 
für  die  Meinung  spricht,  dass  diese  Zellen  eine  eigene  Schicht  bilden. 

Die  Nasensehleimbaut  ist  sehr  reich  an  Drüsen,  welche  eine  kolbcn- 
oder  retortförmige  Gestalt  haben.   Es  sind  die  vonBowman  bei  Säuge- 
thieren  zuerst  gefundenen  Drüsen,  welche  später  den  Namen  von  ßow- 
man'sche  Drüsen  empfangen  haben.    Der  Inhalt  dieser  Drüsen  besteht 
aus  grossen  Zellen  mit  sehr  deutlichem  Kern  und  Kernkörperchen.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Max  Schnitze  fehlt  eine  Membrana  proprio^  und 
auch  ich  habe  mich  nie  von  dem  Vorhandensein  einer  Membrana  proprio 
überzeugen  können.    Die  Zellen  liegen  lose  gegen  einander  und  werden 
von  aussen  nnr  durch  Nervenbündel  begrenzt.  Dagegen  schreibt  Pasc  hu- 
tin den  ßowm  an 'sehen  Drüsen  wohl  eine  Membrana  proprio  zu.  Die- 
selbe stellt  nach  ihm  eine  äusserst  dünne,  mit  flachen,  ovalen  und  ziem- 
lich zahlreichen  Kernen  versehene  Membran  dar,  welche  an  Zupfpräpa- 
raten sowohl  in  Form  von  ganz  isolirten  Stücken,  welche  die  Gestalt  der 
Drüse  zeigt,  als  in  Form  von  Fetzen,  die  nur  zum  Thcil  von  der  Drüse 
losgetrennt  sind,  angetroffen  werden. 

Je  nach  der  Tiefe  ihrer  Lage  unterscheiden  sich  diese  Drlisen  sehr 
bedeutend  von  einander.  Die  oberflächlichsten  von  ihnen  liegen  in  der 
epithelialen  Schicht  und  berühren  das  Bindegewebe  nur  mit  ihren  untersten 
Parthien;  diese  Drüsen  verlaufen  immer  gerade  und  haben  immer  eine 
sack-,  flaschen-  oder  birnenförmige  Gestalt.  Die  Drüsen  der  anderen  Art 
beginnen  mit  erweiterter,  gebogener,  an  eine  Retorte  erinnernder  Basis 
zwischen  beiden  Pigmeutschichten  und  gehen  dann  nach  oben  durch  die 
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Maschen  des  Pigmentnetzes,  die  sie  fest  ausfüllen,  hindurch ;  solche  Drüsen 
sind  in  den  centralen  Theilcn  der  Regio  dfactoria  am  besten  entwickelt. 
Zwischen  diesen  zwei  Arten  von  Drüsen  giebt  es  alle  möglichen  Ueber- 
gangsformen  (Pasch utin). 

Der  Geruchsnerv  entspringt  bei  den  Amphibien,  wenigstens  bei  den 
ßatrachiern,  wie  bekannt,  aus  kleinen,  den  vorderen  Hirnlappen  dicht  anliegen- 
den Btdbiolfactorii,  und  besteht  wie  alle  Riechnerven  jenseits  der  Bidbi  bloss 
aus  marklosen  Fasern,  wie  schon  das  mit  blossem  Auge  zu  beobachtende 
grauröthliche  Ansehen  zu  erkennen  giebt.  An  der  Nasenhöhle  angekommen, 
zerfällt  er  natürlich  ohne  neue  bulböse  Anschwellung  in  seine  Theilästc. 
Beim  Zerzupfen  des  Stammes  in  httmor  aqums  isoliren  sich  Fasern,  welche 
aus  einer  zarten,  glashellen  Scheide  und  einem  körnig,  fibrillärcu  weisen 
Inhalte  bestehen.  Diese  Fasern,  welche  durch  Reagentien  in  feine  Fäser 
chen  zerlegt  werden  können,  kann  man  am  besten  mit  dem  Namen 
„PrimitivbUndcl"  bezeichnen.  In  der  Scheide  selbst  und  an  ihrer  inneren 
Oberfläche  anliegend,  kommen  längliche  Kerne  vor,  welche  nach  Wasscr- 
—  besser  nach  Essigsäurezusatz  —  sehr  deutlich  hervortreten.  Zugleich 
quillt  das  Bündel  unregelmässig  an,  dass  Ausbuchtungen  und  Varikositäten 
an  demselben  entstehen.  Aber  auch  im  Innern  der  Primitivbündel  kommen 
nach  Max  Schnitze  Kerne  vor,  welche  sich  durch  ihre  rein  eiförmige 
Gestalt  von  der  mehr  stäbchenförmigen  der  inneren  Oberfläche  der  Scheide 
auszeichnen.  Damit  hängt  zusammen,  dass  der  Inhalt  der  Primitivbändel 
beim  Frosch  sehr  häufig  in  deutliche  secundäre  Bündel  geschieden  ist, 
oder  wie  man  sich  auch  ausdrücken  kann,  dass  der  feinkörnige  fibrilläre 
Inhalt  in  Stränge  gesondert  ist,  deren  jeder  wieder  eine  zarte  Scheide  bc 
sitzt,  welche  Stränge  ungefähr  die  Dicke  mittelbreiter  markhaltiger  Primi 
tivfasern  zeigen.    Eine  Zusammensetzung  derselben  aus  feineren  Fasern 
ist  nicht  immer  zu  demonstriren,  weshalb  man  sie  auch  als  breite  Primi 
tivfasern  auffassen  könnte.  Dieselben  haben  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
den  marklosen  Primitivfasern  gewisser  Sympaticnszweige.    Nicht  immer 
sieht  man  diese  breiteren  Primitivfasern  in  den  Primitivbündeln  des  Riech- 
nerven8tammes.     In  der  Nähe  des  Gehirns  vermisste  Max  Schnitze 
dieselben  constant.    Am  deutlichsten  aber  sind  sie  in  den  in  der  Nascn- 
schleimhaut  sich  verästelnden  Nerven.    Es  scheint  somit,  als  wenn  sie 
sich  allmählig  aus  der  ursprünglich  gleichartig  feinfaserigen  Inbaltsmassc 
des  Bündels  hervorbilden.  Jedenfalls  sind  die  aus  dem  butbus  nervi  olfaf- 
torii  und  seinen  Zellen  entspringenden  Fasern  alle  der  feinsten  Art.  Da 
die  breiteren  Primitivfasern  auch   an  der  Peripherie  wieder  in  feinste 
Fäscrcben  zerfallen,  gerade  so,  wie  sie  in  der  Nähe  des  Centrums  sich 
erst  aus  solchen  zusammensetzen,  so  hätte  man  diese  Primitivfasern  aneb 
noch  wieder  als  Bündel  anzusehen. 

Nach  der  Verästelung  und  Verschmälerung  der  Primitivbündel  in 
der  Nasenschleimhaut  lösen  sich  dieselben  endlich  in  Primitivfasern  äff, 
welche,  wie  oft  schon  die  Stämmchen  selbst,  zur  Grenze  jdes  Binde- 
gewebes gegen  das  Epithel  aufsteigen.   Man  überzeugt  sich  von  diesem 
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aufsteigenden  Verlaufe  der  Nervenfasern  schon  an  frischen  Präparaten  an 

i   Schnitten  senkrecht  auf  die  Oberfläche. 

Die  genaue  Beobachtung  der  zum  Epithel  aufsteigenden  Nervenfasern 

j   wird  ausserordentlich  erschwert  durch  die  grosse  Zahl  von  Drüsen,  welche 
in  der  ganzen  Nasenschleimhaut  verbreitet  sind.    Zwischen  die  Drüscn- 

i  körper  steigen  nun  die  feineren  Olfactorius-Aeste  auf,  um,  wie  auch 
Eckhard  (242)  schon  angiebt,  bis  dicht  unter  das  Epithel  zu  gelangen. 
Dabei  löst  sich  ein  Theil  der  Nerven  in  feinste  Primitivfäsercben  auf. 
An  den  feinen  Fäserchen  dieser  peripherischen  Endausstrahlungen  begegnet 
man  öfter  den  charakteristischen  feinen  Varikositäten,  wie  sie  die  centralen 
Ausläufer  der  Riechzcllen  bieten.  Obgleich  es  also  höchstwahrscheinlich 
ist,  dass  die  Riechzellen  unmittelbar  mit  den  feinsten  Primitivfäserchen 
des  Nereus  olfactorius  zusammenhängen,  ist  der  directe  Nachweis  bis  jetzt 
noch  nicht  geliefert  worden. 

In  neuerer  Zeit  hat  Exner  (250)  den  Unterschied  zwischen  Epithcl- 
nnd  Riechzellen  geläugnet.  E  x  n  e  r  unterscheidet  an  der  Nasenschlcimhaut 
des  Frosches  drei  Schichten: 

1)  Die  Epithelialschicht,  unter  dieser 

2)  Das  subepitheliale  Netzwerk, 

3)  Das  Bindegewebslager  mit  seinen  Nerven  und  Gefässcn. 
Exner  stimmt  mit  Max  Schnitze  darin  Uberein,  dass  das  in  Rede 

stehende  Epithel  aus  zwei  Arten  von  Zellen  besteht,  deren  eine  (die 
„Epithelialzellcn")  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  der  Uber  ihrem  Kerne 
gelegene  gestreckte  Zellkörper  etwa  die  Dicke  des  Kernes  hat,  und  bis 
an  sein  freies  Ende  behält  und  der  vom  Kerne  gegen  das  Bindegewebe 
laufende  Fortsatz  zwar  bedeutend  dünner  ist  als  der  Kern,  aber  doch 
noch  eine  leicht  messbare  Dickendimension  zeigt.    Die  zweite  Zellcnart 
(die  „Riechzellen")  ist  nach  Exner  dadurch  charakterisirt,  dass  von 
ihrem  den  Kern  haltenden  spindelförmigen  Körper  ein  dünner,  aber  noch 
deutlich  contourirter  Fortsatz  bis  an  die  freie  Fläche  verläuft,  und  dass 
ein  zweiter  Fortsatz,  ebenfalls  vom  Kerne  ausgehend,  als  feines  in  seiner 
Dickendimension  nicht  mehr  messbarcs  Fädchen  sich  nach  unten,  d.  h. 
in  der  Richtung  gegen  das  Bindegewebslager  erstreckt.  Für  so  unzweifel- 
haft Exner  die  Existenz  dieser  zwei  Zellenarten  auch  hält,  so  wenig 
konnte  er  sich  doch  von  der  Richtigkeit  der  von  Max  Schultze  noch 
weiter  angeführten  charakteristischen  Unterschiede  zwischen  denselben 
überzeugen.    Weder  die  Form  des  Zellkernes,  noch  die  Dicke  des  peri- 
pheren Fortsatzes  der  Riechzelle  fand  Exner  constant  verschieden  von 
der  der  Epithelzellen.    Auch  begegnete  Exner  häufig  Epithclzellen, 
welche  ganz  deutlich  und  unzweifelhaft  ihnen  selbst  angehörende  Cilien 
tragen,  vollkommen  von  der  Art  jener,  welche  auf  den  Riechzellen  sitzen. 

Was  den  centralen  Fortsatz  betrifft,  so  finden  sich  auch  hier  nach 
Exner  bezüglich  der  Dicke,  sämmtliche  Uebergängc  von  dem  feinsten 
Fäserchen  der  „Riecbzelle"  zu  dem  breitesten  Fortsatz  einer  Epithelzelle. 
Auch  die  Varikositäten  an  den  Riechzellcnfortsätzeu,  auf  welche  Max 
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Schultze  einen  so  grossen  Werth  legt,  fand  Ex n  er  so  äusserst  selten, 
dass  er  dieselben  an  seinen  Präparaten  unmöglich  als  charakteristisch 
auffassen  kann.   Auch  Theilungen  an  den  centralen  Fortsätzen  der  Riech- 
zellen, welche  Max  Schnitze  nie  fand,  kommen  nach  Exner's  Erfah- 
rungen allerdings  selten,  aber  doch  vor.    Am  meisten  wird  von  Exncr 
ein  15  Minuten  langer  Aufenthalt  in  x/a  procentiger  Ueberosmiumsäurc 
und  dann  Standen,  Tage,  selbst  Wochen  langes  maceriren  in  mit  Essig- 
säure angesäuertem  Wasser  gelobt.   Bei  einer  erneuerten  Untersuchung 
konnte  ich  jedoch  nur  die  Untersuchungen  von  Max  Schultze  bestä- 
tigen.  Das  beste  Macerationsmittel  ist  —  nach  meiner  Erfahrung  —  die 
Muller'sche  Flüssigkeit,  entweder  so,  oder  mit  der  Hälfte  Wasser  ver- 
dünnt.   Die  Bilder,  welche  man  nach  dieser  Behandlung  bekommt,  sind 
so  ausserordentlich  scharf,  dass  eine  Verwechselung  beider  Zellenarten 
wohl  nicht  recht  möglich  ist.     Die  Fortsätze  —  besonders  der  cen- 
trale —  der  Ricchzellen  zeigen  fast  immer  schöne,  regelmässige  Varico- 
sitäten  und  sind  scharf  von  den  breiten,  platten,  oft  löcherartig  durch- 
bohrten Fortsätzen  der  Epithelzellen  unterschieden;  Theilungen  an  den 
peripherischen  Fortsätzen  der  Ricchzellen  habe  ich  nie  gesehen.  Begegnet 
man  Epithelzellen  mit  Cilicn,  so  sind  dieselbe  deutlich  von  den  der  Riecb- 
zellen  unterschieden,  ausserdem  findet  man  dieselben  höchst  selten  und 
wahrscheinlich  nur  aus  den  Uebergangsstellen  von  der  Nasenschleimbaut 
in  die  Riechschleimhaut.    Man  sollte  fast  glauben,  dass  Exner  niemals 
wirkliche  Riechzellen  gesehen  habe.    Bilder,  welche  Exner  beschreibt, 
findet  man  auch  wohl,  aber  nur  in  schlecht  conservirten  Präparaten. 
Ausserdem  sieht  man  auf  Querschnitten  sehr  deutlich  wie  das  Mosaik 
regelmässig  aus  grösseren  (die  der  Epithelzellen)  und  kleineren  Kreisen 
(die  der  Riechzellen)  besteht. 

Die  zweite  von  Exner  unterschiedene  Schicht  ist  „das  subepitheliale 
Netzwerk".  Das  untere  Ende  der  meisten  Epithelzellen,  welche  Dach 
Max  Schultze  eine  dreieckige  Anschwellung  zeigen,  durch  welche  sie 
an  der  bindegewebigen  Grundlage  angeheftet  sein  sollen,  theilcn  sieb 
nach  Exner  an  der  bezeichneten  Stelle,  um  sich  in  ein  grossmasehiges 
Netzwerk  aufzulösen,  das  aus  kurzen  Balken  besteht,  die  durch  abgerun- 
dete Begrenzungen  Maschen  zwischen  sich  lassen,  in  welchen  Kerne  ein 
gebettet  sind.  Dieses  Netzwerk  reicht  unter  geringer  Zuuahme  der  Balken- 
dicke bis  an  das  bindegewebige  Lager.  Die  in  ihrem  Aussehen  dem 
Protoplasma  sehr  ähnliche  Substanz  der  Balken  unterscheidet  sich  durch 
nichts  von  der  Substanz  der  Epithelialfortsätze  und  kann  als  unmittel- 
barer Anschluss  an  dieselben  betrachtet  werdeu,  so  wie  man  auch  die 
Fortsätze  selbst  als  hervorgewachsen  aus  dem  Netzwerk  ansehen  könnte. 
Die  in  den  Maschen  enthaltenen  Kerne  erfüllen  dieselben  vollkommen,  sie 
besitzen  regelmässig  ein  Kernkörperchcn,  sind  stark  lichtbrechend,  voll- 
kommen homogen  und  gleichen  überhaupt  gänzlich  jenen  homogenen 
Kernen  der  Kicchzellen,  welche  Max  Schultze  beschreibt.  Nicht  allein 
sollen  nach  Exncr  die  centralen  Fortsätze  der  Epethelialzellcn ,  sondern 
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auch  die  der  Riechzellen  in  dieses  Netzwerk  übergehen,  ja  häufig  gelingt 
es  den  directen  Uebergang  zu  beobachten,  Sänimtliche  Fortsätze  der 
Riechzellen  pflanzen  sich  nach  Exner  in  das  oberste  Stratum  des  sub- 
epithelialen Netzwerkes  ein. 

An  nur  einigermaassen  dicken  Präparaten,  welche  die  ganze  Riech- 
schleimhaut im  Durchschnitt  zeigen,  sind  die  Grenzen  zwischen  der  Epi- 
thelialschicht  und  dem  darunter  liegenden  subepithelialen  Netzwerk  nicht 
zu  erkennen,  die  kernreiche  untere  Schicht  des  Epithellagers  ähnelt  jenem 
in  hohem  Grade.  Sie  unterscheiden  sich  auch  in  der  That  nur  durch  die 
Richtung  der  zwischen  den  Kernen  liegenden  Faserwerke,  und  diese  ist 
an  dickeren  Präparaten  in  Folge  der  grossen  Kernmeuge  nicht  zu  er- 
kennen. 

Die  dritte  Schicht  von  Exner  ist  das  Bindegewebslager.  Au  frischen 
Präparaten  sieht  man  vom  Bindegewebe  an  solchen  nahezu  nichts,  au 
durch  Ueberosmiumsäure  gewonnenen  Präparaten  erkennt  man  dasselbe 
als  bestehend  aus  einer  homogenen  Grundsubstanz,  in  welche  spärliche 
Bindegewebs -Fasern  und  Körperchen  eingestreut  sind. 

Die  Olfactoriusfasem  dringen  nach  Exner  zwischen  die  untersten 
Kerne  des  subepithelialen  Netzwerkes  derart  ein,  dass  sie  den  Raum 
zwischen  zwei  Kernen  vollkommen  erfüllen,  mit  ihren  Theilungsästen  die 
Kerne  umgreifen  und  dadurch  das  GefUge  der  Gerüstbalken  dieser  Schicht 
vollkommen  nachahmen. 

Nach  Exner  stehen  also  die  „Epithelialzellen"  so  wie  die  „Rieeh- 
zelJen"  in  einer,  und  zwar  in  ganz  gleicher  Beziehung  zu  den  Nerven, 
so  dass  es  ungerechtfertigt  wäre,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  ihnen 
verschiedene  Functionen  zuzuschreiben.  Beide  gehen  in  ein  Gerüste  Uber, 
in  welche  auch  die  Nerven  übergehen.  Die  Sachen  stehen  also  nach 
Exner  jetzt  so,  dass  entweder  die  Epithelialzellen  oder  die  Riechzelleu 
oder  beide  zur  Wahrnehmung  des  Geruches  dienen  können,  sei  es,  dass 
sie  selbst  eine  Erregung  vermitteln,  sei  es,  dass  sie  die  riechenden  Sub- 
stanzen in  ihnen  nur  imbibiren. 

Paschutin  (257),  Cissoff  (260)  und  V.  Brunn  (261,  262)  er- 
klären sich  dagegen  wieder  ganz  bestimmt  für  Max  Schultze. 

Nach  Paschutin  kann  man  in  der  regio  olfactoria  des  Frosches 
drei  Schichten  unterscheiden: 

1)  eine  äussere,  kernlose  Schicht,  die  ausschliesslich  aus  peripheri- 
schen Fortsätzen  der  Epithelzellen  besteht, 

2)  eine  mittlere  Schicht,  die  durch  eine  grosse  Zahl  ovaler  Kerne  und 

3)  eine  untere,  die  durch  ihren  Reichtum  an  runden  Kernen  ausge- 
zeichnet ist. 

Weiter  nach  unten  folgt  auf  die  epitheliale  Schicht  Bindegewebe,  in 
welchem  zwei  Pigmentschichten  eingebettet  sind*  Die  erste  (obere)  dieser 
Schichten  liegt  sehr  nahe  an  der  unteren  Grenze  der  Epithelialschicht, 
geht  ziemlich  parallel  mit  dieser  letzteren  und  erscheint  auf  horizontalen 
Schnitten  als  ein  ununterbrochenes  flaches  Netz;  die  zweite  Pigmentschicht 
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besteht  aus  einzelnen  Tlicilen,  welche  ziemlich  unregelmäßig  unter  der 
oberen  Schicht  zerstreut  liegen,  zuweilen  mit  derselben  anastomosiren, 
sie  liegen  in  den  centralen  Parthien  mehr  von  derselben  entfernt  als  in 
den  peripherischen. 

Eine  der  hervortretenden  Eigentümlichkeiten  des  subepithelialen 
Gewebes  des  Frosches  ist  nach  Pasch ut in  sein  Rcichthum  an  Blutge- 
fässen. Die  Epithelialzellen  sind  aus  zwei  durchaus  verschiedenen  Arten 
von  Zellen  zusammengesetzt,  den  Epithel-  und  Riechzellen.  Die  centralen 
Fortsätze  der  Riechzellen  sammeln  sich  zu  einzelnen  Bündeln,  die  in  der 
Tiefe  der  Epithelialschicht  ihre  vertieale  Richtung  in  eine  horizontale  ver- 
ändern, und  nachdem  sie  eine  Strecke  quer  zwischen  den  centralen  Fort- 
sätzen der  Epithelzellen,  an  der  Grenze  des  Uebergangs  derselben  in  das 
subepitheliale  Bindegewebe,  ihren  Verlauf  genommen,  plötzlich  nach  unten 
umbiegen  und  in  dem  unterliegenden  Gewebe  nun  als  marklose  Nerven 
erscheinen.  Die  centralen  Fortsätze  der  epithelialen  Zellen  anastomosiren 
unter  einander  und  bilden  wirklich  ein  Netz,  welches  die  ganze  Breite 
des  dritten  (unteren)  Theilcs  der  Epithelialschicht  einnimmt  und  dessen 
obere  Theile  durch  nichts  Wesentliches  von  den  tieferliegenden  sich  unter 
scheiden,  mit  Ausnahme  dass  die  Maschen  im  oberen  Theile  grösser  sind. 
Die  an  der  Grenze  des  subepithelialen  Gewebes  liegenden,  runden  Kerne 
unterscheiden  sich  von  den  höher  gelegnen  auch  gar  nicht. 

Cisoff  (260)  erklärt  sich  ebenfalls  zu  Gunsten  der  zuerst  von  Max 
Schnitze  vertretenen  Ansicht.  An  Präparaten,  welche  in  Chlorgold  bc 
handelt  sind,  sieht  man  die  dunkelgefärbten  Olfactoriusfasern,  zu  Bündeln 
vereinigt,  zwischen,  Uber  und  unter  den  Bowm an' sehen  Drüsen  hinziehen; 
die  Bündei  theilen  sich  wiederholt  und  strahlen  in's  Epithelialstratum  aus ; 
zwischen  den  Kernen  der  unteren  Reihe  sind  sie  noch  zu  verfolgen,  höher 
hinauf  verlieren  sie  sich  im  Gewebe.  Weder  die  Bündel  noch  die  ein- 
zelnen Fasern  des  Nervus  dfactorius  treten  im  subepithelialen  Gewebe 
jemals  mit  Zellen  in  Verbindung. 

Nur  an  Osmiumsäurepräparaten  hat  es  manchmal  den  Anschein,  als 
ob  die  Nervenbündel  mit  den  Conturen  die  subepithelialen  Gewebe  zu- 
sammenfliessen,  das  ganze  Gewebe  ist  glasigdurchscheinend,  die  Conturen 
der  einzelnen  Gebilde  so  verschwommen,  dass  ein  Unheil  über  den 
etwaigen  Zusammenhang  zwischen  Zelle  und  Nervenbündel  sich  nicht 
fällen  lässt.  An  Chlorgold  —  sowie  an  Hämatoxylinpräparaten  findet 
aber  Cisoff  die  von  ihm  vertretene  Ansicht  mit  aller  Schärfe.  Cisoff 
ist  es  endlich  geglückt,  wenn  auch  in  seltenen  Fällen,  dünne  Nerven 
bündei  in  Zusammenhang  mit  Ricchzcllcn  zu  isoliren.  Die  Epithelzellen 
stehen  mit  Zellen  des  subepithelialen  Gewebes  in  Verbindung.  Diese 
Zellen  haben  eine  sternförmige  Gestalt  und  ihre  Verbindung  mit  den 
Epithelzellen  findet  in  der  Art  statt,  dass  eine  sternförmige  Zelle 
mittelst  ihrer  Fortsätze  mit  zwei  und  mehr  Epithelzellen  zusammenhängt. 
Dadurch  entsteht  ein  Gitterwerk,  in  dessen  Maschen  die  Kerne  der  Riech- 
zellen liegen ;  höher  hinauf  liegen  diese  Kerne  in  den  Ausbuchtungen  des 
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Zellprotoplasmas  der  Epithelien.  In  Bezug  auf  die  Bow man' sehen 
Drüsen  erklärt  auch  Cisoff  sich  zu  Gunsten  einer  Membrana  proprio. 

Endlich  hat  auch  von  Brunn  (261,  262)  die  beiden  in  der  Riech- 
schleimhaut  vorkommenden  Zellarten  „Riecbzellen  und  Epithelzellen"  be- 
stätigt und  hält  beide  für  ganz  differente  Gebilde.  Beide  Zellarten  sind 
durch  zahlreiche  Charaktere  scharf  von  einander  getrennt.  Nur  die  Riecb- 
zellen werden  als  nervöse  Elemente  betrachtet  und  obgleich  von  Bruun 
einen  directen  Zusammenhang  der  Riechzellen  mit  den  Olfactorius-Endfasern 
wohl  nicht  gesehen  hat,  glaubt  er  doch,  dass  ein  solcher  Zusammenhang 
in  Wirklichkeit  stattfinden  muss. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  von  v.  Brunn  entdeckte  Membrana  limi- 
tans  olfactoria.  Dieselbe  bedeckt  die  freie  Fläche  des  Epithels  und 
dringt  wie  ein  erstarrter  Guss  zwischen  die  kugelig  abgerundeten  freien 
Enden  der  Epithelialzellen  ein,  so  dass  sie  auf  der  äusseren  Fläche  plan, 
auf  der  inneren  dagegen  mit  vorspringenden,  rundliche  und  polygonale 
Felder  begrenzenden  Leisten  versehen  ist.  Während  also  die  Felder 
dieser  Membran  die  Epithelialzellen  von  aussen  decken,  steckcu  die  peri- 
pherischen Fortsätze  der  Riechzellen  in  kurzen  Cauälcn,  welche  die  Leisten 
senkrecht  zur  Oberfläche  der  Membran  durchsetzen  und  endigen  am 
Niveau  der  Oberfläche  unbedeckt. 

In  stärkeren  Osmiumsäurclösungen  erhalten  sich  die  peripherischen 
Riechzellenfortsätze  raeist  in  situ,  so  dass  man  Stücke  der  Membran 
findet,  an  denen  in  Menge  Riechzellen  hängen,  die  sich  zwischen  den 
Epithelialzellen  herausgezogen  haben;  sehwache  Lösungen  desselben 
Reagens  bewirken  eine  vollständige  Trennung  der  Riecbzellen  von  der 
Grenzmembran,  so  dass  man  an  isolirten  Fetzen  der  letzteren  die  Poren 
deutlich  erkennt.  Das  eben  Mitgetheilte  bezieht  sich  speciell  anf  die 
Gerachsschleimhaut  der  Säugethiere.  Die  Darstellung  von  so  Überzeugen- 
den Präparaten  einer  „membrana  limitans  olfactoria"  beim  Frosch  und 
Salamander  ist  vonBrunn  nicht  gelungen,  obgleich  er  auch  hier  glaubt 
eine  Grenzhaut  annehmen  zu  dürfen. 

Ans  alledem  geht  also  hervor,  dass  in  der  Geruchsschleimbaut 
zweierlei  Arten  von  zelligen  Gebilden  vorkommen,  Epithelialzellen  und 
Riechzellen.  Von  diesen  stehen  nur  die  Letzteren  mit  den  Olfactorius- 
endlUserchen  in  näherer  Beziehung,  obgleich  der  dircete  Zusammenhang 
zwischen  beiden  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  ist. 
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Die  Haut  ist  der  Sitz  des  Tastorganes.  Dieselbe  ist  bei  den  Amphi- 
bien in  der  Regel  glatt  nnd  schlttpfrig:  nur  bei  einigen  CoeetUm  kommen 
kleine  fischähnliche  Schuppen  vor.  Sehr  allgemein  liegen  Drtisen  und 
Pigmente  in  der  Hautbedeckung.  Ausserhalb  ftlr  die  Absonderung  nnd 
als  Sitz  des  Tastorganes  ist  die  Haut  auch  für  die  Respiration  von  grosser 
Bedeutung.  Bei  den  ßatrachicrn  ist  die  Haut  nur  an  einzelnen  Stellen 
mit  den  darunter  gelegenen  Muskeln  verbunden,  dagegen  haftet  dieselbe 
bei  deu  Urodelcn  fest  an  der  unterliegenden  Muskclschicht. 

Man  kann  an  der  Haut  zwei  Schichten  unterscheiden,  die  Oberhaut  — 
Epidermis  —  nnd  die  Lederhaut  —  Cutis.  —  Die  Oberhaut  besteht  bei  den 
Amphibien  der  Hauptsache  nach  aus  vieleckigen  Stachel-  und  Kiffzellen,  von 
denen  die  der  Cutis  aufsitzenden  durch  ihre  Cylinder-  oder  Pallisadeuform 
sich  auszeichnen  und  mit  der  Lederhaut  selbst  durch  Ineinandergreifen 
beiderseitiger  Zähnchen  fest  verbunden  sind.  Diese  kleinen  zahn- oder  stachel- 
artigen Fortsätze  erreichen  bei  Itana  esculenta  (Taf.  XXVII.  Fig  4)  auf- 
fallende Länge.  Bedeutende  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Form 
zeigen  die  Zellen  der  obersten  Schicht.  Dieselben  sind  ausserordentlich 
abgeplattet  und  besonders  beim  Frosch  sehr  dünn  und  hell,  dagegen  von 
beträchtlicher  Breite  und  mit  einem  flachen,  kuchenförmigen ,  stark  und 
sleichmässigen  Kern  versehen.  An  ihnen  nimmt  man  keine  Stacheln  und 
Kiffe  wahr.  Dagegen  besitzen  sie  eine  äussere  stärker  und  gleichmässig 
lichtbrechende,  wie  verhornte  Grenzschicht  —  eine  Cuticnla.  Bei  Larven 
ist  in  gewissen  Stadien  die  Cuticula  viel  stärker  entwickelt  als  bei  fertigen 
Amphibien.  An  Larven  von  Satamandra  maculosa  beobachtete  z.  B. 
Leydig  (288)  die  Cuticula  der  äusseren  Haut  so  weit  Uber  das  Ende 
der  Zellen  vorstehend  und  so  deutlich  senkrecht  streifig,  als  man  es  sonst 
am  Dannepithel  zu  sehen  gewohnt  ist;  bei  älteren  Larven  war  dies  schon 
weniger  der  Fall. 

Leydig  (288)  hat  weiter  nachgewiesen,  dass  ganz  ähnlich  wie  bei 
Wirbellosen  die  Cuticula  bei  Amphibien  locale  Verdickungen  entwickeln 
kann,  besonders  im  Bereich  von  Hand  und  Fuss.  Sic  scheinen  hier  den 
Zweck  zu  haben,  die  Hantfläche  dieser  Thicre  rauher  zu  machen,  um  sie 
dadurch  zum  Klettern,  Graben,  Festhalten  des  Weibchens  mehr  zu  be- 
fähigen. So  JB.  B.  wölbt  die  Cuticula  bei  Triton  cristatHS,  welche  die 
änssereten  Zellen  der  Zehenspitzen  Uberzieht,  zwar  zu  Verdickungen  sich 
hervor,  bleibt  aber  dennoch  völlig  glatt,  bei  Triton  alpestm  ist  die  gleiche 
Cuticularverdickung  nicht  glatt,  sondern  grobschrundig.  Bei  Triton  taenia- 
fos  zeigt  die  Cuticula  auf  den  Zellen  der  Zehen  mehrere  VorsprUngc. 
Auch  bei  Bufo  zeigt  die  Cuticula  Verdickungen  und  Vorsprünge,  beson- 
ders an  der  Daumenschwielc.  Dasselbe  gilt  von  Bana.  Die  Cuticula 
der  Tritonen  zeigt  eine  Art  Wärzchenbildung  fast  Uber  die  ganze  Körper- 
oberfläche. Cuticularbildungen  der  Oberhaut  von  einer  Stärke,  wie  sie  bei 
Wirbellosen  so  häufig  vorkommt,  beobachtete  man  am  Mund  der  Larven 
von  Fröschen  und  Kröten.  Unter  der  obersten  Schicht,  welche  ans  Uberall 
nicht  aneinander  liegenden  polygonalen  Zellen  der  eben  beschriebenen  Art 
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besteht,  findet  man  eine  andere  aus  ebenfalls  noch  sehr  platten,  aber 
nicht  mehr  ganz  hellen,  sondern  etwas  feinkörnigen  und  mit  hellem 
bläschenförmigen  Kerne  versehenen  Zellen  gebildet,  an  denen  indessen 
schon  feine,  zur  Verbindung  mit  den  unteren  und  seitlichen  Nachbarn 
dienenden  Stacheln  und  Kiffen  bemerkt  werden.  Diese  letzteren  Zellen 
passen  nicht  überall  mit  ihren  seitlichen  Kanten  genau  aneinander,  son 
dem  lassen  hier  und  da  kleine  scharf  begrenzte  Lücken  zwischen  sich. 
Die  eben  genannten  Lücken  zwischen  den  Zellen  der  zweiten  Lage  werden 
stets  ausgefüllt  durch  das  obere  Ende  eigentümlicher,  flaschenförmiger 
Zellen,  welche  einen  unteren  rundlichen  oder  eiförmigen  Bauch  uud  einen 
oberen  schmälern,  drehrunden  Halstheil  besitzen  (Becherzellen,  F.  E.  S  c  b  u  1  z  e ; 
Schleimhautzellen,  Leydig).  Im  unteren  dickeren  Theil  liegt  ein  bläschen 
förmiger  Kern.  Leydig  hat  dieselben  zuerst  beschrieben  bei  Amphibien, 
welche  beständig  im  Wasser  sich  aufhalten  (Proteus,  Larven  von  Sah- 
mandem),  vermisste  dieselben  dagegen  in  der  Haut  des  Grasfrosches  und 
selbst  des  erwachsenen  Landsalamanders.  Rudneff  (301),  welche,  diese 
Zellen  in  der  Froschoberhaut  zuerst  beschrieben  hat,  glaubt,  dass  da* 
obere  schmale  Ende  die  freie  Oberfläche  erreicht.  Genauere  Untersuchungen 
haben  jedoch  Schulze  gezeigt,  dass  die  oben  beschriebene  äussere  Lage 
aus  continuirlich  aneinander  schliessenden,  hellen,  grossen  und  sehr  dünnen 
Zellen  immer  über  denselben  hinliegen. 

Etwas  anders  verhält  sich  die  Haut  in  dem  Larvenzustande.  Bei 
den  Larven  des  Landsalamanders  ist  nach  Langerhans  (292)  die  Haut 
mit  einem  zweischichtigen  Epithel  bekleidet.  Die  Elemente  der  oberen 
Schicht  erscheinen  bei  Betrachtung  von  oben  oder  unten  als  sehr  regel- 
massige  Polygone,  sie  wenden  der  Oberfläche  den  bekannten  gestrichelten 
Cuticularsaum  zu  und  zeigen  an  ihren  anderen  Flächen  einen  Besatz  von 
äusserst  zierlichen  Stacheln  und  Riffen,  der  selbst  bei  sehr  schonender 
Behandlung  leicht  zerstört  wird  und  nur  bei  Isolation  der  ganz  frischen 
Zellen  in  Vio  °/o  Osmiumsäure  und  Anwendung  von  Immersionsliusen 
deutlich  zu  sehen  ist  Die  Seitenflächen  sind  im  Ganzen  eben,  die  untere 
Fläche  dagegen  in  wechselnder  Weise  eingebuchtet  zur  Verbindung  mit 
den  Zellen  der  tieferen  Schicht.  Zwischen  Kern  und  Cuticularsaum  ißt 
eine  bald  grössere,  bald  geringere  Menge  von  Pigment  angesammelt. 
Die  regelmässige  Anordnung  dieser  Zellen  erleidet  nur  zweierlei  Unter 
brechungen ;  einmal  Uber  den  sog.  Seitenorganen,  worauf  wir  unten  näher 
zurückkommen  werden  und  dann  an  verschiedenen  Stellen  des  Leibes,  am 
häufigsten  am  Bauche,  dadurch,  dass  zwischen  den  grossen  Polygoncu 
der  platten  Epithelien  kleinere  Felder  eingeschaltet  sind,  die  bald  eben- 
falls polygonal  sind,  bald  eine  Gestalt  besitzen,  welche  an  die  Spaltön- 
nungen  der  Pflanzen  erinnert.  Diese  Stellen  sind  in  der  Regel  weniger 
pigmentirt,  als  die  Nachbarschaft.  An  Isolations-  oder  Scbnittpräparaten 
Uberzeugt  man  sich,  dass  sie  dadurch  hervorgebracht  werden,  dass  zwi- 
schen  die  grossen  Epithelien  kleinere  rundliche  Elemente  sich  einschalten, 
welche  aber  ebenfalls  eine  Cuticula  besitzeu  und  bis  auf  ihre  Gestalt  nntl 


Digitized  by  Google 


Amphibien. 


351 


geringere  Pigmentirung  mit  den  anderen  Elementen  der  oberen  Zellscbicht 
vollkommen  übereinstimmen.  Mit  alleiniger  Ausnahme  der  Seitenorgaiie 
setzt  sich  der  Cuticularüberzug  der  Haut  gleichmässig  über  den  ganzen 
Körper  mit  Einscbluss  der  Conjunctiva  fort,  und  zwar  während  des 
ganzen  Larvenlebens,  von  der  Geburt  bis  zur  Metamorphose. 

Die  Elemente  der  unteren  Schicht  bestehen  aus  gewöhnlichen  Cylinder- 
zellen  und  Schleimzellen  (Leydig's;   Becherzellen,  Schulze).  Die 
.Schleimzellen  sind  nicht  über  den  ganzen  Körper  des  Thieres  verbreitet, 
sie  erstrecken  sich  nämlich  am  Schwänze  nur  auf  die  mittlere  Partie  der 
Seitenflächen,  fehlen  somit  dem  flossenartigen  Saum  desselben  und  kommen 
ferner  am  Rande  des  Unterkiefers,  an  den  Kiemen  und  an  den  Unter- 
schenkeln und  Füssen  nicht  vor.  Den  anderen  Regionen  der  Haut  jedoch 
kommen  sie  zu  und  schalten  sich  ungefähr  in  der  Weise,  wie  dies 
Taf.  XXVII,  Fig.  6  darstellt,  zwischen  die  übrigen  Elemente  der  tieferen 
ZelUage  ein.    Sie  sind  in  mehreren  Beziehungen  von  diesen  verschieden. 
Zunächst  durch  die  sehr  beträchtliche  Grösse;  ihr  Durchmesser  übertriflRt 
den  kleinen  Durchmesser  der  anderen  Zellen  um  das  Drei-  bis  Vierfache. 
Sodann  durch  einen  eigenthümlichen,  grobkörnigen  aber  stets  vollkommen 
farblosen  Inhalt,  dessen  einzelne  Granula  durch  Osmium  einen  leichten 
Sepiaton  annehmen.   Der  Kern  liegt  genau  in  der  Mitte  und  ist  mehrfach 
gelappt.   Sie  zeichnen  sich  ferner  aus  durch  den  Besitz  einer  eigenen, 
resistenten  und  sehr  leicht  isolir baren  Membran,  welche  eine  äusserst 
zierliehe ,  netzartige  Zeichnung  besitzt.    Diese  Zeichnung  tritt  durch 
ßeageutien  deutlicher  hervor  und  rührt  her  von  kleinen  regelmässigen  Ver- 
dickungen der  Membran,  die  auf  dem  optischen  Querschnitt  als  dunklere 
Pünktchen  erscheinen. 

Zwischen  diesen  Schleimzellen  liegen  gewöhnliche  Cylinderepithelien, 
welche  nur  dadurch  eine  oft  recht  eigenthümliche  Form  erhalten,  dass  sie 
die  Scbleimzellen  auch  an  ihrer  unteren  Circumferenz  umgeben  und  somit 
Tom  Bindegewebe  der  Haut  mehr  oder  weniger  vollständig  trennen.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  ihre  der  Lederhaut  aufsitzende  Basis  erheblich  grösser, 
als  die  mit  den  Elementen  der  oberen  Schicht  sich  verbindende,  äusserst 
onregelmässig  gestaltete  Spitze,  und  diejenige  Seite,  welche  einer  Schleim- 
zelle sich  zuwendet,  bildet  einen  Theil  einer  Hohlkugel,  welcher  durch 
gleichgestaltete  Seitenflächen  andrer  Elemente  derselben  Schicht  wie  durch 
die  Einbuchtungen  an  der  Unteriläche  der  cuticulartragenden  Zellen  sich 
w  vollständigen  Hohlkugel  ergänzt,  in  der  dann  die  Schleimzelle  Platz 
(rodet.    Mit  Ausnahrae  der  Basis  sind  alle  Flächen  der  besprochenen 
Epithelien  mit  denselben  feinen  Stacheln  besetzt,  die  wir  oben  an  den 
Zellen  der  oberen  Schicht  beschrieben  haben;  die  Basis  ist  vollkommen 
scharf  contourirt  und  nicht  ganz  eben.    Während  die  unterste  Zelllage 
heim  alten  Thier  sehr  fest  mit  der  Lederhaut  in  Verbindung  steht,  lässt 
dieselbe  sich  bei  der  Larve  ausserordentlich  leicht  von  jener  trennen. 
Zwischen  diesen  beiden  Schichten  des  Epithels  kommen  Pigracntzellen  in 
geringer  Menge  vor. 
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Die  besprochene  Structur  des  Hautcpithels  bleibt  während  des  ganzen 
Larvenlebens  unverändert.  Zu  keiner  Zeit  der  Larvenperiode  erreichen 
die  Schleimzellen  die  Oberfläche  und  können  somit  niemals  ihren  lohalt 
entleeren,  nie  in  secernirende  Function  treten. 

Auch  Schulze  schreibt  bei  den  Larven  von  Trifolien,  von  grossen, 
bauchigen,  ja  blasenfürmigen ,  hellen  Zellen,  welche  alle  bald  mit  einem 
verschmälerten  Stiele,  bald  ohne  einen  solchen  der  Cutis  aufsitzen  nml 
eine  deutliche,  völlig  geschlossene  Membran  zeigen,  einen  fast  wasscr 
hellen  Inhalt  und  grossen  rundlichen  Kern,  umgeben  von  etwas  feinkörniger 
Substanz.  Schulze  glaubt,  dass  sie  später  von  der  Cutis  abrücken, 
kleiner  werden  und  eine  Oeffnung  erhalten,  mit  anderen  Worten  in 
Bechcrzellen  oder  Schleimzellcn  sich  verändern  (Taf.  XXVII,  Fig.  5). 

Auch  Langerhans  glaubt,  dass  die  Idee  eines  Zusammenhange* 
zwischen  den  eben  beschriebenen  Schleimzellen  (Becherzellen)  hei  den 
erwachsenen  Thieren  und  den  gössen  runden  Zellen  in  der  Oberhaut  bei 
den  Larven  keineswegs  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  Nach  kurzem 
Aufenthalt  des  eben  getödteten  Thieres  im  Wasser  schwellen  dieselben 
bei  den  Larven  in  der  That  an  und  bahnen  sich  zwischen  den  Zellen  in 
der  ersten  Schicht  einen  Ausweg.  Sie  bekommen  dann  eine  Becherforni 
und  werden  Bechern  ähnlich. 

Schulze  ist  der  Ansicht,  dass  die  sämmtlichen  fla  sehen  förmigen 
Zellen  der  Betrachter  und  Tritonen  hinsichtlich  ihrer  Function  in  einer 
nahen  Beziehung  zum  Häutungsprocess  stehen,  dass  sie  nümlich  da« 
Secret  liefern,  wodurch  periodisch  die  eine  oder  zwei  obersten  Lagen 
höchst  abgeplattcr  Zellen  in  ihrer  Verbindung  mit  der  unterliegenden  ge- 
lockert und  schliesslich  aus  derselben  vollständig  gelöst  werden. 

Epithelzcllen  eigener  Art  wurden  von  Leydig  beim  Laubfrosch 
beobachtet.  Die  Haftballen  des  Laubfrosches,  durch  welche  das  Thier 
befähigt  wird,  an  völlig  glatten  Wänden  emporzuklettern,  auch  wohl  an 
glatten,  senkrecht  stehenden  Wänden  sich  fest  zu  halten,  besitzen  an 
ihrer  unteren  Fläche  ein  eigentümliches  Epithel. 

Die  Zellen  sind  von  etwas  trüber  Beschaffenheit  und  mit  einer  ge 
wissen,  von  vorn  nach  hinten  gehenden  Streifung.  Die  äussersten  ZeUeo 
springen,  bei  Betrachtung  des  Epithels  im  Profil,  einzeln  und  für  sich  bald 
rundlich,  bald  mit  scharfen  Ecken  vor,  und  ein  deutlicher,  ziemlich  dicker 
Cuticularzaum  zieht  von  dem  Kopf  der  einen  Zelle  zur  anderen,  wäbreud 
nach  der  Tiefe  hin  die  Zellen  einer  eigentlichen  membranösen  Abgrenzung 
crmangeln.  Ausserdem  bat  jede  Zelle  an  ihrem  Kopfende  eine  mittlere 
Vertiefung,  die  sich  bald  rundlich,  bald  aber  rautenförmig  darstellt.  Die 
eben  erwähnten  Eigentümlichkeiten  beziehen  sich  zunächst  auf  die  zu 
Hostetet  gelegenen  Zellen.  An  der  Bauchseite  der  Haftballen  besteht  die 
Epidermis  aus  einer  ganzen  Anzahl  von  Lagen,  welche  nach  Leydig 
durch  scharfe  Linien,  so  wie  helleres  und  dunkleres  Aussehen  sich  aus- 
zeichnen. 
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Auf  der  Hant  stehen  weiter  Höcker  oder  stachelartige  Auswüchse, 
welche  nichts  als  reine  Erzeugnisse  der  Epidermis  sind,  so  z.  B.  bei 
Iiombinator  igncus,  Bufo  vulgaris,  Bufo  variabüis.  Auch  bei  Eupractus 
Busconi  kommen  in  der  Haut  spitze  Knötchen  vor  (Wiedersheim ) , 
welche  nichts  als  ein  Product  der  Epidermis  sind,  welche  sich  hier  zu 
einem  spitzen  Kegel  erheben.  Wiedersheim  (296)  fand,  dass  beim 
Weibchen  und  Männchen  diese  Epidermis -Wucherungen  in  gleich  starkem 
Grade  und  gleicher  Vertheilung  vorhanden  sind,  betrachtet  dieselben  je- 
doch unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  wie  Leydjg  für  Bana  temporaria, 
indem  er  wie  Leydig  sagt:  „Es  entwickelt  nämlich  die  Oberhaut  des 
Weibchens  durch  Vermehrung  ihrer  Zellen  an  bestimmten  Punkten  kleine 
Uöckcr  über  die  Rtickenfläche,  welche  wohl  dazu  dienen  mögen,  dem 
Männchen  das  Festhalten  des  schlüpfrigen  Weibchens  zu  erleichtern." 

Obgleich  die  Hauptmasse  des  Pigmentes  in  der  Lederhaut  abgelagert 
ist,  sind  doch  auch  sehr  häufig  die  Zellen  der  Epidermis  mit  mehr  oder 
weniger  Pigmentkörperchen  erfüllt.  Im  hohen  Grade  ist  dies  nach  Ley- 
dig der  Fall  beim  Salamander,  wo  an  der  Kückenseite  die  Epidermis 
dadarch  wie  in  einem  Zuge  geschwärzt  erscheint;  recht  viel  Pigment  be- 
obachtete derselbe  Forscher  bei  Bufo  calamita.  Ausserdem  kommen  in 
der  Oberhaut  der  Amphibien  verästelte  Pigmentzellen  vor  (H.  Müller, 
Leydig,  Schulze).  Diese  verästelten  Pigmentzellen  sind  contractile 
Chromatophoren.  Die  Pigmentkörachen  wechseln  langsam  ihren  Ort  und 
treten  aus  den  reich  verzweigten  Aesten  in  die  Nähe  des  hellen  Kernes 
zu  einer  klumpigen ,  unregelmässig  gestalteten  Masse  zusammen.  Hei 
grosseren  Frosch-  und  Tritonlarven  finden  sich  verästelte  Pigmentzellen 
schon  in  derselben  Form  und  ebenso  zwischen  den  übrigen  Epidermis 
zellen  vertheilt,  wie  bei  den  erwachsenen  Thieren. 


Die  Lederhaut  (Cutis). 

An  der  Zusammensetzung  der  Lederhaut  (Cutis)  bethciligcn  sich 
Drüsen,  Muskelfasern,  Bindegewebe,  Nerven,  Gefässe  und  Pigment. 

Drüsen.  Bekanntlich  ist  die  Haut  der  Amphibien  ausserordentlich 
reich  an  Drüsen.  Ueber  die  ganze  Fläche  des  Körpers  weg  erstrecken 
sich  diese  Organe,  selbst  auf  der  durchsichtigen  Nickhaut  der  Frösche 
und  Kröten  vermag  man  sie  so  gut  wie  auf  dem  Trommelfell  und  den 
Schwimmhäuten  zu  finden.  Meist  stehen  sie  sehr  dicht  zusammen,  in  anderen 
Fällen  jedoch,  wie  z.  B.  gerade  auf  der  Nickhaut,  rücken  sie  weiter  aus- 
einander. Jedoch  sind  auch  kleine  Gegenden  drüsenlos.  So  z.  B.  fand 
Leydig,  dass  beim  Laubfrosch  (Hyla  arborea)  gerade  über  den  Gelenken 
der  Phalangen  die  Hautdrüsen  mangeln,  und  da  zugleich  dort  das  Pigment 
fehlt,  so  unterscheiden  sich  diese  Stellen  merklich  von  der  drüsenreichen 
und  pigmentirten  Umgebung.  An  bestimmten  Körperstellen  hänfen  sich 
die  Hautdrüsen  nicht  allein  sehr  stark  an,  sondern  werden  auch  grösser, 
wie  z.  B.  hinter  den  Ohren  bei  Kröten  und  Salamandrinen,  wo  sie  die 
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bekannten  Parotiden  biJden.  Grössere  Drüsen  und  in  Anhäufung  finden 
sieb  auch  noch  da  und  dort,  z.  B.  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberarms 
bei  Pdobates  fuscits,  an  der  hinteren  Fläche  des  Unterschenkels  bei  Bufo 
calamita  u.  s.  w. 

Während  alle  Untersucher  darüber  einig  sind,  dass  die  Haut  der 
Amphibien  ausserordentlich  reich  an  Drüsen  ist,  weichen  dagegen  die 
Angaben  Uber  den  Bau  dieser  Drüsen  sehr  auseinander,  was  durch 
En  gel  mann  (290,  291)  wohl  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  man 
nur  zu  sehr  die  Untersuchung  lebendiger  Gewebe  vernachlässigt  hat. 

Nach  En  gel  mann  kann  man  in  der  Haut  der  Frösche,  abgesehen 
von  den  eigen thümlichen  Daumendrüsen  der  Männchen  zweierlei  Arten  von 
Drüsen  unterscheiden,  die  sowohl  durch  ihre  feinere  histologische  Structur, 
wie  durch  das  von  ihnen  gelieferte  Secret  wesentlich  von  einander  sich 
unterscheiden. 

Beide  stimmen,  in  Wahrheit,  in  Form  und  Lage  mit  einander  UbereiD, 
und  besonders  auch  darin,  dass  die  Drüsenwand  aus  einer  äusseren  eon 
tractilen  und  inneren  nicht  contractilen  Schicht  besteht  Sie  unterscheiden 
sich  jedoch  leicht  von  einander,  dadurch,  dass  bei  den  einen,  welche  am  1 
gewöhnlich  viel  grösser  sind,  die  Muskelschicht  dick  (0,005  —  0015  Mm.) 
und  stets  auch  leicht  zu  beobachten  ist,  bei  den  anderen  dagegen  ausser 
ordentlich  dünn  (0,001  —  0,003  Mm.)  und  durch  die  gewöhnliche  Methode 
der  Untersuchung  äusserst  schwierig  nachzuweisen  ist. 

Ausserdem  ist  das  Lumen  der  der  ersteren  Art  mit  zahlreichen, 
kleinen,  stark  lichtbrechenden  Körnchen  gefüllt,  während  das  der  anderen 
eine  wasserklare,  schleimige  Flüssigkeit  enthält.  Die  erstere  Art  tba! 
Engelmann  mit  dem  Namen  „Körnchendrüsen",  die  andern  als  „Schleim 
drüsen"  bezeichnet. 

Die  Körnchendrüsen  Engelmann's  sind  durchgehend  viel  grösser 
wie  die  Schleimdrüsen.  Gewöhnlich  haben  sie  einen  Diametcr  von 
0,02 — 0,04  Mm.,  man  findet  jedoch  auch  kleinere  von  nur  0,013  Mm.  Dod 
auch  grössere  von  0,8  Mm.  und  mehr.  Sie  kommen  gewöhnlich  nur  auf 
einzelnen  Stellen  der  Rtickenfläche  des  Körpers  vor.  Hier  stehen  sie 
meistens  in  Gruppen  von  3  —  20  Mm.  Länge  und  2  —  9  Mm.  Breite  dicht 
bei  einander.  So  z.  B.  in  den  sogenannten  Ohrwtilsten,  auf  den  Seiten 
des  Rückens  bis  zum  Anus,  und  auf  der  Bauchfläche  des  Ober-  und 
Unterschenkels  besonders  auf  der  lateralen  und  medialen  Seite.  Einzelne 
zerstreut  findet  man  auch  in  der  Mitte  des  Rückens,  äusserst  wenige  anch 
auf  der  Beugeseite  des  Rumpfes  und  den  Extremitäten.  In  der  Schwimm- 
haut kommen  gewöhnlich  einzelne  in  der  Nähe  der  Phalangen  vor,  be- 
sonders auf  der  Rückenseite.    In  der  Membrana  nktitatu  fehlen  sie. 

Die  Körnchendrüsen  der  Frösche  entsprechen  den  Gift-  oder  Seiten- 
drüsen, respective  Parotiden  der  Kröten,  so  wie  den  SeitendrUsen  und 
Parotiden  der  Salamandrinen  und  Iritoncn.  Um  das  Vorkommen  und  die 
Verbreitung  der  Körnchendrüsen  in  der  Haut  am  bequemsten  kennen  ta 
lernen,  empfiehlt  Engelmann  die  Haut  durch  Mittel  von  Kali-Lösnng 
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ron  20— SS°/0  durchsichtig  zu  machen.  Nur  die  KörnchendrUsen  bleiben 
::h  Kirchs  ich  t  ig  und  sind  schon  mit  dem  blossen  Auge  als  kleine  Körn- 
chen sichtbar. 

Was  die  histologische  Structur  angeht,  so  besteht  die  Wand  der 
Kurnchendrtisen  aus  einer  dicken  Muskelschicht,  innerlich  mit  einer  ein- 
zigen Lage  grosser  Becherzellen  bekleidet.  Aeusserlich  wird  die  Muskel- 
schicht  durch  einige  sehr  dichte  Schichten  tibrillären  Bindegewebes  um- 
geben. Die  Bindegeweb8fibrillen  durchkreuzen  einander  mannichfaltig 
unter  scharfen  Winkeln  und  gehen  continuirlich  in  die  Faserbtindcl  der 
obersten  Cutisschicht  Uber.  Eine  structurlose  Membran  kann  weder  auf 
der  äusseren  noch  auf  der  inneren  Fläche  der  Muskclschicht  nachgewiesen 
werden.  Die  spindelförmigen,  relativ  sehr  dicken  (0,005 — 0,015  Mm.) 
Muskelfasern ,  welche  in  einfacher  Lage  die  contractile  Umhüllungshaut 
bilden,  sind  durch  Contiguität  zu  einer  geschlossenen,  tabellenförmigen 
Membran  verbunden. 

Die  Epithelzellen,  welche  innerlich  der  Muskelschicht  aufsitzen,  sind 
an  den  gefüllten  Drüsen  äusserst  schwierig  zu  beobachten.  Aus  frischen 
Drüsen  in  Kochsalzlösung  von  0,6 — 0,8  %  mit  Hülfe  feiner  Nadeln 
mechanisch  isolirt,  zeigen  sie  sich  als  grosse,  cylinderiormige  Becher- 
zellen, die  zarte  Zellmembran,  welche  an  den  Seitenwänden  sehr  deutlich 
sichtbar,  ist  nach  dem  Drüsenlumcn  zu  offen.  Die  Zellenhühle  ist  nur 
für  einen  sehr  kleinen  Theil  mit  Protoplasma  gefüllt  Ein  kleines  Häuf- 
chen, welches  den  blasenförmigen  Kern  zuweilen  auch  wohl  zwei  Kerne 
der  Zelle  umhüllt,  deckt  den  Boden  der  Zelle,  von  dort  steckt  sich  eine 
dünne  Schicht  Uber  die  Wandung  bis  zur  Oeffnung  hin  aus,  auch  einzelne 
quer  durch  das  Lumen  verlaufende  Protoplasmastränge  kommen  vor.  Der 
grösste  Theil  des  Zellinhalts  besteht  jedoch  aus  denselben  kleinen  rund- 
lichen Körnchen,  welche  auch  gewöhnlich  die  Höhle  der  Drüse  anfüllen 
und  bei  der  Contraction  entleert  werden.  Dieselben  liegen  theilweise 
frei  in  der  Zellenhöhle,  theilweise  im  Protoplasma.  In  der  lebendigen 
Drüse  sind  sie  gewöhnlich  0,002  —  0,01  Mm.  gross.  Sie  bestehen  nicht 
aus  Fett,  sondern  aus  einer  eigentümlichen ,  eiweissartigen  Substanz,  auf 
die  wir  gleich  noch  näher  zurückkommen  werden. 

Die  Köriichendrüsen  Engelmann's  entsprechen  dem  grossen  Drüsen 
von  Heus  che  (279),  den  contractilen  Drüsen  von  Stieda  (282)  den 
grossen  dunklen  Drüsen  von  Eberth  (289),  den  grossen  contractilen 
Drfisen  Leydig's  in  seinen  älteren  Publicationen.  In  einer  späteren 
Mittheilung  (288)  äussert  Leydig  sich  folgendermassen :  „ich  bin  zu 
keinem  rechten  Entscheid  gekommen,  ob  es  zwei  verschiedenen  Drüsen- 
arten  sind,  obschon  mir  eine  Sonderung  wahrscheinlich  ist." 

Die  Schleimdrüsen.  Die  Schleimdrüsen,  welche  gewöhnlich  viel 
kleiner  wie  die  Körnchendrtisen  sind,  kommen  in  grösserer  Zahl  durch 
die  ganze  Haut  verbreitet  vor.  An  den  meisten  Stellen  stehen  sie  so  dicht, 
dass  sie  einander  fast  berühren.  Engelmann  gibt  an,  dass  durch  ein- 
ander 60  solcher  Drüsen  auf  einem  Quadrat -Millimeter  Hautoberfläche 
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stehen.  In  der  Bauchhaut  stieg  die  Zahl  auf  62  —  08 ,  in  der  Haut  der 
Beugeseite  des  Ober  nnd  Unterschenkels  bis  auf  76,  an  anderen  Stellen 
kommen  jedoch  nur  30—40  vor.  Viel  weiter  aus  einander  stehen  sie  in 
der  Schwimmhaut,  noch  mehr  (nur  2  bis  6  auf  einem  Quadrat- Millimeter) 
in  der  Membrana  nictitnns,  ausgenommen  dem  freien  pigmentirten  Rande, 
welche  2  ä  3  paralellc  Reihen  grosser,  dicht  auf  einander  gedrungener 
Schleimdrüsen  enthält.  Auf  der  Innenfläche  der  Membrana  nidiUm 
fehlen  sie. 

Die  Form  der  Schleimdrüsen  ist  im  Allgemeinen  die  von  runden 
Bläschen,  mit  einem  kurzen  Halse.  Die  ideale  Grundform  ist  die  einer 
Kugel,  auf  deren  obersten,  parallel  an  der  Hautoberfläche  abgeplatten 
Pol  ein  Cylinder,  der  Aus  führungsgang  aufgesetzt  ist.  Sehr  regelmässig 
typisch  gebauten  Drüsen  begegnet  man  in  der  Mambrana  nictitatis,  die 
meist  unregelmässigen  in  der  Schwimmhaut. 

Bei  intacten,  lebendigen,  mittelmässig  ausgedehnten  Drüsen  aus  sehr 
verschiedenen  Hautgegenden,  variirt  die  Dicke  zwischen  0,06 —0,21  Mm., 
bei  den  meisten  beträgt  dieselbe  0,06  —  0,21  Mm.  Der  oberste  Pol  liegt 
gewöhnlich  dicht  unterhalb  der  Grenze  vom  Epidermis  und  Cutis,  unge- 
fähr 0,06—0,1  Mm.  unter  der  Oberfläche  der  Haut.  Eben  so  lang  pflegt 
gewöhnlich  dann  auch  der  Ausfltbrungsgang  zu  sein,  welcher  mit  seltenen 
Ausnahmen  vertikal  hinaufsteigt.  Der  Abstand  des  untersten  Pol  bis  iur 
Unterttäche  der  Cutis  beträgt  gewöhnlich  0,2 — 0,3  Mm.,  dort  wo  die  Haut 
sehr  dünn  ist,  nur  0,12  Mm.  Die  Drüsenwand  stimmt  mit  der  der  Korn 
chenwand  darin  Uberein,  dass  sie  aus  einer  äusseren  Schicht  contractiler 
und  einer  inneren  Schicht  nicht  contractiler  Zellen  besteht,  und  Uusserlieh 
nicht  durch  eine  Membrana  propria,  sondern  durch  eine  faserige  Binde 
gewebsschicht  umhüllt  wird. 

Die  Muskelhaut  besteht  aus  einer  einzigen  Schicht  ungefähr  10—20 
flacher,  spindelförmiger,  relativ  kurzer  und  breiter  Faserzellen.  Sie  sind 
in  dem  ganzen  Umfang  der  Drüse,  mit  Ausnahme  der  Umgebung  des 
oberen  Poles,  in  vollkommener  Contiguität  als  zu  einer  homogenen  Haut 
verbunden.  Im  Allgemeinen  verlaufen  sie  parallel  an  den  Meridianen 
der  Drüse. 

Die  innere,  nicht  contractile  Schicht  von  Zellen,  das  eigentliche 
Epithelium,  ist  unmittelbar  und  fest  an  der  Muskclhaut  verbunden.  Weder 
eine  Membran,  uoch  ein  auch  nur  messbarer  Zwischenraum  zwischen 
beiden  lässt  sich  nachweisen.  Ja  an  ganz  frischen  Drüsen,  in  der  leben 
digen  Schwimmhaut,  bilden  beide  optisch  ein  Continuum.  Die  Epithel 
zollen  bilden  nur  eine  Schicht.  Dieselbe  macht  in  einer  lebendigen,  aus- 
gedehnten Drüse  gewöhnlich  den  Eindruck  von  einer  einzigen  menibra- 
nöscu  zusammenhängenden  Protoplasmamasse,  durch  die  die  Zellen  bis 
zum  Verschwinden  der  sichtbaren  Grenzen  einander  genähert  sind. 

Die  Dicke  des  Epitholiums  wechselt  bei  massig  ausgedehnten  Drüsen 
ungefähr  zwischen  0,01—0,02  Mm.  ab.  Das  Drüscnepithcl  setzt  sich  nicht 
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unmittelbar  in  das  Epithelium  des  Ausfübrungsganges  fort,  sondern  ist 
vun  demselben  auf  einer  kleinen  Strecke  getrennt. 

Die  Form  der  Zelle  hängt  von  dem  physiologischen  Zustand  ab,  in 
welchem  sich  gerade  die  Drüse  befindet.  Nicht  alle  Zellen  haben  dieselbe 
Grösse,  auch  nicht  in  derselben  Drüse. 

Der  feinere  Bau  aller  Epithelzellen  ist  der  Hauptsache  nach  derselbe. 
Eine  Membran  scheint  an  allen,  auch  an  den  Seitenwänden  zu  fehlen. 
Jedenfalls  kommt  es  an  der  freien  OberflHcbe  nicht  vor.  Der  Inhalt  be- 
steht aus  Protoplasma  und  kleinen  runden  Körnchen,  welche  in  der  einen 
Zelle  viel  zahlreicher  angehäuft  sind  wie  in  der  anderen.  Ohne  Aus- 
nahme ist  in  der  nicht  contractilen,  lebendigen  Drüse  die  oberflächliche 
Protoplasma -Schicht  der  Epithelzellen  viel  stärker  lichtbrechend  als  der 
öbrigen  Zellkörper. 

Das  Lumen  der  Drüse,  dessen  Form  und  Dimensionen  von  dem 
Functionszustande  der  Drüse  abhängig  sind,  ist  mit  einer  farblosen,  voll- 
kommen wasserklaren  Flüssigkeit  gefüllt,  welche  ein  wenig  Schleim 
enthält. 

Der  AusfHhrungsgang  der  Drüse  ist  ein  Oylinder,  mit  kreisförmigem 
Durchschnitt  und  dicken  Wänden.  Der  Diameter  misst  0,02  —  0,05  Mm., 
die  Länge  ist  gewöhnlich  der  Dicke  der  Epidermis  gleich.  Die  Wand 
Gesteht  aus  2  bis  3  concentrischen  Schichten  innig  mit  einander  ver- 
wachsener, ziemlich  stark  lichtbrechender,  kernführender  Zellen.  Diese, 
besonders  die  peripherischen,  sind  der  Achse  des  Ausführungsganges 
parallel  lang  gestreckt,  auf  Querschnitten  sichelförmig.  Im  oberen  Drittel 
oder  io  der  oberen  Hälfte  des  Ausführungsganges  wird  die  Innenfläche 
der  Wand  durch  eine  Art  „Cuticula"  bekleidet,  eine  feste,  gegen  ver- 
dünnte Säure  und  Alkalien  resistente  und  wie  es  scheint  ziemlich  elastische 
Membran,  welche  bei  der  Häutung  bekanntlich  im  Zusammenhang  mit 
der  obersten  Schicht  der  Epidermiszellen  abgestossen  wird.  In  dem 
Niveau  der  Hautoberfläche  endigt  dieselbe  mit  einem  runden,  membra- 
nösen  Deckel.  Diesen  Deckel,  welchen  Eberth(209)  „Stomazelle"  nennt, 
erkennt  man  mit  Leichtigkeit  zwischen  den  eckigen  und  hellen  Epider- 
misplättchen  als  eine  etwas  kleinere,  rundliche  Zelle.  Sie  enthält  in 
einem  feinkörnigen  Protoplasma,  welches  eine  halbraond-  oder  ringförmige 
fiandschicht  bildet,  einen  oder  seltener  drei  ovale  Kerne. 

Jede  Stomazelle  besitzt  eine  centrale,  dreieckige,  einem  Blutcgelstich 
ähnliche,  spaltibrmige  Ocffuung  (Fig.  33,  Taf.  XXVII).  Diese  wird  von 
einem  hellen,  doppelten  Contour  umgeben,  dem  Querschnitt  der  am  Rande 
dieser  Spalte  sich  inserirendeu  structurlosen  Membran,  welche  die  innerste 
Hleidung  des  DrtisenausfUhrungsganges  bildet  und  vielleicht  auch  die 
freie  Flache  der  Stomazelle  noch  als  Cuticula  bedeckt.  Das  Lumen  des 
Ansfohrungsganges  ißt  gewöhnlich  eng  (0,002  —  0,008  Mm.),  nach  oben 
verengt  und  auf  Querschnitten  kreisförmig  oder  eiförmig. 

Ueber  die  Nerven  und  Gefösse  der  Drüsen  wird  nachher  gehandelt 
werden. 
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Die  Schleimdrüsen  Engelmann's  entsprechen  den  „kleinen  nicht 
contractilen  Drüsen"  von  Henschc,  „den  dunklen  und  hellen  Drüsen" 
von  Stieda,  den  „glandide  mezzeme ,  piecole  e  picdissimtf'  von  Ciaccio 
und  den  „kleineu  dunklen  und  mittelgrossen  hellen  Drüsen"  von  Eberth. 
Die  „dunklen  Drüsen"  von  Stieda  und  die  „kleinen  dunklen"  von 
Eberth  erklärt  Engelmann  für  nichts  anderes  als  ausgedehnte 
Schleimdrüsen,  Vernachlässigung  der  Untersuchung  lebendiger  Gewebe  ist 
nach  Engelmann  (290)  die  Quelle  der  vielen  Täuschungen  gewesen. 
Leydig  (294)  unterscheidet  in  seiner  letzten  Mittheilung  über  die  Haut 
der  Amphibien:  a)  kleine  Drüsen  von  rundlicher  Gestalt;  b)  grössere 
Drüsen  von  rundlicher  Gestalt;  c)  ganz  grosse  Drüsen.  Die  beiden  ersten 
Drüsenarten  entsprechen  wohl  den  Körnchen drtlsen  Engelmann's,  die 
letzte  den  Schleimdrüsen  Engelmann's.  Die  schönen  Untersuchungen 
von  Engelmann  über  die  Hautdrüsen  des  Frosches  scheinen  Leydig 
entgangen  zu  sein. 

Ausser  den  Körnchen-  und  Schleimdrüsen  Engelmann's  kommt 
noch  eine  Art  von  Drüsen  vor,  welche  Leydig  als  „schlauchförmige 
Drüsen"  bezeichnet.  Bezeichnete  Art  von  Drüsen  kommt  nach  Leydig 
(294)  nur  an  bestimmten  Stellen  der  Hand-  und  Fussfläche  vor,  bis  jetzt 
sind  dieselben  bei  Bana,  Bufo,  Hyla,  Triton  und  Salumandra  beobachtet 
Obgleich  sie  in  der  entwickelten  Form  sich  wie  Drüsen  eigener  Art  aus- 
nehmen, sind  es  doch  eigentlich  nichts  anders  als  Abänderungen  der 
En  gelmann 'sehen  Schleimdrüsen.  Bei  den  Salamandrinen  unterscheidet 
Leydig  an  der  Kloaka  noch  die  sogenannten  „Kloakendrüsen."  Beim 
brünstigen  Männchen  von  Triton  unterscheidet  man  ausserdem  noch  ein 
Paar  sehr  grosse,  aus  dem  Becken  in  die  Bauchhöhle  ragende  Drüsen 
(Glandulae  Pelvis,  Finger);  zweitens  die  in  der  Wand  der  Kloake 
liegenden  und  deren  Auftreibung  bedingenden  Massen,  welche  Rathke 
schon  richtig  einer  Prostata  verglichen  hat.  Die  gleiche  Art  von  Drtlsen 
liegt  ferner  auch  in  der  als  Penis  zu  deutenden  Hervorragung.  Bei 
Scdamandra  maculosa  hebt  sich  die  „Beckendrüse"  schon  fiir's  freie  Auge 
und  am  frischen  Thier  durch  die  Farbe  von  der  anderen  Kloakendröse 
ab  (Leydig). 

Das  milchsaftartige  Secret  der  Körnchendrüsen  Engelmann's  scheint 
die  Eigenschaften  eines  Giftes  zu  haben.  Mit  Hülfe  von  Phosphormolyb- 
dänsäure könnte  Zalesky  (298)  aus  dem  Secret  der  Hautdrüsen  von 
Scdamandra  maadata  eine  organische  Base,  das  „Samandarin"  gewinnen, 
welchem  allein  das  Secret  seine  giftigen  Wirkungen  verdankt  und  welcher 
aus  70,83  %C;  10,42  %  H.;  4,86  °/0  N.  und  13,89  °/00  besteht,  der  Formel 
Cß8II60N20,o  entsprechend.  In  seinen  Wirkungen  zeigte  das  Gift  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Strychnhw,  erzeugte  jedoch  klonische,  epilepsie-ähn- 
liche  Krämpfe,  ohne  die  Thätigkeit  des  Herzens  zu  beeinträchtigen. 
Ueber  die  Reaction  des  Samafidarins  stimmen  die  Angaben  nicht  mit 
einander  ttberein.  Leroux  (300),  Gratiolet  et  Cloe'z  (270)  fanden 
die  Reaction  sauer  bei  der  Kröte,  Du  Bois-Reymond  (301)  fand  die- 
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selbe  ebenfalls  sauer,  nicht  allein  bei  der  Kröte,  sondern  auch  bei  dem 
Frosch  und  beim  Salamander,  John  Davy  (302)  giebt  dieselbe  als 
neatraJ  an  bei  der  Kröte,  während  Zalesky  (298)  dieselbe)  stark  alka- 
lisch fand  beim  Salamander.  £ngelmann  (290)  fand  den  Inhalt  der 
Körnchendrtisen  beim  Frosch  neutral,  zuweilen  mit  Neigung  zu  saurer,  zu- 
weilen mit  Neigung  zu  alkalischer  Rcaetion. 

Nach  Leydig  ist  der  frisch  ausquellende  Saft  ätzend,  wirkt  be- 
täubend und  röthet  die  Haut  der  Handfläche,  unter  Auftreten  eines 
brennenden  Gefühles.  Die  betäubende  Wirkung  des  Saftes  scheint  be- 
sonders während  der  Fortpflanzungszeit  erhöht  zu  sein.  Sehr  stark 
wirkend  ist  der  Hautsaft  bei  Batrachier  aus  den  südlichen  Gegenden. 
Leydig  erzählt  von  einer  Hyla  arborea,  welche  beunruhigt  oder  mit  der 
Hand  ergriffen,  einen  Hautsaft  entleerte,  welcher  die  Haut  in  sehr  ent- 
schiedener Weise  ätzte.  Die  Thiere  stammten  aus  Sardinien  und  hatten, 
nachdem  sie  etwa  vier  Monate  in  der  Tübinger  Luft  zugebracht,  die 
ätzende,  scharfrieebende  Beschaffenheit  des  Secretes  völlig  verloren,  wohl 
wie  Leydig  mit  Recht  bemerkt,  zum  neuen  Beweis  der  so  vielfachen 
Erfahrung,  dass  Boden  und  Luft  auf  pflanzliche  und  thierische  Abschci- 
dungen  sehr  bestimmend  einzuwirken  vermögen« 

Nach  Leydig  betheiligen  sich  an  der  Zusammensetzung  der  Lcdcr- 
haut  zwei  verschiedene  Formen  des  Bindegewebes,  welche  er  als  „das 
weichere,  lockere",  und  „die  derben  wagrechten  Lagen"  bezeichnete.  Das 
weichere,  lockere  Bindegewebe  bildet  die  Grenzschichten  der  Lederhaut 
nach  aussen  und  nach  innen,  und  beide  Lagen  verbinden  sich  durch 
senkrecht  aufsteigende  Züge.  Dasselbe  steht  in  näherer  Beziehung  zu 
den  Blut-  und  Lymphgefässen,  trägt,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch 
die  Nerven  und  enthält  das  Pigment  der  Lederhaut. 

Die  derben,  wagrechten  Lagen  der  Lederhaut  sind  derb,  anscheinend 
homogen  und  sind  ihrer  Entstehung  nach  auf  abgesonderte  Intercellular- 
oder  Cuticularsubstanz  zurückzuführen.  Der  Grad  der  Dicke  und  der 
Derbheit  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  äusseren  Bedeckung  im 
Grossen  und  Ganzen. 

Nach  Eberth  (289)  dagegen  lässt  sich  beim  Frosch  die  Lederhaut 
in  drei  Schichten  zerlegen.  Die  oberflächlichste  Lage  ist  eine  ziemlich 
mächtige,  oft  mehr  als  die  halbe  Dicke  der  Haut  betragende  Schicht, 
welche  wieder  aus  mehreren  Blättern  zusammengesetzt  wird.  Die  mittlere 
Schicht  der  Leder  haut  bleibt  an  Mächtigkeit  wenig  hinter  der  ersten  zu- 
rück, während  die  unterste  Lage  der  Cutis  —  das  eigentliche  Unterhaut- 
zeUgewebe  —  eine  schmale,  bindegewebige  Platte  darstellt,  welche  ausser 
zahlreichen,  elastischen  Fasern,  die  der  eigentlichen  Cutis  mangeln,  ein 
reiches  Nerven-  und  Gefässnetz  enthält,  von  dem  die  eigentlichen  GefHsse 
der  Haut  entspringen.  Nach  Leydig  dagegen,  welcher  angiebt,  dass  die 
Blutgefässe  nur  innerhalb  des  lockeren  Bindegewebes  ihren  Weg  nehmen, 
muss  man,  entsprechend  den  beiden  Hauptausbreitungen  des  letzteren,  ein 
an  der  Innen-  oder  Unterseite  der  Haut  befindliches,  weitmaschiges  Netz, 
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und  zweitens  ein  die  Oberfläche  der  Lederhaut  durchziehende»  und  die 
Ocffnungen  der  Drlisen  bald  regelmässig,  bald  mehr  unregelmässig  um- 
spinnendes, engmaschigeres  Capillarnctz  unterscheiden.  Beide  Capillar- 
netze  stehen  in  Verbindung  durch  Gefässe,  welche  in  den  säulenartigen 
Zügen  des  lockeren  Bindegewebes  aufsteigen. 

Auch  die  Lymphräume  unter  der  Haut  liegen,  gleich  den  Blutgefässen 
in  dem  lockeren  Bindegewebe.  Sie  zeigen  eine  verschiedene  Entwicklung 
nach  den  Körpergegenden  und  nach  den  Thierarten.  Bei  der  Beschreibung 
des  Lymphgefä88sy8tems  werden  wir  noch  näher  auf  diese  Lymphräume 
zurückkommen. 

Die  Haut  der  Amphibien,  besonders  die  der  Batrachier  ist  reich  an 
glatten  Muskelfasern ,  obgleich  in  den  einzelnen  Körpergegenden  ziemlich 
verschieden. 

So  besitzt  insbesondere  die  Haut  des  Rückens,  der  Stirn  und  des 
Nackens  zahlreiche  Muskeln,  viel  spärlicher  schon  sind  sie  in  der  Haut 
über  der  Kückenflächc  der  Extremitäten.  Sehr  arm  an  glatten  Muskeln 
ist  die  Haut  des  Bauches,  der  Brust  und  der  Vorderseite  der  Extremitäten. 
Die  Haut  de*  Hände  und  Füsso  scheinen  der  Muskeln  vollkommen  zu 
entbehren,  oder  in  ausserordentlich  geringer  Zahl  zu  besitzen. 

Die  Cutis  der  Amphibien  ist  ebenfalls  reich  an  Nerven.  In  die  Haot 
der  Frösche  treten  zahlreiche  aus  markhaltigen  und  blassen  Fasern  zu- 
sammengesetzte Nervenbündel.  Im  Unterhautgewebe  angelangt,  theilen 
sich  diese  sogleich  in  viele  feinere  Zweige,  die  mit  benachbarten  zu  einem 
Nervengeflecht  sich  vereinen,  aber  nirgends  wirkliche  Anastomosen  ein- 
gehen. Durch  die  häufige  Abgabe  von  Fasern  verschmächtigen  sich  die 
Nervenbündel  mehr  und  mehr,  während  durch  die  allmählige  Abnahme 
der  Markscheide  und  durch  Theilung  der  Durchmesser  der  einzelnen  Fasern 
gleichfalls  sich  verkleinert  (Eberth). 

Dieses  fast  nur  aus  Bündeln  feiner  blasser  Fasern  bestehende  Geflecht 
ist  kein  terminales.  So  wohl  aus  den  Hauptstämmen  der  markhaltigen 
Faserbündel,  wie  aus  dem  feinen  Geflecht  der  marklosen  Nervenbündel 
zweigen  unter  mehr  spitzem  Winkel  feine  blasse  Fasern  sich  ab,  die  nach 
wiederholter  Theilung  mit  anderen  zu  einem  feinen  Nervennetz  sich  ver 
einen,  das  unvollständig  die  Maschen  des  gröberen  Nervengeflechtes 
ausfüllt 

Die  feinsten  Fädchen  dieses  Netzes  sind  von  ziemlich  gleichem  Durch* 
niesser,  jeder  derselben  entspricht  einem  feinen  Achsencylindcr,  dem  da 
und  dort  ovale  und  spindelförmige  Kerne  aufgelagert  sind.  Aus  diesem 
Netz  kommen  die  eigentlichen,  terminalen  Fädchen  für  die  Gefässe  der 
unteren  Cutisschichtc  (Eberth). 

An  der  Innervation  der  eigentlichen  Cutis  scheinen  dieselben  keinen 
oder  nur  sehr  beschränkten  Antheil  zu  nchmeu.  Die  eigentlichen  Cutis 
nerven  stammen  vielmehr  aus  dem  gröberen,  subcutanen  Nervengeflecht 
Von  diesem  treten  ziemlich  zahlreiche  Stämmchen  senkrecht  in  die  Hohe. 
In  der  Schicht  der  wagerechten  Faseru  trennen   sich  von  den  feinen 
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Nervenstämnichen  unter  einem  rechten  Winkel  einzelne  Fasern  und  kleine 
Bändel  solcher  ab,  um  parallel  zur  Oberfläche  bald  gestreckt,  bald  leicht 
geschlängelt  zu  verlaufen. 

Die  Fasern  sind  äusserst  feine,  mattglänzende,  mitunter  auch  etwas 
körnige  Fädchen,  welche  durch  häufige  rechtwinklige  Theilungen  mit  be- 
nachbarten Aesten  zu  einem  von  verschieden  grossen  rechteckigen  Maschen 
durchbrochenen  Nervengitter  sich  verbinden.  Die  Grösse  der  einzelnen 
Maschen  ist  eine  sehr  variable.  In  der  gleichen  Ebene  finden  sich 
Maschen,  die  kaum  itir  eine  Bindcgcwebezelle  mit  ihren  Ausläufern  Raum 
genug  bieten,  neben  solchen,  in  denen  bequem  3—4  dieser  Zellen 
Platz  finden. 

Ausser  diesem  Nervengitter  und  den  dasselbe  versorgenden  senkrechten 
Nervenbündeln  konnte. Eb er th  in  der  Cutis  keine  weiteren  Nerven,  ins- 
besondere keine  frei  endigenden  mit  Sicherheit  wahrnehmen. 

Sehr  reich  an  Nerven  sind  die  Drüsen.  Jede  Drüse  umfasst  nach 
Eberth  ein  bis  drei  blasse  Nervenfasern,  die  nach  unten  in  dunkel- 
randige,  meist  perforirendc  Fasern  übergehen.  Unmittelbar  auf  den  Drüsen 
treten  die  ans  derTheilung  der  zutretenden  Nervenfasern  hervorgegangenen, 
feinen  Fäserschen  zu  einem  engmaschigen  Netz  zusammen.  Die  Fäserchen 
dieses  Netzes  sind  sehr  fein,  nach  Engelmann  0,001—0,002  Mm.  dick. 
An  einzelnen  Stellen  führen  dieselben,  wie  auch  die  zuführenden  Fasern 
ovale  oder  spindelförmige  Kerne  (Eberth,  Engclmann).  Auf  der 
Oberfläche  der  Drüsen  lösen  sie  sich  durch  wiederholte  Thcilung  in 
ziemlich  zahlreiche,  die  Muskelhaut  eng  umspinnende  Fädchen  äusserster 
Zartheit  auf.  Von  diesen  gehen  an  verschiedenen  Stellen  des  Drliscn- 
umfanges  Aestchen  von  nicht  oder  kaum  messbarer  Dicke  nach  den  con- 
tractilen  Zellen,  wo  dieselben  verschwinden. ,  Die  Zahl  dieser  Endzweige 
scheint  nicht  viel  kleiner  als  die  der  Muskelfasern  zu  sein.  Bis  in 
das  Epithelium  konnte  Engelmann  die  Ncrvenfäserehen  nicht  verfolgen. 
Eigene  nervöse  Apparate,  welche  als  Zwischenglieder  zwischen  den  zclligen 
Elementen  der  Drüse  und  den  Nervenfasern  aufgefasst  werden  können, 
kommen  nach  Engclmann  bestimmt  nicht  vor. 

Pigment.  Die  Lederhaut  ist  im  Allgemeinen  ausserordentlich  reich 
an  Pigment.  Nach  Leydig  kann  man  folgende  Pigmentarten  unter- 
scheiden : 

1)  Das  dunkelkörnige  oder  schwarze,  allgemein  in  der  Haut  bei  allen 
Amphibien. 

2)  Schon  weniger  allgemein  zeigt  sich  ein  Pigment  von  gelblichem 
oder  orangefarbigen  Ton  (Salamandra,  Triton,  Bufo). 

3)  Weisses  Pigment  (Triton,  Bufo  variabili*,  B.  cidamito,  B.  vulgaris), 
Rana,  JPelobatcs,  Alytes,  Salamandra  maculosa. 

4)  Metallisch  glänzendes  oder  iridisirendes  Pigment,  von  gelbem, 
weissem,  bläulichem  oder  auch  wie  bei  Bombinator  igneus  erzfarbenem 
Schimmer.   Die  Elemente  dieses  Pigments  erscheinen  unter  den  gewöhn- 
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liehen  stärkeren  Vergrössernngen  (300— 500 mal)  als  Körnchen,  hin  und 
wieder  auch  von  ausgesprochener,  kristallinischer  Form. 

Nach  Eberth  (289)  findet  sich  das  Pigment  constant  in  der  Cutis, 
sowohl  in  den  oberflächlichsten,  wie  in  der  tiefsten  Schicht,  dagegen  be- 
hauptet Leydig  (294),  dass  der  oberste  Saum  der  Lederhaut  allezeit 
von  färbendem  Stoffe  frei  bleibt  und  daher  immer  als  ein  heller,  wenn 
auch  mitunter  sehr  schmaler  Streifen  sich  von  der  Pigmentzone  abhebt. 

Nach  Leydig  kann  in  der  gefärbten  Schicht  der  Lederhaut  das 
grauweiss,  nicht  irisirende  Pigment,  welches  zusammenhängende  Netat- 
figuren  bildet,  tiefer  liegen,  als  das  schwarze,  so  dass  es  unmittelbar  über 
den  derben  wagerechten  Lagen  des  Bindegewebes  ruht.  So  z.  B.  bei 
Bufo  vulgaris.  Dagegen  liegt  bei  Pelobates  fuscus  an  der  einen  Hautstelle 
und  bei  dem  einen  Thier  das  grauweisse  Pigment,  tiefer  als  das  dunkle, 
während  dagegen  wieder  an  anderen  Stellen  das  schwarze  Pigment 
höher  liegt. 

Das  dunkle,  schwärzliche  oder  bräunliche  Pigment  kann  sich  be- 
schränken auf  die  Grenzschicht  der  Lederhaut  nach  aussen  {Triton  cristu- 
ttis),  oder  es  steigt  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  zwischen  den  senk- 
rechten Abtheilungen  der  Lederhaut  in  die  Tiefe  herab,  um  auch  wohl 
noch  schliesslich,  wie  zum  zweitenmal,  eine  untere  zusammenhängende 
schwarze  Zone  entstehen  zu  lassen  (Bombinator  igneus,  Bufo).  Bei 
Alytcs  und  Pelobates  dringt  in  der  Lederhaut  der  Bauchseite  kaum  etwas 
von  dem  Pigment  in  die  Tiefe.  Als  eigentlichen  Sitz  des  Pigmentes  in 
der  Lederhaut  finden  wir  immer  den  aus  dem  lockeren  Bindegewebe  ge- 
bildeten Theil,  demnach  die  obere  und  unter  Grenzschicht  der  Cutis  und 
ebenso  jene,  die  beiden  Schichten  verbindenden,  senkrecht  aufsteigenden 
Züge  oder  Bündel.  Bei  Hyla  arborea  findet  sich  nach  Eberth  in  !der 
ganzen  Ausdehnnng  der  grünen  Hautpartien  eine  Schicht  gelber  Pig- 
mentzellen, aus  rundlichen  und  polygonalen,  nach  Art  eines  Platten- 
epithels angeordneten  Zellen.  Das  Protoplasma  dieser  Zellen  besteht 
ausser  dem  Kerne  aus  einer  Menge  punetförmiger,  graner,  mit  goldgelben 
Tröpfchen  untermengter  Körnchen.  Die  gelben  Tröpfchen  bestehen  aus 
einem  mit  Alcohol  leicht  extrabirbaren  Fett,  die  graubraunen  Körnchen 
sind  die  eigentlichen  interferirenden  Elemente.  Unter  dieser  Zellenlage 
finden  sich  zerstreute  schwarzbraune  oder  ganz  schwarz  pigmentirte 
Zellen.  Bei  hellen  Thieren  sind  diese  Gebilde  sehr  vollständig  von  den 
darüber  gelegenen  Zellen  bedeckt,  so  dass  nur  durch  die  schmalen  spalt- 
fbrmigen  Lücken  der  dunkle  Inhalt  zu  Tage  tritt  Bei  dunkler  Hautfarbe 
sind  diese  schwarzen  Zellen  mehr  sternförmig,  ihr  Körper  scheint  ver- 
kleinert, in  viele  Fortsätze  verlängert. 

Die  schwarzen  Pigmentzellen  spielen  nach  Eberth  bei  dem  Farben- 
wechsel die  Hauptrolle.  Man  darf  nur  hellere  und  dunklere  grüne  Haut- 
partien bei  verschiedener  Beleuchtung  untersuchen,  um  sich  alsbald  hier- 
von zu  überzeugen.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Farbenwechsel  von  beweg- 
lichen Farbzellen  oder  Chromatophoren  herrührt.  Wir  wissen  namentlich, 
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das«  die  verschiedene  Form,  besonders  der  dunklen  pigmentirten  Zellen 
von  dem  Contractionszustand  derselben  abhängt.  Ansser  den  Verschieden- 
heiten der  Färbung  nach  Alter,  Geschlecht  und  Jahreszeit,  sowie  ausser 
dem  lebhafteren  Hervortreten  der  Farbentöne  nach  dem  Abwerfen  der 
Epidermis,  kommt  bei  den  Amphibien  noch  ein  Farbenwechsel  vor,  wel- 
cher unter  dem  Einfluss  des  Nervensystems  steht:  insofern  Aufregung, 
Angst,  Schreck,  höhere  oder  niedere  Temperatur,  starker  oder  geringerer 
Lichtreil  die  Stimmung  derselben  umändert,  und  auf  die  beweglichen 
Farbzellen  oder  Chromatophoren  wirkt. 

Bei  einigen  Amphibien  (Bufo  vulgaris ,  B.  japonica)  enthält  die  Haut 
ausserdem  Kalkconcremente.  Am  meisten  ist  der  Kalk  abgesetzt  in  der 
Rückenfläche  des  Rumpfes  und  der  Gliedmassen ;  die  Kalkmassen  können 
am  Rücken  so  dicht  stehen  und  gross  sein,  dass  man  schon  mit  der 
Lope  sie  als  glitzernde  Körperchen  auf  Hautschnitten  gut  unterscheidet; 
an  manchen  Stellen  schliessen  sie  wie  die  Pflastersteine  aneinander,  wes- 
halb aber  auch  die  für  die  microskopische  Untersuchung  bestimmten 
Schnitte  etwas  schwierig  zu  behandeln  sind.  Der  getrockneten  Haut  ver- 
leihen sie,  von  innen  angesehen,  eine  starke  weisse  Farbe. 

Die  Ablagerung  des  Kalkes  geschieht  in  die  Grundsubstanz  des 
Bindegewebes,  und  es  bleiben  deren  Spältchen  oder  „Bindegewebskörper" 
davon  frei;  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Fischen.  Die  Gestalt  der 
einzelnen  Kalkkörper  ist  sehr  unregelmässig,  meist  eckig,  auch  dem 
Maulbeerfdrmigen  sich  nähernd,  oder  von  drüsiger  Beschaffenheit.  Auch 
die  Grösse  wechselt  bedeutend :  die  kleinsten  tibertreffen  nur  wenig  den 
Umfang  eines  Blutkörperchens  desselben  Thieres,  während  die  grössten 
fnrs  freie  Auge  gut  erkennbare  Kalkdrüsen  vorstellen  (Leydig).  Nach 
demselben  Forscher  besitzen  einjährige  Thiere  noch  keine  Spur  von 
Kalkkörperchen.  Leydig  fand  die  eben  beschriebenen  Kalkkörperchen 
anter  den  Amphibien  nur  bei  Bufo  vulgaris  und  Bufo  japonicus. 

Bei  einigen  Urodelen  erfährt  die  Haut  auffallende  periodische  Wuche- 
rungen, insbesonders  erhalten  die  männlichen  Tritonen  zur  Begattungszeit 
häutige  Flossenkämme  des  Rückens,  während  sich  der  Schwanz  (zur 
gleichen  Zeit  verdeckt.  Leydig  hat  nachgewiesen,  dass  beides  durch 
gallertiges  Bindegewebe  zu  Wege  kommt,  welches  nach  der  Begattungs- 
zeit sich  wieder  zurückbildet,  wenigstens  gilt  dies  für  die  Tritonen.  Beim 
Frosch  (Bana  temporaria)  erscheint  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den 
Augen  eine  kleine,  ungefähr  einen  Millimeter  im  Durchmesser  haltende 
rundliche  Stelle,  welche  heller  ist  als  die  umgebenden  Hautparthien  und 
von  Stieda  (282)  als  „Stirnfleck"  bezeichnet  ist.  Die  Ränder  dieses 
Stirnfleckes  sind  mehr  oder  weniger  stark  erhoben,  wodurch  in  der  Mitte 
eine  Aushöhlung  entsteht,  in  welcher  ein  Organ  liegt.  Dieses  Organ  be- 
steht aus  einer  Schicht  lockeren  Bindegewebes  und  einem  Inhalt  von 
Zellen,  die  fein  granulirt  und  mit  einem  Kern  versehen  sind.  Das  Organ 
selbst  bezeichnet  Stieda  als  „subcutane  Stirndrüse". 
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An  der  Lederhaut  kaun  mau  Erhabenheiten  verschiedener  Art  unter 
scheiden.  Nach  Leydig  kann  man  dieselben  folgender  Weise  grnppiren: 
1)  Feinste  Leisten;  2)  grössere  Leisten;  3)  Papillen  mit  Tastkörperchen; 
4)  Papillen  ohne  Tastkörperchen;  5)  Papillen  mit  Drüsenöffnungen; 
6)  Blutcapillarcn  in  Form  von  Papillen;  7)  Hauthöcker,  den  Organen  des 
sechsten  Sinnes  entsprechend. 

Die  feinsten  Leisten  der  Oberfläche,  welche  Leydig  unterscheidet, 
entsprechen  wohl  den  feinen  Zacken  der  vieleckigen  Stachel-  und  Rift 
zellen  der  der  Cutis  aufsitzenden  Epidermiszellen,  welche  wohl  bei  allen 
Amphibien  beobachtet  werden. 

Was  die  grösseren  Leisten  angeht,  so  versteht  Leydig  darunter 
das  zierliche  Blatt-  oder  Leistenwerk,  welches  auf  der  Oberfläche  der 
Lederhaut  sich  erheben  kann.  Die  Zehenballen  sind  es  vor  Allem,  welche 
sehr  allgemein  das  Blatterwesen  entwickeln  (Bufo  cinereus,  B.  variabilis, 
B.  calamita,  Bombinator  iyneus,  Pelobates  fuscus,  Alytes  obstdricans,  Solanum 
dra  maculosa  und  S.  atra).  Nach  Entfernung  der  Epidermis  kann  abermals 
die  Haut  zunächst  den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  die  Fingerbeeren  dicht 
mit  langen  Papillen  besetzt  seien.  Erst  schärferes  Znsehen  belehrt,  das* 
man  es  mit  einer  Leistenbildung,  deren  Blätter  sich  netzartig  verbinden, 
zu  thun  habe;  dazwischen  haben  einzelne  Leisten  die  Natur  seitlich  zu 
sammengcdrllckter  Papillen  oder  Zotten  angenommen.  Die  Netze  der 
Blutgefässe  schicken  nur  selten  schlingenförmige  Ausbiegungen  in  die 
Leisten  hinein. 

In  der  Hand-  und  Fussfläche  finden  sich  bei  Batrachiern  nach  den 
einzelnen  Gattungen  und  selbst  Arten  charakteristischer  Wülste,  Höcker 
oder  Ballen,  welche  ebenfalls  ein  Leisten-  oder  Blätterwerk  an  der  Ober 
fläche  entwickeln  (Alytcs  obstetricans,  Bufo  calamita,  Pelobates,  Bombimhr, 
Bana).  Am  Ballen  der  „sechsten  Zehe"  von  Bufo  calamita  haben  die 
Leisten  eine  Breite,  die  ihnen  gestattet  Blutgefässe  aufzunehmen;  was,  wie 
bereits  erwähnt,  zu  den  Seltenheiten  gehört  (Leydig). 

Die  dritte  Art,  die  Papillen  mit  Tastkörperchen  sind  durch  Leydig 
wohl  bei  den  Batrachiern  (Bana,  Hyla,  Bufo,  AUftes,  Bombimdor,  PelobaUs 
u.  A.)  aber  nicht  bei  den  Caudata  angetroffen.  In  Zahl  und  Ausbildung 
sind  diese  Papillen  keineswegs  einander  gleich.  Bald  erheben  sie  sich 
etwas  höher,  bald  bleiben  sie  niedriger;  an  gewissen  Körperstellen  stehen 
sie  dichter  beisammen,  an  anderen  erscheinen  sie  sehr  weit  auseinander 
gerückt.  Die  Daumenschwiele  männlicher  Kröten  und  Frösche  hat  die 
gleiche  Art  von  Papillen  zur  Grundlage.  Sie  sind  an  diesem  Orte  beson- 
ders entwickelt,  übertreffen  die  der  übrigen  Hautfläche  öfters  um  das 
Doppelte  in  der  Länge  und  stehen  gehäuft.  Die  histologische  Structnr 
dieser  Papillen  ist  äusserst  schwierig  zu  durchforschen,  und  die  Ansichten 
der  verschiedenen  Autoren  weichen  denn  auch  sehr  auseinander.  So  z.  B. 
vermuthet  He n sehe  in  diesen  Papillen  Gefühlswärzchcn.  Nach  Lcy- 
d  i  g  (288)  kann  man  an  denselben  einen  dünnen,  cylindrischen  Stiel  und 
einen  dicken  rundlichen  Körper,  nach  vorn  in  eine  kurze  Spitze  aus- 
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lautend  unterscheiden.    In  dem  als  Körper  bezeichneten  Theil  erblickt 
man  nach  Leydig  in  allen  Papillen,  ein  helles,  rundliches,  gutabgegrenztes, 
kernähnliches  Gebilde.  Bei  Besichtigung  mittelst  stärkerer  Vergrösserungen 
(Immersiöns-Systemc)  erhält  man  nach  Leydig  den  Eindruck,  als  ob  es 
sich  um  ein  kleines  Tastkörperchen  handelt,  und  Leydig  hat  daher  auch 
diese  Papillen  mit  dem  Namen  „Papillen  mit  Tastkörperchen"  bezeichnet. 
Sind  die  Papillen  niedrig,  so  liegt  nur  ein  einziges  Tastkörperchen  in  der 
Papille;  haben  die  Papillen  an  Länge  zugenommen,  so  treten  mehrere 
solcher  Körperchen  im  Innern  auf,  so  z.  B.  an  der  Daumenwarze.  Nach 
Ciaccio  (284)  rührt  in  den  Papillen  der  Daumenschwielen  des  Frosch- 
männchens das  einem  Tastkörperchen  ähnliche  Gebilde  von  sehr  kleinen 
Nervenzellen  her,  welche  ausserhalb  der  Laichzeit  regelmässig  eine  Uber 
der  andern  geordnet,  das  Aussehen  eines  länglichen  Körpers  verursachen 
können.  Zur  Laichzeit  aber  rücken  diese  Nervenzellen  auseinander,  wobei 
sie  jetzt  zwei-  und  vielstrahlig  erscheinen  und  mit  den  in  die  Papille 
tretenden  Nervenfasern  sich  verbinden.    Nach  Eberth  (289)  endlich  ist 
das  Gewebe  dieser  Papillen  fast  homogen;   eine  enge  Gefässschlinge 
nimmt  meist  den  grössten  Theil  der  Papille  ein.    In  der  Zottenspitzc 
finden  sich  unmittelbar  Uber  der  Gefässschlinge  mehrere  (5  —  14)  meist 
runde  und  spindelförmige  Zellen  von  der  Grösse  und  dem  Aussehen  farb- 
loser Blutkörper  mit  grossem,  runden  Kern  und  sehr  schmalen  Protoplas- 
masaum.    Die  Zellen  liegen  meist  dicht  beisammen  und  sind  dann  auch 
leicht  abgeplattet.    So  ist  namentlich  das  Verhältniss  bei  brünstigen 
Fröschen.  Ausserhalb  der  Begattungszeit  findet  man  statt  jener  gehäuften 
Rundzellen  ein  aus  mehreren  spindel-  und  sternförmigen  Zellen  und  deren 
Ausläufern  gebildetes  Netz,  welche  Eberth  jedoch  nicht  für  Ganglien- 
zellen erklärt. 

Als  Papillen  ohne  Tastkörperchen  betrachtet  Leydig  äusserst  feine 
Fortsätze,  welche  mit  breiter,  etwas  kegeliger  Basis  anfangen  und  fadig 
dünn  ausgehen,  ihre  Grösse  ist  sehr  wechselnd;  manche  haben  nur  die 
Länge  der  gewöhnlichen  Wimperhaare  der  Wirbelthiere,  andere  sind  um 
das  vier-,  fünf-  und  sechsfache  länger.  Während  dieselben  bei  Bombi- 
nator die  eben  beschriebene  Form  haben,  ist  ihr  Aussehen  bei  liana 
oxyrhintis  und  platyrhinus  ein  mehr  kurz  konisches,  breitbasiges. 

In  der  Lederhaut  von  Saktmandra  perspicillata  hat  Leydig  halb- 
kugelige Wölbungen  wie  eine  Art  besonderer  Papillen  beschrieben.  Eine 
solche  Wölbung  birgt  im  Inneren  einen  rundlichen  Körper,  dessen  hinteres 
Ende,  weil  ins  Pigment  eingesenkt,  nicht  bestimmt  werden  kann,  aber 
vielleicht  sich  zuspitzt,  so  dass  der  Körper  im  Ganzen  die  Birnform  haben 
mag.  Er  ist  nicht  eigentlich  homogen,  sondern  lässt  eine  gewisse  blass- 
streifige Beschaffenheit  an  sich  beobachten. 

Eine  Fortbilduug  der  Hauthöcker  mit  Drlisenöffnung  auf  dem  Gipfel 
bilden  eigenartige  Papillen,  in  und  an  der  Kloake  der  Sfdamandrinen. 
An  den  Wärzehen  der  Daumenschwiele  der  Frösche  und  Kröten,  die  nach 
einigen  Autoren  ebenfalls  von  den  Drüsenöflnungcn  durchbohrt  sind, 
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mündet  der  Drüsensack  niemals  auf  der  Papille,  sondern  immer  unten, 
zwischen  der  Papillen  aus. 

Ueber  die  gesammte  Innenfläche  der  Kloake  weg,  geht  beim  brün- 
stigen Männchen  der  Tritonen  eine  Höckerbildung.  An  den  Rändern  der 
Kloakenspalte  werden  die  Höcker  zu  längeren  Papillen  und  gestalten  sich 
am  oberen  oder  hinteren  Winkel  allmählig  und  jederseits  zu  einem 
Büschel  zarter,  fadenförmiger  Hervorragungen,  während  der  vordere  Win- 
kel mit  dickeren,  kegelförmigen  Papillen  besetzt  ist.  Auf  der  Papillen- 
spitze  kann  man  deuüich  eine  Oeffnung  unterscheiden,  welche  in  einen 
hellen,  die  Papillen  durchziehen  den  Kanal  Iii  Int,  der  weiter  abwärts  in  einen 
Drüsenschlanch  endigt.  Wenn  der  Kanal  mit  der  hellen  gallertigen  Secret- 
masse  prall  angefüllt  ist,  so  gewinnt  der  Faden  ein  gewisses  steifes,  rein 
borst cn förmige«  Aussehen.  Zwischen  dem  äusseren,  nicht  flimmernden 
Epithel  und  der  inneren,  den  Kanal  auskleidenden  Zellenlage  hebt  sich 
eine  bei  Triton  taeniatus  ganz  lichte  Zone  ab,  die  die  bindegewebige 
Grundlage  der  Papille  bildet  und  in  welcher  Blutgefässschlingen  auf- 
steigen, welche  aber  keineswegs  bis  zur  Spitze  der  Papille  sich  erbeben. 

Während  die  langen  Papillen  immer  nur  Träger  eines  einzigen  Aus- 
f Uhrungsganges  sind,  nehmen  die  kegelförmigen  Warzen,  die  den  Vorder- 
rand oder  den  Vorderwinkel  der  Kloake  besetzen,  eine  ganze  Anzahl  von 
Gängen  auf.  Diese  grösseren  kegelförmigen  Papillen  gehen  ebenso  gut 
wie  die  haar  förmigen  allmählig  Uber  in  die  feineren  Höcker,  welche  sieb 
Uber  die  ganze  Innenfläche  der  Kloake  verbreiten  und  als  Drüsenmün- 
dungen  zu  dienen  haben. 

Bei  Menopoma  und  Cryjitobranchus  erhebt  sich  nach  Leydig  (294) 
die  Haut  in  dicht  stehende,  aufs  mannichfaltigste  ineinander  iiiessende 
Leistchen  oder  Wülstchen,  die  am  Kopfe,  unterhalb  des  Auges  und  in 
der  Wangengegend,  zu  Papillen  aufgelöst  sind.  Die  dazwischen  befind- 
lichen Grübchen  stellen  die  Drüsenöffnungen  vor,  um  welche  herum  sich 
gerne  die  Wülstchen  und  Papillen  gruppiren.  Diese  Papillen  und  Leisten 
erstrecken  sich  über  die  ganze  Haut  weg.  Histologisch  besteht  je  eine 
Leiste  aus  einem  einzigen,  sehr  geräumigen  Capillargefäss ,  das  aus  der 
Haut  aufsteigend,  entweder  einen  einzigen  kurzen  Bogen  beschreibt  oder 
mehrere  Schlangenkrümmungen  ausführt,  bevor  es  wieder  in  die  Tiefe 
geht.  Die  bindegewebige  Grundlage  ist  nur  spurweise  vorhanden,  so  dass 
man  fast  von  freien  auf  der  Oberfläche  der  Lederhaut  sich  erhebenden 
Gelassen  sprechen  kann.  Die  Wand  des  Gefässes  besteht  aus  mehreren 
Schichten,  denen  grosse  Kerne  angehören.  Leydig  glaubt,  und  wohl 
mit  Recht,  dass  dieses  Heraustreten  der  Blutgefässe  physiologisch  mit  der 
Hautrespiration  in  Beziehung  zu  bringen  ist 

Neben  der  feineren  Leistenbildung  der  Hautoberfläche  besteht  ein 
gröberes  Faltensystem  von  ganz  anderer  physiologischer  Beschaffenheit, 
besonders  wenigstens  bei  Menopoma.  Es  zieht  namentlich  ein  flossenähn- 
licher Saum  am  Ober-  und  Vorderarm  her,  erstreckt  sich  in  noch  sehr 
entwickelter  Form  bis  zum  äussersten  Finger,  worauf  er  schwächer  am 
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nächstfolgenden  geworden ,  endlich  nur  noch  spurweise  am  dritten  sich 
zeigt  und  am  innersten  Finger  ganz  aufgehört  hat.  In  ähnlicher  Weise 
geschieht  die  Abstufung  an  den  hinteren  Gliedmassen.  Endlich  ist  die 
flossenartige  Falte  am  Ober-  und  Unterschenkel  doppelt  vorhanden,  wobei 
die  äussere  unmittelbar  in  den  Flossensaum  der  kleinen  Zehe  Ubergeht, 
die  innere  an  der  Fusswurzel  aufhört.  An  den  Vorderbeinen  ist  die  ein- 
wärts gewendete  kurzer  als  an  den  Hinterbeinen. 

Eine  andere  hohe  Hautfalte  zieht  zur  Seite  des  Leibes  her,  indem 
sie  am  Halse,  vor  und  Uber  dem  Kiemenloch,  beginnt  und  sich  bis  zur 
Schwanzwurzel  erstreckt.  Neben  den  ganz  grossen  oder  Hauptfalten 
lassen  sich  aber  auch  noch  andere  unterscheiden,  so  z.  B.  zwei  an  der 
Wurzel  und  den  Seiten  des  Schwanzes  u.  A. 

Alle  diese  Falten  fühlen  sich  quappig  an  und  der  Durchschnitt  be- 
lehrt, dass  im  Innern  zwischen  den  beiden  Hautblättern,  und  zwar  sehr 
reichlich  ein  graues,  gallertiges  Bindegewebe  liegt  Es  besteht  mikro- 
skopisch ans  einem  GerUste  lockiger  FaserzUge,  dazwischen  Gallerte  und 
in  der  Gallertsubstanz  selber  sind  noch  grössere  Zellen  mit  fadigen  Aus- 
läufern zugegen. 

Bei  Cryptdbranchus  japanicus  sind  diese  Falten  viel  weniger  stark 
entwickelt. 

Endlich  beschreibt  Leydig  bei  Mcnopoma  und  Ciyptobranchus  Haut- 
höcker,  welche  durchaus,  schon  durch  ihre  Stellung,  an  die  Organe  des 
sechsten  Sinnes  bei  den  Larven  der  Frösche,  Kröten  und  Molche  erinnern. 
An  Flächenschnitten  der  Hügel  konnte  Leydig  so  viel  ermitteln,  dass 
eine  Anzahl  von  Nervenfasern  die  Gegend  des  Hügels  aufsucht,  aber 
nichts  was  auf  etwas  specifisches  deutet.  Dagegen  werden  diese  Haut- 
köcker  Leydig 's  durch  F.  E.  Schulze  und  Malbranc  als  wirkliche 
Organe  eines  sechsten  Sinnes  betrachtet 
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Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  von  Fr.  Leydig  über  das 
Seitencanalsystem  der  Fische,  liefert  Fr.  E.  Schulze  zuerst  den  Nach 
weis,  dass  auch  bei  den  Amphibien  Organe  vorkommen,  welche  den  der 
Fische  ähnlich  sind.  Durch  die  weiteren  Untersuchungen  von  Fr.  Leydig, 
F.  E.  Schultze,  Langerhans,  Malbranc  und  Bugnion  ist  unsere 
Kenntniss  über  den  Bau  dieser  höchstmerkwürdigen  Organe  beträchtlich 
gefördert,  obgleich  Uber  die  feinere  histologische  Structur  dieser  Organe 
die  Autoren  bedeutend  von  einander  abweichen. 

Die  Larven  der  Amphibien,  resp.  die  Amphibien,  so  lauge  sie  durch 
Kicmenathmung  im  Wasser  leben,  besitzen  auf  ihrer  Körperoberfläche 
eine  Anzahl  von  Epidermishtigeln,  welches  den  Sinneshügeln  der  Haut 
junger  Fische  (F.  E.  Schulze)  ausserordentlich  ähnlich  und  in  einer 
Anordnung  vertheilt  sind,  welche  derjenigen  der  Schleim-  s.  Seitencanale 
der  Fische  entspricht.  Die  Hügel  sind  Primitivfasern  der  Nervi  ti-igem- 
nus  und  Vagus  endständig  aufgesetzt.  Ihre  Verbreitung  ist  nämlich  die 
folgende:  1.  Kopf  —  auf  dem  Oberkiefer,  in  der  Orbitalgegend,  über  und 
unter  dem  Auge  zu  den  Kiemenbüscheln  hin  —  Nervus  trigeminus. 
2.  Rumpf-  und  Schwanzanfang  —  in  der  Seitenlinie,  später  dem  oberen 
Rande  der  Muskulatur  entlang,  nebst  einem  an  der  Schwanzwurzel  auf 
die  dorsale  Flosse  sich  abzweigendem  Zuge  —  Bantus  lateralis  tiervi  wuji 
und  dessen  Ramus  dorsalis  (Malbranc). 

Die  Sinneshilgel  sind  rein  epidermoidale  Bildungen,  trotzdem  sie  scharf 
abgegrenzt  im  Epidermisgewebe  eingebettet  liegen;  verschieden  gross  bei 
demselben  Individuum  sind  immer  die  hintersten  die  kleinsten  Hügel. 
Ihre  Gestalt  ist  rundlich,  doch  besitzen  nach  Schulze  ältere  Larven  von 
Triton  längliche  Hügel  mit  längsgestelltcm  schmalen  Mittelfeld.  Die  Höbe 
des  Epidermishügels  ist  grubig  eingedrückt  und  erinnert  in  dieser  Bezie- 
hung an  eine  Drüse.  (Leydig).  Die  Randung  der  Concavität  erscheint 
ganz  wie  bei  den  becherförmigen  Organen  der  Fische  und  Reptilien  bald 
weit,  bald  eng. 

Ucber  die  Verthcilung  der  Scitenorganc  besitzen  wir  höchst  genaue 
Angaben  von  Malbranc  und  Bugnion.  Sehr  stark  sind  die  Seitenorgane 
entwickelt  bei  Proteus  und  Siredon  pisciformis.  Während  Bugnion  bei 
Proteus  nur  eine  Seitenlinie  angiebt,  fand  Malbranc  dagegen  ent 
sprechend  den  drei  Pami  laterales  nervi  vagi  auch  drei  Lineae  laterut»*- 
Bei  Siredon  jnseiformis  sollte  am  Körper  ebenfalls  nur  eine  Lateralreihe 
vorkommen  und  wohl  bei  jungen  Thieren,  während  bei  älteren  Axolol  die 
Seitenlinie  axtropiren  soll.  Dagegen  fand  Malbranc  sowohl  bei  jüngeren, 
wie  bei  älteren  Exemplareu  von  Siredon  pisciformis  ebenfalls  einzelne  drei 
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Seitenlinien.  Bei  Menopoma  alleghaniense  sind  ebenfalls  zahlreiche  Seiten- 
organe vorhanden,  (die  Hauthöcker  von  Leydig,  vergl.  S.  3u'4)  währeud 
Menobranchus  lateralis,  Cryptobranchus  japonicus  and  Amphiuma  in  dieser 
Beziehung  noch  genauer  untersucht  werden  müssen. 

Bei  den  Larven  der  Salamandrinen  kommen  nach  Malbranc  bei 
Iriton  taeniatus  und  Salamandra  maculosa  ausserhalb  der  Organe  am 
Kopfe  auch  drei  Seitenlinien  am  Körper  vor.  Bei  ausgewachsenen  Tritonen 
sind  sowohl  am  Kopfe  wie  am  Körper  die  betreffenden  Organe  voihaudeu, 
w  Körper  bilden  sie  ebenfalls  drei  Lateralreihen,  während  dagegen  bei 
aasgewachsenen  Salamandrinen  (Salamandra  maculosa  und  Salamandra 
atra)  die  Seitenorgane  oder  Reste  davon  nicht  aufzufinden  waren. 

Die  Larven  der  Batraebier  haben  auf  beiden  Seiten  des  Kopfes  und 
iü  der  Seitenlinie  Seitenorgaue.  Malbranc,  welcher  Larven  ohne,  mit 
zwei,  mit  vier  Beinen,  und  solche  mit  ausgebildetem  und  rückgebildetem 
Raderschwanz  untersucht  hat,  fand  Uberall  in  ganz  typischer  Weise 
sammtliche*  drei  Seitenlinien  und  die  alten  Zonen  des  Kopfes  der  Sala- 
mandrinen von  Seitenorganen  besetzt,  dagegen  Hessen  sich  bei  erwachsenen 
Thieren  (liana  esculenta}  Bona  ternporaria,  Bombinator  igneus,  Bufo  varia- 
\flis)  auch  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  keine  leise  Spur  der  Larven- 
organe  entdecken. 

Aus  dem  soeben  Mitgetheilten  geht  hervor,  dass  die  „Seitenorgane" 
speeiell  ftlr  das  Wasserleben  bestimmte  Apparate  sind.  Denn  in  ihrem 
Besitze  sind  nicht  die  Amphibien,  so  lange  sie  durch  Kiemen  athmen, 
resp.  die  Larven  als  solche,  sondern  die  Amphibien,  welche  um  so  weit 
sie  vornehmlich  auf  das  Wasser  als  Aufenthaitsgebiet  angewiesen  sind. 
Dem  ursprünglichen  Plane  gemäss,  scheint  die  Vertheiluug  der  Seiten- 
organe der  Segmentation  des  Leibes  augepasst  zu  sein.  Kleinere  Axolotl, 
Triton-  und  Salamander- Larven  geben  Beweisstücke  ab,  dass  anfänglich 
jeder  der  drei  Seitenlinien  pro  Segment  ein  einziges  Seitenorgan  zugehört 
(Malbranc). 

Wie  schon  angegeben,  stimmen  die  Resultate  der  Untersuchungen 
über  den  Bau  und  die  histologische  Structur  der  Seitenorgaue  nicht  mit 
einander  überein. 

Leydig  unterscheidet  an  jedem  Seitenorgane  die  Wand  des  Hügels, 
welche  aus  gewöhnlichen,  im  Kreise  aufgeschichteten  und  dabei  theilweise 
länglich  gewordenen  Epidermiszellen  besteht ;  die  obersten  Zöllen  zunächst 
dem  Mtindungsrand,  sind  etwas  pigmenihaltig  oder  mit  kleinen  Fettkügel 
eben  versehen;  die  Epidermiszellen,  welche  um  die  Basis  des  Hügels 
herumgehen,  können  sich  durch  grosse  Hohlräume  in  ihrem  Iuuern  aus- 
zeichnen. Zweitens  unterscheidet  er  den  innenkürper.  Die  Elemente 
desselben  sind  rundliche  Zellen,  welche  einen  gewissen,  wenn  auch 
schwachen  Glanz  an  sich  haben.  Bei  etwas  älteren  Larven  beobachtete 
Leydig  weiter  einen  Faden,  welcher  aus  den  Hügeln  hervorsteht,  der- 
selbe ist  sehr  zart,  blass,  hat  keine  selbständige  Bewegung,  ist  also 
kein  Flimmerhaar,  sondern  wird  passiv  bin  und  herbewegt.   Die  Epider- 
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mishügel  sitzen  unmittelbar  gewissen  Nervenenden  anf.  Es  sind  immer 
ein  oder  mehrere  Fasern,  welche  sich  vom  Lateralnerven  abgelöst  haben 
und  als  Stiel  dem  Hügel  dienen,  mit  anderen  Worten,  die  Nervenfasern 
wenden  sich  so  gegen  den  HUgel,  dass  sie  gerade  unterhalb  desselben 
auf  seine  Mitte  stossen.  Der  Hügel  wird  auf  diese  Weise  zu  einem  epi- 
dermoidalen  Endorgan  an  Nerven,  welche  innerhalb  der  Lederhaut  bleiben 
(Taf.  XXIX,  Fig.  2). 

Leydig  erblickt  in  den  grossen  Drüsen  am  Kopf,  der  Seitenlinie 
des  Leibes,  und  bei  geschwänzten  Batrachiern  jener  Fortsetzung  der  Seiten- 
linie auf  den  Schwanz,  Gebilde,  welche  den  vorhin  erörterten  der  Larven 
entsprechen.  Obgleich  es  ihm  nicht  geglückt  ist,  die  wirkliche  Umwand- 
lung beider  Gebilde  nach  den  Einzelheiten  zu  verfolgen,  glaubt  er  doch 
aus  dem  Factum,  dass  bei  den  Larven,  bevor  diese  Drüsen  vorhanden 
sind,  an  gleicher  Stelle  den  Enden  von  Nerven  aufsitzende  Organe  in 
der  Epidermis  sich  erkennen  lassen,  schliessen  zu  dürfen,  #dass  beide 
Organe  zusammengehören.  Nicht  unerwähnt  mag  auch  sein,  dass  die 
Lederhaut  selbst  beim  erwachsenen  Triton  um  die  Poren  der  Seitenlinie 
herum  sehr  nervenreich  bleibt. 

Nach  F.  E.  Schnitze  tragen  die  Hügel  jeder  1 — 8  eigentümlich 
glänzende,  feine,  gerade,  starre  Haare,  welche  der  etwas  coneavrandigen, 
im  Uebrigen  aber  ebenen  Gipfelfläche  des  Hügels  in  ziemlich  gleichen 
Abständen  mit  conischer  Basis  aufsitzen  und  ohne  sich  am  Ende  zuzu- 
spitzen, rechtwinklig,  zur  Hautoberfläche  parallel,  in's  Wasser  hineinragen. 
Die  Haare  haben  eine  Länge  von  14  Mik.  Sie  werden  umhüllt  von  einer 
hyalinen,  ausserordentlich  dünnwandigen  Röhre,  welche  tiberall  gleich 
weit,  am  äusseren  querabgestutzten  Ende  mit  scharfem,  freiem  Rande  offen 
aufhört,  eine  Länge  von  0,1  Mm.  und  darüber  erreichen  kann  und  aller- 
dings bei  noch  unfertigen  Organen  einem  Faden  täuschend  gleich  sehen 
kann  (Taf.  XXIX,  Fig.  4).  Der  Bau  des  Sinneshügels  ist  solid,  bedeckt 
von  gewöhnlichen,  platten  Epithelien  „meilerartig"  zusammengesetzt,  finden 
sich  blasse  längliche  Zellen  und  nur  in  der  Mitte  solche  mit  tief  liegen- 
dem, matt  glänzendem  Kerne,  welche  wohl  einerseits  die  Haare  tragen, 
andererseits  mit  den  bis  nahe  an  ihr  unteres  Ende  zu  verfolgenden  Nerven- 
fasern in  Verbindung  stehen.  In  der  Schwanzgegend  älterer  Tritonen 
fand  Schulze  18—20  Haare  auf  jedem  Sinneshügel. 

Auch  Langerhans  erwähnt  bei  Salamandra  maettlata  die  glashelle 
Röhre.  Die  Cuticularbekleidung  erleidet  nach  ihm  eine  Unterbrechung 
über  den  Seitenorganen.  Die  Gestalt  der  Unterbrechung  ist  gewöhnlich 
spaltförmig,  selten  kreisförmig.  Von  den  Rändern  dieser  Spaltöffnung 
erhebt  sich  die  schwer  sichtbare,  vollkommen  homogene  Röhre,  welche 
mit  der  von  Schulze  bei  anderen  Amphibienlarven  (Tritm,  Bona  escu 
lenia  und  temporaria,  Bufo  cinerms,  PelolxUes,  lhjla)  beobachteten,  voll- 
kommen übereinstimmt.  Der  Sinneshügel  ist  nach  Langerhans  voll 
kommen  solide  und  stellt  eine  Gruppe  von  Zellen  dar,  welche  die  Gestalt 
eines  abgestutzten  Kegels  hat  und  aus  zwei  eigentümlich  angeordneten 
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md  gestalteten  Arten  von  Zellen  besteht.  Die  einen  sitzen  mit  breiter 
Basis  auf  der  Lederhaut  und  senden  nach  oben  hin  einen  bandartig  ver- 
dünnten Fortsatz  ab,  welcher  bis  zur  abgestutzten  Spitze  des  Kegels  reicht. 
Der  Inhalt  dieser  Elemente  ist  ein  ganz  heller.  Durch  die  eigenthümliche 
Gestalt  und  Anordnung  dieser  Elemente  bleibt  in  dem  Kegel,  ein  zweiter 
m  jeder  Dimension  kleinerer  Kegel  frei,  welcher  von  der  anderen  Zellart 
usgefilllt  wird.  Die  Zellen  dieses  Kegels  sind  im  Ganzen  birnförmig. 
Der  Körper  der  Birne  wird  von  dem  grossen  Kern  eingenommen,  der 
peripherische  Theil  verschmälert  sich  nach  oben  zu  und  geht  continuirlich 
Iber  in  ein  glänzendes,  feines  und  langes  Haar.  Von  dem  birnftirmigen 
lörper  dieser  durch  die  Haare  als  Sinneszellen  charakterisirten  Epithelien 
sieht  man  gelegentlich  einen  Fortsatz  nach  abwärts  ziehen,  dessen  Ver- 
lang mit  einem  Nervenästchen  zwar  sehr  wahrscheinlich,  aber  leider 
licht  constatirt  werden  konnte.  Die  Sinneshaare  selbst  treten  in  der  Oefif- 
nnng  des  Caticularsaumes  frei  zu  Tage  und  sind  von  oben  her  als  glän- 
lende  Puncto  leicht  zu  sehen,  sie  sind  meist  in  einer  einfachen  oder 
doppelten  Längsreihe,  seltener  im  Kreise  angeordnet  (Taf.  XXIX.  Fig.  5). 

Aach  die  Untersuchungen  von  Malbranc  und  Bugnion  ach  Hessen 
sieb  Tollständig  an  die  von  Schulze  und  Langerhans. 

Malbranc  untersuchte  die  Larven  von  Fröschen,  Tritonen,  Salaman- 
drinen  and  Axolotl,  seine  Untersuchungen  stimmen  genau  mit  den  von 
Schulze  tiberein.    Von  erwachsenen  Thieren  bilden  bei  Siredon  pisci- 
formis und  Proteus  anguineus  vier  bis  sechs  und  mehr  Schichten  langer 
Zeilen  eine  dickwandige  Kuppel  mit  einer  Grundfläche  nicht  viel  grösser 
als  die  obere  Polfläche.  Die  Zellen  sind  im  Ganzen  spindelförmig.  Eine 
jede  ?on  ihnen  reicht  völlig  von  der  einen  bis  zur  anderen  Fläche  durch, 
es  müssen  mitbin  die  äusseren  die  längeren  und  überhaupt  massiveren 
sein,  während  die  inneren  kürzer,  schmäler  und  ziemlich  zart  sind. 
Malbranc  hat  diese  Zellen  mit  dem  Namen  „Mantelzellen''  bezeichnet. 
Der  andere  Bestandteil  des  Organes  „der  zellige  Innenkörper  Leydig's" 
sind  birniörmige  Zellen.   Der  mehr  oder  minder  gestreckte  Hals  schliesst 
mit  einem  kleinen  glänzenden  Kreise  ab  und  ist  nach  Bugnion  mit 
einem  zarten  Filament  gekrönt,  welches  vielleicht  nur  durch  ein  Schleim- 
iädchen  vorgestellt  werde.    Malbranc  betrachtet  dasselbe  jedoch  als 
Haare,  welche  wie  zart  sie  sich  auch  ansehen,  und  wenn  auch  ihre  Spitze 
oft  umgebogen  erscheint,  unabänderlich  der  abgeschnittenen  Spitze  der 
ßirnzellen  aufsitzen  und  hält  sie  deshalb  für  noth wendige  Beigabe,  nicht 
für  zufallige  Absonderungen  derselben.  Ihre  Dimensionen  sind  diejenigen 
der  angleich  derberen  conischen  Haare  bei  den  Larven,  welche  durch- 
gehend 14  Mik.  Länge  besitzen.    Beim  erwachsenen  Proteus  und  Siredon 
fehlen  die  Gallertröbren,  welche  dagegen  wobl  bei  ganz  jungen,  der  Eihülle 
kaum  entronnenen  Larven  vorhanden  sind  (Malbranc,  Bugnion). 
An  den  birnförmigen  Zellen  kann  man  endlich  sehr  häufig  untere,  hier 
und  da  leicht  variköse  Ausläufer  beobachten  (Malbranc).   (Taf. XXIX, 
%  l  8,  9). 
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Die  Seiteuorgane  der  Derotremen  zeichneu  sich  durch  zweierlei  Eigei 
schaflten  vor  jenen  der  übrigen  Amphibien  ans,  das  Eine  durch  ihre  Gröss 
das  Andere  durch  ihre  Einzahl  an  der  Stelle  einer  Mehrheit  von  Orgauei 
z.  B.  der  Perennibranchiatcn ;  im  Uebrigen  passt  auf  sie  ganz  die  Bescbre 
buug  von  Ihresgleichen  bei  Siredon  (Malbranc).  (Taf.  XXIX,  Fig.  10 

Auch  die  ausgewachsenen  Tritonen  schliessen  sich  in  der  Strnctt 
ihrer  Seitenorgane  vollkommen  der  der  anderen  Salamandrinen  un 
Batrachierlarven  au,  nur  fehlt  auch  hier  die  Gallertröhre. 

Aus  dem  oben  Mitgetheilten  gebt  also  hervor,  dass  die  Seitenorgam 
der  wasserlebigcn  Amphibien  Variationen  eines  und  desselben  histologi 
sehen  Themas  sind,  welche  sich  in  ziemlich  enge  Schranken  halten  an* 
als  aecommodative  auffassen  lassen.  Unter  letzteren  versteht  Malbran- 
besonders  den  auffälligen  Wechsel  zwischen  den  starr  und  derb  erschei 
nenden  conischen  Haaren,  welche  bis  jetzt  nur  bei  den  Larven  allei 
Amphibien  gesehen  wurden  und  den  zarteren,  obgleich  in  den  Dimension« 
nicht  abweichenden  Haaren  auf  den  Seitenorganen  des  erwachsend 
Proteus,  Siredon,  Triton  cristatus  and  taeniatus.  Mit  jener  EigenthUnilicb 
keit  trifft  coustant  die  Existenz  einer  hyalinen  Umhüllungsröhre  zosatnmeo 
welche  hinwiederum  bei  Organen  der  letzteren  Art  ebenso  durchgehen 
mangelt. 

Aus  dem  Vorkommen  der  Seitenorgane  auch  bei  Tritonen  im  ansge- 
wachsenen Zustand  geht  hinreichend  die  Fehlerhaftigkeit  der  Leydig'schen 
Hypothese  hervor,  dass :  „nachdem  geschwänzte  und  ungeschwänzte  Batra 
chier  aus  Kiemenathmern  zu  Lungenathmern  geworden  sind,  die  Seiten 
organe  der  Larven  zu  den  grossen  Hautdrüsen  des  Kopie*  und  der  SeiteD 
linien  sich  umbilden,  welche  auch  jetzt  noch  durch  die  Art  des  Secret* 
und  dadurch,  dass  zahlreiche  Nerven  an  die  Gegenden,  wo  sie  liegen, 
herantreten,  von  gewöhnlichen  Hautdrüsen  sich  verschieden  verhalten" 

In  seiner  letzten  Mittheilung  Uber  die  allgemeinen  Bedeckungen  der 
Amphibien  erklärt  Leydig  (311)  aufs  Neue,  dass  er  weder  die  Röbre. 
noch  die  langen  Borsten  zu  entdecken  vermocht  hat. 


Ueber  die  äussere  Haut  der  CoeäUeti  besitzen  wir  einige  sehr 
interessante  Mittheilungen  von  Fr.  Leydig  (297). 

Nach  dem  feineren  Bau  der  äusseren  Bedeckungen  sind  die  Coecüien 
echte  Batrachier,  indem  sie  hierin,  abgesehen  von  den  Schuppen,  weicht 
bei  gewissen  Arten  vorkommen,  sonst  im  Wesentlichen  mit  Fröschen. 
Kröten,  Salamandern  und  Fiscbmolcben  übereinstimmen. 

Erstens  ist  eine  deutliche  Cuticula  vorhanden,  welche  als  homogene 
Haut  die  äussersten  Zellen  überdeckt,  dabei  aber  von  letzteren  durch 
Abdruck  eine  zellige  Zeichnung,  natürlich  ohne  Kern  beibehält  In  des 
verschiedenen  Zellenlagen,  welche  die  Epidermis  zusammensetzt,  bleibt 
der  Kern  in  den  oberen  wie  in  den  unteren  gleich  gross ;  die  Zellsubstanx 
selbst  aber  ist  in  den  unteren  Lagen  in  so  geringer  Menge  da,  dass  sie 
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den  Kern  eben  noeh  umhüllt  oder  umspannt.  Die  gross  gewordenen 
Zellen  der  oheroten  Lage  sind  unregelmässig  polygonal. 

Dann  machen  sich  an  der  Epidermis  zweitens  sehr  bemerklich:  die 
tod  den  Drüsenöffnungen  nach  unten  sich  verlängernden  Ansfllhrungs- 
e  der  Hautdrüsen. 

Je  eine  Oeffnung  mit  lippenartiger  Wulst  liegt  in  dem  Coutour,  welcher 
iwischen  zwei  Zellen  hinzieht,  und  scheint  im  unveränderten  Znstande 
freieckig  zu  sein,  sie  nimmt  aber  bei  längerem  Liegen  der  Haut  in  Essig- 
täore  die  Ovalform  an.  Der  schlauchähnliche  Fortsatz  nach  innen  ist 
mr  eine  Einsenkung  der  homogenen  Cuticula,  also  ohne  zelligen  Bau, 
tber  sehr  bemerk enswerth  durch  eine  spiralige  Zeichnung.  Da  wo  die 
Qoerzeichnung  oder  Leiste  aufhört,  erweitert  sieh  der  Schlauch  trichter- 
förmig und  dieser  Trichter  ist  es,  welcher  auf  eine  gleich  grosse  Oeffnung 
kr  Hautdrüsen  zu  sitzen  kommt. 

Die  Drüsenaäcke  erscheinen  äusseret  zahlreich  in  die  Lederhaut  ge- 
bettet, so  dags  die  Oberfläche  des  Körpers  bei  Coecäia  anmdata,  so  gut 
*ie  bei  Coecüia  lumbrieoides,  für  die  Betrachtung  mit  der  Lupe  ein  fein 
durchstochenes  Aussehen  hat. 

Es  giebt  kleine  Drüsen,  und  diese  machen  die  Mehrzahl  aus,  dann 
grössere  und  endlich  ganz  grosse,  welche  schon  dem  freien  Auge  zugäng- 
lich sind.  Diese,  in  besonderer  Menge  dem  hinteren  Drittel  des  Körpers 
angehörig,  sind  es  denn  auch  gewesen,  welche  nach  Leydig,  schon  durch 
Rathke  als  „Schleimdrüsen"  beschrieben  sind.  Die  kleinen  Drüsen  ent- 
sprechen den  Schleimdrüsen,  die  grossen  Drüsen  den  Körnerdrüsen  En  gel - 
nunn's. 

Ueber  die  kleinen  Drusen  berichtet  Leydig  folgendes:  Die  helle, 
obere  Partie  des  Drüsensäckchens,  rings  in  zierlicher  Weise  von  Pigment 
ansponnen,  ist  noch  nicht  die  Oeffnung  selber,  sondern  stellt  den  oberen, 
larthäBtigen,  pigmentfreien  Pol  der  rundlich  -  länglichen  Drüsen  vor.  Erst 
der  Mitte  des  Pols  erblickt  man  die  viel  kleinere  wirkliche  Oeffnung, 
welche  genau  auf  das  trichterförmig  erweiterte  Ende  jenes  vorhin  berührten 
rod  von  der  Cuticula  der  Epidermis  gebildeten  Schlauches  passt.  Sieht 
man  aber  scharf  zu,  so  bemerkt  man  noch  unterhalb  der  erwähnten  Oeff- 
Dl»Dg  in  einiger  Tiefe,  concentrisch  ein  zweites  und  viel  kleineres  Loch. 
Man  mnss  —  nach  Leydig  —  daraus,  so  wie  aus  Erwägung  der  Licht- 
end Scbattenparthien  schlieasen,  dnss  sich  die  den  oberen  Pol  erzeugende 
H**t  an  der  Oeffnung  trichterförmig  eine  Strecke  einwärts  ins  Innere  der 
frfae  begiebt,  um  hier  das  kleine  Loch  herzustellen. 

Die  Drüsen  befinden  sich  in  den  blattartigen  Fortsätzen  der  Leder- 
in Das  blinde  Ende  der  Druse  ist  gegen  den  freien  Rand  des  Watt- 
igen Ausläufers  gekehrt,  die  Oeffnung  nach  der  angewachsenen  Seite, 
tod  ist  deshalb  bei  der  grossen  Zahl  sich  deckender  Blätter  etwas  versteckt. 
®ft  einzelne  Drüsenschlauch  ist  an  seinem  Rande  dunkel  pigmentirt. 

Was  besonders  die  Haut  der  Coecilien  kennzeichnet,  das  sind  die 
stoppen,  Organe,  welche  sonst  nicht  bei  den  echten  Batracbiern  vor 
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kommen.  Die  Schlippen  wurden  zuerst  von  Schneider  entdeckt  uu 
beschrieben,  und  von  Cuvier  und  Meyer  bestätigt.  Mit  Unrecht  sin 
sie  von  Fitzinger  geleugnet,  welcher  meinte,  dass  man  Rauhigkeite 
oder  DrUsen  der  Haut,  wie  sie  bei  Fröschen  und  Kröten  vorkommen,  fii 
wahre  Schuppen  angesehen  hat.  Nur  bei  Coecilia  anntdala  kommt  kein* 
Schuppenbildung  vor  (Leydig,  Bischoff,  Rathke). 

Nach  Leydig  lassen  sich  die  Schuppen  bei  den  Coecilien  leicht  fre 
machen ;  sie  sind  dann  fUr's  unbewaffnete  Auge  graue,  schwach  Schüssel 
förmig  gekrümmte  Plättchen;  ungefähr  liniengross,  doch  wechselt  ihr  Um 
fang,  ebenso  sind  ihre  Umrisse  nicht  immer  ganz  die  gleichen.  An  jede 
Schuppe  kann  man  ein  Centrum  und  einen  Rand  unterscheiden,  no 
ersteres  reihen  sich,  bei  auffallendem  Lichte,  glitzernde  und  opaiisirendi 
Körperchen,  während  der  Rand  öfters,  wie  bei  Fischschuppen  bogig  ein 
geschnitten  oder  schwach  gekerbt  ist. 

Die  untere  Schicht  der  Schuppe  besteht  aus  festem  Bindegewebe,  mii 
zahlreichen,  ästigen  Bindegewebskörperchen. 

Auf  der  freien  Fläche  der  Bindegewebsschicht  liegen  die  erwähnten, 
glitzernden  Körper,  concentrisch  geordnet.  Im  Mittelpunkt  der  Schopp« 
sind  sie  meist  rundlich  und  klein,  anch  wohl  eckig,  weiter  nach  aussen 
an  Grösse  zunehmend,  gewinnen  sie  im  Allgemeinen,  von  der  Fläche  ge- 
sehen,  die  Form  eines  Spitzeckes,  dazwischen  giebt  es  aber  wieder  rund- 
liche und  eckige.  Die  Körper  sind  nach  Farbe,  Härte,  Entwicklung  voa 
Luftbläschen  nach  Essigsäurezusatz,  Kalkconcretionen. 

Ueber  die  Lage  der  Schuppen  in  der  Haut,  geben  Längsschnitte  des 
besten  Aufscbluss.  Man  sieht  dann,  nach  Leydig,  dass  in  den  Haut 
lamellen  die  grossen  DrUsen  liegen,  dass  femer  in  den  Raum  zwischen  }t 
zwei  solcher  Blätter  die  Schuppen  fallen,  aber  dort  nicht  freiliegen,  so& 
dem  an  die  Lederhaut  durch  ein  lockeres  Bindegewebe,  welches  die 
fibröse  Schicht  der  Schuppe  ganz  umgreift,  angeheftet  sind.  Da  das  be- 
festigende Bindegewebe  von  nur  zarter  Natur  ist,  so  lösen  sich  di« 
Schuppen  sehr  leicht  ab.  Der  Raum  zwischen  zwei  Blättern  kann  an  • 
als  Tasche  angesprochen  werden,  da  eine  t heilweise  Verwachsung  dei 
Blätter  unter  einander  statt  hat. 

In  der  letzten  Zeit  hat  Leydig  (über  die  Schwanzflosse,  Tastkörper 
chen  und  Enorgane  der  Nerven  bei  Batrachiern)  an  dem"  Sehwanze  der 
Larven  von  SaHamandra  maculosa  am  Ende  gewisser  Nerven  eigentbüro 
liebe  Kapselgebilde  nachgewiesen,  welche  bis  jetzt  noch  nirgends  erwähnt 
sind.  Diese  kapselartigen  Gebilde  liegen  dort  nahe  dem  oberen  Rande 
der  Muskulatur  der  Wirbelsäule,  in  der  Basis  des  Flossensaums,  und 
»teilen  geschlossene,  zellig  erfüllte  Kapseln  von  gleichmässig  runder  Form 
dar,  welche  den  Nervenzweigen  jener  Gegend  wie  Flüchte  ihren  Stielen 
aufsitzen.  Die  Grösse  anbelangend,  so  ist  sie  etwa  die  gleiche  wie  jen^ 
der  Seitenorgane  des  sechsten  Sinnes.  Die  Zahl  dieser  Körperchen  ma? 
für  den  ganzen  Schwanz  berechnet  etwa  ein  Dutzend  betragen.  Sie  sind 
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nicht  mit  den  Organen  des  sechsten  Sinnes  zu  verwechseln,  indem  sie  im 
gallertigbindegewebigen  Theil  des  Schwanzes  liegen,  eine  bindegewebige 
Umhüllung  haben  und  völlig  geschlossene  Blasen  bilden,  während  die 
Organe  des  sechsten  Sinnes  im  Epithel  liegen,  ohne  bindegewebige  Um- 
hüllung sind  und  nach  aussen  eine  Oeffnung  haben. 

Lieber  den  weiteren  Bau  bemerkt  Leydig  folgendes:  Im  frischen 
Zustande  sehen  die  Körper  ziemlich  hell  aus,  trüben  sich  aber  nach  Ein- 
wirkung von  Essigsäure.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Inhalt  eine 
gleicbmässige  Zellenmasse  zu  sein,  bei  genauer  Betrachtang  bemerkt  man 
in  der  Mitte  eine  grössere  kugelige  Partie,  welche  von  zarter  Beschaffen- 
heit und  feiner  Körnelung  ist  An  die  Mitte  der  Kapsel  tritt  ein  Nerv 
heran  und  in  sie  hinein,  gerade  dort,  wo  der  körnige  Centraikörper  liegt, 
so  dass  Leydig  den  letzteren  als  Endstück  des  Nerven  auftaut 

Das  zweite  Amphibium,  bei  welchem  Leydig  dieselben  Organe  auf- 
gefunden hat,  ist  Menopoma  gigantmm.  Auch  hier  liegen  sie  im  Schwanz 
und  zwar  in  dessen  Fettmasse.  Sie  sind  hier  so  gross,  dass  sie  schon 
mit  dem  blossen  Auge  als  graue,  abgegrenzte  Bildungen  wahrzunehmen 
sind.  Im  Bau  stimmen  sie  mit  den  der  Larven  von  Salamandra  maculata 
tiberein. 

Ob  die  bei  Cryptobranchus  und  Metwbranchus  von  Hyrtl  beschriebenen 
„Vater'schen  Körperchen"  den  von  Leydig  gefundenen  kapselartigen 
Gebilden  identisch  sind,  dürfte  näher  untersucht  werden. 

£6  ist  hier  vielleicht  der  Ort  eines  Organs  zu  gedenken,  welches  bei 
den  Coecilien  vorkommt,  dessen  Bedeutung  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht 
aufgeklärt  ist  und  das  vielleicht  in  die  Categorie  der  Sinnesorgane  zu 
reihen  ist.  Es  sind  Gebilde,  welche  unter  dem  Namen  von  „falschen 
Nasenöffnungen"  oder  „Thränenhöhlen"  bekannt  sind. 

Am  Kopfe  von  Coecilia  annuUUa  bemerkt  man  jederseits  eine  kleine 
kreisförmige  Oeffnung,  welche  kurz  vor  den  Angen  in  etwas  schräger, 
tieferer  Richtung  bemerkt  wird  und  in  einen  häutigen,  seiner  ganzen 
Länge  nach  gleichdicken  Sack  führt,  welcher  sich  in  gerader  Richtung 
anter  das  Auge  hinzieht.  Die  Hautdrüsen,  welche  sonst  so  äusserst  dicht 
neben  einander  stehen,  fehlen  nach  Leydig  (297)  im  Umkreis  der  frag- 
lichen Hautöffnung,  und  lassen  somit  eine  helle,  nur  von  wenigem  Pigment 
durchzogene  Zone  frei.  Gleich  innerhalb  der  Oeffnung  bemerkt  man  eine 
kleine  Papille  oder  Tentaculum,  das  jedoch  nur  bei  starker  Vergrösserung 
erkennbar  ist  Sie  hat  eine  kolbige  Gestalt,  ist  an  der  Wurzel  einge- 
schnürt, am  freien  Ende  etwas  zugespitzt  und  besteht  aus  einem  binde- 
gewebigen inneren  Theil,  mit  der  gleichen  Schicht  der  Lederhaut  im 
Zusammenhang,  und  einem  epithelialen  Ueberzug;  der  bindegewebige 
Theil  entwickelt  da,  wo  das  Epithel  sich  ihm  auflegt,  ein  feinsackiges 
Wesen.  In  der  ebenerwähnten  Grube  münden  weiter  noch  zwei  Röhren 
aus.  Ln  isolirten  Zustande  und  mit  der  Lupe  betrachtet,  zeigen  diese 
Rühren  eine  gewisse,  hornige,  gelbliche  Beschaffenheit.  Unter  dem  Micros- 
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cop  unterscheidet  man  deutlich  die  Wand  und  die  Lichtung;  erstcre  ist 
sehr  dick  und  fein  querstreifig,  letztere  hell  und  leer.  Die  Wand  der 
Röhren  ist  von  bindegewebiger  Natur,  während  die  Lichtung  von  einer 
homogen  zarten  Intima  begrenzt  wird,  ausserdem  scheint  jedoch  noch 
eine  epitheliale  Auskleidung  vorzukommen.  Es  fragt  sich  nun,  wo  münden 
die  Röhren  ans.  Nach  Leydig  in  finden  die  Röhren,  bis  unmittelbar  an 
die  äussere  Haut  herangekommen  in  das  „Kopfgrtibchen"  seitlich  hinein, 
nachdem  sie  zuvor  sich  schon  eine  Strecke  weit  um  ein  Bedeutendes  ver- 
engt haben.  An  dem  unteren  oder  hinteren  Ende  gehen  beide  Röhren 
schlingenförmig  in  einander  über,  ohne  dass  jedoch  Leydig  im  Stande 
war,  am  Gipfel  der  Schlingen  eine  Oeffnung  wahrzunehmen,  obgleich  er 
von  vorne  herein  ein  Geöffnetsein  gegen  den  Raum  nach  hinten  annimmt, 
indem  bei  stärkerem  Druck  auf  die  Röhren,  eine  Partie  der  Epithelzellen 
ans  der  Lichtung  der  Schlinge  auswich  (Taf.  XXIX,  Fig.  1). 

Bei  Coecilia  lumbrieoides  ist  das  Kopfgröbehen  der  Nasenöffnung 
viel  näher  gertickt  als  dem  Auge,  aus  dem  Schatten  des  Grübchen- 
blickt  deutlich  eine  kleine  weissliche  Papille  hervor.  Wie  bei  Coec&a 
annulata  ragt  auch  bei  Coecilia  lumbrieoides  die  Papille  nicht  etwa  ans 
besonderer  Tiefe  zur  Oeffnung  berauf,  sondern  erhebt  sich  ganz  nahe  der 
letzteren  von  der  Wand.  Die  nächste  Umgebung  der  Grube  ist  auch 
hier  wieder  drüsenlos;  die  Drüsensäcke  beginnen  erst  in  einiger  Ent- 
fernung, stehen  alsdann  aber  sehr  dicht. 

Auch  bei  Coecilia  lumbrieoides  kommen  die  beiden  auffälligen  Röhren 
vor.  Dieselben  sind  für's  freie  Auge  als  r  s  Linien  lange  Päd eben  zu 
unterscheiden,  sie  liegen  dicht  beisammen,  sind  geradlinig  und  am  vor- 
deren Ende  biegen  sie  gegen  die  Mündung  der  Grube,  um  dort  sich  zu 
öffnen,  am  hinteren  Ende  erzeugen  sie  eine  steile  Schlinge.  Im  Bau 
stimmen  die  Röhren  mit  den  von  Coecüia  lumbrieoides  überein.  Die 
Röhren  scheinen  ausserhalb  jenes  Hohlraumes  zu  liegen,  dessen  Mün- 
dungen der  Oberfläche  der  Haut  als  Grübchen,  Port«  oder  Löchelchen 
mit  der  Papille  erscheint;  sie  öffnen  sich  bloss,  wie  erwähnt,  vorne  in 
die  „Grube". 

Es  ist  dies  der  Hohlraum,  welcher  von  Job.  Müller  und  Wagler 
als  der  „häutige  Kanal  oder  Sack"  beschrieben  ist  Dieser  Raum  bat 
eine  besondere  bindegewebige  dünne  Wand  und  eine  knöeherne  Umgren- 
zung oder  Bedeckung  von  Seiten  des  Oberkiefers. 

Im  Innern  unterscheidet  Leydig  deutlich  einen  nach  der  Länge  de« 
Hohlraumes  verlaufenden,  aus  quergestreiften  Bündeln  bestehenden  Muskel. 
Wo  derselbe  herkommt,  blieb  unbekannt,  da  er  nach  Obigem  auch  das 
hintere  Ende  des  Raumes  nicht  zu  sehen  vermochte;  das  vordere  Ende 
des  Muskels  verlor  sich,  zur  Sehne  geworden,  in  der  Gegend,  wo  man 
die  Schlingen  der  dickwandigen  Röhren  bemerkt.  —  Zweitens  bemerkte 
Leydig  deutlich  eine  grössere  Menge  von  Drüsenfollikeln,  deren  ähnlich, 
welche  die  Augendrüse  (Härder' sehe  Drüsen)  zusammensetzen.  Die 
Drtisenbälge  ordneten  sich  zu  länglichen  Gruppen.    Eine  Oeffnung  der 
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dickwandigen  Röhren  ara  Gipfel  ihrer  Schlinge  in  dem  besprochenen 
Hohlräume  vermochte  Leydlg  bei  Coecilia  lumbrkoides  nicht  aufzufinden. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Haut  zunächst  um  den  Poms  drüsenlos. 
Diese  drüsenlose  Zone  besitzt  dunkle  Pigmentgruppen,  mit  lichteren,  bald 
randlichen,  bald  länglichen  Stellen.  Auf  Flächenscbnitten  sieht  man,  dass 
die  dunklen  Massen  Nerven  bedecken  und  umspinnen  und  dass  die  Haut 
rings  um  das  Kopfgrtlbchen  eine  reiche  Entfaltung  von  Nerven  zeigt 

Was  wir  bis  jetzt  von  diesen  höchst  merkwürdigen  Organen  der 
Coecilien  wissen,  verdanken  wir  den  schönen  Untersuchungen  von  Lcy- 
dig  (297).  Die  reiche  Nervenentfaltung  rings  um  das  Kopfgrübchen 
spricht  sehr  für  die  Meinung,  dass  man  es  hier  mit  einem  Sinnesorgane 
m  thun  hat.  Ob  dasselbe  vielleicht  den  Kopfgruben  der  Schlangen  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann,  müssen  künftige  Untersuchungen  ent- 
scheiden. 


Organe  der  Ernährung. 
Verdauungsorgane. 

Darmcanal. 
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Der  Anfangstbeil  des  Darmcanals  bildet  eine  mit  weit  gespaltenem 
Rachen  beginnende  Mundhöhle.  Die  Mundöffnung  ist  sehr  gross  bei  den 
Anuren  sowie  bei  den  Salamandrinen ,  klein  dagegen  bei  den  niedrigsten 
Amphibien  (Proteus,  Siren).  Auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  befindet 
sieb  die  Zunge,  welche  bei  den  Batrachiern  —  mit  Ausnahme  von  Pipa 
und  Dactyl&ra,  wo  dieselbe  vollständig  fehlt  —  gut  ausgebildet,  bei  den 
Urodelen  dagegen  viel  weniger  kräftig  entwickelt  ist.  Nur  die  Salaman- 
drinen nahem  sich  in  dieser  Beziehung  den  Batrachiern.  Von  den  die 
Mundhöhle  begrenzenden  Knochen  sind  gewöhnlich  ein  oder  mehrere  mit 
Zähnchen  bewaffnet,  nur  bei  Pipa  und  einigen  Kröten  fehlen  sie  voll- 
ständig. In  der  Regel  sind  die  Zähne  nach  hinten  gekrümmt  und  dienen 
nicht  zum  Kauen,  sondern  zum  Festhalten  der  Beute.  Als  vorübergehende 
Bildungen  im  Larven  zu  st  and  treten  bei  den  Anuren  Hornzähnchen  auf, 
welche  bei  Siren  bleibend  sind.  Speicheldrüsen  gehen  allen  Amphibien 
ab.  Am  Darmtractus  selbst  kann  man  drei  Abtheilungen  unterscheiden, 
welche  durch  eine  Verschiedenartigkeit  des  Kalibers  oder  der  Structur 
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der  Wandung  oder  an  ihren  Grenzen  dnrch  klappenartige  Vorspränge 
gekennzeichnet  sind.   Nach  Gegenbanr  wollen  wir  dieselben  als  Mond 
dann,  Mitteldarm  und  Enddarni  bezeichnen.    Der  Manddarm  bietet  bei 
allen  zwei  verschiedene  Abtheilnngen  dar,  von  welchen  die  vordere  den 
Oesophagus,  die  hintere  den  Magen  bildet.    Anf  der  niedrigsten  Stufe 
steht  der  Darmcanal  bei  Proteus  anguineus  (Taf.  XXXII,  Fig.  2),  indem 
hier  das  fast  gerade  verlaufende,  nur  äusserst  wenige  Schlingen  bildende 
Darmrohr  kaum  eine  den  Magen  repräsentirende  Erweiterung  besitzt. 
Etwas  höher  entwickelt  zeigt  sich  der  Darmtractus  von  Menobranchuf 
lateralis,  wo  nicht  allein  der  Mitteldarm  schon  Windungen  zeigt,  sondern 
auch  die  als  Magen  fungirende  Abtheilung  deutlicher  ausgeprägt  ist. 
(Taf.  XXXIII,  Fig.  2.)     Ungefähr  ähnlich  verhält  sich  Siren  lacertina. 
Während  aber  bei  Proteus  und  Menobranchus  der  Enddarm  noch  sehr 
wenig  von  dem  Mitteldarm  unterschieden  ist,  ist  dagegen  bei  Siren  la- 
certina der  Enddann  durch  seine  Weite  deutlicher  von  dem  Mitteldarm 
abgesetzt.     Bei   Cryptobranehus ,  Menopona ,  Amphiuma,   Triton,  Sah- 
nt andra  ist  der  als  Magen  fungirende  Abschnitt  des  Dannrohres  deutlich 
ausgebildet,  was  besonders  bei  Siredon  der  Fall  ist;  der  Mitteldarm  macht 
verschiedene  Windungen,  während  der  Enddarm  durch  seine  bedeutende 
Weite  scharf  von  dem  Mitteldarm  abgesetzt  ist.   Bei  Amphiuma  wird  der 
weite  Enddann  ungefähr  in  der  Mitte  durch  eine  sehr  verengte  Partie  in 
zwei  ungefähr  gleich  grosse  Abtheilungen  getheilt.   (Vergl.  Taf.  XXXII, 
Fig.  1  u.  2;  Taf.  XXXIII,  Fig.  1  u.  5.) 

Die  beiden  Abtheilungen  des  Munddarms  —  Oesophagus  nnd  Magen 
—  geben  bei  allen  geschwänzten  Amphibien  unmerkbar  in  einander  über 
Bei  allen  zeigt  besonders  der  als  Magen  fungirende  Abschnitt  deotlicb 
ausgeprägte  Längsfalten,  welche  an  der  Stelle,  wo  der  Magen  in  den 
Mitteldarm  sich  fortsetzt,  mehr  in  die  Querstcllung  übergehen.  Durch 
eine  sehr  entwickelte  Faltenbildung,  welche  jedoch  keine  regelmässige 
Anordnung  zeigt,  ist  die  Innenfläche  des  Mitteldarmes  bedeutend  ver- 
größert. 

Bei  Salamandra  macutata  ist  die  Schleimhaut  in  der  unteren  Hälfte 
des  Mitteldarms  in  6 — 12  Falten  aufgeworfen,  welche  parallel  neben  ein- 
ander in  longitudinaler  Richtung  des  Darmes  verlaufen,  im  Querschnitte 
aber  als  eben  so  viele  Erhabenheiten  oder  Zähne  erscheinen.  In  den 
Thälern  zwischen  den  Falten  liegen  8 — 10  Reihen  von  Drüsen  (Liebcr- 
kfihn'sehen  Drüsen  )  mit  beinahe  kreisrunden  Oefinungen.  Auf  den  Kämmen 
dieser  Leisten  fehlen  dagegen  diese  Drüsen.  Bereits  unter  der  Mitte  des 
Darmes  werden  die  Schleimhautleistchen  höher,  verzweigen  sich  mitunter 
gabelförmig,  bekommen  anfangs  nur  seichte,  später  aber  tiefere  Ein- 
schnitte, wodurch  sie  das  Aussehen  eines  Sägeblattes  erhalten.  Im  oberen 
vorderen  Stück,  gegen  den  Uebergang  vom  Magen  in  den  Mitteldanu, 
erheben  «ich  zwischen  den  von  unten  aufsteigenden  Falten  neue,  die  sich 
rasch  erhöhen  und  wieder  durch  tiefere  Einschnitte  sich  theilen,  so  dass 
sie  endlich  in  kleine,  bald  zungen förmige,  bald  dreieckige  Segmente  zer- 
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fallen,  doch  immer  nur  so,  dass  die  Reihen  dieser  Erhabenheiten  noch 
aof  einer  gemeinschaftlichen  Basis  ruhen.  Levschiu,  dem  wir  diese 
Untersuchungen  verdanken,  glaubt,  dass  man  auf  diese  kleinen  Segmente 
der  Leiste  den  Namen  „Zotte"  anwenden  darf,  dass  dagegen  die  Fältchen, 
gleichsam  als  Muttergebilde  der  kleinen  Erhabenheiten,  mit  dem  Namen 
Zottenleist en  zu  bezeichnen  sind. 

Bei  den  Coecilieu  zeigen  die  Speiseröhre  und  der  Magen  äusserlich 
ebenfalls  noch  keine  Abgrenzung  gegen  einander,  sondern  gehen  unmerk- 
bar in  einander  Uber.  Der  Mitteldarm  (Dünndarm)  ist  nur  massig  ge- 
schlängelt und  vorn  so  weit,  dass  er  Uber  den  Anfangstheil  des  Mittel- 
darmes nach  allen  Seiten  ziemlich  stark  vorspringt,  nach  hinten  aber 
sich  »ehr  stark  verengt.  Der  Dickdarm  (Enddarm)  ist  in  seinem  Anfangs- 
theil weit,  nach  hinten  verengt  er  sich  in  so  hohem  Grade  trichterförmig, 
dass  sein  Ende  ungelähr  nur  zum  vierten  Theil  so  weit  als  sein  Anfang 
ist.  Zum  grössten  Theil  verläuft  er  ganz  gerade  von  vorn  nach  hinten, 
in  der  Nähe  seines  hinteren  Endes  aber  ist  er  unter  einem  starken  Bogen 
nach  unten  und  vorn  gekrUmmt,  um  so  in  eine  röhrenförmige  und  ganz 
gerade  Cloaca  Überzugehen,  welche  sich  durch  ihre  auffallende  Länge  be- 
sondere auszeichnet.   (Taf.  XXXII,  Fig.  2.  3.  4.) 

Der  Darmtractus  der  ungeschwänzten  Batrachier  stimmt  noch  sehr 
nahe  mit  dem  der  geschwäuzten  Uberein.  Bei  allen  ist  der  als  Magen 
fungirende  Abschnitt  des  Munddarms  sehr  deutlich  ausgeprägt,  besonders 
stark  bei  Pipa,  wo  der  Magen  eine  ausserordentlich  starke  Entwickelung 
erreicht  hat.  Während  soist  bei  allen  Amphibien  der  longitudinale  Durch- 
messer des  Magens  der  Längsaxe  des  Körpers  parallel  verläuft,  sehen 
wir,  dass  unter  den  Batrachiern  die  Gattung  Bufo  eine  höhere  Entwick- 
lungsstufe einnimmt,  indem  der  Magen  sogar  in  eine  Querstellung  Uber- 
geht, wie  von  Gegenbaur  schon  angegeben  wird.  Der  Mitteldarm, 
welcher  bei  allen  Batrachiern  scharf  von  dem  Magen  abgesetzt  erscheint, 
beschreibt  mehrere  Windungen,  um  dann  in  den  Enddarm  Uberzugehen, 
welcher  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  stark  blasenartig  aufgetrieben  ist. 

Wie  bei  den  Urodelen,  so  findet  man  auch  bei  den  Batracbieru  eine 
sehr  starke  Faltenbildung  der  Schleimhaut  des  Darmtractus  zur  Ver- 
grösserung  der  verdauenden  und  resorbirenden  Oberfläche.  Im  Magen 
findet  man  bei  Ram,  Uyla,  Bufo,  Bombinator  sehr  stark  entwickelte 
Längsfalten,  welche  sich  bis  zum  Anfangstheil  des  Mitteldarmes  sehr 
deutlich  verfolgen  lassen.  Im  Mitteldarme  selbst  tritt  dagegen  ein  mehr 
unregelmässiges  System  von  Fältchen  auf,  welche  durch  die  Untersuchun- 
gen von  Langer  (359)  bei  Rana  und  Bufo  am  genauesten  bekannt  sind 
und  trotz  ihrer  zoologischen  nahen  Verwandtschaft  dennoch  manche  Ver- 
schiedenheiten zeigen. 

Bei  Bona  esculenta  findet  sich  ein  vom  Pylorus  ausstrahlendes  System 
von  zarten  Leistchen,  die  alsbald  zu  einem  Netz  mit  kleiuen  grUbchen- 
förmigen  Lücken  zusammentreten.  Nicht  weit  vom  Pylorus  werdeu  die 
Leistchen  höher  und  gestalten  sich  damit  zu  Schleimhautblättern.  Die 


Digitized  by  Google 


382  Organe  der  Ernährung. 

Leist  dien  und  Blätter  sind  bald  gestreckt,  bald  wellenförmig,  wie  Hals- 
Krausen  gewunden,  je  nachdem  der  Darm  ausgedehnt  oder  contrahirt  ist. 

Etwas  weiter  vom  Pylorus  bilden  sich  zwei  Reihen  grösserer,  halb- 
mondförmiger Blätter  aus,  deren  Enden  wechselweise  in  einander  greifen 
und  die  daehziegelförmig  aufeinander  lagern.    Die  freien  Ränder  der 
Blätter  sind  dem  After  zugewendet  und  die  querliegcnden  Flächen  je 
zweier  benachbarter  Blätter  in  der  Tiefe  durch  mehrere  sehr  niedrige, 
nach  der  Länge  des  Rohrs  gelegte  Leistchen  mit  einander  verbunden. 
Hierdurch  ist  auch  die  zwischen  den  grössern  Blättern  liegende  Schleim- 
bautfläcbe  mit  Grübchen  versehen.    Während  nun  die  zwischenliegendeo 
Längsleistchen  wieder  zu  Blättern  anwachsen  und  die  Querblätter  niedri- 
ger und  seltener  werden,  entsteht  ein  System  von  dichtstehenden  Längs- 
falten, das  bis  an  die  Grenze  des  Rectums  ununterbrocken  sich  fortsetzt. 
In  dem  oberen  Theile  des  Enddarmes  bilden  die  Leistchen  wieder  ein 
regelmässiges  Gitterwerk,  dagegen  beginnen  sie  unter  der  Mitte  der  Länge 
des  Enddarmes  wieder  allmählig  zu  verschwinden,  bis  im  untersten  Stück 
endlich  nur  Längsfalten  sichtbar  bleiben.   Demzufolge  fehlen  nach  den 
Untersuchungen  von  Langer  im  Froschdarm  eigentliche  Zotten,  indem 
aber  die  beschriebenen  Aufwürfe  der  Schleimbaut  als  zottenähnliche  For- 
mationen betrachtet  werden  können,  bezeichnet  Langer  dieselben  als 
Zottenblätter  und  Zottenleisten. 

Dagegen  kommen  bei  der  Kröte  (Bufo  variabilis)  auf  dem  feinen 
Gitterwerk  des  Anfangstheils  des  Dünndarms  so  mächtige,  zungenformige 
Fortsätze  vor,  dass  ganz  abweichend  von  dem  Frosch  die  Kröte  wahre 
Zotten  besitzt.  Dieselben  sind  gleich  unter  dem  Pylorus  klein,  werden 
aber  später  so  hoch,  dass  ihre  Länge  die  Breite  um  beinahe  das  Doppelte 
übertrifft,  gleichzeitig  nehmen  sie  dann  auch  einzelne  kleinere  Zotten 
zwischen  sich  anf.  Die  Zotten  stehen  so,  dass  die  eine  Fläche  dem  Py- 
lorus, die  andere  dem  After  zugekehrt  ist.  Die  Zotten  beschränken  sieb 
aber  nur  auf  das  obere  Drittel  des  Mitteldarms,  an  dessen  Grenzen  dann 
allmählig  wieder  Längsfaltungen  sich  ausbilden,  die  bis  an  den  Enddarm 
fortlaufen.  Der  Ban  der  Schleimhaut  des  Enddarmes  stimmt  mit  jenem 
beim  Frosch  übercin. 

Zwischen  der  Faltenbildung  der  Darmschleimhaut  beim  Frosch  (Ratio 
csculenta)  und  der  Kröte  (Bufo  variabilis)  bildet  so  zu  sagen  Bana  tmpo- 
raria  eine  Uebergangsformation.  Im  oberen  Theil  des  Mitteldarms  haben 
sich  nach  Langer  deutliche  Zotten  ausgebildet.  Weiter  unten  werden 
sie  zu  breiten,  quergestellten  Blättchen;  dann  folgen  wieder  die  weJJig 
hin  und  her  gebogenen  Längsfalten  und  im  Rectum  endlich  tritt  ein  wie 
bei  den  anderen  vorkommendes  Gitterwerk  auf.  Ausserdem  erwähnt 
Langer  noch  das  Vorkommen  von  Zweigblättchen ,  welche  er  aus  den 
Flächen  der  Hauptblätter  austreten  sah;  ob  dieselben  bleibende  Anhänge 
oder  nur  Folge  der  Contraction  sind,  bleibt  vor  der  Hand  unentschieden. 

lieber  den  die  Eingeweide  umhüllenden  Peritonealüberzug  wird  unten 
näher  gehandelt  werden.   Die  Auszackungen  der  Rachenhöhle,  welche  20 
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stimmbildenden  Apparaten  werden  und  vielen  männlichen  Batrachiern  zu- 
kommen, werden  bei  der  Beschreibung  der  Respirations  -  Organe  berück- 
sichtigt werden. 

Mundhöhle. 

Bei  dem  Uebergange  der  äusseren  Haut  in  die  Schleimhant  der  Mund- 
höhle verliert  die  Zellenauskleidung  zunächst  den  vielschichtigen  Character 
and  nähert  sich  der  Einschichtigkeit,  welche  an  manchen  Steilen,  z.  B. 
auf  der  Höhe  der  Zangen papillen  der  Frösche  (siehe  gleich  weiter  bei  der 
Zange)  und  auf  der  Zunge  bei  Triton  und  Salamandra  vollständig  erreicht 
wird.  Die  in  der  Epidermis  so  allgemein  vorkommenden  Stachel-  und 
Riffzellen  scheinen  in  der  Mundschleimhaut  vollständig  verschwunden, 
wenigstens  sind  sie  bis  jetzt  nicht  gesehen.  Auch  die  stachelartigen  Fort- 
sätze, mit  welchen  die  Epidermis  zollen  der  bindegewebigen  Grundlage 
direct  aufsitzen,  sind  an  den  Epitheliumzellen  der  Mundschleimhaut  nicht 
nachzuweisen. 

Der  grösste  Theil  von  den  die  Oberfläche  erreichenden  Zellen  trägt 
am  seiner  freien  Fläche  sehr  schöne  Flimmerhaare  und  bildet  also  ein 
haartragendes  Cylinderepithelium.  Das  Protoplasma  dieser  Flimmerzellen 
ist  äusserst  fein  granulirt,  die  centralen  Parthien  sind  mehr  hell,  die  peri- 
pherischen Schichten  mehr  dunkel  granulirt.  In  jeder  Flimmerzelle  be- 
gegnet man  einem  grossen  ovalen  Kern,  welcher  fast  vollkommen  homo- 
gen and  immer  mit  einem  kleinen  deutlichen  Kernkörperchen  versehen  ist. 
Mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen  der  Zunge,  welche  mehr  spcciell  den 
Geschmackszellen  zukommen,  trifft  man  nach  den  schönen  Untersuchungen 
von  F.  E.  Schulze  (337)  beim  Frosch  und  Triton  noch  an  sehr  ver- 
schiedenen, im  übrigen  durch  nichts  besonders  charakterisirten  Gegenden 
zwischen  den  gewöhnlichen  Flimmerzellen  Gruppen  von  anderen ,  flimmer- 
losen Zellen  an,  welche  sich  durch  eine  eigenthtimliche,  dicke,  hyaline 
nnd  stark  lichtbrechende  Grenzschicht  auszeichnen.  Diese  deckelartigen, 
völlig  structurlosen  Säume  grenzen  sich  scharf  gegen  den  körnigen  In- 
halt ihrer  die  bindegewebige  Grundlage  oft  nicht  erreichenden  Zellen  ab. 
Schulze  fand  diese  eigenthtlmlichen  flimmerlosen  Zellen  nicht  allein  bei 
Rana  und  Triton,  sondern  begegnete  denselben  auch  bei  Salamandra. 
ich  fand  dieselben  ausser  bei  den  drei  genannten  Gattungen  (Bana,  Triton, 
Salamandra)  auch  wohl  bei  Bufo.  Sie  scheinen  regellos  durch  die  anderen 
Zellen  hin  verbreitet  vorzukommen. 

Becherzeüen.  Wie  F.  E.  Schulze  nachgewiesen  hat,  kommen  über- 
all im  Epithel  der  Mundschleimhaut  bei  den  Amphibien,  sei  es  einfach 
oder  geschichtet,  Wimpern  tragend  oder  nicht,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Geschmackszellenregionen,  exquisite  Becherzellen,  und  zwar  sehr 
reichlich  vor.  Die  Form  dieser  Becherzellen  variirt  im  allgemeinen 
zwischen  der  Gestalt  eines  nur  leicht  ausgebauchten  Cylinders  und  der 
völligen  Kugel.   Bei  Triton  herrscht  nach  F.  E.  Schulze  die  Schlauch- 
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form,  beim  Frosch  die  mehr  bauchige  Toiineuform  vor.  Bei  Salamandra 
stimmt  die  Form  mit  der  bei  Triton  überein. 

Oft  entsteht  durch  eiiie  ringförmige,  mehr  oder  weniger  tiefe  Eiu- 
schnUrung  der  Mittelpartie  die  Gestalt  einer  Sanduhr,  besonders  nach 
Behandlung  mit  Müller'scher  Flüssigkeit.  Die  mit  hellen,  mehr  oder 
weniger  grossen  Kügelchen  erfüllte  bauchige  Erweiterung  (Theca  F.  £. 
Schulze)  bildet  gewöhnlich  den  grössten  Theil  der  Zelle,  während  der 
mit  deutlich  feinkörnigem  Protoplasma  und  einem  hellen,  bei  Triton  and 
Salamandra  sehr  grossen  Kern  versehenen  unteren  Abschnitt,  welchen 
Schulze  „Fuss"  nennt,  gewöhnlich  nur  als  ein  etwas  verschmälerter  An- 
hang jener  obigen  blasigen  Auftreibung  besteht. 

Die  Becherzellen  reichen  von  der  bindegewebigen  Grundlage  bis  znr 
freien  Oberfläche,  wo  sie  mit  einer  rundlichen,  glatt  und  scharf  begrenzten 
Oeffnung  münden,  aus  welcher  häufig,  besonders  nach  Behandlung  tu 
Müller'scher  Flüssigkeit,  Fetzen  einer  schleimigen  Masse  hervorragen. 
Nach  Behandlung  mit  Osmiumsäure  findet  man  dagegen  gewöhnlich  den 
körnigen  Inhalt  in  der  Becherzelle  bewahrt    Nicht  selten  findet  man 
Becherzellen,  bei  welchen  die  Theca  nur  einen  kleinen  Theil  der  ganzen 
Zelle  darstellt,  während  der  Fuss,  ganz  dem  unteren  Abschnitt  einer 
Epithelzelle  gleichend,  die  Hauptmasse  des  Ganzen  bildet.  Die  so  distincte 
Membran  der  Theca  lässt  sich  an   dem  Fusse   und   besondere  an 
dessen  unterstem  Ende,  welches  gewöhnlich  wie  abgerissen,  unregelraässig 
zackig  erscheint,  nicht  immer  deutlich  erkennen.    Das  trübkörnige  Proto 
plasma  grenzt  sich  hier  ebenfalls,  an  der  Wandung  der  Theca  sich  etwa* 
hinaufziehend,  mit  einer  kuglig  ausgehöhlten  Fläche  gegen  den  helleren 
Inhalt  der  Theca  nicht  sehr  scharf  ab  (Schulze).    Nur  sehr  selten  sieht 
man  an  dem  Fuss  der  Becherzellen  einen  mehr  oder  weniger  langen 
protoplasmatischen  Fortsatz.  Am  schönsten  kann  man  die  Becherzelle  au 
Schleimhäuten  studiren,  welche  vorher  in  Osraiums'aure  von  1%  e""Se 
Stunden  behandelt  sind. 

Die  Grundsubstanz  der  Mundschleimhaut  besteht  aus  fibrillärem  Binde 
gewebe,  welches  sehr  reich  an  Nervenfasern  ist.  Die  Bindegewebsbündel 
durchkreuzen  einander  in  verschiedenen  Richtungen,  nur  bei  Metiobranckus 
wo  im  allgemeinen  die  Mundschleimhaut  sehr  dünn  ist,  kann  man  deutlich 
zwei  Systeme  von  Bindegewebszellen  unterscheiden,  welche  einander 
unter  fast  rechten  Winkeln  kreuzen,  lieber  die  sowohl  auf  der  den 
Boden  wie  das  Dach  bekleidenden  Mundschleimhaut  vorkommenden  Pa- 
pillen bei  Menobranchus  und  Proteus  werde  ich  gleich  näher  zurück 
kommen.  Speicheldrüsen  scheinen  im  Allgemeinen  bei  den  Amphibien  zu 
fehlen. 

Dagegen  hat  Leydig  (191)  zuerst  auf  eine  Drüse  bei  den  Amphibien 
(Frosch,  Triton  und  Salamander)  aufmerksam  gemacht,  welche  er  ak 
hitermaxiüardriise  bezeichnet  hat,  und  welche  Wiedersbeim  («WM 
einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen  hat.  Unter  den  geschwänzten 
Amphibien  wurde  die  Intermaxillardrüsc  von  Wiedersheim  ausser  beim 
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Iriton  und  Salamander  auch  bei  Plethodoti  glutinosus,  Proteus  anguineus, 
Metwbranchus  lateralis,  AmUystoma  und  noch  einigen  anderen  Gattungen 
aud  Arten  zurückgefunden.  Bei  allen  liegt  die  IntennaxillardrUse  in  der 
Höhle  des  Zwischenkiefers,  mögen  deren  seitliche  Wände  und  ihr  Roden 
von  Knochenlamellen  oder  von  Knorpelplatten  gebildet  sein.  Dabei  wird 
das  Cavum  intermaxillare  entweder  durch  eine  fibröse  Haut,  wie  z.  B. 
bei  Menobranchus ,  oder,  nur  vom  äusseren  Integument  geschlossen.  Die 
Anstührgänge  durchsetzen  constant  die  Mundschleimhaut  an  der  Stelle,  wo 
sie  sich  wie  ein  Vorhang  zwischen  den  beiden  Hälften  der  Vomero  -  pala- 
tina  herüberspannt. 

Bei  den  nngeschwänzten  Amphibien  liegt  die  IntennaxillardrUse  nicht 
in  der  Höhle  des  Septum  narium,  sondern  ihrer  Hauptmasse  nach  kommt 
»ie  hier  vor  das  knorpelige  Nasengertlst  zu  liegen.  Von  der  Schnautzen- 
spitxe  her  wird  die  Drüse  von  den  aufsteigenden  Schenkeln  des  Zwischen- 
kiefere  umspannt,  und  wird  theils  von  ihnen  selbst,  theils  von  der  Cutis 
bedeckt.  Zwei  zarte  Knorpelbälkchen ,  welche  an  der  vordersten  Grenze 
des  der  Mundhöhle  zugewandten  hyalinen  Bodens  von  Cavum  nasale 
entspringen,  durchsetzen  die  Drüsenmasse  in  der  Sagittalebene.  Sie  steigen 
weh  oben  and  vorn  und  erreichen  eine  Rinne  am  medialen  Rande  der 
l'nterfläche  des  Zwischenkieferastes  jederseits,  welche  sie  wie  zwei  Strebe- 
pfeiler vom  Schädel  abheben.  Auf  diese  Knorpelbälkchen  hat  zuerst 
Wiedersbeim  aufmerksam  gemacht. 

Durch  zahlreiche  Ausftihrungsgänge  (20—25)  mündet  die  Glandula 
intermaxillaris  in  der  Schleimbaut  der  Schnautzenspitze  aus.  Das  Epithel 
<ier  Drüsenschläuche  ist  durch  ihren  langgestreckten,  cylindriscben  Zell- 
körper mit  einem  rundlichen ,  fein  grauulirten  Kern ,  welcher  an  das  der 
Membrana  propria  zuschauende  Ende  der  Zelle  gerückt  erscheint,  cbarak- 
teri8iit  In  vielen  Fällen  zeigt  das  der  Propria  zugekehrte  Zellende  einen 
hakenförmigen  Fortsatz,  ausserdem  aber  noch  andere  fadenartige  An- 
hängsel, welche  durch  eine  blasse,  mel^r  oder  weniger  körnige  Beschaffen- 
heit sich  auszeichnen.  Reichlich  verästelten  Ganglienzellen,  welche  von 
mehreren  Forschern  schon  in  verschiedenen  Drüsen  angetroffen  sind, 
begegnete  Wieders  heim  auch  in  der  IntennaxillardrUse.  Eine  Verbin- 
dung ihrer  Ausläufer  mit  einer  Drtisenzelle  konnte  er  nicht  sicher  nach- 
weisen. Der  Ausftihrungsgang  ist  mit  einem  langen,  schmalen,  Flimmer- 
haare tragenden  Cylinderepithelium  bekleidet,  welche  Flimmerhaare  an 
ihrem  der  Propria  zusehenden  Ende  anstatt  eines  glänzenden  Hakenfort- 
satzes einen  langen  Stiel  oder  Faden  besitzen.  Derselbe  beginnt  als  eine 
hinter  dem  Kern  liegende  plötzliche  Verjüngung  der  Zelle  und  zeigt  ganz 
dasselbe  Lichtbrechungsvermögen,  wie  das  übrige  Zellprotoplasma.  Diese 
stielartige  Verlängerung  unterliegt  nun  sowohl  in  ihrer  Länge,  als  in  ihrer 
ganzen  Configuration  den  allergrössesten  Differenzen.  In  sehr  vielen  Fällen 
waren  sie  ein  oder  mehrere  Male  gespalten,  oft  aber  auch  war  der  faden- 
artige Anhang  ausserordentlich  lang,  ohne  an  irgend  einer  Stelle  eine 
Gabelung  zu  zeigen. 

Bronn,  KUw«o  de«  Thitr- Reicht.    VI.    i.  25 
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Mochte  nun  eine  Spaltung  zu  beobachten  sein  oder  nicht,  immer  wareu 
diese  langen  Zellschwänze  durch  zwei  Merkmale  charakterisirt,  einmal  durch 
die  zarte  Körnelung  und  die  von  Stelle  zu  Stelle  auftretenden  varicösen  An- 
schwellungen. Demzufolge  liegt  der  Gedanke  an  ein  Sinnesorgan  sehr  nahe. 
Die  Membrana  propria  ist  ganz  strncturlos,  von  einem  Netz  von  Bindegewebs- 
zellen ist  nichts  zu  bemerken. 

Ausser  der  Intermaxillardrüse  wird  von  Schmidt,  Goddard  und 
J.  van  der  Hoeven  zuerst  bei  Cryptobranchns  japmieus  noch  einer 
zweiten  Drüse  Erwähnung  gethan,  welche  unter  dem  M.  masillo-(genio) 
hyoideus  (Levator  maxillae  inferioris  longus,  Schmidt,  Goddard  nnd 
J.  van  der  Hoeven.)  gelegen  ist.  Diese  grosse  unpaare  Druse  ist  an 
der  rechten  Seite  gelegen  und  durch  ihn  als  „Glandula  subungualis"  be- 
zeichnet. 

Dieselbe  hat  eine  Länge  von  48  mill.,  bei  einer  Breite  von  3  mill. 
Der  Au8ftlhrungsgang  hat  eine  ausserordentlich  dicke,  stark  pigmentirte 
Wand  und  ein  sehr  enges  Lumen.  Die  Ausmündungsstelle  des  Aus- 
führungsganges  in  die  Mundhöhle  ist  durch  die  eben  genannten  Autoren 
nicht  aufgefunden.  In  dem  von  Hyrtl  beschriebenen  Cryptobranchm  wird 
diese  Drüse  ebenfalls  erwähnt,  Uber  ihre  anatomische  Verhältnisse  nichts 
näher  angegebeu. 

Höchstwahrscheinlich  ist  dieser  bei  Cryptobranchm  japotmus  zuerst  be 
schriebenen  Drüse,  eine  ähnliche  analog,  welche  Wiedersheim  beiGeolntm 
nachgewiesen  hat  und  durch  ihn  als  „Subniaxillarrfrüse"  bezeichnet  worden 
ist.  Bei  Geotriton  bemerkt  man  an  der  Stelle,  wo  die  Haut  den  Unter 
kieferwinkel  vorne  ausfüllt,  eine  weisslich-gelbe,  derbe,  kuchenartige  Ver 
dickung  von  rundlicher  Form,  die  sich  bei  durchgelegten  Schnitten  ah 
ein  Aggregat  von  sackartigen  Drüsen  erweist.  Sie  sind  nach  Wieders- 
heim von  demselben  Baue,  wie  die  Hautdrüsen  des  ganzen  Körpers  Uber 
haupt,  übertreffen  aber  die  letzteren  in  der  Grösse  um  das  Zehn-  bis  Zwölf 
fache,  wie  auch  das  Epithel  aus  viel  längeren  Elementen,  mit  fein  granu 
lirtem  Inhalt  zusammengesetzt  ist.  Wiedersheim  betrachtet  diese  von 
ihm  genannte  „Subniaxillar-Drtise"  als  ein  Analogon  des  sogenannten  Paro- 
tiden.  Später  hat  Wiedersheim  (366)  dieselbe  Drüse  auch  noch  bei 
Gymtiophilus  porphyritietts ,  bei  Spclcrpes  (Geotriton)  spec.?  und  Pkthodo» 
glutinosus  zurückgefunden.  Die  Drüse  zeigt  einen  ähnlichen  Bau  als  die 
Glandula  intermaxillaris  der  Anuren.  Bemerkungswerth  ist  aber,  dass  bier 
zwischen  der  Membrana  propria  und  den  Drüsenzellen  eine  ziemlich  gros*« 
Zahl  glatter  Muskelfasern  vorkommen. 

Wiedersheim  ist  geneigt,  die  Glandula  intermaxillaris  als  eine 
Schleimdrüse  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  zu  betrachten.  Dafür  spricht 
nach  ihm  ausser  dem  charakteristischen  Aussehen  des  Secretes  besonders 
das  mikrochemische  Verhalten  der  Drüsenepithel ien,  deren  Protoplasma 
auch  bei  langem  Liegen  im  Beale  schen  Carrain  kaum  einen  rotben  Anfing 
erhält,  während  die  Kerne  eine  intensive  Farbe  annehmen.  Auch  die 
frische  Drüsenzelle  erinnert  durch  ihr  zartes,  transparentes  Protoplasma 
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an  Scbleimzellen  und  nie  begegnet  man  Bildern,  wie  sie  für  den  fein 
grannliiren  Zellinhalt  von  Speicheldrüsen  charakteristisch  sind. 

Zähne. 

Die  Form  der  Zähne  bei  den  Amphibien  ist  dnrchaas  eine  sehr  gleich- 
artige und  stellt  im  Allgemeinen  eine  einfache  kegelförmige  Spitze  dar. 
So  Obereinstimmend  und  gleichartig  jedoch  die  Form  ist,  so  gross  ist  die 
,  Verschiedenheit  in  der  Vertheilang  und  Anordnung  derselben  auf  den 
einzelnen  Knochen  der  Mundhöhle.  Die  reichste  Bezahnung  besitzen  die 
Perennibranchiaten ,  Dcrotremen  und  Saiamandrinen ,  die  spärlichsten  die 
Bat  raeliier,  unter  welchen  selbst  Gattungen  wie  z.  B.  Pipa  vorkommen, 
welche  vollkommen  zahnlos  sind.  Bei  den  Perennibranch taten  (vergl.  für 
Crypiobranckus  Taf.  I  Fig.  1  und  3;  für  Alenopoma  Taf.  II  Fig.  4;  für 
Menobranchus  Taf.  II  Fig.  7 ;  für  Siredon  pisci forme  Taf.  V  Fig.  3  und  7 ; 
für  Siren  lacerüna  Taf.  V  Fig.  9  und  Taf.  VI  Fig.  8;  für  Triton  Taf.  VI 
Pig.  4;  ffir  Salamandra  Taf.  VI  Fig.  6;  für  Amphiuma  Taf.  VI  Fig.  5) 
kommen  Zähne  auf  dem  Interm axillare,  Vomer  und  Palatinum  (Pterygo- 
palatinum  Hertwig),  auf  dem  Dentale  und  Operculare  des  Unterkiefers 
vor,  so  dass  vom  Mundscelet  nur  das  Pterygoid,  das  Paraspbenoid  und 
das  Angolare  unbezahnt  bleiben.  *)  Dasselbe  gilt  von  den  Salamandrinen 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  mit  dem  Mangel  eines  Operculare  auch 
die  Opercularzähne  fehlen  und  dass  hier  bei  einer  Species,  bei  Plethodon 
glwtintmu  das  sonst  stets  zahnlose  Parasplenoid  reich  bezahnt  ist.  Unter 
den  Batrachiern  beobachtet  man  gewöhnlich  Zähne  auf  dem  Maxillare  und 
IntermaxiUare,  sowie  auf  dem  Vomer  (vergl.  Taf.  II  Fig.  1,  Taf.  IV  Fig.  1, 
Taf.  V  Fig.  1,  Taf.  VI  Fig.  2),  nur  bei  einer  Species,  bei  Hemiphractus  — 
wie  Peters  (319)  nachgewiesen  hat,  ist  das  Palatinum  sowie  der  Unter- 
kiefer mit  Zähnen  besetzt.  Von  den  hier  als  Regel  aufgestellten  Befunden 
kommen  zahli  eiche  Abweichungen  vor,  so  z.  B.  findet  man  bei  Siren  lacer- 
Hna  keine  Zähne  auf  dem  Maxillare,  IntermaxiUare  und  Dentale,  sondern 
statt  derselben  eine  Hornscheide.  Bei  Proteus  und  Menobranchus  fehlt  der 
Oberkiefer  und  somit  auch  die  Oberkieferzähne. 


*)  In  einer  »ehr  schönen  Arbeit  hat  Hertwig  (818)  nachgewiesen,  dass  das  ron  mir  bei 
MemebranehH»  und  Prol*u$  als  Pterygoid  gedeutet«  Knochenstflck  als  ein  Pterygo-palatinum 
angesehen  werden  muaa. 

Dem  Meckel'schen  Knorpel  des  Unterkiefers  liegen  nach  Hertwig  nicht  immer  nur  swei, 
«ondero  bei  den  einzelnen  Arten  drei,  bei  anderen  nur  iwei  Deckknochen  auf.  So  c.  13.  liegen 
bei  Sirtdon  puriform*  drei  Deckstücke  auf  der  Oberfläche  des  Meckel'schen  Knorpels.  Die 
gröute  Knochenplatte  —  des  Dentale  Hertwig  —  bedeckt  fast  die  gante  äussere  Seite  des 
Meckel'schen  Knorpels.  In  der  vorderen  Hälfte  ihres  oberen  Randes  trägt  sie  eine  Keihe  dicht 
aneinander  stehender  Zähne.  An  der  Innenseite  des  Meckel'schen  Knorpels  liegt  das  Angulare 
Hartwig,  das  immer  tahnlos  ist.  Der  dritte  Knochen,  das  Operculare  Hertwig,  —  Sple- 
niale  Owen  —  Dentale  internum  Huxley  —  liegt  in  der  Mitte  des  Meckel'schen  Knorpels  und 
fällt  den  noch  frei  gelassenen  Raum  swischen  dem  oberen  Rand  des  ersten  und  dem  oberen 
forderen  Rand  des  aweiten  Deckstückes.  Bei  Triton,  bei  Salamandra  maculata  und  bei  den 
Jnvren  fehlt  das  Operculare. 

25* 
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Die  griissten  Schwankungen  zeigen  jedoch  die  Batrachier,  worauf  wir 
noch  näher  bei  der  systematischen  Beschreibung  zurückkommen  werden. 
Gewöhnlich  stehen  die  Zähne  in  einer  einzelnen  Reihe.  Diese  einreihige 
Stellung  ist  die  vorherrechende  und  kommt  ausschliesslich  bei  Derotrmuv. 
Salamandrinen  und  Batrachiern  vor.  Die  Zähne  stehen  hier  dicht  neben 
einander,  wie  man  am  besten  an  vou  ihren  Weiehthcilen  befreite  Kiefer 
und  Gaumenknochen  sehr  deutlich  sehen  kann.  Bei  der  Kleinheit  der 
Zähne  ist  ihre  Anzahl  eine  recht  bedeutende.  So  z.  ß.  zählte  Hertwig 
beim  Frosch  gegen  50  festgewachsene  Zähne  in  jeder  Kieferhälfte  and 
auf  jedem  Vomer  deren  5—10;  bei  Triton  in  jeder  Oberkiefer-  und  Unter 
kieferhälfte  40—50  und  in  einer  Gaumenreihe  sogar  60—70  Zähne.  Bei 
Cryptobmnchus  japonkus  konnte  ich  in  jeder  Oberkiefer-  und  Unterkiefer- 
hälfte 80—90,  auf  dem  Vomer  70  —  80  Zähne  aufzählen,  dagegen  bei 
Menobranchus  auf  jedem  Praemaxillare  13— U,  auf  jedem  Vomer  10  und 
nur  6  auf  jedem  Pterygoid  (Pterygo-palatinum)  Lücken,  die  sich  hie  und 
da  in  der  Zahnreihe  vorfinden,  sind  durch  den  Ausfall  alter  Zähne,  N 
lange  noch  kein  Wiederersatz  stattgefunden  hat,  bedingt.  Zwei  Zähnen 
hinter  einander  begegnet  man  nie,  wie  Hertwig  ausdrücklich  hervorhebt. 
Die  Angabe  von  Leydig  (8.  p.  32),  dass  bei  den  Fröschen,  sowie  bei 
den  Salamandrinen  und  Tritonen  nicht  bloss  die  Gaumenzähne,  sondern 
auch  die  Zähne  der  Kinnladen  in  mehreren  Reihen,  zum  mindesten  iwei- 
zeilig  sich  folgen,  beruht  nach  Hertwig  einzig  und  allein  darauf,  das* 
die  hinter  der  ersten  Reihe  liegenden  Zähne  noch  in  der  Entwicklung 
begriffen  sind,  dass  sie  in  der  Schleimhaut  vergraben  noch  nicht  funetionireu 
und  dass  sie  später  an  Stellen  der  ausfallenden  Zähne  der  ersten  Reibe 
treten  und  mit  dem  darunter  liegenden  Knochen  verwachsen. 

Sehr  bequem  Hess  sich  diese  Angabe  von  Hertwig  bestätigen  an 
dem  grossen  japanischen  Ricscnsalamandcr.  Eine  vielreihige  Stellung  der 
Zähne  trifft  man  dagegen  nur  bei  Siren  lacertina  auf  den  Gaumenknochen 
und  bei  Plethodon  glutinosus  nur  auf  dem  Parasphenoid. 

Bei  Siren  trägt  der  Vomer  6 — 7  schräg  gerichtete  Zahnreihen,  das 
Palatinum  dagegen  nur  4,  so  dass  ungefähr  11  Reihen  auf  jeder  Gaumen- 
seite liegen  (Cuvier,  Owen).  Ausserdem  giebt  Vaillant  (48a)  an,  dass 
„a  la  machoire  infCrieurc  des  dents  analogues  sont  placees  en  arrieredu 
revetement  corne,  sur  la  face  interne  de  Ia  mandibule.  Elles  sont  disposees 
sur  quatre  rangs,  celles  d'nnc  rangee  altcrnant  avec  Celles  de  la  rangee 
precedente." 

Bei  Plethodon  glutinosus  trägt  das  Parasphenoid  mehr  als  300  Zäbn- 
eben.  Gewissermassen  stellt  die  mehrreihige  Stellung  der  Zähne  einen 
Uebergang  von  den  spärlich  verbreiteten  vielreihigen  zu  der  am  weitesten 
verbreiteten  einreihigen  Zahnstellung.  Als  Beispiel  für  dieselbe  kann 
Hertwig  nur  Sircdon  piseiforme  anführen  und  zwar  auch  hier  nur  die 
ßezahnung  des  Vomer,  Palatinum  und  Operculare  und  nicht  der  Kiefer 
knochen.  Auf  den  erstgenannten  Knochen  sind  die  Zähne  iu  zwei  Reihen 
angeordnet  und  zwar  so,  dass  die  Zähne  der  zweiten  Reihe  hinter  die 
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ioterstitien  der  ersten  Reibe  zu  liegen  kommen,  mit  anderen  Worten,  das» 
die  Zähne  in  den  beiden  Kieferreiben  des  Vomer  mit  einander  alterniren. 

Die  Amphibienzähne  zeigen  nach  ihrer  Lage  geringe  Verschieden- 
heiten in  ihrer  Grösse  (Owen,  Leydig,  Santi  Sirena,  Hertwig).  Ge- 
wöhnlich sind  die  Kieferzähne  etwas  stärker  entwickelt  als  die  Gaumen- 
zähne,  besonders  deutlich  bei  Salatnandrinen  und  Trifolien,  während  auch 
in  den  Kiefern  die  Zähne,  welche  in  der  Mitte  stehen,  durch  einander 
starker  entwickelt  sind,  wie  die,  welche  an  den  Gelenkenden  sich  vor- 
linden. 

Bei  Menobranchus  lateralis  sind  die  Zähne  des  Vomer  stärker  ent- 
wickelt wie  die  des  Pterygoid  (Pterygo  palatinum  Hertwig),  während 
die  Zähne  des  Praemaxillare  in  Grösse  vollkommen  den  des  Vomers 
gleichen. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Zähne  der  Amphibien  die  Form  eines 
schlanken  Kegels,  welcher  entweder  gerade  gestreckt  ist,  wie  Hertwig 
für  die  Zähne  des  Vomer,  Palatinum  und  Operculare  von  Siredon  pisci- 
forme  nachgewiesen  hat,  und  wie  ich  dasselbe  ebenfalls  für  die  Zähne  des 
Vomer  und  Pterygoid  (Pterygo-palatinum  Hertwig)  bei  Menobranchus 
lateralis  finde,  oder  mit  dem  oberen  Theile  nach  der  Tiefe  der  Mundhöhle 
in  nach  rückwärts  gebogen  wie  bei  den  ßatrachiern,  sowie  bei  den  Sala- 
tnandrinen, Tritonen,  Cryptobranehus  und  den  Kieferzähnen  von  Siredon 
pisci/orwe  vorkommt.  Beide  Formen  werden  so  zu  sagen  an  einander  ge- 
reiht durch  die  Kieferzähne  des  Menobranchus,  welche  nicht  ganz  gerade 
gestreckt,  sondern  etwas  nach  der  Tiefe  der  Mundhöhle  zu  nach  rück- 
wärts gebogen  sind.    Die  Oberfläche  des  Zahnkegels  ist  gewöhnlich  mit 
feinen  Längsriefen  bedeckt,  während  auch  die  innere  Oberfläche  nicht 
glatt,  sondern  warzig  ist.    Bei  den  ßatrachiern,  Salamandrinen ,  Tritonen 
und  Cryptobranchus  kann  man  einen  oberen  und  einen  unteren  Theil  unter- 
scheiden, welche  man  gewöhnlich  in  Nachfolge  von  Leydig  als  „Zahn- 
krone" und  „Zahnsockel"  bezeichnet.  An  getrockneten  Zähnen  sind  beide 
Theile  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kegels  durch  eine  ringförmige  Furche 
von  einander  abgegrenzt.    Diese  ringförmige  Furche  findet  man  jedoch 
nar  an  getrockneten  oder  an  mit  Natronlauge  behandelten  Zähnen,  an 
Dicht  getrockneten  Zähnen  ist  von  dieser  Einschnürung  nichts  zu  sehen, 
indem  die  Furche  von  einem  nicht  verkalkten  Gewebe  ausgefüllt  wird, 
dessen  Einschrumpfung  an  getrockneten  Zähnen  die  eben  beschriebene 
Furche  bedingt  Diese  unverkalkten  Partieen  sind  nicht  bei  allen  Zähnen 
gleich  gross.    Nach  Hertwig  zeigt  sich  hierin  ein  verschiedenes  Ver- 
halten nach  dem  Alter  des  Zahnes,  indem  je  älter  die  Zähne  werden,  um 
so  mehr  die  beiden  Verkalkungsgrenzen  an  einander  rücken,  ja  selbst 
vollkommen  mit  einander  verschmelzen  können.  Beim  Frosch  findet  man 
an  den  betreffenden  Stellen  an  der  Oberfläche  der  Wand  nur  eine  etwas 
danklere,  weit  mehr  faserige  Partie  vor,  welche  sich  nach  den  Unter- 
jochungen von  Hertwig  in  Carmin  stärker  färbt.  Bei  Salamatidra  macu- 
Uäa  und  Triton  gehen  an  der  inneren  Zellenwand  Krone  und  Sockel  ohne 
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Grenze  in  einander  Uber,  während  dagegen  an  der  äusseren  Wand  die 
Continnität  der  Grenzsubstanz  durch  einen  schmalen  Spalt  unterbrochen 
wird.  Sehr  stark  entwickelt  ist  diese  unverkalkte  Partie  bei  Oryplo- 
bratichns  japonicus  (Taf.  XXX  Fig.  1),  was  besonders  deutlich  nach  Tinction 
mit  Fucbsine  hervortritt,  indem  die  Färbung  hier  viel  stärker  ist,  wie  in 
den  umgebenden  GewebBtheilen. 

An  den  Zähnen  von  Siredon  pisciformis  ist  nach  Hertwig  eine 
Trennung  in  Zahnkrone  Hnd  Zahnsockel  wie  beim  Frosch  und  den  Sek- 
mandrinen  Überhaupt  nicht  wahrzunehmen,  indem  die  gesammte  Wand  des 
Kegels  gleichmässig  verkalkt  ist;  dasselbe  gilt  fllr  die  Zähne  von  Meno- 
branchus  lateralis,  auch  hier  ist  wie  bei  biredon  der  Zahnkegel  gleichmäßig 
verkalkt  und  von  einer  Trennung  in  Zahnkrone  und  Zahnsockel  nichts 
zu  sehen. 

Die  Form  der  Zahnkronenspitze  hat  nicht  bei  allen  Amphibien  die- 
selbe Gestalt  und  ist  zuweilen  auch  nach  der  Lage  des  Zahnes  etwas  ver- 
schieden beschaffen.  So  z.  B.  verjüngt  sich  der  Zahnkegel  auf  dem  Vomer. 
Palatinum  und  Opercnlare  bei  Siredon  pisciformis  allmählig  in  eine  feine 
scharfe  Spitze,  während  bei  den  Salamandrinen,  Tritonen  und  Batradüem 
(Bana,  Hyla,  Bombinator)  die  Zahnkrone  nicht  in  eine  einfache  Spitze  aus- 
läuft, sondern  in  zwei,  von  welchen  die  längere  die  directe  Fortsetzung 
des  Kegels  bildet.  Eine  zweizinkige  Krone  besitzen  auch  die  Kiefereäbnc 
von  Siredon  pisciformis.  Dagegen  fand  ich  bei  Cryptobranchus  japmcMs. 
Menopoma  Alleghaniense  und  Menobranchus  lateralis  alle  Zähne,  sowohl  die 
des  Praemaxillare ,  Maxillare  und  Vomer  bei  den  erstgenannten  Tbieren, 
als  die  des  Praemaxillare,  Vomer  und  Pterygoid  (Pterygo-palatinum)  de» 
Menobranchus  lateralis,  wie  die  Zähne  des  Vomer,  Palatinum  und  Oper 
culare  von  Siredon  piseiforme  einspitzig.  Die  Spitze  wird  jedoch  nicht 
wie  bei  Siredon  pisciformis  scharf,  sondern  vielmehr  kegelförmig  abge- 
stumpft, was  besonders  fUr  Menobranchus  gilt. 

Die  Zähne  sind  stets  in  fester  Verbindung  mit  den  sie  tragenden 
Knochen.  Indessen  ist  die  Art  der  Verbindung  verschieden,  je  nachdem 
die  Zähne  vielreihig  oder  einreihig  stehen.  Bis  jetzt  liegen  noch  keine 
Angaben  vor  Uber  die  Verbindung  der  vielreihigen  Zähne  mit  den  Knochen, 
wie  dieselben  bei  Siren  Utoertina  und  Plethodon  glutitwstw  bekanntlich  vor- 
kommen; was  wir  davon  wissen,  bezieht  sich  nur  auf  die  mehrreihig 
stehenden  Zähne  des  Vomer,  Palatinum  und  Operculare  von  Siredon  pisci- 
formis. Hier  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Hertwig  dem  Knoeheii 
an  den  Stellen,  wo  die  Zähne  stehen,  ein  Streifen  poröser  Knocbenmasse 
aufgelagert,  welche  sowohl  die  Basis  der  Zähne  unter  einander,  als  auch 
mit  den  Skeletknochen  verbindet. 

Ehe  wir  zur  Beantwortung  der  Frage  übergehen,  auf  welche  Art 
die  in  einer  Reihe  stehenden  Zähne  befestigt  sind,  müssen  wir  uns  erst 
Rechenschaft  geben,  welche  Theile  wirklich  2um  Zahn  gehören.  Darüber 
aber  lauten  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  nicht  ewsthW 
Während  l.  B.  Owen  den  Sockel  zum  Zahn  rechnet,  betrachten  dagegen 
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santi  Sirena  und  Heincke  den  Sockel  als  einen  Theil  des  Skelet- 
knochens.    Es  leuchtet  ein,  dass  nur  der  Zahnwechsel  und  die  Zahnent- 
wickelung über  die  Frage  entschei4en  kann,  was  eigentlich  zum  Zahn 
gehört  und  aus  den  Untersuchungen  von  Hertwig  geht  zum  deutlichsten 
hervor,  dass  nicht  nur  die  Zahnkrone,  sondern  auch  der  Zahnsockel  in 
bestimmten  Zeitabschnitten  zerstört  wird  und  also  auch  der  Zahnsockel 
als  ein  Theil  des  Zahnes  betrachtet  werden  muss.    Die  Zähne  sind  nun 
einer  dicht  neben  den  anderen  mit  ihren  Sockeln  auf  der  inneren  Ober- 
fläche des  Processus  dentalis  festgewaehsen.    Die  äussere  Wand  des 
Sockels,  welche  die  kürzeste  ist,  erhebt  sich  unmittelbar  von  der  oberen 
scharfen  Kante  des  Processus  dentalis,  während  dagegen  die  viel  längere 
lunenwand,  welche  eine  grosse  Oeffnung  zum  Durchtritt  der  Pulpa  zeigt, 
fast  bis  zur  Basis  desselben  herabsteigt.    Die  Grenze  zwischen  Knochen 
and  Sockel  zeichnet  sich  auf  Sagittalschnitten  mehr  oder  minder  deutlich 
als  eine  ausgezackte  Linie  aus,  welche  von  der  Kante  des  Processus  den- 
talis bis  zu  seiner  Basis  zu  der  Stelle  herabläuft,  wo  die  Innenwand  des 
Sockels  sich  erhebt.    Diese  Linie,  welche  der  Verwacksungsgrenze  von 
Knochen  und  Zahn  entspricht,  nennt  Hertwig  in  Kachfolge  von  Heincke, 
welcher  ähnliche  Linien  an  Fischzähnen  auffand,  „Nabilinien". .  Sehr  oft 
sieht  man  nicht  eine,  sondern  zwei  oder  drei  solcher  Linien,  welche  ein- 
ander  mehr  oder  weniger  parallel  verlaufen,  und  also  als  Nahtlinien  aus- 
gefallener Zähne  anzusehen  sind,  von  deren  Sockel  geringe  Beste  noch 
nicht  resorbirt  worden  sind  und  so  zur  Vergrösserung  des  Processus  den- 
talis beigetragen  haben  (Hertwig).   Sehr  schön  sind  diese  Nahtlinien 
an  Sagittalschnitten  von  entkalkten  Kiefern  zu  sehen.    Die'  Zahnsockel 
sind  nicht  allein  mit  den  Skeletknochen ,  sondern  auch  unter  einander 
mit  der  unteren  Hälfte  ihrer  Seitenwände  verschmolzen.    Hertwig  hat 
weiter  nachzuweisen  versucht,  dass  der  Processus  dentalis  eine  durch  die 
reiheniormige  Anordnung  der  Zähne  bedingte  und  an  sie  angepasste  Ver- 
änderung der  Knochenoberiläche  ist;  dass  die  Entstehung  des  Processus 
dentalis  überhaupt  ganz  auf  eine  Verschmelzung  und  Ansammlung  nicht 
resorbirter  Zahntheile  zurückzuführen  ist. 

Die  kleinen  Zähnchen  der  Amphibien  sind  derart  iu  der  Mundschleim- 
haut versteckt,  dass  nur  die  äussersten  Spitzen  aus  dem  Epithel  hervor- 
ragen. Das  Epithel,  welches  eine  Art  von  Käppcben  um  die  Zähnchen 
bildet  —  Epithelhülsen  Hertwig  besteht  aus  zwei  bis  drei  Lagen 
stark  abgeplatteter  Zellen,  welche  am  weitesten  auf  der  Innenseite  des 
Zahnes  herabreichen,  wo  sie  den  grössten  Theil  der  Sockeloberfläche  be- 
decken. In  der  Lagerung  der  Epithelscheiden  zum  bindegewebigen  Theil 
der  Mundschleimhaut  bestehen  --  wie  Hertwig  nachgewiesen  hat  — 
zwischen  den  Btttrachiem  und  Salammdrinen  Verschiedenheiten.  Bei  den 
Batrachiern  wird  die  Innenwand  der  Epithelscheiden  direct  vom  Epithel 
der  Mundhöhle  gebildet.  Bei  den  Salatrumdrinen  dagegen  wird  die  innere 
Wand  der  Scheide  bis  zur  Spitze  des  Zahnes  noch  von  einer  directen 
nmwtrewprwiaTTieiie  oeoecKi. 
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Was  die  histologische  Structur  der  Zähne  betrifft,  so  bestehen  alle 
Zähne  der  Amphibien  aus  Dentin,  Cement  und  Schmelz  in  der  Art,  dass 
die  Zahnkrone  aus  Dentin  oder  Zahnbein  und  der  Zahnsockel  aus  Cement 
besteht,  während  das  Schmelz  als  ein  dünnes  Käppchen  das  Dentin  der 
Zahnkrone  tiberzieht    Feine  Schliffen  durch  die  Zahnkrone  zeigen,  das* 
die  Dentin-  oder  Zahnbeinröbrchen  sehr  fein  und  zahlreich  sind.  Sie  ent- 
springen dicht  nebeneinander  von  der  Oberfläche  der  Pulpahöhle  und  ver- 
laufen in  der  homogenen  Grundsubstanz  bis  zur  Oberfläche  meist  in 
paralleler  Richtung.  Nach  der  Peripherie  zu  theilen  sie  sich  stärker  und 
bilden  hier  ein  dichtes,  mit  einander  anastomosirendes  Röbrennetz.  Sehr 
schön  ist  dies  Röhrennetz  zu  sehen  an  in  Fuchsine  tingirte  feine  Schliffen 
von  den  Zähnen  des  grossen  Riesensalamanders,  sowie  auch  von  Meno- 
branchus  lateralis.    In  den  oberflächlichsten  Schichten  des  Zahnbeins  be 
gegnete  Hertwig  beim  Frosch  einigen  knochenkörperebenartig  gestalteten 
Räumen,  welche  mit  den  Dentinröbrchen  in  Verbindung  stehen.  Die  Innen- 
fläche des  Zahnbeins  ist  mit  vorspringenden  Kugeln  und  Zacken  bedeckt 
(Leydig,  Heincke,  Hertwig),  besonders  an  dem  unteren  Ende  der 
Zahnkrone,  wo  dieselbe  dem  Sockel  aufsitzt;  sehr  deutlich  ist  dies  an  den 
Zähnen  der  Scdamandrinen  zu  sehen.    Schichtungsstreifen  im  Dentin 
beobachtete  Hertwig  nicht  und  auch  ich  konnte  mich  in  keinen  der 
von  mir  untersuchten  Zähne  von  dem  Vorhandensein  von  Scbichtonga- 
streifen  tiberzeugen. 

Aeusserlich  wird  die  Zahnkrone  von  einer  dünnen  Kruste  einer  da* 
Licht  stark  brechenden,  sehr  durchsichtigen  Substanz  bedeckt.  Beim 
irosch,  Ceratophrys  und  Membranchus  ist  dieselbe  farblos,  bei  den  Tri- 
tonen,  Salamandrinen  und  Siredon  piseiforme  dagegen  gelbbraun  gefärbt. 
Aehnlich  wie  bei  den  letztgenannten  Thieren  verhält  sich  Cryptobranchü 
japonkus.  Auf  der  Spitze  selbst  und  deren  nächster  Umgebung  ist  diese 
Kruste  am  stärksten  entwickelt,  verdünnt  sich  aber  rasch  nach  abwärts 
zu  einer  ausserordentlich  dünnen  Membran,  welche  bald  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen ist.  Der  Einwirkung  von  Säuren  gegenüber  zeigt  die  Kruste 
ein  vom  Dentin  abweichendes  Verhalten,  indem  Sockel  (Cement)  und 
Krone  (Zahnbein)  nach  Behandlung  mit  SalzsäurelOsungen  alsbald  ihren 
Kalkgehalt  verlieren,  leistet  die  oben  beschriebene  Kruste  sehr  lange 
Widerstand  (Hertwig,  Santi  Sirena,  Heincke).  An  solchen  roh 
Säuren  behandelten  Präparaten  kann  man  sich  am  besten  überzeugen 
dass  diese  Kruste  die  Zahnkrone  bis  zur  Mitte  überzieht.  Nach  Behand- 
lung mit  starken  Säuren  entkalkt  sich  auch  die  Kruste.  Wie  Hertwig 
nachgewiesen  hat,  bleibt  aber  auf  der  entkalkten  Grundsubstanz  der  Kruste 
eine  Membran  zurück,  die  sich  nach  abwärts  noch  weiter  verfolgen  lässt  ak 
die  Kruste  herabreicht,  da  sie  nicht  nur  die  Zahnkrone,  sondern  auch  den 
oberen  Theil  des  Sockels  einhüllt. 

Eine  feinere  Structur  konnte  Hertwig  an  den  gelbbraun  gefärbten 
Spitzen  der  Tritou-  und  Axolotlzähne  nicht  erkennen.  Dasselbe  gM- 
wie  ich  gefunden  habe,  für  Cryptobranchns  japonicus.    Dagegen  v»**' 
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Hertwig  in  der  Kruste,  welche  die  Krone  des  Froschzahns  bedeckt, 
zwei  Arten  von  Streifen  wahr,  von  welchen  die  einen  parallel  zur  Oberfläche 
verlaufen  und  abwechselnd  hell  und  dunkel  schattirt  sind,  während  die 
anderen  als  feine,  dicht  gedrängt  stehende,  dunkle,  gerade  Linien  recht- 
winklig dieselben  durchsetzen;  die  ersterwähnten  hält  er  ftlr  Schichtungs- 
streifen, die  anderen  für  Verlängerungen  der  Dentinröhreben ,  welche  in 
die  Kruste  eingedrungen  sind;  indem  diese  Kruste  als  Schmelz  betrachtet 
werden  kann,  kann  man  dieselben  nach  Hertwig  auch  Schmelzröhrchen 
nenDen.  Ein  ähnliches  Verhältniss  zeigen  die  Zähne  von  Menobranchus 
lateralis,  auch  hier  bemerkt  man  sehr  deutlich  ein  System  von  der  Ober- 
fläche des  Zahnes  parallel  verlaufenden  Linien,  welche  von  äusserst  feinen 
Röhrchen  von  kaum  messbarer  Dicke  (Schmelzröhrchen)  rechtwinklig  durch- 
setzt werden.  Die  feineren  Schmelzröhrchen  sind  auch  hier  nichts  anderes 
als  Verlängerungen  der  Dentinröhrchen.   (Taf.  XXX  Fig.  6.) 

Das  auf  der  Oberfläche  des  Zahnes  bei  der  Entkalkung  sichtbar 
gewordene  Häutchen  entspricht  dem  Schmelzoberhäutcben  der  Säuge- 
tbierzäbne.  Da  es  indessen  nicht  nur  den  Schmelz,  sondern  auch  das 
Zahnbein  überzieht,  und  selbst  auf  den  oberen  Theil  des  Sockels 
reicht,  hat  Hertwig  dasselbe  als  „Zahncuticula"  bezeichnet 

Leber  das  Vorkommen  des  Schmelzes  auf  den  Amphibienzähnen 
weichen  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  bedeutend  von  einander 
ab.  So  leugnet  Santi  Sirena  bei  Siredon  piseiforme  und  bei  Triton 
das  Vorkommen  von  Schmelz,  beschreibt  dagegen  beim  Frosch  auf  der 
Krone  eine  dünne  Schicht  von  Schmelzsubstanz;  Heincke  dagegen 
kennt  den  Zähnen  sowohl  der  Tritonen  als  auch  der  Frösche  eine  Schmelz- 
schicht zu.  Nach  Leydig  (134  und  191)  fehlt  ein  eigentlicher  Scbmeh; 
was  man  so  nennen  könnte,  ist,  wie  Leydig  hervorhebt,  die  compaetere, 
weit  weniger  von  Kanälchen  durchzogene  Grenzschicht  des  Zahnbeines. 
Owen  (320)  dagegen  kennt  den  Zähnen  der  Amphibien  wohl  eine 
Schmelzschicbt  zu.  Diese  Scbmelzschicht  zeigt  nach  Owen  dieselbe 
braunartige  Farbe,  wie  der  Schmelz  bei  den  Sauriern  und  den  Säuge- 
thieren. 

Während  also  die  Zahnkrone  aus  Dentin  und  Schmelz  besteht,  wird 
der  Zahnsockel  aus  Cement  zusammengesetzt.  Das  Cement  unterscheidet 
sieb  vom  Dentin  durch  den  Mangel  an  Dentinröhrchen.  Auch  ist  seine 
Grundsubstanz  nicht  so  glcichmässig  homogen,  wie  diejenige  des  Dentins, 
sondern  erscheint  auf  Längsschnitten  undeutlich  streitig  und  faserig,  auf 
Horizontalschnitten  dagegen  fein  punktirt  und  körnig.  Bei  allen  Amphi- 
bien findet  man  einzelne  Zellen  als  Knochenkörperchen  in  dieselbe  ein- 
geschlossen (Hertwig,  Santi  Sirena).  Die  Quantität  der  einge- 
schlossenen Zellen  soll  nach  den  einzelnen  Arten  sehr  verschieden  sein, 
bei  den  Batrachiem  in  reicher  Zahl,  bei  den  Salamandrinen  und  dem 
Axdotl  dagegen  nur  wenige.  Bei  den  Batrachiem  ist  die  Vertbeilung  der 
Zellen  in  der  Substanz  des  Sockels  nach  den  höher  oder  tiefer  gelegenen 
Partieen  derselben  wieder  eine  verschieden  reiche,  in  der  Art,  dass  in 
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der  Grenzschicht  nach  dem  Dentine  zu  am  spärlichsten  vertreten  sind, 
dagegen  am  dichtesten  an  den  Verwachsungsstellen  des  Zahnes  mit  dem 
Knochen  stehen  Die  Knochenkörpereben  hängen  durch  feine,  nicht  ver- 
ästelte Ausläufer  zusammen,  durch  ihre  mehr  gleichmässige  und  grössere 
Form  unterscheiden  sie  sich  von  den  Knochenkörperchen  des  Skelet 
knochens,  welche  mehr  schmal  und  langgestreckt  sind. 

Bei  den  Salamandrinen  findet  man  dicht  über  oder  in  der  Ver 
wachsungslinie  des  Zahnes  mit  dem  Knochen  nur  wenige  Zellen  einge 
schlössen ,  während  der  obere  Theil  des  Sockels  durchaus  zellenfrei  ist. 
Bei  Siredon  puriforme  enthalten  gleichfalls  nur  die  untersten  Partieen 
der  Zahukegel  und  die  sie  verbindende  Kittsubstanz  einzelne  Zellen, 
während  der  übrige  Theil  bis  zum  Zahnkeim  vollkommen  structurlos  igt 
(Hertwig).  Ganz  ähnlich  wie  Siredon  pisriforme  verhalten  sich  Cryptv 
branchus  japonicus  und  Menopoma  Aüeghaniense.  Auch  hier  begegnet  man 
nur  in  der  Verwachsungslinie  des  Zahnes  mit  dem  Knochen  einigen  spär- 
lichen, Knochenkörperchen  ähnlichen,  Zellen,  während  sonst  der  übrige 
Theil  des  Zahnsockels  vollkommen  structurlos  ist. 

Bei  einer  Vergleichung  der  Batrachierzähne  mit  denen  der  Urodelen 
geht  also  hervor,  dass  das  Gewebe  des  Zahnsockels  bei  den  Batrachier» 
echtes  Cement  bildet,  bei  den  Urodelen  dagegen  ein  Cement,  welches  zoni 
grössten  Theil  homogen  und  frei  ist  und  nur  in  dem  an  den  Knochen 
angrenzenden  Theil  einige  wenige  Zellen  eingeschlossen  enthält.  Durch 
das  Cementgewebe  werden  die  Zähne  an  ihrer  Basis  untereinander  und 
mit  den  Skeletknochen  verbunden.  Aus  dem  Zahncemcnt  endlich  entstehen, 
durch  dessen  unvollständige  Resorption  und  wiederholte  Neubildung,  im 
Laufe  mehrerer  Zahngenerationen  Knochenlcisten  (Processus  dentalis. 
Hertwig). 

Das  Innere  der  Zähne  enthält  eine  geräumige  Höhle,  —  die  Pulpa 
höhle,  —  welche,  in  der  Zabnnpitze  am  engsten,  sich  im  Zahnsockel 
beträchtlich  erweitert  und  bei  den  an  einer  Knochenleiste  befestigten 
Zähnen  durch  eine  weite  OetTnung  in  der  Innenwand  nach  aussen  sieb 
öffnet.  Durch  diese  Ueffuung  treten  die  Blutgefässe,  welche  im  Inoem 
der  Zahnhöhle  feine  Capillaren  bilden.  Nerven  wurden  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen.  Die  Pulpasubstanz  besteht  aus  zellenreichem  Bindegewebe, 
dessen  Oberfläche  von  einer  nicht  scharf  von  dem  unterliegenden  Gewebe 
abgesetzten  epithelähnlichen  Schicht  gebildet  wird.  Diese  Schicht  besteht 
aus  spindelförmigen  Zellen,  welche  in  der  Zahnkrone  Ausläufer  in  die 
Dentinröhrchen  schicken,  dagegen  liegen  dieselben  im  Zahnsockel  an  die 
Wand  angeschmiegt,  ohne  mit  Ausläufern  in  sie  einzudringen.  Auch  Leydig 
(191)  beschreibt  die  Scheide  der  Pulpa  deutlich  zellig  wie  ein  Epitfwl, 
während  das  Innere  nach  ihm  von  schwach  faserigem 

Ausseben  ist. 

Blutgefässe  hat  Leydig  niemals  in  der  Pulpa  zur  Anschauung  briDgeu 
können. 

Ueber  den  Zahnwechsel  bei  den  Amphibien  besitzen  wir  sebr  schone 
Untersuchungen  von  Hertwig.   Wir  haben  hier  zuerst  die  Entstehung 
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der  Ersatzzähne  zu  behandeln,  üeber  die  Entwickelnng  der  Ersatzzäbne 
widersprechen  sich  die  in  der  Literatur  gemachten  Angaben  in  hohem 
Grade.  Während  z.  B.  Leydig  in  seinen  früheren  Angaben  die  Zähne 
der  Batrachier  nicht  in  Zabnsäckcben,  sondern  als  frei  unter  dem  Epitbel- 
hberzug  verkalkende  Papülen  entstehen  Hess,  giebt  er  in  einer  späteren 
Mitteilung  an,  dass  die  Zähne  wirklich  in  Sackchen,  —  welche  reine 
Epithelbildungen  sind,  —  ihren  Ursprung  nehmen;  dass  auch  die  Zabn- 
papille  in  ihren  Anf äugen  ein  epithelischer  Zapfen  ist,  dass  die  Zahn- 
sabstanz  als  verkalkende  Cuticularbildung  entsteht  und  dass  erst  später 
die  Zahnkrone  mit  verkalkenden  Theilen  der  Lederhaut  der  Mucosa  und 
des  darunter  folgenden  Knochens  in  Verbindung  tritt.  Santi  Sirena 
(316),  welcher  Siredon,  Triton  und  Bana  auf  die  Zabnentwickelung  unter- 
jochte, lässt  bei  beiden  erstgenannten  Thieren  die  Zähne  frei  auf  den 
Papillen  der  Mucosa  entstehen,  bei  den  Batrachicrn  dagegen  in  Zahn- 
Jäckchen.  Die  Keime  der  secundären  Schmelzorgane  sive  Reeervezähnc 
sollen  entweder  selbständig  direct  aus  dem  Mundepithel  entstehen,  oder 
der  erste  Zahn  liefert  auch  die  Anlage  flir  die  anderen. 

Ueber  die  Entwiekelung  der  Ersatzzähne  hat  Hertwig  von  den 
Vtrennibranehiaten  und  Salatnandrinen,  Siredon  pisciformc  und  Salwmindra 
madosa  am  genauesten  untersucht.  Hier  bildet  die  Wand,  welche  die 
/Ahnanlage  trägt,  und  die  schützende  Schleimhautdecke  ein  Ganzes. 
Dort,  wo  die  Oberhaut  an  der  Innenseite  der  entwickelten  Zähne  in  die 
Hefe  dringt,  um  dieselbe  mit  einer  Scheide  zu  umgeben,  senkt  sich  noch 
■-'ine  zweite  Epithelmasse  weiter  nach  einwärts  in  das  Schleimhautgewebe, 
welche  an  der  Innenseite  der  Zähne,  soweit  diese  reichen,  als  eine  con- 
tinairüche  sich  hinerstreckt  und  von  Hertwig  als  „Ersatzleiste"  bezeichnet 
wird,  indem  die  jüngeren  Ersatzzähnchen  an  dieser  Lamelle  entstehen. 
Die  Ersatzleute  besteht  aus  zwei  oder  mehreren  Zellenlagen,  vom  unter- 
liegenden Bindegewebe  durch  eine  bald  mehr,  bald  weniger  deutliche 
Basalmembran  getrennt.  In  ihrer  oberen  Hälfte  hängt  die  Ersatzleiste 
durch  eine  senkrecht  verlaufende,  dünne  Brücke  mit  den  Epithelhüllen 
der  ausgebildeten  Zähne  zusammen,  wie  Horizontalschnitte  am  deutlichsten 
zeigen. 

Die  jüngsten  Zahnanlagen  bestehen  aus  einem  Knötchen  von  Zellen, 
einer  kleinen  Papille,  in  deren  Spitze  die  Zellen  dicht  gedrängt  an  ein- 
ander liegen,  während  sie  dagegen  an  der  Basis  sich  weiter  von  einander 
entfernen,  indem  Bindegewebsfasern  sich  zwischen  sie  hineinschieben. 
Ihre  Oberfläche  ist  von  einer  Membran  bekleidet,  welche  bei  Salamandra 
wmU<tfa  von  einer  ganz  besonders  deutlich  wahrzunehmenden,  aus  hohen 
Cylinderzellen  zusammengesetzten  einfachen  Epithelschicht  tiberzogen  ist. 
Die  Cylinderzeltenmembran  ist  aus  einer  Grössenzunahme  der  unmittelbar 
auf  der  Papille  gelegenen,  durch  die  Wucherung  eingestülpten  Zellenschicht 
der  Epithel-  s.  Ersatzleiste  hervorgegangen. 

Jede  Zahnanlage  der  Amphibien  besteht  also  ans  zwei  Theilen,  aus 
einer  Papille,  welche  von  Bindegewebszellen  herstammt,  dem  Denrinkeim, 
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und  der  auf  ihr  liegenden  Cylinderzellenschicht ,  welche  von  Epidermis 
zellen  herstammt,  der  Schmelzmembran. 

Ungefähr  ganz  ahnlich  verhalten  sich  die  Batrachier  (ltana),  nur  be- 
steht hier  die  Ersatzleiste  aus  zahlreichen  Zellenlagen,  während  die  Schmelz- 
membran Uber  der  Papille  eine  geringere  Höhe  als  bei  Scdamandra  mueu- 
laia  erreicht. 

Es  vollziehen  sich  jetzt  zweierlei  Veränderungen  an  den  jungen  Zahn 
anlagen  der  Amphibien,  namentlich  Ausscheidung  der  festen  Zahnsubstanz 
und  Lageveränderungen  der  nicht  entwickelten  Zähne.    Gleich  bei  dem 
ersten  Auftreten  besitzen  die  jüngsten  Zahnkronen  ihre  zweispitzige  Form, 
am  deutlichsten  bei  den  Salamandrinen,  wo  die  Spitzchen  auch  schon 
bräunlich  gefärbt  sind.   Die  Spitzchen  bestehen  auch  hier  unzweifelhaft 
aus  Schmelz  und  werden  von  einem  Scbmelzoberbäutchen  Uberzogen.  Das 
Dentin  bemerkt  man  zunächst  in  Form  eines  dUnnen  Scheibchens  der 
Papille  aufliegen.   Seine  Innenfläche  ist  fein  gezackt  und  zwischen  den 
Zäckchen  dringen  feine  Dentinröli rohen  in  die  verkalkte  Zahnsubstanz  ein. 
Durch  Wucherung  der  im  Papillengrund  gelegenen  Zellen   wird  d»t> 
Dentinkäppchen  weiter  in  die  Höhe  gehoben.    Mit  dem  Wachsthum  der 
Papille  vergrössert  sich  auch  die  sie  bekleidende  Epithelmembran,  welche 
von  jetzt  ab  nur  Uber  der  Spitze  der  Zahnkrone  als  Schmelzmembran 
bezeichnet  werden  kann,  in  dem  unteren  Theile  jedoch  mit  dem  indiffc 
renten  Namen  einer  ,,Epithelscheideu  bezeichnet  werden  muss.    Jetzt  be 
ginnt  sich  auch  der  Zahnsockel  zu  entwickeln.    An  der  innern  Seite  der 
Epithelscheide  entsteht  eine  dönne  Lage  einer  homogenen  Grundsubstanz, 
welche  unter  der  Zahnkrone  dicker,  weiter  nach  abwärts  sich  membran 
artig  verdünnt  und  die  Anlage  des  Cements  darstellt.     Während  der 
Dentinkeim  des  Zahnes  verkalkt  ist,  enthält  die  in.  der  Entwicklung 
begriffene  Grundsubstanz  des  Sockels  noch  keine  Kalksalzc.  Dieselben 
setzen  sich  erst  später  an  irgend  einer  Stelle  der  Sockelwand  in  einiger 
Entfernung  vom  Dentinrande  und  daher  nicht  im  Anschluss  an  die  Dentin- 
verkalkung ab.    Beim  Umsichgreifen  der  Verkalkung  bleibt  zunächst  der 
obere  Theil  des  Sockels  unverändert,  in  welchem  stets  auch  später  keine 
Kalksalze  absetzen.   Durch  das  Ueberbleiben  dieser  Zone  entsteht  der 
Ring  unvcrkalkten  Gewebes,  wodurch,  wie  wir  gesehen  haben,  Sockel  nnd 
Krone  von  einander  stets  abgesetzt  bleiben. 

Mit  der  eben  beschriebenen  Entwickelnng  der  Zahusubstauzen,  dtf 
Dentins,  des  Schmelzes  und  des  Cements  gehen  Lageveränderuogen. 
welche  die  sich  vergrössernde  Zahnanlage  erleidet,  Hand  in  Hand.  Während 
die  jüngsten  Papillen  an  der  Kante  der  Ersatzleiste  liegen,  rücken  die 
mehr  entwickelten  um  so  mehr  nach  aussen,  je  grösser  sie  werden ;  gleich- 
zeitig werden  sie  tiefer  nnd  allseitiger  in  das  Schleimhautgewebe  ein- 
gebettet. Der  wachsende  Zahn  schnUrt  sich  endlich  von  der  ErsaUleiste 
ab,  wobei  ihm  ein  Theil  der  Zellen  derselben  folgt  und  eine  Hülle  «■ 
ihn  bildet.    Während  die  älteren  Anlagen  durch  Abschntirung  sich  weiter 
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nach  aussen,  nach  der  Ersatzleiste  entfernen,  entstehen  am  Grunde  neue 
Papillen,  ans  welchen  sieh  wieder  neue  Zähne  entwickeln. 

Was  die  Resorption  der  Zähne  betrifft,  so  haben  die  Untersuchungen 
Hertwigs  folgendes  gelehrt:  Zwischen  den  in  einer  Reihe  aufgepflanzten 
und  in  regelmässigen  Abständen  nebeneinander  stehenden  Zähnen  bemerkt 
man  auch  einzelne  Lücken,  wo  offenbar  Zähne  ausgefallen  sind.  Ihre 
(Jberfiäehe  ist  rauh  und  mit  Grübchen  und  muschelföimigen  Eindrücken 
bedeckt.  Bei  Durchmusterung  einer  Reihe  von  Zähnen  in  situ  kann  man 
immer  einige  finden,  deren  Wände  nicht  mehr  ganz  intact  und  vollständig, 
sondern  mehr  oder  minder  weit  in  der  verschiedenen  Weise  zerstört  sind, 
ndem  bald  die  Innenwand  in  grösserer  Ausdehnung  fehlt,  oder  in  der 
Innen-  nnd  Aussenwand  ein  rundes  Loch  sich  befindet,  u.  s.  w.;  die  glatte 
Beschaffenheit  geht  verloren  und  wird  durch  grössere  und  kleinere  Grüb- 
chen rauh  und  uneben.    In  den  Grübchen  und  Aushöhlungen  der  Ränder 
liegen  eine  oder  mehrere  grosse  Zellen,  mit  drei  bis  zehn,  zuweilen  noch 
mehr  Kernen  (Riesenzellen  Yirchow;  Myeloplaxen  Robin;  Ostoklasteu 
Kölliker).    Die  Form  dieser  Zellen  ist  bald  rund  und  scheibenförmig, 
bald  oval,  bald  mit  längeren  Fortsätzen  versehen,  entweder  mit  glatten 
Rändern  oder  etwas  ausgezackt.    Eine  einzelne  dieser  Zellen  kann  eine 
grosse  Höhlung  ausfüllen  oder  eine  grössere  Anzahl  kleiner  Grübchen 
bedecken.    Meist  liegen  ihrer  mehrere  der  Zahn  wand  in  der  Umgebung 
von  üefecten  an. 

Es  liegt  hier  also  derselbe  Prucess  vor,  als  bei  der  Resorption  des 
Knochengewebes.  Die  günstigsten  Präparate,  um  die  Zahnresoiption  zu 
stndiren,  sind  nach  Hertwig  die  Gaumenknochen  des  Axolotl.  Nachdem 
also  ein  alter  Zahn  resorbirt  ist,  rückt  sein  Ersatzzahn  allmählig  in  die 
frei  gewordene  Stelle  der  Zahnreihe  ein,  der  Sockel  verknöchert,  ver- 
schmilzt mit  der  Innenwand  des  Processus  dentalis  und  verbindet  sich 
gleichzeitig  auch  durch  vermehrte  Cementbildung  mit  der  Seitenwand 
-einer  Nachbarzähne.  Ueber  die  Zahnentwickelung,  sowie  Uber  die  höchst 
wichtigen  Verhältnisse,  in  welchen  die  Deekknochen  der  Mundhöhle  zu 
den  übrigen  Deckknochen  des  Schädels  stehen,  wird  später  bei  der  Ent- 
wicklungsgeschichte gehandelt  werden. 

Bei  den  Coecilien  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Owen  (320) 
die  Zähne  in  einer  einzigen  Reihe  auf  dem  Maxillare,  Praemaxillare  und 
l'alatinum  (Vomer)  eingepflanzt.  Demzufolge  finden  wir  also  in  der  Ober- 
kiefergegend zwei  hintereinander  stehende  Reihen  von  Zähnen,  welche 
jede  ungefähr  einen  halbkreisförmigen  Bogen  beschreiben.  In  der  vorderen 
Reihe  kommen  zwanzig,  in  der  hintereu  Reihe  zehn  bis  zwölf  Zähne  vor 
I  bei  Coecilia  Itmhricoides.     Bei  Coecilia  rostrata  sind  die  beiden  ersten 
1  Zähne  des  Maxillare  und  Praemaxillare  etwas  grösser  und  schlanker  als 
J  die  Übrigen.    Was  die  histologische  Structur  der  Zähne  bei  den  Coecilien 
angebt,  so  scheinen  diese  nach  den  Untersuchungen  von  Owen  vollkommen 
mit  der  der  Batraebier  übereinzukommen. 
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Höchst  eigentblimlich  sind  die  Zahne  bei  den  fossilen  Panzerlurehen, 
den  Labyrinthodonten.    Im  Unterkiefer  befindet  sich  nur  eine  Reihe  von 
Zähnen,  allein  vorn  in  der  Sympbysegegend  sollen  (wenigstens  bei  einigen) 
hinter  dieser  Reihe  noch  zwei  Fangzähne  sitzen.   Im  Oberkiefer  findet 
man  dagegen  zwei  Reihen  von  Zähnen:  die  äussere,  vorn  geschlossene 
Reihe  gehört  dem  Ober-  nnd  Zwischenkieferknochen  an,  der  Aossenrand 
dieser  Knochen  schlägt  sich  weit  über,  nnd  auf  der  Innenseite  dieser 
Ränder  sind  die  Zähne,  wie  bei  Fröschen,  angewachsen,  und  ragen  nun 
mit  ihren  Spitzen  Uber  den  Rand  hervor;  die  innere  Reihe  wird  von  den 
Choanen  unterbrochen,  geht  bis  dahin  aber  genau  der  äusseren  parallel, 
und  gehört  ohne  Zweifel,  wie  bei  Batrachiern,  dem  Vomer  an,  man  kann 
sie  daher  Vomerreihe  nennen  (Quenstedt).    Der  vorderste  unmittelbar 
hinter  den  Choanen  gelegene  ist  ein  Fangzahn.  Vor  den  Choanen  stehen 
ebenfalls  noch  1—2  Fangzähne  auf  dem  Vomer,  ja  auf  dem  Innenrande 
der  Choanen  kommt  noch  eine  Reihe  kleinster  Zähne  vor,  wahrscheinlich 
ebenfalls  auf  dem  Vomer  eingepflanzt.   Sämmtliche  Zähne  sind  an  der 
Basis  gestreift,  nach  der  Spitze  hin  werden  sie  dagegen  glatt;  grosse 
Fangzäbne  haben  daher  an  der  Spitze  ein  zitzenartiges  Aussehen,  woher 
der  Name  „Zitzenzahnsanrier,  Mastodonsaurier."   Auf  einem  Querschnitt 
zeigen  die  Zähne  sehr  zierliche,  stark  gewundene  mäandrinisebe  Linien, 
(Cementlinien),  welche  von  der  Oberfläche  in's  Innere  dringen.  Je  weiter 
nach  der  Spitze,  desto  einförmiger  werden  diese  Linien,  der  ungestreifte 
Zitzen 'hat  nicht  die  Spur  mehr  davon.  (Siehe  Taf.  XXXI  Fig.  1.) 


Zunge. 

Bei  den  Batrachiern  kommt  mit  Ausnahme  der  Aglossa  (Pipa,  DaeUr 
letra)  eine  gut  entwickelte  Zunge  vor.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Ba 
trachierzunge  besteht  hierin,  dass  gewöhnlich  mir  ihr  Vordertheil,  mit 
Ausnahme  der  Ränder,  am  Boden  der  Zunge  angewachsen  ist,  während 
dagegen  ihr  hinteres  Ende  auf  einer  grossen  Strecke  frei  ist  Doch 
kommen  hier  auch  einige  Ausnahmen  vor,  z.  B.  Hylaedadylus,  Vperodon  nnd 
einige  Hylac,  wo  die  Zunge  hinten  mehr  oder  weniger  weit  angewachsen 
ist.  Das  hintere  Zungenende  ist  häufig  in  zwei  Seitenfortsätze  ausgezogen 
oder  in  zwei  Lappen  vertheilt  (Polypcdates) :  bei  Oxyghssus,  bei  einigen 
Hylae,  Ranac,  so  wie  bei  einigen  Kröten  ist  das  freie  Hinterende  ab- 
gerundet. Höchst  cigenthUmlich  ist  die  Zunge  bei  Rhinophrynus ,  bei 
welchem  nicht  die  hintere  Partie,  sondern  die  vordere  Partie  frei  ist. 
Durch  die  eigentümliche  Befestigungsweise  der  Zunge  bei  den  Ba- 
trachiern kann  die  Zunge  gewöhnlich  nur  nach  vorn  umgeklappt  werden. 

Bei  den  geschwänzten  Amphibien  ist  mit  Ausnahme  von  Triton  und 
Salamanära  die  Zunge  viel  weniger  stark  entwickelt  und  die  Zungen- 
muskeln, auf  die  wir  gleich  näher  zurückkommen  werden,  würden,  wie 
Fi 8 eher  mit  Recht  hervorhebt,  richtiger  als  Muskeln  des  Bodens  der 
Mundhöhle  zu  bezeichnen  sein,  indem  einer  wirklich  muskulösen  Znnge 
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slle  Gattungen  der  PerenniWanchiateti  und  Derotrvmcn  ohne  Ausnahme 
ermangeln.  Bei  Salatnandra  und  Triton  ist  die  Zunge  äusserst  wenig 
beweglich,  indem  nicht  allein  an  der  Unterfläche,  sondern  anch  an  den 
seiten  die  Zunge  festgewachsen  ist,  so  dass  nur  ihr  hinterer  häufig  ein- 
gekerbter Rand  frei  bleibt.  Bei  Salamandra  perspktikUa  ist  nach  Wie- 
tersheim die  Zunge  nur  vorne  am  Unterkiefer  festgewachsen,  während 
ihre  untere  Fläche  sonst  frei  liegt;  nach  hinten  besitzt  sie  einen  mehr 
oder  weniger  stark  ausgeschweiften  freien  Rand,  bei  Geotriton  ist  sie 
iagegen  ringsum  vollkommen  frei,  von  rundlich  ovaler  Form,  mit  zuge- 
ehärften  Rändern.  Sie  sitzt  wie  ein  Pilz  auf  einem  Stiele  fest,  der  wie 
t>ei  den  Ophidiern  in  einer  Scheide  ruht,  aus  welcher  er  weit  hervorgezogen 
werden  kann. 

Nach  Schreiber  (369)  scheinen  bei  Cliioglossa  lusitanica  ähnliche 
Verhältnisse  vorzuliegen,  jedoch  ist  hier  die  Zunge  vorne  am  Boden  der 
Mundhöhle  festgewachsen,  ähnlich  wie  bei  Salamandra  perspicillaia.  Dem- 
nach würde  sich  Geotriton  allein  unter  allen  geschwänzten  Amphibien 
dieser  freien  Beweglichkeit  der  Zunge  erfreuen. 

Bei  den  Batrachiern  (Bufo,  Hyla,  Ram)  kann  man  auf  der  Zunge 
lweierlei  Art  von  Papillen  unterscheiden,  die  in  Form  und  Structur  eine 
sehr  verschiedene  Beschaffenheit  zeigen.  Schon  für  das  freie  Auge  distin- 
gairen  sich  nach  Leydig  sehr  bestimmt,  besonders  bei  grösseren  Fröschen, 
z.  B.  an  Cystignatlms  ocellutus,  weissliche  Pnnctc  inmitten  der  feinfadigen 
ZuDgeooberfläche.  Diese  weissen  Puncte  oder  Höcker  stellen  die  Papillae 
fungiformes  vor,  die  gesammte  Masse  dazwischen  die  Papillae  filiformes. 
Die  ereteren,  die  Papillae  fungiformes,  sind  nach  den  Untersuchungen  von 
Leydig  1/8"/  lang,  von  Gestalt  keulenförmig,  das  freie  Ende  breiter  als 
die  Basis,  gegen  oben  wie  quer  abgeschnitten  und  wenn  das  Epithel  ab- 
gefallen ist,  hier  mit  seichter  Vertiefung.  Die  Cylinderzellen ,  welche  die 
Papillen  überziehen,  nehmen,  am  Rande  der  vertieften  Fläche  angekommen, 
eine  ganz  andere  Natur  an.  Vorher  mit  Flimmerhärchen  versehene  Zellen, 
zwischen  welchen  Becherzellen  in  regelmässigen  Abständen  vorkommen, 
verlieren  sie,  indem  sie  das  quer  abgeschnittene,  vertiefte  Ende  der  Papille 
überdecken,  ihre  Flimmerhaare  und  zeigen  höchst  eigenthümliche  Structur- 
verhältnisse,  auf  die  wir  gleich  näher  zurückkommen  werden. 

Ins  Innere  der  Papillae  fungiformes  erheben  sich  regelmässig  Blut- 
gefässe  und  Nerven.  Das  in  die  Papille  eintretende  Blutgefäss  theilt 
sieh  mehrfach,  worauf  es  wieder  mit  einem  oder  zwei  Stämmchen  aus  der 
Papille  austritt.  Was  die  Nerven  angeht,  so  wird  darüber  gleich  näher 
gehandelt  werden  und  wir  werden  sehen,  dass  höchstwahrscheinlich  die 
Papillae  fungiformes  der  Sitz  der  Geschmacksempfindung  sind. 

Die  Papillae  filiformes,  welche  viel  zahlreicher  vertreten  als  die 
Papillae  fungiformes,  erscheinen  weit  einfacher  gebaut.  Sie  haben  eine 
konische  oder  mehr  fadenförmige  Gestalt  und  sind  kleiner  als  die  Papillae 
fangiformes.  Nach  Leydig  besteben  auch  die  Papillae  filiformes  aus 
homogenem  Bindegewebe,  in  welchem  sich  quergestreifte  Muskelauslänfer 
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verfolgen  lassen.  Ihr  Epithel  besteht  immer  ans  Flimmerzellcn  mit  da- 
zwischen vorkommenden  Becherzellen,  während  in  ihrem  Innern  niemals 
Nerven  vorkommen  und  viele  auch  sehr  oft  Gefässc  entbehren. 

Die  Zunge  der  Batrachier  ist  sehr  reich  an  Drüsen,  die  zwischen  den 
Papillen  ausmünden  und  sich  oft  tief  in  die  Verzweigte  Muskelmasse  hinab 
senken.  Am  Zungenrande  bilden  sie  ganz  kleine  kurze  Säckchen,  während 
sie  dagegen  in  den  übrigen  Partieen  der  Zunge  mehr  langgestreckt  sind. 
Ihr  sonstiger  Bau  ist  nach  Leydig  sehr  einfach:  die  Tunica  propria  er 
scheint  als  die  Fortsetzung  des  homogenen  Stratum  der  Schleimhaot  und 
umschliesst  Cylinderzellen  mit  feinkörnigem  Inhalt. 

Bei  den  geschwänzten  Amphibien  ist  die  mehr  rudimentäre  Zunge 
ebenfalls  mit  flimmernden  Epitheliumzellen  bekleidet,  zwischen  welchen 
sehr  schöne  Becherzellen  in  grosser  Zahl  vorkommen.   Nur  beim  Proteu* 
anyuineus  gelang  es  Leydig  weder  auf  der  Zunge,  noch  irgendwo  am 
Rachen  eine  Flimmerbewegung  zur  Anschauung  bringen  zu  können.  In 
dessen  hebt  Leydig  selbst  hervor,  dnss  ehe  er  für  dieses  Thier  am  fra£ 
liehen  Orte,  die  Wimpern  in  Abrede  stelle,  er  vielmehr  annehmen  müsse, 
dass  nur  die  überaus  grosse  Feinheit  der  Cilien  es  schwer  oder  unmöglich 
macht,  sie  zu  beobachten.   Papillen  scheinen  bei  den  geschwänzten  Am- 
phibien auf  der  Zunge  nicht  vorgekommen,  wenigstens  konnte  ich  dieselbe 
bei  Scdamandra ,  Sircdon,  Triton,  Menobranchus  und  Proteus  nicht  nach 
weisen.   Dagegen  besteht  die  Zunge  von  Salainandra  und  Triton ,  wie 
auch  schon  Leydig  hervorhebt,  aus  dicht  neben  einander  stehenden  Fält 
eben,  die  vom  hinteren  Ende  der  Zunge  aus  strahlig  nach  vorne  und  nach 
den  Rändern  zu  sich  verbreiten. 

Bei  Scdamandrina  perspicülata  fand  Wiedersheim  über  die  ganze 
Oberfläche  der  Zunge  zerstreut  eine  Menge  kleiner,  regellos  angeordneten 
Drüschen,  die  wohl  eine  für  das  Erhaschen  der  Beute  günstig  wirkende 
zähe  Flüssigkeit  abzusondern  bestimmt  sind. 

Zungenmuskeln. 

M.  hyoglossus  Ecker. 
Hyo-glosse  Duges  N.  24. 
Ilyo-glossus  Fischer  N.  11. 
Hyo-glosstts  S  t  a  n  n  i  u  8. 

Bei  den  Batrachiern  entspringt  dieser  Muskel  vom  hinteren  Ende  de* 
knöchernen,  hinteren  Znngbeinhornes.  Die  Muskeln  beider  Seiten  con 
vergiren  nach  vorn  und  vereinigen  sich  in  der  Mittellinie.  Der  so  ent 
standene  unpaare  Muskel  verläuft  auf  der  ventralen  Fläche  des  Zungen 
beins  zwischen  den  M.  M.  maxillo-hyoideus  (genio-hyoideus)  nach  vorn 
Uber  den  vorderen  Rand  des  Zungenbeins  hinaus  und  senkt  sich,  indem 
er  sich  rückwärts  wendet,  von  unten  in  die  Zunge  ein,  in  welcher  er  bis 
zur  Spitze  verläuft.  Aehnlich  wie  Ecker  diesen  Muskel  bei  Bam  be- 
schreibt, verhält  er  sich  auch  bei  Bufo  und  Hyla. 
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Ein  eigentlicher  Hyoglossus  existirt  weder  bei  den  Perennihranchiaten, 
noch  bei  den  Derotremen.  Unter  den  letzteren  könnte  man  bei  Menopoma 
eine  vom  Maxillo-  hyoideus  (Genio-hyoideus)  nicht  abgetrennte  Partie  als 
Musculus  hyoglossns  deuten,  die  sich  vom  Ventralsegment  des  zweiten 
KiemenbogenB  an  die  Hant  der  Mundhöhle  festheftet  (Fischer).  Sonst 
sind  keine  Muskelfasern  beobachtet. 

M.  genio-glossus. 

Genio-glossus  Ecker. 
Protradeur  de  la  langue  Cuvier. 
Genio-glosse  Duges  N.  23. 
Genio-glossus  Fischer  N.  10. 
Genio-glossus  Stannius. 

Entspringt  bei  den  Batroxhiern  Uber  der  Insertion  des  M.  maxillo - 
(genin ) -hyoideus  jederseits  neben  der  Mittellinie  von  den  beiden  vorderen 
Stücken  des  Unterkiefers.  Die  beiden  Ursprünge  vereinigen  sich  bald  zu 
einem  dicken  Muskelbauch,  der  im  Verlauf  nach  hinten  sich  rasch  zu- 
spitzt und  mit  zahlreichen  Bündeln,  die  mit  denen  des  M.  hyo-glossus 
sieh  unter  spitzem  Winkel  kreuzen,  in  das  vordere  Ende  der  Zunge  aus- 
strahlt (Ecker). 

Nach  Fischer  würden  die  Muskeln  der  Zunge  bei  den  Perenni- 
branchiaten  und  Derotremen  richtiger  als  Muskeln  des  Bodens  der  Mund- 
höhle zu  bezeichnen  sein,  indem  einer  wirklich  muskulösen  Zunge  alle 
Gattungen  ohne  Ausnahme  ermangeln.  Die  das  Zungenbein  von  oben 
(leckende  Haut  der  Mundhöhle  ist  allerdings  zuweilen  (Menopoma,  Crypto- 
foanchus  japonicus)  durch  darunter  gelagertes  Bindegewebe  polsterartig 
aufgetrieben  oder  bildet  eine  mit  demselben  angefüllte,  vorn  freie  Duplicatur. 

Bei  -Streun  jpisciforme  ist  nach  Fischer  der  Genio-glossus  ein  sehr 
kurzer  schwacher  Muskel,  von  unten  her  bedeckt  von  dem  Ursprung  des 
Maxillo-  (genio-hyoideus)  und  mit  dessen  Fasern  zugleich  vom  hintersten 
Kande  des  vordersten  Theiles  der  Unterkieferäste  als  paariger  Muskel 
entspringend.  Er  befestigt  sich  von  unten  her  an  die  den  Zungenbein- 
körper  und  den  Anfang  des  Zungenbeinhorns  überziehende  Haut  des  Mundes. 

Ganz  ebenso  verhält  sich  dieser  Muskel  nach  Fischer  bei  Meno- 
hra)ichus.  Seine  Fascikel  vereinigen  sich  nicht  zu  einem  einzigen  Muskel, 
sondern  bleiben  in  mehrere  Bündel  getrennt.  Menopotna  zeigt  dieselbe 
in  viele  Fascikel  getrennte  Form.  Diese  entspringen  dorsalwärts  vom 
su  bm  axillaris  (sub  mentalis )  und  maxillo- (genio-hyoideus).  Am  stärksten 
entwickelt  fand  Fischer  den  Genio-glossus  bei  Ämphiunta.  Er  wird  hier 
schon  nach  Wegnahme  der  vordersten  Fasern  des  M.  intermaxillaris  an- 
terior (mylo  hyoideus  anterior  Fischer)  gesehen,  da  seine  Fascikel  durch 
die  feine  breite  Sehne  des  Genio-hyoideus  durchscheinen.  Seine  getrennt 
bleibenden  und  von  vorn  nach  hinten  divergirenden  Bündel  setzen  sich 
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vor,  über  und  seitlich  von  dei  vorderen  accessorischen  Copnla  des  Zungen 
beins  an  die  Haut  des  Mundes  fest. 

Eine  ganz  bestimmte  Form  hat  dieser  Muskel  nach  Fischer  bei 
Proteus.  Ein  Theil  seiner  Fasern  befestigt  sich  an  eine  breite  Fascie, 
welche  die  vordere  Partie  des  Zungenbeins  und  die  vordere  Insertion  des 
M.  ceratohyoideus  extern  us  ventralwärts  überzieht.  Die  lateralen  Fasern 
dagegen  laufen  in  eine  lange,  platte  und  starke  Sehne  aus,  welche  ventral 
wärts  vom  Unterkiefergelenk  und  der  Sehne  des  M.  capiti  dorso-musen- 
laris  (digastricus  Fischer)  nach  hinten  geht  und  sich  an  die  Aussenkante 
des  hinteren  Endtheils  des  Zungenbeinhorns  befestigt 

Bei  Salamamirina  verhält  sich  die  Zungenmuskulatur  wie  bei  Sola- 
tnatulra;  höchst  eigentümlich  dagegen  ist  die  Zungenmuskulatur  bei  Ott* 
triton,  wie  Wiedersheim  nachgewiesen  hat,  bei  welcher  Gattung,  wie 
eben  angegeben  ist,  die  Zunge  ringsum  vollkommen  frei  und  von  randlich 
ovaler  Form  ist.*) 

Ein  Genio-glossus  ist  bei  Geotriton  entsprechend  der  freien  Lage  der 
Zunge  nicht  vorhanden.  Dagegen  kommt  hier  eine  äusseret  merkwürdig 
gebildete  Zunge  vor.  In  der  Spalte  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Kiemenbogen  (Taf.  34  Fig.  21  und  22  F)  bemerkt  man  einen  Muskelböodd, 
der  von  einem  langen  bandartigen  Muskel  stammt,  welcher  am  Becken 
entspringend  in  der  Halsgegend  in  zwei  ungleich  starke  Bündel  ans  ein- 
ander fährt,  von  welchen  der  eine  viel  stärkere  in  den  Spalt  zwischen 
den  beiden  Kiemenbogen  tritt,  während  der  andere  uns  hier  weiter  nicht 
interessirt  Dieser  MuskelbUndel  gelaugt  in  den  seitlichen  Furchen  des 
Zungenbeinkörpers  zur  Zunge,  wo  sie  unmittelbar  oberhalb  des  Ansatees 
des  Zungenbeinkörpers  selbst  ausstrahlt.  Ihre  hintere  Hälfte  wird  Ton 
einem  dicken  Schlauch  Ringfasern  umgeben  (Taf.  34  Fig.  21  h),  welche 


*)  Zum  deutlichen  Verständnis*  möge  hier  folgendes  nachträglich  Uber  da«  Zungenbein  "* 
ffeotriton  nach  den  Untersuchungen  von  Wiedersheim  mitgetheilt  werden. 

Wie  die  übrigen  Verwandten,  so  besitzt  auch  Geotriton  als  erstes  Bogensystem  *liej«miget 
Theile,  welche  oben  als  Zungenbeinhörner  bezeichnet  sind.  Sie  hören  aber  nach  rückwärts  nicht 
frei  auf,  sondern  erreichen  im  Bogen  nach  aufwärts  gekrümmt  das  Os  quadratum,  mit  dem  %it 
sich  innig  Terlöthen.  Die  vordere  Spitse  erreicht  nicht  du  Vorderende  des  ZungenbeinMrpers, 
sondern  liegt  frei  und  nur  durch  Bindegewebe  und  Muskeln  verbunden. 

Der  Zungonbeinkörper  ist  spindelförmig,  mit  breiterem  Torderen  und  spitzerem  hinter« 
Ende.  Ersteres  ist  in  die  Unterfläche  der  Zunge  und  zwar  etwas  unterhalb  des  Centnims  fe*t 
eingewachsen.  Vom  ersten  und  zweiten  Kiemenbogen  sind  die  ventralen  Abschnitt«  ertalU». 
Beide  begrenaen  eine  Spalte  und  legen  sich  mit  ihren  lateralen  Enden  enge  aneinander,  ob« 
jedoch  vollkommen  au  verschmelzen,  nur  kommt  der  zweite  Kiemenbogen  etwas  über  den  erste* 
zu  liegen.  Dieser  ist  es  hauptsächlich ,  an  welchen  sich  ein  den  Zungenbeinkflrper  selbst  u> 
Länge  swei  und  ein  halb  Mai  übertreffender  Knorpelfaden  anlegt,  der  an  seinem  Beginn  der 
Stärke  des  zweiten  Kiemenbogens  gleichkommt,  sich  ganz  allmählig  nach  rückwärts  Terjfajt. 
bis  sein  letztes  Ende  fast  haarfein  sich  zuspitzt.  Ob  diese  merkwürdige  Bildung  als  das  Don*] 
segment  des  ersten  oder  zweiten  Kiemenbogens  aufzufassen  ist,  wagt  Wiedersheim  nicht  in 
entscheiden,  obgleich  er  sich  mehr  zur  ersten  Ansicht  neigt.  Auch  die  Entstehung  der  *af- 
fallenden  Lagebeziehungen  dieser  Knorpelfäden  zum  übrigen  Körper  dürfte  noch  näher  unter- 
sucht werden. 
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ans  fibrösem  Gewebe  besteben  und  einen  ungemeinen  Reichthuni  an  außer- 
gewöhnlich grossen,  glatten  Muskelfasern  besitzen.  Nach  vorn  geht  die 
;  n  cnläre  Richtung  allmählig  in  die  longitudinale  Ober  und  bildet  hier  so 
zu  sagen  eine  nach  oben  offene  Hohlrinne  (Fig.  21  Taf.  34  h'). 

Ausserdem  kommt  nun  bei  Geotriton  noch  ein  sehr  eigentümlich  ge- 
bildeter Muskel  (k.  k.  Fig.  21  Taf.  34)  vor,  der  von  dem  langen  Kiemen 
faden  entspringt.  Er  zeigt  sich,  wie  Wiedersheim  angiebt,  von  so 
eigentümlicher  Anordnung,  dass  ein  ähnlich  gebildeter  Muskel  wohl  kaum 
aufzufinden  sein  wird.  Der  ganze  Knorpelfaden  ist  zunächst  von  einer 
Art  fibröser  Hose  fiberzogen,  die  demselben  nur  an  der  Spitze  adhärirt. 
In  der  ganzen  übrigen  Ausdehnung  ist  der  Knorpel  frei  beweglich.  Nach 
vorn  zn  geht  diese  fibröse  Hülse  in  gleich  lockerer  Anheftung  auf  die 
beiden  Kiemenbogen  über.  Es  zieht  sich  nun  vom  lateralen  Ende  der 
Kiemenbogen  bis  zur  Spitze  des  Fadens  ein  langer  Muskelschlauch  nach 
rückwärts,  an  dem  man  in  natürlicher  Lage  eine  äussere  obere  und  eine 
innere  untere  Fläche,  sowie  eine  abgerundete  obere,  innere  und  untere 
äiissere  Kante  unterscheiden  kann.  Seine  Faserzttge  gehen  schräg  zur 
Längsachse  in  einem  Winkel  von  30°  über  und  sind  in  zwei  Schichten 
angeordnet,  welche  sich  in  schräger  Richtung  geradezu  entgegenlaufen 
(flg.  24  und  25  Taf.  34).  Die  Haut  liegt  an  dieser  Stelle  sehr  lose  auf, 
oder  besser  gesagt,  es  findet  sich  unter  derselben  ein  weiter  Hohlraum, 
der  nnr  von  sehr  lockerem  Bindegewebe  und  Fett  erfüllt  ist.  Am  wenig- 
sten fixirt  ist  die  Spitze  des  Kiemenfadens,  denn  man  kann  dieselbe, 
wenn  man  von  der  Seite  her  die  Haut  ausschneidet  und  aufhebt,  leicht 
bin  ond  her  bewegen.  Durch  die  höchst  eigentümliche  Anordnung  dieses 
Muskels  wird  sehr  wahrscheinlich  die  Zunge  in  ergiebiger  und  kraftvoller 
Weise  hinausgeschleudert  werden. 


Wir  müssen  jetzt  noch  einmal  auf  die  Papillae  fungiformes  der  ßaträ- 
chieraunge  zurückkommen.  Schon  früheren  Untersuchern  war  es  auf- 
gefallen, dass  das  Epithelium,  welches  die  Papillae  fungiformes  bekleidet, 
von  ganz  anderer  Natur  sei,  als  das  Epithelium  der  übrigen  Zungenober- 
fläche. Die  Vermuthung  lag  daher  vor  der  Hand,  dass  vielleicht  in  diesen 
Papillen  die  Geschmacksempfindung  ihren  Sitz  haben  würde.  Engel- 
mann hat  besonders  Uber  die  Papillae  fungiformes  der  Froschzunge  sehr 
genaue  Untersuchungen  angestellt,  und  was  wir  darüber  mittheilen  werden, 
bezieht  sich  auch  in  der  Hanptsache  auf  die  von  Engelmann  erlangten 
Resultate. 

Das  Epithelium,  welches  die  Papillae  fungiformes  bedeckt,  besteht 
ans  drei  Arten  von  Zellen,  welche  man  nach  Engelmann  (328  —  331) 
als  Kelchzellen,  Cylinderzailen  und  Gabelzellen  unterscheiden  kann.  Alle 
drei  Formen  sind  charakteristisch  für  die  Endfläche  der  Papille,  sie  finden 
sich  an  keinem  andern  Orte  der  Zungenoberfläche.   Sie  sind  zugleich 
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scharf  von  einander  geschiedene  Formen,  zwischen  denen  keine  l'eber- 
gänge  vorkommen.  Als  eine  Eigentümlichkeit  des  Epithelioms  der 
Papillae  fungiformes  kann  hervorgehoben  werden,  dass  sie  mit  grosser 
Hartnäckigkeit  den  Papillen  aufsitzen. 

Die  Kelchzellen  (modificirte  Epitheliumzellen  Key)  bestehen  au» 
einem  rechtwinklig  zur  Oberfläche  der  Papille  stehenden  cylindriscbeo 
Körper  von  0.02—0,024  Mm.  Länge  und  0,01—012  Mm.  Querdurchmesser. 
Im  unteren  Drittel  dieses  Cylindcrs  liegt  der  Kern  von  etwa  0,008  Mm  , 
in  dessen  Centrum  ein  Kernkörperchen  von  0,001  Mm.  Durchmesser. 
Dicht  unterhalb  des  Kernes  verschmälert  sich  der  Zellkörper  zu  einem 
unregelmässig  geformten  Fortsatz. #  Der  Inhalt  der  Kelchzellen  besteht 
aus  äusserst  feinkörnigem,  fast  homogen  erscheinendem,  durchsichtigem 
Protoplasma.  Die  Kelchzcllen  bilden  in  einfacher  Lage  die  äussere  Schiebt 
des  die  Endfläche  der  Papille  bekleidenden  Epithels.    Alle  Kelchzellen 
derselben  Papille  haben  die  gleichen  Dimensionen,  wenigstens  gilt  dies 
für  die  cylindrischen  Körper  der  Zellen.   Infolge  der  gegenseitigen  Ab- 
plattung erscheinen  die  Körper  der  Kelchzcllen  auf  dem  Querschnitt  tun: 
oder  sechseckig  (Fig.  2,  Taf.  XXXIV);  die  Kerne  der  Kelchzellen  liegen 
last  alle  in  demselben  Niveau.   Nach  Einwirkung  verschiedener  Reageo- 
tien  treten  eigenthümliche  Veränderungen  an  den  Kelchzellen  auf,  troter 
denen  eine  der  häufigsten  und  interessantesten  darin  besteht,  dass  das 
Protoplasma  aus  der  Zelle  herausfliesst,  während  der  Kern  in  der  Tiefe 
sitzen  bleibt  (Fig.  7  und  8  Taf.  XXXIV).  So  bekommt  der  vorher  kreis 
förmige  Querschnitt  der  Zelle  die  Form  eines  Kreuzes  oder  eine  ähnliche 
Gestalt  (Fig.  9,  Taf.  XXXIV).    Essigsäure  trübt  das  Protoplasma  der 
Kelchzellen  sehr  stark.   Die  Ausläufer  der  Kelchzellen  sind  oft  verästelt. 
Ob  diese  Ausläufer  an  ihren  Enden  mit  einander  verschmelzen  und  so 
ein  Netzwerk  von  Protoplasmasubstanz  in  der  unteren  Schicht  des  Epi- 
thels bilden,  oder  sich  nur  dicht  an  einander  legen  und  bei  der  Isolation 
an  einander  kleben  bleiben,  durfte  noch  näher  untersucht  werden. 

Die  Cylinderzcllen  bestehen  aus  einem  gestreckt  ellipsoidiscben  Körper, 
welcher  sich  in  einen  geraden  cylindrischen  Fortsatz  verlängert,  der  bis 
zur  äusseren  Oberfläche  des  Epithels  reicht  (Fig.  2  und  3  Taf.  XXXIV). 
Der  Zellkörper  wird  von  dem  Kern  —  in  dessen  Centrum  ein  kleines 
Kernkörperchen  liegt  —  ausgefüllt  (Fig.  10,  Taf.  XXXIV).  Nur  ein 
schmaler  Protoplasma-Mantel  umhüllt  den  Kern.  Der  lange,  cylindrische 
Fortsatz  besteht  aus  äusserst  feinkörnigem,  durchsichtigem  Protoplasma. 

Die  Körper  der  Cyliuderzellen  sitzen  auf  der  bindegewebigen  Grund 
läge  der  Papille  und  stehen  mehrere  Hunderte  an  Zahl  dicht  nebeneinan- 
der (Fig.  5,  Taf.  XXXIV);  die  schmalen  Zwischenräume  zwischen  ibnen 
werden  von  den  bald  zu  beschreibenden  centralen  Ausläufern  der  Gabel- 
zellen ausgefüllt.  In  den  breiteren  Räumen,  welche  die  langen,  cylindri- 
schen Fortsätze  der  Cylinderzellen  zwischen  sich  lassen,  liegen  unten  die 
Körper  der  Gabelzellen  und  die  protoplasmatischen  Ausläufer  der  Kelch- 
zcllen, mehr  oben  die  Körper  der  Kelchzeileu  und  die  Zinken  der  Gabel- 
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zellen.  Von  der  Fläche  gesehen  erhält  man  dcssbalb  ein  Bild,  wie  es 
Fig.  2,  Taf.  XXXIV  zeigt. 

Beide  beschriebenen  Zellenarten  —  Kelch-  und  Cylinderzellen 
dürfen  nieht  als  Nervenendigungen  betrachtet  werden,  sondern  bilden  nur 
eine  eigentümliche  Art  von  Epithelzellen. 

Die  dritte  Art  von  Zellen,  welche  von  Engelmann  als  Gabelzellen 
bezeichnet  sind,  bestehen  aus  einem  Körper  mit  feinen  Fortsätzen  (Fig.  4, 
12  —  19,  Taf.  XXXIV).  Der  Körper  hat  die  Form  eines  gestreckten 
Ellipsoids  von  0,006—0,008  grösater  und  0,003—0,004  kleioster  Axe  und 
wird  fast  ganz  von  einem  bläscheniörmigen  Kern  ausgefüllt  Die  Fort- 
sätze entspringen  an  den  beiden  Polen ,  welche  man  als  peripherischen 
und  centralen  unterscheiden  kann. 

Am  peripherischen  Pol  entspringt  ein  gabelförmiger  Ausläufer,  dessen 
Ende  die  freie  Oberfläche  des  Epithels  gerade  erreichen.  Man  kann  an 
diesem  Fortsatz  zwei  Theile  unterscheiden:  den  Stiel  der  Gabel  und  die 
Gabelzinken.  Die  Länge  des  Stieles  wechselt  von  0,004—0,008  Mm.,  zu- 
weilen fehlt  er  und  dann  entspringen  die  Gabelzinken  unmittelbar  vor 
dem  peripherischen  Pol  des  Zellkörpers.  Je  länger  der  Stiel  ist,  um  so 
kürzer  sind  die  von  seinem  Ende  ausgehenden  Zinken,  und  umgekehrt. 

An  seinem  Ende  theilt  sich  der  Stiel  in  der  Regel  in  zwei,  selten  in 
drei  Arme.    Die  Gabelzinken  sind  äusserst  dünne,  cylindrische  Stäbchen. 

Am  centralen  Pol  des  Körpers  der  Gabelzellen  entspriugen  nun  auch, 
wie  schon  erwähnt,  Fortsätze.  Am  häufigsten  findet  sich  ein  einfach  und 
mit  etwas  verbreiterter  Basis  entspringender  eylindrischer  Ausläufer  von 
etwa  0,001—0,002  Mm.  Dicke,  der  sich  in  verschiedener  Entfernung  vom 
Pole  dichotornisch  theilt.  Seine  Länge  kann  bis  0,025  Mm.  betragen, 
aber  auch  fast  Null  sein.  Die  aus  der  Theilung  des  eiufachen  Fortsatzes 
hervorgehenden  Aeste  sind  im  Allgemeinen  um  so  länger,  je  näher  am 
Pole  die  Theüung  stattfand. 

Die  Gabelzellen,  deren  Zahl  vielleicht  das  Doppelte  der  Kelchzellen 
beträgt,  füllen  mit  ihren  Körpern  den  Raum  zwischen  den  Körpern  der 
Cylinderzellen  einerseits  und  den  Kelchzellen  andererseits  aus.  Ihre  peri- 
pherischen Fortsätze  mit  der  dichotomischen  Theilung  liegen  in  den  Räumen 
zwischen  den  Körpern  der  Cylinderzellen  und  erreichen  mit  ihren  Enden 
die  Oberfläche  des  bindegewebigen  Stratum  der  Papille.  Diese  besitzt  an 
dieser  Stelle  eine  scheibenartige  Umdichtnng,  welche  von  einem  reichen 
Netzwerk  feinster  blasser  Nervenfasern  durchbohrt  wird. 

Ob  die  centralen  Ausläufer  verschiedener  Gabelzellen  in  einander 
übergehen  oder  ob  sie  alle  isolirt  bis  auf  die  bindegewebige  Grundlage 
der  Papille  herabsteigen,  dürfte  noch  näher  untersucht  werden.  Die  Aus- 
läufer der  Gabelzellen  bilden  mit  ihren  dichotomischen  Verzweigungen 
ein  ausserordentlich  dichtes  Fasergeflecht,  welches  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Körpern  der  Cylinder  und  der  tiefer  gelegenen  Gabelzellen 
tut  vollständig  ausfüllt  Mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  darf  man 
annehmen,  dass  die  Gabelzellen  die  Enden  der  Geschmacksnerven  sind, 
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während  die  Kelch-  und  Cylinderzellen  nur  eigentümlich  gebaute  Epithel  - 
zellen  sind. 

Die  übrige  Oberfläche  der  Papille  wird  bekleidet  von  Flimmerzellen 
und  nnbewimperten  Cylinderepithelzellen ;  erstere  bilden  in  schmaler  Zone 
einen  Kranz  um  die  kreisrunde  Scheibe  des  Nerven epithels,  während  die 
Seiten  der  Papille  von  gewöhnlichem,  flimmerlosem  Cylinderepithel  be- 
deckt sind. 

An  dem  bindegewebigen  Stratum  der  Papille  kann  man  einen  grösse- 
ren, unteren,  aus  mehr  lockerem  Bindegewebe  bestehenden  Theil  und  einen 
kleinen  oberen,  scheibenförmigen  unterscheiden,  der  von  dichterem  Binde- 
gewebe geformt  wird.  Der  untere  Theil  enthält  die  Blutgefässe,  die  Enden 
der  getheilten  Muskelfasern  und  die  dunkelrandigen  Nervenröhren.  Der 
obere  Theil  des  PapillengerUstes  —  von  En  gel  mann  als  Nervenkissen 
(Ncrvenschale  Key)  bezeichnet  —  besteht  aus  Bindegewebe  mit  einer 
Uberraschenden  Menge  äusserst  feiner,  blasser  Nervenfasern.  Das  Nerven- 
kissen bildet  den  Boden,  auf  welchem  das  gesammte  Nervenepithel  ruht 

Bei  oder  kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Nervenkissen  spitzen  die 
Nervenfasern  sich  zu  und  verlieren  plötzlich  ihre  dunklen  Contouren, 
während  ihr  Neurilemm  mit  der  festen  Grundsubstanz  des  Nervenkissens 
verschmilzt.  Unter  wiederholter,  diebotomischer  Theilung  bilden  die 
nunmehr  sehr  dünn  und  Mass  gewordenen  Nervenfasern  ein  zartes  Ge 
flecht,  welches  sich  horizontal  durch  die  ganze  untere  Hälfte  des  Nerven- 
kissens ausbreitet  und  von  dem  aus  sehr  zahlreiche,  äusserst  feine  Zweige 
in  ziemlich  gerader  Richtung  bis  auf  die  freie  Oberfläche  des  Nerven- 
kissens emporsteigen  (Fig.  I,  Taf.  XXXIV).  Die  Fortsetzungen  dieser 
das  Nervenkissen  durchbohrenden  Zweige  im  Epithel  sind  die  oben  be- 
schriebenen centralen  Ausläufer  der  Gabelzellen. 

Bei  den  Urodelen  sind  bis  jetzt  noch  mit  Bestimmtheit  keine  Ge- 
schmacksorgane nachgewiesen.  Die  den  Papillae  fungiforraes  der  Batrar 
chier  ähnliche  Gebilden  scheinen  in  der  ganzen  Abtheilung  der  Urodelen 
zu  fehlen.  Dagegen  fand  ich  bei  Menobranchus  lateralis  sowohl  auf  der 
Schleimhaut,  welche  das  Dach  der  Mundhöhle  bekleidet,  als  auf  der, 
welche  den  Boden  der  Mundhöhle  überzieht,  zahlreiche,  weit  auseinander 
stehende,  kleine  Papillen,  welche  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Papillae 
fungiformes  der  Batrachierzunge  haben  und  durch  ihre  glänzende,  weisse 
Farbe  sich  auszeichnen.  J.  van  der  Hoeven  (89)  bat  dieselbe  eben- 
falls schon  gesehen  und  beschrieben.  Untersucht  man  dieselbe  bei  schwa« 
eher  Vergrösserung,  so  fällt  unmittelbar  die  grosse  Gleichheit  mit  den 
schon  früher  beschriebenen  Seitenorganen  auf,  mit  welchen  sie  in  Bau 
und  Form  sehr  übereinstimmen.  Versucht  man  die  Zellelemeute,  welche 
die  Papille  zusammensetzen,  zu  isoliren,  was  aber  bei  längerer  Zeit  in 
Spiritus  aufbewahrten  Exemplaren  immer  nur  mehr  oder  weniger  unvoll- 
ständig möglich  ist ,  so  sieht  man  doch  auch  hier  verschiedene,  auf  ein- 
ander folgende  Schichten  langer  Zellen,  eine  dickwandige  Kuppel  bilden 
mit  einer  Grundfläche,  nicht  viel  grösser  als  die  obere  Polfläche.  Auch 
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bier  reichen  diese  Zellen  völlig  von  der  einen  bis  zur  anderen  Fläche 
durch,  mitbin  müssen  die  äusseren  die  längeren  und  überhaupt  massiveren 
sein,  während  die  inneren  kürzer,  schmäler  und  ziemlich  zart  sind.  Diese 
Zellen  sind  aber  den  Mantelzellen  der  Seitenorgane  bei  den  Amphibien 
ähnlich.   Der  andere  Bestandteil  des  Organes  bildet  den  zelligen  Innen- 
körper, der  eben  wie  die  Seitenorgane  aus  birnförmigen  Zellen  besteht, 
deren  feinere  Structur  indessen  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnte,  was 
natürlich  nur  an  frischen  Präparaten  möglich  ist.   Auch  Bugnion  (360) 
hat  bei  Proteus  und  Siredon  auf  der  Zunge  und  am  Gaumen  ähnliche 
Papillen  sehr  zahlreich  vertreten  gefunden.    Diese  Papillen,  welche  er 
..  Bnu tons  gustatifs"  nennt,  unterscheiden  sich  nach  ihm  auf  folgende  Weise 
von  den  Seitenorganen.   Ihr  Durchmesser  ist  nur  halb  so  gross  als  der 
der  Seitenorgane,  anstatt  eines  Diameters  von  0,10—0,12  Mm.,  erreichen 
die  grössten  bei  Proteus  anguineus  nur  einen  Diameter  von  0,0057  Mm. ; 
im  Innern  bemerkt  man  nur  ein  Conglomerat  von  Kernen,  die  beiden 
Arten  von  Sinneszellen,  —  Stäbchenzellen  mit  kurzen  l Haarfortsätzen 
nnd  birnförmige  Zellen  —  welche  man  in  den  Seitenorganen  unterschei- 
den kann,  lassen  sich  hier  nicht  nachweisen,  die  Geschmacksknospen 
gleichen  aber  nach  Bugnion  nur  unvollkommen  entwickelten  Seiten- 
organen. 

Ein  anderes  Unterscheidungsmerkmal  sollte  darin  bestehen,  das»  die 
Geachmacksknospen  von  Papillen  getragen  werden,  was,  wie  wir  gesehen 
haben,  nicht  von  den  Seitenorganen  gilt,  auch  die  hyaline  Röhre  fehlt 
bei  den  Geschmacksknospen. 

Bei  den  Salamandrinen  (Solamandra,  Triton)  sind  ähnliche  Geschmacks- 
papillen  bis  jetzt  nicht  beobachtet  Dagegen  kommen  in  der  Gaumen- 
Schleimhaut  in  grosser  Zahl  den  Geschmacksknospen  ähnlichen  Gebilden 
vor,  welche  sich  durch  ihre  überaus  geringe  Kleinheit  unterscheiden;  an 
günstigen  Objecten  kann  man  deutlich  zweierlei  Zellenarten  unterscheiden, 
die  einen,  welche  die  Peripherie  der  Knospe  bilden,  gleichen  sehr  den 
Mantelzellen  der  Seitenorgane.  Sie  unterscheiden  sich  aber  von  den  der 
Seitenorgane,  dass  sie  in  viel  geringerer  Zahl  vertreten  sind  und  höchstens 
eine  einzige  Schicht  bilden.  Im  Innern  kommen  andere  Zellen  vor,  welche 
am  meisten  den  „Birnzellen"  ähnlich  sind,  jedoch  anch  nur  in  sehr  ge- 
ringer Zahl  vorhanden  sind.  Es  ist  mir  indessen  nicht  gelungen,  auf  den 
peripherischen  Enden  der  Birnzellen  Haare  nachweisen  zu  können,  während 
ich  leider  auch  Varicösitäten  an  den  Fortsätzen  nicht  zu  beobachten  im 
Stande  war. 

Eine  völlig  anschliessende  Epidermiskuppc  tiberdeckt  diese  den  Ge- 
schmacksknospen ähnlichen  Gebilden  bei  den  Salamandrinen.  Indessen 
dürften  diese  „Geschmacksknospen"  noch  genauer  untersucht  werden. 

L  eber  die  Geschmacksorgane  bei  den  Coecüien  liegen  bis  jetzt  noch 
keine  Untersuchungen  vor,  über  die  bei  den  Froschlarven,  welche  wir 
F.  E.  Schalte  verdanken,  wird  später  gehandelt  werden. 
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Munddarm. 

* 

Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  gebt  hinter  der  Zunge  direct  in  die 
Schleimhaut  des  Munddarmes  über.  Bekanntlicherweisc  bildet  die  vordere 
oder  obere  Abtheilung  des  Munddarmes  die  Speiseröhre,  die  hintere  oder 
untere  Abtheilung  der  Magen. 

An  der  Speiseröhre  kann  man  folgende  Schichten  unterscheiden:  die 
Mucosa,  die  Submucosa,  die  Muscnlaris  und  eine  diese  umhüllende  Faser 
läge.  Das  Epitheliuin,  welches  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  bekleidet, 
ist  ebenso  wie  das  der  Mundhöhle  ein  Cylinderepithelium.   Die  einzelnen 
Zellen  sind  konisch  in  einen  längeren  oder  kürzeren  Fortsatz  ausgezogen, 
die  der  freien  Oberfläche  zugekehrte  Basis  mit  gleichmässig  langen 
VVimperhaaren  besetzt.   Ihrer  Form  nach  sind  sie  entweder  gleichmässig 
kegelförmig  oder  an  ihrem  der  Oberfläche  zugekehrten  Theile  stark 
bauchig  and  dann  sich  rasch  zu  einem  langen  Fortsatz  ausziehend,  oder 
sie  zeigen,  frisch  untersucht,  in  dem  gegen  die  Tiefe  gekehrten  Fortsati 
noch  eine  kernhaltige  Anschwellung.    Zwischen  die  nach  der  Tiefe  gc 
richteten  Fortsätze  der  obersten  Zellenreihe  schieben  sich  spindelige  Zellen 
mit  relativ  grossem  Kern.  Nach  Klein  (367)  zeigen  sich  an  Querschnitten 
der  longitudinalen  Schleimhautfalten  die  in  die  Tiefe  gekehrten  Fortsätze 
der  kegelförmigen,  flimmertragenden  Zellen  nicht  senkrecht  auf  die  Ober- 
fläche gerichtet,  sondern  gegen  die  Schleimhaut  in  Bogen  gekrümmt.  Dabei 
scheinen  diese  Fortsätze  an  vielen  Stellen  mit  den  Elementen  der  Schleim 
haut  in  Zusammenbang  zu  stehen. 

Zwischen  den  Cylinderepithelien  stehen  reichlich  und  ziemlich  gleich- 
mässig vertheilt  längliche  Becher.  Nach  Foster  (363)  kann  man  indem 
Schlunddarm  des  Frosches  zweierlei  Formen  von  Becherzellen  unter- 
scheiden. Die  einen,  mit  kleinem,  geschrumpftem  Kern,  sind  breit,  kugüg 
und  besitzen  eine  scharfrandige  Oeffnung,  die  anderen,  deren  Kern  gross 
und  deutlich  und  mit  einem  deutlichen  Kernkörperchen  versehen  ist,  sind 
schmal  und  am  freien  Ende  geschlossen  oder  offen,  aber  die  Oeffnung 
ist  gerissen  und  un regelmässig.  Die  Becherzellen  der  ersten  Art  nennt 
Foster  erwachsen,  die  der  zweiten  sind  im  Begriff,  sich  auszudehnen  und 
zu  öffnen.  Den  körnigen  Inhalt,  der  sich  in  manchen  Becherzellen  findet, 
vergleicht  Foster  mit  den  Dotterkörnchen  des  Hühnereies:  die  Körner 
sind  eiweissartig  und  die  grossen  schliessen  einen  oder  mehrere  kleine- 
re ein. 

Die  Schleimhaut  selbst  besteht  aus  breiteren  Bindcgcwebsbündelfl, 
die  gegen  die  Muscularis  locker  angeordnet  sind  und  grössere  Maschen 
formiren,  gegen  das  Epithelium  jedoch  dichter  neben  einander  gelagert 
sind.  Bei  den  geschwänzten  Amphibien  ist  im  Allgemeinen  die  Schleim- 
haut viel  schwächer  entwickelt  als  bei  den  ungeschwänzten,  wo  dieselbe 
eine  mächtige  Lage  bildet.  Bei  einigen  Amphibien,  geschwänzten  sowohl 
als  ungeschwänzten,  kommen  in  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  acinfce 
Drüsen  vor,  bei  anderen  dagegen  fehlen  sie.   Bis  jetzt  sind  dieselben  beim 
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Frosch  (Valatour,  Klein,  Leydig),  bei  der  Kröte  (Valatour),  bei 
Proteus  atigumeus  (Leydig)  und  bei  Menobranchus  lateralis  beobachtet. 
Dagegen  fehlen  sie  bei  Cystignatus  oceUatus,  Bombinator  igneus,  Siredon 
fiiecifornte,  Salamandra  macidata  (Leydig),  sowie  bei  Triton  (Klein). 
Beim  Frosch  bilden  die  acinösen  Drüsen  nach  Klein  (364)  eine  0,4  bis 
0,5  Mm.  breite,  fast  zusammenhängende  Schicht  Die  Acini  sind  ungleich 
£ross,  rundlich  oder  oval.    Das  Epithelium,  mit  dem  sie  ausgekleidet 
sind,  besteht  aus  dicht  liegenden,  rundlichen  oder  gegen  einander  abge- 
platteten, cabischen  oder  cylindrischen  Zellen  mit  einem  fein  körnigen 
Inhalt  und  einem  schönen,  hellen  Kern,  sammt  Kernkörpereben.  Nach 
Leydig  beginnen  sie  beim  Frosch  an  der  Uebergangsstelle  der  Mund- 
höhle in  die  Speiseröhre  zugleich  mit  dem  Auftreten  der  glatten  Musku- 
latur.  In  der  oberen  Abtheilung  der  Speiseröhre  bilden  sie  mehr  isolirte 
gelblich  weisse  Gruppen,  nach  hinten  zu  fliessen  die  Drttsenplaques  mehr 
zo  einer  continuirlichen  Schicht  zusammen  Bei  Proteus  sind  nach  Leydig 
die  Drüsen  so  gross,  dass  man  mit  blossem  Auge  die  einzelnen  Drüsen 
als  hervorragen^  durchschimmernde  Knötchen  gut  bemerkt.  Mikrosko 
piwh  zeigen  siPsich  als  rundliche  Säcke  mit  verhältnissmässig  enger 
Mündung  und  zelligem  Inhalt.  Bei  Menobramhus  lateralis  sind  diese  Drüsen 
ebenfalls  sehr  gross  und  gleichen  den  von  Leydig  bei  Proteus  angnineus 
beschriebenen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Klein  sollte  sich  beim  Frosch  in  dem 
unteren  Theil  der  Speiseröhre  stellenweise  eine  nicht  sehr  starke  Schicht 
Jongitudinal  verlaufender,  glatter  Muskelfasern  finden,  welche  also  eine 
Art  muscularis  mucosae  darstellen  sollte. 

Die  Submucosa,  welche  die  Mucosa  mit  der  Muscularis  verbindet, 
besteht  aus  lockerem  Bindegewebe  mit  grossen  Maschen.  Zwischen  den 
Bündeln  der  Muscularis  dringen  Bindegewebsbalken  senkrecht  zur  Ober- 
fläche, kreuzen  sich  beim  Eintritt  vor  und  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schleim- 
haut ein  oder  mehrere  Male  und  bilden  dadurch  zahlreiche  grosse  Lücken, 
in  denen  ein  dünnwandiges,  grosses  Gef  äss  liegt  (Triton)  oder  welche  nur 
mit  Epithel  ausgekleidet,  wahrscheinlich  dem  Lympbgefässsystem  ange- 
hören (Klein). 

Die  Muscularis  besteht  immer  aus  glatten  Muskelfasern,  welche  ent 
weder  nicht  überall  im  ganzen  Umkreise  aus  zwei  deutlichen  Schichten 
besteht,  in  welchem  Falle  die  äusseren  'Bündel  vielfach  mit  den  inneren 
sich  durchflechten,  so  dass  man  an  einem  Querschnitt  ein  dichtes,  nur 
durch  spärliches  Bindegewebe  unterbrochenes  Flechtwerk  von  Muskelfasern 
findet  (Triton,  Menobranchus),  oder  dieselbe  besteht  Uberall  aus  einer 
deutlichen  inneren  Rings-  und  aus  einer  äusseren  Längsschicht.  Während 
die  Muscularis  der  Speiseröhre  bei  sehr  vielen  Fischen  aus  quergestreiften 
Muskelfasern  besteht,  unterscheidet  sich  die  Speiseröhre  der  Amphibien 
dadurch ,  dass  die  Muscularis  bei  allen  bis  jetzt  untersuchten  Amphibien 
immer,  wie  bei  allen  höheren  Wirbelthieren,  aus  glatten  Muskelfasern  zu- 
sammengesetzt ist 
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Von  der  die  Muscularis  umhüllenden  äusseren  Faserhaut  ziehen  klei 
nere  und  grössere  Faserbündel  zwischen  die  Muskelbündel  ein,  bilden  hie 
die  Septa  derselben  und  die  Träger  der  grösseren  Gefäss-  und  Nerven 
zweige,  sowie  der  capillaren  Blutgefässe  und  der  kleinsten  Nervenäste, 

Magen. 

Den  drei  Schichten,  Mucosa,  Submucosa  und  Muscularis,  welch* 
man  in  der  Speiseröhre  antrifft,  begegnet  man  in  dem  Magen  wieder 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die  Submucosa  im  Allgemeiner 
deutlicher  und  kräftiger  entwickelt  ist,  während  auch  die  Muscularis  mn 
cosae  deutlicher  ausgeprägt  ist.  Ausserdem  kommt  aber  dem  Magen  auch 
noch  Peritonealüberzug  zu. 

Das  Flimmerepithelium  des  Oesophagus  hört  in  der  Cardia  nicht 
ganz  auf,  sondern  setzt  sich  stellenweise  noch  eine  Strecke  weit  in  der 
Cardia  iort,  so  wie  man  gar  nicht  selten  auch  weiter  nach  abwärts  noch 
vereinzelte  flimmernde  Cylinderzellen  zwischen  nicht  flimmernden  antreffen 
kann  (Frosch,  Triton).   Das  Cylinderepithelium  des  Ma^is  ist  nach  F.  E. 
Schulze  offen.   Heidenhain  (361)  dagegen  fand  die  Cylindereellen 
des  Magens  nicht  durchweg,  aber  doch  zum  grössten  Tb  eile  geschlossen. 
Dass  die  seitliche  Begrenzung  sämmtlicher  Zellen  durch  deutlich  wahr 
nehmbare  Membran  gebildet  wird ,  und  dass  die  aus  dem  oberen  Theil 
der  Zellen  hügelartig  sich  vorwölbende  körnige  oder  hyaline  zäh  flüssige 
Masse  nicht  mit  in  das  Innere  derselben  hinabragt,  sondern  in  dem 
unteren  Theile  feinkörniges  Protoplasma  mit  einem  hellen,  länglichen  Kern 
enthält,  lässt  sich  nach  F.  £.  Schulze  nicht  schwer  nachweisen.  Nimmt 
man  nun  nach  demselben  Forscher  macerirende  Flüssigkeiten  zu  Hülfe, 
so  wird  es  klar,  dass  man  mit  becherförmigen  Zellen  zu  thun  hat,  deren 
deutlich  feste  Membran  oben  mit  einer  je  nach  dem  Querschnitt  der  Zellen 
unregelmässig  eckigen  oder  rundlichen  Oeffnung,  welche  glatt  und  schart 
begrenzt  ist,  aufhört.    Klein  (364)  dagegen  scheint  mehr  der  Meinung 
zugethan,  dass  die  Becherzellen  im  Magen  als  Kunstproducte  aufzufassen 
sind,  indem  er  angiebt,  dass  nach  Behandlung  mit  Chromsäure  das 
Cylinderepithelium   fast  Uberall   aus   prächtigen  Becherzellen  besteht. 
Eimer  (347)  dagegen  läugnet  das  Vorkommen  von  Becherzellen  üu 
Magen  und  bestätigt  hiermit  eine  frühere  Angabe  von  Oedmanson  (365). 
Bleyer  (356)  dagegen  erklärt  wieder  wie  F.  £.  Schulze  die  Magen 
epithelzellen  der  Batrachier  für  am  vorderen  Ende  offen,  wohl  begegnete 
Bleyer  bei  Triton  einzelnen  anscheinend  geschlossenen  Magencylindern, 
dennoch  erklärt  er  dieselben  für  Flimmerzellen  mit  abgefallenen  Cilien. 

Bekanntlich  kann  man  im  Magen  zweierlei  Arten  von  Drü8en  unter- 
scheiden; Magensaftdrüsen  und  Magenschleimdrüsen.  Magenschleimdrüsen 
sowohl  als  Magensaftdrüsen  —  auch  Labdrüsen  genannt  —  bilden  tbefls 
einfache,  theils  zusammengesetzt  schlauchförmige  Gebilde.'  Die  Magen- 
schleimdrüsen sind  mit  einem  einfachen  Cylinderepithelium  bekleidet,  wie 
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das  vom  Magen,  nur  kann  man  sieb  hier  nach  F.  E.  Schulze  nicht  so 
leicht  von  dem  Offensein  der  Cylinderzellen  tiberzeugen.  Die  Magensaft- 
drüsen dagegen  unterscheiden  sich  durch  ihr  eigentümliches  Epithel  in  m, 
welches  die  Drtisenschläuche  bekleidet.  Nur  der  AusfUhrungsgang  ist  mit 
einem  Cylinderepithelium  bekleidet,  welches  dem  der  übrigen  Magen- 
schleimhaut gleicht  Dagegen  treten  an  der  Stelle,  wo  der  Schlauch  der 
Magendrüse  sich  theilt,  fast  constant  grosse,  blasenförmige  Zellen  auf, 
deren  ganzer  Charakter  Uber  ihre  Natur  als  Schleimzelle  kaum  einen 
Zweifel  übrig  lässt  (Heidenhain).  Bleyer  (356)  findet  diese  grossen 
blasigen  Schleimzellen  hur  bei  Bana  esetdenta,  was  Flemming  jedoch 
bestreitet  und  welchem  ich  auch  nicht  beistimmen  kann,  indem  ich  dieselbe 
auch  bei  Salamandra  macidata  begegnete.  Nicht  selten  dringen  sie  nach 
Heiden  ha  in  tiefer  in  die  Schlauchzipfel.  Die  letzteren  sind  aber  der 
Hauptsache  nach  mit  polygonalen  Zellen  erfüllt,  welche  im  frischen  Zu- 
stand ganz  und  gar  die  Charaktere  der  Zellen  an  sich  tragen,  welche 
Heidenhain  bei  den  Säugern  als  „Belegzellen"  nachgewiesen  hat 
(Bleyer,  Heidenhain).  Analoge  der  „Hauptzellen"  Heidenhain's 
sind  in  diesem  Theil  der  Schläuche  nicht  wahrgenommen. 

Die  Mucosa  besteht  aus  reichlich  mit  spindelförmigen  Körperchen 
ausgestattetem  Bindegewebe  und  hat  eine  eigene,  von  Leydig  zuerst 
entdeckte  Muscnlaris  mucosae,  welche  aus  einem  inneren,  schwächeren 
Rings-  und  einer  äusseren,  stärkeren  Längsschicht  besteht.  Die  der 
ereteren  liegen  an  der  inneren  Fläche  der  Längsfasern  denselben  eng 
angeschlossen  and  nur  einzelne  von  ihnen  lösen  sich  ab,  um  in  schiefer 
Richtung  gegen  die  Schleimhautoberfläche  aufzusteigen  (Salamandra). 
fieim  Frosch  ist  das  System  von  schwächeren  Ringsfasern  und  stärkeren 
ha ng .-fasern  nur  in  der  unteren  Hälfte  des  Magens  deutlich  ausgedrückt, 
während  im  oberen  Theile  meistens  die  Bündel  der  Muscnlaris  mucosa 
last  alle  longitudinal  oder  einander  durchkreuzend  verlaufen.  Ueberall 
zweigen  sich  einzelne  kleine  Bündelchen  ab,  um  zwischen  den  Schläuchen 
in  die  Mncosa  einzudringen  (Klein). 

Das  submncöse  Gewebe  —  die  Submucosa  —  besteht  ebenfalls  aus 
lockerem,  reichlich  mit  spindelförmigen  Körperchen  versehenem  Binde- 
gewebe und  ist  in  ansehnlicher  Menge  zwischen  Muscnlaris  und  Mucosa 
eingefügt;  in  ihm  lagern  die  grossen  Gelasse. 

Die  Muscularis  besteht  wiederum  aus  zwei  Schichten :  einer  King- 
faserschicht und  einer  derselben  ausserhalb  angelegenen  Längsfaserscbicht. 
Hieraus  erklärt  sich  nach  Levschin  (360),  dass  die  Schleimhaut  des 
coQtrahirien  Magens  in  beinahe  parallele,  längslaufende  und  kaum  wellen- 
förmig gebogene  Falten  zusammengelegt  sich  findet.  An  einzelnen  Stellen 
findet  man  nach  Klein  beim  Frosch  statt  der  äusseren  Längsfaserschicht 
einige  schiefverlaufende  Bündel,  welche  weiter  unten  in  die  Ringsschicht 
einziehen.  Gegen  den  Pylorus  wird  sowohl  die  Rings-  als  auch  die  nun 
selbständig  gewordene  Längsschicht  mächtiger.  Nach  aussen  wird  der 
Magen  von  dem  umhüllenden  Peritonaeum  umgeben,  welches  aus  gewöhn- 
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Hohem  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern  besteht  und  dem  Muskelschlaoc 
direct  aufsitzt. 

Levschin  (360)  verdanken  wir  einige  genauere  Mittheilungen  übe 
das  Blut  und  Lymphgefässsystem  des  Magens  von  Salamandra  maculaU 
Die  Arterien  geben  vor  ihrem  Durchtritte  zur  Mucosa  kleine  Zweigehe 
zur  Oberfläche  ab,  welche  ein  6ubseröses,  zum  Theil  auch  unter  di 
Schicht  der  longitudinalen  Muskelfasern  eingesenktes  Netz  mit  meisten 
länglichen  Maschen  bilden.  In  der  Submucosa  auch  des  roässig  contra 
birten  Magens  ziehen  die  Arterien  in  dichten  Scblangenwindungen  fori 
vereinigen  sich  daselbst  unter  einander,  noch  ehe  sie  ihre  Zweige  zu 
Schleimhaut  abgeben,  welche  sich  dann  rasch  weiter  zerlegen  und  Stern 
chen  darstellen,  deren  Ausläufer  bereits  in  das  Netz  der  Schleimhautober 
fläche  eindringen. 

Diese  Capillaren  umgreifen  die  Drtisenöffnungen ,  bald  einzeln,  bak 
zu  zwei  oder  drei,  umgreifen  aber  auch  die  Drüsen  in  der  Mitte  ihrei 
Länge.  Die  aus  diesen  Netzen  hervorgehenden  Venenwnrzeln  werden 
unter  der  Drüsenschicht,  also  noch  oberhalb  der  Muscularis  mucosae  in 
einem  Netze  gesammelt. 

Die  Lymphgcfässe  des  Magens  sind  bis  jetzt  noch  nicht  lick.ic-  . 
wohl  dagegen  die  subperitonealen  und  die  submucösen.  Die  Stämmeher 
der  ersteren  begleiten  paarweise  die  Arterien  und  lösen  sich  dann  in  ein 
Netz  auf,  welches  sich  ganz  nach  dem  der  Blutgefässe  ordnet,  so  das* 
meistens  eine  Blut-  und  eine  Lymphcapillare  neben  einander  zu  liegen 
kommen.  Manchmal  liegt  das  Blutgefäss,  manchmal  das  Lymphgefass 
höher. 

Das  Netz  der  submucösen  Lymphwege  besteht  aus  starken  Röhreben, 
welche  nach  der  Richtung  der  Magenaxe  neben  einander  verlaufen,  sich 
theilen  und  wieder  vereinigen,  und  so  ein  Netzwerk  darstellen,  dessen 
grössere  Maschenräume  durch  einzelne  anastomotische  kleinere  Zweigeheu 
in  Reihen  von  kleineren  Lücken  getheirt  oder  durch  Partieen  feineren 
Netzes  erfüllt  werden. 

• 

Mitteldarm. 

An  dem  Mitteldarm  sind  die  Wände  aus  folgenden  Schiebten  zo 
sarnniengesctzt.  Geht  man  von  aussen  nach  innen,  so  folgt  zuerst 
anf  die  feine  Peritonealbekleidung  eine  dünne  Schicht  von  muscoJöiec 
Längsfasern,  innerhalb  dieser  liegt  eine  sehr  dicke  Schicht  von  nnisculiten 
Ringfasern  und  auf  diese  folgt  dann  die  Schleimhaut.  In  der  Schleid 
haut  selbst  kann  man  dann  wieder  drei  Schichten  unterscheiden,  nämlicn 
eine  submucöse  Bindegewebsschicht  mit  einzelnen  eingestreuten,  kleinen 
spindelförmigen  Kernen,  dann  eine  dünnere  Lage,  in  welcher  glatte,  «»• 
erst  von  Leydig  beschriebene  Faserzellen  als  Muscularis  mucosae  ein 
gebettet  sind,  endlich  eine  mit  dicht  eingelagerten  Lymphkörperchen  ähn- 
lichen Gebilden  ausgestattete  Schicht  (eigentliche  Mucosa,  Adenoidachicht 
der  Mucosa,  Langer).   An  der  Grenze  der  Submucosa  zur  Mnscnlan» 


Digitized  by  Google 


Amphibien. 


413 


mucosae  finden  sich  die  Blutgefässstämmchen  und  der  Lympbgefässplexus, 
doch  so,  wie  Langer  (o59)  nachgewiesen  hat,  dass  die  grösseren  Blut- 
gefässe von  den  Lymphnetzen  überlagert  werden. 

Das  Epithelium,  welches  der  eigentlichen  Mucosa  aufsitzt,  büdet  hier 
immer  eine  einfache  Schicht  und  lässt  zwei  Zellenarten:  Becher-  und 
Cylinderzellen  unterscheiden.  Die  Cylinderzellen  sind  ausgezeichnet  durch 
eine  Eigentümlichkeit  des  der  Darm  wand  zugekehrten  Endes  oder  der 
Basis  der  Cylinder,  welche  in  der  Profilansicht  einen  hellen  1* — 2  Mni. 
mächtigen,  der  Längsachse  des  ( \  linders  parallel  gestreiften  Saum  (Basal- 
iom, Deckelsaum)  darbieten.  Die  freie  Wand  dieser  Zellen  ist  weit 
entfernt  zu  fehlen,  so  dass  die  Zellen  Löcher  hätten  —  wie  Brücke  seiner 
Zeit  angab  — ,  gerade  umgekehrt  erheblich  dicker  als  die  Übrige  Zellen- 
wand  and  stellt  einen  zuerst  von  Henle  (370)  beschriebenen  hellen  Saum 
dar,  der,  wenn  die  Zellen  noch  in  Situ  sind,  als  eine  halbäussere  Be- 
grenzungsschicht erscheint  und  eine  Art  Cuticula  darstellt. 

Ungeachtet  der  zahlreichen  Untersuchungen  über  diesen  höchst  eigen- 
üiümlichen  Basalsaum  sind  die  Ansichten  darüber  noch  sehr  verschieden. 
Kölliker  (360)  und  Funke  (335),  welche  fast  gleichzeitig  die  eigentüm- 
liche Structur  dieses  Saumes  entdeckten ,  geriethen  auf  die  Vermutbung, 
dass  die  feinen  Streifen  den  optischen  Ausdruck  von  feinen  Porencanälen, 
welche  die  hyaline  Substanz  senkrecht  durchsetzen,  entsprechen.  Nach 
Funke  spaltet  sich  die  Substanz  bei  Anwendung  geringen  Druckes  ausser- 
"rdeodich  leicht  in  den  Streifen,  so  dass  der  Saum  aus  einer  Reihe  neben- 
einander der  Zelle  aufsitzende  hyaline  Stäbchen  zu  bestehen  scheint  und 
der  Zelle  täuschende  Aehnlichkeit  mit  einer  Flimmerepitheliumzelle  giebt. 

Brettauer  und  Stein  ach  (333)  deuten  den  Saum  als  ursprünglich 
ans  Stäbchen  zusammengesetzt,  glaubten,  dass  derselbe  in  näherem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Zelleninhalt  als  mit  der  Zellmembran  stehe  und 
während  der  Verdauung,  wenn  die  Epithelcylinder  von  Fetttröpfchen  erfüllt 
sind,  verechmälerc  und  seine  Streifung  verliere.  Die  Grenzen  zwischen 
den  Stäbchen  sollten  capilläre  Räume  bezeichnen,  welche  durch  Auseinander- 
weichen der  Stäbchen,  so  dass  diese  mit  ihren  oberen  Enden  divergiren, 
sehr  sieb  erweitern  können  und  diese  capillären  Räume  sollten  der  Fett- 
resorption dienen. 

Anch  Lipsky  (351)  hält  mit  Brettauer  und  Steinach  die  Streifung 
desBasalsaums  für  die  Folge  der  Zusammensetzung  desselben  aus  parallelen 
Stäbchen.  Nach  Lambl  (337)  dagegen  ist  die  Streifung  des  Saumes 
Folge  einer  krankhaften  Zerklüftung.  Heidenhain  (332)  fand,  dass 
die  Epithelzellen  des  Darmes  an  der  der  Darmhöhle  zugewandten  Seite 
einen  Besatz  mit  Stäbchen  auf  das  Deutlichste  zeigten.  Die  Stäbchen 
waren  so  lang  und  häufig  die  einzelnen  von  einander  so  deutlich  isolirt, 
d*»  »ie  fast  den  Eindruck  von  Flimmerzellen  machten.  Mitunter  war 
eine  gewisse  Zahl  der  Stäbchen  aus  der  Reihe  ausgefallen  und  der  Rest 
in  isolirten  Partieen  stehen  geblieben.  Aus  dem  Umstände,  dass  sich  zu- 
eilen der  Zelleninhalt  ganz  von  dem  Kegelmantel  zurückzieht,  während 
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es  mit  der  Basis  und  mit  der  Spitze  in  unmittelbarer  Berührung  bleibt 
so  dass  er  einen  Verbindungsstrang  zwischen  jener  und  dieser  büdet 
glaubt  Heidenhain  sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der  gestreifte 
Saum  in  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Zelleninhalt  stehe. 

Albini  und  Renzoni  (350)  betrachten  die  sen  krecht  stehen  de  Streife^ 
des  verdickten  Basalsaums  als  den  Ausdruck  paralleler  Stäbchen,  die  sie 
als  ruhende  Flimmerhärchen  betrachten.  Nach  Fried  reich  (336)  sollen 
die  Streifen  des  Saumes  sich  in  das  Innere  der  Zellen  hinein  fortserrec 
und  als  Striche  durch  die  ganzen  Zellen  hindurch  verfolgbar  sein;  er 
glaubt,  dass  dieselben  der  optische  Ausdruck  unmessbar  feiner  Capillar 
röhrchen  sind,  welche  die  ganzen  Zellen  durchsetzen  und  von  deren  hin- 
terem Ende  aus  auf  gleich  näher  zu  erörternde  Weise  mit  tiefer  gelegenen 
Schleimhautelementen  communiciren. 

Wiegan  dt  (344)  kennt  zwar  die  Selbständigkeit  des  Zellendeckelä 
an,  fasst  aber  die  Streifen  als  Ausdruck  zufälliger  Faltung  oder  Runzelung 
auf.   Nach  F.  E.  Schulze  (337)  stellt  der  helle  Saum  der  von  ihm  als 
Deckelzellen  bezeichneten  Epithelien  des  Dünndarmes  eine  eecretähnliche 
Masse  dar,  welche  mit  der  Zellmembran  in  keiner  festen  und  continnir 
liehen  Verbindung  steht,  also  auch  nicht  deren  Fortsetzung  oder  ein  Theil 
derselben  sein  kann.  Schulze  glaubt  sich  zu  diesem  Schlüsse  berechtigt, 
durch  den  man  z.  B.  nach  längerem  Liegen  der  Darmschleimhaut  in  Jod- 
serum  die  Säume  oft  in  Zusammenhang  in  Form  einer  grossen  Platte  von 
der  Zelle  sich  lösen  sieht.    Er  nimmt  an,  dass  der  Basalsaum  (Deckel- 
saum, Schulze)  direct  dem  körnigen  Zelleninhalt  aufliegt  und  ähnlich 
wie  eine  zähflüssige  obere  Masse  der  Magenzellen  als  eine  Abscheidring 
oder  Umwandlungsproduct  des  Protoplasma  aufzufassen  ist.    Die  feine 
Streifung,  welche  Schulze  ebenfalls  gesehen  hat,  erklärt  er  für  die  An- 
deutung einer  dieser  Bildungen  im  lebenden  Organismus  zukommenden 
eigentümlichen  Structur  und  betrachtet  dieselbe  wie  Köiliker  und 
Funke  für  den  optischen  Ausdruck  feiner,  den  Grenzsaum  durchsetzen- 
den Canälchen. 

Erdmann  (352)  macht  auf  eine,  der  Oberfläche  paralelle  Streifong 
des  verdickten  Saumes  der  Cylinderzellen  aufmerksam,  welche  ihm  den 
Beweis  einer  beständigen  Erneuerung  dieses  Saumes  zu  liefern  scheint. 
Er  unterscheidet  an  demselben  zwei  Schichten,  von  denen  die  untere  (der 
untere  Basalsaum)  mit  den  Zellen  und  mit  der  die  Zellen  verbindenden 
Kittsubstanz  genauer  zusammenhängt  und  von  beständigerer  Mächtigkeit 
ist  als  der  obere.  Die  schon  oft  erwähnte,  gegen  die  Oberfläche  senk- 
rechte Streifung  des  verdickten  Saumes  beschränkt  sich  in  der  Regel  auf 
die  obere  Schicht. 

Auch  Eime*  (346-349)  fand  in  einzelnen,  aber  gleichfalls  g*M 
unberechenbaren  Fällen,  zugleich  mit  der  Querstreifung  des  Basalsauine» 
eine  Längsstreifung.  Die  quergestreiften  Basalsäume  waren  zugleich  durch 
zwei  der  Länge  derselben  nach  verlaufende  Linien  in  drei  übereinander 
liegende  Schichten  abgetheilt.    Diese  Linien  zogen  sich  unnnterbroeben 
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durch  die  BasaJsaume  einer  Reihe  neben  einander  liegende  Epithelzellen 
hindurch;  sie  waren  vollkommen  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die 
•Juerstreifen,  vollkommen  als  ob  beide  der  Ausdruck  eines  nnd  desselben 
Strueturverhältnisses  wären.  Die  Querstreifung  betraf  nnr  die  zwei  oberen 
Schichten,  die  unterste  blieb  homogen,  letztere  ist  offenbar  nichts  als  die 
directe  Fortsetzung  der  feinen  Membran,  welche  auch  die  Seiten  der  Cy- 
liuderzellen  umschliesst. 

Von  Thanhof fer  (357)  beschreibt  die  Zottenepithelien  als  offen 
and  mit  einem  ringartigen  Sanm  umgeben,  der  seinerseits  nur  ein  ver- 
dichteter, stärker  lichtbrechender  Theil  der  Zellenmembran  ist.    Die  an 
den  Säumen  der  Darmepithelien  beschriebene  Streifung  hat  mit  den  eben 
besprochenen  wahren  oder  constanten  Zellsäumen  nichts  zu  thun,  sie  be- 
ruht auf  der  Existenz  eigenthilmlicher  Stäbchen-  oder  haarformiger  Fort- 
sätze des  ZeUenprotoplasma's,  welche  innerhalb  des  ringförmigen  wahren 
Saumes  gelegen,  bald  Uber  dessen  freie  Oberfläche  hervorgestreckt  zur 
Beobachtung  kommen,  einen  zweiten  gestreiften  Saum  Uber  dem  wahren 
ungestreiften  darstellend,  bald  sich  in  der  Höhe  des  letzteren  halten,  so- 
dass derselbe  gänzlich  gestreift  erscheint,  bald  endlich  in  die  Zellensub- 
stani  zurückgezogen  erscheinen  können,  in  letzterem  Falle  ist  dann  die 
Zelle  unterhalb  des  wahren  Saumes  gestreift.  Die  stäbchenförmigen  Fort- 
satte des  Zellkörpers  hält  von  Th  an  ho  ff  er  fUr  contractiel,  da  er  bei 
Früschen,  denen  er  das  Rückenmark  oder  verlängerten  Mark  durchschnitten 
hatte,  eigentümliche  Bewegungen  an  ihnen  wahrnahm.  Diese  Bewegungen 
waren  jedoch  an  normalen  Fröschen  nie  zu  beobachten,  stets  nur  nach 
der  genannten  Operation ,  nur  in  einem  Falle  zeigten  sie  sich  an  einem 
nicht  operirten  Frosche.    Der  Galle  und  mittelbar  dem  Nervensystem 
schreibt  von  Th  an  hoff  er  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Bewe- 
gungen jener  Zellenfortsätze  zu.   Mit  Fett  vollständig  gefüllte  Zellen  zeig- 
ten keine  Bewegung  mehr. 

Nach  Henle  (370)  entsprechen  die  Streifen  den  Zwischenräumen  feiner 
Härchen,  in  die  der  verdickte  Saum  dieser  Epitheliumzellen ,  gleich  dem 
FtimmerBaum  einer  Flimmerepitheliumzelle,  abgetheilt  ist.  So  lange  die 
Zellen  ihren  natürlichen  Zusammenhang  haben,  stehen  diese  Härchen  ge- 
rade aufrecht  in  einer  continuirlichen  Reihe;  ihre  Spitzen  bilden  einen 
geraden  oder  leicht  wellenförmigen  Contur,  indem  die  den  einzelnen  Cylin- 
äern  entsprechende  Reihe  gegen  die  freie  Oberfläche  bald  gewölbt,  bald 
vertieft  erscheint 

Anch  Benjamins  (372),  der  sich  am  letzten  mit  Untersuchungen 
öber  das  Cylinderepithelium  des  Mitteldarms  beschäftigt  hat,  ist  es  nicht 
gingen,  die  Sache  zur  Klarheit  zu  bringen.  Nach  Benjamins  bilden 
die  Streifen  kein  constantes  Gebilde  des  Basalsaumes,  wahrscheinlich  ent- 
stehen sie  periodisch  und  stehen  sie  mit  der  Fettresorption  in  Verbindung. 
Bei  Fröschen,  welche  bekanntlich  in  gefangenem  Zustand  nicht  fressen, 
worden  dieselben  nur  äusserst  selten  beobachtet,  bei  anderen  Tbieren 
*«en  dieselben  während  der  Verdauung  am  deutlichsten  zu  beobachten. 
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lu  einigen  Fällen  durchsetzten  die  Streiten  nicht  den  ganzen  Saum,  n 
anderen  Fällen  waren  die  Streifen  an  dem  nach  der  Darmhöhle  zöge- 
kehrten  Rand  durch  einen  scharfen,  dunklen  Contour  begrenzt  In  der  Form 
von  freien  Haaren  sah  Benjamins  die  Streifen  nie,  ebensowenig  konnte 
er  die  von  Th  an  hoff  er  beschriebenen  Bewegungserscheinungen  bestä 
tigen,  obgleich  er  darauf  zahllose  Frösche  untersucht  hat  Durch  die  über- 
aus genauen  Untersuchungen  von  Auerbach  (373)  wissen  wir  von  dem 
Cylinderepithelium  folgendes:  Bei  Proteus  anguineus  sind  die  Zellen 
50—64  Mm.  hoch,  ihre  5—6  eckigen  freien  Flächen  haben  einen  mittleren 
Durchmesser  von  20 — 26  Mm.  Ihre  Kerne  von  oben  gesehen  erscheinen 
rund,  bis  kurz  elliptisch,  mit  einem  Durchmesser  von  15  Mm.  Fast  jeder 
dieser  Kerne  enthält  10—20  Nucleoli  und  zwar  sind  diese  Nacleoli  im 
Innern  des  Kernraumes  zerstreut,  nicht  der  Kernwand  anliegend,  in  jedem 
einzelnen  Kerne  gewöhnlich  beinahe  gleich  gross,  selten  in  der  Grösse 
sehr  differirend. 

Bei  ScUamatulra  maculato  ist  die  Zahl  der  Nucleoli  kleiner,  3—12, 
am  häufigsten  5—8.  Bei  Triton  igneus  sind  die  Nucleoli  grösser,  ihre  Zahl 
ist  dagegen  gewöhnlich  kleiner,  meistens  6.  Bei  Rana  csculenta  sind  die 
Cylinderzellen  gewöhnlich  40  Mm.  hoch ,  an  der  freien  Fläche  10  Mm. 
breit.  Ihre  elliptischen  Kerne,  welche  13—14  Mm.  lang,  6 — 8  Mm.  breit 
sind,  enthalten  1—8—12,  am  häufigsten  4 — 8  Nicleoli,  welche  meist  bei- 
nahe gleich  gross  erscheinen,  und  zwar  um  so  grösser,  je  geringer  ihre 
Zahl  ist. 

Das  Protoplasma  der  Cylinderzellen  selbst  ist  äusserst  feinkörnig«  ihr 
nach  der  Darmwand  zugekehrtes  Ende  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger 
zugespitzt  und  setzt  sich  oft  in  einen  dünnen  Faden  fest,  welcher,  wie 
wir  gleich  näher  sehen  werden,  von  einigen  Autoren  in  enge  Beziehung 
zum  Lymphgefässsystem  gebracht  ist. 

Die  zweite  Art  von  Zellen,  welchen  man  auf  der  Darmschleimhant 
begegnet,  sind  die  schon  oft  erwähnten  Becherzellen.  Die  Becherzellen 
sind  zuerst  von  Gruby  und  Delafond  (374)  gesehen  und  von  ihm  als 
Epithelium  capitatum  beschrieben,  später  aber  von  Donders  (336)  ond 
Kölliker  genauer  untersucht.  Nach  Donders  würden  die  gegen  die 
Darmhöhle  offenen  Körperchen  aus  einer  Metamorphose  der  Epithelcylin- 
der  hervorgehen,  deren  Kern  sich  vergrössern  und  dann  mit  einem  Tbeil 
des  Inhaltes  aus  der  freien  Fläche  austreten  soll,  worauf  die  Zellen  durch 
die  benachbarten  sogleich  wieder  zusammengedrückt  werden  und  vom 
spitzen  Ende  derselben  her  ein  zweiter  Kern  an  die  Stelle  des  verlorenen 
nachrücke.  Auch  Kölliker  (368)  hat  sich  dieser  Meinung  angeschlossen. 
Verfolgt  man  nach  Kölliker  diese  Zellen  genauer,  so  trifft  man  verschie- 
dene Formen  derselben.  Alle  haben  einen  eigenthümlichen  Inhalt,  der 
frisch  gleichartig,  leicht  gelblich  und  von  besonderem  Glänze  ist,  in  Wasser, 
Säuren  etc.  aber  sofort  körnig  wird  und  als  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Masse  mehr  den  oberen  Theil  der  Zelle  einnimmt.  Der  Kern  ist  meist 
einfach  oder  doppelt.   Am  Basalende  sind  die  Zellen  entweder  mit  Oed- 
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nungen  versehen,  oder  geschlossen,  und  in  diesem  Falle  bald  ohne  ver- 
dickten Saum,  bald  wie  mit  Resten  eines  solchen  in  Gestalt  von  zapfen 
artigen  Vorsprängen  versehen.  Alles  zusammengenommen  kommt  es 
Kölliker  noch  am  wahrscheinlichsten  vor,  dass  die  Becherzellen,  wie 
schon  von  Donders  hervorgehoben,  eigenthtlmliche  Gestaltungs-  und 
Regenerationsvorgänge  an  den  normalen  Epithelien  sind. 

Brettauer  und  Stein  ach  (333)  halten -die  becherförmigen  Körper- 
chen für  die  entleerten  Zellhullen,  die  Epithelcy linder  für  den  ausgetretenen 
Inhalt  und  schliessen  danach,  dass  der  Saum  mit  dem  Inhalte  der  Zelle 
inniger  verbunden  sei  als  mit  deren  Mantel.  Dagegen  führt  jedoch  Henle 
(371)  an,  dass  man  in  dem  so  frisch  als  möglich  untersuchten  Epithelium 
Cylinder  und  becherförmige  Körperchen  nebeneinander  wahrnimmt,  die 
letzteren  oft  so  regelmässig  von  den  Cylindern  umstellt,  dass  man  zu  der 
Annahme  gedrängt  wird,  es  existiren  in  diesem  Epithelinm  zweierlei  ur- 
sprünglich verschiedene  Elemente.  Letzerich  (340)  glaubt,  dass  die 
becherförmigen  Epithelzellen  die  offenen  Mttndchen  des  Lyniphgefdsssystems 
bilden  und  glaubt,  dass  dieselben  allein  die  Aufsaugung  des  Fettes  und 
Eiweisses  vermitteln.  Bei  den  Lyniphgefässen  des  Dünndarmes  werden 
wir  noch  näher  auf  Letzerich's  Mittheilungen  eingehen.  Diese  Mit- 
theilung von  Letzerich  hat  aber  von  vielen  Seiten  Widerlegungen  er- 
halten. Dönitz  (354)  erklärt  die  becherförmigen  Zellen  Air  alterirte, 
durch  die  Einwirkung  der  Reagentien  geborstene  Zellen.  F.  E.  Schulze 
(337)  und  Eimer  (338  und  347-350)  führen  für  die  Selbständigkeit 
der  Becherzellen  ihre  Anwesenheit  auf  der  unversehrten ,  möglichst  frisch 
untersuchten  Schleimhaut  und  ihre  regelmässige  Vertheilung  zwischen  den 
Cylinderzellen  an.  Ausserdem  führt  Eimer  an,  dass  sie  in  Essigsäure 
whärfere  Contouren  erhalten,  während  die  Cylinderzellen  erblassen  und 
schliesslich  schwinden.  Lipsky  (351),  Erdmann  (352)  und  Sachs  (339) 
läuguen,  dass  becherförmige  Zellen  auf  der  frischen  Darmschleimhaut 
sichtbar  sind  und  betrachten  dieselben  als  Kunstproducte ,  eine  Meinung, 
welcher  sich  auch  Reitz  (374)  angeschlossen  hat. 

Oeffinger  (353)  glaubt,  dass  durch  äussere  Einwirkungen  aus  cy- 
lindrischen  Zellen,  Becherzellen  entstehen  können.  Zu  Gunsten  seiner 
Meinung  führt  er  an,  dass  alle  möglichen  Uebergangsformen  zwischen  beiden 
Zellenarten  vorkommen.  Arnstein  (340)  sieht  in  den  becherförmigen 
Zellen  zum  Behufe  der  Secretion  umgewandelte  Cylinder-  und  Flimmer- 
zellen, ebenso  Sachs  (339).  Durch  erneuerte  Untersuchungen  bestätigen 
aber  F.  E.  Schulze  (337)  und  Eimer  (347-350)  aufs  neue  ihre  Be- 
hauptung, dass  Cylinder-  und  Becherzellen  ursprünglich  verschiedene  Ge- 
bilde sind,  beide  betrachten  die  Becherzellen  als  selbständige  secernirende 
Organe.  Öer  peripherische  Theil  der  Becherzellen  ist  mit  mattglänzenden 
Körnchen  gefüllt,  nach  dem  Centrum  hin  zeigen  sie  eine  trübe,  feinkörnige 
Masse,  in  der  ein  heller,  längsovaler  Kern  mit  oft  noch  deutlich  erkenn 
baren  Kernkörperchen  enthalten  ist.  Ein  Deckel  fehlt.  Fortsetzungen 
der  Becherzellen  in  das  Bindegewebsstroma  der  Darmschleimhaut  hat 
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Schulze  nie  beobachtet.  Das  verschmälerte,  nnregelmässig  zackige  oder 
rauhe  untere  Ende  sitzt  hier,  wie  bei  den  Cylinderzellen ,  der  Oberfläche 
des  bindegewebigen  Stromas  der  Darmscbleimuaut  nur  auf.  Schulze 
erklärt  die  Becherzellen  für  secernirende  Organe  —  ftir  einzellige  Drüsen.  - 
Meine  Untersuchungen  stimmen  im  allgemeinen  vollkommen  mit  den  von 
Schulze  Uberein,  auch  |ch  habe  nie  Fortsetzungen  der  Becherzellen  in  da« 
bindegewebige  Stroma  hineintreten  gesehen  und  muss  eben  als  F.  K. 
Schulze  die  becherförmigen  Zellen  als  selbständige  Gebilde  ansehen. 
Auch  Penjamins  (372)  ist  in  der  Hauptsache  dieser  Meinung  zugethan. 
Einier  (349)  dagegen  lässt  von  den  Becherzellen  einen  hohlen  Fortsatz 
abtreten,  der  mit  dem  Bindegewebe  der  Mucosa,  beziehungsweise  mit  dem 
adenoiden  Gewebe  der  DUnpdarmschleimbaut  unmittelbar  in  Verbindung 
steht.  In  der  letzten  Zeit  hat  von  Thanhoft'cr  (357)  die  BccberzeUeQ 
wieder  für  Kunstproducte  erklärt,  welche  durch  gewisse  physiologische 
Vorgänge  aus  Zellen  entstehen,  welche  den  übrigen  Epithelzellen  gleich  6ind. 

Die  Dünndarmscbleimhaut  ist  ausserordentlich  reich  an  Drüsen.  Diese 
Drüsen  —  Lieberklihn'sche  Drüsen  —  sind  eigentlich  nichts  anderes  als 
Einstülpungen  der  Darmschleimhaut.  Das  Epithelium  besteht  aus  Cylin- 
derzellen, zwischen  welchen  Becher  in  grosser  Zahl  angetroffen  werden, 
der  Ban  stimmt  vollkommen  mit  dem  der  Diipndarmschleimhaut  tiberein. 
F.  E.  Schulze  glaubt,  dass  in  den  Li  e her kü Inf sehen  Drüsen  die  Cylinder- 
zelten,  wie  im  Magen  offen  sind  und  in  ihrem  oberen  TbeUe  mit  einer 
mehr  oder  weniger  weichen  Masse  erfüllt  sind,  welche  den  Lind  ruck  eint« 
hellen  Saumes  macht  und  als  ein  Secret  des  eigentlichen  Zellenprotoplaßma  * 
aufzufassen  sind.   

Leber  das  Blut-  und  Lympbgefässsystem  des  Dünndarmes  verdanken 
wir  Levschin  Untersuchungen  bei  Sßlamandra  und  Langer  bei  den 

Batrachfcrti. 

Lei  Salamawlra  maeidata  liegen  am  Darmrohr  selbst  die  Arterien 
bald  frei,  meistenteils  aber  mitten  zwei  Lymphgefässen,  In  der  Sab 
mucosa  vertheilen  sich  die  Arterien  dentritisch  und  meistens  so,  dass  die 
Uebergänge  in  die  Capillaren  in  die  Zwischenräume  der  Falten  fallen, 
während  die  Venen  sich  zu  Stämmchen  vereinigen,  die  längs  der  Basis 
der  Falten  oft  eine  längere  Strecke  weit  fortlaufen,  häufig  genug  über 
kreuzt  von  arteriellen  Endästchen,  weshalb  man  auch  in  Querschnitten 
der  Leisten  mitunter  Durchschnitte  von  Arterien  antrifft.  Die  Capillarec 
bilden  im  unteren  Dünndarm  ein  Maschenwerk,  das  sieb  gleichmässig  in 
der  ganzen  SchleimhautflHche  vertheilt  und  Venen  und  Arterien  bedeckt. 
Es  liegt  unmittelbar  an  der  Oberfläche  der  Schleunhant  und  umspannt 
daher  mit  seinen  Maschen  die  Oeffnungen  der  Drüsen ,  deren  Grund  viel 
tiefer  unter  dieses  Netz  zu  liegen  kommt.  Die  Alaschen  sind  nicht  rege! 
mässig,  bald  mehr  rundlich,  bald  eckig  und  langgezogen,  bald  grösser, 
bald  kleiner,  je  nachdem  sie  nur  eine  oder  mehrere  Drüsenöffnungen  uro 
greifen.    Die  Lympbr«bren  geben,  wo  sie  die  Muscularis  durchbrechen, 
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Zweige  an  die  Oberfläche,  welche  Netze  bilden  und  sich  mit  den  sub- 
serösen Blutgefässen  in  ähnlicher  Weise  verstricken,  wie  dies  bereits  bei 
den  Lymphgefässen  des  Magens  hervorgehoben  ist.  In  die  Submucosa 
angelangt,  lösen  sie  sich  allenthalben  in  longitadinale  und  beinahe  parallel 
verlaufende  Zweige  auf,  welche  bald  paarweise  an  den  Basen  der  Leisten 
entlang  fortziehen  und  sich  den  in  gleicher  Richtung  verlaufenden  Venen- 
wurzeln anschliessen.  In  den  Furchen  zwischen  den  Leistchen  kommt 
ein  grossmaschiges  Netz  zu  Stande.  Das  eben  beschriebene  Lymphgefäss- 
oetz  breitet  sich  unter  der  Drtlsenschicht  aus,  so  also,  dass  es  nicht  nur 
von  dem  Blutgeiassnetze,  sondern  auch  von  den  Drüsen  umlagert  wird. 
Nur  in  den  drtisenlosen  Kämmen  der  Leisten  treten  feinere  Lymphröhrchen 
bis  nahe  an  die  Oberfläche  heran. 

Gleich  wie  die  Bildung  der  Zotten  auf  einem  allmäligeu  Uebergang  - 
aus  der  Formation  der  Leistchen  beruht,  so  läset  sich  auch  die  Gestaltung 
des  den  Zotten  eigenthttmlicben  Lymphgefässsysteines  aus  jenem  der 
Leistenkämme  ableiten.  Das  Randgefäss  des  Kammes  biegt  nämlich  stets 
in  einem  sanft  gekrümmten  Bogen  in  die  Basis  der  Zottenerbabenheiten 
ab  und  giebt  dann  in  die  Zotte,  je  nach  ihrer  Breite,  zwei  bis  vier  auf- 
steigende Aestchen  ab,  welche  durch  wiederholte,  nicht  ganz  regelmässig 
abgehende  Anastomosen  zu  einem  Netze  sich  vereinigen.  Es  liegen  selten 
mehr  als  zwei  Reihen  von  Maschen  Übereinander  und  die  Maschen  sind, 
je  nachdem  die  Röhrchen  bald  weniger,  bald  mehr  prall  gefüllt  sind,  bald 
weiter,  bald  enger,  mitunter  selbst  nur  als  blosse  Spalträume  erkennbar, 
immer  aber  ist  das  Netz  so  begrenzt,  dass  das  oberste  Randgefäss,  wenn 
auch  hin  und  her  gebogen  mit  dem  Zottenrande  und  mit  dem  Randgefässe 
der  Blutcapillaren  ziemlich  gleichmässig  fortläuft. 

Da  wo  die  Kämme  der  Leisten  die  Zotten  in  ganzen  Reihen  bis  hoch 
hinauf  verknüpfen,  sieht  man  die  Netze  der  Zotten  nicht  nur  durch  das 
fiandgefäss  der  Leiste,  sondern  auch  durch  das  Contourgefäss  mit  einan- 
der verknüpft  werden  (Taf.  XXXV,  Fig.  1).  An  gut  injicirten  Präparaten 
kann  man  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Blutcapillaren  auf  den  Lymph- 
röhren liegen,  mitunter  auch  wahrnehmen,  dass  eine  Venenwurzel,  die 
höher  oben  ihren  Ursprung  genommen  haf,  durch  einen  Masebenraum  des 
Lymphgefässnetzes  hindurch  zur  Basis  absteigt  (Taf.  XXXV,  Fig.  1  u.  2). 
In  schmalen,  doch  immer  noch  zungenförmigen  Zotten  trifft  man  oft  nur 
xwei  Lympbgefasse  an,  welche  am  Zottenrande  bogenförmig  in  einander 
übergehen,  also  eine  einfache,  doch  weitere  Schlinge  vorstellen  (Taf.  XXXV, 
Fig.  3).  In  dreieckigen,  oft  mit  einer  scharfen  Spitze  endigenden  Zotten 
sieht  man  die  zwei  aufsteigenden  GefUsse  unter  einem  spitzen  Winkel 
mit  einander  sich  vereinigen,  aus  welchem  ein  einfacher,  blind  endigender 
Ausläufer  als  Fortsatz  hervorgeht,  der  bis  an  die  Zottenspitze  reicht 
(Taf.  XXXV,  Fig.  4).  In  anderen  schmalen  Zotten  sieht  man  von  einem 
in  der  Basis  liegenden  Bogen  ein  einfaches  Gefass  bis  zur  Spitze  fort- 
laufen; mitunter  aber  kommt  es  auch  vor,  dass  dieses  einfache  Gefäss 
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sich  schon  in  der  Mitte  der  Zottenlänge  inselförmig  spaltet  und  dann 
wieder  als  ein  einfaches  Röhrehen  endigt  (Taf.  XXXV,  Fig.  5). 

Nach  den  Untersuchungen  von  Langer  kann  man  am  Froschdarm 
ein  doppeltes,  capillares  BlntgetUsssystem,  ein  subseröses  und  eines  für  die 
Schleimhaut  unterscheiden.  Das  in  der  subserösen  Schicht  befindliche 
Netz  bildet  an  beiden  Abschnitten  des  Darmes  längliche,  unregelmässige, 
viereckige  Maschen  und  wird  von  Gefässchen  erzeugt,  die  am  ausgedehnten 
Darm  beinahe  rechtwinklig  von  den  Stämmen  abgehen  und  unter  einander 
zusammentreten. 

Die  zur  Schleimhaut  gelangenden  Gefässe  vertheilen  sich  in  der  Sab- 
mueosa  noch  weiter,  wobei  die  Zweige  im  oberen  Dünndarm  die  im 
Zickzack  liegenden  Zottenbasen  zum  Theil  kreuzen,  zum  Theil  dieselben 
auf  grössere  Strecken  hinweg  der  Länge  nach  bestreichen  und  so  eine 
Art  von  vorcapillarem  Gefässsystem  bilden.  Das  mit  diesem  Systeme 
zusammenhängende  intermediäre  Röhrensystem  bildet  ein  Netz,  welches 
sich  mit  seinen  vier-  bis  fünfeckigen  unregelmässigen  Maschen  oberhalb 
der  Musculari8  mucosae  in  die  adenoide  Schleimhautschicht  einbettet  nnd 
dieselbe  in  allen  ihren  Vertiefungen  und  Ausstülpungen  durchzieht  Da« 
Netz  findet  sich  also  sowohl  in  den  Zwischenräumen  der  Zortenblätter, 
wie  auch  in  diesen  selbst 

Jedes  Zottenblatt  enthält  daher  eine  doppelte  Capillarschicht,  die 
am  freien  Zottenrande  zusammentreten,  und  zwar  dadurch,  dass  die  von 
beiden  Flächen  herankommenden  Capillaren  in  ein  längs  dem  Saume  fort- 
laufendes Gefässchen  einmünden. 

Die  Lymphgefässstämmehen  entstehen  beim  Uebertritt  auf  den  Darm 
meistens  paarig  und  schliessen  sich  an  die  Arterien  an,  die  sie  dann 
zwischen  sich  nehmen.  Da  sie  während  dieses  Verlaufs  durch  zahlreiche 
quer  Uber  die  Arterie  hinweggehende  Zweige  mit  einander  verbunden  sind, 
so  wird  die  Arterie  oft  durch  engmaschige  Lymphnetze  eng  umsponnen. 
Die  Venen  verlaufen  zum  Theil  frei,  ohne  begleitende  Lyraphgcfässe, 
zum  Theil  aber,  wenn  sie  sich  an  eine  Arterie  anscb Hessen ,  so  neben 
derselben  fort,  dass  sie  mit  ihr  je  eines  der  Lymphgefässe  zwischen  sich 
nehmen. 

Während  des  Verlaufes  an  der  Oberfläche  nehmen  diese  Stämmeben 
an  den  Seiten  unter  beinahe  rechten  Winkeln  die  subserösen  Gefässchen 
in  sich  auf,  und,  in  die  Tiefe  gekommen,  ziehen  sie  an  den  niederen 
longitudinal  gerichteten  Leistchen  bis  an  die  Basis  der  Zottenblätter  fort, 
nehmen,  wo  sie  Arterien  treffen,  dieselben  zwischen  sich  auf,  und,  wie 
es  scheint,  auch  Venen;  bald  suchen  sie  aber  an  die  Musen  Iuris  iun 
cosae  zu  kommen ,  so  dass  die  Lymphgefässnetze  bereits  der  Scbleim- 
hautoberfiäche  näher  liegen,  als  die  gröberen  Ramificationen  der  Blut 
gefässe. 

Am  Froschdarm  finden  sich  daher  entsprechend  den  beiden  Rarni- 
ficationsbezirken  der  Blutgefässe  auch  zwei  Bezirke  im  Lympbgefässystem; 
es  giebt  einen  oberflächlich  liegenden,  der  zwischen  das  Peritonaeam  nnd 
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die  museuläre  Längsschicht  eingeschaltet  ist,  also  einen  subserösen ,  und 
einen  tiefer  liegenden,  der  .Schleimhaut  zugewiesenen  niucöscn.  Der  erste 
iit  der  kleinere,  der  zweite  der  bei  weitem  geräumigere.  Beide  stehen 
mit  einander  in  Communication,  obgleich  sie  doch  in  gewisser  Beziehung 
Tod  einander  unabhängig  zu  sein  scheinen,  da  es  nicht  selten  vorkommt, 
dass  man  blos  oder  vorzugsweise  das  oberflächliche,  ein  anderes  Mal  besser 
das  tietliegende  System  zu  füllen  im  Stande  ist. 

Das  Bubseröse  Lymphgefässnetz  des  Froschdarmes  ist  zuerst  von 
Panizza  dargestellt,  später  genauer  von  Rusconi  abgebildet.  Auch 
Kecklinghausen  (375)  und  Auerbach  (355)  haben  es  gesehen,  am 
genauesten  ist  es  aber  untersucht  von  Langer.  Langer  und  Auer- 
bach stimmen  darin  mit  einander  Uberein,  dass  beide  dies  Lymphgefäss- 
netz in  die  subperitoneale  Schicht  verlegen,  während  Kecklinghansen 
dies  nur  fttr  die  grösseren  Gefässe  zugiebt  und  die  feineren  Canälchen 
zwischen  der  circulären  und  longitudinalen  Lamelle  der  Muscularis  ein- 
geschaltet sein  lässt.  Das  subseröse  Lymphgefässnetz  besteht  aus  feinen 
Röhrchen,  deren  Lumen  etwas  grösser  ist  als  das  der  entsprechenden 
Blutcapillaren.  Die  Canälchen  sind  bald  mehr  gestreckt,  bald  mehr  ge- 
wunden, gehen  bald  unter  rechten,  bald  unter  spitzigen  Winkeln  von 
einander  ab  und  bilden  ein  Netz  von  viereckigen,  mehr  oder  weniger 
verschobenen  Maschen.  Langer  konnte  sich  mit  Bestimmtheit  über- 
zeugen, dass  die  Röhrchen  wahre  Lymphcapillaren  vorstellen. 

Das  Lymphgefässnetz  der  Schleimhaut  des  Darmes  liegt  in  der  ober- 
flächlichsten Schicht  des  submucösen  Bindegewebes  an  der  Grenze  also 
der  Muscularis  mucosae  und  wird  auch  von  der  Adenoidschicht  und  dem 
in  diese  eingelagerten  capillaren  Blutgefässnetz  überlagert  (v.  Reckling- 
hausen, Langer).  Die  Lymphgefässe  der  Schleimhauterhabenheiten 
sind  nur  Fortsetzungen  dieses  Netzes.  In  diesen  Schleimhauterhaben- 
heiten sind  die  Lymphgefässe  nicht  viel  grösser  als  die  Blutgefässe  und 
stellen  ein  engmaschiges  Netz  dar,  die  nicht  weiter  als  bis  dahin  gegen 
die  Oberfläche  reichen,  wo  die  Blutgcfässcapillareu  das  Ganze  einhüllen. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Lymphwege  nach  den  Untersuchungen  von 
Langer  in  der  Gestalt  eines  Netzes  das  Innere  aller  zottenartigen  Er- 
habenheiten der  Schleimhaut  durchziehen.  Variabel  in  der  Dicke  der 
Röhrchen,  je  nach  dem  Abschnitte  der  Zottenfalte,  bleibt  sich  das  Netz 
darin  constant,  dass  es  eng  geschürzt  ist.  Wenn  es  auch  innerhalb  eines 
grösseren  Zottenblattes  in  stärkere  Röhrchen  übergeht,  so  nimmt  es  die- 
selben in  sich  auf  und  nimmt  dadurch  ein  schwellnetzartiges  Aussehen 
an;  in  dünnen  ßlättchen  oder  Abschnitten  grösserer  Blätter  breitet  es 
Bich  nur  der  Fläche  nach  aus.  Es  rückt  bis  nahe  an  die  Oberfläche,  bis 
nahe  au  das  capillarc  Blutgefässnetz,  welches  in  einer  nicht  dicken  Schicht 
von  adenoider  Substanz  untergebracht  und  von  dem  Lymphgcfässnetze 
darch  eine  dünne  Schicht  geschieden  bleibt,  in  welcher  sich  die  zarten 
Muskelfasern  befinden.  Diese  letztere  Schicht  bildet  somit  die  sichtbare 
Grenzschicht  der  Lymphwege,  umgiebt  aber  deren  Netz  nicht  blos  als 
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Ganzes,  sondern  dringt  in  Balken  aufgelöst  auch  in  alle  Lücken  des  Netzes 
ein,  ganz  in  der  Art,  wie  die  Trabekeln  eines  Schwellkörpers.  Ein  Vor 
dringen  der  Lymphwege  über  die  capillare  Blutgefässschicht  hinaus  ist 
von  Langer  nie  beobachtet. 


Wohl  keine  Frage  der  Anatomie  hat  mehr  Widersprüche  in  den 
Versuchen  ihrer  Lösung  aufzuweisen,  als  diejenige  nach  dem  Anfangswege  der 
Lymphgefässe ,  den  Wegen,  welche  die  Nährstoffe  zu  ihrem  Uebertritt 
aus  der  Darmhöhle  in  die  Säftemasse  des  Körpers  benutzen.  Nachdem 
die  Chylusgefässe  entdeckt  waren,  scheint  man  zuerst  die  Zotten  selbst 
für  die  Anfänge  und  Oscula  der  Lymphbahnen  gehalten  zu  haben.  Später 
schrieb  man  jeder  Zotte  eine  oder  mehrere  Oeifnungen  als  Endigungeo 
der  Chylusgefä8se  zu.  Döllinger  und  J.  Müller  glaubten  später, 
dass  die  Zotten  von  einem  zarten  Häutchen  überzogen  wären,  bis  endlich 
II e nie  nachwies,  dass  die  Zotten  allseitig  von  Cylinderepithelinmzellen 
gedeckt  werden.  Endlich  entdeckten,  wie  schon  früher  angegeben, 
Kölliker  und  Funke  die  Querstreifung  des  Basalsaums,  welche  fur 
den  Ausdruck  von  Porencanälchen  angenommen  wurde ,  die  speciell  aacb 
der  Fettresorption  dienen  sollten. 

Letzerich  lässt  die  Nährstoffe  die  Wege  von  der  Oberfläche  bis  in 
das  centrale  Chylusgefäss  durch  ein  offenes  Canalsystem  eigenster  Art 
durchbahnen.  Erdmann  (354)  und  Dönitz  dagegen  leugnen  alle  und  jede 
Form  von  Oeffhungen  oder  überhaupt  von  vorgebildeten  Resorptionswegeo. 
Dönitz  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  das  Fett,  ohne  vorgebildeter  Wege 
zu  bedürfen,  in  Form  eines  „Nebels"  durch  die  Zotte  dringen  sollte  und 
erst  nach  dem  Tode  des  Thieres  in  Gestalt  als  solche  erkennbarer  Fett- 
partikelchen wieder  niedergeschlagen  wird;  Erdmann  hat  sich  dieser 
Hypothese  vollständig  angeschlossen.  Kölliker  (334)  hat  sich  gleichfalls 
dahin  ausgesprochen,  dass  das  Fett  nur  in  Form  unmessbar  feiner  Molecöle 
aufgesaugt  werde.  Die  weiteren  Wege  des  Fettes  —  ausser  der  Strecke 
durch  die  Dicke  des  Basalsaums  —  seien,  so  äussert  er,  dagegen  weiter- 
hin von  der  Anatomie  noch  nicht  aufgedeckt,  doeb  stehe  der  Annahme 
nichts  entgegen,  dass  in  den  Theilen,  in  welchen  wie  in  dem  inneren 
Theile  der  Epithelzellen  und  Membranen  der  Chylusgetässe,  das  Mikroskop 
noch  keine  Poren  aufgedeckt  habe,  solche  sich  finden,  da  Poren  in  dünnen 
Membranen  nur  dann  zur  Anschauung  kommen  können,  wenn  sie  weit 
sind.  Heidenhain  hat  ein  Canalsystem  vorgebildeter  Fettstrassen  in 
der  Darmschleimhaut  angenommen,  aber  in  ganz  anderem  Sinne  als 
Letz  er  ich  es  gethan  hat.  Das  Canalsystem  Heidenhains  besteht  in 
Bindegewebe  der  Zotte,  in  den  Bindegewebskörperchen  und  deren  Aus- 
läufern, welche  letzteren  einerseits  mit  hohlen  Fortsätzen  der  Epithelzellen 
in  Verbindung  stehen,  andererseits  in  das  centrale  Chylusgefäss  einmflud«1» 
im  Ganzen  ein  anastomosirendes  Netz  von  Fettstrassen  in  den  Zotten  dar- 
stellen sollten.    Auch  Eimer  schreibt  den  Cylinderzellen  des  Epithelioms 
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fadenförmige  hohle  Fortsätze  zn,  durch  welche  das  in  die  Zelle  auf- 
genommene Fett  in  das  Gewebe  der  Sehleimhaut  gelangen  soll.  Die  in 
dto  Fäden  eingeschalteten  spindelförmigen  Körperchen  werden1  von  einer 
Sfüichte  feinster  Fetttröpfchen  mantelarfig  umhtlllt.  In  der  Mucosa  stehen 
die  Fäden  mit  den  Bindegewebskörperchen  in  Zusammenhang,  die  Ans- 
länfer  dieser  Körperchen  sollen  sich  mit  trichterförmigen  Erweiterungen 
in  Lymphgefösse  öffnen. 

Zawarykin  fond  sowohl  in  Cylinder-  als  Becherzellen  bei  Injecfionen 
<*e  injicirte  MasKe  zwischen  Kern  und  Wand  der  Zellen  und  ra  dem  Stiel 
oder  Fortsatze  derselben;  sie  schien  duren  Oeffnungen  der  Basalmembran 
in  die  Schleimhaut  vorzudringen  und  so  in  den  centralen  Chylusgefäss- 
stamm  übergeführt  zu  werden.  Eigentliche  Chylusgefässe  mit  besonderen 
Wänden  sollen  erst  im  Muskelstratum  der  Schleimhaut  beginnen. 

v.  Thanhoffer  schreibt  den  mit  Saum  versehenen  Darmepithelien 
zwei  Arten  von  Zellfortsätzen  zu,  von  denen  die  eine  Art  Sich  mit  den 
Bindegewebskörperchen  der  Zotten  und  durch  diese  mit  dem  centralen 
Chy)usgefäs8  in  Verbindung  setze,  die  andere,  aus  stärker  glänzenden 
Fasern  bestehend,  nervöser  Natur  sei.  Eine  Communication  der  Lichtung 
der  Bindegewebskörperchen  mit  der  der  Capillaren  vermochte  v.  Than- 
hoffer nicht  nachzuweisen.  Aus  alledem  geht  hervor,  dass  wir  bis  jetzt 
über  die  Resorption  der  Nahrungsstoffe  noch  keine  genügende  Erklärung 
geben  können. 

Enddarm. 

Die  Structur  des  Enddarmes  stimmt,  was  seinen  mikroskopischen 
Bau  angeht,  sehr  mit  der  des  Mitteldarmes  Uberein.  Zwischen  denCylinder- 
z  eilen  kommen  zahlreiche  Becherzellen  vor,  welche  vollkommen  mit  denen 
des  Mitteldarmes  fibereinstimmen.  Sehr  gross  sind1  dieselben  bei  Runa 
und  Triton.  Nach  F.  E.  Schulze  haben  die  Cylinderzellen  einen  hyalinen, 
gleichmäßig  und  ziemlich  stark  liebtbrechenden  äusseren  Randsaum, 
welcher  aber  nie  so  breit  unti  glänzend  ist  als  im  Dünndarm.  Streifen 
in  dem  Saum  hat  er  nie  beobachtet.  Wie  der  Mitteldarm,  so  ist  auch 
der  Enddarm  reich  an  Lieberkühn' sehen  Dtllsen.  Die  Muskelfaserschicht 
ist  aber  bedeutend  geringer  entwickelt  als  im  Mitteldarm. 

Nach  Levschin  (362)  ist  das  Blut-  und  LymphgefUsssystem  des 
Enddarmes  bei  Sdldtnaridra  maculata  sehr  einfach  angeordnet.  Das  ersterc 
löst  sich  in  ein  ziemlich  regelmässiges  Capillarnetz  auf,  welches  die  Drttsen- 
öSnungen  in  seine  Maschen  aufnimmt  und  das  letztere  bildet  ein  unter 
der  Drüsenschicht  liegendes  Netz  mit  unregelmäßigen  Maischen,  dessen 
Stämmchen  die  Arterien,  die  in  der  Querrichtung  verlaufen,  begleiten. 

Beim  Frosch  gestaltet  sich  die  Anordnung  der  Lymphwege  in  der 
Schleimbaut  des  Rectums  scheinbar  ganz  verschieden  und  doch  im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  mit  der  des  Mitteldarmes.  Auch  hier  sind  die 
Erhabenheiten  Träger  eines  geballten  Netzes  und  die  Zwischenräume 
eines  nach  der  Fläche  ausgebreiteten  Gitterwerkes.   Das  abweichende  liegt 
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nur  in  dem  netzförmigen  Zusammengehen  der  Leisteben  nnd  den  grttbchen- 
förmigen  Zwischenräumen.  Man  findet  daher  netzförmige  ZUge  eines 
geballten  Lympbgefässnetzes,  von  welchen  dann  in  den  Zwischenräumen 
ein  Netz  abgeht,  das  die  Grübchen  in  Körbebenform  umfasst.  Auch  im 
Enddarm  kann  man  sich  von  dem  Aufgeblascnsein  der  Blutcapillaren 
überzeugen.  Gegen  den  After  glättet  sich  die  Schleimhaut  vollständig  aus, 
demzufolge  verflacht  sich  auch  das  Lymphgefässnetz  nach  abwärts  vollständig. 

Der  Enddarm  öffnet  sich  mit  den  Ausführungsgängen  des  Uro -genital- 
apparates  in  die  Kloake.  Ueber  letztere  wird  bei  den  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorganen weiter  gehandelt  werden. 


Leber. 
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Die  Leber  besteht  bei  den  Amphibien  meist  aus  zwei,  nur  durch  eine 
schmale  Substanzbrttcke  mit  einander  verbundenen  Hauptlappen  von  be- 
trächtlicher Ausdehnung.  Der  linke  derselben  ist  gewöhnlich  durch  einen 
mehr  oder  minder  tiefen  Einschnitt  wieder  in  zwei  Lappen  getheilt.  Bei 
Cryptöranchus  jajmikus  ist  der  linke  Lappen  fast  ebenso  gross  als  der 
rechte.  Zwischen  den  beiden  Lappen  liegt  an  der  unteren  Fläche  die 
Gallenblase,  in  einem  dreieckigen,  ovalen  Raum.  Bei  Menopoma  dagegen 
ist  der  rechte  Lappen  länger  und  dicker  als  der  linke.  In  dieser  Spalte 
und  in  einer  Grube  des  rechten  Lappens  liegt  nach  vorwärts  die  Gallen 
blase.  Bei  Salamandrina  zeigt  sich  die  Leber  als  ein  langgestreckter, 
nach  unten  in  zwei  Zipfel  auslaufenden  Körper,  der  unmittelbar  nach 
hinten  vom  Herzen  beginnt  und  mit  seiner  Längsaxe  nach  rückwart* 
ziehend  die  Mittellinie  des  Cavum  abdominis  um  ein  beträchtliches  über- 
schreitet. Bei  Salaniaiulra  maculatu  und  atra,  so  wie  bei  Iritoti  crisiatus 
und  tamiattis  ist  sie  im  Verhältniss  zur  Länge  etwas  mehr  in  die  Breite 
entwickelt  und  ist  ihr  linker  Rand  nicht  so  stark  eingekerbt,  wie  dies  bei 
Satamwndrina  vorkomm*.  Bei  Gcotriton  (Spderpcs)  fuscus  ist  die  Leber 
im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  breiter  als  bei  Salamandrina  und  beste* 
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statt  der,  fast  allen  Batrachiern  und  Urodelen  eigentümlichen,  schwarz- 
braunen Färbung,  ein  helles,  gelblich  graues  Colorit.  Sic  ist  nach  unten, 
nie  bei  den  anderen  Urodelen  in  zwei  Lappen  gespalten,  von  denen  der 
linke  weiter  nach  abwärts  ragt  und  spitzer  ausgezogen  ist,  als  der  rechte. 
Der  linke  Leberrand  zeigt  sehr  tief  gehende  Einkerbungen,  welche  jedoch 
grossen ,  individuellen  Schwankungen  unterliegen.  Wie  bei  Salamandrina, 
so  liegt  auch  hier  die  Gallenblase  am  untern  Leberrand  in  der  Incisur 
zwischen  beiden  Lappen.  Sehr  abweichend  von  den  übrigen  Urodelen 
verhält  sich  die  Leber  darin,  dass  sie  nicht  ein  so  ziemlich  in  einer 
Horizontal- Ebene  liegendes,  oder  auch  schwach  gewölbtes  Blatt  vorstellt, 
sondern  einen  Hohlkegel,  der,  Magen  und  Milz  nach  beiden  Seiten  und 
hinten  umgreifend,  nur  dorsalwärts  in  der  Gegend  der  Wirbelsäule  in  der 
ganzen  Länge  offen  erscheint  (Wiedersheim).  Bei  Proteus  anguineus 
und  Menobranchus  lateralis  zeichnet  die  Leber  durch  ihre  ausserordentlich 
bedeutende  Entwicklung  sich  aus ;  beim  erst  genannten  Thiere  setzt  sich 
die  Leber  in  zwei  Spitzen  fort,  von  denen  die  eine  fadenartig  dünn  sich 
so  weit  nach  hinten  erstreckt,  als  die  Lunge.  Bei  Pipa  americana  besteht 
die  Leber  aus  drei  deutlich  von  einander  getrennten  Lappen.  Die  rechte 
ist  die  grösste  und  neben  ihr  liegt  die  ovale  ziemlich  grosse  Gallenblase. 
Der  mittlere  Leberlappen  ist  der  kleinste.  Der  der  linken  Seite  weicht 
dem  rechten  nur  wenig  an  Grösse.  Ueber  die  Aufhängebänder  der  Leber 
wird  bei  dem  Peritoneum  näher  gehandelt  werden.  Höchst  eigenthümlich 
verhält  sich  die  Leber  bei  den  Coecilien  (Coceilia  lumbrieoides,  C.  hypocy- 
amf  C.  antwlata)\  sie  ist  hier  durch  sehr  tief  gehende  und  quer  ge- 
richtete Einschnitte  in  eine  Reihe  von  massig  dicken,  tafelförmigen  Lappen 
getheilt,  die  einander  dachziegelförmig  bedecken.  Die  Zahl  dieser  Lappen 
beträgt  32  (Rathke). 

Was  die  histologische  Structur  der  Leber  angeht,  so  können  wir 
hierüber  folgendes  mittheilen,  was  wir  besonders  den  schönen  Unter- 
suchungen von  Hering  (385 u. 386)  und  Eberth  (383,391)  verdanken.  Die 
Leber  ist  eine  Drüse,  welche  ihr  Secrefr  nicht  gleich  anderen  Drüsen  aus 
arteriellem  Blnte,  sondern  aus  dem  venösen  Blute  der  von  den  Eingeweiden 
kommenden  Pfortader  bereitet.  Das  ausserordentlich  reich  entwickelte 
Capillarnetz,  in  welches  sich  die  letztere  auflöst,  und  aus  welchem  an- 
dererseits die  Lebervene  entspringt,  empfängt  jedoch  auch  das  Blut  der 
Leberarterie,  nachdem  dasselbe  ein  besonderes,  der  Ernährung  von  Ge- 
lassen, Gallengängen  nnd  Nerven  dienendes  Capillarsystem  durchströmt 
hat  Die  absondernden  Zellen  der  Leber  zeichnen  sich  durch  eine  eigeu- 
thtimliche,  in  keiner  anderen  Drüse  beobachtete  Anordnung  aus,  durch 
welche  eine  ungleich  innigere  und  ausgedehntere  Berührung  zwischen 
ihnen  und  den  Capillarcn  hergestellt  wird,  als  in  anderen  Drüsen.  Da- 
neben ist  auch  die  Zahl  der  Cauälc,  in  welche  jene  Zellen  ihr  Secret 
ergiessen,  im  Vergleich  zur  Zahl  der  letzteren,  viel  grösser  als  anderswo. 
Die  vergleichende  Anatomie  weist  der  Leber  ihren  Platz  in  der  Nähe  der 
tubnUteen  Drüsen  an.   Die  Leberzellenschläuche  der  Frösche  unterscheiden 
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sich  durch  die  bedeutende  Grösse  der  Leberzellen  nnd  der  Zellenkerne, 
sowie  dadurch,  dass  im  Allgemeinen  nur  vier  oder  gar  drei  Zellen  einen 
Leberschlauch  anf  dem  Querschnitt  zusammensetzen  und  den  centralen 
Gallenweg  nmsehliessen.  Infolge  dessen  springt  der,  im  Grunde  ebenfalls 
tubulöse  Bau  der  Froschlcber  nicht  so  in  die  Augen  und  die  Gallenwege 
gewinnen  ein  anderes  Aussehen.  Sie  sind  zwar  auch  drehrund,  aber  sie 
verlaufen  meist  in  stumpfwinkeligem  Zickzack.  Die  einzelnen  Glieder 
eines  so  geknickten  Ganges  entsprechen  in  ihrer  Länge  den  Kanten  der 
Leberzellen,  welche  den  Gang  nmsehliessen.  An  sehr  feinen  Schnitten 
kann  man  sich  nach  Hering  (386)  leicht  überzeugen,  dass  die  Blutbahnen 
überall  um  den  Durchmesser  einer  Leberzellc  von  den  Gallenwegen  ab- 
stehen. Nur  einmal  hat  Hering  beim  Laubfrosch  gesehen,  das«  ein 
Gallenweg  nur  von  zwei  Zellen  gebildet  wurde,  das  heisst,  dass  er  hr  der 
Mitte  der  Scheidewand  beider  verlief  (Taf.  XXXVI).  Doch  will  rfering 
die  Möglichkeit  einer  Täuschung  nicht  völlig  ausschliessen.  Die  Leber 
zellenschläuche  und  die  Capillaren  bilden  zwei  annähernd  rundmaschige, 
derart  durcheinander  gesteckte  Netze,  dass  der  ganze  Raum  ausgefüllt 
wird.  Ob  die  Lcberzellenschläuche  nur  aus  Leberzellen  bestehen,  oder 
noch  von  einer,  den  Capillaren  aufliegenden  Membrana  propria  um- 
schlossen sind,  bleibt  von  Hering  dahingestellt,  für  .die  morphologische 
Auffassung  ist  sie  irrelevant.  Die  grossen  Zellkerne  liegen  sämmtlicb  an 
derjenigen  Wand  der  Zellen,  welche  die  Capillaren  berührt  und  man  kann 
sich  daher  mit  Hilfe  der  Kerne  auch  an  nicht  injicirten  Präparaten  leicht 
orientiren. 

Hyla  arborea,  Bana  temporaria  und  Buna  cscitlenta  verhalten  sieb  nach 
Hering  im  Wesentlichen  gleich.  Bei  Salamandra  numdaia  sind  die  Leber- 
zellen und  ihre  Kerne  noch  grösser  als  beim  Frosch,  die  Gallenwege  sind 
ebenfalls  deutlich  geknickt  und  verrathen  hierdurch  die  Lage  derKautcu 
der  sie  umschliessenden  Zellen.  Oft  sieht  man  um  den  Querschnfft  der 
drehrunden  Gallenwege  nur  drei  Leberzellen  gelagert.  Die  Zellenkeme 
liegen  wie  bei  der  Froschleber!  Die  Grösse  der  Zellen  relativ  zum 
Durchmesser  der  Capillaren  und  der  Umstand,  dass  ihrer  nur  drei  bis 
vier  einen  Gallenweg  auf  dem  Querschnitt  umscbliessen ,  bringt  es  mit 
sich,  dass  von  einem  tubalösen  Bau  dieser  Leber  eigentlich  nur  noch  nach 
Analogie  die  Rede  sein  kann,  nicht  aber  um  ein  zutreffendes  Bild  zu 
geben  (Hering). 

Drüsen  in  den  Gallengängcn  sind  hei  den  Amphibien  nirgends  beob 
achtet,  wohl  aber  direct  in  die  feinsten  Uebergangscanäle  zwischen  den 
feineren  Gallengängen  und  den  Gallencapillaren  mündende ,  kurze  nnd 
wenig  ramificirte  und  blind  endigende  Lebercylinder ,  die  man  kaum  für 
Drüsen  der  Ausführungsgänge  wird  ansprechen  wollen,  da  sie  bereits  ganz 
an  der  Grenze  des  secretoriseben  Gebietes  für  die  Galle  oder  in  diesem 
selbst  liegen  (Eberth).  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  manche 
dieser  scheinbaren  blinden  Enden  durch  eine  unvollständige  Füllung  oder 
wohl  noch  häufiger  durch  den  leicht  geschlängelten  Verlauf  der  Uebergangs- 
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canäle  und  Capillaren  vorgetäuscht  werden  können.  Eberth  (391)  ist 
also  der  Meinung,  dass  für  die  Amphibien  als  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich festgestellt  werden  darf,  dass  da  und  dort  blinde  Enden  an 
den  Uebergangscanälen  und  Gallencapillaren  vorkommen,  welche  vielleicht 
dam  dienen  können,  das  Verständnis«  des  reichen  intralobulären  Netzes 
höherer  Wirbelthiere  zu  erleichtern.  Im  hohen  Grade  merkwürdig  ist  das 
Vorkommen  von  Pigment  in  der  Amphibienleber.  Von  Eberth  sind  in 
dieser  Hinsicht  Proteus,  Siredon,  Triton,  Salamandra  macuiala,  Bufo  cinereus, 
Bombimtor  igneus,  Bana  temporaria  und  esculcnta  untersucht.  Die  Leber 
ist  hier  namentlich  ausgezeichnet  durch  den  Reichthum  zwischen  Blut- 
gefässen und  Leberparencbym  eingeschalteter,  vom  bindegewebigen  Ge- 
:3st  getragener,  häufig  pigmentirter  Zellenmassen,  die  nach  ihrer  Ent- 
wickelung  und  den  vielfachen  Beziehungen  zum  Stroma  selbst  als  Zellen 
der  Bindesubstanz  betrachtet  werden  müssen.  Man  kann  diese  Zellen- 
masse  in  eine  corticale  und  eine  centrale  scheiden.  Bald  sind  beide  gleich 
stark  entwickelt  (Siredon,  Triton,  Salamander),  bald  Uberwiegt  die  corticale 
Schichte  (Coecilia,  Bombinator  igneus),  bald  die  centrale  (Proteus),  bald 
sind  beide  nur  in  Spuren  vorhanden  (Bufo  cinereus  und  Bana).  Aber 
auch  im  letzteren  Falle  ist  wenigstens  während  der  Jngend  eine  Schichte 
-  die  corticale  —  .zu  unterscheiden  (Barn).  Ausser  dem  Alter  ist  noch 
die  Jahreszeit  ron  einem  gewissen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  und  Me- 
tamorphosen der  Zellenraassen.  Im  Frühjahr  doch  findet  man  bei  Triton 
und  Sdamandukt  unmittelbar  unter  dem  peritonealen  Uebcrzug  sowohl  der 
dorsalen  wie  dezentralen  Fläche  eine  continuirliche  */•— Vi  Mm.  mäch- 
tige, gegen  das  eigentliche  Lebcrparenchym  scharf  abgesetzte  Schichte. 
Diese  Lage  schickt  zapfen-  und  fingerförmige  Fortsätze  in  die  Tiefe,  die, 
wenn  auch  häufig  scharf  gegen  das  Leberparencbym  sich  markirend,  mit 
ihm  doch  in  unmittelbarster  Berührung  stehen.  Man  kann  sich  leicht 
überzeugen,  dass  diese  Lage  aus  dicht  aneinander  gedrängten,  runden 
kleioen  Zellen  zusammengesetzt  wird. 

Die  tinger-  und  zapfen  förmigen  Fortsätze  erstrecken  sich  ziemlich  weit 
in  das  Innere,  wo  sie  in  Verbindung  treten  mit  tiefer  gelegenen,  ähnlich 
gebauten  Massen  von  bald  grösserem,  bald  geringerem  Durchmesser  als 
die  corticale  Schicht  selbst.  Es  sind  dies  jedoch  nur  die  oberflächlicher 
gelegenen  Zellenhaufen,  die  übrigen  durch  das  Organ  zerstreuten  bilden 
abgeschlossene,  rundliche  und  unregelmässige  Inseln. 

Die  Bestandteile  der  corticalen  Schicht  und  der  centralen  Inseln 
änd  Zellen  von  der  Grösse  farbloser  Blutkörper  und  darüber,  bald  rund, 
bald  durch  gegenseitigen  Druck  etwas  abgeplattet,  bald  unregelmässig 
durch  kurze,  mehr  stumpfe  Fortsätze.  Was  sie  aber  vor  allem  auszeichnet, 
ist  der  grosse  Reichthum  an  Kernen,  so  zwar,  dass  die  mehrkernigen 
«Bä  oft  die  einkernigen  überwiegen  und  es  die  Regel  ist,  in  einem 
Zerznpfung8präparate  neben  den  kleineren,  nur  mit  einem  Kern  versehenen 
Protopla8mahäufcben  eine  grosse  Zahl  anderer  mit  zwei  bis  sieben  Kernen 
zu  finden.  In  allen  Fällen,  sowohl  bei  den  einkernigen,  wie  vielkernigen 
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Formen  nimmt  der  Kern  und  seine  Abkömmlinge  den  grössten  Theil  der 
Zelle  ein,  so  dass  nur  eine  schmale  Schichte  des  Protoplasma  als  Um- 
hüllung übrig  bleibt. 

Die  centralen  Inseln  zeigen  wesentlich  die  gleiche  Zusammensetzung, 
liier  wie  in  der  corticalen  Schicht  findet  sich  ausserdem  ein  aus  ausser*! 
zarten  Fädchen  von  fast  schleimiger  Consistenz  und  einer  feinkörnigen 
Substanz  bestehendes  Gerüste  als  Träger  dieser  Zellen.  Ein  Theil  dieser 
Zellen  steht  offenbar  in  sehr  inniger  Beziehung  zur  Grundsubstanz,  wenig- 
stens sah  Eberth  öfters  ein-  und  mehrkernige,  spindelförmig  verlängerte 
Zellen  so  unmittelbar  verbunden  mit  dem  Gerüste,  dass  es  den  Eindruck 
giebt,  als  ob  ein  grosser  Theil  desselben  mit  den  Zellen  verbunden  sei. 
Häufig  erscheint  auch  die  äusserste  Protoplasmaschichtc  undeutlich,  ver- 
wachsen und  mit  der  Grundsubstanz  zusammenfliessend,  und  es  ist  keines- 
wegs schwer  sich  zu  überzeugen,  dass  von  diesen  Formen  Uebcrgänge 
existiren  zu  zarten,  kernhaltigen  Fibrillenbündeln. 

Die  corticalen  Zellen  zeigen  sehr  lebhafte,  amoeboide  Bewegungen, 
indem  sie  viele  Fortsätze  treiben.  Die  Locomotion  selbst  scheint  hierbei 
minimal  zu  sein.  Aebnlich  verhalten  sich  die  Zellen  des  Lebercentruni*. 
Es  besteht  sonach  die  Corticalschicht,  wie  die  gleich  zusammengesetzten 
Inseln  der  centralen  Lebertheilc  der  Salamandrinen  im  Frühjahr  aus 
Massen  farbloser,  amoeboider  Zellen  mit  spärlicher,  faserkörniger  Zwischen 
substanz. 

Das  von  der  Corticalis  der  Salamandrinenlcber  Bemerkte  gilt  voll- 
ständig auch  für  die  der  Coecilien  und  des  Bombinator  igneus.  Bei  Proteus 
fehlt  in  der  Leber  die  bei  den  Salamatulrincn  vorkommende  Cortical- 
schichte  amoeboider  Zellen,  während  die  centralen  Zelleninseln  hier  un- 
gefähr in  gleicher  Mächtigkeit  sich  finden,  wie  die  Leberzellen  selbst 
Diese  centralen  Inseln  sind  braun  pigmentirt.  Weiter  begegnet  man  in 
der  Leber  von  Proteus  bis  nahe  gegen  die  Serosa  reichenden,  cy  liniirischen, 
ein  bis  fast  zwei  Mm.  langen  und  V»  —  V&  Mm.  breiten  Pigmenthaufen,  die 
auch  häufig  sich  theilen,  indem  sie  bald  quere,  bald  schräge  Fortsätze 
treiben.  Dazwischen  beobachtet  man  auch  ganz  kleine  Pigmentkügelchcn 
von  der  Grösse  kleiner  Leberzellen.  Eine  netzförmige  Verbindung  dieser 
Massen  existirt  nicht.  Die  centralen,  gelb  bis  sepiabraun  gefärbten  Zellen 
massen  sind  wesentlich  gleich  zusammengesetzt,  wie  jene  der  Salamau 
drinen  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Bindesubstanz  dort  geringer 
und  die  Zellen  reichlicher  sind  und  oft  so  dicht  zusammenliegen,  d&s> 
sie  sich  gegenseitig  abplatten.  Die  Differenzen  zwischen  den  centralen 
Zelleninseln  der  SaUunawlrinen  und  Proteus  bestehen  nur  in  der  relatil 
beträchtlichen  Grösse  der  einzelnen  Elemente. 

Die  Gruppe  der  Thiere,  deren  Leber  im  Gegensätze  zu  Proteus  nur 
die  Corticalschicht  besitzt,  umfasst  die  Coecilia  und  Bombinator  igneus, 
sowie  die  Jugendformen  des  Frosches.   Bei  den  ersteren  ist  die  Corticalis 
kaum  V«— Vi  Mm.  dick  und  aus  kleinen,  ein-  und  mehrkernigen,  Lymph 
körpern  ähnlichen  Zellen  zusammengesetzt 
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Bei  Bombinator  igneus,  Froschlarven  und  jungen  Fröschen  verhält 
sich  die  Corticalis  mit  Ausnahme  geringer  Grössendifferenzen  analog. 
Im  Centruin  der  Leber  von  Bombinator  finden  sich  nur  spärliche  Ab- 
kömmlinge der  Corticalis  und  darunter  ein  grosser  Theil  pigmentirt  als 
rundliche  oder  leicht  sternförmige  Stromazellen. 

Erwachsene  Frösche  und  Kröten  (Bufo  cincrms)  besitzen  die  be- 
sprochenen runden  Zellen,  sowohl  die  peripherischen  wie  die  centralen  nur 
sehr  spärlich.    Bei  Bufo  sind  sie  mitunter  pigmentirt  und  leicht  sternförmig. 

Die  Pigmentleber  findet  sich  bei  frisch  eingefangenen  Salamandrinen 
ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  von  Beginn  des  Frühlings  an  bis  gegen 
Mhte  des  Winters,  die  pigmentarme  Leber  ausserhalb  der  genannten  Zeit 
vom  Anfang  des  Februar  bis  Mitte  März,  mitunter  auch  etwas  später. 
Za  den  Seltenheiten  gehört  das  Vorkommen  der  letzteren  während  des 
sommers,  besonders  bei  Tritonen,  deren  Leber  viel  rascher  und  in  grösserer 
Aasdehnung  sich  färbt  als  die  des  Erdsalamanders. 

Die  nicht  pigmentirte  Leber  der  Salamandrinen  zeichnet  sich  aus 
durch  ihre  Grösse,  ihre  helle,  gelb  weisse  Farbe,  welche  bedingt  ist  durch 
grosse  Mengen  kleinerer  und  grösserer  Fetttropfen  im  Innern  der  Leber- 
lellen.  Gegen  Ende  des  März  verkleinert  sich  die  Leber  in  dem  Maasse, 
als  die  Fettkörnchen  schwinden,  während  zugleich  in  einem  Theil  der 
corticalen  und  centralen  Stromazellen  eine  Pigmentirung  beginnt,  wodurch 
sieh  alsbald  die  früher  äusserst  spärlichen  pigmentirten  Stromazellen  be- 
deutend vermehren,  so  dass  sie  bei  den  Tritonen  sogar  an  Masse  die 
Leberzellen  erreichen  und  die  Leber  eine  tiefbraune  bis  schwarze  Farbe 
enthält. 

Da  die  Verkleinerung  der  Salamandrinenleber  durch  Abnahme  ihres 
Fettes  bei  gleichzeitiger  Pigmentaufnahme  ihrer  Stromazellen  mit  der  Ent- 
wicklung der  Geschlecht88toffe  collidirt,  so  ist  es  nach  Eberth  wohl 
iweifellos,  dass  beide  Vorgänge  in  einem  causalen  Zusammenhang  mit 
einander  stehen. 

Weniger  sicher  lässt  sich  dies  von  der  Froschleber  nachweisen.  Bei 
den  Fröschen  besonders  scheinen  Störungen  in  dem  Pigmentwechsel  der 
Uber  viel  häufiger  zu  sein  als  bei  den  Salamandrinen.  Dass  die  Jahres- 
zeit und  die  Geschlechtsreife  nicht  allein  den  Pigmentgehalt  der  Leber 
beeinflussen ,  dafür  durfte  vor  Allem  die  bei  gefangenen  Fröschen,  Froscb- 
larven  und  Salamandrinen  reichlichere  Pigmentirung  der  Leber  sprechen. 

Auch  vou  der  Froschleber  gilt  in  gleicher  Weise  wie  von  der  der 
talamandrinen,  dass  je  grösser  der  Pigmentgchalt ,  desto  geringer  die 
Fettinfiltration  der  Leberzellen  ist,  doch  finden  sich  sowohl  hier  wie  bei 
den  Salamandrinen  Ausnahmen,  indem  bei  hochgradiger  Pigmentirung  zu. 
gleich  eine  reichliche  Fettinfiltration  besteht.  Die  Pigmentirung  der  Sa- 
lamandrinen- und  Froschleber  erscheint  sonach  allerdings  als  ein  normaler 
Vorgang,  der  jedoch  besonders  beim  Frosche  leicht  zum  Abnormen  sich 
steigert. 


Digitized  by  Google 


430  Uro  -  genitalorgane. 

Der  Ausführnngsgang  der  Gallenblase  —  der  Ductus  cysticus  —  ver 
einigt  sich  mit  dem  Ausführnngsgang  der  Leber  —  dem  Ductus  hepaticum 
—  zu  dem  gemeinschaftlichen  Ductus  choledochus,  welcher  sich  in  den 
Anfangsthcü  des  Mitteldarms,  eben  unterhalb  des  Magens  in  den  Ver 
dauungsstractus  ausstürzt.  Gewöhnlich  vereinigt  sich  der  Ductus  chole 
dochus  auch  mit  dem  Ausfuhrungsgang  des  Pancreas  zu  einem  gemeio 
schaftlichen  Canal.  Bei  Pipa  amricana  kommen  drei  Ductus  hepatki 
vor,  bei  Cryptobmnchus  jajmiicus  zwei,  ähnlich  verhält  sich  Salamandrhui 
perspicillata. 
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Sämmtliche  Amphibien  sind  getrennten  Geschlechtes.  Sowohl  die 
keimbereitenden  als  auch  die  leitenden  Geschlechtstheile  sind  paarig, 
meistens  anch  symmetrisch  angeordnet.  Die  Enden  der  leitenden  oder 
aasführenden  Geschlechtstheile  münden  in  die  Cloake.  Fast  ebenso  rer 
halten  sich  die  Nieren.  Letztere  liegen  ausserhalb  des  Peritoneum,  Hoden 
und  Eierstock  dagegen  im  Peritoneum  eingesackt. 

Das  Parenchym  der  Nieren  enthält  mit  blinden  Anlangen  versehene 
Röhren  (Harncanälchen).  Der  blinde  Anfang  jeder  Röhre  ist  blasig 
erweitert  und  bildet  eine  Kapsel  (Bowmansche  Kapsel).  Der  Hohl 
räum  dieser  Kapsel  umscbliesst  immer  ein  Gefässknäuel  (Malpigbi'sches 
Körperchen). 

Die  Harncanälchen  haben  einen  ziemlich  complicirten  Verlauf.  Sie 
sammeln  sich  alle  in  einen  gemeinschaftlichen  Ausftthrungsgang,  den 
Ausfuhrungsgang  der  Niere,  Harnleiter  oder  Leydig'schen  Gang,  welcher 
wie  schon  erwähnt  in  die  Cloake  einmündet. 

Die  Hoden  bestehen  aus  zahlreichen,  in  verschiedener  Anordnung 
um  einen  centralen  Sammelgang  gruppirten  Kapseln,  in  denen  sich  die 
•Spermatozoiden  entwickeln.  Bei  ihrer  Herausförderung  durchsetzen  die 
Spermatozoiden  die  Nieren  um  in  den  Harnleiter  oder  Leydig'schen  Gang 
zu  gelangen,  welcher  demnach  als  Harn -Samenleiter  fungirt.  So  verhalten 
sich  alle  männliche  Coccilicn,  Uroddcn  und  Anuren,  nur  eine  Ausnahme 
macht  Alytes  obstetricans.  Die  Eierstöcke  —  Ovaria  —  besitzen  keine 
Verbindung  mit  dem  Eileiter  oder  Müller'schen  Gang,  sondern  entleeren 
ihre  Eier  in  die  Bauchhöhle. 

Die  Müller'schen  Gänge  beginnen  mit  einem  trichterförmigen  Ostfnm 
(Ostium  abdominale).  Bei  den  Coccilicn  ist  er  vollständig  ohne  Verbin- 
dung mit  dem  Leydig'schen  Gang.  Bei  den  Uroddcn  mündet  er  immer 
jederzeit  von  dem  der  anderen  Körperhälfte  getrennt  in  die  Cloake,  nur 
bei  Triton  platycephaltts  sollte  eine  Verschmelzung  der  Cloakenenden  der 
beiderseitigen  Eileiter  vorkommen.  Bei  den  Anuren  konnte  auch  in 
keinem  Fall  eine  Verbindung  des  weiblichen  Müller'schen  Ganges  mit 
dem  Leydig'schen  Ganp:  nachgewiesen  werden. 
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Bei  allen  Amphibien  kommen  auch  bei  den  Männchen  Müllerscbe 
Gänge  oder  Rudimente  derselben  vor.  Bei  den  Coecilien  ist  das  vordere 
Ende  entweder  blind  geschlossen  oder  besitzt  eine  dem  Ostinra  tubae 
de«  Weibchens  entsprechende  Ocffnung.  Bei  den  Urodelcn  ist  er  bei  allen 
Gattungen  als  Rudiment  in  verschiedenen  Umfange  nachzuweisen.  Bei 
den  Anuren  erlangt  der  Mttller'sche  Gang  eine  hervorragende  Entwicke- 
iung  bei  Bufo,  bei  anderen  Gattungen  (Bombinator,  Rana)  erhält  er  sich 
in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung.  Bei  den  Coecüien  ist  zum 
Behnfe  der  Begattung  die  mittelst  einer  contractilen  Scheide  vorstülpbare 
and  dun  h  einen  kräftigen  Muskel  zurückziehbare  Cioake  des  Männchens 
im  Innern  oftmals  mit  Papillen  und  einem  Paar  von  Blindsäcken  aus- 
gestattet.   Den  weiblichen  Cloaken  fehlen  diese  Apparate  vollständig. 

Bei  den  Urodelcn  und  Anuren  dagegen  fehlen  bestimmte  Begattungs- 
r<rgane. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Semper'schen  Entdeckung  über  das  Vor- 
kommen von  Segmentalorganen  bei  den  Plagiostomen  (Das  Urogenital- 
stem der  Plagiostomen  und  seine  Bedeutung  für  das  der  übrigen  Wirbel- 
tiere. Arbeiten  aus  dem  zoot.-zool.  Institut  in  Würzburg  Bd.  II,  1876) 
bt  sich  auch  auf  die  Amphibien  ausgedehnt,  indem  Spengel,  dem  wir 
die  genauesten  und  neuesten  Mittheilangen  über  das  Uro -gcnitalsy stein 
der  Amphibien  verdanken ,  das  Vorkommen  ähnlicher  Segmentalorgane 
hei  allen  Amphibien  nachwies.  Bei  den  Coecüien  ist  die  Niere  in  ihrer 
ursprünglichen  Anlage  noch  ein  streng  segmentales  Organ:  je  einem 
Wirbel  entsprechende  Knäuel  besitzen  nach  Spengel  je  einen  in  die 
Leibeahöhle  sich  öffnenden  wimpernden  Scgmentaltricbtcr  (primäres 
Nephrostom),  ein  Malpighi'schcs  Körperchen,  das  mit  dem  Trichterstiel 
sieb  verbindet  und  ein  aus  mehreren  Abschnitten  bestehendes,  ursprüng- 
lich unverzweigtes  Harncanälchen,  das  in  den  Leydig'schen  Gang  mündet. 

Die  Existenz  zahlreicher  Wirapertrichter  und  Malpighi  scher  Körper- 
chen  bei  erwachsenen  Thieren  ist  die  Folge  secundärer  Vennehrungs- 
vorgänge. In  der  äusseren  Gestalt  der  Niere  und  dem  Bestehen  eines 
»Sammelrohres  auf  je  einen  Wirbel  spricht  sich  auch  bei  erwachsenen 
Thieren  die  Segmentirung  noch  aus. 

Bei  den  Urodelcn  setzt  sich  nach  Spengel  die  Niere  aus  einer 
großen  Anzahl  von  Knäueln  zusammen,  deren  jeder  den  Bau  eines  Seg- 
mentalorganes  besitzt,  also  aus  einem  Malpighi'schen  Körperchen,  Wimper- 
trichter und  Harncanälchen  besteht  In  dem  hinteren  Abschnitt  der  Niere 
ist  durch  secundäre  Wachsthumvorgänge  eine  Vermehrung  der  genannten 
Theile  der  Segmentalorgane  erfolgt,  während  in  dem  vorderen  Nieren- 
absehnitt  dieselben  einfach  geblieben  sind. 

In  fast  allen  Fällen  stimmt  die  Zahl  der  Nierensegmente  nicht  mit 
derjenigen  der  Körpereegmente  (Wirbel)  überein,  sondern  ist  grösser  als 
dieselbe.  Nur  bei  Geotriton  (SpcHespes)  variegafas  war  in  einem  ver- 
eitelten Falle  eine  Uebereinstimmung  in  dieser  Hinsicht,  während  in 
anderen  aof  je  zwei  Wirbel  drei  Nierensegmente  kamen.    Indessen  be- 
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dürfen  diese  Befunde  weiterer  Nachforschung.  Bei  allen  übrigen  Gattunget 
betrug  die  Zahl  der  Nierensegmente  das  zwei-,  drei-  oder  vierfache  de: 
Wirbelzahl.  Bei  den  Anuren  dagegen  verbinden  sich  die  in  grossei 
Zahl  vorhandenen  Segmentalorgane  nicht  mit  dem  gleich  als  Hals  dei 
Malpighi'schen  Körperchen  zu  beschreibenden  Theil,  sondern  vermuthlicl 
immer  mit  dem  ebenfalls  gleich  näher  zu  erörternden  vierten  Abschnitt 
eines  Harncanäleheus. 

-  Die  meisten  Amphibien  besitzen  in  der  Gegend  der  Uro-  genitalorgane 
1  orale  Fettauhäufungen,  Fettkörper,  die  bei  den  einzelnen  Gruppen 
nach  Lage  und  Bau  verschieden  sind.  Ausserdem  pflegen  sie,  je  uaeb 
der  Jahreszeit,  typische,  je  nach  zufälligen  Bedingungen,  individuelle 
Verschiedenheiten,  in  Betreff  ihres  Umfanges  darzubieten.  Bei  den  Coenlun 
sind  sie  lang  gestreckt  und  gelappt  und  medianwärts  von  den  Geschlecht?«- 
organen  gelegen.  Bei  den  Urodden  liegen  sie  laterahvärts  von  den 
Geschlechtsorganen.  Bei  den  Batrachiem  liegen  sie  vor  den  Niereu  und 
den  keimbereitenden  Geschlechtstheilen  und  besitzen  fingerförmige,  freie 
Fortsätze.  Sie  sind  bei  einheimischen  geschlechtsreifen  Batrrtchicrn  im 
Herbste  und  Winter  von  beträchtlichem  Umfange,  im  Frühlinge  und  der 
Begattungszeit  verkümmert. 


Coecilien. 

Unsere  Kenntniss  des  Uro -genital- Apparates  bei  den  Coecüieti  ver 
danken  wir  den  Untersuchungen  von  Job.  Müller,  Bischoff,  Rathke, 
Leydig  und  besonders  den  in  der  letzten  Zeit  erschienenen  höchst  inter- 
essanten Mittheilungen  von  Spengcl  (399\ 

Nieren. 

Bei  den  Coecilien  liegen  die  Nieren  der  Rttckenwand  der  Leibesbohle 
eng  an  und  sind  von  einander  nur  durch  die  Aorta  und  die  Hohiveue 
getrennt  (Taf.  XXXVII,  Fig.  1  und  2).  Ihre  Breite  ist  vorn  fast  dieselbe 
wie  hinten,  stets  aber  eine  sehr  geringe,  gewöhnlich  nur  1—2  Muj. 
Aeusserlich  haben  sie  ein  varicöses  Aussehen,  was  von  der  Zusammen 
setzung  einer  Reihe  mehr  oder  minder  deutlich  scharf  von  einander  ab- 
gesetzter  Knäuel  von  Harncanälcheu  herrührt,  die  an  Zahl  sowohl  als  an 
Länge  den  Wirbeln  entsprechen.  So  z.  B.  lässt  bei  Siphonops  andains 
die  Niere,  welche  sich  Uber  65-60  Wirbel  erstreckt,  einige  sechzig  solcher 
Anschwellungen  erkennen,  deren  Zusammensetzung  eine  sehr  complicirte  ist- 

Ueber  ihre  histologische  Structur  giebt  Spengel  folgendes  an:  Die 
Malpighi'schen  Körperchen,  welche  bei  den  Coecilien,  wie  bei  allen  anderen 
Amphibien  nahe  an  der  ventralen  Nierenfläche  angeordnet  sind,  haben 
eiue  kuglige  oder  elliptische  Gestalt  Ihr  grösster  Durchmesser  beträgt 
höchstens  0,25  Mm.    Die  Bowman'sche  Kapsel  ist  von  eiuera  flachen, 
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stets  wimperlosen  Epithelium  ausgekleidet.  Der  Glomerulas  fallt  die  Kapsel 
in  der  Regel  nur  zum  Thcil  aus,  nach  einer  Seite  setzt  sich  die  Kapsel 
um-  in  e-nen,  anfangs  weiteren,  bald  jedoch  sehr  engen  Canal  fort,  indem 
ihr  Epithel  an  der  Ausmtlndungsstelle  ziemlich  plötzlich  in  das  polygonale 
Wimperepithel  desselben  tibergeht. 

Das  Canalsttick,  der  sogenannte  „Hals"  des  Malpighi'schen  Körper- 
eheng läuft  eine  längere  oder  kürzere  Strecke  an  der  ventralen  Nieren- 
Hache  um  alsdann,  ehe  es  sich  in  den  nächsten  Abschnitt  fortsetzt,  seitlich 
einen  gleichfalls  wimpernden  Canal  aufzunehmen.  Derselbe  ist  leicht  bis 
zur  Oberfläche  der  Niere  zu  verfolgen  und  breitet  sich  hier  zu  einem 
bald  weiten,  bald  engen  Trichter  (Nierentrichter  oder  Nephrostomen)  aus, 
dessen  Mtlndung  offen  mit  der  Leibeshöhle  communicirt.  Am  Rande  des 
Trichters  verändert  das  auf  den  übrigen  Theilen  der  Niere  pflasterförmige 
Peritonealepithel  plötzlich  seinen  Charakter,  um  in  ein  schönes  Cylinder- 
epithelium  überzugehen,  dessen  Zellen  je  eines  oder  wenige  lange  Geissel- 
haare  tragen. 

Nachdem  der  Hals  des  Malpighi'schen  Körperchens  den  „Trichterstiel" 
aufgenommen  hat,  zieht  die  gemeinschaftliche  Fortsetzung  beider  meistens 
eine  Strecke  an  der  Oberfläche  der  Niere  bin,  während  sie  das  gleiche 
Wimperepithel  und  das  gleiche  Lumen  wie  der  Hals  beibehält.  In  dem 
iiun  folgenden  Abschnitt  des  Harncanälehens  ändert  sich  das  Epithelium 
in  ein  aus  grossen  Zellen  bestehendes  wimperloses  Epithelium  um,  während 
das  Lumen  gleichzeitig  etwas  weiter  wird.  Dieser  zweite  Abschnitt,  der 
bedeutend  länger  als  der  vorige  wird,  senkt  sich  nun  bald  in  die  Tiefe, 
i  e.  dorsalwärts,  schlingt  sich  mehrfach  hin  und  her,  um  dann  meistens 
sich  wieder  der  ventralen  Nierenfläche  zu  nähern,  nier  angelangt  ver- 
ändert er  abermals  sein  Epithel:  der  nun  folgende  Abschnitt  ist  nur  sehr 
Urz  und  wie  der  erste  Abschnitt  —  Hals  und  Trichterstiel  —  mit  Geissel- 
zellen ausgekleidet.  Der  sich  daran  anschliessende  vierte  Abschnitt  endlich 
zeichnet  sich  durch  ein  weiteres  Lumen  und  ein  kleinzelliges,  wimperloses 
Epithelium  aus.  Dieser  Abschnitt  windet  sich  nun,  wie  der  zweite,  in 
weiten  Schlingen  auf  und  ab,  vor-  und  rückwärts,  um  endlich  in  den 
längs  des  lateralen  Nierenrandes  hinziehenden  Harnleiter  einzumünden. 

Ueber  das  Verhällniss  zwischen  den  Trichtern  und  den  Malpighi'schen 
Kürperchcn  einerseits  und  den  aus  den  letzteren  entspringenden  Harn- 
canälchcn  zu  einander  andrerseits  giebt  Spengel  folgendes  an.  Für  die 
Mehrzahl  der  Nephrostomen  ist  mit  Sicherheit  eine  Verbindung  mit  je 
einem  Malpighi'schen  Körperchen  in  der  oben  angegebenen  Weise  —  Ver- 
einigung eines  Trichterstieles  mit  dem  Hals  —  zu  constatiren.  Die  Zahl 
der  Trichter  ist,  entsprechend  dem  Alter  des  Individuums,  möglicher 
Weise  auch  nach  den  Gattungen  und  Arten ,  eine  verschiedene,  oftmals 
ausserordentlich  grosse,  so  könnte  Spengel  in  manchen  Segmenten  der 
Niere  eines  Epicrium  glutinosum  bis  zu  zwanzig  Trichtern  zählen,  so  dass 
•üc  Gesammtzahl  der  Nephrostomen  bei  etwa  60  Segmenten  in  jeder 
Miere  nahe  an  Tausend  oder  gar  darüber  betragen  mag.    Ein  Trichter 
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und  ein  Malpighfsches  Körperchen  in  jedem  Segment  acheint  nur  aus- 
nahmsweise vorzukommen. 

Höchst  eigentümlich  verhalten  sich  die  Nieren  bei  Coecäia  lumbri- 
coides.  Hier  zieht  die  Niere  sich  nur  durch  einen  Theil  der  Leibesböhle 
etwa  bis  ans  Hinterende  der  Leber.  Weiter  nach  vorn  haben  sich  indessen 
noch  Spuren  von  ihr  erhalten:  von  Strecke  zu  Strecke,  in  nicht  ganz, 
regelmässigen  Abständen  findet  man  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
dem  Peritoneum  eingestreut  kleine  Knötchen,  die  nach  hinten  zu  bis  an 
die  normal  entwickelte  Niere  zu  verfolgen  sind;  je  weiter  nach  vorn, 
desto  mehr  reducirt  erscheinen  sie.  Anfangs  lassen  sich  noch  ein  Malpighi- 
sches  Körperchen  und  gewundene  Canäle  erkennen,  bald  aber  verschwinden 
die  ersteren  und  schliesslich  findet  man  noch  winzige  Zellhaufen,  die 
durch  ihre  Beziehung  zum  Harnleiter  und  zu  den  Ausführung» wegen  der 
Geschlechtsorgane  deutlich  als  Rudimente  der  Niere  sich  zu  erkennen 
geben. 

Ueber  das  Verhalten  der  Niere  bei  jungen  Thieren  und  Larven  der 
Coecilien  wird  nachher  gebandelt  werden.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass 
die  Niere  ihrer  ursprunglichen  Anlage  nach  ein  streng  segmentirtes  Orgau 
ist,  je  einem  Wirbel  entsprechende  Knäuel  besitzen  je  einen  in  die 
Leibeshöhle  sich  öffnenden  wimpernden  Nephrostom  —  welchen  man  als 
primäres  Nephrostom  oder  Segmentaltrichter  bezeichnet  —  ein  Malpighi  - 
sches  Körperchen,  das  mit  dem  Trichterstiel  sich  verbindet  und  ein  aus 
mehreren  Abschnitten  bestehendes,  ursprünglich  unverzweigtes  Harn- 
canälchen,  das  in  den  Harnleiter  oder  Leydig'schen  Gang  mündet  Die 
Existenz  zahlreicher  Nephrostomen  und  Malpighi'scher  Körpereben  bei 
erwachsenen  Thieren  ist  die  Folge  secundärer  Vermehruugsvorgänge. 

Der  AusfUhriingsgang  der  Niere,  der  Harnleiter  oder  Leydig'sche  Gang, 
beginnt  im  vordersten  Nervensegment,  in  dessen  Sammelrohr  er  bogen 
förmig  Ubergeht,  so  dass  er  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  letzteren 
erscheint.  Er  verläuft  dann  in  der  Regel  zum  grossen  Theil  von  den 
Nierensegmenten,  an  deren  dorsaler  Seite  er  liegt,  verdeckt,  unter  all 
mäliger  Dickenzunahme  bis  an  die  Cloakc,  an  deren  dorsaler  Wand  er, 
getrennt  sowohl  von  dem  gleichseitigen  Mliller'schen  Gang  als  auch  von 
dem  Harnleiter  der  anderen  Seite,  ausmündet.  Aus  jedem  Nervensegmeut 
nimmt  er  eiu  Sammelrohr  auf. 

Geschlechtsdrüsen. 
Die  Geschlechtsdrüsen  der  Coecilien  liegen  in  der  Regel  in  der 
Gegend  des  mittleren  Dritteis  der  Niere,  bei  den  Weibchen  erstrecken  sie 
sich  etwas  weiter  nach  hinten.  In  beiden  Geschlechtern  sind  sie  an  der 
ventralen  Fläche  eines  Aufhängebandes  angebracht,  das  den  lateral  von 
ihnen  gelegenen,  sehr  langgestreckten  und  gelappten  Fettkörper  mit  der 
Wurzel  des  Darmmesenteriums  verbindet  Eierstöcke  und  Hoden  beider 
Körperhälften  sind  nahezu  gleichlang  und  liegen  symmetrisch  neben  einander. 
Das  Vorderende  befindet  sich  in  der  Gegend  des  hinteren  Leberendes. 
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Was  zuerst  die  männlichen  Geschlechtsorgane  angeht,  so  verdanken 
wir  unsere  Kenntnis«  bei  den  Coecüien  auch  hier  besonders  den  schönen 
L ntersuchungen  von  Spengel. 

Die  Hoden. 

Die  Gestalt  der  Hoden  kann  sehr  verschieden  sein ,  bald  stellen  sie 
eine  Reihe  nahezu  gleioh  grosser,  isolirter  Körper  dar,  deren  jeder  als  ein 
gesonderter  Hode  erscheint,  wie  bei  Epicriuw  glutinosum  und  Coecilia 
rostratu,  bald  aber  sind  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen 
: •.•./.  unregelmässig,  so  bei  Siphonops  mexicanus,  Coecilia  lumbricoides 
a.  A.  Gemeinsam  jedoch  für  alle  ist  die  übereinstimmende  Beziehung 
der  die  einzelnen  Abschnitte  zusammensetzenden  Elemente  zu  einem 
tamroelgang,  der  die  ganze  Hodenreihe  durchzieht,  wie  die  Schnur  eine 
Ferienkette.  (Taf.  XXXVH,  Fig.  3.)  Am  leichtesten  sind  die  Verhältnisse 
an  Hoden  jugendlicher  Thiere  zu  Ubersehen  (vergl.  Taf.  XXXVII, 
Fig.  4  und  5).  Hier  kann  man  deutlich  beobachten,  dass  der  an  einem 
Kode  eintretende  Sammelgang  an  die  ihn  umgebenden  Kapseln  kurze 
Seitenzweige  abgiebt,  um  am  anderen  Ende  wieder  auszutreten  und  in 
d«  nächste  Glied  der  Hodenkette  wieder  einzutreten.  Bei  älteren  Thieren, 
wo  sieh  die  Zahl  der  Kapseln  bedeutend  vermehrt  und  der  Sammelgang 
sieb  in  Zusammenhang  damit  reicher  verzweigt  hat,  erhält  man  keine 
so  klare  Bilder.  Zwischen  dem  Sammelgang  und  seinen  Zweigen  bestehen 
hinsichtlich  ihres  Lumens  als  auch  der  Epithelialauskleidung  desselben 
keinerlei  Verschiedenheiten :  sie  besitzen  sämmtlich  ein  niedriges,  wimper- 
loses Epithelium.  An  der  Stelle,  wo  ein  solcher  Canal  in  eine  Hoden- 
bpsel  übergeht,  erweitert  er  sich  ein  wenig,  während  zugleich  das 
Epithelium  eine  eigenthümliche  Veränderung  eingeht. 

Die  Kapseln,  an  welche  die  eben  beschriebenen  Sammelcanäle  heran- 
treten, sind  sehr  complicirt  gebaut.  Der  Inhalt  einer  solchen  Kapsel 
scheint  eine  zähe  schleimige  Masse  zu  bilden,  welche  die  ganze  Kapsel 
mit  Ausnahme  eines  vor  der  Mündung  des  Sammelganges  liegenden 
Baumes,  vollständig  ausfüllt.  Die  centrale  Schleimmasse  wird  peripherisch 
von  einer  nicht  mehr  ganz  einfachen  Zellenschicht  umgeben,  die  mit  dem 
Epithel  des  Sammelganges  zusammenhängt.  Im  Umkreis  dieses  letzteren 
liegen  die  sogenannten  „Vorkeime",  Zellen  mit  grossen,  runden  Kernen, 
ia  welchen  ein  oder  mehrere  ziemlich  grosse  Kern  körperchen  liegen. 
Diese  Vorkeime  breiten  sich  von  da  Uber  einen  bald  grösseren,  bald  ge- 
ringeren Theil  der  kugeligen  Oberfläche  der  Schleimmasse  aus.  Zwischen 
den  Vorkeimen  rindet  man  Haufen  ganz  anders  beschaffener  Zellen,  welche 
wahrscheinlich  Erzeugnisse  der  Theilaug  jener  Vorkeime  sind.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Vorkeimen  durch  ihre  etwas  kleinereu  Kerne,  in 
welchen  Kernkörperchen  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  sind  (Taf.  XXXVII, 
H  6). 

Bei  jungen  Thieren  geht  die  Difterenzirung  des  zelligen  Inhalts  der 
Hodenkapaeln  in  diesem  Entwickelungsstadium  nicht  weiter.    Die  Unter 
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Buchung  älterer  Hoden  lehrt,  dass  die  zuletzt  besprochenen  Zellhaufcn  die 
Bildungsheerdc  der  Spermatozoiden  darstellen.    Grössere  Ballen  dieser 
Zellen  werden  ins  Innere  der  Hodenkapsel  hineingedrängt.   Diese  Zellen 
bestehen  aus  einem  nackten  Protoplasnialeib  und  einem  0,013  Mm.  grossen 
Kern.    Während  von  der  Peripherie  immer  neue  Zell  ballen  nachrücken, 
findet  in  den  zuerst  eingewanderten  eine  lebhafte  Vermehrung  und  gleich- 
zeitige Verkleinernng  der  Zellen  statt.    Wenn  der  Durchmesser  der  Kerne 
bis  auf  0,005  —  0,006  Mm.  reducirt  ist,  strecken  sich  die  Kerne  und  die 
Zellen  in  die  Länge  bis  sie  stäbchenförmig  erscheinen.    Die  Zellen  be- 
ginnen jetzt  längs  der  Wand  regelmässig  radiär  sich  zu  ordnen,  so  dass 
sie  mit  den  langen  Seiten  einander  berühren,  während  sich  zuletzt  das 
Zcllenprotoplasma  an  dem  nach  der  Peripherie  des  Hohlraumes  gerichteten 
Ende  des  Kerns  anhäuft.   Auch  dieser  hat  seine  Beschaffenheit  geändert : 
er  ist  nicht  mehr  körnig,  sondern  ganz  homogen  geworden.    Die  weitere 
Umbildung  der  zuletzt  beschriebenen  Form  dieser  Samenbildungszellen 
scheint  wesentlich  in  einer  Streckung  des  Protoplasma -Anhanges  zum 
Schwanz  des  Spermatozoons  zu  bestehen,  während  der  Kern  zum  Kopf 
desselben  wird,  ohne  auch  nur  eine  Gestalts  Veränderung  zu  erfahren.  An 
den  Spermatozoen  konnte  Spengel  deutlich  drei  Hauptabschnitte  anter 
scheiden,  ein  mittleres  Stück,  in  dem  der  Kern  der  Bildungszelle  wieder 
zu  erkennen  ist,  ein  ausserordentlich  feiner,  etwa  0,04  Mm.  langer  Schwanz 
und  am  Vorderende  ein  scheinbar,  durch  eine  kleine  Lücke  getrennter, 
zipfelförmiger  Anhang,  der  aussieht  wie  ein  Wimperhaar  von  etwa  0,06 
Mm.  Länge  (Taf.  XXXVII,  Fig.  7). 

Während  dieser  letzten  Entwickelungsvorgänge  geben  die  Sperma 
tozoen  ihre  vorher  angenommene  regelmässige  Anordnung  wieder  auf,  ge 
rathen  in  ein  regelloses  Durcheinander  und  rücken  nun  haufenweise  nach 
dem  Sammelcanal,  um  von  hier  aus  ihre  Wanderung  in  die  Niere  hinein 
anzutreten.  Das  Canalsystero,  welches  die  Hoden  mit  der  Niere  verbindet 
und  durch  welches  die  Spermatozoiden  aus  den  Hoden  in  die  Niere  wau 
dem  wird  von  Spengel  als  das  „Hodennetz"  bezeichnet.  Man  kann 
an  dem  nodennetz  drei  verschiedene  Theile  unterscheiden,  zwei  gänzlich 
von  einander  unabhängige  Systeme  von  Quercanälen  uud  einen  zwischen 
jene  eingeschalteten  Längscanal.  Von  den  ereteren  ist  eines  segmental 
angelegt,  das  andere  nicht.  Letzteres,  laterales  System  von  Quercanälen 
führt  in  einen  längs  des  medialen  Nierenrandes  verlaufenden  Canal,  dessen 
Ausmttndung  Spengel  nirgends  hat  feststellen  können.  Durch  das  zweite 
System  von  Quercanälen  verbindet  sich  der  Längscanal  mit  je  einem 
Nierensegment  und  zwar  mit  einem  Malpigbi 'sehen  Körperchen.  Dieses 
Malpighi'scbe  Körperchen,  das  sich  durch  diese  Verbindung  mit  dem 
Hodennetz  von  den  übrigen  desselben  Segmentes  auszeichnet,  liegt  immer 
an  der  Grenze  zwischen  zwei  Segmeuten  (vergl.  Tat'.  XXXVII,  Fig.  8), 
i.  e.  au  derselben  Stelle,  wo  vor  der  seoundären  Vernetzung  der  Nephro 
Btomcn  (vergl.  S.  436)  und  Malpighi'schcn  Körperchen  das  primäre  Kor 
perchen  lag.    Und  dass  man  wirklich  auch  in  der  ausgebildeten  Niere 
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da«  so  ausgezeichnete  Körperchen  als  das  primäre  bezeichnen  darf,  geht 
nach  Spengel  nicht  nur  aus  seiner  Lage,  sondern  auch  aus  der  That- 
sacbe  hervor,  dass  bereits  bei  jungen  Thieren  mit  noch  einfacher  Niere 
das  Hodennetz  entwickelt  ist;  denn  dass  die  ursprüngliche  Verbindung 
mit  einem  Malpigbi'schen  Körperchen  sich  gelöst  habe,  um  auf  ein  an- 
deres überzugehen  ist  nicht  denkbar.  Es  zeigt  sich  also  die  ursprünglich 
tfgmentale  Anlage  der  Niere  auch  bei  den  erwachsenen  Coecilien  noch 
in  den  Beziehungen  der  Segmente  zum  Hodennetz.  Letztgenanntes  System 
von  Qaercanälen  hat  Spengel  als  „vasa  efferentia"  bezeichnet. 

Der  Gang  des  Spermas  wäre  demnach  folgender:  Nachdem  der  Same 
das  Hodennetz  durchsetzt  hat,  wird  er  durch  Vermittlung  der  vasa  efferentia 
in  die  Malpighi'schen  Körperchen  aufgenommen  und  wandert  von  diesen 
aas  entweder  activ  oder  passiv  durch  die  Cilien  des  Halses  und  des  dritten 
Canalabsehnittes  durch  die  Niere  hindurch  bis  in  den  Leydig'schen  Gang. 
In  dem  Leydig'schen  Gang  wird  dann  der  Same  gemischt  mit  dem  Harn, 
hinabgeführt  bis  an  die  Cloake,  wo  ihm  eventuell  noch  das  Secret  des 
Drflsenabschnittes  des  Müllcr'schen  Ganges  —  auf  dem  wir  sogleich  zurück- 
kommen —  beigemengt  wird. 

Weibliche  Geschlechtsorgane. 

Das  Ovarium  bildet  ein  etwas  platter,  an  den  breitesten  Stellen  etwa 
i  Mm.  breiter  Körper,  dessen  Oberfläche  durch  die  grösseren  Eier  stark 
bucklich  erscheint.  Seine  Länge  steht  nicht  immer  in  Verhältniss  zur 
Länge  des  Thieres.  Die  grössten  Eier  hatten  bei  Coecilia  lumbrieoides 
einen  Durchmesser  von  1  Mm.,  bei  Epiormm  und  Siphonops  von  1  Mm. 
bis  1,5  Mm. 

Was  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Eier  erwachsener  Thiere 
betrifft,  so  giebt  Spengel  darüber  folgendes  an.  Der  Dotter  bestand  aus 
<l,0l6 — 0,023  Mm.  grossen  Dotterschollen,  welche  unregelmässig  gestaltete, 
anscheinend  nicht  einmal  stets  platte  Körperchen  darstellen.  Das  meist 
etwas  excentrisch  gelegene  Keimbläschen  hat  bei  Coecilia  lumbricoidcs 
einen  Diameter  von  0,15  Mm.  bei  Epicrium  glutinosum  0,08  Mm.,  bei 
Siphonops  (Coecilia)  annulatus  von  0,18  Mm.  Dasselbe  enthielt  stets  eine 
l>edeutcnde  Anzahl  von  grösseren  und  kleinereu  Keimflecken,  welche  der 
Wand  des  Keimbläschens  ausassen ;  ihr  Durchmesser  betrug  bis  zu  0,01  Mm. 
Die  Eier  lagen  in  einem  aus  platten  Zellen  gebildeten  Follikel  (Taf.  XXXVII, 

9).  Die  Ausfübrungsgänge  der  Ovaria  bilden  bekanntlich  die  Müller- 
sdwn  Gänge.  Der  Eileiter  verläuft  von  der  Gegend  des  Vorderendes  der 
^iere  ohne  jegliche  Schlängelung  als  ein  fast  drehrunder,  dickwandiger 
Canal  am  lateralen  Nierenrande  bis  an  die  Cloake  hinab.  Vorn  wo  seine 
Wartung  dünner  wird,  mündet  er  mit  einem  nicht  sehr  weiten  Ostium  in 
die  Leibeshöhle.  Bei  den  Coecilien  bleibt  jederseits  das  Tubcnostium  immer 
nahe  an  der  Niere  liegen,  in  Gegensatz  zu  den  Urodelen  und  Anuren,  wo 

Tubenostia  oder  Tubentrichter  weit  vom  Vorderende  der  Niere  eut- 
lernt  sind.    Die  Eileiter  münden  getreunt  von  einander  und  von  den 
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Harnleitern  in  die  Cloake.  Die  Wandung  der  Eileiter  besteht  aus  einem 
mächtigen  liindcgewebsstroma  mit  glatten  Ring-  und  Radiärinuskelfascra. 

Bei  den  Männchen  bleiben,  wie  schon  i  ruber  angegeben,  die  Mtiller- 
schen  Gänge  ebenfalls  tortbestehen,  ohne  indessen  als  Ausführungsgang 
der  Geschlechtsprodukte  zu  dienen,  indem  dort  die  Harnleiter  zugleich  als 
Ausführungsgänge  der  Hoden  fungiren. 

Die  MttUer'schen  Gänge  zeigen  bei  dem  Männchen  sehr  mannieh- 
iaohe  Ausbildungsformen.  Wie  bei  dem  Weibchen  verlaufen  sie  vom 
Vorderende  der  Niere,  wo  sie  in  verschiedener  Weise  enden,  vollständig 
vom  Harnleiter  getrennt,  lateral  von  diesem  bis  an  das  Hinterende  der 
Niere,  wendet  sich,  wie  der  Harnleiter,  wieder  nach  vorn  und  mündet 
neben  dem  Harnleiter.  Von  der  Regel,  dass  die  Cloaken-Enden  der 
MttUer'schen  und  Lcydig'schen  Gänge  bei  allen  männlichen  Coeeilien  ge- 
trennt sind,  bildet  Coecilm  rostrata  eine,  indessen  nur  scheinbare  Aus- 
nahme. Hier  münden  diese  Gänge  nicht  ,  direct  in  die  Cloake,  sondern 
jederseits  in  einen  mit  dieser  in  Zusammenhang  stehenden  Blindsack. 
Dieser  Blindsack  stellt  jedoch  nichts  anderes  dar,  als  das  gemeinsame 
Endstück  der  beiden  Gänge. 

Das  Vorderende  verhält  sich  bei  den  verschiedenen  Arten,  vielleicht 
sogar  bei  einzelnen  Individuen  derselben  Art  verschieden.  Während  bei 
einigen  eine  offene,  spalt förmige  Communication  mit  der  Leibeshöhle  statt- 
findet, endet  bei  anderen  der  Müller'sche  Gang  blind,  mit  abgerundeter 
Spitze. 

Längs  der  vorderen  zwei  Drittel  der  Niere  stellt  der  Müller'sche 
Gang  einen  sehr  dünnen,  oftmals  streckenweise  an  der  dorsalen  Seite 
jener  gelegenen  Canal  dar,  der  mit  einem  einfachen,  niedrigen  Cylinder- 
epithel  ausgekleidet  ist.  Weiter  nach  hinten  zu  verdickt  er  sich  ziemlich 
plötzlich  ganz  ausserordentlich  und  entwickelt  in  seiner  Wandung  mächtige, 
complicirt  gebaute  Drüsen.  Der  Drüsenabschnitt  des  Müller'schen  Ganges, 
wie  man  diesen  Theil  bezeichnen  kann,  verläuft  bis  ans  Hinterende  der 
Niere;  hier  nimmt  sein  Durchmesser  ganz  plötzlich  ab,  und  das  zum 
Vorderendc  der  Cloake  emporsteigende  Ende  besitzt  wieder  nur  dasselbe 
einfache  Cylinderepithel  wie  der  vordere  Abschnitt. 

Als  Müller' scher  Knäuel  versteht  man  das  durch  Umbildung  des  Vorder- 
endes des  primären  Urnierenganges  entstandene  Organ,  das  als  WolflPsche 
Drüse,  Müller;  —  WohTsche Drüse,  Wittich  ;  —  Vorniere  W.  Müller;  — 
Urniere,  Götte  ; —  bekannt  ist  und  auf  welchem  wir  nachher  bei  dem  ent- 
wickelungsgeschichtlichen  Theil  noch  näher  zurückkommen  werden.  Hier 
nur  so  viel:  An  jungen,  65  Mm.  langen,  mänmlichen  Exemplaren  von 
Coecilia  rostrata,  bei  denen  schon  allerdings  die  ersten  Spuren  der  Rück 
bildung  eingetreten  sind,  fand  Spengel  die  Knäuel  bereits  vom  Müller 
sehen  Gange  abgelöst  und  in  zwei  von  einander  isolirte  Stücke  zerfallen. 
(Fig.  10,  Taf.  XXXVI.)  An  der  rechten  Seite  waren  die  Theile  dichter 
auf  einander  gepackt.  Dasjenige  der  linken  Seite  bestand  aus  vielfach 
durcheinander  geschlungenen  Canälen.    Die  dem  hinteren  Abschnitt  au 
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gehörigen  endigten  in  derselben  Weise  wie  gleieh  bei  den  Anuren  angegeben 
werden  soll,  mit  drei  trichterförmigen  Oeffnungen,  deren  Epithel  in  das 
der  LeibeshöhJe  überging,  und  wie  an  einigen  Stellen  deutlich  zu  erkennen, 
mit  langen  Geisseihaaren  besetzt  war.  Dagegen  fand  Spengel  bei 
anderen  männlichen  Exemplaren  höheren  Alters,  keine  Spur  des  Knäuels 
mehr,  so  z.  B.  bei  CoeeUia  rostrata  und  Sipfwnops.  Eine  ähnliche  Beob- 
achtung machte  Peters  an  den  Larven  von  GoeeMa  compresskauda. 
Dagegen  fand  Spengel  wieder  bei  einem  geschlechtsreif en  Männchen 
von  Siphonops  thornensis  ein  stattliches  Rudiment  des  Knäuels. 

Cloakc  und  Begattungsorgane. 

Beim  Weibchen,  wo  die  Grenze  zwischen  dem  Rectum  und  der  Cloake 
nnd  durch  die  Einmündung  der  Mttller'schen  und  Leydig'schen  Gänge 
bezeichnet  ist,  erreicht  die  Cloake  stets  nur  eine  geringe  Länge,  von 
etwa  einem  Centimeter  höchstens.  In  der  Gegend,  wo  dorsal  die  Ausflihrungs- 
£änge  der  Niere  münden,  entspringt  an  der  ventralen  Seite  eine  umfang- 
reiche Harnblase,  die  zwei  Zipfel  besitzt,  von  welchen  der  eine  längere 
nach  vorn,  der  andere  kürzere  nach  hinten  zieht.  Die  Ausdehnung  des 
hinteren  Zipfels  ist  bei  den  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden,  während 
hei  Epicrium  glutinosum  kaum  eine  Spur  davon  vorhanden  ist,  erreicht 
derselbe  bei  CoeeUia  lumbrieoides  fast  dieselbe  Länge  wie  der  vordere. 
Ein  schmales  Aufhängeband  befestigt  die  Harnblase  in  ihrer  ganzen  Länge 
nach  an  der  ventralen  Mittellinie  der  Kürperwand. 

Darchaus  anders  verhält  sich  die  Cloake  der  Mannchen.  Cloake  und 
Rectum  sind  hier  nicht  scharf  von  einander  abgesetzt.  Während  letzteres 
dOnnwandig  erscheint,  ist  die  Darmfaserschicht  der  Cloake  mächtig  ent- 
wickelt. Die  Cloake  besitzt  hier  ferner  eine  bedeutende  Länge  von 
3—5  Cm.  Schon  Rathke  hat  eine  sehr  gute  Beschreibung  von  der 
Cloake  bei  Siphonops  annukäus  gegeben.  Rectum  und  Cloake  sind  hier 
scharf  von  einander  abgesetzt.  Während  das  Rectum  relativ  dünnwandig 
erscheint,  ist  die  Darmfaserschicht  der  Cloake  mächtig  entwickelt.  Ausser- 
dem ist  die  Cloake  bei  den  Männchen  bedeutend  lang  (von  3—5  Cm.). 
Mehr  jedoch  nur  als  ihre  Länge  zeichnet  sich  die  männliche  Cloake  durch 
die  Art  ihrer  Befestigung  in  der  Leibeshöhle  aus.  Sie  besteht  nämlich 
in  einer  massig  dicken  fibröshäutigen  Scheide,  die  besonders  in  ihrer 
oberen  oder  dem  Rücken  zugekehrten  Wandung  viele  von  dem  fibrösen 
Gewebe  eingeschlossene,  ohne  Unterbrechung  sich  von  vorne  bis  hinten 
erstreckende  und  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Breite  besitzende  dünne 
Bündel  von  glatten  Muskelfasern  enthält.  An  den  beiden  Enden  der  Cloake 
geht  sie  in  die  Substanz  dieses  Körpertheiles  über  oder  ist  vielmehr  daselbst 
mit  dieser  Substanz  ringsum  verwachsen,  sonst  schliesst  sie  ihn  nur  lose 
an.  Der  Raum  zwischen  der  Cloake  und  deren  Scheide  erscheint  völlig 
geschlossen.  Nach  Spengel  ist  diese  muskulöse  Scheide  bestimmt,  die 
Cloake  zur  Afteröffnung  hervorzustülpen.  Durch  einen  antagonistisch 
wirkenden  Muskel,  der  sich  an  die  ventrale  Seite  des  vordersten  Cloaken- 
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eudcs  an  diene  ansetzt,  kann  die  Cloakc  zurückgezogen  werden.  Bei 
Siphmops  annulatus  liegt  er  nach  Rathke  mit  seiner  nur  massig  convexen 
Seite  auf  der  Bauchwand  der  Runipfhöhle  an,  die  er  durch  ein  sehr 
schmales,  aber  dickes  Band,  das  er  nach  der  ganzen  Länge  seiner  Mittel- 
linie von  dieser  ausgesendet  hat,  befestigt  ist  Zum  grössten  Theil  besteht 
er  aus  zwei  fast  spindelförmigen  Muskelbäuchcn,  die  von  einander  durch 
einen  schmalen  mit  Bindegewebe  angefüllten  Zwischenraum  geschieden  sind 
und  zu  den  organischen  Muskelfasern  gehören.  —  (Vergl.  Taf.  XXXJI, 
Fig.  3  u.  4).  Bei  Epkrium  glutinosum  zerfällt  dieCloake  in  drei  Abschnitte, 
deren  oberer  ziemlich  eng  und  im  Innern  mit  Längsfalten  versehen  ist. 
Die  zweite  ist  angeschwollen,  mit  einem  Paar  seitlicher  blindsackartiger 
Anhänge;  im  Innern  findet  man  drei  bis  vier  zweilappige  Vorsprünge, 
(Papillen,  Spen  gel),  mit  ziemlich  harter  Oberfläche,  während  die  Blind- 
säcke Längsfalten  besitzen.  Der  dritte,  hinterste  Abschnitt  endlich  ist 
sehr  eng  und  bewegt  sich  in  einer  cylindrischen  Scheide  des  Peritoneums 
auf  und  ab.  An  die  blindsackartigen  Anhänge  des  zweiten  Abschnittes 
inscriren  sich  die  unteren  getrennten  Hälften  des  M.  retractor  cloacae, 
welche  man  nach  Spen  gel  wohl  als  Musculi  retractores  penis  bezeichueu 
darf,  wenn  man  als  Penis  die  Blindsäcke  bezeichnet,  obgleich  allerdings 
ein  viel  grösserer  Theil  der  Cloake  als  Begattungsorgan  dient,  namentlich 
die  Papillen.  Nach  Rathke  haben  die  Papillen  in  der  Cloake  von  Coacdia 
annulnta  mit  ihrem  grössten  Durchmesser  eine  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  und  nehmen  je  drei  bis  vier  von  vorn  her  zu  ihnen  hingehende 
dünne  Längsfalten  der  Schleimhaut  in  sich  auf.  Die  Papillen  sind  bei 
Coccilia  anmüafa,  spiralförmig  angeordnet.  Die  Penissäcke  sind  wie  die 
ganze  Cloake  von  einem  Cylinderepithelium  ausgekleidet.  Bei  ffliinatrema 
bivittata  ond  Coccilia  lumfckoides  fand  Spen  gel  ebenfalls  zwei  analoge 
Blindsäcke,  wie  bei  Epkrium.  Beim  erstgenannten  kommen  eben  als  bei 
Epkrium  vier  ähnlich  gestaltete  Papillen  vor,  bei  Coecilia  lumbrieoides 
dagegen  nur  starke  Längsfalten.  Coccilia  rostrata  hat  weder  Penissäcke 
noch  besondere  Papillen,  sondern  nur  Längsfalten.  (Vergl.  Taf.  XXXVIII, 
Fig.  11,  12,  13,  Taf  XXXVIII,  Fig.  1.) 


TJrodelen. 

Die  Nieren  der  Urodelen  liegen  vollkommen  symmetrisch  an  der 
dorsalen  W  and  der  Leibeshöhle,  nur  durch  die  Aorta  und  die  unpaare 
Nierenvene  von  einander  getrennt  (Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  u.  3).  Sie 
erstrecken  sich  über  eine  verschieden  grosse  Anzahl  von  Wirbeln.  Bei 
allen  lassen  sich  in  den  Nieren  zwei  Abtheilungen  unterscheiden :  die 
hintere  liegt  ihrer  Hauptmasse  nach  im  Becken,  ohne  aber  nach  vorne 
zu  an  die  Grenze  desselben  irgend  wie  streng  gebunden  zu  sein.  Ausser 
dem  Darm  mit  der  ihm  ventral  anhängenden  Harnblase  und  den  im 
männlichen  Geschlecht  oft  bedeutend  entwickelten  Analdrttsen  ist  die 
„I'eckeniere",  oder  der  eigentliche  „Drlisentheil"  dei  Niere,  das  einzig  hier 
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gelegene  Organ.  Die  Gestalt  der  Niere  ist  die  eines  mehr  oder  minder 
kentenförmig  verdickten  Körpers,  der  in  der  Kegel  nach  vom  spitz  ausläuft, 
nnd  dessen  Hinterende  die  hintere  Grenze  de/  Leibeshöhle  erreicht.  Die 
vordere  Abtheilung  welche  Spen gel  als  „Geschlechtsteil  der  Niere"  oder 
karzwreg  als  „Geschlechtsniere"  bezeichnet,  bildet  der  Beckenniere  gegen- 
über ein  verschwindeud  kleiner  Thcil  des  Organes,  sie  bildet  einen  band- 
rörmigen  Körper  von  geringer  Breite,  aber  ziemlich  beträchtlicher  Länge 
and  ist  zuerst  von  Bidder  gesehen  und  als  Nebenhoden  beschrieben. 

Id  der  Mitte  der  Nieren  und  den  Geschlechtsdrüsen  liegen  die  oft 
ungemein  stark  entwickelten  Fettkörper,  welche  hier  also  medianwärts 
von  den  Geschlechtsorganen  liegen,  während  sie  bei  den  Coecilien,  wie 
wir  gesehen  haben,  lateral wärts  davon  angetroffen  weiden. 

Die  Ausftihrungsgänge  des  Uro-genitalapparatcs  dcrUrodelen  bestehen 
in  Ei-  und  Harnleiter.  Beide  liegen  zum  grössten  Theil  seitlich  von  den 
Nieren,  treten  nach  hinten  zu  an  deren  ventrale  Fläche,  um  in  die  hier 
gelegene  Cloake  zu  münden.  Die  Harnleiter  beginnen  am  Vorderende 
der  Niere,  während  der  Ursprung  der  Eileiter  und  im  männlichen  Geschlecht 
der  Homologa  derselben  fast  ausnahmslos  an  der  Lungeuwurzcl,  stets  aber 
weit  von  der  Nierenspitze  gelegen  ist. 

Nieren. 

Indem  beim  Männchen  die  Structur  der  Nieren  complicirter  wird 
durch  die  Verbindung  mit  dem  Hodennetz,  scheint  es  besser  erst  den  Bau 
der  Gescblechtsniere  des  Weibchens  zu  betrachten,  obgleich  man  bei  dem 
Weibeben  eigentlich  nicht  von  einer  Geschlechtsniere  reden  kann,  indem 
hier  die  Niere  in  keiner  Beziehung  zur  Ausführung  der  Gcschlechtsproducte 
steht,  sie  entspricht  indessen  morphologisch  dem  Geschlechtsabschnitt  der 
Niere  bei  dem  Männehen.  Was  wir  von  dem  Uro-genitalapparate  der 
Irodelen  wissen,  verdanken  wir  auch  hier  wieder  den  Untersuchungen 
von  Bidder,  Duvernoy,  Lereboullet,  Leydig,  besonders  aber  den 
schönen  Untersuchungen  von  Spenge  1. 

An  einem  Harncanälchen  der  weiblichen  Geschlec  htsniere  lassen  sich 
dieselben  Abschnitte  in  derselben  Reibenfolge  unterscheiden,  wie  bei  den 
Coecüien.  Dasselbe  beginnt  an  dem  freien  Ende  mit  einem  Malpighrschcn 
Körperchen,  das  niemals  von  seinem  Glomernlus  vollständig  erfüllt  ist. 
In  dem  freies  Raum  zwischen  dem  Malpiglii'schen  Körperchen  und  der 
Kapsel  begegnet  man  zuweilen  amoeboiden  Zellen.  Die  Kapsel  des 
Malpigbi'schen  Körperchens  ist  innerlich  von  einem  Endothclinm  aus- 
gekleidet, welches  besonders  nach  Versilberung  deutlich  hervortritt.  Aus 
dem  Malpighi'schen  Körperchen  entspringt  ein  längerer  oder  kürzerer, 
immer  jedoch  ziemlich  enger  Hals,  der  mit  einem  äusserst  lebhaft 
schwingenden  Geisselepithelium  ausgekleidet  ist. 

Die  Länge  der  Flimmorhaare  übertrifft  den  Querdurchmesscr  der 
Ucbtang  des  Canales  nm  ein  vielfaches  und  demzufolge  stellen  die  Cilien 
*>ich  nicht,  wie  auf  sonstigen  Flimmerhäuten  nahezu  senkrecht  gegen 
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die  sie  tragende  Oberfläche,  soudern  lagern  sich  im  Innern  des  Canalcs 
parallel  seiner  Längsaxe.   Nach  Heidenhain  ist  dfe  Spitze  dieser  Cilien 
immer  gegen  den  Anfangstheil  des  Canales  an  der  Malpighi'schen  Kapsel 
hin  gerichtet.  Spenge  1  dagegen  sah  die  Cilien  immer  in  entgegengesetzter 
Richtung  schwingen,  vom  Malpighi'schen  Körper  abgewandt.  Dieser  Theil 
des  Harncanälchcns  vereinigt  sich  mit  einem  von  der  Nierenoberfläcbe 
herkommenden  Canal,  der  auch  hier  wie  bei  den  Coecilien  vermittelst 
einer  trichterförmigen,   mit  langen  Cilien  besetzten  Oeffnung,  einem 
Nephrostom,  mit  der  Leibeshöhle,  in  offnem  Zusammenhang  steht  Auf 
das  Vorkommen  dieser  Canäic  hat   zuerst  Keger  bei  Triton  cristatus 
aufmerksam  gemacht,  ohne  indessen  Uber  ihre  Bedeutung  klar  zu  werden. 
Dies  blieb  Spengel  vorbehalten.  Der  Durchmesser  des  Trichtereinganges 
betrügt  durchschnittlich  0,15  Mm.   Nachdem  der  Hals  des  Malpighi'schen 
Körpercheus  und  der  Trichterstiel  sich  vereinigt  haben,  behält  ihre  gemein- 
same Fortsetzung  noch  auf  eine  kurze  Strecke  das  Geisseiepithel  und 
verwandelt  sich  dann  in  ein  polygonales  Epithelium  um.    Dieser  zweite 
Abschnitt  des  Harncanälchens  schlingt  sich  mehrfach  hin  und  her  und  geht 
schliesslich  in  den  kurzen,  dritten  Abschnitt  Uber,  der  wie  der  Hals  mit 
Geisselzellen  ausgekleidet  ist. 

Der  vierte  Abschnitt  endlich  ist  mit  Epithelium  ausgekleidet,  welches 
nach  den  Untersuchungen  von  Heidenhain  (392)  nicht  aus  einfachen 
Zellen,  sondern  aus  sehr  complicirt  organischen  Bildungen  besteht  Ein 
beträchtlicher  Theil  des  Zellprotoplasmas  hat  wesentliche  Umwandlungen 
erlitten  und  ist  in  eine  grosse  Zahl  sehr  feiner,  cylindrischer  Gebilde 
zerfallen,  welche  von  H eidenhain  als  „Stäbchen"  bezeichnet  sind.  Der 
tunica  propria  mit  ihren  äusseren  Enden  aufsitzend,  durchziehen  sie  die 
Epithelschicht  in  radiärer  Richtung,  eingebettet  in  eine  sehr  geringe  Menge 
formloser  Grundsubstanz.  Die  Stäbchen  hüllen  die  in  bestimmten  Abständen 
liegenden,  von  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Resten  nicht  differenzirten 
Protoplasmas  umgebenen  Kerne  mantelartig  ein. 

An  den  zuletzt  geschilderten  Abschnitt  der  Harncanälchen  sehliesst 
sich  endlich  eiu  mit  hellen,  kubischen  oder  cylindrischen  Zellen  aus- 
gekleidetes Stück,  welches  in  das  weitere  Sammelrohr  überführt. 

Die  Sammelröhren  haben  ein  deutlich  cylindrisches  Epithelium  und 
nehmen  immer  je  eine  grössere  Anzahl  solcher  Aeste  und  zwar  unter 
rechtem  Winkel  auf  und  münden  selbst  rechtwinklig  in  den  Ureter  ein. 


Aus  den  hier  geschilderten,  zu  mehr  oder  weniger  dichten  Knäueln 
zusammengeballten  Canälen,  setzt  sich  nun  sowohl  die  Geschlcchtsnicie 
als  auch  die  Beckenniere  zusammen.  Aber  in  Bezug  auf  Zahl  und  An- 
ordnung besteht  in  beiden  Abschnitten  ein  grosser  Unterschied.  In  der 
Geschlechtsniere  sind  diese  Knäuel  stets  nur  in  einer  Reihe  angeordnet 
und  jeder  von  ihnen  mündet  für  sich  allein  in  den  Harnleiter.  In  der 
Beckenniere  Ubertrifft  die  Zahl  der  Malpighi'schen  Körperchen  bedeutend 
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diejenige  der  am  lateralen  Rande  austretenden  Sammelröhren.  Ganz 
entsprechend  verhalten  sich  die  Nephrostomen.  Die  Beckenniere  besteht 
nämlich  aus  einer  grossen  Anzahl  HarncanäMchen  mit  ihren  typischen 
Abschnitten  sowohl  wie  Malpighi'schen  Körperchen  als  Nephrostomen: 
jene  münden  aber  nicht  jedes  einzeln  in  den  Harnleiter,  sondern  vereinigen 
»ich  zu  mehreren  im  Verlauf  ihres  vierten  Abschnittes,  erst  ihre  gemeinsame 
Fortsetzung  mündet  in  den  Harnleiter. 

Bei  allen  Urodelen  bleiben  die  Nephrostomen  fortbestehen.  Bei 
Chioglossa  lusitanica  ist  der  Durchmesser  der  Trichterscheibe  am  grössten 
(0,6  Mm.),  sehr  klein  dagegen  beim  Proteus  anguineus,  zwischen  diesen 
Extremen  kommen  alle  Uebergänge  vor.  Gemeinsam  ist  allen  Arten  die 
Verbindung  der  Nephrostomen  mit  dem  Hals  eines  Malpighi'schen  Körper- 
chens. In  der  Geschlechtsniere  fand  Spengel  nie  mehr  als  ein  Nephrostom 
an  einem  Hals.  In  der  Beckenniere  dagegen  findet  man  nach  Spengel 
nicht  selten  dass  zwei  Nephrostome  sich  mit  ihren  Stielen  vereinigen  und 
gemeinsam  mit  dem  Halse  eines  Malpighi'schen  Körperchens  sich  verbinden. 
Es  kommt  indessen  auch  das  Gegentheil  vor,  dass  nämlich  der  Stiel  eines 
Nephrostoms  sich  gabelt  und  mit  zwei  getrennten  Malpighi'schen  Körper 
eben  in  Zusammenbang  steht.  Bisweilen  endlich  entsteht  eine  solche 
Spaltung  nur  auf  eine  längere  oder  kürzere  Strecke,  indem  sich  die  beiden 
Arme  wieder  zu  einem  einfachen  Trichterstiel  vereinigen.  Vielleicht  stehen 
diese  drei  Formen  in  genetischer  Beziehung  zu  einander.  Die  grössten 
Malpighi'schen  Körperchen  besitzt  Proteus  anguineus,  der  längste  Durch- 
messer beträgt  0,54  Mm.,  der  des  Glonierulus  bis  0,83  Mm.,  die  kleinsten 
finden  sich  bei  Plethodon  und  Sperlerpes- Arten.  Etwa  in  der  Mitte  stehen 
in  dieser  Hinsicht  Salatnandra  und  Triton. 

Die  oben  angegebenen  Verhältnisse,  welche  zunächst  den  Beobachtungen 
von  Salamandern  und  Tritonen  entnommen  sind,  finden  sieh  auch  zurück 
bei  Siredon,  AmUystoma,  Ett\psoglossa  und  Salamandrina.  Besonders  bei 
amerikanischen  Arten  findet  nach  Spengel  eine  oftmals  unter  gleich- 
zeitiger inniger  Anlagerung  an  den  Harnleiter  sehr  erhebliche  Reduction 
des  Geschlechtsteiles  der  Niere  statt,  so  dass  es  oft  schwer  ist,  sich  von 
der  Existenz  eines  solchen  zu  überzeugen,  ein  Verhältniss,  auf  welches 
Riedersheim  bei  Geotriton  auch  schon  aufmerksam  gemacht  hat. 

Wenn  wir  zuerst  bei  der  Geschlechtsniere  nachgehen,  in  welchem 
Verhältniss  die  Zahl  der  Nierenknäuel  zu  derjenigen  der  Wirbel  oder 
körpersegniente  steht,  so  findet  man,  dass  bei  fast  allen  die  Zahl  der 
Segmente  der  Geschlechtsniere  grösser  als  diejenige  der  ihnen  anliegenden 
Kurbel  ist,  in  den  meisten  Fällen  sogar  grösser  als  die  Zahl  der  die 
Leibeshühle  begrenzenden  Wirbel  Uberhaupt.  Die  Zahl  dieser  Knäuel  in 
der  Geschlechtsniere  kann  man  am  bequemsten  mittelst  der  Malpighi'schen 
Körperchen,  oder  der  Nephrostomen  oder  endlich  der  in  den  Harnleiter 
mtlndenden  Endabschnitte  der  Harncanälchcn  ermitteln.  So  fand  Spengel 
einer  Salamandra  maculosa  auf  5  Wirbel  10  Malpighi'sche  Körperchen 
UBd  Nephrostomen;  bei  einer  zweiten  auf  die  gleiche  Wirbclzahl  15; 


Digitized  by  Google 


446  Uro-genitalorgane. 

Triton  taeniatus  und  cristatus  besitzen  in  der  Regel  auf  je  einen  Wirbel 
3  Segmente,  bei  Geotriton  (Sjwrlerpes)  fuscus  meistens  zwei,  beim  Azolotl 
vier,  bei  Proteus  anguinens  und  Siren  lacertina  drei  Segmente  des  Geschlecbt»- 
abschnittes  der  Niere.    Für  Mmobranchus ,  Menopoma  und  Ampkkum 
konnte  Spengel  die  Zahl  nicht  bestimmen.   Sehr  schwierig  ist  die 
Bestimmung  der  in  die  Beckenniere  aufgehenden  Zahl  von  Nierenknäueln, 
indem  nicht  allein  zwischen  der  Zahl  der  Sammelrohren  und  den  Malpighi- 
schen  Körperchen  und  Nephrostomen  eiue  lncongrnenz  besteht,  sondern 
in  den  meisten  Fällen  auch  keine  Uebereinstimmung  besteht  zwischen  der 
Zahl  der  Samraelröhren  bei  beiden  Geseblechteru.  So  z.  B.  fand  Spengel 
bei  Triton  cristatus,  deren  Beckenniere  sich  nur  Uber  4  Wirbel  erstreckt 
einige  zwanzig  Sammelröhren  zur  Cloake.    Bei  Iriton  taeniatus  finden 
sich  nur  10—12  Sammelröhren  vor.    Bei  den  meisten  Arten  schwankt 
die  Zahl  zwischen  15  —  20.    Bei  Siredon  steigt  dieselbe  von  80-100 
Sammelröhrn.    Beim  Männchen  von  Menopoma  alleghaniense  ist  die  Zahl 
auffallend  spärlich  und  beträgt  nämlieh  9—10.    Noch  geringer  ist  die 
Zahl  bei  Cryptobranchus  japonicus,  wo  nach  Schmidt,  Goddard  und 
J.  van  der  Hoeven  nur  zwei  vorbanden  sind,  ein  Verhältniss,  was  ich 
für  Cryptöbranchus  bestätigen  kann.    Im  weiblichen  Geschlecht  sind  die 
Sammelröhren  der  Beckennierc  meistens  weniger  zahlreich. 

Bei  allen  Urodelen  treten  die  Sammelcanäle  des  Geschlechtsabschnittes 
auf  dem  nächsten  Wege,  also  mehr  oder  minder  unter  rechtem  Winkel 
an  den  Harnleiter;  der  vorderste  von  ihnen  mündet  in  die  Spitze  des 
Harnleiters,  so  das«  er  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  desselben  erscheint. 
Ebenso  wie  in  der  Gesehlechtsniere  verhalten  sieb  die  Sammelröhren  der 
Beckenniere  gewöhnlich  im  weiblichen  Geschlecht.  Bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Arten  dagegen  findet  beim  Männchen  die  Verbindung  der  Sammel- 
röhren der  Beckenniere  mit  dem  Harnleiter  erst  unmittelbar  vor  dessen 
Mündung  in  die  Cloake  statt,  so  dass  erst  hier  eine  Vermischung  des  aus 
der  Geschlechtsniere  gelieferten  Secietes  mit  demjenigen  der  Beckenniere 
erfolgt.  Im  Einzelnen  kann  die  Beziehung  der  Sammelröhren  zu  einander 
und  zum  Hinterende  des  Harnleiters  eine  verschiedene  sein,  ohne  indessen 
eine  etwa  bedeutende  Mannichfaltigkeit  zu  zeigen. 

Die  Sammelröhren  der  Beckenniere  wurden  früher  von  den  Siteren 
Autoren  als  „Samenblasen"  bezeichnet  und  auch  Bidder,  der  zuerst 
ihren  Zusammenhang  mit  der  Niere  sicher  constatirt  hat,  nennt  sie  An- 
hänge des  Samenleiters,  Analoga  der  Samenblase,  die  mit  dem  äusseren 
Rande  der  Niere  zusammenhängen.  Spern,atozoiden  fand  Spengel  in 
den  Sammelröhren  nie,  was  früher  von  Duvernoy,  Bidder  gegenüber 
behauptet  war.  Gewöhnlich  fangen  die  Sammelröhrcn  an  der  Stelle,  wo 
sie  aus  der  Niere  austreten,  als  Canäle  an,  mit  äusserst  geringem  Durch- 
messer, während  sie  in  der  Mitte  als  stattliche  Schläuche  erscheinen, 
deren  Umfang  nach  dem  Ende  zu  wieder  auf  den  ursprünglichen  zurück- 
sebrumpft. 
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Wie  bei  den  Coecilicn  betheiligen  sich  auch  bei  den  Urodelen  zwei 
Gänge  au  der  Herausförderung  der  Prodncte  der  Uro-genitaldrüsen,  die 
nach  ihrem  morphologischen  Werth  als  Leydig'scher  (WolfTscber)  und 
Müller  scher  Gang  zu  bezeichnen  sind.  Der  ersterc  fungirt  in  beiden 
Geschlechtern  als  Ausftthrungsgang  beider  Abschnitte  der  Niere  und  wird 
demnach  als  Harnleiter  bezeichnet.  Der  Mülier'sche  Gang  funetionirt 
nur  im  weiblichen  Geschlecht,  beim  Männchen  ist  er  wohl  vorhanden, 
doch  nur  rudimentär. 

Der  Leydig'sche  Gang  oder  der  Harnleiter  beginnt  an  dem  vordersten 
Segment  der  Geschlechtsniere  (vergl.  Taf.  XXXVIII,  Fig.  2,  3,  4,  5,  6) 
als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Endabschnittes  des  Harncanälchcns. 
Oer  Gang  läuft  dann  von  vorn  bis  nach  hinten  am  lateralen  Nicienrande 
entlaDg  uud  nimmt  successive  die  einzelnen  Samnielröhren  auf.  Bei  weib- 
lichen Thieren  liegt  er  der  Niere  gewöhnlich  dicht  an,  so  dass  er  selten 
mit  blossem  Auge  zu  sehen  ist.  Nach  hinten  enden  die  Sammelröhren 
häufig  etwas  länger,  so  dass  man  hier  den  Harnleiter  etwas  mehr  von 
der  Niere  abheben  kann.  Bei  Proteus  hat  aber  Leydig  nachgewiesen, 
dass  eben  das  umgekehrte  der  Fall  ist,  indem  hier  die  bammelröhren  im 
vordem  Nierenabschnitt  länger  sind,  als  nach  hinten  zu. 

Bei  dem  Männchen  zeigt  der  Leydig'sche  Gang,  abgesehen  von  den 
eben  angegebenen  Verhältnissen,  dieselbe  Beziehung  zu  den  Sammelröhren 
als  bei  dem  Weibchen ,  erreicht  hier  aber  in  seiner  Function  als  Harn- 
samenleiter eine  viel  mächtigere  Entwiekelung.  Bei  gescblechtsreifen 
Thieren  ist  er  immer  mehr  oder  weniger  gewunden. 

In  der  Nähe  der  Cloake  rücken  in  beiden  Geschlechtern  die  Harn- 
leiter an  die  ventrale  Nierenfläche  und  nach  der  Mittelebene  des  Körpers 
hm,  ohne  sich  jedoch,  wie  Spengel  bestimmt  augiebt,  jemals  zu  ver- 
einigen. Auch  bei  Triton  platycephalus  (Euproctus) ,  wo  nach  Wieders- 
heim  beide  Harnleiter  sich  vereinigen  sollten,  fand  Spengel  dass  dieselben 
jederseits  getrennt  auf  der  Spitze  einer  kleineu,  niedrigen  Papille  aus- 
münden. Aehnliche  Uro  -  genitalpapillen  finden  sich  bei  den  Männchen 
von  Stdamandra,  Triton,  Proteus,  Siredon  und  Salamawlritia,  in  flachen 
Cloakentaschen  münden  die  Harnleiter  bei  Pkthodon  glut'vnosus. 

Nach  Spengel  mündet  der  Harnleiter  bei  den  Weibchen  nicht  in 
den  Eileiter,  wie  bis  jetzt  fast  von  allen  Autoren  angegeben  wird.  Verfolgt 
man  nämlich  den  Harnleiter  nach  der  Cloake  hin,  so  sieht  man  ihn  zu- 
nächst an  die  dorsale  Seite  des  ventral  und  gegen  die  Mittellinie  gerückten 
Eileiters  treten.  Die  Verbindung  bleibt  aber  nur  eine  äusserlicbe,  eine 
wirkliche  Vereinigung  findet  nie  statt.  Bei  Triton  hat  Martin  St.  Ang.e 
(424)  schon  früher  ein  ähnliches  Verhältniss  angegeben. 

Harnblase. 

Als  Harnblase  bezeichnet  man  bei  den  Urodelen  wie  bei  allen  Amphi- 
bien eine  Ausstülpung  an  der  vorderen  Cloakenwand.  Bei  Satatnandra 
maculata  befindet  sich  an  der  ventralen  Fläche  der  Cloake  gerade  da, 
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Wo  der  Mastdarm  in  letztere  tibergeht  und  gegenüber  den  Orificia  nro- 
genitalia  eioe  kleine,  runde  Oeffnung,  welche  zur  Harnblase  führt  Diese 
liegt  auf  dem  Mastdarm  (wenn  man  das  Präparat  von  der  Bauchseite 
aus  betrachtet)  und  ist  durch  Bindegewebe  an  jenen,  sowie  auch  mit 
seinem  hinteren  Theile  an  dem  Schambein  befestigt.  Sie  ist  ungefähr 
10  Mn\  lang,  ziemlich  rund,  wenn  sie  aufgeblasen  wird  und  äusserst 
dünnwandig.  Bei  Salamandrina  entspringt  sie  mit  schlankem  Halse  als 
Aussackung  der  Cloake  und  schwillt  zu  einer  birnförraigen  Blase  an,  die 
auf  ihrem  Scheitel  eine  seichte  Furche  besitzt  Es  ist  dies  die  Andeutung 
eines  Zerfalls  in  zwei  Hörner,  wie  sie  bei  Salamandra  tnaculata  und  den 
Tritoncn  vorkommt.  Der  Blasenstiel  liegt,  wenn  man  das  Thier  auf  dem 
Kücken  liegend  denkt,  am  meisten  nach  oben  und  zugleich  etwas  nach 
links  von  der  Rectal -Oeffnung.  Bei  Geotriton  (Sperlespcs)  ist  die  Harn- 
blase sehr  gross,  im  Verhältniss  zum  Körper,  grösser  als  bei  den  anderen 
Urodelen  im  Allgemeinen.  Ihre  Form  stimmt  mit  der  von  Salamandrina 
vollkommen  überein,  mündet  aber  im  Gegensatz  zu  dieser,  nicht  selbst 
ständig  in  die  Cloake  aus,  sondern  in  die  ventrale  Wand  des  Rectums, 
kurz  ehe  dieses  selbst  ausmündet  (Wiedersheim). 

Bei  Cnjptobranchus  jajwnicus  befindet  sich  in  dem  Blasenstiel  eben 
oberhalb  dieser  Einmündung  in  die  Cloake  ein  kleines  Diverticulum.  Der 
Blasenstiel  führt  in  eine  ziemlich  lange  und  breite  Harnblase,  welche 
äusserst  dünnwandig  ist.  Auch  bei  Mcnobranchus ,  Menopoma,  Siredon 
und  Proteus  wie  bei  allen  Urodelen  im  allgemeinen  zeichnet  sich  die  Harn 
blase  durch  ihre  DUnnwandigkeit  aus. 


Geschlechtsorgane. 

Hoden. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  liegen  stets  symmetrisch  an  beiden 
Seiten  des  Körpers.  Ihre  Form  ist  eine  sehr  wechselnde,  was  sowohl 
die  äussere  Gestalt  als  der  innere  Bau  angeht  Allen  Arten  gemeinsam 
ist  ein  von  vorn  nach  hinten  verlaufender  Gang,  welcher  von  Spengel 
als  „Sammelgang"  bezeichnet  ist.  Um  diesen  Sammelgang  grnppiren  sieb 
die  den  Hoden  zusammensetzenden  Kapseln  in  dreifach  verschiedener 
Anordnung,  entweder  so,  dass  der  Gang  in  der  Mitte  radiär  gestellter 
Ampullen  liegt,  wie  z.  B.  bei  Batrachoseps  (vergl.  Taf.  XXXVIH,  Fig.  7), 
oder  die  Ampullen  sind  fächerförmig  zu  dem  dann  am  Ramie  des  Hodens 
gelegenen  Gange  angeordnet,  wie  z.  B.  bei  Menobranchus  (vgl.  Taf.  XXXVIH, 
Fig.  8),  oder  endlich  es  sind  die  kugligen  Ampullen  längs  der  Aeste  des 
ungemein  reich  verzweigten  Sammelganges  angeordnet,  wie  z.  B.  bei 
Salamandra,  Triton  und  Siredon. 

Die  äussere  Gestalt  des  Hodens  ist  nicht  allein  bei  den  verschiedenen 
Arten,  sondern  auch  bei  einer  und  derselben  Art  in  verschiedenen  Altere- 
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stufen  sehr  mannichfaltig.  So  z.  B.  bildet  bei  Proteus,  &Ven,  Menopomu 
und  MoHobramhus  der  Hoden  einen  mehr  oder  minder  cylindrisehen,  vorn 
>pitz  zulaufenden,  hinten  dagegen  abgerundeten  oder  kolbig  angeschwollenen 
Körper.  Bei  dem  vonBidder  sowie  bei  dem  von  Spenge)  untersuchten 
Exemplar  von  Menopoma  hatte  der  Huden  eine  eyljndrisehc  Form,  während 
Wittich  den  Hoden  bei  Menopoma  als  ein  in  mehrere  durch  Eiu- 
>chnürungen  gesonderte  Abschnitte  gebildetes  Organ  darstellt.  Beim 
AMI  erscheint  er  als  eine  breite,  dicke,  von  zahlreichen  Unebeuheiteu 
besetzte  Platte.  Bei  Cryptobranchus  japotücus  hat  der  Hodc  eine  lange, 
abmale,  bandförmige  Gestalt.  Bei  Sahmandra  und  Triton  besteht  der 
Hoden  aus  mehreren  hintereinander  gelegenen  und  verschieden  gefärbten, 
^wie  mit  verschiedenem  Inhalt  versehenen  Abschnitten.  Nach  Spenge  1 
Ut  die  so  charakteristische  Gestalt  des  Salamander-  und  Tritouhodens 
nicht  etwa  der  Ausdruck  einer  segmentirten  Anlage  des  Organes,  sondern 
lediglich  das  Product  complicirter  Wachsthums -Regenerations-  undDegene- 
rationsprocesse,  wie  nachher  bei  dem  entwickelungsgeschichtlichen  Theil 
uäher  erörtert  werden  soll.  Demselben  Bau  schliesseu  sie  die  Hoden  von 
Dnmognathus  and  wahrscheinlich  auch  von  Salamandrina  au. 

Leydig  giebt  an,  dass  die  Uoden  von  Salamandra  sich  von  rechts 
nach  links  durch  ein  graues,  fadenförmiges  Endstück,  welches  nach  vorn 
Qud  gegen  die  Medianebene  sich  neigt,  von  beiden  Seiten  und  zwar  gerade 
über  dem  Magen  mit  einander  in  Verbindung  setzen.  Nach  Spengel 
stellt  dieser  graue  Faden  jedoch  nichts  anderes  dar  als  den  vordem,  mit 
etwas  verdicktem  Rande  versehenen  Theil  des  Mesorchiums,  wie  sich 
ähnliches  auch  bei  anderen  Arten  findet.  Die  den  Hoden  zusammen- 
setzenden Kapseln  sind  die  Bildungsstätte  der  Spermatozoiden.  Je  nachdem 
die  Thiere  im  geschlechtsreifen  Zustande  verkehren  oder  nicht,  zeigen 
diese  Kapseln  eine  verschiedenartige  Structur,  welche  also  bei  dem  ent- 
wickelungsgeschichtlichen Theil  näher  erörtert  werden  soll.  Dasselbe  gilt 
für  die  Spermatozoiden.  lieber  die  reifen  Spermatozoiden  mögen  folgende 
Mittbeilungen  ausreichen. 

An  den  Spermatozoiden  bei  den  Urodelen  kann  man  drei  Theüe 
unterscheiden:  das  Köpfchen,  das  Mittelstück  und  den  schwanzförmigen 
Theil.  Nach  den  Untersuchungen  von  Schweigger-Seidel  (402)  ist 
hei  Triton  toeniatus  der  Kopf  lang,  von  pfrieineuforiniger  Gestalt  und  der 
sich  anschliessende  Schwanz  ist  nicht  ein  einfaches  Wimperhaar,  sondern 
mit  einer  undulirenden  Membran  besetzt  Bei  oberflächlicher  Betrachtung 
zeigt  das  Köpfchen  sich  als  ein  gleichmässiges  Gebilde;  bei  Anwendung 
stärkerer  Vergrösserung  dagegen  überzeugt  man  sich,  dass  zwischen 
Köpfchen  und  Schwanz  ein  kleines  Mittelstück  vorkommt.  Dies  Mittel- 
stttck  ist  scharf  abgesetzt  und  hat  eine  Länge  von  6  Mikromill.,  während 
der  darüber  gelegene  Theil,  das  Köpfchen,  eine  Länge  von  90  Mikromill., 
der  Schwanz  eine  Länge  von  350  Mikromill.  hat.  Nach  Einwirkung  von 
Carmin  tingirt  sich  besonders  das  Mittelstück.  Nach  Einwirkung  von 
Salzsäure  schwindet  das  Köpfchen,  während  das  Mirtelstllck  und  der 
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Schwanz  schwindet.  Durch  Essigsäure  dagegen  schwindet  der  Schwaiu 
und  bleiben  Köpfchen  und  Mittelstück  zurück.  Höchstwahrscheinlich  wird 
das  Köpfchen  von  einer  besonderen  Membran  umhüllt. 

Die  Sperinatozoiden  werden  bei  Siredon  piscifornw,  nach  den  Unter 
suchungen  von  Malbranc  (401)  in  durchsichtigen  GallertklUmpchen  ent- 
fernt.  Jedes  dieser  GallertklUmpchen  besteht  nicht  gänzlich  aus  Sperma 
tozoiden,  sondern  es  ist  ebensoviel  von  einer  Masse  kleiner,  rundlicher, 
zellkernähnlicher,  leicht  färbbarer  und  durch  Agentien  gerinnender  Körper 
dabei.  Die  Spermatozoiden  liegen  Hunderte  zu  Klumpen  geballt  null 
zwar  in  einiger  Ordnung,  nämlich  im  Allgemeinen  der  Länge  nach  neben 
einander  und  alle  in  dem  gleichen  Maasse  gekrümmt  Die  einzelnen  Fädeu 
nehmen  stets  eine  zusammengerollte  Lage  an,  machen  keine  Ortsbewegno«: 
und  ändern  nur  in  rascher  Folge  ihren  Krümmungsdurchmesser.  Der 
Kopftheil  läuft  in  eine  sehr  feine  Spitze  aus,  wie  bei  Triton  tatnioim 
Das  MittelstUck  (Schaltstück  Malbranc)  tritt  besonders  deutlich  nach 
Färbung  mit  Carmin,  Anilin,  Pikrinsäure  und  Jod  hervor.  Am  Schwanz 
unterscheidet  man  wie  bei  Triton  den  äusserst  zarten  Flossensaum,  wie 
Schwanz  und  Flosse  sich  ganz  am  Ende  verhalten,  hindert  die  ungemeine 
Feinheit  des  Gegenstandes  sicher  zu  entscheiden.  Im  wesentlichen  stimmt 
also  der  Bau  von  den  Spermatozoiden  bei  Siredon  mit  den  von  Triton 
Uberein. 

Von  ähnlichem  Baue  wie  bei  Triton  und  Siredon  sind  auch  die 
Spermatozoiden  bei  Salamandra  macidata.  Bei  allen  zeigt  der  flossenartige 
Saum  Bewegungen,  bestehend  in  fortwährend  von  vorn  nach  hinten  laufen 
den  Faltungen,  durch  welche  die  Locomotion  des  Ganzen  vermittelt  wird. 
Nach  Eimer  (406)  geschieht  die  Bewegung  des  Saumes  in  regelmässigen 
Scbraubenwindungen,  deren  eine  nach  der  anderen  in  rascher  Folge  von 
vorn  nach  hinten,  d.  h.  vom  hinteren  Ende  des  Kopfes  zum  Schwänzende 
am  freien  Theile  des  Saumes  herabläuft.  Dadurch  wird  eine  stetig  und 
gleichmässig  vor  sich  gehende  Vorwärtsbewegung  des  Ganzen  bewirkt, 
nach  der  Art,  wie  ein  Schraubendampfer  bewegt  werden  würde,  weno 
Schrauben  parallel  der  Längsseiten  desselben  angebracht  wären.  Ist  der 
Samenfaden  halb  zusammengerollt,  wie  das  häufig  der  Fall  ist,  so  geschieht 
die  Bewegung  kreisförmig,  stets  mit  vorangehendem  Kopf. 

Ausserordentlich  gross  sind  die  Spermatozoiden  von  Geotrüon  fvscus: 
sie  erreichen  hier  eine  Länge  von  650—700  Mikromillim.  Ausserdem  zeigen 
sie  hier  einen  ganz  von  den  anderen  Urodelen  (Triton,  Salamandra,  Siredon) 
abweichenden  Bau.  Das  dickere  Vorderende  zeigt  sich  constant  schräg 
abgestutzt  und  verjüngt  sich  nach  hinten  zu  nur  sehr  allmälig,  bis  e* 
plötzlich  mehr  oder  weniger  spindelförmig  anschwillt,  um  dann  weiter 
nach  rückwärts  eine  rasche  Verdünnung  zu  erfahren  und  mit  einem  nn 
endlich  feinen  Faden  zu  endigen.  Die  spindelförmige  Anschwellung, 
welche  nicht  der  Axe  des  Fadens  selbst  angehört,  sondern  ihr  nur  en? 
angelagert  ist,  repräsentirt  einen  halbmondförmigen,  stark  granulirten 
Protoplasmakörpcr,  welcher  von  Wicdersheim  constant  an  derselben  Stelle 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  451 

angetroffen  wurde.  Die  undulirende  Membran  lädt  sich  an  der  ganzen 
Länge  des  Fadens  leicht  nachweisen. 

Wie  bei  den  Coecüien  kommt  zwischen  dem  Hoden  und  dem  medialen 
Xierenrande  ein  bald  einfacheres,  bald  complicirteres  Netz  von  feinen 
Canälen  vor,  welche  mit  dem  Sanimelgang  des  liodens  einerseits,  andrer- 
seits mit  der  Niere  in  Verbindung  treten .  Dieses  Hodennetz  kann  entweder 
ins  einem  segmentalen  und  einem  nicht  segmentalen  Abschnitt  bestehen, 
oder  nur  aus  ereterem  zusammengesetzt  sein.  Der  nicht  segmentale  Ab- 
schnitt liegt  dem  Hoden  am  nächsten  und  besteht  aus  quer  verlaufenden 
Canälen  in  unbeständiger  Zahl  und  einem  der  Niere  mehr  oder  weniger 
parallel  verlaufenden  Längscanal.  Dieser  hängt  dann  seinerseits  durch 
die  segmentalen  Quercauäle  oder  vasa  efferentia  mit  der  Niere  zusammen 
und  zwar  entspringt  jedes  vas  efferens  aus  einem  Malpighi'schen  Körper- 
chen. Bei  deujenigen  Gattungen  dagegen,  wo  es  nicht  zur  Bildung  eines 
Längscanales  des  Hodennetzes  kommt,  treten  die  auch  hier  von  den 
Malpighi'schen  Körperchen  -  entspringenden  vasa  efferentia  ohne  Unter- 
brechung bis  znm  Sammelgang  des  Hodens  hinüber.  So  verhalten  sich 
wenigstens  im  allgemeinen  die  Hodennetze  bei  den  Urodelen. 

Zu  den  Gattungen,  bei  denen  das  llodennetz  in  einen  segmentalen 
und  einen  nicht  segmentalen  Abschnitt  zerfällt,  oder  wo,  was  dasselbe 
sagt,  ein  Längscanal  sich  ausbildet,  gehören  Salamandra,  Triton,  Siredon, 
Menobranchus,  Menopoma,  Cryptobranchus,  Siren,  Salamandrina,  im  kurzen, 
die  grösste  Mehrzahl  der  Urodelen.  Die  Zahl  der  vasa  efferentia  beträgt 
bei  Salamandra  15 — 18,  bei  Triton  12 — 15,  bei  Siredon  pisciformis  30 — 32, 
bei  Salamandrina  6 — Ö.  Ausnahmslos  entspringt  das  erste  vas  efferens 
hier  aus  dem  Malpighi'schen  Körperchen  des  vorderen  Nierensegmentes. 
Gewöhnlieh  gilt  dasselbe  auch  bei  den  Gattungen  ohne  Längscanal.  Als 
Regel  kann  man  aber  für  diese  Gruppe  angeben,  dass,  wie  die  Gescblechts- 

I liiere,  so  auch  die  vasa  efferentia  eine  gewisse  Keduction  erfahren  haben, 
nicht  allein  sind  dieselben  nur  auf  die  vordersten  Segmente  beschränkt, 
sondern  bei  den  hinteren  ist  oftmals  auch  das  Lumen  obliterirt.  Ein  diesem 
völlig  analoges  Verhalten  hat  S|p  e  n  g|e  1  bei  der  erst  erwähnten  Gruppe,  der 
mit  Längscanal  nie  beobachtet  Allein  ein  von  Bidder  schon  angegebenes 
Factum,  dass  das  Sperma  vorzugsweise  durch  die  vordersten  Nierenknäucl 
durchtrete,  in  den  übrigen  dagegen  nur  sparsam  und  nicht  beständig  sich 
vorfinde,  ist  von  Spengel  bei  Tritony  Salamandm  und  Siredon  bestätigt. 

Während  also  bei  den  Coecilien  zwischen  je  zwei,  durch  ihren  Zu- 
sammenhang mit  vasa  efferentia  ausgezeichneten  Malpighi'schen  Körper' 
eben,  mehrere,  welche  keine  derartige  Verbindung  besitzen,  vorkommen, 
wird  dagegen  bei  den  Urodelen  niemals  ein  Malpighi'sches  Körperchen 
überschlagen,  sondern  alle  zwischen  dem  vordersten  und  hintersten  vas 
efferens  gelegenen  Malpighi'schen  Körperchen  verhalten  sich  völlig  gleich. 
Hin  jedes  Nierensegment  besitzt  hier  ein  Malpighi'sches  Körperchen,  ein 
Nephrostom,  ein  Sammelrohr  und,  im  männlichen  Geschlecht  ein  vas  efferens. 

29* 
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Wir  müssen  jetzt  die  Beziehungen  der  vasa  efferentia  zu  den  Malpighi- 
schen  Körperchen  mehr  im  Speziellen  betrachten.  Die  vasa  efferentia 
sind  mit  einem  deutlichen,  von  Cylinderepithelien  aasgekleideten  Lumen 
versehen.  Wimperung  wurde  nicht  beobachtet.  Aehnlich  verhält  sich  der 
Längscanal  und  die  nicht  segmentalen  Quercanäle.  Die  vasa  effereMia 
setzen  sich  nun  entweder  an  das  dem  Ansatz  des  „Halses"  gegenüber- 
gelegene  Ei  de  der  Bowman'schen  Kapsel  (Sulamandra  und  Triton)  y  oder 
aber  sie  rUcken  dem  „Halse"  näher  (Siren)]  beim  Axolotl  traf  Spengel 
Beides  ungefähr  gleich  häufig  an. 

Für  den  morphologischen  Werth  der  vasa  efferentia  ist  das  Verhalten 
der  Nephrostomen  von  grosser  Bedeutung.  Das  Vorkommen  von  Segmental 
trichtern  an  dem  Halse  der  primären  Malpighi'schen  Körperchen,  bei  den 
Coecilieu  so  ausnahmslos,  kommt  aber  bei  den  Urodelen  nur  bei  erwachsenen 
Thieren  bloss  ausnahmsweise  in  der  Jugend  vor.  Die  Geschlechtsniere 
nicht  geschlechtsreifer  männlicher  Salamander  und  Tritonen  zeigen  mit 
jedem  Malpighi'schen  Körperchen  in  typischer  Weise  durch  Vermittelung 
des  Halses,  ein  Nephrostom  verbunden.  Abgeseheu  vom  Hodennetz.  ver- 
halten sich  die  Weibchen  ähnlich.  Bei  erwachsenen  Thieren  dieser  Gattung 
dagegen  vermisst  man  regelmässig  die  Nephrostomen.  Am  Halse  bemerkt 
man  aber  nicht  selten  einen  grösseren  oder  kleineren  Höcker,  in  welchem 
man  den  Ueberrest  des  Trichterstiels  erkennen  kann.  Eine  Reduction 
der  Malpighi'schen  Körperchen  in  der  männlichen  Geschlechtsniere  kommt 
nicht  vor,  nur  in  den  Fällen  wurde  von  Spengel  eine  Verkümmerung 
angetroffen,  wo  die  Geschlechtsniere  auch  in  ihren  übrigen  Theilen  be- 
deutend zurückgebildet  war.  Aehnlich  verhalten  sich  nach  Spengel 
auch  Siren  hteertina  und  Proteus  angninem.  Beim  letzteren  sollten  nach 
Leydig  in  der  Geschlechtsniere  die  Malpighi'schen  Körperchen  verkümmert 
sein,  was  Spengel  jedoch  nicht  bestätigen  konnte. 

Die  Spermatozoiden  müssen  also  bei  den  Urodelen  folgenden  Verlauf 
nehmen.  Nachdem  sie  durch  die  Quercanäle  des  Hodennetzes  in  den 
Längscanal  desselben  getreten  sind,  strömen  sie  vorwiegend  durch  die 
vordersten  vasa  efferentia  ab,  in  die  Malpighi'schen  Körperchen  der  vor- 
dersten Nierensegmentc  und  durchsetzen  hier  die  Harncanälchen  ihrer 
ganzen  Länge  nach  bis  zum  Eintritt  in  den  Leydig'schen  Gang,  der  also 
als  Harn  -  Samenleiter  dient.  Die  von  der  Funktion  hergenommene  Be- 
zeichnung „Nebenhodc"  wäre  also  nach  Spengel  danach  eigentlich  auf 
eine  bald  grössere,  bald  geringere  Zahl  der  vordersten  Segmente  der 
Geschlechtsniere  zu  beschränken.  Da  indessen  die  Möglichkeit,  wenigstens 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  das  Sperma 
auch  durch  eines  der  hinteren  vasa  efferentia  in  die  Niere  eintritt,  ferner 
in  morphologischer  Hinsicht  zwischen  den  hinteren  und  vorderen  Segmenten 
der  Geschlechtsniere  kein  Unterschied  besteht,  so  wird  man  immerhin 
die  Bezeichnung  Nebenhodentheil  der  Niere  als  synonym  mit  Geschlechts 
abschnitt  in  dem  oben  definirten  Sinne  anwenden  können. 
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Das  aus  der  Geschlechten iere  in  den  Harnsanienleiter  abgeflossene 
Sperma  verweilt  hier,  bis  es  zur  Begattung  verwendet  wird. 


Weibliche  Geschlechtsonrane. 

Ovaria. 

Die  Ovaria  sind  in  der  ganzen  Reihe  der  Vrodelen  nach  einem  Typn« 
gebaut,  innerhalb  dessen  sich  keinerlei  wesentlichen  Differenzen  nach- 
weisen lassen.    Sie  stellen  jederseits  einen  ringsum  geschlossenen,  läng- 
lichen Schlauch  dar.    Der  im  Innern  desselben  gelegene  Hohlraum  ist 
stets  unterbrochen  und  niemals  in  Kammern  getheilt.    Die  Wand  dieses 
Hohlraums  besteht  aus  einem  schwach  entwickelten  bindegewebigen  Strom  a, 
das  in  dünnen  Zügen  die  darin  eingebetteten  Eier  umfasst.    Derselbe  ist 
von  einem  einschichtigen  Plattenepithel  ausgekleidet,  während  die  äussere 
Oberfläche  des  Eierstockes  von  dem  Peritonealepithel  tiberzogen  ist,  das 
stellenweise  auch  beim  erwachsenen  Thier  den  Charakter  des  Keimepithels 
beibehält  und  zur  Ersetzung  der  gebrauchten  Eier  dient.    Ueber  den 
histologischen  Bau  der  Eier  wird  bei  dem  cntwickelungsgeschichtlichen 
Theil  näher  gehandelt  werden.    Durch  den  Entwickclungsgrad  der  Eier 
wird  eine  verschiedene  Gestalt  des  Ovariums  bedingt;  in  der  Jugend 
erscheint  dasselbe  feinkornig,  während  bei  geschlechtsrcifen  Thieren  die 
umfangreichen,  reifen  Eier  dem  Ganzen  ein  traubiges  Aussahen  verleihen. 

Bei  Proteus  amjuineus  erscheint  der  Eierstock  nach  Leydig  als  ein 
einfacher,  nach  vorne  und  hinten  zugespitzter  Sack,  der  auf  der  rechten 
Seite  weiter  nach  vorne  ragte,  als  der  von  links.  Er  ist  nach  innen 
etwas  gefaltet  und  die  Eier  springen  nach  dem  Grade  ihrer  Entwickelung 
mehr  oder  weniger  in  den  Hohlraum  des  Sackes  hervor.  In  dem  von 
Hyrtl  beschriebenen  Cryptobranchus  japonmts  hat  das  geschlechtsreife 
Ovarium  eine  Länge  von  34  Zoll.  Auch  bei  Menohranclms  lateralis  besitzt 
das  geschlechtsreife  Ovarium  eine  sehr  bedeutende  Länge.  Eine  Verbindung 
der  Eierstöcke  mit  den  Eileitern  besteht  bekanntlich  nicht.  Sie  sind  viel- 
mehr an  einem  ziemlich  breiten  Haltebande,  das  von  der  Wurzel  des 
Üarmmesenteriums  entspringt,  frei  in  der  Leibeshöble  anfgphängt.  Die 
Hier  werden  durch  Platzen  der  Follikel  nicht  in  den  Hohlraum  des  Ovariums, 
sundern  in  die  Leibeshöhle  entleert  nnd  hier  durch  die  Thätigkeit  des  in 
derselben  verbreiteten  Wimperepithels  vor  die  Tubentrichter  geführt. 

Eileiter. 

I 

Das  Vorderende  der  Eileiter  ist  stets  mit  einer  bald  engeren,  bald 
j    weiteren  trichterförmigen  Oeffnung  versehen,  dem  Ostium  abdominale  tubae, 
das  wohl  immer  vom  Wimperepithelium  ausgekleidet  ist.    Von  diesem 
aus  verlaufen  sie  am  lateralen  Nierenrande,  mit  dem  sie  durch  ein  mehr 

i 
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oder  weniger  breiteres  oder  schmäleres  Halteband  verbunden  sind,  in  der 
Jugend  vollkommen  gestreckt,  später  und  namentlich  während  der  Brunst 
vielfach  gewunden,  bis  an  die  Cloake,  in  deren  dorsalen  Wand  sie 
meistens  auf  zwei  Papillen  ausmünden.   Einen  Fall,  wie  von  Wieders 
heim  bei  Triton  platycephalus  angegeben  ist,  wo  die  Muskelschichten  der 
beiden  Eileiter  sich  zu  einem  gemeinsamen  uterusartigen  Hohlraum  ver 
einigen,  in  dessen  Grunde  auf  kurzen,  ausschliesslich  von  der  Mucosa 
gebildeten  Zäpfchen  die  Oeffnungen  der  getrennten  Abschnitte  liegen, 
konnte  Spengel  bei  anderen  Arten  nie  beobachten.    Den  hinteren 
Abschnitt  des  Eileiters  pflegt  man  gewöhnlich  bei  lebendig  gebärenden 
Urodelen  als  Uterus  zu  bezeichnen.   Bei  Scdcvnutndra  maculosa  ist  die 
Grenze  zwischen  beiden  Thcilen  nicht  scharf  ausgeprägt  und  wohl  anch 
thatsächlich  im  einzelnen  Falle  je    nach    der  Zahl   der  Embryonen 
schwankend.    Bei  Salumandra  atra,  welche  in  jedem  Eileiter  nur  einen 
Embryo  zur  Reife  bringt,  ist  der  Uterus  oder  der  hintere  Theil  des 
Oviductes  durch  sein  stärkeres  Lumen  und  die  mächtigere  Musculatnr 
seiner  Wände  sehr  scharf  von  dem  vordem  Stücke  abgesetzt.    Eine  ähn 
liehe  Sonderung  in  einen  Eileiter  im  engern  Sinne  und  einen  Uterus  zeigt 
Geotriton  (SjHrlespes)  fuseus,  wonach  zu  vermuthen  ist,  dass  auch  diese 
Art  lebendige  Junge  zur  Welt  bringt.    Nach  diesem  Kriterium  sind  alle 
Ichtyoden  ovipar,  ein  Verhältniss  anf  welches  wir  noch  später  bei  der 
Entwickelungsgeschichte  zurückkommen  werden.  Bei  Salamanära  macxdaia 
ist  die  Innenfläche  des  Oviduetes  längs  gefaltet  und  weiss,  der  Uterns 
mit  äusserst  dichten  Querfalten  versehen.    Der  Eileiter  besitzt  weiter 
Drüsen  und  wlmpert,  der  Uterus  hat  ein  flimmerloses,  rundzelliges  Epithel, 
seine  Querfalten  sind  äusserst  reich  an  Blutcapillaren  und  haben  wahr- 
scheinlich wohl  die  gleiche  Bedeutung,  wie  die  so  gefässreichen  und 
entwickelten  Zotten  im  Uterus  der  lebendig  gebärenden  Plagiostomcu. 
Eine  Muskelfaserschicht,  welche  im  Oviduct  bei  Salamanära  wohl  an- 
getroffen wird,  fehlt  so  wie  die  Drüsen  bei  Proteus  anguinetts,  während 
das  bekleidende  Epithelium  wimpert.    Bei  Siredon  pisciformis  kommt 
wohl  eine  Drüsenschicht  vor,  dagegen  fehlen  beim  Proteus  die  Mcskel 
fasern.  Ausserordentlich  lang  ist  nach  den  Angaben  von  Hyrtl  der  Oviduct 
bei  Cryptobranchus  japonicus1  wo  er  einen   ausserordentlich  stark  pe- 
schlängelten  Verlauf  zeigt  und  sehr  reich  an  Capillaren  ist.    Hier  and 
dort  ist  er  sehr  dunkel  pigmentirt.  Aehnlich  verhält  sich  der  Oviduct  bei 
Mcnopoma,  wo  er  nach  Mayer  (441)  sehr  weit  ist.  Einen  Zoll  vor  seiner 
Ausmltndung  soll  sich  der  Oviduct  stark  erweitern;  in  dieser  Uterns 
ähnlichen  Erweiterung  wandelt  sich  die  glatte  papillöse  Fläche  in  eine 
warzige,  derbe  Haut  um. 

Die  Mttller'schen  Gänge  beim  Männchen  (männliche  Toben). 

Den  klassischen  Untersuchungen  von  Lcydig  verdanken  wir  znerst 
unsere  Kenntniss  der  den  Eileitern  des  Weibchens  entsprechenden  Canälc 
der  männlichen  Urodelen,   Wie  im  weiblichen  Geschlecht  der  Eileiter,  so 
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bat  sich  die  männliche  Tobe  an  die  ventrale  Wand  des  Harnleiters  gelegt 
ond  an  dieser  Stelle  findet  man  sie  auch  noch  kurz  vor  der  Einmündung 
des  Harnleiters  in  die  Cloake,  als  einen  mUCyliuderepitheliura  ausgekleideten, 
mit  einem  deutliehen,  wenn  auch  engeu  Lumen  versehenen  Canal,  von 
dem  Hanileiter  durch  eine  Schicht  Bindegewebe  getrennt.  Eine  Verbindung 
beider  Canäle  kommt  nach  Spengel  nicht  vor,  wohl  ein  Verschwinden 
des  Müller  sehen  Ganges  unmittelbar  vor  der  Mündung  des  Harnleiters. 
Ein  Zusammenhang  der  Lumina  besteht  also  sicher  nicht.  Demnach  bildet 
die  männliche  Tube  einen  hinten  blind  geschlossenen,  in  seinem  übrigen 
Verlaufe  mit  einem  deutlichen  Lumen  versehenen  Canal,  der  an  keiner 
Stelle  mit  dem  Lumen  des  Harnleiters  in  offenem  Zusammenhang  steht. 
So  wenigstens  verhalten  sich  nach  Spengel  Triton,  Sakimatulrina,  Sula- 
iwmdra  und  Siredon.  Bei  Menobranchua  und  Mcmtpoma  dagegen  konnte 
Spengel  das  Hinterende  nicht  beobachten,  wohl  die  männliche  Tube 
neben  dem  Leydig'schen  Gang  nachweisen,  bei  Mmohranchus  als  einen 
soliden  Zellenstrang,  bei  Mcnopoma  als  einen  hohlen  ('anal,  vollständig 
in  der  Musculatur  und  der  Bindegewebshülle  des  Harnleiters  eingeschlossen. 
Solide  fand  Spengel  die  Tube  bei  Sperkspts  mriegutiis,  vollständig  ver- 
miete er  dieselbe  bei  Batrachoscps,  obwohl  Reste  des  vorderen  Abschnittes 
auch  hier  noch  zu  erkennen  sind. 

Das  Verhalten  des  vordem,  zwischen  der  Lunge  und  der  Nierenspitze 
gelegenen  und  des  eben  besprocheneu  hinteren  Abschnittes  stimmt  auch 
in  anderen  Punkten  nicht  immer  Uberein.  Selbst  innerhalb  einer  Ait  ist 
dieser  Abschuitt  sehr  veränderlich.  So  z.  B.  fand  Spengel  bei  Sala- 
iwndra  maciäosa  und  den  Tritonen  die  Continuität  des  Canales  unter- 
brochen und  so  derselbe  in  einzelne  völlig  isolirte  Stücke  zerfallen.  Aehnlich 
fand  Wiedcrsheim  es  bei  GvotrUon  fusem  und  Triton  pUUycephcdus. 
Aber  auch  bei  anderen  Urodelen  fand  Spengel  ein  ähnliches  Verhalten, 
obgleich  in  dieser  Hinsicht  grosse  individuelle  Schwankungen  bestehen. 

Bei  den  männlichen  Urodelen  beschreibt  Leydig  weiter  noch  das 
Vorkommen  Müller'scher  Knäuel.  Leydig  versteht  darunter  einen  linien- 
groBsen,  hellen,  birnförmigen  Körper  der  vom  Bauchfell  ausgeht,  in  die 
Bauehhöhle  vorspringt,  aus  Bindegewebe  besteht,  einige  vereinzelte  Pigment- 
zellen haben  kann  und  in  seinem  blinden  Grunde  einen  knäuelförmig 
gewundenen  Canal  liegen  hat.  Die  Windungen  des  Canals  haben  das 
Caliber  von  Harncanälchen  und  sind  von  hellen  in  Essigsäure  sich  trüben- 
den Zellen  ausgekleidet.  Auf  der  Höhe  des  Schlundes  hat  Leydig  dieses 
Gebilde  häufig  angetroffen.  Trotz  zahlreicher  Untersuchungen  hat  Spengel 
das  von  Leydig  als  „Müller'sche  Knäuel"  genannte  Gebilde  nie  auffinden 
können.  — 

Cloake. 

Bekanntlich  münden  bei  den  Urodelen  —  wie  bei  allen  Amphibien  — 
Afterdarm,  Harnblase,  Harn -Samen  und  Eileiter  gemeinschaftlich  aus  in 
Cloake.    Die  Cloake  ist  mit  einem  Cylinderepithelinm  bekleidet, 
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zwischen  welchem  zahlreiche  Becherzellen  eingestreut  liegen.  Beim  Wasser 
Salamander  (Salamamlra  atra)  ist  dies  Epithelium  bewimpert,  so  wie  bei 
den  Larven  von  Salanmndra  maculata.  Darnach  scheint  es,  wieLeydig 
hervorbebt,  als  ob  die  Wimperbekleidung  der  Cloake  an  einen  fortwäh 
renden  Aufenthalt  im  Wasser  oder  an  embryonale  Zustände  gebunden 
wäre,  obgleich  andererseits  Leydig  selbst  gesteht,  dass  es  ihm  jedoch 
an  Prof™  nicht  gelungen  ist,  an  dem  betreffenden  Orte  Cilien  zu  erblicken. 
Beim  weiblichen  Landsalamander  ist  von  Leydig  eine  Drüse  in  der 
Cloake  aufgefunden,  welche  ans  cylindrischen,  gegen  das  Ende  zu  leicht 
verbreiteten  Schlauchen  zusammengesetzt  ist.  Am  männlichen  Thier  aber 
wird  die  ganze  Cloake  von  einer  *ehr  starken  Drtlsenschicht  umgeben, 
welche  deutlich  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Secretes  von  zweierlei  Art 
ist.  Die  eine  Drllse  färbt  den  vorderen  Abschnitt  der  Cloake  weissgelb 
nnd  ragt  selbst  noch  in  die  Beckenhöhle  vor;  sie  grenzt  sich  scharf  ab 
von  der,  den  hintern  Abschnitt  der  Cloake  umgebenden  Drüse,  welche 
eine  graue  Färbung  zeigt.  Die  Drtisenschläuchc  sind  in  beiden  Drüsen 
hänfen  so  gross,  dass  sie  mit  freiem  Auge  wohl  unterschieden  werden 
können.  Die  Secretionszellen  der  vorderen,  weissgelben  Drüse  haben 
einen  körnigen  Inhalt,  der  in  Alkalien  löslich  ist.  Die  hintere  Drüse 
hingegen  producirt  eine  mehr  helle,  fadenziehende,  klebrige  Substanz 
Jeder  Drtlsenschlauch  scheint  von  glatten  Ringmuskelfasern  umstrickt  zu 
sein,  um  die  Sekretmasse  ausqnellen  zu  machen  (Leydig). 

Auch  bei  Proteus  anyuineu  kommen  die  Cloakendrüsen  sehr  ent 
wickelt  vor  und  besteben  aus  mehr  oder  weniger  langen  Schläuchen,  die 
nach  ihren  blinden  Enden  zu  sich  stark  krümmen  nnd  in  ihrem  Lumen 
zahlreiche  Fettkttgelchen  wahrnehmen  lassen.  Die  Inhaltzellen  der 
Schläuche  bilden  sich  gegen  die  freie  Mündung  hin  in  schöne  Cylinder 
formen  aus.    Aebnlich  verhält  sich  auch  Menobranchus. 

Die  brünstigen  Männchen  von  Triton  (tdpestris,  taeniatus  und  hdvt- 
Üciis)  lassen  aus  der  halb  geöffneten  Cloakenspalte  einen  Büschel  an 
scheinend  steifer,  zarter  Haare  hervortreten.  Dieselben  sind,  wie  die 
mikroskopische  Untersuchung  darthut,  sehr  lange,  zarte  Papillen,  welche 
aber  einige  besondere  Eigenschaften  darbieten.  Zunächst  seheinen  sie 
contractu  zu  sein  und  weiter  sieht  man,  dass  jede  Papille  als  Trager 
des  Ausftihrungsgangcs  von  Cloakendrüsen  dient.  Man  kann  in  ihrem 
Innern  einen  hellen,  sich  an  der  Spitze  der  Papille  öffnenden  Strang  ver 
folgen,  welcher  der  Drüsenweg  ist.  Die  ganze  Aussenfläche  ist  von  einem 
Epithel  überzogen  (Leydig). 

Bei  Geotriton  (Spcrlespes)  fttscus  erscheint  die  Cloake  viel  weiter  vom 
Becken  nach  rückwärts  auf  die  Schwanzwnrzel  gerückt  als  bei  den  übrigen 
Urodelen.  Ihre  Innenwand  ist  glatt  und  besitzt  bei  keinem  der  beiden 
Geschlechter  die  eigenthtlraliche  Lappenbildung,  welche  von  Wieders- 
heim  bei  Sahnmndritia  aufgefunden  wurde.  Bei  männlichen  Thieren  ist 
die  Cloake  ausserordentlich  reich  an  Drüsen,  welche  mit  denen  des 
männlichen  Landsalamanders  darin  tibereinstimmen,  dass  sie  —  wenigstem« 
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bei  mikroskopischer  Untersuchung  —  aus  zwei  physiologisch  differenten 
Elementen  bestehen.  Die  DrUsenschläuche  werden  von  einem  dichten 
Capillar-Netz  umsponnen  und  von  einem  Epithelium  ausgekleidet,  dessen 
Elemente  aas  grossen,  platten,  abgerundeten  Zellen  bestehen,  deren  stark 
granulirte,  grosse  Kerne  oft  kaum  einen  Protoplasmamantel  um  sich  herum 
erkennen  lassen.  Die  Intercellnlarsubstanz  ist  glashell  und  die  Aussen- 
fläche  des  Schlauches  wird  von  zahlreichen,  in  der  Längsaxe  verlaufenden 
glatten  Muskelfasern  eingenommen.  Bei  Cryptobranchus  jajnnicus  zeigt 
die  Cloakenschleimhaut  eine  sehr  ausgeprägte  longitudinale  Falte  und  ist 
ausserordentlich  reich  pigmentirt.  Ob  hier  ebenfalls  Cloake- Drüsen  vor- 
handen sind,  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Die  Cloake  mündet  nach  aussen  durch  eine  longitudinale  Spalte. 
Bei  einigen  Urodelen  {Triton  alpcstris,  cristatus)  ist  bei  den  Männchen 
während  der  Paarungszeit  die  Cloakegegend  sehr  verdickt,  bei  Gcotriton 
(SperlesjKs)  fuscus  dagegen  stellt  die  Cloakenspalte  bei  beiden  Geschlechtern 
immer  einen  einfachen  Schlitz  dar  mit  scharfen  Rändern.  Bei  Salamandra 
(Salamandra  atra  und  maeuktta)  dagegen  scheint  wieder  die  Cloakeu- 
schleimhaut  etwas  mehr  gewulstet  zu  sein  beim  Männchen  als  beim 
Weibchen. 

Im  hohen  Grade  merkwürdig  ist  die  Entdeckung  von  v.  Siebold,  dass 
bei  dem  Weibchen  von  Salamandra  atra  wie  bei  vielen  niederen  Thieren 
ein  Receptaculum  seminis  vorkommt.  Auf  der  Mitte  der  farblosen  Rücken- 
wand der  Cloake  befindet  sich  nämlich  eine  weissliche  Erhabenheit, 
fiber  welcher  rechts  und  links  die  beiden  Oviducte  ausmünden.    Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  bemerkt  man  im  Innern  der  Substanz  dieses  Theils 
der  Cloakenwandung  eine  Menge  blinddarmartiger  scharf  abgegrenzter 
farbloser  Schläuche,  welche  in  jeder  Jahreszeit  mit  Spermatozoiden  mehr 
oder  weniger  stark  angefüllt  sind  und  also  ein  Receptaculum  seminis  dar 
stellen.    Nach  von  Sicbold  besteht  ein  solches  Receptaculum  seminis 
ans  zwei  an  der  erwähnten  Stelle  in  der  Cloakenwandung  eingebetteten 
Gruppen  wurstförmiger  und  verschieden  gebogener  und  gewundener  Blind- 
schläuche ,  deren  unteres  nach  der  freien  Mündung  hingerichtetes  Ende 
stets  verengert  ist,  während  das  entgegengesetzte  blinde  Ende  immer 
erweitert  erscheint.    Es  lassen  sich  ungefähr  30  bis  40  solcher  Blind- 
schläuche an  jeder  Gruppe  herauszählen,  welche  als  Receptaculum  seminis 
der  rechten  und  linken  Seite  einander  so  genähert  sind,  dass  nur  ein 
ganz  schmaler  Zwischenraum  in  der  Mittellinie  am  Rücken  der  Cloaken- 
wandung von  diesen  Blindschläuchen  frei  bleibt.  Die  Blindschläuche  sind 
übrigens  auf  beiden  Seiten  so  geordnet,  dass  ihre  verlängerten  Hälse  mit 
ihren  sehr  schwer  in  die  Augen  fallenden  Mündungen  mehr  oder  weniger 
nach  dem  Mittelpunkt  einer  jeden  Gruppe  hingerichtet  sind,  während  die 
blinden  Enden  derselben  rund  umher  die  Peripherie  der  beiden  Gruppen 
einnehmen.  — 

Aus  der  ganzen  Anordnung  dieser  Samen  bebälter  lässt  sich  mit 
gTösster  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  sie  demselben  Zwecke  zu 
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dienen  haben,  wie  die  Receptacula  seminis  der  Arthropoden,  i.  e.  hei 
der  Begattung  die  von  der  Cloake  des  Männchens  in  die  Cloake  des 
Weibchens  überströmenden  Spermatozoiden  aufzunehmen  und  längere  Zeit 
aufzubewahren  um  aus  diesem  Samenvorrath  später  je  nach  Bedürfnis« 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  gewisse  Quantität  Spermatozoiden  zur  Befruchtung 
der  Eier  abgeben  zu  können.  Der  Eintritt  der  Spermatozoiden  in  die 
beiden  Oviducte  —  deren  unterer  Theil  als  Uterus  bezeichnet  werden  — 
erscheint  bei  Salamandra  atra  dadurch  ermöglicht,  dass  sich  hier  in  der 
nächsten  Nähe  der  Samentaschen  auch  die  beiden  Mündungen  der  Oviducte 
befinden,  welche  mit  ihren  kurzen  faltigen  Rändern  und  im  geschlossenen 
Zustande  eine  papillenartige  Hervorragung  dicht  Uber  derjenigen  Stelle 
der  Cloake  bilden,  an  welcher  die  Blindschläuche  der  Samentaschen  ver- 
borgen liegen. 

Das  Vorkommen  lebendiger  Spermatozoiden  in  der  Cloake  der  weib- 
lichen Individuen  von  Salamandra  atra  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  bei 
diesem  Thiere  eine  innere  Begattung  stattfinden  muss,  obgleich  ein  wirk- 
licher Begattungsact  von  den  meisten  Naturforschern  den  Urodelen  ab 
gesprochen  wird.  Achtet  man  aber  bei  den  männlichen  Landsalamandern 
auf  die  äussere  Umgebung  der  Cloakenspalte,  so  bemerkt  man  hier  ähnlich 
wie  bei  den  Tritonen  zwei  seitlich  die  Cloakenspalte  verschliessendc 
wulstige  Lippen,  welche  auf  ihrer  inneren  der  Cloakenböhle  zugewendeten 
Seite,  in  noch  höberm  Grade  als  bei  den  Tritonen,  eine  Organisation 
besitzen,  die  sie  ganz  geeignet  erscheinen  lässt,  die  weibliche  Cloaken- 
spalte zu  umfassen  und  an  dieselbe  sich  förmlich  festzusaugen.  Es  ist 
die  innere  Seite  dieser  Lippen  mit  vielen  dichten  Reihen  von  PapiUeu 
besetzt,  welche  in  ihrem  Inneren  den  Ausflihrungsgang  eines  DrUsen- 
schlauch8  enthalten,  der  an  der  stumpfen  Spitze  der  Papillen  ausmündet 
und  eine  klebrige  farblose  Masse  entleeren  kann.  Von  der  grossen  Zahl 
dieser  Drüsenschläuche  rührt  zum  Theil  der  aufgewulstete  Zustand  der 
Cloakenlippen  der  männlichen  Urodelen  her  (von  Siebold).  Und 
wirklich  giebt  Schreiber  (442)  auch  an,  den  Begattungsact  bei  Sah- 
mandra  atra  beobachtet  zu  haben. 

Aber  nicht  allein  bei  Salamandra  atra,  sondern  auch  bei  Salamawlra 
maculata  hat  von  Siebold  ein  reeeptaculum  seminis  angetroffen,  welche 
ebenfalls  gewiss  nur  in  Folge  eines  vorausgegangenen  Begattungsactes 
sich  mit  Spermatozoiden  füllen  können,  aber  dieser  Act  muss  noch  ver- 
borgener vor  sich  gehen,  als  bei  Salamandra  atra,  da  bis  jetzt  kein 
einziger  der  vielen  Beobachter  des  gefleckten  Salamanders  mit  Sicherheit 
die  Begattung  desselben  gesehen  hat. 

von  Siebold  hat  weiter  nachgewiesen,  dass  auch  bei  Tritonen  ein 
Reeeptaculum  seminis  vorhanden  ist  (Triton  cristatus,  taeniatus  und  igneus), 
so  dass  höchst  wahrscheinlich  wohl  bei  allen  Salamandern  und  Tritonen 
ein  Reeeptaculum  seminis  vorhanden  sein  wird.  Dagegen  wird  von 
Wieder8heim  ausdrücklich  angegeben,  dass  weder  bei  Geotriton,  noch 
bei  Satamandnm  eine  Spur  von  Reeeptaculum  seminis  vorkommt.  Ob 
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bei  Cryptobranchus  japonicus  Reccptacula  seminis  angetroffen  werden, 
dürfte  jedenfalls  noch  näher  untersucht  werden.  Nur  bei  Hyrtl  (417) 
finde  ich  angegeben,  dass  bei  Cryptobranchus  japonicus  in  der  Cloake 
eine  doppelte  Reihe  feiner  OefFnungen  vorkommen,  welche  höchstwahr- 
scheinlich die  Mündungen  von  Taschen  sind,  welche  den  Receptacula 
seminis  bei  den  Salamandern  entsprechen. 


Annren. 

Nieren. 

Bei  allen  Anuren  bilden  die  Nieren  längliche,  bald  breitere,  bald 
schmälere,  in  der  Regel  ziemlich  platte  Körper.    Während  aber  bei  Batui 
und  Bufo  die  Nieren  meistens  drei-  bis  viermal  so  lang,  wie  breit  sind, 
erreicht  bei  Dactyletra  die  Länge  etwa  das  sechsfache  der  Breite.  Die 
dorsale  Fläche  ist  gewöhnlich  ziemlich  glatt,  die  ventrale  dagegen  oft- 
mals durch  tief  einschneidende  Gefässe  stark  gelappt,  glatt  ist  sie  bei 
Bombittator,  Älytes,  Pelobates,  Bipa  u.  A.,  lappig  bei  Bana,  Ifyla  und  be- 
sonders bei  den  Bufoniden.    Die  kurzen  Nieren  liegen  im  Allgemeinen 
am  weitesten  nach  vorn  in  der  Leibeshöhle  ,  so  dass  die  Harnleiter  vom 
Hinterende  der  Nieren  bis  zur  Cloake  in  weiter  Ausdehnung  frei  liegen. 
Doch  kommen  auf  diese  Regel  zahlreiche  Ausnahmen  vor.   Was  den  feineren 
anatomischen  Bau  der  Niere  angeht,  so  stimmt  dieser  im  allgemeinen  mit 
dem  der  Urodelen  Oberein.  Die  Wand  der  Malpighi'schen  Kapsel  ist  auch 
hier  von  einem  Endothelium  ausgekleidet  Der  GefässksUuel  lässt  wie  bei 
den  Urodelen  häufig  einen  beträchtlichen  Theil  der  Kapsel  frei,  bald  nur 
auf  derjenigen  Seite,  auf  welcher  das  Harncanälchen  entspringt,  bald  im 
ganzen  Umfang.    Der  aus  der  Kapsel  des  Malpighi'schen  Körperchens 
hervorgehende  Hals  ist  wie  aus  den  Untersuchungen  von  Roth  (393), 
Htlfner(394),  Metschnikoff  (398),  Heidenhain  (392),  Spengel  (399;, 
Dune  an  (395),  Kölliker  (400)  u.  A.  hervorgeht  mit  Flimmerzellen 
ansgekleidet,  deren  Cilien  den  Durchmesser  der  Lichtung  des  Canales 
erbeblich  Obertreffen  und  sich  deshalb  im  Innern  des  Canales  parallel 
seiner  Längsaxe  anordnen.  Die  Angabe  Heidenhain's,  dass  die  Spitze 
der  Cilien  immer  gegen  den  Anfangstheil  des  Canales  an  der  Malpighi'schen 
Kapsel  hin  gerichtet  sei,  konnte  Spengel  nicht  bestätigen,  indem  er 
auch  hier,  wie  bei  den  Urodelen  an  frischen  Präparaten  die  Cilien  stets 
in  entgegengesetzter  Richtung  antraf,  ebenso  an  Schnitten  erhärteter  Niere. 

Der  Hals  geht  über  in  ein  zweites  Canalstück,  das  von  cylindrischen 
Zellen  mit  granulirtem  Inhalte  und  deutlichem  Kerne  ausgekleidet  ist. 
Der  dritte  Abschnitt  ist  mit  ganz  ähnlichen  Flimmerzellen  ausgekleidet 
wie  der  erste.  Die  vierte  Abtheilung  zeigt  dieselbe  eigentümliche 
Stäbchenformation  der  Zellen.  Die  Verbindung  mit  den  Sammelröhren 
vermittelt  ein  mit  hellen  kubischen  oder  cylindrischen  Zellen  ausgekleidetes 
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Stück.  Diese  verschiedenen  Canalabscbnitte  finden  sich  nun  folgender- 
maa8sen  in  der  Batracbierniere  vertheilt.  Die  Malpighi'schen  Körperchen 
liegen  nach  Spengel  vorwiegend,  nach  Hyrtl  dagegen  immer  an  der 
ventralen  Seite  der  Niere.  Nach  Hyrtl  sollen  dieselben  zwei  Schichten 
bilden,  eine  oberflächliche  und  eine  tiefliegende.  Sie  wird  wie  bei  den 
Urodelcn  sehr  gross,  im  allgemeinen  bei  den  Amphibien  die  grössten  unter 
allen  Wirbclthieren.  Nach  Hüfner  (394)  haben  sie  eine  ovale  Gestalt, 
eine  Länge  von  13  Mikroraillm.  bei  einer  Breite  von  88  Mm.  Nach 
Duncan  (305)  ist  die  Kapsel  doppelblätterig,  was  besonders  deutlich 
hervortreten  soll  nach  Behandlung  in  doppelt  chromsaurem  Kali  Nach 
den  Untersuchungen  von  Hyrtl  theilen  sich  die  Nierenarterien  in  ver 
hältnissmässig  viele  Zweige  und  diese  gehören  bloss  dem  ventralen  Bezirke 
der  Niere  an.  Jeder  dieser  Zweige  trägt  einen  Knäuel.  Theilung  de> 
Knäuelgefässes  bis  auf  10  Stämmchen,  kann  man  leicht  beobachten.  Bei 
Bufo  und  liana  kommen  zweierlei  Knäuel  vor,  grosse  und  kleine.  Erste 
tiberwiegen  an  Zahl  und  si.  d  durch  den  grossen  Umfang  des  ventralen 
Reviers  der  Niere  ziemlich  gleichförmig  vertheilt.  Die  kleinen  lagern  nor 
an  der  hintern  Hälfte  des  äusseren  Randes.  Der  dorthin  gelangen  sollende 
Zweig  der  A.  renalis  hat  also  den  längsten  Weg  zurückzulegen  und  da  er 
während  desselben  Aestc  abgiebt,  kommt  er  am  Platze  seiner  Bestimmung 
schon  so  an  Stärke  reducirt  an,  dass  seine  spärlichen  Verzweigungen 
daselbst  zu  den  feineren  gehören  und  ihre  Knäuel  somit  zu  den  kleinen. 

Der  Grössenunterechicd  des  zu-  und  abführenden  Knäuelgefässes  ht 
ein  sehr  bedeutender.  Die  abführende  Arterie  ist  sehr  fein,  was  nicht 
von  der  anfuhrenden  gilt.  Das  Capillargcfässsystem ,  in  welches  die  ab- 
führenden Knäuelgefässe  ohne  sich  weiter  mehr  zu  verzweigen,  direct 
übergehen,  besteht  aus  einem  Vcnenplexus,  welcher  wahrscheinlich  nicht 
capillar  genannt  zu  werden  verdient.  In  die  weiten  Stämmchen  dieses 
Plexus  münden  die  feinen  Vasa  efferentia  der  Knäuel  unmittelbar  ein. 

Der  von  dem  Malpighi'schen  Körperchen  entspringende  Hals  gebt 
von  der  dorsalen  Seite  der  Kapsel  aus  und  zieht  zunächst  in  der  Richtung 
zur  dorsalen  Nierenfläche,  erreicht  dieselbe  indessen  nicht,  sondern  geht 
vorher  über  in  den  zweiten  Abschnitt,  der  sich  in  der  dorsalen  Nieren- 
hälfte  mehrfach  hin-  und  herwindet  und  sich  schliesslich  wieder  der 
ventralen  nähert,  um  hier  in  das  dritte,  mit  Wimperepithel  ausgekleidete 
Canalstück  Uberzugehen.  Die  Windungen  des  vierten  Abschnittes  ver- 
breiten sich  vorwiegend  in  der  ventralen  Nierenhälfte,  vereinigen  sieh 
aber  schliesslich  mit  den  dorsal  gelegenen  Sammelröhren,  in  welche  sie 
etwa  unter  rechtem  Winkel  einmünden,  während  die  Sammelröhren  selbst 
quer  durch  die  Niere  ziehen  und  am  lateralen  Rande  sich  mit  dem  da 
selbst  befindlichen  Harnleiter  verbinden. 

Auch  in  den  Nieren  der  Anuren  kommen  Nephrostomen  vor,  wie  fa*t 
gleichzeitig  von  Spengel  und  F.  Meyer  (447)  nachgewiesen  ist.  Bei 
schwacher  Vergrösserung  bemerkt  man  an  der  ventralen  Fläche  eine 
Ansah]  länglicher  Löcher,  von  einem  schmalen,  erhabenen  Rande  umgeben; 
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sie  finden  sich  in  hervorragender  Grösse,  besonders  längs  der  Gefässe, 
während  eine  Anzahl  kleinerer  auch  auf  der  Fläche  zwischen  je  zwei 
Gefässen  zu  sehen  sind. 

Ausser  diesen  deutlich  als  Löcher  imponirenden  Gebilden  bemerkt 
man  zahlreiche  Höckerchen  und  auch  diese  erweisen  sich  bei  Anwendung 
stärkerer  Vergrösserung  sowie  an  Schnitten  als  Nephrostomen,  deren  Oeffhung 
nur  sehr  eng  ist*.  Was  die  Verbreitung  der  Nephrostomen  auf  der  Nieren- 
oberfläche betrifft,  so  bemerkt  man  leicht,  dass  die  Trichter  sich  nur  auf 
denjenigen  Theil  der  ventralen  Fläche  beschränken,  welcher  vom  Perito- 
nenm  überzogen  wird.  Auf  der  vordem,  an  Nephrostomen  reichen  Fläche 
erscheinen  nur  die  medianwärts  von  der  Nebenniere  gelegenen,  durch  die 
Gefasse  von  einander  getrennten  Felder  wie  besäet  mit  Oeffuungen,  während 
solche  an  dem  schmalen  Streifen,  der  zwischen  der  Nebenniere  und  dem 
Harnleiter  liegt,  nur  spärlich  vorhanden  sind.    Indessen  gelingt  es  nur 
verhäUnissmässig  selten,  die  Nephrostomen  der  Froschniere  in  der  Deut- 
lichkeit darzustellen,  wie  in  dem  geschilderten  Fall.  Die  Zahl  der  Trichter 
beläoft  flir  Iiana  200—250.    Charakteristisch  ist  für  die  Niere  von  Rann 
tmporaria  die  Lage  der  Oeffnungen  zur  Oberfläche;  die  Trichterstiele 
ziehen  ziemlich  senkrecht  zu  dieser  in  die  Nierenmasse  hinein,  so  dass 
:oan  bei  [einer  Betrachtung  von  der  Bauchseite  her  in  den  Grund  der 
Trichter  hineinschaut.    In  dieser  Hinsicht  schliessen  sich  die  Bufonen  an 
die  Frösche  an.  Anders  verhalten  sich  Bombinator  igneus  und  Diacoglosstts 
l>ktu$.  Hier  sehen  die  Trichteröffnungen  nicht  ventralwärts  und  die  von 
ihnen  entspringenden  Trichterstiele  ziehen,  statt  in  die  Tiefe  zu  senken, 
eine  erhebliche  Strecke,  1 — 2  Mm.  an  der  Oberfläche  des  Organes  hin. 
Man  bekommt  daher  bei  diesen  Arten,  wenn  man  die  Niere  von  der 
Bauchseite  betrachtet,  niemals  den  Trichtergrund  zu  Gesicht,  sondern 
erblickt  die  Nephrostome  immer  in  Profil. 

Hin  ähnliches  Verhältniss,  wie  schon  bei  den  V rodeten  angegeben  ist, 
dass  nicht  selten  zwei  Trichterstiele  sich  zu  einem  gemeinsamen  Nephro- 
stom vereinigten ,  während  umgekehrt  ein  Trichterstiel  sich  theilte  und 
mit  zwei  Nephrostomen  sich  verbände,  kehrt  auch  nach  Spengel  bei 
den  Annren  wieder,  und  zwar  so  oft,  dass  diese  Bildungen  fast  die  Regel 
»ind.  Auch  können  drei  oder  vier  Trichterstiele  eine  Mündung  besitzen 
and  ebenso  viele  Nephrostomen  sich  mit  ihren  Stielen  in  einen  Canal 
"fö&en.  Nicht  selten  vereinigen  sich  zwei  aus  einem  gemeinsamen  Ne- 
phrostom entsprungene  Triehtersticle  wieder  mit  einander  (Taf.  XLI, 
%  1).  Die  Verbindung  benachbarter  Canäle  kann  ferner  bald  in 
grösserer,  bald  in  geringerer  Ausdehnung  erfolgen,  so  dass  man  eine 
Verschmelzung  der  Trichter  und  eine  solche  der  Trichterstiele  unter- 
scheiden könnte. 

So  leicht  und  einfach  es  nach  Spengel  ist,  die  Nephrostomen  der 
Anarenniere  darzustellen,  so  äusserst  schwierig  ist  der  Nachweis,  mit 
welchem  Abschnitt  der  Harncanälchen  die  Nephrostomen  zusammenhängen. 
Während  mit  Bestimmtheit  ein  Zusammenhang  der  Nephrostomen  mit  dem 
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Halse  der  Malpighi'schen  Körperchen  stattfindet,  kommt  nach  Spenge  1 
bei  den  Anuren  ein  solcher  Zusammenhang  sicher  nicht  vor.  Ungeachtet 
zahlreicher  Versuche  ist  es  Spenge]  nur  einmal  gelungen,  einen  Zu- 
sammenhang der  Nephrostomen  mit  den  Harncanälchen  nachzuweisen, 
aber  nicht  mit  dem  Halse  der  Malpighi'schen  Körperchen,  wie  bei  Uro- 
delen  und  Coecilien,  sondern  mit  dem  vierten  Abschnitt  der  Harncanälchen, 
obgleich  Spengel  selbst»  zugiebt,  dass  noch  schlagendere  Beweise  bei- 
gebracht werden  müssen. 

Harnleiter. 

Der  Harnleiter  verläuft  bei  allen  Anuren  am  lateralen  Kande  der 
Niere,  in  deren  Masse  sein  vorderer  Abschnitt  meistens  eingebettet  liegt, 
so  dass  man  denselben  erst  nach  Injection  oder  an  Querschnitten  wahr- 
nimmt. Eine  Ausnahme  nur  machen  Discoylossus  und  Bombinator.  Nach- 
dem die  Harnleiter  die  Niere  verlassen  haben,  rücken  sie  allmählich  näher, 
bis  sie  sich  berühren.  Eine  Vereinigung  der  beiden  Lumina  hat  aber 
»Spengel  nie  beobachtet;  oft  laufen  die  CanUlc  mehrere  Millimeter  weit 
in  inniger  Berührung  neben  einander  hin,  doch  stets  durch  eine  Scheide- 
wand von  einander  getrennt.  Es  gilt  dies  sowohl  vom  männlichen  aU 
vom  weiblichen  Geschlecht. 

Eine  besondere  Erwähnung  dagegen  bedarf  der  Harnleiter  des  niänn 
liehen  Bombinator,  der  schon  mit  blossem  Auge  durch  seine  weisse  Farbe, 
sein  deutliches  nebenhodenartiges  Aussehen  und  sein  Hervorragen  über 
das  vordere  Ende  der  Niere  hinaus  sich  kundgiebt.  Der  über  das  vordere 
Ende  der  Niere  hinausragende  Theil  endigt  blind,  unmittelbar  am  vordem 
Nierenrande  hat  er  seine  grösste  Breite,  gegen  das  hintere  Ende  der  Niere 
zu  verliert  er  sein  gewundenes  Aussehen  und  seine  weisse  Farbe  und 
wird  bis  zur  Einmündung  in  die  Cloake  glatt  und  hell.  Das  vordere 
blinde  Ende  wimpert  im  Innern  und  zwar  nach  den  einzelnen  Individuen 
in  verschieden  weiter  Ausdehnung  nach  hinten  (Leydig). 

Ausserdem  giebt  Spengel  noch  an,  dass  der  Harnleiter  am  Vorder- 
ende der  Niere  nicht  bloss  den  von  Leydig  beschiiebenen  blind  endigenden 
Canal  nach  vorne  entsendet,  sondern  ausserdem  noch  einen  Ast  abgiebt, 
welcher  die  Spitze  der  Niere  nmfasst  und  sich  an  den  medialen  Raud 
derselben  begiebt,  um  hier  mit  dem  Ilodcnnetz  in  Verbindung  zu  treten. 
Auch  beim  Weibchen  besitzt  der  Harnleiter  eine  Verlängerung  Uber  das 
vordere  Nierenende  hinaus. 

Aehnlich  wie  beim  Männchen  von  Botnbinator,  verhält  sich  der  Harn- 
leiter  bei  Discoylossus  irictus,  nur  fehlt  ihm  die  Verlängerung  nach  vom. 

Das  freie  Ende  des  Harnleiters  ist  bei  vielen  Arten  im  männlichen 
Geschlechtc  flaschenartig  erweitert,  so  z.  B.  bei  Haina  esetdenta,  Hyla 
arborea  und  PhyUomcdusa.  Bei  Discoylossus  erreicht  die  Erweiteruug  den 
höchsten  Grad  und  beginnt  nicht  am  freien  Abschnitt  des  Harnleiters, 
sondern  schon  fast  in  der  Mitte  des  Nierenrandes,  so  dass  die  hinteren 
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SammeJröhrcn  in  sie  einmünden.  Diese  Anschwellungen  dienen  als 
Reservoire  flir  den  Samen  während  der  Begattungszeit. 

Denselben  Zweck  erfüllen  bei  Bana  temporaria  mächtige  verästelte 
Drüsenschläuche,  die  in  ihrer  Gesammtheit  die  sogenannte  „Samenblase" 
darstellen. 

Harnblase. 

Eine  Ausstülpung  an  der  vorderen  Cloakenwand  stellt  bei  den  Ba- 
trachiern  wie  bei  den  Vrodden  eine  dünnwandige  Harnblase  oder  Harn- 
reservoir vor.  Unmittelbar  hinter  das  Ende  des  Mastdarmes,  welches 
durch  eine  Falte  gekennzeichnet  ist,  mündet  die  Harnblase  mittelst  eines 
kurzen  Stieles  in  die  Cloake  ein  (Rana  essulcnta). 

Unsere  Kenntniss  der  histologischen  Structur  der  Harnblase  beim 
Frosch  verdanken  wir  besonders  Lavdowsky  (443).  Innerlich  ist  die 
Harnblase  von  einer,  stellenweise  doppelten  Schicht  von  Epithelialzelleu 
ausgekleidet,  die  der  Form  nach  eher  zum  Typus  des  Pflaster-  als  des 
Cvlinderepithels  gerechnet  werden  köunen.  Die  etwas  verlängerten  Zellen 
dieses  Epithelialgewebes  bilden  einen  sehr  festen  Ueberzug  mit  dem  darunter 
liegenden  Binde-  und  Muskelgewebe.  Unmittelbar  nach  der  Epithelial- 
sebicht  folgt  eine  dünne  Schiebt  glatten  Muskelgewebes,  die  in  ein  Stroma 
von  Binde-  und  elastischem  Gewebe  eingelagert  ist,  welche  sich  unmittelbar 
an  die  seröse  Haut  anschliesst  und  auch  eine  Art  zartes  Stroma  für  die 
Muskeln  bildet. 

Das  Bindegewebe  des  Stroma  stellt  sich  als  eine  structurlose  oder  leicht 
laserige  Membran  dar,  in  welcher  spindelförmige,  öfter  auch  sternartige 
Zellen  mit  langen  Ausläufern  in  geringer  Menge  zerstreut  sind.  Eine 
interessante  Besonderheit  in  ihrer  Anordnung  stellen  die  glatten  Muskeln 
dar.  An  der  Stelle  der  Vereinigung  der  Blase  mit  dem  Dickdarm  beim 
inneren  Orificium  der  Cloake  beginnend,  erheben  sich  die  Muskelfasern 
immer  höher  und  höher,  indem  sie  sich  entweder  von  ihrem  Bündel  ab- 
zweigen oder  wieder  zu  neuen  zusammenlegen.  Durch  die  Verästelung 
oder  Anastomosirung  der  dicken  und  dünnen  Btindel  wird  ein  grob- 
maschiges Muskelnetz  gebildet,  in  dessen  eckige  Maschen  einzelne  Faser- 
zellen, Gefässe  und  Nerven  mit  ihren  Endigungen  eingebettet  sind.  Die 
Moskelbttndel  sind  in  nicht  mehr  als  zwei  Schichteu,  selten  in  drei  aus- 
gebreitet. Die  Elemente  dieses  Gewebes  sind  wandlose  Muskelzellen  mit 
einem  oval  ausgedehnten  Keim.  Einzelne  Muskelzellen,  in  den  Maschen 
der  Muskelbündel  eingebettet,  bilden  mit  ihren  wahren  Anastomosen, 
ganze  Netze. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Harnblase  des  Frosches  ein  Organ,  wo 
die  glatten  Muskelzcllen  nicht  nur  ein  Geflecht  bilden,  sondern  auch 
immittelbar  sich  vereinigend  und  zusammenfliessend  —  echte  Anastomosen 
bilden,  was  man  sonst  nirgends  bei  höheren  Thieren  antrifft. 

Als  „Endzellen"  markloser  Nervenfasern  beschreibt  Lavdowsky 
mrnfiirmige,  Von  einer  kernhaltigen  Hülle  umgebene  Ganglienkörper,  in 
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welche  die  fibrilläre  Nervenfaser  pinselförmig  ausstrahlt.  Sie  gleichen 
sehr  den  Zellen  der  zahlreichen  kleineren  GaDglien  der  Harnblase  und 
unterscheiden  sich  fast  gar  nicht  von  den  Zellen  des  Nervus  sympathicus 
des  Frosches. 

Hoden. 

Die  beiden  Hoden  liegen  symmetrisch  auf  der  ventralen  Seite  der 
Nieren.  Ein  jeder  ist  durch  ein  breiteres  oder  schmäleres  Haltebaud 
(Mesorchium)  am  medialen  Rande  einer  Niere  befestigt  Die  Form  des 
Hodens  wechselt  von  der  einer  kleinen  Kugel  zu  der  eines  langen  Cylindersi 
ersterc  kommt  vor  bei  Alytes  obstrtricans,  letztere  bei  den  Bufonidtiv 
besonders  bei  Bufo  agua,  wo  dar  Hoden  fast  die  Länge  der  Nieren  erreicht. 
Bei  den  meisten  Anuren  ist  derselbe  nur  etwa  halb  so  lang  wie  die  Niere, 
so  bei  den  einheimischen  Fröschen  und  Kröten,  bei  Hyla,  Bombinator. 
PilobcUts,  Pdodyks  u.  A.  Nicht  selten  ist  er  dabei  mehr  oder  minder 
stark  abgeplattet.  In  geringem  Grade  ist  dies  bei  Ram  der  Fall,  bei 
Pseitdophryne  dagegen  in  so  hohem  Grade,  dass  der  Hode  als  eine  etwa» 
elliptische  platte  Scheibe  erscheint.  Im  Allgemeinen  sind  die  Hoden  etwas 
dem  vorderen  Nierenrande  genähert,  besonders  bei  den  kugeligen  oder 
kurz  cylindrischen  Formen.  Bei  Bufo  rücken  sie,  in  Folge  der  Zwischen- 
lagerung gewisser  Gebilde  zwischen  sie  und  den  Fettkörper,  in  die  Mitte 
oder  selbst  gegen  die  hintere  Nierenhälfte  zu. 

Was  den  feineren  Bau  der  Hoden  angeht,  so  kann  man  ausser  dem 
schwach  entwickelten  bindegewebigen  Stroma  die  Kapseln,  in  denen  die 
Samenelemcnte  sich  entwickeln,  und  die  ausfuhrenden  Canäle,  welche  ein 
intratesticuläres  Hodennetz  bilden,  unterscheiden,  letzteres  entspricht  dem 
bei  den  Urodelen  gefundenen  Sammelgang  mit  seinen  Aesten.  Diese 
Theile  stehen  in  verschiedener  Weise  mit  einander  im  Zusammenhange. 
In  den  meisten  Fällen  sitzen  die  kurzen  kugligen  oder  durch  gegenseitigen 
Druck  polygonal  gewordenen  Kapseln  den  Enden  der  Canäle  des  intra- 
te8ticulären  Hodennetzes  auf  wie  Beeren  einer  Traube.  So  z.  B.  bei 
Pseudocoryne,  Alytes,  Bufo,  Bombhiaior  u.  A.,  bei  beiden  letzteren  entleeren 
sich  indessen  nicht  alle  Hodenkapseln  direct  in  die  ausführenden  Canäle, 
sondern  ein  Theil  derselben  setzt  sich  unter  Durchbrechung  der  Scheide- 
wand mit  einer  der  anliegenden  Kapseln  in  Verbindung  und  ergiesst  ihren 
Inhalt  zunächst  in  diesen.  Dieser  Zusammenhang  scheint  indessen  erst 
zu  entstehen,  wenn  die  Spermatozoiden  reif  sind  und  ausgestossen  werden. 

Eine  scheinbar  sehr  abweichende  Structur  besitzt  der  Hode  von 
Discoglossus,  wie  aus  den  Mittheilungen  von  Wittich  (414)  und  Spengel 
hervorgeht.  Der  Hode  hat  hier  eine  spindelförmige  gleichmässig  vorn 
und  hinten  zugespitzte  Gestalt  und  besteht  aus  zahlreichen,  parallel  neben 
einander  liegenden  Schläuchen,  deren  jeder  fast  die  Länge  des  ganzen 
Organes  besitzt.  An  dem  vorderen  Ende  des  Hodens,  aus  dem  ein  ein- 
ziges, sehr  weites  vas  deferens  entspringt,  vereinigen  sich  alle  diese  Schläuche 
in  wenigen  äusserst  kurzen  Sammelcanälen ,  welche  das  intratesticuläre 
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Hodennetz  darstellen,  das  die  Sanimelschläuche  mit  dem  vas  effereus 
verbindet.  Aus  dem  Verhalten  des  Hodens  bei  Discoylosstu;  lässt  sich  der 
von  Ram  ableiten.  Das  intratesticuläre  Hodennetz  beginnt  hier  mit 
einem  länglichen  Sinns,  von  dem  aas  nach  allen  Seiten  die  schlauch- 
förmigen Samenkapseln  entspringen,  sich  zunächst  mehrfach  hin-  und 
herwinden,  dann  aber  in  der  Peripherie  unter  gleichzeitiger  Verästelung 
-ich  dicht  an  einander  legen  und  radiär  anordnen.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  Hodenbau  von  Bana  und  Discoylvssus  bestände  demnach 
wesentlich  nur  darin,  dass  bei  jenem  das  intratesticuläre  Hodennetz  am 
vorderen  Ende,  bei  diesem  mehr  in  der  Mitte  und  an  der  medialen  Seite 
des  Organs  angebracht  ist,  während  die  Samenschlänche  dort,  einander 
parallel,  um  die  Längsaxe  des  Hodens  herumgelagert,  hier  dagegen  radiär 
gestellt  erscheinen. 

Ueber  den  histologischen  Bau  der  Hodenschläuche,  welche  je  nach- 
dem die  Thiere  geschlechtsreif  sind  oder  nicht,  ein  verschiedener  ist,  so 
wie  über  die  Entwicklung  der  Spermatozoiden  wird  nachher  gehandelt 
werden.   Hier  nur  einige  Worte  über  die  reifen  Spermatozoiden. 

An  den  reifen  Spermatozoiden  kann  man  bei  den  Jiatrachiern  wie 
bei  den  Tritonen  nach  den  Untersuchungen  von  Schweigger- Seidel 
drei  Abschnitte  unterscheiden :  das  Köpfchen ,  das  MittelstUck  und  den 
Schwanz.  Das  Köpfchen  ist  14  Mikromill.  lang  und  1,6  Mikromill.  breit; 
das  MittelstUck  2,5  Mikromill.  lang,  der  Schwanz  40  Mikromill.  Der  Unter- 
schied zwischen  Köpfchen  und  Mittelstück  tritt  besonders  deutlich  hervor, 
wenn  man  die  Spermatozoiden  durch  Wasserzusatz  zum  Quellen  bringt; 
man  sieht  dann,  dass  das  Mittelstück  an  der  Quellung  sich  nicht  betheiligt. 
Durch  Cannin  wird  nur  das  Köpfchen  tingirt,  während  das  MittelstUck 
ungefärbt  bleibt.  Höchst  wahrscheinlich  wird  das  Köpfchen  des  Samen- 
körpers von  einer  äusseren  Umhüllungshaut  umschlossen.  Wenn  man 
wenigstens  die  Einwirkung  kaustischer  Kalilösung  auf  die  Spermatozoiden 
unter  dem  Mikroskope  beobachtet,  so  sieht  man,  dass  das  Köpfchen  zuerst 
ein  wenig  aufquillt,  dann  aber  plötzlich  rückweise  verschwindet,  sodass 
man  ganz  unwillkürlich  an  das  Platzen  einer  kleinen  Blase  erinnert  wird. 
Allerdings  ist  es  noch  nicht  gelangen,  die  zurückbleibenden  Reste  der 
Membran  nachzuweisen.  Wenn  der  schwanzförmige  Theil  vom  Köpfchen 
abgelöst  ist,  bleibt  der  Schwanz  noch  eine  Zeit  lang  sich  lebhaft  fort- 
bewegend (Köiliker,  Ankermann,  Schweigger-Seidel). 

Bei  Miß*.*  besitzen  die  Spermatozoiden  nach  den  Untersuchungen  von 
Spenge  1  einen  vorn  spitzig  zulaufenden  stäbchenförmigen  Kopf  und  einen 
etwa  doppelt  so  langen  feinen  Schwanz,  an  dem  eine  schöne  undulirende 
Membran  entlang  zieht,  gerade  also  wie  bei  den  Urodelen.  Auch  bei 
Bombinator  kommt  am  Schwanz  eine  undulirende  Membran  vor.  Ganz 
ähnlich  wie  bei  Alytes  verhalten  sich  nach  Spcngel  die  Spermatozoiden 
vonBw/b.  Dagegen  beschreibt  La  Vallette  St.  George  (427),  dass  die 
Spermatozoiden  von  Bufo  cimreus  zwei  Schwanzfäden  besitzen.  Pelobates 
besitzt  nach  Spengel  Samenfäden  mit  einem  laugen  korkzieherförmig 
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gewundenen  Kopf  und  langem  feinem  Schwanz,  ohne  undulirenden  Saarn. 
ViscoylossHs  endlich  besitzt  Spermatozoiden ,  welche  noch  länger  Bind  al> 
die  bei  (icotriton  fuscus  von  Wiedersheim  beschriebenen,  hier  sind  sie 
nämlich  Uber  zwei  Millimeter  lang,  davon  kommt  fast  die  Hälfte  auf  den 
dünnen,  korkzieherförniigen  Kopf,  das  Uebrige  auf  den  mit  un  messbar 
feiner  Spitze  aaslaufenden  und  mit  einer  äusserst  zarten  undulirenden 
Membran  umgebenen  Schwanz. 

Was  die  Bewegungen  der  Spermatozoiden  bei  den  Bedrucktem  angebt, 
so  besteht  die  Vorwärtsbewegung  —  nach  den  Untersuchungen  von 
Eimer  (406)  —  sobald  sie  eine  rasche  ist,  in  einer  Drehung  um  die 
Längsaxe  und  diese  Drehung  giebt  die  hauptsächlichste  unmittelbare 
Ursache  jener  beschleunigten  Vorwärtsbewegung  ab.  Kopf  und  MittelstUek 
welche  Eimer  zusammen  als  „Griff"  auffasst,  machen  sandnhrförmige 
Excursionen,  bewirkt  durch  Radschlagen  des  Schwanzendes.  Besonders 
bei  Bufo  viridis  konnte  Eimer  während  langsamer  Bewegung  sehr 
schöne  Schlängelungen  des  Schwanzes,  d.  i.  Schraubenwindungen  wahr 
nehmen,  welche  vom  vorderen  Ende  desselben  nach  hinten  liefen. 

Das  Hodennetz. 

Um  Uber  den  Zusammenhang  des  Hodennetzes  mit  der  Niere  bei  den 
Anuren  eine  deutliche  Vorstellung  zu  bekommen,  muss  man  geschlechts 
reife  Thierc  nehmen,  aus  deren  Hoden  sich  das  Sperma  durch  leichten 
Druck  in  die  ausführenden  Canäle  austreiben  lässt. 

Bekanntlich  hat  Bidder  (444)  zuerst  den  Nachweis  geliefert,  das* 
beim  Frosch  der  Same  die  Niere  durchsetzt,  ehe  er  in  die  Cloake  entleert 
wird.  Aus  den  Hoden  entspringen  hier  durch  Anastomosen  zu  einem 
Netzwerk  verbundene  Längscanälc,  welche  man  als  vasa  efferentia  be 
zeichnet,  ziehen  zum  medialen  Nierenrande  und  münden  hier  in  einen 
Längscanal,  aus  dem  die  Nierencanälchen  ihren  Ursprung  nehmen.  Einzelne 
vasa  efferentia  geben  zuweilen  Seitenzweige  ab,  welche  die  Niere  nicht 
erreichen,  sondern  blind  endigen. 

Ueber  die  Vereinigung  der  vasa  efferentia  mit  den  Harncanälcheu 
haben  wir  noch  keine  übereinstimmenden  Angaben.  Auf  Injectious- 
\  ersuchen  sich  stützend,  behauptet  Hyrtl  (396),  dass  ein  Zusammenhang 
zwischen  vasa  efferentia  und  Malpighi'schen  Kürperchen  statttindet.  Da- 
gegen behauptet  Heiden  ha  in,  dass  in  dem  zweifellos  den  Harn  berei 
tenden  Theil  der  Niere  eine  Verbindung  der  Malpighi'schen  Kapseln  mit 
den  Samenwegen  nicht  vorkommt,  sondern  erst  in  den  grossen  Ausführung 
gängen  des  Harns.  Spengel's  (399)  Resultate  schliessen  sich  vollkommen 
den  von  Heidenhain  an.  Obwohl  der  Harnleiter  sich  sehr  schnell  mit  der 
weissen  Samenmasse  füllte,  begegnete  er  niemals  [einer  Spur  derselben 
in  einem  Malpighi'schen  Körperchen.  Die  Quercanäle  des  Hodennetzes 
münden  nach  Spcngel  in  den  schon  von  Bidder  beschriebenen  Läng*- 
gang,  der  am  medialen  Rande,  etwas  gegen  die  dorsale  Fläche  der  Niere 
zugerückt,  verläuft,  aber  nicht  wie  bei  den  Urodelen  in  einiger  Entfernung 
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davon  angebracht  igt,  gondern  der  Niere  eng  anliegt.  Von  der  dorsalen 
Nieren  tili  che  betrachtet,  zeigt  sich  der  Canal  stark  varicös.  Der  Grund 
dieser  Varicoshäten  liegt  darin,  dass  der  Canal  selbst  sehr  dünn  ist,  von 
>einer  lateralen  Wand  indessen  in  grosser  Anzahl  (  anale  entspringen, 
welche  quer  durch  die  Niere  hindurchziehen,  sich  zum  Theil  mit  einander 
vereinigen  und  endlich  in  den  Harnleiter  eintreten.  An  der  Stelle,  wo 
diese  Canäle  den  Längscanal  verlassen,  besitzen  sie  eine  ampullenartige 
Erweiterung,  wodurch  eben  das  varicöse  Aussehen  des  Längscanales 
bedingt  wird.  Ob  diese  Ampullen  ursprünglich  Malpighi  sehe  Kapseln 
gewesen  sind,  deren  Glomernlus  sich  zurückgebildet  oder  gar  nicht  ent- 
wickelt "hat,  muss  die  Ontogenie  lehren.  Beim  erwachsenen  Thier  ist  nach 
Spenge  1  jedenfalls  kein  Glomerulus  vorhanden,  auch  ist  das  diesen 
aaskleidende  Epithel  cylindrisch  und  nicht  pflasterförmig ,  wie  in  den 
Malpighi'schen  Körperchen.  Die  aus  den  Ampullen  hervorgehenden  Canäle 
endlich  gleichen  nicht  einem  Hals,  sondern  charakterisiren  sich  in  mehr- 
facher Beziehung  als  Sani niel rühren.  Sie  besitzen  nicht  nur  dasselbe 
Epithel  wie  diese,  sondern  nehmen  in  der  That  von  der  ventralen  Nieren- 
fiäche  her  eine  Anzahl  von  Harncanälchen  auf.  Mit  anderen  Worten: 
es  sind  die  kaniniförmig  aus  dem  Harnleiter  hervorgehenden  Quercanäle 
der  Nieren,  welche  von  den  meisten  Autoren  schon  beschrieben  sind. 

Dass  der  Längscanal  nicht  nur  beim  Männchen,  sondern  auch  beim 
Weibchen  vorhanden  ist,  ist  von  Bidder  schon  beschrieben. 

Völlig  anders  dagegen  verhält  sich  Bufo.  Hier  dringen  die  »Sperma- 
tozoiden  nachdem  sie  die  vielfach  anastomosirenden  Quercanäle  des  Hoden- 
oetzes  durchsetzt  haben,  zunächst  in  einen  Längscanal,  der  wie  bei  Bana 
am  lateralen  Nierenrande  liegt.  Die  von  diesem  in  erheblicher  Anzahl 
entspringenden  queren  Canäle  verlaufen  nun  an  der  ventralen  Nierenfläche 
und  entsenden  2  bis  5  Aeste  in  die  Nierenmasse  hinein.  Das  sie  aus- 
kleidende Epithel  zeichnet  sich  durch  die  geringe  Höhe  seiner  Zellen  von 
dem  aller  übrigen  Nierencanäle  aus.  Die  erwähnten  Aeste  treten  an  die 
ventrale  Seite  gewisser  Malpighi'scher  Körperchen  und  führen  das  Sperma 
in  diesen  hinein;  der  Abrluss  erfolgt  durch  den  kurzen,  dem  vas  effereus 
gegenüber  ans  der  Kapsel  hervorgehenden  Halse.  Wie  bei  den  Urodelen 
ond  Coecilien  passiren  also  die  Spermatozoiden  bei  Bufo  die  Harncanäl- 
chen ihrer  ganzen  Länge  nach,  auch  die  mit  einem  grossen  Glomerulus 
versehenen  Malpighi'schen  Körperchen.  Die  Harncanälchen  vereinigen 
sich  endlich,  in  den  quer  durch  den  dorsalen  Nierenabschnitt  ziehenden 
'Samnielröhren  welche  sich  sonst  wie  bei  Rana  verhalten,  nur  fehlt  innen 
die  Vereinigung  zu  einem  Längscanal.  Wie  bei  den  Coecilien  nimmt 
nur  ein  Theil  der  gesammten  Malpighi'schen  Körperchen  vasa  efiferentia  auf. 

Bei  BombiwUor  finden  sieh  sowohl  die  ^Quercanäle  als  auch  der 
Längscanal  des  Hodennetzes  ähnlich  wie  bei  Bufo  entwickelt.  Aus  dem 
etwas  von  dem  lateralen  Nierenrande  entfernten  Längscanal  treten  Canäle 
quer  zur  Niere  hinüber,  senken  sich  eine-  Strecke  weit  in  dieselbe  hinein 
und  enden,  für  so  weit  Spengel  an  den  noch  nicht  völlig  brünstigen 
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Thieren  unterscheiden  konnte,  stets  blind.  Nur  die  von  dem  vorderen 
Abschnitt  des  Längscanales  entspringenden  Canäle  winden  sich  durch  die 
Niere  hindurch  und  ergiessen  ihren  Inhalt  schliesslich  in  den  das  Vorder- 
ende der  Niere  hakenförmig  umfassenden  Fortsatz  des  Harnleiters. 
Malpighi'sche  Körperchen  oder  auch  nur  ampullenartige  Erweiterungen 
konnte  Spengel  in  diesen  als  vasa  efferentia  fungirenden  Canälen  nicht 
beobachten. 

Die  Trennung  der  Samen-  und  Harnwege,  die  bei  Bufo  noch  nicht 
besteht,  ist  also  bei  Rami,  Bombinator  und  Discoglossus  in  verschiedener 
Weise  und  in  verschieden  hohem  Grade  durchgeführt.  Bei  allen  letzt- 
genannten erfolgt  die  Vereinigung  der  beiden  Producte  indessen  spätestens 
im  Harnleiter.  Noch  viel  weiter  aber  geht  die  Trennung  bei  AteUs.  Die 
hier  aus  dem  Hoden  hervorgehenden  Canäle  bilden  ein  schmales  Hoden- 
netz, das  die  Niere  kreuzt,  ohne  sich  mit  ihr  zu  verbinden  und  in  einen 
Canal  einmündet,  der  in  etwa  1  Mm.  Entfernung  vom  lateralen  Nieren- 
rande hinzieht.  Gegen  die  Luugenwurzel  zu  verlängert  er  sich  nach  vorn 
in  einen  feinen,  an  seiner  Spitze  blind  geschlossenen  Gang.  In  der  Nähe 
des  Hinterendes  der  Niere  geht  von  seiner  lateralen  Wand  eine  nach 
vorn  gerichtete  längliche  Tasche  aus,  die  als  Samenblase  fungirt.  Dieser 
Canal  verhält  sieh  in  jeder  Beziehung  als  der  Müller 'sehe  Gang:  er  nimmt 
nicht  die  Sammelrühren  der  Niere  auf,  sondern  diese  münden  in  einen  am 
lateralen  Niereuende  liegenden  zweiten  Canal,  der  sich  verhält  wie  bei 
den  übrigen  Anuren  der  Levdig'sehe  Gang.  Beide  Gänge  vereinigen  sieb 
erst  kurz  vor  der  Cloake.  Ob  hier  der  Mttller'sche  Gang  des  Männchens 
degenerirt  und  eine  sonst  nicht  vorkommende  Spaltung  des  Leydig'scheo 
Ganges  in  zwei  nur  an  ihrem  Ende  verbundene  Canäle  stattgefunden 
hat,  oder  ob  in  der  That  der  Müller'sche  Gang  hier  mit  dem  Hodennetz 
in  Verbindung  getreten  und  als  Samenleiter  fungirt,  während  der  Leydig 
sehe  Gang  ausschliesslich  die  Function  des  Harnleiters  übernommen  bat, 
muss  die  Entwickelungsgeschichte  lehren. 

Indem  die  genetischeu  Beziehungen  des  Hodennetzes  der  Anuren 
noch  unbekannt  sind,  so  sind  einstweilen  die  Bezeichnungen  „Längscanal, 
Quercanal  und  Vasa  efferentia"  nicht  als  Ausdruck  der  morphologischen 
l "Übereinstimmung  mit  den  gleichnamigen  Canälen  des  Hodennetzes  der 
Urodden  und  Coecilien  aufzufassen,  ja  nicht  einmal  in  der  Anurenordnnng 
selbst  ist  eine  sichere  Vergleichung  der  einzelnen  Theile  möglich. 

Ovarium. 

• 

Die  Eierstöcke  sämmtlichcr  Anuren  stellen  eine  bald  grössere,  bald 
kleinere  Längsreihe  von  dünnwandigen  Taschen  dar,  an  deren  Innenwand 
die  Ovula  hängen.  Zwischen  je  zweien  dieser  Taschen  verwachsen  die 
Wandungen  fest  mit  einander.  Ein  Zusammenhang  der  einzelnen  Hohl- 
räume, in  welche  auf  diese  Weise  das  Ovarium  jeder  Seite  zerlegt  wird, 
besteht  durchaus  nicht,  obwohl  es  durch  einen  Zerfall  der  einzelnen 
Taschen  in  zwei  oder  mebrere  Lappeu  häutig  so  seheint.    Die  Zahl 
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dieser  Ovarialfächer  ist  bei  den  verschiedenen  Arten  verschieden,  innerhalb 
einer  und  derselben  Art  indessen  ziemlich  beständig.  So  z.  B.  fand 
Spengel  einen  einfachen  ungeteilten  Hohlraum  nur  bei  Pdodytes  punc- 
tatus,  drei  bis  vier  Fächer  besitzt  nach  ihm  das  Ovarium  bei  Alytes 
vtetetrkans,  fünf  bei  Discoglossus,  sechs  bis  acht  bei  Ixaltts  und  Pdypcdales 
neun  bis  zwölf  bei  Pelobates,  neun  bei  Hyla,  fünfzehn  bei  Rom  und  bis 
zu  dreissig  bei  Bufo.  Durch  eine  besondere  Bildung  zeichnet  sich  das 
vordere  Ende  des  Ovarium  aller  Bufonen  aus,  namentlich  bei  jungen 
Weibchen  findet  man  hier  deutlich  einen  Körper,  der  sich  schon  durch 
seine  viel  compactere  Beschaffenheit  von  den  hinteren,  wie  bei  den 
übrigen  Anuren  beschaffenen  Abschnitten  unterscheidet.  Wie  man  sich 
an  Querschnitten  leicht  und  sicher  überzeugt,  besitzt  derselbe  keinen 
Hohlraum,  sondern  besteht  aus  einer  dicht  gedrängten  Masse  von  den 
Zellen,  die  mit  den  Eiern  des  übrigen  Ovarium  wesentlich  tibereinstimmen ; 
im  Allgemeinen  besitzen  sie  ein  etwas  höheres  Follikelepithel.  Ihr  Keim 
gleicht  völlig  dem  Keimbläschen  eines  echten  Eies  und  enthält  wie  dieses 
eine  Anzahl  in  der  Regel  wandständiger  bläschen-  oder  tropfenförmigen 
Keimflecke.  Während  sich  nun  in  den  Eiern  des  hinteren  Eierstock- 
absebnittes  die  bei  dem  entwickelungsgeschichtlichen  Theil  näher  zu  be- 
schreibenden Dotterscb ollen  ausbilden  und  allmälig  mehr  und  mehr 
Pigment  anhäuft,  behalten  die  Bestandtheile  dieses  Theiles,  welchen 
Spenge!  als  das  Biddersche  Organ  des  Krötenovarium  bezeichnet,  ihre 
anfängliche  Grösse  und  Farblosigkeit.  Nach  und  nach  tritt  sogar  eine 
Rückbildung  ein,  bei  den  meisten  erwachsenen  Kröten  findet  man  kaum 
noch  Spuren  davon,  die  letzten  Reste  erscheinen  nix  gelbliche,  kaum 
nirsekorngrosse  Knötchen  zwischen  dem  Ovarium  und  dem  Fettkörper 
(Spengel).  Auf  das  Biddersche  Organ  werden  wir  bei  dem  männ- 
lichen Thiere  bei  dem  Müller'schen  Gang  noch  näher  zurückkommen. 

Welche  Bedeutnng  dem  Zerfall  des  Annren  -  Ovariums  in  eine  Anzahl 
iaolirter  Tascben  zukommt,  ob  wir  etwa  in  derselben  einen  Ausdruck 
einer  Segmentirung  zu  erblicken  haben ,  bleibt  künftigen  Untersuchungen 
vorbehalten.  Besonders  fragt  es  sich  ob  vielleicht  die  Zahl  der  Ovarial- 
fächer mit  derjenigen  der  Nierensegmente  zusammenfällt. 

Ueber  den  Bau  und  die  Structur  der  Eier  der  Annren  wird  bei  dem 
entwickelungsgeschichtlichen  Tbeil  näher  gehandelt  werden. 

Eileiter. 

An  dem  Eileiter  der  Frösche  kann  man  drei  Schichten  unterscheiden; 
1)  eine  dünne,  faserige  Umhüllung  (Peritonealhülles  2)  eine  mächtige 
Dräsenschicht  und  eine  höchst  eigenthümliche  und  complicirte  Epithelial- 
bekleidnng. 

Die  Umhüllungshaut  besteht  ausschliesslich  aus  faserigem  Bindegewebe, 
in  welchem  (Jotasse  verlaufen  und  Ausläufer  nach  innen  senden.  Glatte 
Muskelfasern,  welche  Stannius  beschrieben  hat,  konnte  weder  Leydig 
noch  Böttcher  auffinden.    Die  zweite  Schicht  stellt  die  Hanptmasse 
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des  ganzen  Organs  dar,  sie  besteht  aus  dicht  gedrängten,  cylindrisehen, 
öfters  im  untern  Theilc  gabelförmig  gespaltenen  Drüsenschläuchen,  welche 
fast  die  ganze  Dicke  der  Eileiterwandung  ausmachen.  Diese  Schiebt 
tiudet  sich  nur  im  Mittelstück  der  Eileiter.  Beim  Uebergang  desselben 
in  die  Endstücke  nehmen  die  einzelnen  Drüsen  an  Höhe  ab,  rücken  weiter 
auseinander  und  verschwinden  schliesslich  gänzlich.  Schon  der  Umstand, 
dass  diese  Drüsen,  entsprechend  den  verschiedenen  Phasen  des  Geschlechts- 
lebens, in  regelmässiger  Periodicität  zwischen  progressiver  Entwickelnng 
und  regressiver  Metamorphose  fluetuiren,  verleiht  ihnen  ein  besonderes 
Interesse,  ausserdem  aber  bieten  sie  noch  einige  andere  bemerkungswertbe 
Eigentümlichkeiten  dar,  auf  welche  zuerst  Böttcher  (411)  und  nachher 
besonders  Neumann  (409)  hingewiesen  haben.  Dieselben  betreffen  die 
Zellen,  welche  das  Epithel  dieser  Drüsenschläuche  darstellen  und  denen 
die  Eileiter  die  merkwürdige  Eigenschaft  verdanken,  durch  Imbibition 
von  Wasser,  wie  von  Böttcher  nachgewiesen  auf  mehr  als  das  Hundert- 
fache ihres  natürlichen  Gewichts  aufschwellen  zu  können. 

Es  füllen  diese  Zellen  in  einfacher  Schicht  die  Tunica  propria  der 
Drüsen  bekleidend,  das  Drüsenlumen  fast  vollständig  aus,  so  dass  nnr 
in  der  Mitte  ein  enger  Centralcanal  übrigbleibt.  In  den  Drtisenzcllen 
liegen  eigentümliche,  kleine  kuglige  Körperchen  tbeils  einzeln  zerstreut, 
theils  häufig  in  langen ,  perlschnurartigen  Reihen ,  theils  zu  kleineren 
und  grösseren  unregelmässig  gestalteten  Gruppen  vereinigt.  Die  Grösse 
dieser  Körperchen  ist  eine  sehr  ungleiche  und  im  allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  die  Körperchen  um  so  mehr  entwickelt  sind,  je  dicker  und 
transparenter  die  zur  Untersuchung  gewählte  Tube  ist  und  um  so  kleiner, 
je  collabirter  und  opaker  das  Aussehen  der  Tuben.  Neu  mann  bat  diese 
Körperchen  als  „Colloidkugeln"  bezeichnet.  Dass  sie  aus  einer  weicher 
dehnbaren  Substanz  bestehen,  sieht  man  leicht  daran,  dass  sie,  ähnlich 
den  rothen  Blutkörperchen,  wenn  sie  durch  Strömungen  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  sich  häufig  lang  ausziehen,  um  später  wieder  ihre  kuglige 
Gestalt  anzunehmen.  Es  ist  die  Substanz  der  Colloidkugeln,  welche  bei 
der  Quellung  der  Eileiter  Wasser  imbibirt. 

In  den  Drüsenzellen  liegen  nun  diese  Körperchen  so  dicht  an  einander 
gepresst,  dass  der  Inhalt  nicht  in  Kügelchcn  gesondert,  sondern  als  eine 
homogene,  mattglänzende  Substanz  erscheint.  Die  Drüsenzellen  selbst 
haben  eine  mehr  oder  weniger  runde  Form,  ein  zartes  hyalines  Häutchen 
als  Wand  und  umschlicssen  einen  Kern  als  ein  ovales,  granulirtes,  mit 
Nucleolus  versehenes  Körperchen  von  etwa  8  Mikromill.  Länge  und 
5  Mikromill.  Breite.  Der  Kern  liegt  stets  der  Zellenmembran  direct  an 
und  zwar  demjenigen  Theile  derselben,  welcher  am  meisten  peripherisch 
gelegen,  die  Tunica  propria  berührt. 

Am  merkwürdigsten  ist  das  Verhalten  der  sehr  deutlichen  Zellen- 
membran,  dieselbe  ist  nicht  geschlossen,  sondern  zeigt  eine  grosse,  runde, 
scharfrandige  Oeffnung.  Dass  das  Ostium  dem  Drüsencanal  zugewandt 
ist,  geht  theils  aus  seiner  dem  Kern  entgegengesetzten  Lage  hervor,  theils 


Digitized  by  Google 


Amphibien. 


471 


daraus,  dass  man  an  Querschnitten  der  Drüsenschläuche  an  erhärteten 
Präparaten  öftere  die  Zellen  sich  direct  in  den  Centralcanal  öffnen  sieht. 
Hieraus  geht  also  hervor,  dass  man  die  Drtlsenzellen  der  Tube  den 
Becherzellen  zuzuzählen  hat. 

In  dem  eben  geschilderten  Drüsenapparat  hat  man  die  Quelle  für  die 
GallerthUlle  zu  suchen,  mit  welcher  sich  die  Froscheier  bei  ihrem  Durch- 
gänge durch  die  Tube  bekleiden.    Nach  der  Laichzeit  erfahren  die  Ei- 
leiter eine  Rückbildung,  welche  wesentlich  in  einem  fettigen  Dcgenerations- 
process  besteht,  der  in  den  Drtlsenzellen  eintritt.    Dieselben  schrumpfen 
dabei  zu  rundlichen  oder  unregelmässig  eckigen,  Fettkörnchcnzellen  ähn- 
lichen Gebilden  zusammen,  in  deren  Innerem  man  neben  dem  Kern  häufig 
noch  einen  hellen,  vaeuolenartigen  Raum  findet.   Das  innere  Epithelium 
bildet  die  dritte  Schicht  der  Tubenwand.   Oeffnet  man  der  Länge  nach 
den  Eileiter,  so  nimmt  man  eine  Menge  Falten  wahr,  die  parallel  mit 
einander  in  der  Längsrichtung  der  Tube  verlaufen.    An  Stellen  wo  die 
Taben  Biegungen  machen,  findet  vielfache  Vereinigung,  respective  Theilung 
der  Falten   statt.    Mikroskopisch  sieht  man  auf  den  Falten  lebhafte 
Flimmerung  und  wenn  die  Gefdssc  mit  Blut  gefüllt  geblieben  sind,  unter 
jeder  Falte  ein  Gefäss  verlaufen.    In  den  Rinnen,  zwischen  den  Falten, 
fehlt  die  Flimmerung.  Dagegen  liegen  in  ihr  die  Mündungen  der  Drüsen. 
Die  Zellen  welche  die  Rinnen  bekleiden  bestehen  aus  dicken  Pflasterzcllen, 
welche  sich  bisweilen  sehr  den  Cylindcrformen  nähern.    Zwischen  den 
Flimmerzellen  der  Leisten  kommen  zahlreiche  Becherzellen  vor.  Letztere 
haben  die  Gestalt  einer  länglichen  Flasche,  mit  abgerundetem,  den  Kern 
enthaltendem  Grunde  und  einem  allmälig  sich  verjüngenden  Halse,  an 
welchem  eine  rundliche  Ueffnung  sich  befindet.    Dieselbe  ist  meistens 
mit  einem  kleinen,  etwas  hervorragenden,  scharf  conturirten  Pfropf  an- 
gefüllt.  Von  den  Drüsenzellcn  unterscheiden  sieh  die  Becherzellen  durch 
ibre  geringere  Grösse,  durch  die  längliche  Gestalt  und  durch  den  an  der 
Oeffnnng  haftenden  kleinen  Pfropf. 

Die  zweite  Zellenart  bilden  die  Flimmerzellen;  bei  einigen  dieser  ist 
der  Zellenleib  breit  und  massig  und  setzt  sich  plötzlich  in  einen  dünnen 
Schweif  ab;  bei  anderen  ist  der  Uebergang  in  den  Schweif  nur  auf  der 
einen  Seite  ein  plötzlicher.  Noch  andere  haben  an  der  Seite  deutliche 
coneave,  hakenartige  Ausschweifungen.  Das  Ende  des  Schweifes  ist  oft 
zugespitzt,  oft  aber  auch  mit  einer  kolbigen  oder  dreieckigen  Auftreibung 
versehen. 

Die  Eileiter  oder  Müller'schen  Gänge  beginnen  Uberall  mit  einer  mehr 
oder  minder  weiten  trichterförmigen  Oeffnnng,  dem  Ostium  tubae  abdo- 
minale, an  der  vorderen  Grenze  der  Leibeshöhle,  neben  den  Lungenwurzeln. 

Von  seinem  trichterförmigen  Ostium  aus  zieht  der  Eileiter,  in  der 
•Jngend  gestreckt,  bei  erwachsenen  Thieren  namentlich  während  der 
Bnmstzeit  ausserordentlich  reich  gewunden,  zur  Seite  der  Niere  herab, 
mit  der  ihn  ein  breites  Halsband  verbindet.  In  der  Gegend  des  hinteren 
bereuendes  erweitern  sich  plötzlich  die  Eileiter,  so  dass  sie  sich  von 
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beiden  Seiten  in  der  Mitte  berühren,  und  tauseben  gleichzeitig  ihre  bis 
dahin  dickwandige,  schon  beschriebene  drüsenreiche  Wandung  gegen  eine 
dünnhäutige  und  durchsichtige  aus.  Man  bezeichnet  diesen  Abschnitt 
gewöhnlich  als  Uterus,  obwohl  in  ihm  niemals  die  Eier  zur  Entwickelung 
gelangen,  er  dient  nur  als  ein  Reservoir,  indem  sich  die  einzelnen  vom 
Eierstock  ausgestossenen  und  im  Eileiter  mit  ihrer  Gallerthülle  versehenen 
Eier  zu  den  bekannten  Ballen  oder  Schnüren  zusammenfügen. 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Mündungen  bestehen  etwas  grössere 
Verschiedenheiten,  als  bei  den  übrigen  Amphibien.  Die  für  die  Coecilien 
und  UrodeUn  aufgestellte  Regel  der  vollständigen  Trennung  der  Harr: 
und  Eileitermündungen  gilt  auch  ausnahmslos  für  die  Anuren.  Jene 
liegen  Uberall  hinter  diesen.  Während  aber  bei  den  Urodelen  —  mit 
Ausnahme  von  Triton  platycephalits  nach  Wieders  heim  —  niemals  eine 
Vereinigung  der  Endabschnitte  der  beiden  Eileiter  von  Spengel  beob 
achtet  ist,  kommt  es  bei  den  Annren  ziemlich  häufig  dazu. 

Ein  solches  Verhalten  hat  Spengel  bei  allen  untersuchten  Arten 
der  Gattung  Bufo  gefunden,  die  gemeinschaftliche  OerTnung  beider  Eileiter 
befindet  sich  auf  einer  niedrigen  Papille.  Zur  wirklichen  Vereinigung 
und  gemeinsamer  Ausmündung  der  Eileiter  kommt  es  ferner  bei  Alytcs 
obstdricans,  nur  scheinbar  ist  dieselbe  dagegen  bei  Hyla,  wo  die  Eileiter- 
mündungen  zwar  auf  einer  gemeinsamen  Papille  liegen,  aber  die  Lumina 
durch  eine  mittlere  Scheidewand  vollständig  getrennt  sind.  Bei  Bdy^dateSy 
Ixalus,  Discoghssus,  Bana  und  Peloltates  ist  die  Trennung  der  beiden 
Mündungen  sehr  deutlich,  namentlich  bei  Bona,  wo  die  letzteren  auf  zwei 
Papillen  angebracht  sind,  während  sie  bei  PdotxUes  und  den  übrigen 
angeführten  Gattungen  nicht  aus  der  Ebene  der  Cloakenwand  hervor- 
ragen (Spengel). 

Durch  grosse  Variabilität  im  Verhalten  der  Ausflihningsgänge  zeichnet 
sich  Bombimtor  aus,  bei  welchem  in  dem  einen  Fall  die  Eileiter 
getrennt,  in  dem  anderen  obgleich  selteneren  Falle  gemeinschaftlich  in 
die  Cloake  ausmünden.  Auch  ist  ihr  Verhalten  zu  dem  Harnleiter  wechselnd 
(Spengel) 

Müller'scher  Gang  beim  Männchen  —  männliche  Tuben. 

Unsere  Kenntniss  der  Müller'schen  Gänge  bei  den  männlichen  Anuren 
verdanken  wir  besonders  den  Untersuchungen  von  Leydig  und  Spengel. 

Der  Müller'schc  Gang  verläuft  im  Bauchfell  einige  Linien  vom 
äusseren  Rande  der  Nieren  entfernt,  gerade  so  weit  nach  vorne  als  der 
Eileiter  und  hört  an  derselben  Stelle  fein  zugespitzt  auf,  wo  beim  Weibchen 
der  Eileiter  mündet,  also  bis  zur  Lungenwurzel  sich  ausstreckend,  um  sich 
schliesslich  an  den  freien  Lappen  der  Samenblasc  anzusetzen.  Ob  sie 
hier  in  dieselbe  mündet  oder  noch  weiter  daran  entlang  läuft  oder  blind 
endet,  konnte  Spengel  nach  Untersuchung  erwachsener  Thiere  nicht 
entscheiden.  Die  Tube  selbst  hat  Spengel  nicht  immer  als  Canal  ge- 
funden, sondern  sehr  oft  als  soliden  Zellstrang,  indem  auch  an  Quer- 
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schnitten  kein  Hohlraum  zu  erkennen  war.  Dagegen  stimmen  die  Unter- 
suchungen Spengel's  vollkommen  mit  den  von  Leydig  tiberein,  dass 
das  Vorderende  frei  in  die  Bauchhohle  mündet,  denn  in  weitaus  den 
meisten  Fällen  konnte  Spengel  ein  trichterförmiges  Ostium  abdominale 
anch  an  der  männlichen  Tube  beobachten.  Sehr  schön  ist  die  männliche 
Tobe  nach  Leydig  bei  Ceratophrys  dorsata,  was  einerseits  von  der  hellen 
Beschaffenheit  des  Bauchfells,  andererseits  auch  von  der  grossen  Aus- 
dehnung der  Tnbe  herzurühren  scheint.  Das  Ostium  abdominale  war  hier 
schon  mit  blossem  Auge  zu  erkennen. 

Nach  Spengel  erlangt  die  Tube  bei  den  Männchen  bei  verschiedenen 
ßw/o-Arten  die  mächtigste  Ausdehnung.    Bei  Bufo  cinereus  ist  der  Grad 
der  Ausbildung  bedeutenden,  individuellen  Schwankungen  unterworfen. 
In  der  hinteren  Abtheilung  ist  die  Tuben  wand  dicht  ausgekleidet  von 
kurzen  Drtisenschläuehen  mit  blassen,  kleinkernigen  Zellen.    Ueber  die 
Angmündung  dieser  Canäle  laufen  die  Angaben  weit  auseinander.  Während 
sämmtliche  Beobachter  dieselbe  in  die  Harnleiter  eintreten  lassen,  von 
denen  aus  indessen  die  Injection  ihnen  nicht  gelang,  kann  man  sich  nach 
Spengel  durch  Anfertigung  von  Schnittreihen  durch  das  hintere  Harn- 
leiterende nnd  die  Cloake  überzeugen,  dass  die  Tuben  nicht  an  der  Stelle 
in  den  Harnleiter  einmünden ,  wo  sie  sich  an  denselben  ansetzen.  Sie 
verlaufen  vielmehr  ohne  mit  jenem  zu  communiciren ,  neben  ihm  her, 
rücken  an  seine  ventrale  Fläche,  bis  sie  sich  einander  berühren  und 
schliesslich  verschmelzen,  um  kurz  vor  den  Harnleitern  in  die  Cloake  zu 
münden:  sie  verhalten  sich  also  ganz  entsprechend  wie  die  Eileiter  des 
Weibchens,  ihre  Homologa.    Viel  weniger  stark  entwickelt  ist  die  männ- 
liche Tube  bei  Bufo  calamita  und  Bufo  mriahilis,  am  wenigsten  bei  der 
letzteren  Art,  wo  zwar  der  Tubentrichter  an  der  Lungenwurzel  noch 
erhalten  bleibt,  aber  der  übrige  Theil  des  Ganges  erscheint  zu  einem 
feinen  kaum  sichtbaren  Faden  reducirt.    Bei  Bufo  calamita  besteht  die 
männliche  Tube  in  einem  engen  Canal,  der  von  längeren  oder  kürzeren 
schlauchförmigen  Erweiterungen  unterbrochen  ist,  besonders  in  der  hinteren 
Hälfte.    Diese  sind  von  Cylinderepithelium  ausgekleidet,  in  dem  sich 
stellenweise  ziemlich  complicirte  Drüsen  entwickelt  haben.  Bei  Bufo  agua 
ist  nach  Spengel  die  Tube  ganz  anders  beschaffen.   An  der  Lungen- 
wurzel findet  man,  wie  bei  den  übrigen  Kröten,  die  trichterförmigen 
Ostien ;  die  von  diesen  ausgehenden  dünnwandigen  Canäle  ziehen  indessen 
nur  bis  etwa  an  das  vordere  Drittel  der  Niere,  wo  sie  sich  an  den  Harn- 
leiter ansetzen,  mit  dem  sie  übrigens  nicht  zu  communiciren  scheinen. 
Bei  einigen  Bufo- Arten  (Bufo  maculiventris)  und  Discoglossus  pictus  steht 
ein  äusserst  feiner  weisser  Faden  mit  der  leichten  Anschwellung  des 
1'reters  zu  einer  Samentasche  in  Verbindung,  während  bei  Bufo  ornattia, 
Bufo  intermedia  und  Bufo  amerimna  die  männliche  Tube  sich  ganz  wie 
der  Eileiter  des  Weibchens  verhält.    Ob  hier  die  Tuben  in  die  Harnleiter 
münden,  oder  in  die  Cloake  wie  bei  Bufo  cinereus  dürfte  noch  näher 
nntersucht  werden.    Bei  Bomlmmtor  igneus  bildet  die  männliche  Tube 
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ein  Canal  mit  einem  sehr  feinen  Lumen,  der  sich  an  seinem  oberen  Ende 
verbreitet  und  hier  deutlich  flimmert  und  nach  hinten  sich  in  den  Harn 
Samenleiter  einsenkt,  wie  von  Lcydig  behauptet,  von  Spengel  dagegen 
geläugnet  wird.  Häufig  ist  er  von  hydatidenartigen  Erweiterungen  unter 
brochen  (Leydig,  Spengel).  In  mehreren  Fällen  fand  Spengel 
anstatt  eines  Canales  einen  soliden  Zellstrang.  Bei  Pclobatts  fuscus. 
Hyla,  Phyllomedusa,  Pijxi  und  Dadyldra  hat  Spengel  vergeblich  nach 
einer  männlichen  Tube  gesucht. 

Das  vollständige  Fehlen  der  männlichen  Tuben  bei  einigen  Anuren 
ist  für  die  Beantwortung  der  Frage  „welche  morphologische  Bedeutung 
dem  Harnleiter  zukommt",  auf  dem  Wege  rein  anatomischer  Untersuchung 
der  erwachsenen  Thiere  nicht  zu  erreichen.  In  dem  cntwickelungs- 
geschichtlichen  Theil  werden  wir  darauf  zurückkommen. 

Endlich  haben  wir  bei  den  Bufonen  noch  ein  Organ  zu  erwähnen, 
welches  zwischen  Hoden  und  Fettkörper  gelegen  ist,  und  zuerst  von 
Bidder  (444)  unter  dem  Namen  „accessorisches  Organ",  von  Wittich  (413} 
als  „rudimentäres  Ovarium",  von  Spengel  als  „das  Bidder'sche  Organ 
des  Krötenhodens"  beschrieben  ist.  Bei  Bufo  cinereus  setzt  sich  das 
obere  Ende  des  Hodens  in  eine  scheibenförmige,  plattgedrückte,  röthlicb 
gelbe,  unebene  und  höckerige  Masse  fort.  Der  Inhalt  derselben  gleicht 
völlig  den  Eiern  des  Eierstockes :  es  sind  grosse  Zellen  mit  trübem  Proto- 
plasma und  einem  grossen  Keimbläschen  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen 
Keimflecken,  umgeben  von  einem  Follikelepithel,  dessen  Zellen  in  der 
Regel  etwas  höher  sind  als  die  der  eigentlichen  Eifollikel.  Das  Organ 
unterscheidet  sich  von  dem  Eierstocke  indessen  durch  den  Mangel  eine« 
Hohlraumes  und  die  Anordnung  der  eiähnlichen  Zellen  in  mehrfachen 
Schichten. 

Cloake. 

Die  Harn-  und  Geschlecbtswerkzeuge,  sowie  der  Darm  mündet  bei 
den  Anuren,  wie  bei  den  Urodelen  in  einen  gemeinschaftlichen  Raum, 
die  Cloake  aus.  Diese  befindet  sich  am  Ausgang  des  Beckens,  fängt 
unter  dem  Steissbein  an,  ein  Paar  Linien  vor  der  Spitze  desselben  und 
endigt  mit  der  Afteröffnnng. 

Die  Cloake  ist  mit  einer  Schleimhaut  ausgekleidet,  welche  mit  einem 
Cylinderepithelium  bekleidet  ist.  Unter  ihr  liegen  die  Muskeln,  welche 
eigentlich  nur  die  Fortsetzung  der  Darmmuseulatnr  sind.  Hauptsächlich 
herrscht  in  der  Anordnung  der  Muskelfasern  die  Längsrichtung  vor,  in- 
dessen sind  auch  Querbtindel  vorhanden.  Zu  der  nach  hinten  gelegenen 
AfterÖffnung  hin,  sieht  man  auf  der  innern  Fläche  der  Cloake  zahlreiche 
Drüsen  —  Afterdrüsen.  An  der  Aussenfläche  der  Cloake  kann  man 
nach  Marcusen  die  beiden  folgenden  Muskeln  unterscheiden. 

1)  Der  M.  sphineter  ani,  umgiebt  die  Oeffnung  des  Anus  und 
zieht  sich  um  den  Ausgang  der  Cloake,  vom  Orificium  ani  bis  zum  hinteren 
Ende  des  Steissbeines.     Er  öffnet  sich  wahrscheinlich  nur  bei  den 
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Aosieerungen,  sei  es,  dass  Darnikoth  oder  Urin,  oder  während  der  Be- 
gattungszeit  Samen  oder  Eier  passiren  sollen.  Er  ist  aus  quergestreiften 
Muskelfasern  zusammengesetzt. 

2)  Der  M.  compressor  eloacae.  Entspringt  von  der  inneren  Seite 
des  Steissbeines  dicht  bei  der  Spitze,  geht  an  die  innere  Fläche  des 
Keekens  und  heftet  sich  an  das  hintere  Ende  des  Darmes,  an  welcher 
Stelle  er  fest  mit  dem  Darm  verwachsen  ist,  berührt  darauf  den  Blasen- 
hals und  befestigt  sich  unten  an  die  in  der  Mittellinie  liegende  Vereinigung 
der  Ossa  ilei  mit  den  übrigen  Beckenknochen.  Ein  Paar  Faserbündel 
gehen  von  dem  angegebenen  Punkt  des  Beckens  zur  Afteroffnung  hin, 
d.  h.  zum  Sphincter  ani,  so  dass  hier  die  Richtung  der  Fasern  eine  von 
tmten  nach  oben  und  von  vorn  nach  hinten  gehende  ist 


Circulationsorptne. 

Blut-  und  LymphgefäMsyatem.  Blutgefässdräsen. 

Blutgefässsystem. 
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Herz. 

Das  Herz  aller  Amphibien  ist  vom  Pericardium  umschlossen.  Es 
liegt  an  der  ventralen  Seite  des  Verdauungstractus.  Seine  MuskelbUndel 
sind  immer  quergestreift  und  bestehen  aus  dicht  aneinander  liegenden 
langgestreckten,  spindelförmigen  Zellen,  wie  dies  von  Weismann  (473) 
ineret  fllr  die  Amphibien  genauer  festgestellt  und  von  Eberth  (474), 
Schweigger  -  Seidel  (475)  und  Langerhans  (476)  bestätigt  ist. 
Die  einzelnen  Zellen  der  Amphibien  stimmen  mit  denen  der  Fische  darin 
liberein,  dass  es  lange  Faserzellen  sind,  deren  Länge  sehr  bedeutend  die 
Breite  Ubertrifft  und  deren  Gestalt  oft  durch  mannichfache  Ausläufer  von 
der  gewöhnlichen  Spindelform  abweicht.  Um  das  Herz  lagert  sich  gern 
Fett  ab,  so  sieht  man  beim  Frosch  grössere  Fettmassen  um  die  Basis 
des  gleich  näher  zu  beschreibenden  Bulbus  Aortae,  auf  den  Vorböfen  und 
am  die  Aortenbogen,  auch  bei  Ceratophrys  dorsata  fand  Leydig  einen 
grossen,  dreieckigen,  gelben  Fettklumpen,  der  auf  dem  Herzbeutel  über 
den  grossen  Gefässen  liegt. 

Der  Herzbeutel  besteht  aus  Bindegewebe,  hat  Gefässe  und  kann 
mehr  oder  weniger  Pigment  (Batia),  auch  Fettzellen  (ScUamandra)  ein- 
gestreut besitzen.  Nach  Mayer  flimmert  der  Herzbeutel  bei  geschwänzten 
und  ungeschwänzten  Batrachiern,  was  Leydig  nur  für  den  Frosch  be 
^tätigen  konnte,  wo  er  das  helle  Epithel  welches  die  Innenfläche  des 
Pericardium8  überzieht,  mit  deutlichen  Flimmercilien  besetzt  sah.  Dagegen 
Q1QS8  Leydig  für  den  Landsalamander  und  den  Proteus  die  Flimmer- 
bewegung des  Herzbeutels  in  Abrede  stellen;  bei  beiden  fand  er  nur  ein 
cilienloses  Plattenepithel  vorhanden. 

Von  den  zwei  Hauptabteilungen,  die  dem  Herzen  zukommen,  einer 
zur  Aufnahme  und  der  andern  zur  Austreibung  des  Blutes  bestimmten, 
ist  bei  allen  Amphibien  die  erstere  in  zwei  Vorhöfe  geschieden,  einen 
rechten  und  einen  linken.  Die  Trennung  ist  aber  bei  allen  nicht  eben 
vollkommen.  Der  rechte  Vorhof  nimmt  Körpervenenblut,  der  linke  Lungen- 
venenblut  auf.  In  den  rechten  Vorbof  münden  die  Venen  nicht  unmittelbar, 
andern  unter  Vermittlung  eines  rhythmischen  contractilen  Sinus  venosus 
welcher  durch  sein  besonderes  Verhalten  zu  den  übrigen  Herztheilen  die 
Bedeutung  einer  centralen  Abtheilung  des  Getässsysteras  bekommt.  Au 
der  Einmttndungsstelle  der  letzteren  in  den  Vorhof  sind  den  Rücktritt 
des  Blutes  bindernde  Klappen  angebracht.  In  den  linken  Vorhof  münden 
die  zu  einem  Stamm  vereinigten  Luugenveneu  unmittelbar.   Während  mau 
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bisher  annahm,  dass  die  zweite  Abtheilung . des  Herzens,  der  Ventrikel, 
bei  den  Amphibien  immer  einfach  bleibt*),  hat  F ritsch  (477)  zuerst  nach 
gewiesen ,  dass  auch  bei  deu  Amphibien,  wenn  auch  in  geringem  Grade, 
der  Ventrikel  in  zwei  Abtheilungeu  getheilt  ist,  dass  somit  auch  hier  ein 
doppelter  Kreislauf  besteht. 

Das  Herz  liegt  im  Vergleich  mit  dem  langgestreckten  Körper  bei 
den  Saiamandrinen  sehr  hoch  und  auch  bei  den  Peretmibramhiaten  findet 
sich  seine  Stellung  dem  Halse  relativ  nahe.  Bei  den  Anuren  ist  die 
hohe  Lage  des  Herzens  weniger  auffallend.  In  keiner  Abtheilung  der 
Amphibien  lässt  sich  eine  Neigung  der  Längsaxe  von  rechts  oben  nach 
links  unten,  wie  sie  bei  höheren  Wirbelthiercn  constant  ist,  nachweisen, 
das  Herz  steht  gewöhnlich  gerade  im  Thorax,  nur  bei  den  Perennibmtt 
chiaten  (Siredon  piscifonne)  ist  eine  Hinneigung  des  Ventrikels  nach  rechts 
unverkennbar. 

Ans  dem  Ventrikel  des  Herzens  geht  ein  cylindrischer  Abschnitt 
hervor,  der  durch  eine  Scheidewand  in  verschiedene  Blutbahnen  getheilt 
ist  und  Bulbus  oder  Truncus  arteriosus  genannt  wird,  da  ans  ihm  die 
Arterienstämme  sämmtlich  ihren  Ursprung  nehmen.  Bei  den  Anuren  ist 
Länge  und  Breite  des  Ventrikels  einander  gleich,  bei  Salamandm  beginnt 
die  Breite  vorzuherrschen  und  bei  den  Perennibranchiatcn  ist  die  Breitenaxe 
gewöhnlich  deutlich  ausgeprägt. 

Nach  Eröffnung  des  Herzbeutels  liegt  der  Ventrikel  frei  zu  Tage, 
welcher  durch  die  Einstülpung  des  Herzbeutels  sowohl  oben  am  Ausgang 
des  Truncus  arteriosus,  als  auch  in  vielen  Fällen  am  Unterende  (Apex) 
an  dem  parietalen  Blatt  des  Herzbeutels  befestigt  ist  Höber  gelegene, 
anderseitige  Anheftungen  wie  sie  von  einzelnen  Autoren  beschrieben 
werden,  dürften  nach  F ritsch  unter  die  pathologischen  Gebilde  zn 
rechnen  sein,  dagegen  erscheint  die  Befestigung  am  Unterende  (Apex) 
als  ein  besonderes  Ligament  (Grubernactdum  cordis  Fritsch)  zwar  nicht 
durchgängig,  aber  doch  in  den  einzelnen  Species  so  regelmässig  und  ist 
meist  so  kräftig  entwickelt,  dass  es  besondere  Beachtung  verdient.  Ueberail 
hat  dies  Gubernaculum  cordis  nach  Fritsch  solch  einen  Ursprung  und 
Insertion,  dass  es  die  Spitze  des  Ventrikels  in  ihrer  Lage  sichert  und 
wo  dieselbe  die  Wendung  nach  rechts  nimmt,  ist  er  ebenfalls  demgemäß 
mehr  der  rechten  Seite  angeheftet.  Die  Vorhöfe  zeigen  sich  als  ein 
einziger  Körper,  welche  die  in  ihrem  Ursprünge  nach  rechts  verschobenen 
arteriellen  Gefässe  auf  dieser  Seite  gar  nicht  oder  nur  in  einem  kleinen 
Stück  Uberragen,  das  sich  wenig  unter  demselben  nach  vorn  vorwölbt. 
Auch  auf  der  vorderen  Ansicht  bietet  dieser  Körper  entweder  gar  keine, 
oder  doch  nur  unvollkommene  .Andeutung  des  Zerfallen  in  zwei  Abthei 
lungen,  obgleich  dies,  wie  schon  angegeben,  wirklich  als  Regel  der 
Fall  ist 


*)  Was  ich  auch  seihst  noch  auf  S.  10  angegeben  habe,  il«  mir  die  ITntertuehnngeti  mn 
r'ritich  noch  nicht  bekannt  waren. 
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Bei  den  Anuren  erscheint  der  Vorhof  nach  rechts  von  den  Arterien, 
wenigstens  wenn  er  gefüllt  ist  und  zwischen  den  Gelassen  findet  sich 
eine  Auftreibung,  welche  durch  eine  Ausstülpung  des  rechten  Vorhofes 
bewirkt  wird.    Bei  Salamandra  und  Cryptobranchus  schwindet  diese  Auf- 
treibung, der  ungetheüte  Stamm  der  Gefässe  drückt  nur  eine  rinnenartige 
Vertiefung  in  den  rechten  Vorhof  ein,  so  dass  das  äusseretc  Ende  als 
abgerundete  Vorragung  nach  rechts  hin  sichtbar  wird,  bei  manchen 
Pcrennibranchiaten  liegt  die  Vorhofsabtheilung  gänzlich  neben  dem  Gefäss- 
-umm  oder  derselbe  zieht  Uber  das  obere  Ende  leicht  hinweg  (Siredon). 
'   Sehr  auffallend  ist  da»  von  Owen  (448)  ausführlich  beschriebene 
Verhalten  des  fraglichen  Organes  bei  Siran  lacertina,  wo  der  ganze  Rand 
in  verzweigte,  lang  auslaufende  Fortsätze  zerfällt,  welche  sich  um  den 
Ventrikel  von  beiden  Seiten  herumlegen,  bei  Amphiuma  sollen  diese  An- 
hänge zwar  auch  vorhanden,  aber  weniger  stark  entwickelt  sein.  Dies 
\  erhalten  der  Vorhöfe  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  verwandten  Genera 
etwas  Aehnliches  nicht  zeigen,  wenigstens  konnte  F ritsch  bei  Siredon 
nur  Andeutungen  von  Lappenbildung  daran  bemerken,  obgleich  er  die 
sonderbaren,  franzenartigen  Fortsätze  bei  Sinn  bestätigen  konnte.  Bei 
Mtwbranchtts  sind  sie  weder  von  Mayer  (441)  noch  von  Huxley  (478) 
noch  von  J.  van  der  Hoeven  angegeben,  auch  bei  Mcnopoma  fand 
Mayer  dieselben  nicht.   Durch  die  eigentümliche  Formation  des  Sinus 
venosus  zeigen  die  Amphibien  noch  sehr  grosse  Verwandtschaft  mit  den 
Fischen,  indem  hier  diese  Abtheilung  des  Circulationsapparates  eine  Iso- 
lirong  und  Selbständigkeit  annimmt,  welche  den  Fischen  ebenfalls  zu- 
kommt Denn  erstens  ist  die  Anheftung  der  Sinus  venosus  an  die  Vorhöfe 
eine  viel  freiere  als  bei  den  Reptilien  der  Fall  ist  und  zweitens  erscheinen 
die  Einmündurjg88tellen,  wenn  diese  contrahirt  sind ,  relativ  eng  und  der 
ganze  Abschnitt  zeigt  bei  manchen  Arten  selbständige  Contractionen 
Gritsch). 

Der  Sinus  venosus  liegt  bei  den  Anuren  nur  sehr  wenig  nach  rechts 
verschoben,  steigt  gerade  aufwärts  und  nimmt  die  beiden  oberen  Körper- 
venen (Venae  cavae  superiores) ,  welche  genau  einander  gegenüber  ein- 
münden, in  seinem  oberen  Ende  auf;  eine  Grenze  ihres  Gebietes  gegen 
den  gemeinsamen  Sinus  hin,  lässt  sich  nur  als  ein  schwacher,  querer 
Eindruck  erkennen  (vergl.  Taf.  XLII,  Fig.  1).  Die  Lungenvenen  schlagen 
*ieh  zu  einem  kurzen  Stamm  vereinigt  Uber  die  Mitte  des  oberen  Randes 


Bei  den  Salamandrincn  ist  der  Sinus  nach  links  verschoben  ganz 
Jem  Rande  genähert  und  bei  Siredon  piseiforme  ragt  er  links  unter  dem 
Vorhof  hervor  (Taf.  XLII ,  Fig.  2).  Die  rechte  obere  Hohlvene ,  Vena 
c*?a  superior,  zieht  sich  dann  in  ähnlicher  Weise  unter  dem  Stamm  der 
ftiünonalvenen  hinweg,  wie  sonst  die  linke,  beide  Superiores  vereinigen 

etwas  nach  rechts  von  dem  Ende  des  Sinus  (vergl.  Taf.  XLII,  Fig.  3). 

Der  Bulbus  arteriosus,  der  gemeinsame  Ursprung  der  grossen  arte- 
riellen Gefässe,  erscheint  als  ein  dicker,  strangtormiger  Körper,  ausgehend 
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vom  oberen  Rande  des  Ventrikels  in  seiner  rechten  Hälfte,  scheidet  in 
der  vorderen  Ansicht  die  Vorhöfe  und  spaltet  sich  dann  an  der  Stelle 
wo  das  parietale  Pericardium  in  das  viscerale  Ubergeht  in  mehrere  Stämme, 
welche  nach  links  und  rechts  auseinander  weichen.  Oer  zusammen 
gefallene,  nicht  injicirte  Truncus  lässt  kaum  ahnen,  welch  ein  umfang- 
reiches Organ  in  ihm  vorliegt,  prall  gefüllt,  schliesst  er  den  Zwischenraum 
der  Vorhöfe  und  giebt  dem  Herzen  erst  die  vollständige,  abgerundete  Form. 

Bei  den  Perennibramhiaten  lässt  der  Bulbus  selbst  äusserlich  nichts 
von  einem  vorgebildeten  Zerfall  in  einzelne  Stämme  erkennen,  bei  Rana 
markirt  schon  ein  schwacher  Vorsprung,  der  sich  von  rechts  nach  links 
herumzieht,  das  Vorhandensein  einer  Theilung. 

Vorhöfe.  Bei  Tiana  esculenta  und  Rana  temporaria  findet  man  oft 
die  Scheidewand  der  Vorhöfe  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Ent 
Wickelung,  dass  man  das  Atrium  fast  mit  demselben  Rechte  ein  ungeteiltes 
nennen  könnte,  während  sie  in  anderen  Fällen  eine  derbe  Membran  dar- 
stellt, welche  nicht  wohl  Ubersehen  werden  kann  (Fig.  4,  5,  6  und  7). 

Während  also  die  Scheidewand  der  Vorhöfe  bei  Rana  anfängt  zu 
verschwinden,  die  des  Bulbus  aber  sehr  ausgeprägt  ist,  kehrt  sich  das 
Verhältuiss  bei  Satamandra  um,  indem  hier  der  Bulbus  sehr  unvollständig: 
getheilt  erscheint,  die  Vorhöfe  dagegen  zwei  streng  geschiedene  Höhleo 
darstellen  (Taf.  XLII,  Fig.  8  und  9). 

Auch  bei  den  übrigen  Urodelcn  mit  £inschluss  der  Perennibranchiaten 
ist  die  Scheidewand  nachgewiesen,  doch  wird  sie  hier  bei  einigen  Arien 
ebenfalls  unvollständig,  wie  es  Hyrtl  von  Proteus  anguiiieus  beobachtet 
hat,  bei  welchem  Thier  ihre  untere  bogenförmige  Begrenzung  nicht  bis 
zur  Atrio-ventricularöffnung  herabreicht.  Bei  Menobranckus  ist  die  Scheide- 
wand nach  J.  van  der  Hoeven  unvollständig,  nach  Huxley  durch- 
löchert Bei  Cryptobramhus  japonicus  fand  Hyrtl  (417),  dass  die  Scheide- 
wand nicht  ganz  das  Ostium  atrio  -  ventriculare  erreicht  und  zwar  dem 
unbewaffneten  Auge  siebförmig  durchlöchert  erscheine,  aber  mit  Hülfe 
einer  Loupe  erkenne  man,  dass  dem  nicht  so  sei.  Allerdings  kämeu 
einige  feine  Löcher  in  ihm  vor,  von  denen  eines,  nahe  dem  vordem 
Rande  gelegen,  sich  durch  Grösse  auszeichne,  aber  er  wage  nicht  zu  ent 
scheiden,  ob  dieselben  natürliche  oder  künstliche  seien.  Langerhans  (47? ) 
fand  beim  Landsalamander  die  Vorhofsscheidewand  ausnahmslos  in  der 
Weise  durchlöchert,  dass  die  oberen  zwei  Drittheile  derselben  einen  exquisit 
areolären  Bau  darbieten.  Die  Abbüdung  (Taf.  XLV,  Fig.  1)  zeigt  bei 
schwacher  Vergrösserung  einen  Theil  dieser  oberen  Hälfte,  man  erkennt 
deutlich  die  Löcher  in  ihr  und  sieht,  dass  die  überaus  fein  verästelten 
Muskelbündel  nicht  bis  an  die  Grenze  derselben  herantreten,  sondern 
Uberall  noch  durch  eine  schmale  Zone  hellen  Bindegewebes  vom  freien 
Bande  getrennt  sind.  Während  nun  der  obere  Theil  des  Septum  stets 
in  dieser  Weise  perforirt  ist,  ist  der  freie  untere  Rand  und  eine  schmale, 
sich  unmittelbar  an  ihn  anschliessende  Zone  immer  vollkommen  frei  von 
Löchern.    Uebrigens  ist  die  Breite  der  imperforirten  Zone  keiue  ganz 
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'instante,  sie  zeigt  individuelle  Verschiedenheiten,  aber  niemals  hat 
L  an  gern  ans  die  areoläre  Stractur  des  oberen  Theiles  vermisst. 

Eine  ähnliche  Durch  löchern  Dg  der  Vorhot  '»Scheidewand  hat  Lang  er- 
bans anch  bei  Exemplaren  von  Triton  cristaius  beobachtet.  Die  Ein- 
mündung der  Lnngenvenen  in  das  linke  Atrium  ist  Klappenlos.  Meist 
vereinigen  sich  die  Lungenvenen  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung 
von  der  Einmttndungsstelle  zu  einem  gemeinsamen  Stamm.  Bei  den  V rodeten 
ist  dieser  Stamm  länger  als  bei  den  Anuren. 

Die  EinmOndung  der  Körpervenen  in  den  rechten  Vorhof  liegt  der- 
jenigen der  Lungenvenen  benachbart,  häufig  nur  durch  die  Scheidewand 
davon  getrennt  und  ist  stets  cbarakterisirt  durch  eine  starke  ausgebildete 
Klappe,  welche  der  Valvula  Eustachii  höherer  Wirbelthiere  entspricht. 
Als  Grnndtypus  treten  zwei  segelförmige,  quer  gestellte  Membranen  auf, 
welche  nach  links  hin  sich  der  Vorhofsseheidewand  anheften,  nach  rechts 
durch  ein  oder  zwei  starke  Trabekelzüge  in  die  Musculi  pectinati  des 
Vorhofs  übergehen.  Bei  den  Fröschen  mit  unvollständig  getrenntem  Atrium 
herrscht  die  obere  Klappe  sehr  bedeutend  vor  und  die  Einmündung  der 
Lungenvene  versteckt  sich  hinter  dem  lioken  oberen  Rande  (Taf.  XLII, 
Fig.  4),  an  vollkommenen  ausgebildeten  Fröschen  ist  die  untere  Klappe 
auch  kenotlich  (Taf,  XLII,  Fig.  5),  doch  erreicht  sie  die  obere  weder  an 
Grösse,  noch  an  Beweglichkeit  Dasselbe  Verhalten  findet  sich  bei  den 
Salamandern  (Taf.  XLII,  Fig.  8),  während  bei  den  übrigen  Amphibien 
die  beiden  Segel  sich  mehr  das  Gleichgewicht  zu  halten  pflegen.  Eine 
stärkere  Ausbildung  der  Musculi  pectinati  im  vorderen  seitlichen  Theil 
der  Vorhöfe  zeichnet  bei  den  Fröschen  die  Stelle  an,  wo  bei  höheren 
WirbeKhieren  die  Herzohren  gelegen  sind.  Bei  Amphiuma,  Menobranchtis 
und  Siren  kommen  an  den  Atria  gelappte  Anhänge  vor,  welche  den 
Herzohren  höherer  Wirbelthiere  entsprechen  und  von  Hyrtl  als  Appendix 
des  eigentlichen  Atrium  bezeichnet  sind. 

Ventrikel.  Der  Ventrikel  zeichnet  sieh  durch  seine  kräftigere 
Entwickelung  seiner  Wände  aus.  Wie  Fritsch  (477)  nachgewiesen  hat, 
ist  bei  allen  Amphibien  der  Ventrikel  von  Trabekeln  durchsetzt,  die  bei 
den  Batrachiern  in  ein  schwammiges,  mit  unregelmässigen  Höhlen  durch- 
setztes Gewebe  sich  auflösen.  Stets  befindet  sich  aber  an  der  Basis  des 
Ventrikels  eine  gemeinsame  Höhle,  nach  welcher  bin  die  grösseren  Alveolen 
des  Trabekelsystems  münden,  welche  aber  ausserdem  stets  auch  unter- 
eioander  communiciren. 

Vergleicht  man  den  Durchschnitt  des  Ventrikels  eines  Frosches 
(Taf.  XLII,  Fig.  2),  so  machen  sich  in  der  rechten  Hälfte  mehrere  grosse 
Locken  bemerklich,  welche  bis  nahe  an  die  Oberfläche  gehen  und  das 
Analogen  des  Canales  für  den  absteigenden  venösen  Blutstrom  der  Rep- 
tilien darstellen ;  links  ist  das  Ganze  dagegen  viel  dichter  und  von  weniger 
Hohlräumen  durchsetzt.  Die  Folge  davon  ist,  dass,  bei  Betrachtung  des 
unversehrten  Ventrikels,  die  rechte  Seite,  wo  compacte  Blutmassen  direct 
unter  der  Oberfläche  liegen,  dunkler  erscheint  als  die  linke,  wo  die  lichte 

Bro»«,  KUiten  des  Thi«r-R«i«ht.  VL  t.  31 
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der  vorherrschende  Bestandteil  ist    Bei  den  niederes 
Amphibien  ist  das  Trabekelsystem  tiberall  mehr  gleichmassig  angeordnet. 

Der  Hohlraum  des  Ventrikels  steht  mit  dem  der  Vorhöfe  in  Znsammen 
hang  und  der  Rücktritt  des  Blutes  wird  durch  ein  Klappensyatem,  die 
Atrioventricularklappe ,  gehindert.  Bei  den  Amphibien  verlieren  die 
Klappen  allmählich  ihren  membranösen  Charakter  und  werden  fast  ganz 
durch  dünne  Trabekelsysteme  der  Basis  ersetzt,  welche  bei  der  Systole 
mit  zackigen  Rändern  in  einander  greifen;  vorherrschend  findet  sich  bei 
Rana  ein  vorderes  und  ein  hinteres,  welches  mit  der  Scheidewand  der 
Atrien  durch  einen  Fortsatz  in  Verbindung  zu  stehen  pflegt  (Taf.  XUI, 
Fig.  2).  Seitliche  Vorsprünge  der  Vorhöfe  vervollständigen  den  Verschluss. 

Aus  dorn  Truncus  oder  Bulbus  arteriosus  gehen,  wie  schon  erwähnt, 
sämmtliche  Arterienstamme  hervor;  um  aber  das  eigentümliche  Verhalten, 
welches  wir  dabei  beobachten,  gut  zu  verstehen,  ist  es  unerlässlich,  an 
dieser  Stelle  die  embryonalen  Zustände  kurz  zu  besprechen. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  vorderste  Abschnitt  des  Herzens  als  ein- 
facher Stamm  aus  dem  Ventrikel  hervorgehend,  sich  alsbald  in  zwei  Aeale 
spaltet,  die  in  paarige  Bogen  zerfallen,  welche  Bich  an  den  Seiten  des 
Halses  vereinigen  und  nach  unten  zu  wieder  zu  einem  grossen  Gefass. 
der  Aorta,  zusammenlaufen.  Die  Bogen  werden  Arcus  Aortae,  ihre  late- 
ralen Verbindungen  Ductus  Botalli,  die  aus  den  Vereinigungen  hervor- 
gehenden Stücke  Aortenwurzeln  genannt.   Rathke  (470),  welcher  sich 

die  bedeutendsten  Verdienste  um  die  Kenntnis» 
der  einschlägigen  Verhältnisse  erworben  bat. 
nennt  sie  in  solchem  Entwickelungsstadium 
primitive  im  Gegensatz  zu  den  umgestalteten 
späteren,  die  er  als  secundäre  Aortawureeln 
unterscheidet 

Das  morphologische  Verhalten  der  Ctr- 
culationsorgane  ist  von  Rusconi  (460—4641 
zuerst  bestimmt  festgestellt,  während  die 
Entwickelung  der  einzelnen  Theile  in  ihren 
Beziehungen  unter  einander  besonders  von 
Reichert  klar  dargestellt  ist.  Beide  stimmen 
in  Hinsicht  der  Entwickelung  des  Gefäs« 
systemes  der  Frösche  überein.  Das  definitive 
Verhalten  der  Bogen  bei  der  entwickelten  Larve 
besteht,  wie  Rusconi  schon  angegeben  bat 
aus  drei  Kiemen  tragenden  Bogen  mit  den 
zugehörigen  Arcus  Aortae  und  ein  schwächerer 
vierter  Arcus,  dem  die  Kiemen  fehlen.  Bei 
eiuigen  Perennibranchiaten  welche  zum  Tbeii 


Fi*.  11. 


j»  As 


ddesc 

Herz  und  Aortenbogen  von 
Cryptobrenchus  japomeua  (nach 
FriUch). 

Ca.  Arteria  carotis.  Ah.  Art. 
hyoidco-Ungnali*.  av.  Art  verte- 
bralii«.  Ad.  Aorta  deitra.  Ae. 
Aorta  siniatra.  P.  Art.  pulmonalis. 
A.  dt*e.  Aorta  descendena.  Sc. 
Art   aubclatia.     a.    atrium.  P. 

erwiessener  Maassen  Larvenzustände  darstellen 
(Siredon  Taf.  XLII,  Fig.  2)  oder  ihrer  Bildung  nach  solchen  analog  sind, 
finden  sich  demgemäss  die  vier  Aortabogen  in  derselben  Weise,  so 
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uacb  bei  Grypiohranchus  japonicus,  obgleich  dieser  Art,  wie  bekannt 
bleibende  Kiemen  (vergl.  Fig.  11)  fehlen.  Die  Betrachtang  der  genannten 
J  nitre  führt  uns  hinüber  zn  den  wirklichen  Salamandern,  welche  wiederum 
das  Verbindungsglied  zu  den  Übrigen  Batrachiem  abgeben,  während  die 
anderen  Perennibranchiaten,  wie  Proteus,  Siredon  nnd  Mmöbrawihus  sich 
mehr  an  die  Eidechsen  anschliessen. 

Dem  gemäss  finden  wir  bei  den  erwachsenen  Urodelen,  wenigstens 
den  in  Wasser  lebenden,  noch  Andeutungen  der  vier  im  Lamm  zustande 
vorhandenen  Aortabogen.  Rasconi  bat  bereits  auf  diese  bleibenden  Reste 
embryonaler  Zustände  hingewiesen.  Ach n lieh  hat  Brücke  (469)  es  für 
die  Larven  von  Salantandra  macuUUa  nachgewiesen.  Schon  üyrtl 
bat  für  den  äusserst  verwandten  tydamandra  atra  das  Vorkommen  von 
nar  drei  Bogen  linkerseits  aufgestellt  und  Brücke  selbst  giebt  zu.  dass 
häufig  auf  einer  oder  auch  auf  beiden  Seiten  nur  ein  Bogen  für  die  Aorta 
auch  bei  Salamandra  maculosa  sich  findet.  Mehrere  Exemplare,  welche 
Fritsc  b  untersuchte,  zeigten  ebenfalls  nur  drei  Bogen  nnd  verhielten  sich 
im  wesentlichen  gleich,  weshalb  es  fraglich  erscheint,  welche  von  den 
verschiedenen  Anordnungen  die  normale  sei. 

Der   im   ausgebildeten    Thiere    schwache,  Fig.  12. 

ursprünglich  aber  starke  dritte  Aortabogen  ver- 
steckt sich  bei  natürlicher  Lagerung  unter  den 
bleibenden  zweiten  und  vierten;  beim  Auseinander- 
präpariren  sieht  man  ihn  als  ein  sehr  enges 
tofäas  aus  dem  vierten  entspringen  und  nach 
aussen  ziehen  zum  Vereinigungs winke!  des  Ductus 
BotaUi  mit  dem  zweiten  Bogen,  vor  dieser  Stelle 
einen  schwachen  Ast  an  den  letzteren  abgebend, 
dessen  Zusammenhang  mit  dem  Lumen  des  Bogens 
wegen  der  grossen  Feinheit  nicht  constatirt  werden 
konnte.  Die  Hauptfortsetzung  Hess  sich  jenseits 
des  Ductus  Botalli  bis  zur  Haut  der  Achselgcgend 
verfolgen,  ob  er  an  der  Kreuzungsstelle  bloss 
verwachsen  war  oder  communicirte ,  dürfte  noch 
näher  untersucht  werden.  Es  macht  aber  insofern  b°**n- .  £*  A°r*  ?"tr"-  r4*- 

 .  .     .    .    ,.  ,  .        Aorta  sinistra.  h.  Bulbus  Aortae. 

wenig  aus,  als  bei  diesen  1  liieren  die  beiden  «f.  Atrium  dextrum.  ™. 
totsten  Bogen  auch   durch  den  offenbleibenden         »iniftrnm-  *■  Ventrikel. 

rv  .    °     .        __    ,    ,  .,  _       ,      ,       ad.  Aorta  deteenden*.   *«.  Art. 

Mcws  in  freiem  Verkehr  bleiben.    Durch  den  «ubciaria.    0*.  Art.  carotis. 
1  "reprong  wie  durch  den  Verlauf  der  Haut  nach  hV-itV^-^i^jM^iT'^Art  cutmne^ 
wssen  zur  Haut  der  Achselgegend  erinnert  dies       ,>.  ah.  puioninaiis. 
Öefite8  aufteilend  an  ein  ähnliches,  viel  stärker 

entwickeltes  bei  den  Fröschen,  aber  keineswegs  an  den  ursprünglichen 
Aortabogen,  dessen  Rest  es  darstellt.  Ein  derartiges  Verhalten  der  Bogen, 
was  zwei  starke,  gleichmässig  neben  einander  verlaufende  die  eine  Aorten- 
*wwl  darstellten,  kommt  obgleich  selten  vor  (Brücke),  ebenfalls  solche 
«  denen  der  dritte  Bogen  statt  zu  verschwinden  vom  .vierten  durch  Ver- 

31* 


Uen  und  Aortenbogen  vo  n 
Salamander  (ntch  Fritich). 

1  .Erster Aortenbogen.  2.Zweiter 
Aortenbogen.  3.  Dritter  Aorten  - 
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schmelzen  der  Ursprünge  gegen  den  zweiten  rückt,  den  er  dann  consti- 
tuiren  hift. 

Die  Bildung  der  centralen  Gefössstämme ,  wie  sie  die  Tritonlarve 
zeigt  und  Siredon  ebenfalls  aufweist,  ist  als  Grundlage  für  alle  Übrigen 
festzuhalten.  Die  Abweichungen,  welche  auttreten,  beruhen  meist  auf 
Modifikation  des  untersten  Paares,  seltener  auf  denen  der  oberen.  Die 
letztere  findet  nach  Owen 's  Angabe  bei  Menopoma  alleghamensis  statt, 
indem  die  beiden  oberen  Bogen  beim  entwickelten  Thiere  an  ihrem  Ur- 
sprünge in  grösserer  Ausdehnung  verschmelzen. 

Der  vierte  Bogen  ist  bei  den  Urodelen,  wie  Uberhaupt,  schwächer 
als  die  mittleren,  und  häufig  Uberwiegt  der  Ductus  Botalli,  welcher  ihn 
mit  dem  dritten  verbindet,  so  sehr,  dass  derselbe  die  Hauptwurzel  des 
aus  der  Vereinigung  entspringenden  Gefässes  (Pulmonalis)  darstellt  So 
verhält  es  sich  z.  B.  bei  Siredon  wo  der  eigentliche  Bogen  sehr  viel 
schwächer  ist.  Bei  Cryptobranchus  japonicus  halten  sich  beide  Wurzeln 
das  Gleichgewicht,  bei  Siren  lacertina  scheint  wie  bei  Menopoma  eine 
Reduction  der  vordersten  Bogen  stattzufinden.    Denn  während  grosse 

Exemplare  nur  drei  zeigten,  gelang 


es  Fritsch  an  einem  jungen  den 
Rest  des  vordersten  vierten  nach- 


Kig.  13. 


Sicher  ist  die  Reduction  der 
Bogenzahl  bei  Proteus  anguineus 
und  Menobranchus  lateralis  und  da 
hier  der  Ursprung  der  Pulmonalis 
am  Anfang  der  primitiven  Aorta 
wurzel  liegt,  so  ist  vermutblich 
der  vierte  Bogen  als  der  zurück 
gebildete  zu  betrachten.  Die  beiden 
mittleren  sind  bei  den  genannten 
Thieren  in  grösserer  Ausdehnung 
verschmolzen  und  ist  daher 
weilen  der  Eindruck  von  nui 
Bogenpaaren  gegeben. 

Die  Art  des  Verlaufes  der 

Hen  und  Aortenbogen  Ton  Rana  (nach  FriUch).     n  .  „    .  ,      „  M  . 

a.  Ventrikel.    *.  atriam  dextrnm.  k  atrium  .ini-    ?°?eD  be,m  k"101?0  d?F  ™BChe 

-tmm.  ,•.  Bulbus  arterioeu«.  s.  Dritte  Aorten-  ist  im  wesentlichen  demjenigen  der 
5T?;J».tm.  •ulm°nali;  Ü £ r  C°?T       Salamander  analog,  bei  beiden 

Art.  inframaxillaris.   oc.  Art  oecipitalie.  2.  Zweite  °  1 

Aortenbogen.  Ad.  Aoru  dextra.  Ai.  Aorta  sin mi i  a.    führt  jeder  der  Aortenbogen  das 

*.  Art  .  tertebralu.  o  Art.  oeeophagea  ,e.  Art.  ßmt  durch  ejne  besondere  Arterie 
■ubciaru.  eoe.  Art.  coehaca.  Aa.  Aorta  abdominalis.     ...  , 

l.  Erste  Aortabogen.  9e.  giand  carotica.  h.  Art.    in  die  Kiemen  (Arteria  branchialis), 
hjoideo-üngaaii«.  Ca.  Art.  Caroti».  aua  weicnen  cs  eine  Kiemenvene 

(oder  Arteria  epibranchialis)  in  die  Aorta  sammelt,  und  der  Uebergang  in 
die  bleibenden  Zustände  wird  vermittelt  durch  Rami  anastomotici  am  Ursprung 
der  Kiemenarterien,  welche  beim  Schwinden  der  letzteren  sich  stärker  aus* 
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bilden  und  die  secundären  Aortenwurzeln  bilden  helfen.  Bei  den  Frischen, 
wo  sich  erst  äussere  Kiemen  bilden,  an  deren  Stelle  bald  daranf  innere 
treten,  ist  nach  Rusconi's  Beschreibung  (460 — 464)  das  Verhältnis* 
nur  insofern  anders,  als  hier  die  secnndäre  Aortenwnrzel  nicht  nnr  ans 
«lern  Kam us  anastorooticns  der  Kiemenarterie  (artere  transitore  Rnsconi) 
hervorgeht,  sondern  ausserdem  eine  direkte  Verbindung  aus  dem  Bogen 
selbst  (artere  permanente  Busconi)  vorhanden  ist,  welche  einen  Theil 
des  Blutstromes  unmittelbar  in  die  Aorta  descendens  leitet  Bei  den 
Anuren  sind  die  drei  Bogen  im  ausgebildeten  Zustande,  jederseits  völlig 
getrennt,  während  noch  bei  den  Salamandern  eine  offene  Verbindung 
zwischen  den  beiden  letzten  (Ductus  Botalli)  bestehen  bleibt.  Von  hier  an 
aufwärts  finden  sich  bei  den  Reptilien  in  gleicher  Weise  stets  drei  Paar 
Aortenbogen,  welche  die  Grundlage  der  bleibenden  Gefässe  darstellen. 

Das  letzte,  unterste  Bogenpaar,  mögen  es  im  Ganzen  drei  oder 
vier  sein,  enthält  stets  in  sich  die  Anlage  der  Lungen arterien.  Bei  den 
niedrigsten  Formen  macht  die  bleibende  Arteria  pnlmonalis  einen  Anbang 
desselben  aus  (vergl.  Fig.  11,  Holzschnitt),  bei  den  höheren  theilt  er  sich 
Vi  einen  stärkeren  Ast,  welcher  die  Arteria  pnlmonalis  repräsentirt  und  einen 
^  etwas  schwächeren,  die  Arteria  cutanea  (vergl.  Holzschnitt  Fig.  12  u.  13;. 


Das  zweite  Bogenpaar  stellt  die  Wurzeln  der  Aorta  descendens  dar, 
dasselbe  tritt  bei  den  niedrigsten  Formen  (Cryptobranchus  japonicus)  doppelt 
auf  (vergl.  Fig.  11,  Holzschnitt),  als  Uebergang  zu  den  höheren  sehen 
wir  es  bei  den  Salamandrinen  wechselnd,  entweder  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  den  Perennibranchiaten  oder  der  zurückgebildete  dritte  Bogen  wird 
zs  einer  Arteria  cutanea.  Das  letztere  Verhalten  bleibt  dann  für  die  un- 
«schwänzten  Batrachier  Regel  (vergl.  Holzschnitt  Fig.  13). 

Die  Vereinigung  der  Aortenbogen  liegt  bei  allen  Amphibien  sehr  hoch, 
ausserdem  verhalten  sich  die  Wurzeln  gleich  werthig,  während  bei  den 
Anuren  die  Stelle,  wo  die  Aorta  descendens  aus  den  bleibenden  Wurzeln 
entsteht,  in  ausgesprochener  Weise  unterhalb  des  Herzens  lagert.  Was 
das  gleichwerthige  Verhalten  der  Wurzeln  angeht,  so  sehen  wir  z.  B.  die 
Arteriae  subclaviae  symmetrisch  entspringen,  bei  Cryptobranchus  und 
Salamandra  aus  der  Aorta  descendens,  bei  Rana  aus  den  absteigenden 
Bogen  jederseits.  Während  bei  den  Urodelen  die  Arteria  Aorta  descendens 
einen  einfachen,  gleichmässig  weiterziehenden  Stamm  bildet,  verbindet  sich 
bei  den  Anuren  die  linke  Aorta  nur  unvollkommen  durch  eine  Anastomose 
mit  der  rechten  und  geht  dann  in  die  obere  Arterie  ftlr  den  Tractus 
intestinalis,  die  gleich  weiter  zu  beschreibende  Arteria  coeliaca,  über, 
welche  die  eigentliche,  direkte  Fortsetzung  desselben  darstellt   Aus  dem 
ersten  Paar  Aortenbogen  treten  die  Arteriae  Carotides  nnd  Arteria  hyoideo- 
linguaJis  hervor.   Eben  vor  der  Ursprungsstelle  der  Carotis  bildet  diese 
Arterie  eine  kleine  Anschwellung,  die  glandula  carotica  (vergl.  Holzschnitt 
Fig.  13  ge). 

Innerer  Bau  des  Truncus  arteriosus.  Die  eben  besprochenen  grossen 
Geiässe  vereinigen  sich  bei  allen  Amphibien  an  der  Stelle,  wo  der  parietale 
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Theil  des  Herzbeutels  in  den  visceralen  übergeht  oder  eine  geringe  Strecke 
innerhalb  dieser  Stelle  zu  dem  Truncus,  aive  Bulbus  arteriosus.  äe  sind 
von  da  ab  untrennbar  mit  einander  verwachsen,  und  tbeil  weise  verschmolzen , 
wie  aber  sohon  auBserlieh  an  diesem  Organ  dureh  Furchen  das  Fortbestehen 
einzelner  Blutbahnen  kenntlich  ist,  so  ergiebt  auch  die  innere  Untersuchung 
■  die  Trennung  durch  Scheidewände  in  gewisse  Abteilungen. 

In  den  niedrigsten  Formen  geht  die  Reduction  der  Scheidewände  so 
weit,  dass,  wie  Hyrtl  (479)  gezeigt  hat,  das  Verhalten  der  inneren 
Organisation  dem  entsprechenden  bei  dipnoischen  Fischen  vollständig 
gleichkommt.  Am  meisten  zuruckgebildet  scheinen  sie  bei  Siren  lacertma 
zu  sein,  wo  nur  ein  Vorsprang  existirt,  dessen  Vertiefungen  den  am  Ende 
des  Bulbus  abgehenden  Aortenbogen  entsprechen,  in  höher  entwickelten 
Formen  der  Pere*nibratickiaten  nähert  sieh  die  Bildung  mehr  derjenigen, 
welche  den  Salamandrinm  eigen  ist.  Hier  finden  sich  longitudinale  Leisten, 
die  eine  unvollkommene  Trennung  der  Blutbahnen  ermöglichen,  sich  aber 
nicht  hinreichend  von  der  Wand  erheben,  um  in  ähnlicher  Weise  zu  wirken 
wie  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern. 

In  dem  Bulbus  der  Andren  (Bona,  Bufo  und  verwandten  Arten 
befindet  sich  eine  Falte,  eine  Scheidewand  —  auch  unter  dem  Namen 
„Spiralklappe' '  bekannt,  weleheden  Bulbus  arteriosus  der  Länge  nach  theil: . 
sowohl  nach  Ursprung  als  Verlauf  vollständig  den  entspreehenden  Tb  eilen 
in  dem  Truncus  arteriosus  der  Reptilien  entspricht  und  zuerst  von  BrOcke 
(469)  und  dann  von  Fritsch  (477)  genau  studirt  ist  Diese  Scheidewand 
entspringt  von  der  RUckenwand  nnd  bildet  eine  Leiste  welche  sich  nach 
vorn  in  zwei  Sehenkel  spaltet,  welche  die  vordere  Wand  nicht  vollständig 
erreichen,  es  besteht  also  hier  kein  besonderes  Fach  für  die  linke  Aorta 
Schneidet  man  einen  injicirten  Bulbus  quer  durch,  so  sieht  man  selbst 
bei  starker  Füllung  die  Klappe  doch  wenigstens  zwei  Drittel  des  ganzen 
Lumens  durchsetzen,  worauf  sie  mit  einem  verdickten  Rande  aafbtfrt 
(naeb  Fritsch  eine  rudimentäre  Andeutung  der  Schenkel  zur  Abgrenzung 
der  linken  Aorta  bei  den  Reptilien).  Es  leuchtet  ein,  dass  also  bei  schwach 
gefülltem  Bulbus  der  freie  Rand  der  Wand  gänzlich  oder  doch  nahezu 
anliegt.  Nach  Fritseh  sieht  sieh  die  Spiralklappe  an  der  Ursprungs 
steile  des  Bulbus  aus  dem  Ventrikel  von  der  Rückwand  her  in  gleich- 
massiger  Krümmung  durch  das  Lumen  bis  zur  vordem  Wand,  steig* 
dann  in  einer  halben  Spirale  auf  um  sich  am  oberen  Ende  des  Bulbus 
an  die  hier  befindlichen  Klappen  zu  heften;  Brücke  dagegen  schreibt 
der  Spiralklappe  einen  oberen  linken  angehefteten,  und  einen  nnteni 
rechten  freien  Rand  zu. 

Um  den  Rucktritt  des  Blutes  aus  dem  Truncus  arteriosus  in  den 
Ventrikel  zu  verhindern,  befinden  sich  am  Ostium  arteriosum  Serailunar 
klappen ,  deren  Zahl  bei  den  verschiedenen  Amphibien  nicht  dieselbe  tft 
Bei  den  Änuren  (Harn,  Bufo)  kommen  drei  dieser  Klappen  vor.  lkr» 
Zahl  beträgt  fünf  bei  CryptoUmuckm  japonicus.  Bei  Mawbratichus  liegen 
sie  in  zwei  Reihen,  in  jeder  Reihe  befinden  sieh  drei  Semilunarklappen 
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bei  Menopöma  steigt  ihre  Zahl  zu  acht  und  ebenfalls  wie  bei  Membranchts 
in  zwei  Reihen  angeordnet. 

In  dem  Areas  Aortae  kommt  noch  eine  höchst  eigentümliche  Klappe 
ror,  welche  zuerst  von  Brücke  entdeckt  und  näher  beschrieben  ist. 
Diese  Klappe  hat  die  Gestalt  einer  Ellipse,  aus  der  ein  an  dem  einen 
Ende  ihrer  langen  Axe  osculirender  Kreis  ausgeschnitten  und  in  der 
Weise  schief  an  die  vordere,  obere  und  hintere  Wand  angeheftet  ist, 
dass  ihr  freier  Kand  gegen  das  Herz  hinzieht  und  sie  sich  also,  sobald 
der  Blutstrom  gegen  sie  andrängt,  aufrichtet  und  das  Lumen  des  Gefässes 
theilweise  versperrt.  So  paradox  das  Vorkommen  dieser  Klappe  auf 
den  ersten  Anblick  erscheint,  so  ist  sie  doch  von  grosser  Bedeutung  für 
die  Mechanik  des  Kreislaufes,  indem  sie  dem  in  die  Körperschlagadern 
eindringenden  Blute  gleich  anfangs  einen  bedeutenden  Widerstand 
entgegensetzt. 

Wie  zuerst  von  Hyrtl  (4ti0)  bestimmt  nachgewiesen  ist,  ist  das  Herz 
aller  Urodelen,  Amtren  und  Coecilien  gefässlos.  Die  in  weiter  Entfernung 
vom  Herzen,  jenseits  des  Bulbus  arteriosus  aus  dem  ersten  Aortenbogen 
entspringende  Arteria  coronaria  gehört  nur  den  Wänden  des  Bulbus,  nicht 
ingleich  jenen  des  Herzens  an  und  löst  sich  an  der  Oberfläche  des  ersteren 
in  Capillarnetze  auf,  welche  an  der  Grenze  zwischen  Bulbus  und  Herz 
sieb  mit  geschlossenen  Maschen  absetzen,  aus  welchen  keine  Verlängerungen 
in  die  Herzwand  übertreten. 

Nur  CryptobranchiiS  japonicus  macht  eine  Ausnahme  von  allen  anderen 
Amphibien,  indem  hier  das  Vorhandensein  einer  Vena  coronaria  cordis, 
weiche  sich  im  Herzfleisch  verästelt,  das  Vorkommen  einer  Arteria  coronaria 
cordis  vorausstellt.  Die  Durchforschung  des  genaueren  Verlaufes  dieser 
Arteria  coronaria  cordis  bleibt  künftigen  Untersuchungen  vorbehalten. 

Bei  den  Coecüien  liegt  das  Herz  nahe  am  vorderen  Körperende  und 
bat  nach  Rathke  eine  sehr  längliche  Form,  denn  seine  Länge  beträgt 
22,5  Mm.,  hingegen  seine  grösste  Breite  in  der  Nähe  des  hinteren  Endes 
der  Vorkammer  nur  4,26  Mm.  Die  Vorkammer  ist  an  ihrer  oberen  Seite 
etwas  länger  als  an  der  unteren ,  greift  mit  derselben  über  das  vordere 
Ende  des  Ventrikels  nach  hinten  etwas  herüber  und  erscheint  an  dieser 
5>ette  der  Quere  nach  stark  gewölbt.  An  ihrer  unteren  Seite  aber  besitzt 
«e  der  ganzen  Länge  nach  eine  tiefe  Rinne,  die  von  dem  Stamme  des 
Samen  arteriellen  Systems  ausgefüllt  ist.  Im  Uebrigen  verhält  sich  der 
Vorhof  so,  dass  er  aus  der  Nähe  ihres  hinteren  Endes  nach  vorn  etwas 
schmäler  und  dünner  wird,  vorn  aber  stumpf  abgerundet  endigt.  Der 
viel  kleinere  Ventrikel  hat  die  Form  eines  im  Verhältniss  zu  seiner  Grund- 
Hache  mässig  langen  Kegels;  ihre  nach  hinten  gerichtete,  jedoch  ein  wenig 
nach  der  linken  Seite  umgebogene  Spitze  ist  wie  bei  den  Urodelen  und 
Muren  durch  ein  kurzes  fibröses  Band  an  den  Herzbeutel  angeheftet. 
Hl  sich  allein  gemessen  hat  der  Ventrikel  eine  Länge  von  12  Mm.,  der 
Vorhof  von  12,5  Mm.  Eine  Scheidewand  im  Vorhof,  wodurch  also  der 
Vorhof  in  einen  venösen  rechten  und  einen  arteriellen  linken  getheilt  wird, 
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ist  Dach  Mayer  und  Rath ke  deutlich  zu  erkennen.  Zwar  erscheint  die 
Scheidewand  nur  als  eine  sehr  zarte  und  durchsichtige  Membran,  erlangt 
jedoch  eine  grössere  Festigkeit " und  Stärke  dadurch,  dass  in  ihr  dünne, 
obwohl  verschiedentlich  feine  fibröse  Fäden  ausgebildet  sind,  die  ein 
Netzwerk  von  sehr  engen  und  unregelmässig  gestalteten  Maschen  zusammen- 
setzen. Ein  sehr  kleines  Loch,  das  sich  in  ihr  zunächst  der  untern 
Wandung  der  Vorkammer  und  in  einiger  Entfernung  derselben  befindet, 
ist  so  beschaffen,  dass  es  Rathke  unentschieden  blieb,  ob  es  für  ein 
natürliches  oder  für  ein  bei  dem  Entfernen  des  festgeronnenen  Blute- 
entstandenes  gehalten  werden  mllsste. 

Der  Herzbeutel  ist  mit  den  untern  und  den  seitlichen  Theilen  seiner 
Wandung  darch  Bindegewebe  dicht  an  die  Leibeswand  angeheftet 

Arterien. 

Der  aus  dem  Ventrikel  hervorgebende  einfache  Arterienstamm  der  Coe- 
eilien,  der  Truncus  arteriosus  communis,  ist  in  einiger  Entfernung  von  dem- 
selben, nämlich  da,  wo  er  durch  die  vordere  Hälfte  der  für  ihn  aus  dem 
Vorhof  vorhandenen  Rinne  hindurchläufr,  zu  einer  kleinen  Wulst  —  Bulbu* 
arteriosus  nach  Rathke  —  angeschwollen,  dessen  Achse  der  Achse  des 
ganzen  Körpers  parallel  ist.  Diese  Wulst  mit  eingerechnet,  bat  der  Truncus 
arteriosus  eine  verhältnissmässig  sehr  bedeutende  Länge,  denn  von  seinem 
Ursprung  aus  dem  Ventrikel  läuft  er  in  gerader  Richtung  24  Mm.  weit 
nach  vorn  ehe  er  in  zwei  einfache  Wurzeln  ftlr  die  Aorta  sich  t heilt, 
nachdem  er  für  die  Lungen  zwei  besondere  Seitengelasse  abgegeben  hat. 
Auch  die  beiden  Wurzeln  der  Aorta  machen  einen  ungewöhnlich  langen 
Verlauf  nach  vorn,  denn  sie  verlaufen  nahe  bei  einander  erst  ebenso  wie 
ihr  Stamm,  unterhalb  der  Luftröhre,  dann  zu  beiden  Seiten  derselben 
unter  der  Speiseröhre  bis  beinahe  zu  dem  Kopfe,  ehe  sie  sich  nach  oben 
und  hinten  umbiegen  um  unter  der  Klickenwand  des  Leibes  wieder  nach 
hinten  zu  gehen.  Aus  dem  Bogen,  den  eine  jede  Aortenwurzel  dicht 
hinter  dem  Kopfe  an  der  rechten  oder  linken  Seite  der  Speiseröhre  bildet, 
sendet  sie  nach  oben  zwei  mächtig  dicke  Aeste  aus.  Der  eine  von  diesen 
war  nur  sehr  kurz,  verlief  schräg  nach  vorn  und  oben,  entspricht  der 
Carotis  communis  anderer  Tbiere  und  t heilt  sich  in  zwei  untergeordnete 
Aeste,  von  denen  der  eine  eine  sehr  kurze  Strecke  nach  seinem  Ursprünge 
als  Carotis  cerebralis  in  die  Hirnschale  eindringt,  der  andere  als  eine 
Carotis  facialis  sich  an  den  oberflächlicher  gelegenen  Theilen  des  Kopfes 
verbreitet  und  unter  anderen  einen  sehr  in  die  Augen  fallenden  langen 
Zweig  abgiebt,  der  zur  Kehle  geht,  sich  bis  zu  dem  Kinnwinkel  erstreckt 
und  für  die  Muskeln  der  Kehle  und  der  Zunge  bestimmt  ist.  Der  andere 
aus  dem  Bogen  der  Aortenwurzel  ausgesendete  Ast  ist  etwas  dünner,  als 
jener  erstere,  läuft  schräg  nach  hinten  und  oben  und  verbreitet  sich  an 
die  Muskeln  und  die  Haut  des  Zackens. 

Die  absteigenden  Theile  der  beiden  Aortenwurzeln,  die  übrigens  an 
Dicke  einander  überaiifl  gleich  sind,  verlaufen  erst  in  der  Nähe  der  Rttcken- 
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wand  des  Leibes  zu  beiden  Seiten  der  Speiseröhre,  darauf,  indem  sie 
einander  näher  kommen,  Uber  der  Speiseröhre  und  verbinden  sich  endlich 
unter  dem  vierzehnten  Wirbel,  oder,  was  damit  gleichbedeutend  ist,  gegen- 
über der  vordem  Hälfte  des  Herzens  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel 
zu  dem  Stamme  der  Aorta.  Ihre  Verbindung  liegt  also  viel  weiter  nach 
vorn  als  bei  vielen  anderen  Amphibien.  Auf  ihrem  Wege  senden  die 
absteigenden  Theile  der  A orten wurzel  mehrere  kleine  Zweige  an  den 
vordersten  und  dem  Halse  angehörigen  Tbeil  der  Leibeswände,  die  Speise- 
röhre und  wahrscheinlich  auch  die  Luftröhre. 

Die  Aorta  verläuft  zwischen  den  beiden  Nieren  bis  an  das  hintere 
Körperende  und  sendet  eine  Menge  von  Zweigen  aus.  Nach  oben  giebt 
sie  in  einer  einfachen  Reihe  hintereinander  eben  so  viel  kurze  Zweige  ab, 
als  die  Zahl  der  Wirbel  beträgt,  unter  denen  sie  ihren  Verlauf  macht 
and  jeder  von  diesen  Zweigen  spaltet  sich  an  je  einem  Wirbel  in  zwei 
Seitenzweige,  die  den  Intercostal-  und'  Lumbaiarterien  anderer  Thiere 
entsprechen.  Seitwärts  schickt  sie  eine  Menge  in  2  Reihen  vertheilter 
kleinerer  Zweige  an  die  Niere,  Geschlecbtswerkzenge  und  Fettkörper  ab. 
Nach  unten  ferner  sendet  sie  eine  Reihe  unpaariger  Zweige  für  die 
Verdauungswerkzeuge  aus.  Der  vorderste  von  diesen  unteren  Zweigen 
war  der  grösste,  entspringt  beinahe  gegenüber  dem  hinteren  Ende  des 
Magens  und  der  Leber  und  entspricht  der  Arteria  coeliaca  anderer  Thiere. 
Es  bat  derselbe  eine  ziemlieh  grosse  Dicke  und  Länge,  steigt  innerhalb 
des  Gekröses  in  einem  nach  hinten  gerichteten  starken  Bogen  zu  dem 
hintern  Ende  des  Magens  herab  und  zerfällt  hier  in  einige  Zweige,  von 
denen  der  stärkste  am  Magen  nach  vorn  verläuft,  ein  zweiter  zur  Leber 
und  ein  dritter  zur  Milz  und  zum  Pancreas  gehen.  Auf  die  Arteria  coeliaca 
folgen  fünf  weniger  lange  und  weniger  dicke  Arteriae  mesentericae,  die 
dorcb  das  Gekröse  zum  Dünndarm  gehen  und  sich  in  der  Nähe  deB  letzteren 
in  einige  Aeste  spalten.  Hinter  diesen  Gefössen  begeben  sich  noch  sieben 
kürzere  Arteriae  mesentericae  zu  dem  Dickdarm.  In  dem  hintersten 
Theile  der  Leibeshöhle  sendet  endlich  die  Aorta  noch  zwei  paarige  und 
auf  beiden  Seitenhälften  vertheilte  Aeste,  die  eine  mässig  grosse  Dicke 
hatten,  zu  der  Kloake  und  der  Harnblase,  auf  welcher  letzteren  sich  die- 
selben besonders  stark  verzweigten. 

Für  die  Lungen  bestehen  zwei  Arterien,  welche  getrennt  von  einander 
aus  dem  Tinnens  arteriosus  dicht  vor  dem  Bulbus  desselben  entspringen, 
erst  zu  beiden  Seiten  dieses  Gefassstammes  eine  Strecke  von  zwei  Linien 
nach  vorn  verlaufen,  dann  unter  einem  sehr  kleinen  Bogen  nach  vorn 
sich  umkrümmen  und  endlich  gegenüber  der  Spitze  des  Herzventrikels 
auf  die  Lungen  übergehen. 

Wie  schon  angegeben,  entspringen  bei  den  Batrachiern  aus  dem 
ersten  Aorten bogenpaar  die  Arteria  byoideo-lingualis  (A.  lingualis  von 
Burow,  Bonsdorff,  hyoidea  Stannius,  hyoidea- lingualis  Fritsch) 
und  die  Arteria  carotis.   Die  Arteria  byoideo-lingualis  versorgt  die  Mm. 
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Intermaxillari8  anterior  und  posterior  (Mylo-hyoideus  und  Stylo-byoide««), 
Tboracico-byoideus  (Sterno-byoideus),  Genio-glossus,  Hyo-glossus,  Con- 
strictor  pharyngis  und  die  Schleimhaut  der  Zunge.  Die  Arteria  carotis 
1  heilt  sich  vorne  am  Schädel  in  zwei  Zweige,  eine  Arteria  Ophthalmien 
und  eine  Arteria  carotis  cerebralis,  welche  in  die  Schädelhöhle  tritt. 
Innerhalb  der  Schädelhöhle  giebt  jede  Carotis  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Ast  ab.  Die  paarigen  vorderen  Aeste  sind  durch  feine  Qner- 
anastoniosen,  welche  eine  Arteria  communicans  anterior  vertreten,  verbunden, 
die  hinteren  iiiessen  zusammen  in  eine  einfache  Arteria  basilaris,  die  in 
eine  Arteria  spinn  Iis  anterior  Ubergeht,  in  welche  später  die  Aeste  der 
Artt.  supravertebrales  einmünden. 

Aus  dem  zweiten  Aortenbogenpaar  entspringen  vor  ihrer  Vereinigung 
zu  der  Aorta  descendens: 

A.  die  Arteria  subclavia,  B.  die  Arteria  vertebralis,  C.  die  Arteria  oesophagea. 
Die  Arteria  subclavia  begleitet  anfangs  den  Plexus  brachialis  und  giebt 
eine  Arteria  thoracica  externa  prima  ab,  welche  einen  Ramus  superior  ftir 
den  M.  pectoralis,  einen  Ramus  inferior  filr  den  M.  coraco- brachialis 
brevis  internus  und  M.  episterno-cleido-acromio- humeralis  und  einen 
dritten  Ast  für  den  M.  Capiti-scapularis  (Cucullaris)  absendet  Ein  zweiter 
Zweig  der  Arteria  subclavia  bildet  die  Arteria  thoracica  externa  secunda, 
welche  Aeste  abgiebt  für  die  Mm.  Thoraci-suprascapulares,  (Serratos 
magnus  superior  und  Rhomboideus  posterior),  Dorso-humeralis  (Latissimus) 
und  Anconaeus  scapularis  medialis.  Ein  dritter  Zweig  der  Arteria  subclavia 
bildet  die  Arteria  subscapularis,  ein  vierter  die  Arteria  circumflexa  humeri 
posterior  und  ein  fünfter  die  Arteria  anconaea.  Die  Arteria  subscapularis 
versorgt  den  M.  Coraco  brachialis  brevis  internus  und  den  M.  Anconaeus 
scapularis  medialis.  Die  Arteria  circumflexa  humeri  posterior  verzweigt 
sich  in  die  Mm.  Dorsalis  scapulac  und  Episterno-cleido-acromio- humeralis, 
während  der  Ramus  anconaeus  die  Mm.  anconaeus  humeralis  lateralis  und 
Anconaeus  humeralis  medialis  versorgt.  In  ihrem  weiteren  Verlauf  bildet 
die  Arteria  subclavia  die  Arteria  brachialis.  Die  Arteria  brachialis  giebt 
einen  Ast  ab,  die  Arteria  profunda  brachii  welche  den  M.  coraco- brachialis 
longus  versorgt,  weiter  einige  Aeste  für  den  M.  coraco-radialis  proprius, 
und  wird  dann  in  der  Gegend  der  Articulatio  braebio-antibrachii,  Arteria 
cubitalis.  Die  Arteria  cubitalis  versorgt  die  Muskeln  des  Unterarms, 
verläuft  ungetheilt  bis  zur  Handwurzel,  schiebt  sich  dann  zwischen  dem 
os  carpi  ulnare  und  carpi  radiale  um  so  auf  die  RUckenfläche  der  Hand 
zu  kommen  und  theilt  sich  dann  in  ihre  drei  Endäste,  welche  die  nach- 
einander gekehrten  Seiten  der  Finger  versorgen. 

Die  Arteria  oesophagea,  der  zweite  Ast  des  zweiten  Aortenbogens 
versorgt  die  Speiseröhre;  der  dritte  Ast  ist  die  Arteria  vertebralis  s.; 
supra vertebralis,  die  über  den  Querfortsätzen  der  vorderen  Wirbel  von 
vorne  nach  hinten  sich  erstreckt,  sowohl  durch  die  Foramina  intervertebralia 
in  den  Canal  der  oberen  Wirbelbogen  tretende  Ge lasse  als  auch  nach 
Analogie  von  Intercostalarterien  verlaufende  Zweige  abgiebt.    Die  linke 
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Aortonwnrcel  entlässt  weiter  bei  ihrer  Vereinigung  mit  der  rechten  die 
Arteria  coeliaco- mesenterica,  welche  die  Hauptfortsetaung  ihres  Stamme* 
bildet.  Die  Zweige  der  Arteria  coeliaco-mesenteriea  sind: 
A.  die  Arteria  coeliaca,  B.  die  Arteria  mesenterica.  Von  der  Arteria 
coeJiaea  entspringt  1)  eine  Arteria  coronaria  ventricnli  dextra  anterior, 
welche  eine  Arteria  bepatica  für  die  Leber  und  eine  Arteria  cystica  ftir 
die  Gallenblase  abgiebt  und  2)  eine  Arteria  coronaria  ventriculi  dextra 
posterior,  welche  mit  der  vorhergehenden  gemeinschaftlich  den  Magen 
versorgt.  Ausserdem  kommt  von  der  Arteria  coeliaca  noch  ein  dritter 
Ast,  die  Arteria  oesophagea  inferior. 

Die  Arteria  mesenterica  giebt  eine  Arteria  jejunalis  ab  für  den  Dünn- 
darm, welche  sich  in  einen  Ramus  ascendens  und  descendens  theilt; 
eine  Arteria  colica  communis,  welche  einige  Rami  ilei,  eine  Arteria  eolica 
media  und  eine  Arteria  mesenterica  inf.  s.  haemorrhoidalis  interna  abgiebt, 
ein  dritter  Zweig  der  Arteria  mesenterica  ist  die  Arteria  lienalis. 

Von  der  Arteria  abdominalis  selbst  geht  eine  Arteria  adiposa  nach 
dem  Fettkörper,  4—5  Artt.  renales,  welche  Rami  ovarii  und  Rami  oviduetus 
absenden  und  Arteriae  lumbales  internae. 

Dann  theilt  die  Arteria  aorta  abdominalis  sich  in  ihre  zwei  End- 
äste,  die  Arteriae  iliacae  communes.  Jede  Arteria  iliaca  communis  giebt 
einen  Truncus  communis  art  vesicaüs  et  epigastricae  ab,  welcher  sich  in 
eine  Arteria  vesicaüs  für  die  Harnblase  und  eine  Arteria  epigastrica  theilt, 
letztere  giebt  ausserdem  noch  eine  Arteria  cutanea  femoris  anterior  s.  externa 
ab.  Eine  zweite  Arterie,  welelie  von  der  Arteria  iliaca  communis  abgeht, 
ist  die  Arteria  cruralis,  welche  einen  kurzen  Stamm  bildet  und  sich  in 
eine  Arteria  circumflexa  femoris  interna  und  eine  Arteria  circnmflexa  ilei 
theilt  für  die  Muskeln  des  Oberschenkels  und  fiir  den  M.  coccygeo-iliacus 
and  coccygeo-sacralis.  Die  Fortsetzung  des  Stammes  ist  die  Arteria 
ischiadica,  welche  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  verläuft  und 
ia  der  Gegend  der  Kniekehle  Arteria  poplitea  wird.  Die  Arteria  ischiadioa 
giebt  eine  Arteria  circumflexa  femoris  externa  ab,  welche  mit  der  Arteria 
circumflexa  femoris  interna  anastomosirt,  nachdem  sie  an  Muskeln  des 
Oberschenkels  Aeste  abgegeben  hat.  Ein  zweiter  Zweig  der  Arteria 
ischiadica  ist  die  Arteria  femoris  profunda,  welche  ebenfalls  die  Muskeln 
des  Oberschenkels  versorgt,  während  ein  dritter  Zweig  die  Arteria  articnlaris 
bildet,  welche  die  Gegend  der  Kniekehle  versorgt.  An  der  Ursprungsstelle 
des  M.  gastroenemius  theilt  die  Arteria  ischiadica  sich  in  ihre  zwei  End- 
iUte ,  die  Arteria  tibialis  antica  und  die  Arteria  tibialis  postica,  welche 
an  die  Muskeln  des  Unterschenkels  und  des  Fusscs  Aeste  abgeben. 

Aus  dem  dritten  Aortenbogen  eudlich  kommen  zwei  Aeste,  der  Ramus 
pulmonal  is  cutaneus  s.  Arteria  cutanea  und  die  Arteria  pulmonalis.  Die 
letztere  begiebt  sich,  wie  schon  der  Name  angiebt,  nach  den  Lungen,  die 
eretere  giebt  Aeste  zur  Haut  des  Rumpfes ,  einen  starken  Zweig  welcher 
nach  Art  einer  Arteria  oceipitalis  unter  der  Haut  des  Kopfes  in  die  Höhe 
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steigt  und  endlich  einen  starken  Ast,  eine  Arteria  in fram axillaris,  der  in 
die  Tiefe  zu  den  Muskeln  des  Unterkiefers  verlauft. 


Ueber  das  Gefässsystem  der  Urodelen  verdanken  wir  Hyrtl  aus- 
führliche Mittheilnngen  über  den  Verlauf  der  Blutgefässe  bei  Cryptobranchus 
japonicus.  Aus  dem  Bulbus  arteriosus  entspringen  bei  Cryptobranchus 
japonicus  —  wie  ans  den  schönen  Untersuchungen  von  Fr  Usch  hervor- 
geht, vier  Aortenbogen  mit  durchgängigen  Verbindungen.  Die  von  Hyrtl 
(471)  in  seinem  „Cryptobranchus  japonicus,  Scbediasma  anatomicnm" 
gegebene  Abbildung  bat  wahrscheinlich  ein  abnorm  gebildetes  Exemplar 
zu  Grande  gelegt.  Aus  dem  ersten  Aortenbogen  entspringt  eine  Arteria 
hyoidea  s.  lingualis,  welche  die  Muskeln  der  Zunge,  des  Zungenbein 
Kiemen  bogen  Apparates  und  die  Zunge  selbst  versorgen.  Ein  zweiter  Ast 
des  ersten  Aortenbogens  bildet  die  Arteria  carotis,  welche  die  Schleimhaut 
des  Mundes,  den  Bulbus  oculi,  sowie  die  Muskeln  des  Bulbus  oculi  ver- 
sorgt nnd  dann  in  die  Schädelhöble  tritt  und  dem  Gehirn  Aeste  abgiebt. 
Aus  der  Aortenwurzel  kurz  vor  der  Bildung  der  Arteria  aorta  descendens 
entspringt  jcderseits  die  Arteria  vertebralis,  welche  bis  zu  der  Gegend 
der  Gelenkverbindung  zwischen  dem  ersten  Wirbel  und  dem  Parasphenoid 
aufsteigt,  einen  Ast  abgiebt,  welcher,  nachdem  er  den  Wirbelkörper  durch- 
bohrt hat,  in  den  Wirbelcanal  tritt  und  nach  der  Schädelhöhle  sich  begiebt, 
wo  er  mit  der  Arteria  carotis  anastomosirt.  Dann  biegt  die  Arteria 
vertebralis  sich  zurück  nach  den  Seiten  des  ersten  Wirbels,  durchbohrt 
die  Basis  des  Querfortsatzes  des  zweiten  Wirbels,  wie  bei  allen  darauf- 
folgenden Wirbeln  welche  Querfortsätze  haben  (vergl.  Taf.  XXXXHI, 
Fig.  1)  und  verläuft  also  längs  der  Seite  der  Wirbelsäule  nach  unten. 
Hyrtl  (471)  hat  dieselbe  also  als  Arteria  vertebralis  collateralis  bezeichnet. 
Bei  Proteus  anguineus  und  Sircn  lacertina  kommt  eine  ähnliche  Arteria 
vertebralis  collateralis  vor,  welche  ausserdem  an  jedem  Wirbel  durch 
einen  Qnerzweig  mit  einem  Ramu*  spinalis  anastomosirt,  während  solche 
Anastomosen  bei  Cryptobranchus  und  Monopoma  nur  an  einzelnen  Wirbeln 
stattfinden. 

Bei  den  Salamandrinen  und  Tritonen  giebt  der  erste  Aortenbogen 
eine  Arteria  lingualis  (A.  subungualis  s.  hyoidea)  ab,  während  seine  Fort- 
setzung die  Arteria  carotis  bildet  und  bedeutend  stärker  als  die  Arteria 
lingualis  ist.  Der  Ursprung  der  Arteria  vertebralis  verhält  sich  als  bei 
Cryptobranchus. 

Bei  Cryptobranchus,  Menopoma,  Salamandra,  Siredon  und  wahrscheinlich 
wohl  ebenfalls  bei  allen  anderen  Urodelen  entspringt  die  Arteria  subclavia, 
bestimmt  für  die  Versorgung  der  Muskeln  und  Haut  der  oberen  Extremität 
aus  der  Aorta  descendens.  Bei  Cryptobranchus  japonicus  begleitet  die 
Arteria  subclavia  den  Plexus  brach ialis,  giebt,  an  der  Articulatio  humeri 
angekommen,  eine  Arteria  epigastrica  anterior  nach  den  Muskeln  des 
Bauches  und  einen  zweiten  Ast,  die  Arteria  circumfiexa  scapulae  nach 
den  Muskeln,  welche  Oberarm  nnd  Schulter  bewegen,  besonders  Aeste 
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für  die  M.  M.  Extensores  ab.  Darauf  begiebt  sie  sich,  an  der  hinteren 
Fläche  der  Articnlatio  humeri  angekommen,  nach  der  Gegend  des  Vorder- 
armes, nmgiebt  in  einem  halben  Kreis  den  Oberarm  und  folgt,  um  nach 
der  Articnlatio  eubiti  zu  kommen,  den  Beugemuskeln  des  Unterarmes,  an 
alle  Musculi  flexores  antibrachii  Aeste  abgebend.  Unterhalb  der  Articulatio 
eubiti  sendet  der  Hauptstamm  zwei  noch  ziemlich  kräftige  Aeste  ab,  die 
die  Muskeln  des  Vorderarmes  versorgen,  während  er  sich  selbst  unter 
den  Muskeln  des  Vorderarmes  schiebt  bis  zu  dem  Spatium  interosseum, 
wo  er  dem  oberen  Theil  der  Ulna  unmittelbar  anliegt.  Dann  theilt  er 
sich  in  seine  zwei  Endäste,  deren  weiterer  Verlauf  mit  dem  gewöhnlichen 
Verlauf  der  Arteria  ulnaris  und  radialis  nichts  gemein  hat. 

Der  eine  Ast  folgt  der  Ulna,  kommt  so  nach  der  Handwurzel  und 
begiebt  sich  dann  in  der  Rinne  zwischen  dem  os  carpi  ulnare  und  carpi 
centrale  um  auf  die  Rtickenfläche  der  Hand  zu  kommen.  Dort  theilt  er 
sich  in  seine  zwei  Endaste,  welche  die  nach  einander  gekehrten  Flächen 
des  vierten,  dritten  und  zweiten  Fingers  mit  Zweigen  versorgen.  Der 
andere  Ast  der  Arteria  brachialis  begiebt  sich  ebenfalls  nach  unten,  giebt 
einen  Ramus  recurrens  ab  nach  der  Articulatio  eubiti  für  die  dort  gelegenen 
Muskeln  und  krümmt  sich  dann  Uber  das  Unterende  des  Radius  nach 
der  Rtickenfläche  der  Hand  um  so  die  nach  einander  gekehrten  Flächen 
des  ersten  und  zweiten  Fingers  mit  Aesten  zu  versorgen. 

Aehnlich  wie  bei  Cryptobranchus  verhält  sich  die  Arteria  brachialis 
bei  Menopoma.  Bei  Salamandra  atra  und  maetdata  weicht  der  Verlauf 
der  Arteria  brachialis  nur  in  so  weit  von  dem  bei  Cryptobranchus  ab, 
als  der  Ast,  welcher  die  Ulna  begleitet,  um  auf  die  Ruckenfläche  der 
Hand  zu  gelangen,  nicht  in  die  Rinne  zwischen  Ulnare  und  Centrale 
tritt,  sondern  das  mit  einander  verwachsene  Os  carpi  ulnare  und  intermedium 
durchbohrt  und  sich  dann  in  seine  zwei  Endäste  theilt,  welche  die  Finger 
versorgen. 

Bei  Proteus  anguineus  ist  die  Arterie,  welche  auf  der  Rtickenfläche 
der  Hand  verläuft  und  die  Finger  mit  Aesten  versorgt,  ein  Ast  der  Arteria 
brachialis  selbst,  welche  in  der  Gegend  der  Articulatio  eubiti  das  Spatium 
interosseum  durchbohrt  und  an  der  äusseren  Fläche  des  Antibrachium 
auf  die  Ruckenfläche  der  Hand  kommt. 

Aus  der  Aorta  descendens  entspringt  ungefähr  einen  Zoll  unterhalb 
der  Ursprungsstelle  der  Arteria  subclavia,  die  Arteria  gastrica  anterior. 
Dieselbe  giebt  dem  Oesophagus  zwei  Aeste  ab  und  verzweigt  sich  dann 
sowohl  an  der  dorsalen,  wie  an  der  ventralen  Fläche  des  Magens. 

Ein  zweiter  Ast  der  Aorta  descendens  ist  die  Arteria  gastro-mesenterica, 
welche  sich  gleich  nach  ihrem  Ursprung  in  die  Arteria  gastrica  posterior 
and  mesenterica  prima  theilt  Die  erste  begiebt  sich  nach  der  linken 
Seite  des  Magens,  giebt  einen  Ast  ab  nach  der  Milz  und  theilt  sich  dann 
in  ihre  beiden  Endäste,  welche  sich  an  dem  Magen  von  dem  Pylorus  bis 
zur  Cardia  verzweigen.  Die  andere,  die  Arteria  mesenterica  prima,  theilt 
sich  in  die  drei  Aeste  ftlr  die  Gallenblase,  die  Leber  und  den  Dünndarm. 
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Auf  die  Arteria  gastro  •  mesenterica  folgen  drei  Arteriae  mesentericae 
accessoriae  für  den  Dünndarm.  Der  Dickdarm  (Enddarm)  wird  von  der 
Arteria  mesenterica  posterior  versorgt,  welche  durch  einen  kurzen  Bogen 
mit  der  Wurzel  der  Arteria  mesenterica  accessoria  tertia  anastomosiit 
Ausserdem  treten  von  der  Aorta  descendens  noch  zwei  Aeste  zur  Cloake. 

Die  Zahl  der  Arteriae  renales  ist  sehr  gross.  Hy  rtl  zählte  bis  zu  24. 
Sie  sind  sehr  kurz  und  dünn.  Sie  entspringen  nicht  nur  aus  dem  Truncus 
aorticus  selbst,  sondern  auch  aus  den  eben  ewähnten  Arteriae  spinales. 
Von  allen  diesen  Arteriae  renales  gilt,  wenigstens  beim  weiblichen  Thier, 
dass  kein  einziges  dieser  Stäromchen  der  Niere  allein  zukommt,  sondern 
dass  sie  eigentlich  alle  für  den  Eileiter  bestimmt  sind ,  welcher  an  jeder 
Arteria  renalis  einen  so  bedeutenden  Zweig  entnimmt,  dass  sie  fast  nnr 
als  ein  dünner  Faden  die  Niere  erreicht  und  dass  es  alsob  esser  sein 
würde,  die  Arteriae  renales  aus  den  Arteriae  des  Eileiters  entspringen  ku 
lassen,  als  umgekehrt.  Wie  die  Arteriae  renales  bei  dem  männlichen 
Thierc  sich  verhalten,  dürfte  nochnäher  untersucht  werden,  bei  J.  van  der 
Uoeven,  Schmidt  und  Goddard  finde  ich  darühernichts  angegeben. 

Die  Arterien,  welche  fltr  den  Uterus  -  ähnlichen  Theil  des  Eileiters 
bestimmt  sind,  entspringen  aus  zwei  grösseren  Zweigen,  welche  von  der 
Aorta  descendens  abgehen,  die  linke  entspringt  etwas  höher  als  die  rechte. 
Die  Ovarien  werden  durch  achtzehn  Aeste  versorgt,  einige  wenige  ent- 
springen von  der  Aorta  selbst,  die  übrigen  sind  Zweige  der  Eileiterarterien. 

Aus  dem  zweiten  Aortenbogen  entspringen  weiter  vier  Arteriae  spinales. 
Die  Arteria  spinalis  prima  giebt  eine  Anastomose  ab  für  die  Arteria 
vertebralis  collateralis. 

Vor  dass  die  Aorta  descendens  in  den  von  den  Haemapopbysen 
gebildeten  Kanal  tritt,  theilt  er  sich  in  zwei  Aeste,  einen  Kamus  anterior 
und  einen  Raums  posterior.  Der  Kamus  anterior  versorgt  die  Muskeln 
des  Bauches,  den  Cartilago  ypsiloides,  und  die  von  diesem  Knorpelfortsatz 
entspringenden  Muskeln.  Der  Kamus  posterior  versorgt  die  Mnskeln  des 
Beckens  und  tritt  hinter  der  Articulatio  coxae  aus  der  Beckenhohle;  dieselbe 
repräsentirt  die  Arteria  cruralis.  An  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels 
nach  der  Kniegegend  verlaufend,  versorgt  sie  durch  zwei  Aeste  die  Muskeln 
des  Femur.  Der  eine  dieser  Aeste  verhält  sich  der  Arteria  circumfleia 
posterior  analog,  der  andere  versorgt  die  Streckmuskeln  des  Oberschenkels. 
Sobald  die  Arteria  cruralis  in  die  Kniegegend  gekommen  ist,  giebt  sie 
einen  starken  Ast  ab,  welcher  der  Fibula  anliegt,  nach  der  Planta  pedis 
sich  begiebt  und  die  Muskeln  auf  der  vorderen  Fläche  des  Unterschenkels 
versorgt.  Sie  verhält  sich  also  der  Arteria  tibialis  antica  analog.  Der 
Stamm  der  Arteria  cruralis  selbst  begiebt  sich  ebenfalls  nach  unten,  der 
tibularen  Seite  des  Ligamentum  interosseum  eng  anliegend,  schlägt  sich 
über  die  Fibula  und  kommt  so  an  die  Plantarfläche  des  Fusses,  dann 
begiebt  er  sich  zwischen  dem  Os  tarsi  intermedium  und  dem  Os  tarsi 
centrale  auf  die  Bückenfläche  des  Fusses  und  theilt  sich  dann  in  seine 
Endäste,  welche  die  Zehen  versorgen. 
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Bei  Salamandra  tuaculosa  entspringt  die  Arteria  epigastrica  anterior 
nicht  von  der  Aorta  selbst,  sondern  von  der  Arteria  cruralis. 

Ans  dem  vierten  Aortenbogen  endlich  entspringt  bei  Cryptobranchua 
japonieus  die  Arteria  pnlmonalis,  welche  noch  einen  Zweig  nach  der 
Cardia  des  Magens  abgiebt.  Bei  SaJwnandra  und  Triton  geht  ausserdem 
von  der  Arteria  pnlmonalis  noch  ein  Ast  ab,  welcher  der  Arteria  cutanea 
der  Annren  ungefähr  analog  ist. 

Venen. 

Bei  Bana  esculenia  und  Rana  temporaria  zeigen  die  Venen  folgende 
Verhältnisse : 

Am  Verdauungstractus  kann  man  die  folgenden  Venen  unterscheiden: 
Der  Magen  hat  drei  Venen,  die  oberste  ist  die  Vena  coronaria  ventriculi, 
welche  verschiedene  kleine  Venen  von  dem  Oesophagus  und  der  oberen 
Partie  des  Magens  empfangt,  sie  bildet  einen  einzigen  Ast,  welcher  ihr 
Blut  in  die  Vena  porta  secundaria  ausstürzt.  Die  untere  und  mittlere  Vene 
bilden  den  arcus  coronarias  in  dem  coneaven  Theil  des  Magens,  die 
untere  emplängt  noch  die  Vena  duodenalis,  beide  Venen  treten  durch  das 
Paocreas,  nehmen  vier  Venne  pancreaticae  auf  und  stürzen  sieh,  nach 
Aufnahme  der  Vena  coronaria  ventrieuli,  in  den  Raums  descendens  der 
Vena  abdominalis  anterior  in  der  Gegend,  wo  diese  in  die  Leber  tritt, 
diese  Vene  wird  als  Vena  porta  secundaria  bezeichnet,  um  einen  Unter- 
schied mit  der  folgenden  anzudeuten. 

Die  Venen  des  Mitteldarmes  sammeln  sich  alle  in  ein  gemeinschaftliches 
Gefeas,  weiches  sich  nach  der  Vena  porta  begiebt.  Der  Enddarm  hat 
drei  Venen,  die  obere  mündet  in  die  Vena  porta,  die  beiden  anderen 
dagegen  in  die  Vena  splenica. 

Man  kann  zwei  Venae  portae  unterscheiden,  die  eine,  die  eigentliche 
Vena  porta  empfängt  ihr  Blut  aus  dem  Mitteldarm,  aus  einem  Theil  des 
Enddarms,  aus  der  Milz  uud  von  der  Gallenblase,  sie  bildet  einen  ziemlich 
stark  entwickelten  Zweig,  welcher,  vor  dass  er  in  die  Leber  tritt,  in  den 
Ramus  descendens  der  Vena  abdominalis  anterior  ausmündet.  Die  zweite 
Pfortader  ist  die  schon  erwähnte  Vena  porta  secundaria. 

Lebervenen.  Verne  afferentes  hepaHs.  Die  Venae  afferentes  hepatis 
sind  die  beiden  Venae  portae  und  die  Vena  abdominalis  anterior.  Die 
Tenae  portae  stUrzen  ihr  Blut  jedes  fUr  sich  in  den  Ramus  descendens 
der  Vena  abdominalis  anterior,  bevor  sie  in  die  Leber  treten. 

Die  Vena  abdominalis  anterior  ist  zum  Theil  die  Fortsetzung  der 
beiden  Venae  iliacae  externae,  ausserdem  nimmt  die  Vena  abdominalis 
anterior  noch  die  Venen  der  Ilarublase  und  eine  grosse  Zahl  Muskelästo 
und  Venen  des  Peritoneum  auf.  Die  Vena  abdominalis  anterior  begiebt 
sich  jetzt  nach  der  Leber  und  theilt  sich  in  die  Gegend  der  Gallenblase 
in  drei  Aeste :  einen  Ramus  dexter,  sinister  und  descendens.  Der  Ramus 
dexter  und  sinister  treten  in  den  ihnen  entsprechenden  Leberlappen,  der. 
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Raums  descendens  begiebt  sich  nach  der  unteren  Partie  der  linken  Lappen, 
in  welche  er  sich  verzweigt.  In  seinem  Verlanf  nimmt  er  die  beiden 
Venae  portae  auf.  In  die  Vena  abdominalis  anterior  mündet  die  Vena 
coronaria  cordis. 

Es  fragt  sich  natürlich,  was  soll  man  unter  dieser  Vene  verstehen, 
denn  bekanntlich  fehlt,  mit  Ausnahme  von  Cryptobranchus  japonicust  die 
Arteria  corouaria  cordis.  Nach  Hyrtl's  (481)  genauen  Untersuchungen 
kommt  diese  Vene,  welche  schon  von  Gruby  (453)  für  einen  Verbindungs- 
canal  zwischen  der  Vena  abdominalis  anterior  und  der  Herzvorkammer 
gehalten  ist,  vom  Herzen  herab  um  sich  in  die  Vena  abdominalis  inferior 
Hyrtl  (vena  abdominalis  anterior  Gruby)  zn  entleeren.  Am  Herzen 
lagert  sie  Bich  zwischen  Kammer  und  rechter  Vorkammer,  nimmt  aber 
weder  von  der  einen,  noch  von  der  andern  Zweige  auf,  sondern  bc 
giebt  sich  zum  Bulbus  arteriosus,  an  dessen  rechten  und  linken  Rand 
ihre  beiden  Zweige  hinlaufen,  um  das  Blut  ans  jenem  Capillarnetz  zu 
sammeln,  welches  durch  die  aus  dem  ersten  Aortenbogen  verkümmerte 
Arteria  coronaria  nur  um  den  Bulbus  herum  gebildet  wird.  Die  angebliche 
Vena  coronaria  ist  also  keine  Herzvene,  sondern  eine  Bulbusvene,  eine 
Vena  bulbi  anterior.  Ausserdem  hat  Hyrtl  entdeckt,  dass  von  dem  Knibus 
noch  eine  zweite  Vene,  eine  Vena  bulbi  posterior  abgeht,  welche  zweite 
Bulbusvene  steh  am  linken,  aus  der  Spaltung  des  Truncus  aortae  hervor- 
gegangenen Stämmen  hinzieht,  um  die  Bildungsstätte  der  Vena  innominata 
sinistra  Hyrtl  (Vena  innominata  sinistra  Gruby)  zu  erreichen,  in  welche 
sie  einmündet.  Besonders  bei  Bufa  Pclobates  und  Alytes  ist  die  Continuität 
beider  Bulbusvenen  besonders  in  die  Augen  fallend,  bei  Rana  und  Hyla 
wird  sie  mehr  durch  das  Capillarsystem  des  Bulbus  vermittelt,  kommt 
aber  auch  bei  beiden  Gattungen  als  Stammverbindung  vor.  Durch  die 
Continuität  dieser  beiden  Bulbusvenen  wird  eine  Verbindung  der  Vena 
abdominalis  (inferior)  anterior  mit  der  Vena  innominata  dargestellt. 

Die  Venae  efferentes  der  Leber  vereinigen  sieb  gegen  die  Mitte  des 
hinteren  Leberrandes  und  stürzen  sich  aus  in  die  Vena  cava  ascendens 
s.  Vena  cava  inferior. 

Venen  des  Urogcnitalapparates.  Die  Nieren  haben  wie  die  Leber 
ein  doppeltes  Venensystem,  namentlich  venae  afferentes  und  venae  efferentes. 
Die  Vena  aflferents  der  Nieren  (Vena  iliaca  communis  8.  afferens  Jacobsoni) 
wird  ans  zwei  Stämmen  zusammengesetzt,  der  eine  wird  zum  grössten 
Theil  gebildet  von  den  beiden  Venae  ischiadicae  und  den  beiden  Venae 
iliacae  externae,  der  andere  wird  zusammengesetzt  aus  acht  bis  zehn 
Zweigen,  welche  von  den  Eileitern  herkommen,  und  Eierstöcken  resp. 
Hoden  und  Hodenausführungsgängen  und  von  den  beiden  Venae 
lumbo-dorsales.  Die  Nieren  empfangen  also  das  venöse  Blut  von  den 
Extremitäten  und  von  den  Generationsorganen.  Die  Venae  efferentes  bilden 
fünf  bis  sechs  Aeste,  welche  eich  in  die  Vena  cava  ascendens  ausstürzeu. 

Die  Harnblase  hat  verschiedene  Venen,  die  kräftigste  ist  die  Vena 
inferior  vesicae  urinariae,  welche  mit  Venen  des  Enddarms  und  mit  Aesten 
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der  Vena  abdominalis  anterior  anastomosirt.  Die  venae  anteriores  et 
superiores  vesicae  urinariae  sind  viel  schwächere  Aeste  und  helfen  wie 
die  vena  inferior  vesicae  urinariae  die  Vena  abdominalis  anterior  zu- 
sammensetzen. 

Die  Venen  des  Fettkörpers.  Bei  dem  Weibchen  münden  die  Venen 
des  Fettkörpers  in  die  Venen  des  Eierstockes  und  theilweise  auch  in  die 
Venae  efferentes  der  Nieren.  Bei  den  Männchen  anastomosiren  sie  mit 
den  Venen  der  Hoden  und  ebenfalls  mit  den  Venae  efferentes  der  Nieren. 

Die  Hoden  haben  vier  Venen,  zwei  obere  und  zwei  untere,  die  ersteren 
anastomosiren  mit  den  Venen  des  Fettkörpers,  die  beiden  anderen  dagegen 
begeben  sich  nach  den  Venae  efferentes  der  Nieren. 

Die  Venenstämmchen  des  Eierstockes  sammeln  sich  in  eine  grosse 
Vene,  welche  mit  den  Venen  der  Eileiter  und  mit  der  Vena  cava  ascendens 
anastomosirt. 

Venen  der  unteren  Extremität.  Die  Venen  der  Planta  pedis  bilden 
anter  starken  Anastomosen  die  Vena  tibialis  postica,  welche  die  Vena 
gastrocnemia,  die  Vena  recurrens  und  circumflexa  inferior  aufnimmt. 
Die  Venen  der  Zehen  bilden  um  das  Gelenk  des  Unterschenkels  mit  der 
Fusswurzel  einen  Bogen  mit  der  Vena  tibialis  antica  und  postica.  Letztere 
begiebt  sich  nach  der  Kniegegend,  wo  sie  mit  der  Vena  tibialis  postica 
anastomosirt,  um  in  der  Kniekehle  die  grosse  Vena  poplitea  zu  bilden, 
welche  zwischen  dem  Nervus  und  der  Arteria  poplitea  liegt.  Die  Venae 
dreuojflexae  superiores  begeben  sich  nach  der  Vena  poplitea.  Die  Vena 
cruralis  ist  die  Fortsetzung  der  Vena  poplitea,  vor  das*  sie  in  die  Becken- 
höhle tritt,  nimmt  sie  eine  Hautvene  der  Httftgegend  auf ;  in  der  Becken- 
höhle wird  die  Vena  cruralis  Vena  iliaca  externa.  Hier  giebt  sie  einen 
Zweig  ab,  welche  jederseits  mit  einander  sich  verbinden  und  die  unpaare 
Arteria  abdominalis  anterior  darstellen.  Dann  begiebt  die  Vena  iliaca 
externa  sich  nach  den  Nieren,  bis  sie  sich  mit  der  Vena  iliaca  interna 
s.  iachiadica  vereinigt,  um  so  die  Vena  iliaca  communis  s.  Vena  afferene 
Jacobsoni  zn  bilden,  welche  bekanntlich  in  den  Nieren  sich  begiebt. 
Die  Vena  cruralis  nimmt  während  ihres  Verlaufes  zahlreiche  Venae 
musculares  superficiales  et  profundae  auf.  An  der  Stelle  wo  die  Vena 
iliaca  externa  mit  der  Vena  abdominalis  externa  anastomosirt,  befindet 
sich  eine  Klappe. 

Vena  ischiadica.  Die  Vena  ischiadica  wird  aus  Haut-  und 
Muskelästen  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  gebildet  Sie 
begleitet  den  Nervus  und  die  Arteria  ischiadica  in  die  Beckenhöhle,  wo 
sie  sich  mit  der  Vena  iliaca  externa  zu  der  Vena  iliaca  communis  vereinigt. 

Venen  des  Kopfes  und  Vena  musculo -cutanea.  Zwischen  der  Haut 
und  dem  Unterkiefer  ringsum  der  Nasenöffnnng  entsteht  aus  capillaren 
Gefässen  eine  Vene,  welche  den  Namen  von  Vena  facialis  verdient,  sie 
empfängt  das  Blut  von  den  Augenlidern,  verläuft  am  lateralen  Rande 
des  Unterkiefers  weiter  und  tritt  in  die  Orbita,  wo  sie  die  Venen  der 
Augenmuskeln  aufnimmt.   Dort  befindet  sie  sich  an  der  unteren  Fläche 
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des  Bulbus  und  der  Schleimhaut,  welche  die  knöcherne  Partie  des  Ober 
kiefers  bekleidet.  Darauf  begiebt  sie  sich,  an  der  Haut  befestigt  nach 
der  Halsgegend,  um  von  dort  weiter  am  lateralen  Rande  des  Bauches 
zu  verlaufen,  Überall  Aeste  aufnehmend,  von  denen  die  Venen  der  Haut, 
des  Rückens  und  der  Lenden  Erwähnung  verdienen.  In  der  Lenden 
gegend  löst  sie  sich  von  der  Haut  los  und  begiebt  sich  auf  die  Bauch- 
muskeln, perforirt  die  oberflächliche  Schicht  dieser  Muskeln  und  begiebt 
sich  dann  wieder  nach  oben.  In  der  Brust  anastomosirt  sie  mit  der 
Vena  axillaris  und  bildet  mit  ihr  die  Vena  subclavia. 

Vena  lingualis.  Die  Vena  lingualis  entspringt  aus  Capillaren 
der  Schleimhaut  der  Zunge,  durch  wiederholte  Anastomosen  entsteht  ein 
Bogen,  aus  welchem  zwei  Gefässe  ihren  Ursprung  nehmen,  eins  für  jede 
Zungenhälfte,  und  endlich  in  die  Vena  jugularis  ausmünden. 

Vena  maxillaris  inferior.  Die  Vena  maxillaris  inferior  verläuft 
zwischen  der  Haut  und  den  Muskeln  der  Zunge.  Vorn,  wo  die  beiden 
Unterkieferhälften  mit  einander  sich  verbinden,  gehen  sie  bogenförmig 
in  einander  über.  Jede  Vena  maxillaris  inferior  verläuft  an  der  Seite 
des  Unterkiefers  bis  ihre  Verbindung  mit  dem  Os  quadratum,  begiebt 
sich  dann  nach  innen,  um  nach  Aufnahme  der  Vena  lingualis  jedereerts 
die  Vena  jugularis  externa  zu  bilden. 

Vena  jugularis  externa.  Die  Vena  jugularis  externa  entsteht 
jederseits  aus  der  Vena  lingualis  und  maxillaris  inferior.  Sie  verlauft 
am  lateralen  Rande  des  ZuDgenbeins  bis  in  die  Gegend,  wo  die  Aorta 
sich  in  drei  Aeste  theüt. 

Vena  jugularis  interna.  Die  Vena  jugularis  interna  empfangt 
ihr  Blut  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark.  Sie  tritt  durch  das  Foramen 
jugulare  aus  der  Schädelhöhle,  nimmt  die  Venen  des  Gehörorganea  auf. 
läuft  dann  längs  der  Wirbel  des  Halses,  wo  sie  die  Venae  intervertebrales 
aufnimmt,  sowie  die  Venen  der  Muskeln  des  Nackens  und  der  Schultern  und 
anastomosirt  mit  der  Vena  subscapularis  um  mit  ihr  die  Vena  anonyma  zu 
bilden,  welche  ihr  Blut  in  die  Vena  cava  descendens  ausstttrzt.  Vor  dass 
sie  sich  mit  der  Vena  subscapularis  vereinigt,  verläuft  sie  an  der  Seite 
des  Nervus  hypoglossus  und  Arteria  carotica. 

Venen  der  vorderen  Extremität  Die  Venen  der  Zehen  bilden  einen 
venösen  Bogen  auf  der  Rückenfläche  der  Ossa  carpi,  ein  ähnlicher  aber 
schwächerer  Bogen  bildet  sich  an  der  Palmarfläche.  Aus  dem  Arcus 
dorsal is  entspringen  zwei  Aeste,  der  eine  empfängt  das  Blut  aus  der 
Haut,  der  andere  aus  den  Muskeln.  Aus  dem  Arcus  venosus  der  Plantar- 
fläche  entspringt  eine  Vene,  welche  Haut*  und  Muskeläste  aufnimmt. 
Alle  drei  Venen  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen  Ast  die  Vena 
brachialis,  welcher  nach  Aufnahme  der  Vena  musculo- cutanea  die  Vena 
subclavia  bildet. 

Die  Vena  subscapularis  perforirt  den  Musculus  anconaeus  und  begiebt 
sich  nach  der  Schulter,  umgeben  von  dem  Nervenplexus  des  Armes  und 
der  Arteria  axillaris  nach  Aufnahme  der  Venen  von  der  Haut  und  den 
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Muskeln  der  Schalter.  In  der  Brusthöhle  vereinigt  sie  sich  mit  der  Vena 
jugularis  interna.  Die  Vena  jugularis  interna  bildet  mit  der  Vena  subsca- 
pularis  die  Vena  anonyma,  welche  in  die  Vena  cava  snperior  ansmttndet. 

Die  Vena  subclavia  wird,  wie  schon  angegeben,  gebildet  von  der 
Veua  brachial  is  (s.  axillaris)  und  der  grossen  Vena  musculo- cutanea. 

Vena  cava  snperior.  Die  Vena  cava  superior  s.  descendens 
wird  jederseits  gebildet  von  der  Vena  subclavia,  der  Vena  innominata 
(welche  zusammengesetzt  wird  aus  der  Vena  jugularis  interna  und  Vena 
sabscapularis)  und  der  Vena  jugularis  externa.  Dort  wo  die  Vena  cava 
ihre  drei  Zweige  empfängt,  enthält  sie  eine  Klappe,  welche  den  Rücktritt 
des  Blutes  aus  dem  Herzen  verhindert.  Die  Vena  cava  sinistra  ist  breiter, 
als  die  Vena  cava  dextra. 

Vena  cava  posterior  s.  descendens.  Die  Vena  cava  posterior 
ist  ein  dicker  Stamm,  welcher  sein  Blut  von  den  Venae  efferentes  der 
Nieren,  Ovarien,  Leber  und  theilweise  auch  von  dem  Fettkörper  bekommt. 
Die  Vena  cava  posterior  zeigt  rhythmische  Contractionen. 

Lungenvenen.  Die  Lungencapillaren  sammeln  sich  zu  grösseren 
Gefässen,  welche  in  der  Gegend  der  Lungenwurzcl  sich  zu  einem  einzigen 
Zweige  vereinigen,  welcher  zwischen  der  vorderen  Fläche  des  Oesophagus 
and  der  hinteren  Fläche  der  Vena  cava  ascendens  verläuft,  die  zwei 
venösen  Stämme  (welche  bekanntlich  arterielles  Blut  fuhren)  sind  also 
in  einer  Scheide  eingeschlossen;  so  durchlaufen  sie  ungefähr  einen  Abstand 
von  2  Mm.,  bis  sie  am  linken  Vorhof  angekommen  sind,  in  welchem  sie, 
jede  für  sich,  sich  ausstürzen. 

Venae  cerebro -spinales.  Die  Venen  des  Gehirns  sammeln  sich 
zu  einem  einzigen  Zweig,  welcher  in  die  Vena  facialis  mündet.  Die 
Venae  spinales  sind  viel  kräftiger,  als  die  des  Gehirns.  Sie  münden  zum 
Theü  in  die  Vena  lumbo-dorsalis  und  begeben  sich  also  erst  nach  den 
Nieren,  vor  dass  sie  im  Herzen  ankommen,  zum  Theü  begeben  sie  sich 
entweder  nach  dem  Gehirn,  in  dessen  Venen  sie  sich  ausstürzen,  oder 
nach  der  Vena  jugularis  interna,  so  dass  sie  also  in  den  beiden  letzten 
Fällen  unmittelbar  ihr  Blut  im  Herzen  ausstürzen. 


Bei  den  Coecüien  verhält  sich  das  venöse  Gefässystem  weit  complicirter, 
als  das  arterielle.  Dicht  unter  den  absteigenden  Theilen  der  Aortawurzeln 
verlaufen  zu  den  Seiten  der  Speiseröhre  zwei  Jagularvenen,  die  jene 
Theile  etwa  dreimal  an  Weite  übertreffen,  wie  überhaupt  eine  verhältnis- 
mässig" sehr  ansehnliche  Weite  haben.  In  ihrem  Verlaufnehmen  sie  kleine 
Zweige  von  unten  her  aus  der  Speiseröhre,  von  oben  her  aus  der  Leibes- 
wand auf.  Ihr  Ende  befindet  sich  gegenüber  der  Basis  der  Herzkammer. 
Entgegen  kommen  ihnen  von  hinten  her  zwei  andere  Venenstämme,  von 
denen  der  eine  der  hinteren  Hohlvene  anderer  Thiere  entspricht,  der  andere 
ater,  welchen  Rathke  als  „vordere  Nierenvene"  bezeichnet,  eigen- 
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thümlicher  Art  ist.  Alle  diese  vier  Venenstämme  vereinigen  sich  daon 
Uber  dem  Herzen  zu  einem  kurzen  und  in  der  Mittellinie  des  Körpers 
gelegenen  Schlauche,  der  an  seinem  Anfange  oder  obern  Theile  ziemlich 
weit  ist,  von  da  aus  sich  allmälig  etwas  trichterförmig  verengt,  eine 
schräge  RichtUDg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  hat,  und 
endlich  in  den  hintern  Theil  der  rechten  Vorkammer  des  Herzens  übergeht. 

Die  hintere  Hohlvcne  entspringt  nur  aus  den  Nieren  und  den  Geschlechts- 
werkzeugen.   Ihr  Stamm  liegt  dicht  unter  der  Aorta  descendens  zwischen 
den  Nieren,  beginnt  schon  in  der  Nähe  der  hinteren  Enden  dieser  Organe, 
verläuft  dann,  eng  von  denselben  eingeschlossen  und  an  Weite  immer 
mehr  zunehmend,  nach  vom,  verlässt  sie  aber  in  geringer  Entfernung  von 
dem  hintern  Ende  der  Leber  und  begiebt  sich  nunmehr,  indem  er  an  der 
rechten  Seite  des  Dünndarms  herabläuft,  zu  dem  hinteren  Ende  der  Leber. 
An  demjenigen  Rande  der  Leber,  an  welchem  deren  Haltungsband  an- 
geheftet ist,  geht  darauf  die  Hohlveue  oberflächlich  weiter  nach  vorn, 
indem  sie  aus  der  Substanz  dieses  Eingeweides  mehrere  in  einer  Eeibe 
hinter  einander  liegende  Zweige  aufnimmt  und  springt  endlich  einige 
Linien  über  die  Leber  nach  vorn,  um  zu  dem  Herzen  zu  gelangen.  Aas 
den  Nieren  nimmt  der  Stamm  von  beiden  Seiten  mehrere  sehr  kurze, 
in  zwei  Schenkel  getheilte  und  verschiedentlich  grosse  Zweige,  aus  den 
Ovarien  und  den  Fettkörpern  eine  Menge  weit  längerer  Zweige  anf,  weiche 
letzteren  durch  die  Iialtungsbänder  dieser  Körpertbeile  hindurchlaufen  nnd 
sich  an  jene  Venenzweige  der  Nieren  anschliessen.    Der  andere  hintere 
Gefässstamm,  oder  derjenige,  welchen  Rathke  als  „Stirnvene"  bezeichnet, 
ist  kürzer  und  dünner,  liegt  vor  jenem  ersteren  unter  der  Aorta  descendens 
zwischen  den  vorderen  Hälften  der  Nieren  und  geht  mit  seinem  hinteren, 
dünneren  Ende  neben  dem  Pancreas  in  den  ersteren  Stamm,  wo  dieser 
schon  die  Nieren  verlassen  hat,  hingegen  mit  seinem  vorderen,  dickeren 
Ende  in  den  mit  der  rechten  Vorkammer  zusammenhängenden  Venensack 
über.   Von  den  Seiten  her  nimmt  er,  auf  gleiche  Weise  wie  die  hintere 
Hohlvene,  in  zwei  Reihen  mehrere  sehr  kleine,  quergelagerte  Zweige  aas 
den  Nieren,  den  Eierstöcken  und  den  Fettkörpern  auf.   Demzufolge  wird 
also  bei  den  Coecilien  die  Arterie,  welche  bei  den  anderen  Amphibien 
als  „Vena  renalis  efferens"  bezeichnet  wird,  durch  zwei  Gefässstänroie 
vertreten,  die  aber  mit  einander  in  einer  innigen  Verbindung  stehen.  Als 
Vena  renalis  afferens  kommt  ein  kurzer  Venenstamm  vor,  der  in  dem 
hintersten  Theil  des  Körpers  beginnt  und  sich  an  dem  hinteren  Ende  der 
Nieren  in  zwei  symmetrisch  dünne  Aeste  spaltet,  die  auf  der  oberen  Seite 
dieser  Organe  nach  vorn  verlaufen,  sich  aber  bald  endigen.    Die  Nieren 
erhalten  also   aus  der  Leibeswand  eine  verhältnissmassig  bedeutende 
Quantität  venösen  Blutes  und  zwar  durch  eine  ansehnliche  Zahl  von 
kleinen  Venen,  die  vom  Rücken  herkommen.   Hinter  dem  Herzen  gehen 
nämlich  aus  der  Gegend  der  Wirbelsäule  von  der  Rückenwand  des  Leibes 
ebensoviel  kurze  und  dünne  einfache  Venen  herab,  als  die  Aorta  descendens 
Zweige  zum  Rücken  hinaufsendet  und  verlaufen  neben  diesen  Arterien- 
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zweigen  so,  dass  immer  je  eine  von  ihnen  mit  einem  dieser  Arterienzweige 
gepaart  erscheint. 

Das  Blnt  der  unteren  Wand  der  Leibeshöhle  geht  in  eine  lange 
einfache  Vena  epigastrica  über,  die  wie  bei  anderen  nackten  Amphibien 
von  der  Harnblase,  auf  der  sie  mit  mehreren  Zweigen  entspringt,  nnd 
ausserdem  auch  von  dem  Retractor  der  Cloake  herkommt,  daranf  in  der 
Mittelebene  des  Körpers  zwischen  dem  Bauchfell  und  den  Muskeln  der 
Bauchwand  geradenwegs  nach  vorn  verläuft  nnd  in  die  Leber  tibergeht. 
In  diese  dringt  sie  von  der  Mitte  ein,  nachdem  sie  an  dieselbe  weiter 
nach  hinten  schon  zwei  in  mässig  grosser  Entfernung  von  einander 
liegende  einfache  Aeste  absendet.  Sowohl  jenes  Ende  aber,  als  auch 
diese  Aeste  laufen  durch  das  vom  Bauchfell  gebildete  lange  Band  hindurch, 
welches  von  der  Mittellinie  der  Bauchwand  zur  unteren  Seite  der  Leber 
geht,  nnd  scheinen  sich  dann  in  diesem  Organ  selbst  zu  verzweigen. 

Für  die  Rückführung  des  Blutes,  welches  dem  grössten  Theil  des 
Danncanales  zugegangen  ist,  beginnt  ein  Venenstamm  auf  der  hinteren 
Hälfte  des  Dickdarms,  wo  er  mit  dem  Stamm  der  Vena  renalis  afferens 
zusammenzuhängen  scheint.   Derselbe  verläuft  von  da  aus  geradenwegs 
erst  dicht  auf  der  oberen  Seite  des  Dickdarms,  dann  in  einiger  Entfernung 
von  dem  Dünndarm  innerhalb  des  Gekröses  nach  vorn,  nimmt  unterwegs 
auch  einen  der  Milz  und  dem  Pancreas  angehörenden  Zweig,  desgleichen 
einen  anderen  vom  Magen  kommenden  und  an  diesem  einen  von  vorn 
nach  hinten  laufenden  Zweig  auf,  geht  nunmehr  an  dem  Pancreas  vorbei 
und  senkt  sich  endlich  als  Vena  porta  neben  der  Vena  cava  posterior, 
doch  in  einiger  Entfernung  von  derselben,  in  die  Leber  ein.  Ihr  vorderes 
Ende  ist  weiter  als  die  hintere  Hohlvene,  wo  diese  die  Leber  erreicht. 


Bei  Cryptobranchus  japmicus  kann  man  zwei  Venae  portae  unter- 
scheiden. Die  eine,  die  Vena  porta  primaria,  nimmt  mit  zwei  Wurzeln 
ihren  Ursprung.  Die  eine  bildet  die  Vena  abdominalis  inferior,  die  andere 
die  Vena  cava.  Sie  sammeln  das  Blut  aus  der  Cloake,  aus  den  Ein- 
geweiden (Magen,  Dünndarm,  Dickdarm),  der  Milz,  dem  Pancreas  u.  8.  w. 
nnd  filhren  es  der  Leber  zu. 

Die  Vena  porta  secundaria  wird  durch  die  Vena  gastrica  posterior 
gebildet.  Sie  ist  ein  bedeutender  Stamm,  welcher  fast  im  Umfang  der 
Vena  abdominalis  inferior  gleich  kommt.  Bei  Cryptobranchus  japonicus 
bildet  die  Vena  abdominalis  inferior  nur  ein  einziger  Stamm,  bei  Triton 
and  Salamandra  wird  sie  von  4  —  5  Aesten  gebildet.  Sie  nimmt  mit 
verschiedenen  Wurzeln  ihren  Ursprung;  die  erste  ist  die  Vena  candalis 
impar,  welche  sich  später  in  zwei  Aeste  spaltet  und  das  venöse  Blut  als 
Venae  renales  efferentes  den  Nieren  zuführt.  Die  aus  den  Nieren  tretenden 
Venae  afferentes  sammeln  sich  wieder  in  einen  gemeinschaftlichen  Stamm, 
welcher  die  Vena  cruralis  aufnimmt,  und  nachdem  er  sie  mit  dieser  vereinigt 
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hat,  mit  der  der  anderen  Seite  zusammentreffend,  die  Vena  abdominalis 
inferior  darstellt 

Nur  bei  Cryptobranchus  japonicus  und  Menopoma  aHeghamense  kommt 
eine  Vena  coronaria  cordis  vor,  welche  sich  in  der  musculösen  Wand  der 
Herzkammer  und  des  Bulbus  verzweigt  Dieselbe  entsteht  durch  den 
Zusammenfluss  zweier  ansehnlichen  Aeste  nicht  weit  vom  rechten  Rande 
der  Kammer  und  ergiesst  sich  in  die  Vena  innominata  dextra,  welche 
während  ihres  Verlaufes  zu  dem  links  vom  Bulbus  gelegenen  Atrium 
dextrum  sich  mit  der  oberen  Wand  des  Ventrikels  kreuzt  und  an  der 
Kreuzungsstelle  mit  ihm  verwachsen  ist.  Die  Verwachsung  rührt  eben 
davon  her,  dass  die  genannte  Herzvene  sich  hier  in  die  Vena  innominata 
ergiesst  und  weil  sie  sehr  kurz  ist,  diese  Vene  gleichsam  an  das  Herz- 
fleisch herangezogen  hält. 

Bei  allen  anderen  Urodelen  (Amphiuma,  Proteus,  Menobranchus,  Siren, 
Triton,  Salamandra)  bildet  die  Herzvene  nur  einen  Ast  und  ist,  wie  aus 
Hyrtl's  Beschreibung  hervorgeht,  nicht  als  eine  Vena  oordis,  sondern 
als  eine  Vena  bulbi  zu  betrachten. 

Die  Verbindung  der  Vena  abdominalis  inferior  mit  der  Vena  innominata 
wird  hier  nicht,  wie  bei  den  Anuren,  durch  die  Bulbusvene  zu  Stande 
gebracht,  da  die  Vena  bulbi  posterior  fehlt  Die  Verbindung  wird  viel- 
mehr durch  die  grösste  Muskelvene  der  unteren  Bauchwand  hergestellt. 
Auch  kommt  bei  diesen  Thieren  nach  Hyrtl  noch  eine  Verbindung  der 
Vena  abdominalis  inferior  mit  der  unteren  Hohlader  hinzu,  welche  bei 
den  Anuren  nicht  existirt  An  jener  Stelle  doch,  wo  bei  den  Anuren  die 
Vena  abdominalis  inferior  die  Vena  bulbi  posterior  aufnimmt,  tritt  an  sie 
eine  variable  Anzahl  Bauchwandvenen  heran.  Die  letzte,  vorderste,  der- 
selben, ist  die  stärkste  unter  ihnen.  Sie  zieht  längs  der  Medianlinie  der 
innern  Oberfläche  der  Bauchwand  nach  vorn  gegen  das  Herz  und  spaltet 
sich,  bevor  sie  noch  den  Schultergürtel  erreicht,  in  zwei  Gabelzweige. 
Diese  verbinden  sich  mit  zwei,  aus  den  Venae  anonyniae  entsprungenen, 
an  der  unteren  Schlundwand  nach  hinten  verlaufenden,  ansehnlichen 
Venen  und  gewinnen  dadurch  so  sehr  an  Stärke,  dass  ihr  bisher  massiges 
Kaliber  um  das  Doppelte  zunimmt  So  verstärkt,  lenken  beide  recht- 
winkelig nach  innen  gegen  den  Stamm  der  Vena  cava  inferior  ein  und 
verbinden  sich  beide,  bevor  sie  sich  in  dies  Gefäss  ergiessen,  zu  einem 
sehr  kurzen  truneus  communis,  welcher  sich  in  den  linken  Rand  der 
Vena  cava  inferior  einpflanzt,  wo  dieses  Gefäss  eben  im  Begriffe  ist,  in 
die  Vorkammer  des  Herzens  Uberzugehen. 

Die  Vena  bulbi  anterior  entleert  sich  in  die  Vena  innominata  dextra, 
nachdem  sie  an  der  dorsalen,  bei  der  gewöhnlichen  anatomischen  Eröffnung 
der  Thiere  nicht  sichtbaren  Wand  des  Bulbus  ihre  Entstehung  genommen. 
Die  Vena  innominata  dextra  kreuzt  sich  mit  dieser  dorsalen  Wand  de* 
Bulbus,  um  zu  ihrer  linkseitig  gelegenen  Eintrittsstelle  in  das  Atrium 
hinüberzukommen,  und  nimmt  an  der  Kreuzungsstelle  die  winzige  Vena 
bulbi  auf,  welche  bei  den  Salamandrinen  zuweilen  doppelt  wird. 
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Die  rothen  Blutkörperchen  der  Amphibien  zeichnen  sich  im  Allgemeinen 
sehr  durch  ihre  bedeutende  Grösse  ans.  So  z.  B.  fand  Gulliver  (482) 
folgende  Verhältnisse: 

Längsdurchmesser.  Breitendurchraesser. 


Blutkörperchen  tob  Amphiuma  tridaetylum .  . 

.    .      0,070  Mm. 

0,040  Mm. 

0,0127  - 

.    .     0,(635  - 

0,049  - 

0,0096  - 

0,0335  - 

Kern  des  Blutkörperchens  

.    .     0,0225  - 

0,0125  - 

Blutkörperchen  von  Cryptobranehus  japonietu  . 

.    .  0,056 

0,0415  - 

Blutkörperchen  Ton  Menopoma  aUegkanietue 

.    .     0,045  - 

0.0255  - 

0,009  • 

0,0254  - 

0,0085  - 

Blutkörperchen  Ton  Letsotriton  punetatu*     .  . 

.    .     0,0425  - 

0,020 

Kern  de»  Blutkörperchens  

0,014  - 

0,009  - 

Li  1  u  t  k.ö rj,j  o rcli 6H  von  H^KttOfi  Jjtfyy&wii 

0,023  - 

0,008  - 

0,008 

0,017 

Blutkörperchen  Ton  Jlana  temporaria  .... 

.    .     0,0235  - 

0,0145  - 

Blutkörperchen  von  Larven  Ton  lt.  temporari* 

.    .     0,0235  - 

0,015  - 

0,0135  - 

0,0048  - 

0,005 

.    .     0,0185  - 

0,005 

.    .     0,0185  - 

0,005 

Wir  sehen  also,  dass 

1)  die  Proteiden  die  breitesten  Blutkörperchen  haben  und  Amphiuma 
die  allerbreitest en; 

2)  die  Frösche  nnd  Kröten  die  schmälsten  und  einige  Jiufo- Arten  die 
allerschmalsten ; 

3)  die  Blutkörperchen  bei  den  Urodden  viel  breiter  sind,  als  bei  den 
Anuren. 

Blutgefässdrtisen. 

Glandula  thyreoidea  und  Thymus,  Caroditendrüse  und  Müs. 

Thyreoidea  und  Thymus.  Leydig  (493)  verdanken  wir  unsere 
entere  genauere  Kenntnis«  der  Thyreoidea  und  Thymus  bei  den  Amphibien. 
Bei  Triton  punciatus  liegt  die  Thyreoidea  in  der  Kehlgegend  an  den  zur 
Zunge  laufenden  Gefassen  als  ein  paariges,  kleines,  durchscheinendes 
Knötchen,  das  in  seinem  histologischen  Bau  vollständig  mit  dem  der  Säuge- 
tiere übereinstimmt  und  aus  schönen,  geschlossenen  Blasen,  mit  wenig 
Bindegewebe  dazwischen,  besteht;  die  Blasen  sind  innerlich  ausgekleidet 
von  einem  einfachen  Epithel  und  das  Lumen  der  Blasen  ist  erfüllt  von 
einer  klaren  Flüssigkeit. 
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Die  Thymus  liegt  unmittelbar  unter  der  Haut,  hinter  dem  Unterkiefer 
winkel  als  ein  nicht  ganz  liniengrosses,  am  lebenden  Thiere  grau-röthlicbes 
Körperchen.   Es  ist  zusammengesetzt  ans  Blasen,  die  reichlich  von  Blut- 
gefässen umsponnen  erscheinen,  ohne  Pigment  sind  und  so  dicht  mit 
einem  zelligen  Inhalt  erfüllt  sind,  dass  es  noch  näherer  Untersuchungen 
bedarf,  ob  die  Blasen  nach  allen  Seiten  geschlossen  sind,  oder  ob  sie 
nicht  in  einen  oder  mehrere  gemeinschaftliche,  aber  dann  auch  abge- 
schlossene Centrairäume  des  ganzen  Drtlsenkörpers  münden.    Was  den 
Inhalt  der  Blasen  betrifft,  so  bestehen  dieselben  nach  Leydig  aus 
unzähligen  blassen,  rundlichen  oder  auch  nach  einer  Seite  hin  etwas 
spitzigen  Zellen,  die  einen  klaren  Nucleus  einschliessen.  Zwischen  diesen, 
die  Hauptmasse  darstellenden  Körperchen,  kommen  andere,  wenn  aucn 
weit  minder  zahlreiche  eingestreute  Gebilde  vor,  welche,  weit  grösser  als 
die  vorhergehenden,  um  ein  helles  Centrum  Schichten  einer  klaren  Sub- 
stanz hatten. 

Bei  dem  Landsalamandcr  bieten  Schild-  und  Thymusdrüse  ganz  ent- 
sprechende Verhältnisse  dar,  nur  sind  die  Organe  umfangreicher.  Die 
Thymus  liegt  als  ein  im  längsten  Durchmesser  4 "  grosses,  weiches, 
lappiges  Gebilde  unmittelbar  unter  der  Haut,  am  hinteren  Ende  des 
Kopfes,  unmittelbar  unter  den  Parotiden.  Es  besteht  ebenfalls  nach 
Leydig  aus  grossen,  von  Blutgefässen  umsponnenen  Blasen,  und  diese 
sind  angefüllt  mit  klaren,  zelligen  und  kernigen  Elementen,  welche  0,006 
grosse  Kerne  einschliessen.  Jeder  Kern  enthält  mehrere  Nucleoli  oder 
der  Kern  ist  einfach  oder  mehrfach  eingeschnürt  und  auf  jedes  Kernsegment 
kommt  ein  Nucleolus.  Ein  kleiner  Lappen  der  Thymus,  nach  unten  und 
hinten  zu  gelegen,  ist  stark  schwarz  pignientirt,  während  die  Hauptmasse 
fast  vollständig  pigmentfrei  ist. 

Die  Thyreoidea  liegt  wie  bei  Triton  in  der  Kehlgegend  an  den  Blut- 
gefässen, welche  aus  dem  Truncus  arteriosus  kommen  und  nach  vorne 
zu  den  Zungenbeinmuskeln  verlaufen. 

Bei  Siredon  pisciformis,  Menopoma,  Amphiuma  und  Menobranchus  war 
die  Thymus  schon  länger  bekannt.  Bei  Siredon  pisciformis  liegt  sie  zwischen 
dem  oberen  Theile  der  Kiemenbogen  und  den  Muskeln  der  Wirbelsäule 
iq  Form  eines  weisslichen,  weichen  Organes,  das  mikroskopisch  dieselbe 
Structur  zeigt,  als  die  Thymus  des  Wasser-  und  Landsalamanders.  Bei 
Proteus  anguineus  ist  die  Thymus  zuweilen  ausserordentlich  klein.  Sie 
liegt  auch  hier  unmittelbar  unter  der  Haut,  hinter  dem  Kopfe,  seitlich  im 
Nacken,  hinter  den  Kiemen  und  besteht  aus  mehreren,  hinter  einander 
liegenden  Abtbeilungen,  welche  in  ihrer  histologischen  Structur  mit  der 
des  Land-  und  Wassersalamanders  übereinstimmen. 

Beim  Proteus  hat  Leydig  auch  eine  Schilddrüse  nachgewiesen.  Sie 
ist  unpaar,  klein  und  liegt  in  der  Mittellinie  der  Kehle  an  den  Blutgefässen. 
Sie  besteht  aus  nur  wenigen  Blasen  (von  3 — 15);  die  einzelnen  Blasen 
messen  0,140  —  0,175  Mm.,  haben  ein  schönes,  deutlichem  Epithel  ond 
den  übrigen  Raum  der  Blase  nimmt  in  vielen  Fällen  ein  Colloidklumpeü 
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ein,  der  wieder  mehrere  helle  Flecke □ ,  die  sich  wie  Lücken  ausnehmen, 
zur  Ansieht  gewährt. 

Bei  Coecüia  annulata  fand  Leydig  die  Thyreoidea  stecknadelkopfgross 
und  hinter  dem  hinteren  Znngenbeinhorn  an  den  die  Zunge  versorgenden 
Blutgefässen  gelegen,  und  wie  sie  schon  dem  freien  Auge  ein  körniges 
Aussehen  darbietet,  so  zeigt  sie  sich  auch  mikroskopisch  aus  geschlossenen 
Blasen  bestehend  in  einem  gemeinsamen  Bindegewebestratum.  Die  Thymus 
erscheint  bei  CoecUia  annulata  nach  Wegnahme  der  äusseren  Haut  im 
Nacken  an  derselben  Stelle,  wo  sie  bei  allen  eben  beschriebenen  Urodelen 
ruhte,  hinter  und  über  dem  Unterkieferwinkel.  Sie  ist  dann  noch  umhüllt 
von  einer  etwas  pigmentirten  Bindegewebschicht,  welche  auch  die  zunächst 
gelegenen  Mnskelgruppen  tiberzieht.  Die  Drüse  ist  nach  Leydig  braun 
gelblich  und  besteht  aus  vier  hintereinanderliegenden  Blasen  mit  körniger 
Masse  gefüllt,  die  in  der  Mitte  jedes  Follikels  intensiv  gelb  gefärbt  war. 

Auch  bei  den  Anuren  ist  von  Leydig  die  Thymus  und  Thyreoidea 
zuerst  nachgewiesen.  Die  Thymus  bildet  ein  grau  gelbliches,  nicht  immer 
pigmentirtes  Körperchen  von  3,75—4,50  Mm.  Grösse  und  ist  hinter  dem 
Kieferwinkel  gelegen.  Sie  liegt  frei  im  Bindegewebe,  ist  scharf  abgegrenzt, 
von  Gestalt  rundlich  oder  länglich  und  aus  lauter  0,054—0,115  Mm.  breiten 
Schläuchen  zusammengesetzt,  die  ihr  blindes  Ende  nach  aussen  kehren, 
mit  dem  anderen  Ende  aber  in  einen  Centralhohlraum  der  ganzen  Drüsen 
einmünden.  Diese  Schläuche  sind  von  Blutgefässen  sehr  regelmässig 
omrtrickt,  und  sie  selber,  so  wie  das  allgemeine  mittlere  Cavum  sind  mit 
'olgenden  Elementen  angefüllt: 

1)  mit  0,0045—0,009  Mm.  grossen,  hellen,  klaren  Kernen  und  Zellen, 
die  nach  Wasserzusatz  scharfe  Umrisse  annehmen,  nach  Essigsäure  auch 
etwas  gelblich  werden; 

2)  aus  Zellen,  die  durch  ihre  Grösse  sich  schon  von  den  vorausgehenden 
auszeichnen,  dann  auch  dadurch,  dass  sie  ein  gewisses  eiweissartiges 
Aassehen  haben.  Sie  sind  in  weit  geringerer  Zahl  vorhanden,  als  die  ersten. 

Auch  bei  anderen  Anuren,  wie  z.  B.  bei  Bufo  maetdiventris  und  Bufo 
Kiriab&s  ist  von  Leydig  eine  Thymus  nachgewiesen. 

Was  die  Schilddrüse  der  Anuren  betrifft,  so  finden  wir  beim  Frosch 
einen  paarigen,  grossen,  grauröthlichen  Körper,  der  schon  vonHuschke 
ünd  Carus  erkannt  ist,  er  ist  durchschnittlich  4,5  Mm.  gross  und  nach 
Leydig  entweder  der  Zungenvene  angeheftet  oder  der  Arterie,  oder  er 
*teht  auch  nur  durch  einen  kleinen  Zweig  der  Arterie  und  Vene  mit 
diesen  Gefässen  im  Zusammenhang. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erscheint  er  als  eine  grosse  voll- 
kommen geschlossene  Blase,  die  von  einem  so  engmaschigen  Capillarnetz 
nmsponnen  ist,  dass  im  Zustande  starker  AnfUllung  desselben  die  Drüse 
tiefroth  erscheint  Die  Blase  ist  angefüllt  mit  einer  Körnchenmasse,  die 
zum  Theil  Fett  zu  sein  scheint,  und  unmittelbar  an  der  Wand  unterscheidet 
man  eine  Zellenlage,  die  als  Epithel  die  Innenfläche  überzieht. 
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In  der  Nähe  dieses  Organcs  liegen  aber  noch  ein  oder  zwei  weil 
kleinere  geschlossene  Blasen,  die  sich  in  ihrer  Structur  vollkommen  so 
verhalten,  wie  der  grosse  Körper  und  diesem  nur  an  Grösse  nachstehen. 
Diese  Follikel  haben  dasselbe  engmaschige  Capillarnetz  und  sind  zuerst 
von  Ecker  (494)  gesehen,  welcher  dieselben  ftir  eine  Thymus  an 
gesehen  hat. 

Carotidendrttse.  Die  erste  genauere  Kenntnis*  der  Carotiden 
drÜ8e  (vergl.  S.  485)  verdanken  wir  ebenfalls  Leydig,  welcher  dieselbe 
bei  Buna  temporaria,  Cystigmtus  oceWdus  und  Salamandra  maculata  unter- 
suchte. An  einem  grossen  Exemplar  von  Cysügnatus  oceUatus  fand  Leydig 
die  Carotidendrüse  als  eine  Über  4,5  Mm.  messende,  kugelige,  unpigmentirte 
Anschwellung  der  Carotis.  Beim  Grasfrosch  ist  die  Anschwellung  der 
Carotis  etwas  pigmentirt.  Die  Carotiden -Anschwellung  bei  dem  Land 
Salamander  ist  weiter  nach  aussen  gerückt,  als  die  des  Frosches,  ist  stark 
pigmentirt,  stimmt  aber  in  ihrer  histologischen  Structur  mit  der  von  Barn 
tetnporaria  überein,  bei  allen  bildet  die  Carotiden dr Ii se  nur  eine  Anschwellung 
am  Arteriensystem,  welche  nur  aus  glatten  Muskelfasern  besteht. 

Nebennieren.  Bei  den  Amphibien  bilden  die  Nebennieren  kleine, 
gelbliche,  an  der  vorderen  Fläche  der  Niere  auf  die  Venae  renales  efferentes 
gelegene  Körper.  Die  oberflächlichsten  Partieen  der  Nebennieren  stellen 
solide,  rundliche  und  längliche  Gruppen  polygonaler  mit  Fettkörnchen 
gefüllter  Zellen  dar.  Dieselben  entsprechen  der  eigentlichen  Cortical 
Substanz  der  Säogethiere.  Die  bei  den  Amphibien  nur  spärlich  vor- 
handene Marksubstanz  wird  nur  durch  vereinzelte  polygonale  Zellen  und 
kleine  Haufen  solcher  repräsentirt,  welche  den  Rindenpartieen  aufgelagert 
sind.  In  der  Tiefe  besteht  die  Rindensubstanz  aus  verästelten  und  ana 
stomosirenden  Zellensträngcn ,  welche  mit  ähnlichen  Bildungen  aus  Mark- 
masse sich  kreuzen.  Die  Stränge  sowohl  wie  die  Zellenhaufen  entbehren 
einer  Membrana  propria.  Von  der  bindegewebigen  Kapsel,  welche  die 
Niebennieren  umgiebt,  gehen  Fortsätze  in  die  Tiefe,  die  die  einzelnen 
Parenchym bezirke  von  einander  trennen  und  seitlich  mit  den  lateralen 
Fortsätzen  feiner  Bindegewebspfeiler  zusammenhängen,  die  wieder  unter 
sich  anastomosiren.  Zwischen  diesen  Balken  bleiben  rundliche  und 
ängliche  Räume  frei,  welche  von  den  Zellenhaufen  und  Zellensträngen 
ausgefüllt  werden.  Während  sonst  die  Nebennieren  sehr  reich  an 
Nerven  sind,  vermisste  Eberth  dieselben  bei  den  Batrachiern.  Ob  den 
einzelnen  Ganglien  des  Sympathicus  Portionen  der  Nebennieren  angeheftet 
sind,  wie  von  Leydig  behauptet  ist,  oder  ob  dieselben  vielmehr  integri- 
rende  Bestandteile  jener  darstellen,  dürfte  noch  näher  untersucht  werden.  - 

Milz.  Die  Milz  liegt  bei  den  ürodelen  als  ein  länglicher  Körper  an 
der  linken  Seite  des  Magens,  bei  den  Änuren  als  rundes  Organ  im 
Mesenterium  nahe  der  Uebergangsstclle  des  Dünndarms  in  den  Dickdarm. 
Ihre  Farbe  ist  bei  allen  braunroth ,  die  Schnittfläche  zeigt  diese  Färbnng 
entweder  gleichförmig,  was  bei  den  Fröschen  und  Salamandern  nach  längerer 
Gefangenschaft  gewöhnlich  der  Fall  ist,  oder  die  braunrothe  Färbung  ist 
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unterbrochen  durch  grauweisse,  längliche  hin  und  wieder  verästelte  Zeich- 
nungen, was  bei  frisch  eingefangenen  Salamandern  und  Kröten  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Die  Kapsel  besitzt  bei  allen  hierher  gehörigen  Thieren  eine 
glatte,  glänzende  Oberfläche  und  eine  dicke  von  durchschnittlich  0,01  Millm. 
Sie  besteht  aus  einem  zarten  Pflasterepitheliuni  und  einer  fibrillären  Binde- 
gewebsscbicht  mit  rundlichen  und  elliptischen  zwischen  den  Fibrillen 
liegenden  Kernen  und  spärlichen  elastischen  Fasern.  Das  Vorkommen 
glatter  Muskelfasern  in  der  Milzkapsel,  wie  von  Leydig  (492)  hervor- 
gehoben ist,  wird  von  W.  Müller  (499)  geleugnet,  ebenso  fehlen  stärkere 
bindegewebige  Fortsätze  der  Kapsel  in  Form  eines  Balkensystemes,  es 
fehlt  vielmehr  jede  Andeutung  eines  solchen. 

Die  Be8tandtheile  der  Milzpulpa  sind  bei  den  Urodekn  wegen  der 
Grösse  aller  Zellgebilde  leicht  bezüglich  ihrer  Eigenschaften  zu  untersuchen. 
Die  Pulpa  der  Salamandermilz  ist  aus  Zellen,  einer  Intercellularsubstanz 
nnd  Blutkörperchen  zusammengesetzt.   Die  Zellen  sind  von  viererlei  Art: 
1)  freie  Kerne,  von  rundlicher  oder  breit  elliptischer  Form,  zartem  Contour, 
meist  blassem,  homogenem  Aussehen,  einzelne  mit  1—3  etwas  glänzenden 
Kernkörperchen  oder  einigen  feinen  Körnchen  im  Innern.  Ihr  Durchmesser 
beträgt  durchschnittlich  0,01  Millm.    2)  Zellen  von  rundlicher  Gestalt,  aus 
einer  peripherischen  Hülle  und  einem  enthaltenen  Kern  bestehend.  Die 
Hülle  ist  bald  äusserst  zart,  den  Kern  nur  als  eine  dünne,  eben  wahr- 
nehmbare Schicht  umgebend,  bald  mächtiger  entwickelt  und  durch  einen 
zarten  einfachen,  aber  scharfen  Contour  von  der  Umgebung  abgegrenzt. 
Der  Durchmesser  dieser  Zelle  beträgt  0,011—0,014  Millm.  Sie  bilden  den 
überwiegenden  Bestandteil  der  Milzpulpa.   3)  Zellen  mit  endogener  Kern- 
brat, von  runder  Form,   durch   ihre   Grösse   ausgezeichnet,  welche 
0,017—0,018  Millm.  beträgt.  Sie  besitzen  eine  deutliche  Zellmembran  und 
einen  mit  feinen  Körnchen  versehenen  flüssigen  Inhalt,  in  welchem  2 — 4 
rundliche  oder  elliptische  zarte  aber  scharf  begrenzte  blasse  Kerne  häufig 
mit  1—2  glänzenden  Kernkörperchen  sich  finden.   Sie  sind  gleich  den 
freien  Kernen  in  geringerer  Zahl  vorhanden.    4)  Körnchenzellen  von 
0,021—0,024  Millm.  Durchmesser,  bestehend  aus  einer  zarten  Hülle  und 
einem  Inhalte  glänzender  leicht  gelblicher  und  schwärzlicher  Körnchen, 
bald  mit,  bald  ohne  Kern.   Sie  finden  sich  gleichfalls  in  spärlicher  Menge. 
Ein  TbeU  dieser  Zellgebilde  findet  sich  in  sehr  lockerer  Verbindung  in 
der  Milzpulpa  und  lässt  sich  durch  gelinden  Druck  leicht  isoliren,  die 
Mehrzahl  haftet  fester.   Sie  werden  zusammengehalten  durch  eine  geringe 
Menge  einer  theils  ladigen,  theils  körnig-streifigen,  zarten  Zwischensubstanz. 
>ie  ist  stellenweise  sehr  wenig  entwickelt,  so  dass  die  einzelnen  Zellen 
unmittelbar  sich  berühren,  stellenweise  in  mächtiger  Lage  zwischen  den 
Zellen  vorhanden.    Sie  enthält  bisweilen  beträchtlichere  Menge  feiner 
schwarzer  Pigmentkörnchen  wodurch  schwarze  verästelte  Stellen  in  der 
Milzpulpa  entstehen.   Zwischen  den  Zellen  mit  ihrer  zarten  Verbindungs- 
sabstanz  bleiben  auch  hier  schmale  Lücken,  die  von  theils  normal 
gestalteten,  theils  mannigfach  verbotenen  und  gefalteten  Blutkörperchen 
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eingenommen  werden.  Arterien  nnd  Venen  treten  bei  den  Urodelen  mit 
3 — 4  Hauptstämmen  in  die  Milz  ein.  Die  Arterien  zweige  zeichnen  sich 
ans  durch  Grösse  des  Lumens  bei  vcrhältnissmässig  dünner  Wand,  welche 
bei  Arterien  von  0,1  Millm.,  nur  0,034  Millm.  in  die  Dicke  misst  Die 
gestreckt  verlaufenden  Arterien  geben  theils  seitlich  einzelne  capillare 
Aestchen  ab,  theils  zerfallen  sie  am  Ende  in  2  — 3  unter  rechten  oder 
spitzen  Winkeln  abgehende  capillare  Endäste.  Das  Lumen  der  CapiUareo 
betragt  durchschnittlich  0,015  Millm.  Sie  werden  begrenzt  von  0,008  Millm. 
breiten,  0,018  Millm.  langen  Kernen  und  einer  zarten  zwischen  denselben 
befindlichen  Membran,  welche  jedoch  gegen  die  dicht  liegenden  Kerne 
sehr  zurücksteht  und  namentlich  gegen  das  Ende  de»  Geftsses  bin  nur 
in  Form  schmaler  Verbindungsbrücken  der  Kerne  angedeutet  ist.  Sie 
gehen  meist  unter  gabeliger  Theilung  in  die  Hohlräume  der  Pulpa  über. 
Künstliche  Injectionen  der  Salamandermilz  stimmen  mit  den  natürlichen 
vollkommen  überein.  Die  geschickt  verlaufenden  Capillaren  zeigen  eine 
sehr  zarte  kernreiche  Wand  und  eine  bald  nur  angedeutete,  bald  mächtig 
in  Form  einer  zellenhaltigen  Scheide  entwickelte  Adventitia.  Das  Ende 
geht  in  der  Regel  mit  3— 3  kurzen,  0,015  Millm.  breiten  Zweigen  in  die 
Blutbahnen  der  Pulpa  über,  indem  die  Wand  durch  zarte  Fortsätze  der 
zwischen  den  Kernen  befindlichen  Membran  mit  dem  zellenhaltigen  Netx 
der  Pulpa  in  Verbindung  tritt,  während  die  Injectionsmasse  durch  die 
zwischen  den  auseinanderweichenden  Kernen  entstehenden  Lücken  in  die 
Hohlräume  der  Pulpa  sich  ergiesst. 

.  In  dieser  bildet  die  Injectionsmasse  ein  Netz  rundlicher  und  polygonaler 
im  Mittel  0,01  Millm.  breiter  Figuren,  welche  durch  kurze,  schmale  Aus- 
läufer mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Begrenzt  werden  die  Strömehen, 
theils  unmittelbar  von  den  Kernen  und  Zellen  der  Pulpa,  welche  entweder 
einzeln  oder  zu  2—3  in  den  Zwischenräumen  der  Blutbahnen  liegen,  theils 
von  den  zarten  diesen  anliegenden  Fäden  und  Membranen,  welche  aocb 
hier  ohne  weiteres  deutlich  erkennbar  sind.  Die  Durchmesser  der  Blut- 
babnen  solcher  künstlich  injicirter  Präparate  bewegen  sich,  wie  die 
Vergleichung  ergiebt,  in  denselben  Massen,  wie  die  der  natürlich  injicirten. 

« 

Die  Venen  beginnen  als  gestreckt  verlaufende  rasch  sich  erweiternde 
Kanäle,  welche  an  ihren  durchschnittlich  0,018  Millm.  messenden  Anfängen 
lediglich  von  einem  gestreckten  mit  elliptischen  Kernen  versehenen  Netz 
zarter  hie  und  da  etwas  verbreiterter  Fäden  begrenzt  werden,  zwischen 
welchen  zahlreiche  Lücken  bleiben,  durch  welche  die  Hohlräume  der 
Pulpa  mit  dem  Lumen  der  Vene  communiciren.  Die  anfangs  zarte  voll- 
kommen homogene  Membran  verstärkt  sich  später  durch  Anlagerung  eioer 
dünnen  fibrillären  Bindegewebeschiebt  mit  elliptischen  zwischen  den  Fasern 
liegenden  Nerven  und  zahlreichen  schmalen  Ausläufern,  welche  von  der 
Wand  zu  dem  Netzwerk  der  Pulpa  ausstrahlen.  Sie  bleibt  jedoch  stets 
auffallend  dünn,  so  dass  ihre  Dicke  an  0,2  Millm.  im  Durchmesser  haltenden 
Venen  zwischen  0,004—0,008  Millm.  sich  bewegt. 
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Die  Milz  der  Batrachier  unterscheidet  sich  von  jener  der  Urodelen 
nicht  wesentlich.  Der  Durchmesser  der  Pulpazellen  beträgt  beim  Frosch 
frisch  untersucht  durchschnittlich  0,006  Millm.,  die  Breite  der  Fäden  nnd 
Membranen  0,001  —  0,011  Millm.,  jene  der  Lücken  0,002  -  0,012  Millm. 
Die  Zellen  enthalten  häufig  Pigment,  entweder  in  Form  sehr  feiner  schwarzer 
Körnchen  oder  häufiger  in  Form  grösserer  gelblicher,  brauner  oder  schwärz- 
licher Kugeln.  Sie  zeigen  dann  eine  zarte,  hie  und  da  granulirte  Hülle 
and  sind  in  der  Regel  kernlos.  Ihr  Durchmesser  kann  bis  zu  0,012  Millm. 
betragen.  Sie  liegen  vorwiegend  in  der  Pulpa,  bisweilen  in  kleinen 
Häufchen,  seltener  finden  sich  Pigmentablagerungen  in  streifigen  frei- 
liegenden Massen  oder  in  Zellen  längs  der  Gefäase. 

Die  Arterie  theilt  sich  bald  nach  ihrem  Eintritt  in  das  Organ  in 
mehrere  Zweige,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen  ausstrahlen,  unter 
rechten  und  spitzen  Winkeln  gestreckte  Aeste  abgebend,  welche  unter 
weiterer  Verästelung  in  zarte  Capillaren  tibergehen.  Die  künstlichen 
bjectionspräparate  entsprechen  den  natürlichen.  Der  Uebergang  der 
gestreckten  Capillaren  in  die  Hohlräume  der  Pulpa  erfolgt  unter  Ver- 
dfinnnng  der  Wand  und  leichter  Erweiterung  des  Lumens  mit  2—3  schmalen, 
kürzen  Aestchen.  Die  Blutbahnen  der  Pulpa  stimmen  mit  jenen  der 
l'rodelen  überein. 

Die  Venen  beginnen  auch  hier  mit  durchbrochenen  Wandungen.  Ihre 
»,015  Millm.  messenden  Anfangszweige  sind  begrenzt  durch  ein  zartes 
Netz  membranartig  verbreiterter  Fäden,  mit  Lücken,  durch  welche  die 
Hohlräume  der  Pulpa  in  das  Lumen  der  Vene  sich  ergiessen.  Die  Wand 
wird  unter  Erweiterung  des  Lumens  zu  einer  zarten,  continuirlichen  kern- 
haltigen Membran,  welche  sich  später  durch  eine  dünne  Bindegewebelage 
mit  Kernen  verstärkt;  sie  bleibt  auch  hier  bis  zu  den  grösseren  Stämmen 
auffallend  dünn. 


Lymphgefä8  8system. 
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Mit  dem  Blutgeiasssystem  in  Verbindung  steht  das  Lymphgef ässsysteni, 
lQ  welchem  die  auf  dem  capillaren  Abschnitte  des  ersteren  ausgetretene 
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ernährende  Flüssigkeit  nach  Durchtränkung  der  Gewebe  als  Lymphe 
weider  in  den  Blutstrom  übergeführt  wird. 

lieber  das  Lympbgefässsystem  der  Anuren  verdanken  wir  Langer 
(504)  sehr  schöne  Mittheilungen.  Bekanntlich  ist  die  Hant  der  Anareu 
fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  der  Leibesmasse  des  Thieres  ab- 
gehoben und  bilden  sich  so  anter  jener  weite,  mit  einander  commnnicirende 
Räume,  welche  man  als  Lymphsäcke  bezeichnet.  Die  Verbindung  der 
Cutis  mit  dem  Körper  vermitteln  daselbst  bald  vollständige,  bald  netz- 
fürmig  durchbrochene  Membranen,  die  zugleich  die  Träger  der  zu  und  von 
der  Cutis  gehenden  Gefässe  and  Nerven  sind  und  die  Lymphräume  als  Disse- 
pimente  von  einander  scheiden.  Das  subcutane  Lymphraum -System  ist 
also  bei  den  Anuren  in  sehr  hohem  Grade  entwickelt  Aber  ausserdem 
kommt  in  der  Cutis  selbst  noch  ein  eigenes  Lymphgefässnetz  vor  und 
aus  dichten,  mitunter  sogar  geballten,  meistens  aus  gröberen  Röhrchen 
besteht,  welches  sich  unterhalb  des  Blutcapillarnetzes  so  ausbreitet,  dass 
weder  die  Zahl  der  Röhrchen,  noch  die  Maschen  beider  Netze  mit  ein 
ander  correspondiren.  Blut-  und  Lympbcapillaren  sind  daher  in  zwei 
Lagen  geschichtet.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Lymphgefässe  in  der 
Schleimhaut  des  Gaumens.  Die  Schwimmhaut  ist  ebenfalls  sehr  reich  an 
Lymphgefässen.  Dieselben  bilden  unmittelbare  Ausläufer  der  Lymphräume 
der  hinteren  Extremität  und  bilden  ein  weitmaschiges  Netzwerk.  Sämmt- 
liche  Theile  des  Netzes  liegen  zwischen  den  zwei  Cutisplatten  und  zeigen 
keine  von  den  grösseren  Blutgefässen  irgendwie  abhängige  Anordnong, 
zwingen  vielmehr  dieselbe,  bald  da,  bald  dort  sich  durch  die  Maschen- 
räume Bahn  zn  brechen.  Die  Lymphcapillaren  des  feinen  Saumes  der 
Schwimmhaut  laufen  zwischen  den  Blutgefässen  hin  und  her,  ohne  sie  in 
sich  aufzunehmen,  ohne  Uberhaupt  mit  ihnen  in  innigen  Contact  zu  kommen 
und  treten  dann  am  Saume  in  engeren  und  weiteren  Arcaden  zusammen. 
Sehr  reich  an  Lymphgefässen  sind  weiter  die  Augenglieder  und  die  Nickhant. 

An  den  Muskeln  der  Zungenwurzel  breitet  sich  ein  grosser,  dünn 
häutiger  Lymphraum  aus.  Derselbe  zieht  sich  in  netzförmig  verkuüpften 
und  immer  feiner  werdenden  Ramificationen  durch  den  ganzen  Zungen- 
körper bis  in  die  beiden  Spitzen  fort.  Aus  diesem  Mutternetze  geht  ein 
oberflächliches,  zweites  Netz  hervor,  welches  als  eigentümliches  Netz  der 
Schleimhaut  mit  seinen  Maschen  die  ZungendrUsen  umgreift. 

Auch  die  Papillae  fuDgiformes  enthalten  Lymphröhren,  welche 
zwischen  den  Blutgefässen  und  Nervenbündeln  bis  an  den  Grand  der 
becherförmigen  Einsenkung  am  Ende  der  Papillen  aufsteigen.  In  den 
Ovarien  schliessen  sich  die  Lymphgefässe  wohl  allenthalben  den  Blut- 
gefässen paarweise  an,  laufen  aber  nur  neben  denselben  und  bilden, 
indem  die  zwei  Röhrchen  durch  zahlreiche,  brücken  förmige  Anastomosen 
mit  einander  verbunden  sind,  gewissermassen  ein  als  Canal  ausgezogenes 
Stückwerk,  in  welchem  die  dazwischen  liegenden  Blutgefässe  eingelagert 
sind,  wodurch  dieselben  hin  und  wieder  sogar  vollständig  bedeckt  werden- 
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An  den  Oviducten  begleiten  die  LyniphgefUsse  paarweise  die  Arterien. 
Die  zwei  des  Blutgefässstämmchen  begleitenden  Lymphröbrchen  anasto- 
mosiren  während  ihres  Verlaufes  mit  einander  und  überbrücken  mit  queren 
Zweigen  mehrfach  das  dazwischen  liegende  Blutgefäss.    Die  Zerlegung 
der  Stämmchen  in  Capillarbezirke  erfolgt  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie 
bei  den  Blutgefässen;  es  bildet  sich  ein  ganz  conform  gestaltetes  Lymph- 
gefässnetz,   doch  ist  an  jedes  Blutgefäss  nur  ein  Lymphröbrchen  an- 
geschlossen.   An  den  Hoden  werden  jene  Stämmchen,  welche  zur  Ober- 
fläche geben,  von  zwei  Lympbgefässen  begleitet,  jene  aber,  die  nach 
innen  eindringen,  haben  immer  nur  ein  Lympbcanälchen  an  ihrer  Seite. 
Die  LymphgefäS8e  am  Darm  gehen  alle,  wie  Panizza  und  Rusconi 
schon  gezeigt  haben,   in   einen   gemeinschaftlichen    grossen  Lymph- 
bebälter  über,  der  sich  zwischen  den  beiden  Gekrösplatten  bis  an  die 
Wirbelsäule  fortzieht  und  dort  beträchtlich  erweitert.    Am  Afterdarm 
reicht  dieser  Sinus  unmittelbar  bis  an  das  Darmrohr  heran ,  schickt  aber 
zum  Dünndarm  und  Magen  mehrere  röhrenförmige  Zweige.    Am  Dünn- 
darm treten  etwa  15  solche  Röhren  in  radiäre  Richtung  und  werden 
daselbst  wieder  durch  ein  Bogengefäss,  den  Sinus  longitudinalis  zusammen- 
gefaßt, der  längs  dem  Gekrösansatze  fortläuft.  Eine  grössere,  besondere 
Aussackung  bekommt  auch  das  Duodenum,  diese  zieht  sich  dicht  an  ihm, 
neben  dem  Pancreas  vorbei  bis  zum  Pylorus,  und  da  sie  mit  dem  Sinus 
longitudinalis  in  Verbindung  steht,  so  bildet  sie  gleichsam  eine  bis  an 
den  Pylorus  reichende  Fortsetzung  desselben. 

Das  ganze  Dünn-  und  Dickdarmrohr  hat  nur  eine  Gefässpforte,  nämlich 
die  am  Sinus  longitudinalis,  der  Magen  aber  besitzt  deren  zwei,  auch  für 
den  Abgang  der  Lymphgefässe.  Dieselben  gehen  längs  den  Ansatzlinien 
der  zwei  Peritonealduplicaturen  aus  dem  Magen  hervor,  schicken  an  den 
Pylorus  Zweigchen,  durch  welche  der  Sinus  longitudinalis  auch  auf  den 
Magen  noch  fortgesetzt  wird  und  gelangen  dann  in  den  Peritonealduplica- 
tnren  zn  der  am  Anfangstheil  des  Mitteldarmes  verlaufenden  Abzweigung 
des  Hanptbehälters.  In  jenem  Stämmchen,  das  in  der  vorderen  Peritoneal- 
dnplicatur  verläuft  und  mit  einem  Leberstämmchen  zusammentritt,  findet 
sich  constant  ein  Klappenapparat.  An  diesem  scheiterten  bis  jetzt  alle 
Versuche,  eine  Injection  der  Magenschleimhaut  zu  bekommen. 

Die  Arterien  sind  vollständig  in  den  grossen  Lymphbehälter  auf- 
genommen und  werden  darin  von  Balken  festgehalten,  welche  aber 
wm  Theil  auch  feine  Gefässchen  leiten,  die  sich  in  den  Gekrösplatten 
in  ein  lockeres  Capillarnetz  auflösen.  Durch  die  Balken  werden  auch 
die  Wände  des  grossen  Behälters  zusammengehalten  und  sie  geben  ihm, 
wenn  er  strotzend  gefüllt  ist,  durch  Einziehungen,  welche  sie  verursachen, 
eine  buchtige  Oberfläche. 

Die  röhrenförmigen  Ausläufer  des  Hauptsinus  halten  sich  während 
inrea  Verlaufs  zum  Darm  ebenfalls  an  die  Blutgelasse,  nehmen  aber  von 
diesen  nur  die  Arterien  wirklich  in  sich,  während  die  Venen  bloss  an  die 
Winde  gelöthet  darin  fortlaufen.    Auch  innerhalb  dieser  Lymphcanäle 
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befinden  sich  zum  Festbalten  der  Arterien  dienende  feine,  den  Raum 
durchziehende  Balken.  Selbst  im  Sinus  longitudinalis  finden  sieb  noch 
solche  Balken  vor  und  zwar  sehr  zahlreich  und  sternförmig  um  die  Quer 
schnitte  der  Arterien  gruppirt.  Der  eben  erwähnte  in  den  Lymphgefäss' 
stämmchen  des  Magens  befindliche  Klappenapparat  ist  auch  nichts 
anderes,  als  eine  Gruppe  solcher  Trabekel,  die  zum  Theil  membranös 
ausgebreitet  sind. 

Die  aus  dem  Sinus  longitudinalis  abgehenden  Lyniphgefässstämme 
nehmen  beim  Uebertritte  auf  den  Darm  einen  quer  auf  die  Achse  desselben 
gerichteten  Verlauf,  umgreifen  ihn,  ohne  jedoch  auch  in  vollen  Ringen 
zusammen  zu  gehen.  Sie  entstehen  meist  paarig  und  schliessen  sich  also 
gleich  an  die  Arterien  an,  die  sie  dann  zwischen  sich  nehmen.  Da  sie 
während  dieses  Verlaufes  durch  zahlreiche  quer  über  die  Arterie  hinweg 
gehende  Zweige  mit  einander  verbunden  sind,  so  wird  die  Arterie  in  ein 
mitunter,  wenn  die  Gefässe  sehr  stark  ausgedehnt  sind,  sehr  engmaschiges 
Netz  förmlich  umsponnen. 

Während  dieses  Verlaufes  an  der  Oberfläche  nehmen  diese  Stämmchen 
an  den  Seiten  unter  beinahe  rechten  Winkeln  die  subserösen  Gefasscben 
in  sich  auf  und,  in  die  Tiefe  gekommen,  ziehen  sie  sich  an  den  niedern  longi- 
tudinal  gerichteten  Leistchen  bis  an  die  Basis  der  Zottenblätter  fort,  nehmen, 
wo  sie  Arterien  treffen,  dieselben  zwischen  sich  auf,  und  wie  es  scheint 
auch  die  Venen;  im  Ganzen  aber  suchen  sie  bald  an  die  Muscularis 
mucosae  zu  kommen,  so  dass  das  grobe  Netz,  welches  durch  Anastomosen 
zu  Stande  kommt,  bereits  der  Schleimhautoberfläche  näher  liegt,  als  alle 
die  gröberen  Ramificationen  der  Blutgefässe.    Ueber  die  Lymphgelasse 
des  Darmes  selbst  ist  schon  früher  gehandelt.   (Vergl.  S.  421.)  Höchst 
merkwürdig  ist  die  Existenz  von  vier  getrennten,  regelmässig  pulsirenden 
Herzen,  welche  mit  dem  Lymphgefäss System  in  Verbindung  stehen  und 
von  Joh.  Müller  (500)  und  Panizza  unabhängig  von  einander  entdeckt 
sind.  Am  besten  und  leichtesten  findet  man  sie  bei  den  Fröschen,  obgleich 
sie  bei  der  Kröte,  den  Salamandrinen  u.  s.  w.  ebenfalls  vorhanden  sind. 
Man  kann  zwei  vordere  und  zwei  hintere  Lymphherzen  unterscheiden. 
Die  hinteren  Lymphherzen  liegen  beim  Frosch  jederseits  hinter  dem  Hüft- 
gelenk, nahe  dem  After,  in  der  Regio  ischiadica.   Seine  regelmässigen 
Zusammenziebungen  gewahrt  man  schon  durch  die  Haut,  deutlicher  aber, 
nachdem  diese  von  der  bezeichneten  Stelle  wegpräparirt  ist.   Sie  liegen 
unmittelbar  unter  der  Haut.   Die  Arteria  und  Vena  ischiadica  verlaufen 
unmittelbar  unter  dem  Organ,  ohne  dass  jedoch  die  Bewegung  des  Blutes 
in  ihnen  auf  diese  Einfluss  hat.  Seine  Contractionen  sind  weder  mit  den 
Actionen  des  Herzens,  noch  mit  denen  der  Lungen  synchronisch  und  den 
Lymphherzen  selbst  eigentümlich,  denn  sie  dauern  fort  nach  Entfernung 
des  Herzens  und  der  Zertheilung  des  Thieres.    Die  Pulsationen  beider 
Organe,  der  rechten  nnd  linken  Seite,  fallen  ebenfalls  nicht  zusammen 
sondern  wechseln  mit  einander  in  unregelmässigen  Intervallen  ab.  Die 
hinteren  Lymphherzen  sind  etwa  zwei  Linien  lang,  in  der  Richtung  der 
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Längenaxe  des  fhicres  und  eine  Linie  breit  Bei  der  Zusammenziehung 
gewinnen  sie  das  Ansehen,  als  wenn  ihre  Höhle  in  verschiedene  Fächer 
getheilt  wäre ;  seine  innere  Oberfläche  hat  einen  schwammig  zelligen  Hau. 
Die  Flüssigkeit,  die  sie  enthalten,  ist  klare  farblose  Lymphe.  Nach 
Injertion  füllen  sich  alle  zusammenhängende  Lymphräume  des  Ober-  nnd 
Unterschenkels.  Diese  Lympbräume  liegen  theils  unter  der  Haut,  tbeils 
zwischen  den  Muskeln  und  vereinigen  sich  von  der  hinteren  und  vorderen 
Seite  des  Schenkels  her  in  mehrere  weitere  Lymphgefassstämme  hinter 
dem  Organ.  Zugleich  füllt  sich,  von  den  Lymphstämmen  oder  vom 
Uraphherzen  selber  aus,  ein  weiter  Lymphraum  unter  der  Haut,  an  der 
hinteren  und  äusseren  Seite  des  Unterleibes  und  ein  ähnlicher  zwischen 
den  Bauchmuskeln  und  dem  Peritoneum,  auf  einer  Seite  des  Körpers  wie 
auf  der  andern.  Wenn  man  das  hintere  Lymphherz  in  der  Richtung  gegen 
das  vordere  Körperende  injicirt,  so  füll!  sich  ein  oberflächliches  Lymph- 
gefass,  welches  vom  Rücken  in  das  Organ  kommt.  An  der  Eintrittstelle 
aller  dieser  Lympbgefässe  scheinen  sich  Klappen  zu  befinden.  Weder 
die  Lymphräume  noch  die  Lymphgefasse  zeigen  eine  Spur  von  Thätigkeit, 
nur  das  Lymphherz  allein  pulsirt.  Nach  J oh.  Müller  ist  der  Zusammen- 
bang der  hinteren  Lymphherzen  mit  den  Venenstämmen  des  Schenkels 
derselben  Seite  sehr  merkwürdig,  denn  sie  scheinen  sehr  deutlich  die 
Lymphe  ans  der  Hinterextremität  und  dem  hinteren  Thcilc  des  Unterleibes 
und  Kückens  in  die  Venen  zu  ergiessen. 

Die  vorderen  Lymphherzen  liegen  jederseits  auf  dem  grossen  Quer- 
fortsatz des  dritten  Wirbels.  Man  findet  sie  zugleich,  wenn  man  die 
Seapula  vorsichtig  aufhebt  und  zum  Theil  wegschneidet.  Sie  liegen 
unmittelbar  unter  dem  hinteren  Ende  derselben  und  überragen  zum  Theil 
den  hinteren  Rand  des  genannten  Querfortsatzes,  so  dass  sie,  wenn  auch 
undeutlich,  von  aussen  gesehen  werden  können.  Sie  haben  eine  runde 
Form  und  sind  nach  vorn,  wo  sie  mit  den  Venen  zusammenhängen,  etwas 
zugespitzt  und  höchstens  so  breit  wie  die  hinteren  Lymphherzen.  Die 
Flüssigkeit,  welche  sie  in  die  Vene  treibt,  ist  farblos.  Die  Vene  erhält 
nach  Joh.  Müller  zugleich  Blut  von  feinen  Venenzweigen,  welche  vor 
ond  neben  den  Lymphherzen  liegen  und  zum  Theil  selbst  Uber  dicselbeu 
gehen.  Während  der  Zusammenziehung  des  Lymphherzens  erreicht  die 
Vene  ihre  grösste  Ausdehnung,  indem  sie  alsdann  Lymphe  erhält;  wenn 
dagegen  das  Lymphherz  sich  erweitert,  collabirt  die  Vene  und  wird 
schlaffer.  Die  Lymphherzen  bekommen  ihre  Lymphe  von  dem  vorderen 
Theil  des  Körpers  nach  Joh.  Müller,  wahrscheinlich  auch  vom  Darm- 
canal,  um  sie  in  die  Vene  tiberzuführen.  Nach  Injectiou  füllen  sich  die 
Lymphräume  der  Axengegeud,  zugleich  füllt  sich  auch  die  Vene,  welche 
die  Lymphe  aufnimmt. 

Bei  Bufo  maculiventris  könnte  Lcydig  das  Vorkommen  von  vier 
Lymphherzen  ebenfalls  bestätigen,  zwei  vordere  über  dem  verbreiterten 
Querfortsatz  des  dritten  Wirbels  gelegen  und  zwei  hintere  in  der  Regio 
uehiadini,  die  vorderen  an  Umfang  übertreffend.  Hei  Cvrutcphrys  dorsata 
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kommen  jederseits  in  der  regio  ischiadica  zwei  Lymphherzen  vor,  so  das» 
dieser  Frosch  also  zusammen  mit  den  vorderen  sechs  Lymphherzen  besitzt 
Die  zwei  hinteren  Lymphherzen  je  einer  Seite  liegen  dicht  an  einander, 
jedes  derselben  stellt  einen  ovalen  Sack  vor  und  bildet  dadurch  randliche 
und  ovale  Gruben. 

Bei  Salatnandra  hat  der  grosse  Lymphbehälter  nach  den  schönen 
Untersuchungen  von  Rusconi  (502)  ungefähr  eine  halbmondförmige  Ge- 
stalt. Er  liegt  höher  als  die  Vena  cava  posterior,  umzieht  an  der  linken 
Seite  diese  Vene  und  streckt  sich  unterhalb  derselben  zwischen  den  beiden 
Blättern  des  Peritoneums,  welche  den  Darmtractus  an  der  Wirbelsäule 
verbinden;  beim  lebenden  Thier  ist  er  so  dünn  und  zart,  dass  er  kamu 
zu  sehen  ist. 

In  diesem  grossen  Lymphbehälter  ist  die  Aorta  und  die  grossen 
Gefässe,  welche  von  der  Aorta  abtreten,  eingeschlossen.    In  denselben 
stürzen  sich  die  Lympbgefässe  der  Cloake  und  der  Harnblase,  des  Rcetums, 
Dünndarms,  Magens,  Milz,  Leber,  Pancreas,  Geschlechtsorgane,  Nieren, 
Muskeln  des  Beckens  u.  s.  w.    Auf  der  Höhe  der  oberen  Extremitäten 
theilt  der  Lymphbehälter  sich  in  zwei  Aeste,  welche  sich  in  verschiedene 
Zweige  auflösen,  die  mit  den  Lymphgefässen  der  oberen  Extremität 
anastomosiren.   Obgleich  Panizza  (501)  schon  früher  angegeben  hatte, 
dass  die  Lympbgefässe  sich  jederseits  in  die  Vena  cava  ausstürzen  sollten, 
hat  Rusconi  später  nachzuweisen  versucht,  dass  dieselben  sich  in  die 
Aortenbogen,  welche  die  Aorta  descendens  bilden,  Ubergehen  sollten. 


Respirationsorgane. 
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Bekanntlich  athmen  alle  Amphibien  in  dem  Jagendzustand  doreb 
Kiemen.  Diese  ausschliessliche  Kiemenatbraung  bleibt  aber  bei  keinem 
einzigen  Repräsentant  dieser  Klasse  fortbestehen,  sondern  in  dem  aos- 
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gewachsenen  Znstand  schwindet  die  Kiemenathmung  in  mehr  oder  weniger 
vollkommener  Weise,  um  für  die  Lnngenathmung  Platz  zu  machen.  Unter 
den  Urodclen  bleiben  —  wenigstens  bei  den  Percnnibranchiaten  —  während 
des  ganzen  Lebens  Kiemen  in  mehr  oder  weniger  ausgebildetem  Zustand 
fortbestehen ,  bei  den  Anuren  dagegen  und  bei  den  Saiamandrinen  und 
Derottvnien  anter  den  Urodelen  schwinden  sie  vollkommen  und  kommt 
bei  dem  ausgewachsenen  Thier  nur  Luftathmung  vor.  Bei  den  Pcrcnni- 
Wanchiaten,  also  bei  Proteus,  Sircn,  Mcnobranchus  und  Sindon  bleibt  neben 
der  Lnngenathmung  die  Kiemenathmung  fortbestehen.  Hei  Sircn  lacetiina 
kommen  jederseits  drei  bleibende  Kiemen  vor,  bei  Proteus  anguineus  jeder- 
seits zwei,  bei  Mencbranchus  lateralis  jederseits  vier,  bei  Sircdon  pisciformis 
jederseits  drei.  Indessen  muss  hier  gleich  hervorgehoben  werden,  dass 
in  der  letzten  Zeit  mehrere  durch  ausgezeichnete  Forscher  beobachtete 
Fälle  vorliegen,  in  welchen  durch  Verlust  der  Kiemen  die  Sircdon-F orm 
in  die  sogenannte  AmUystoma-Form  Ubergeht  Wir  werden  darauf  später 
bei  der  Entwickelungsgeschichte  zurückkommen. 

Unter  den  Derotretnen  findet  man  bei  Amphiuma  zeitlebens  an  jeder 
Seite  des  Körpers,  hinter  dem  Kopfe  und  vor  der  vorderen  Extremität 
eine  Kiemensp&lte  fortbestehen,  ebenso  verhält  sich  Menopoma.  Bei  Crypto- 
Wanchus  japonicus  fehlen  im  ausgewachsenen  Znstande  die  Kiemenlöcher. 
Obgleich  bis  jetzt  die  mit  äusseren  Kiemen  versehenen  Larven  von  Crypto- 
japonicus  wohl  fast  gar  nicht  bekannt  sind,  so  darf  man  doch 
wohl  annehmen,  dass  auch  bei  den  Larven  von  Cryptobrmchus  japonicus 
Kiemenathmung  vorkommt    Es  verdient  in  dieser  Hinsicht  erwähnt  zu 
werden,  dass  von  Martens  (Preoss.  Expedition  nach  Ostr  Asien.  Zool. 
Abth.  I,  p.  115)  in  einem  japanischen  Büdcrbuche  den  Riesensalamander 
mit  einigen  Jungen  abgebildet  fand,  welche  Kiemenbüschel  an  den  Seiten 
der  Hälse  tragen.    Bei  den  Saiamandrinen  und  bei  allen  Anuren  fehlt 
bekanntlich  im  ausgewachsenen  Zustande  jede  Spur  von  Kiemenathmung. 
Ueber  die  höchst  eigenthümliehe  Kiemenbildung  bei  den  Larven  einiger 
Anuren  als  Anpassungs-Erscheinungen  an  der  Lebensweise,  sowie  Uber 
den  feinen  Bau  der  Kiemen  auch  bei  denjenigen  Formen,  bei  welchen  sie 
bleibend  sind,  wird  in  dem  entwickelungsgeschichtlichen  Theil  näher  ge- 
bändelt werden.   Hier  also  nur  Uber  die 

Lnngenathmung 
bei  den  ausgewachsenen  Amphibien. 


Kehlkopf.  Unsere  Kenntniss  Uber  den  Bau  des  Kehlkopfes  der 
Amphibien  verdanken  wir  besonders  den  schönen  umfassenden  Unter- 
suchungen von  Henle(508),  dessen  klassische  Darstellung  seiner  in  1839 
erschienenen  vergleichend-anatomischen  Beschreibung  des  Kehlkopfes  bis 
jetzt  noch  als  Hauptwerk  Uber  diesen  Gegenstand  zu  betrachten  ist. 

Knorpel  der  Respirationsorgane.  Proteus  anguineus  reprü- 
sentirt  die  niedrigste  Entwicklungsstufe.   Die  Stimmlade  dieses  Thieres 
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bildet  eine  cyliudrische  Höhle,  die  gegen  die  Stimmritze  hin  in  einen 
dünnen  Hals  auslauft ,  nach  nnten  in  zwei  lange  Schläuche  übergeht,  an 
deren  Enden  die  Lungen  als  einfache  Säcke  sitzen.  Der  ganze  Apparat 
ist  häutig,  nur  in  dem  obern  engern  Theil  liegt  j euerseits  ein  Knorpel 
streifen  (Taf.  XLV,  Fig.  2).  Derselbe  besteht  aus  einem  obern  breitern 
Stück  und  einem  damit  ununterbrochen  verbundenen  schmalen,  allmäty 
nach  aussen  tretenden  Knorpelstreifen,  der  nach  unten  in  3 — 4  kurze 
Spitzen  ausläuft  und  oft  auch  in  der  Mitte  seiner  Länge  einen  kurzen 
Fortsatz  nach  innen  schickt.  Der  obere  Theil  repräsentirt  die  Cartilago 
arytaenoidea ,  welche  aber  hier  noch  nicht  als  ein  besonderes  Stück  sieb 
difierenzirt  hat;  den  unteren  Theil  hat  Henle  als  Pars  laryngo-tracbealis 
bezeichnet.  In  dem  oberen  Theil  kommt  eine  ovale  Oeffnung  vor,  welche 
vielleicht  schon  auf  eine  Trennung  in  zwei  besondere  Stücke  hinweist, 
welche  bei  den  verwandten  Gattungen  erfolgt. 

Bei  Triton  und  Salamandra  ist  die  Stimmlade  eine  von  oben  nach 
unten  allraälig  breiter  werdende  häutige  Blase,  welche  durch  die  Knorpel 
der  Seitenwändc  offen  erhalten  wird.  Der  Knorpel  besteht  jederseits  aus 
zwei  ganz  getrennten  und  mehr  oder  weniger  von  einander  abstehenden 
Stücken,  das  obere  bildet  die  Cartilago  arytaenoidea,  das  untere  die 
Cartilago  laryngo-trachealis  oder  Seitenknorpel,  Cartilago  lateralis  Henle 
,  (Stützknorpel  Gegenbau r). 

Die  Cartilago  arytaenoidea  ist  dreieckig  bei  Triton  marmoratos. 
keulenförmig  bei  Triton  igneus,  stumpfwinklig- dreieckig  bei  Salamandra 
atra,  viereckig  bei  Scdamandra  maculosa,  dreieckig  bei  Triton  cristatus 
(vergl.  Taf.  XLV,  Fig.  3,  4,  5,  6,  7  und  8). 

Die  Cartilago  lateralis  ist  breit  und  platt  bei  Triton  martnoratus  and 
cristatus;  schmaler,  länger  und  mehr  rinnenförmig  bei  Salamandra  macH- 
luUt,  mit  Ausschnitten  versehen  bei  Salamandra  atra,  während  bei  Triton 
igneus  die  Cartilago  lateralis  die  Gestalt  eines  schmalen  longitudinaleo 
Knorpelstreifens  mit  kürzeren  oder  längeren  querlaufenden  A  est  tu  hat 

Die  Stimmlade  des  Siredon  pisciformis  ist  der  von  Salamandra  macu- 
lata  sehr  ähnlich.  Die  Cartilago  arytaenoidea  hat  die  Gestalt  eines  gleich- 
schenkligen Dreieckes,  während  jede  Cartilago  lateralis  aus  zwei  schmalen 
Längsstreifen  besteht,  die  nach  aussen  in  einen  scharfen  Rand  zusammen- 
stossen  (Taf.  XLV,  Fig.  9,  10  und  11).  Bei  Mcnobranchus  lateralis  sind 
die  Knorpelstücke  klein  und  zart,  die  Cartilago  arytaenoidea  viereckig, 
die  Cartilago  lateralis  der  von  Salamandra  atra  ähnlich.  Bei  Ampkiwmn 
kommt  die  Cartilago  arytaenoidea  mit  der  von  Siredon  überein,  die  Car- 
tilago lateralis  ist  länger  und  schmäler  mit  Einkerbungen  oder  Vorprüngen 
versehen,  in  welchen  eine  Tendenz  zur  Bildung  von  Ringen  nicht  zu  ver- 
kennen ist  (Taf.  XLV,  Fig.  12  u.  13).  Noch  deutlicher  tritt  diese  Tendern 
hervor  bei  Menopoma,  wo  die  Cartilago  lateralis  ebenfalls  jederseits  aas 
zwei  Hälften,  einer  vorderen  und  einer  hinteren,  besteht,  die  jedoch 
einander  nicht  gleich  sind.  An  der  vorderen  Fläche  sind  die  Leisten 
schmal,  so  dass  zwischen  ihnen  die  Hälfte  der  Stimmlade  blos  häutig  bleibt, 
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an  der  hinteren  Wand  dagegen  sind  die  Knorpel  unten  zwar  auch  schmal, 
aber  schon  mit  kurzen,  schmalen,  queren  Fortsätzen  versehen,  werden 
Dach  oben  allmälig  breiter,  so  dass  die  queren  Leisten  einander  erreichen 
und  verwachsen,  und  der  oberste  Thcil  endlich  eine  solide  Knorpelplatte 
mit  regelmässig  unter  einander  gestellten  kleinen  rundlichen  Ocffnungen 
darstellt  (Taf.  XLV,  Fig.  H,  15  und  16).  Unmittelbar  auf  den  oberen 
Rand  dieser  Platte,  doch  deutlich  durch  Schnengewcbe  getrennt,  stösst 
der  untere  Rand  der  Cartilago  arytaenoidca,  welche  hier  aus  zwei  unzer- 
trennlich verbundenen  Hälften  besteht,  einer  vorderen  und  einer  hinteren. 
Sowohl  auf  der  hinteren  als  auf  der  vorderen  Wand  stossen  sie  zu- 
sammen, zwar  ohne  zu  verschmelzen,  wodurch  aber  doch  der  obere  Ein- 
gang der  Luftröhre  wie  von  einem  Kingknorpel  vollständig  geschlossen 
wird.  Auch  bei  Cryptobranchus  japonicus  besteht  wie  bei  Mcnopomu  die 
Cartilago  arytaenoidea  ans  zwei  Stücken.  Die  Cartilago  lateralis  besteht 
hier  ebenfalls  aus  zwei  Hälften  und  gleicht  im  Allgemeinen  sehr  der  von 
Menopoma. 

Die  höchste  Entwickelung  erreicht  die  CarMago  lateralis  bei  den 
Coecilkn  (Taf.  XLV,  Fig.  17  und  18).  Die  Verknorpclung  der  hinteren 
Wand  ist  viel  stärker  als  die  der  vorderen;  beiderseits  treten  die  Knorpel 
am  obern  Theil  der  hinteren  Wand  zu  einer  Platte  zusammen  wie  bei 
Menopoma,  in  welcher  sich  weiter  nach  unten  erst  unregelmässige  Lücken, 
dann  regelmässige  Qnerspalten  zeigen.  So  sind  also  halbe  hintere  Luft- 
röbrenringe  gebildet,  die  längs  den  Seiten  nur  noch  durch  longitudinale 
Koorpelstreifen  continuirlich  zusammenhängen.  So  lassen  sich,  wie  von 
Heule  nachgewiesen  ist,  die  halben  Tracheali inge  aus  dem  paarigen 
Knorpelstreifeu  der  Stimmlade  ableiten  als  eine  höhere  Entwickelungsstufe. 

Bei  den  Anurm  bildet  die  Cartilago  arytaenoidea,  abgesehen  von  ihrer 
Krümmung  ein  stumpf-  oder  spitzwinkliges,  gleich-  oder  ungleichschcnk- 
liges  Dreieck.  Die  Basis  desselben  ist  mit  dem  oberen  Rande  der  Cartilago 
lateralis  meistens  articulirend  verbunden ;  die  eine  Seite,  welche  nach  hinten 
gerichtet  ist,  begrenzt*,  in  ihrer  ganzen  Länge  frei,  den  Eingang  der  Stimm- 
lade. Die  andere  Seite  sieht  nach  vorn  gegen  die  Bauchfläche  des  Thieres 
und  ist  mit  der  entsprechenden  Seite  des  andern  gleichnamigen  Knorpels 
durch  Zellgewebe  verbunden.  Die  vordem  und  hintern  Winkel  der  rechten 
und  linken  Cartilago  arytaenoidea  berühren  einander  genau  und  sind  durch 
Zellgewebe  fest,  aber  beweglich  mit  einander  verbunden.  Hiervon  machen 
nun  einige  Bufo-Arten  eine  Ausnahme,  bei  denen  zwar  die  vordem,  aber 
nicht  die  hintern  Winkel  zusammenstossen.  Ganz  regelmässig  stumpf- 
winklig und  gleichschenklig  ist  die  Cartilago  arytaenoidea  bei  Microps, 
Bombinator  igneus,  Hyla  und  Ceratophys,  ziemlich  gleichseitig  bei  Disco- 
yossus  und  Alytes  obstetricans,  mehr  spitzwinklig  bei  Bufo  cmcrcus  u.  s.  w. 
(*ergl.  Taf.  XLV,  Fig.  19—27,  Taf.  XLVI,  Fig.  1-15).  Entsprechend 
den  untern  Rändern  der  Cartilagines  arytaenoideae  und  als  Stützen  dieser 
Knorpel  haben  sich  die  Seitenknorpel  der  Stimmlade  bei  den  Batrachiern 
entwickelt  und  zu  Tracheairingen  ausgebildet,  indem  ans  dem  fast  einfachen 
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longitudinalen  Knorpelstreifen,  der  bei  Proteus  die  Seitenwinde  der  Luft- 
röhre bilden  hilft,  quere  Fortsätze  und  Leisten  entstehen,  die  sich  endlich 
bis  zu  Tracheairingen  entwickelten.  Solche  Querfortsätze  am  obern  Rande 
des  Seitenknorpels  sind  es,  die  bei  den  Batrachiem  zum  ringförmigen 
Knorpel  sich  ausbilden,  auf  dem  die  Cartilagiues  arytaenoideae  ruhen.  Bei 
Discoglossus  sind  beide  Seitenknorpel  noch  unverbunden,  bei  Pelobatt* 
haben  bereits  die  vorderen  Queräste  sich  zu  einer  zusammenhängenden 
Platte  verbunden,  an  dem  Rücken  aber  ist  die  Verbindung  nicht  erfolgt, 
der  ringförmige  Knorpel  ist  hinten  offen;  umgekehrt  sind  bei  Ceratophy* 
die  hinteren  Querfortsätze  des  Seitenknorpels  zu  einer  soliden  Platte  ver- 
schmolzen, während  die  vorderen  Querfortsätze  zwar  nicht  mehr  getrennt, 
.aber  doch  sehr  schmal  und  schwach  sind.    Bei  allen  andern  Batrachiem 
ist  die  Verbindung  der  oberen  Querfortsätze  zu  einem  Ring  hinten  und 
vorn  vollständig  und  es  besteht  so  noch  der  Knorpelapparat  der  Kespi* 
rationsorgane  ausser  den  Cartilagines  arytaenoideae  aus  einem  einzigen 
Stück,  und  dieses  wieder  aus  einem  ringförmigen  Theil,  welcher  vielleicht 
als  erste  Differenzirung  als  „Cartilago  crieoidea"  zu  betrachten  ist,  und 
aus  zwei  longitudinalcn  absteigenden  Seitenfortsätzen.    Bei  Mkrops  nnd 
Bombinator  machen  die  Seitenknorpel ,  in  ihrer  ganzen  Länge  vereinigt, 
einen  breiten,  festen,  platten  Ring  aus,  an  welchem  bei  Bombimitor  nur 
zwei  kurze  spitze  Fortsätze  nach  unten  die  Stelle  des  longitudinalen  TbciJes 
der  Cartilago  lateralis  vertreten. 

Eine  Verbindung  der  Luftröhre  mit  den  Zungenbeinhörnern  kommt 
nur  durch  Muskeln,  nicht  durch  eigenthümliche  Bänder  vor.  Meistens  ist 
auch  die  Entfernung  der  Zungenbeinbogen  von  dem  Anfangstheil  der  Luft- 
röhre ziemlich  bedeutend.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Coecüicn.  Von 
den  vier  Paaren  Zungenbeinhöruer  stossen  die  beiden  hinteren  unmittelbar 
in  der  Mittellinie  zusammen  und  gleichsam  als  Anhang  des  vierten  Paares 
noch  ein  fünftes  kleineres  (Taf.  XLV,  Fig.  lö).  Jedes  Horn  dieses  letzten 
Paares  ist  aussen  durch  ein  Ligament  an  die  Spitze  des  vorhergehenden 
Bogens  seiner  Seite  befestigt,  reicht  aber  nach  innen  nicht  bis  znr  Mitte 
und  zum  entsprechenden  Bogen  der  andern  Seite,  sondern  endet  frei  und 
abgerundet.  Dieses  fünfte  Horn  liegt  vor  dem  Anfang  der  Stimmlade  und 
scheint  einen  Thoil  derselben  auszumachen.  Doch  ist  auch  dies  nur  durch 
schlaffes  Zellgewebe  an  die  vordere  Wand  der  Luftröhre  befestigt  und 
nimmt  keinen  Antheil  an  der  Bildung  derselben. 

Bei  den  Änuren  dagegen  füllt  die  Luftröhre  den  dreieckigen  Raum 
zwischen  den  hintersten  knöchernen  Zungenbeinhörnern  vollkommen  an« 
und  ist  an  dieselbe  immer  wenigstens  durch  kurze  Bänder  befestigt,  deren 
jederscits  eins  vom  ringförmigen  Theil  der  Cartilago  laryngo-trachealis  ent- 
springt. Bei  AJytcs  oostetricans ,  Bufo  eimreus,  Bana  cscutentu  und  tem- 
poraria  aber  ist  der  letztgenannte  Knorpel  in  der  Tbat  continuirlich  mit 
der  knorpligen  Epiphyse  des  letzten  Zungenbeinborns  verschmolzen,  so 
dass  eine  Trennung  nur  künstlich  zu  bewirken  ist  Beim  weiblicheD 
Xeiwpus  (Dactyletra)  ist  der  Körper  des  Zungenbeins  mit  dem  vorderen 
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Theil  der  Cartilago  arytaenoidea  zu  einer  Platte  verschmolzen,  die  eben 
so  continuirlich  mit  den  knorpligen  Epiphyscn  der  Columellen  zusammen- 
hängt Denkt  man  sich  den  Raum  zwischen  dem  ringförmigen  Knorpel 
und  den  Columellen  von  Bufo  cinereus  durch  Knorpel  ausgefüllt,  so  hat 
man  die  vordere  Wand  der  Luftröhre  von  Dactyktra.  Von  dem  unteren 
Rande  der  einfachen  Platte  entspringen  die  Bronchialfortsatze,  die  deut- 
licher als  bei  den  bisher  besehrieb (  neu  Batrachicrn  Querfortsätze  abschicken 
and  zuletzt  in  einzelne  lose  Querstreifen,  Rudimente  von  Knorpelringen, 
zerfallen.  Aach  der  hintere  Theil  des  Ringknorpels  stellt  eine  breite  und 
hohe,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  gefurchte  Platte  dar,  die  aber  nur  die 
untere  Hälfte  des  Kehlkopfs  schliesst.  Sie  stösst  in  einen  scharfen  Winkel, 
aber  continuirlich  mit  der  vordem  Knorpelplatte  zusammen,  nach  oben 
legt  sie  sich  wieder  an  die  Columelle  an,  indem  sie  sich  nach  vorn  um- 
biegt und  endigt  in  einen  Fortsatz,  welcher  durch  einen  tiefen  Einschnitt 
von  der  hinteren  Platte  getrennt  ist,  durch  welche  die  Sehne  eines  Muskels 
der  Cartilago  arytaenoidea  geht. 

Die  Cartilagine8  arytaenoideae  des  Weibchens  sind  vollständig  knorpelig. 
Sie  bestehen  jeder  aus  einem  querliegenden  und  aufsteigenden  Theil;  der 
erste  ist  kurz,  articulirt  durch  seine  innere  Fläche  mit  der  inneren  Fläche 
des  gleichnamigen  Knorpels  der  andern  Seite,  durch  seine  äussere  Fläche 
mit  dem  Fortsatz  der  hinteren  Platte.  Die  aufsteigenden  Thcile  liegen  in 
der  hinteren  und  mehr  noch  in  der  Seitenwand  der  Luftröhre  (vergl. 
Taf.  XLVI,  Fig.  16). 

Die  Luftröhre  des  männlichen  Dactyktra  ist  auf  den  ersten  Anblick 
von  der  des  Weibchens  sehr  verschieden,  scheint  aber  im  Wesentlichen 
nach  demselben  Typus  gebildet  zu  sein  (Taf.  XLVI,  Fig.  17).  Die 
Cartilagines  arytaenoideae  sind  beim  Weibchen  vollständig  verknöchert. 
Grösser  ist  die  Verschiedenheit  der  weiblichen  und  männlichen  Luftröhre 
bei  Pipa.   Beim  Weibchen  begrenzen  die  Columellae  die  beiden  Seiten 
der  vordem  Fläche  der  Luftröhre,  nach  oben  convergiren  beide  und 
hängen  zusammen  mit  einer  dreieckigen  schräg  von  vorn  nach  hinten  ge- 
richteten Knorpelplatte,  dem  losgerissenen  und  zur  Luftröhre  gezogenen 
Theil  des  Zungenbeinkörpers.    Die  knorpeligen  Epiphysen  des  unteren 
Endes  der  Columellae  bilden  samrat  dem  vordem  Theil  des  ringförmigen 
Knorpels  eine  breite  quere  Knorpelleiste,  die  die  vordere  Wand  der  Luft- 
röhre nach  unten  begrenzt.   Indem  diese  Knorpelleiste  jederseits  sich  auf 
die  hintere  Wand  der  Luftröhre  umschlägt,  steigen  ihre  untern  Ränder 
von  beiden  Seiten  gegen  die  Mittellinie  aufwärts  und  schliessen  einen  nach 
unten  offenen  Winkel  ein.    Der  Raum,  der  auf  diese  Weise  am  untern 
Theil  der  hinteren  Fläche  übrig  bleibt,  wird  durch  eine  feste  fibröse  Haut 
atwgeftlUt.   Der  obere  Rand  gebt  an  der  hintern  Wand  fast  senkrecht 
aufwärts.   So  entsteht  eine  viereckige,  unten  tief  ausgeschnittene  Knorpel- 
platte,  deren  Seiten  hinter  den  äusseren  Rändern  der  Columellae  liegen. 
Der  obere  Rand  der  Platte  verlängert  sich  in  schmale,  cylindrische,  all- 
mälig  sich  verjüngende  Leisten,  die  sich  zu  beiden  Seiten  dem  Zungenbein 
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anlegen  (vergl.  Taf.  XLV1,  Fig.  18  und  19).  Nach  oben  wird  die  hintere 
Knorpelwand  der  Luftröhre  über  dem  ringförmigen  Knorpel  durch  ein 
querovales  Stück  vervollständigt ,  welches  durch  eine  Schuppennaht  mit 
dem  oberen  Rand  des  Kingknorpels  verbunden  ist.  Auf  seinem  oberen 
Kand  und  seiner  inneren  Fläche  sind  die  Cartilagines  arytaenoideae  be- 
festigt. Dieses  Stück,  welches  nur  hier  getrennt  auftritt,  darf  wahrschein- 
lich als  die  erste  Andeutung  eines  Cartilago  crieoidea  betrachtet  werden. 
Die  Bronchialknorpel  hängen  schon  nicht  mehr  continuirlich  mit  dem 
ringförmigen  Knorpel  zusammen.  Es  sind  unregelmässige  schmale  Quer 
leisten,  ungefähr  30  in  jedem  Branchus,  die  nach  oben  noch  verbunden 
sind,  gegen  die  Lunge  hin  sich  aber  mehr  isoliren. 

Die  Luftröhre  der  männlichen  Pipa  zeichnet  sich  von  der  weiblichen 
schon  durch  ihre  Grösse  aus,  ferner  dadurch,  dass  die  meisten  Theile,  die 
dort  knorplig  sind,  hier  sich  in  Knochen  umgewandelt  haben.  Der  ring- 
förmige Knorpel  ist,  wie  beim  Weibchen,  mit  den  Epiphysen  der  Colu- 
mellae  uutrennbar  verschmolzen  und  ganz  verknöchert.  Er  besteht  au* 
zwei  vorderen  und  zwei  hinteren  Schenkeln.  Die  beiden  rechten  und  die 
beiden  linken  Schenkel  der  vorderen  und  hinteren  Abtheilung  stossen 
unten  aneinander  und  verlängern  sich  nach  aussen  zu  schnabelförmigen 
VorsprUngen,  welche  Muskelfasern  zur  Insertion  dienen.  An  der  hintern 
Fläche  ragt  der  vollkommen  verknöcherte  ringförmige  Knorpel  höber 
hinauf  als  die  Columcllae  und  das  Zungenbein  an  der  vorderen. 

Ueber  die  obere  Apertur  der  Luftröhre,  die  hinten  vom  Kingknorpel 
seitlich  von  den  Columcllae,  vorn  von  der  mittleren  wellenförmig  aus- 
geschnittenen Zungenbeinplattc  begrenzt  ist,  legen  sich  die  oberen  Theile 
der  Cartilagines  arytaenoideae,  welche  von  beiden  Seiten,  vorn  und  hinten 
einander  berühren,  in  der  Mitte  aber  eine  OetTnung  übrig  lassen,  den 
Aditus  laryngis.  Die  Cartilagines  arytaenoideae  sind  grösser  als  bei  den 
Weibchen.  Die  Bronchialringe  sind  von  denen  des  Weibchens  nicht 
wesentlich  verschieden.  Bekanntlich  sind  die  Bronchien  beim  Männchen 
bedeutend  kürzer  als  beim  Weibchen.  Von  der  Trennung  der  Cartilago 
crieoidea  des  letztern  beim  Männchen  findet  sich  keine  Spur  (vergl. 
Taf.  XLVI,  Fig.  21,  21»,  22). 

Muskeln  der  Luftröhre. 

1)  M.  hyo-tracbealis  Fischer. 

M.  dilatotor  aditus  laryngis  Henle  z.  T. 

Bei  Siredon  pisciformis  entspringt  der  M.  hyo  trachealis  mit  zwei 
Portionen.  Die  vordere  Partie  geht  vom  Innenrande  der  letzten  zwei 
Dritttheile  des  vierten  Kiemen bogens  quer  nach  innen  und  heftet  sich  nahe 
der  Mittellinie  an  die  hier  liegende  Luftröhre  zugleich  mit  den  Fasern  der 
entsprechenden  Partie  der  andern  Körperhälfte.  Die  zweite  Portion  des 
M.  hyo  trachealis  entspringt  von  einer  langen,  medianwärts  verlaufenden 
Sehne,  die  an  die  dorsale  Spitze  desselben  vierten  Kiemenbogens  befestigt 
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ist  and  eine  Art  Grenze  zwischen  dem  M.  hyo-trachealis  und  dorso- 
tracheaJis  bildet 

Bei  Menobranchtis  entspringt  der  M.  hyo-trachealis  von  der  Innenfläche 
des  fetzten  (dritten)  Kiemenbogens,  von  wo  seine  Fasern  bis  zur  Mittel- 
linie verlaufen,  um  sich  hier  zugleich  mit  den  entsprechenden  Fasern  der 
andern  Körperhälfte  an  die  Ventralfläche  der  Luftröhre  anzuheften.  Bei 
Proteus  anguineus  entspringt  dieser  Muskel  ebenfalls  von  der  Innenfläche 
des  letzten  Kiemenbogeos.  Seine  Fasern  treffen  in  der  Mittellinie  mit 
denen  der  andern  zusammen.  Bei  Amphiuma  entspringt  der  Hyo-trachealis 
von  der  hintern  und  medialen  Fläche  des  vierten  Kiemenbogens.  Die 
ventralen  Fasern  dieses  Muskels  verschmelzen  hier  mit  denen  der  andern 
Körperhälfte  zu  einem  einzigen  Quermuskel.  Die  dorsalen  Fasern  heften 
sich  an  die  Ventralfläche  der  Luftröhre  dicht  hinter  dem  Kehlkopf.  Bei 
Menopoma  entspringt  er  von  der  letzten  Hälfte  der  dem  Leibe  zugewandten 
Fläche  des  vierten  Kiemenbogens  und  geht  als  schmaler  Muskel  medial- 
wärts  bis  zur  Mittellinie,  der  Haut  des  Schlundes  dicht  anliegend.  In  der 
Mittellinie  ventralwärts  von  der  Luftröhre  treffen  die  ventral  verlaufenden 
Fasern  mit  denen  der  andern  Körperhälfte  in  einer  von  diesem  Thcil  der 
Luftröhre  absteigenden  sehnigen  Aponeurose  zusammen.  Die  dorsal  ver- 
laufenden Fasern  dieser  Muskelpartie  heften  sich  an  die  Luftröhre  selbst. 

Bei  Cryptobranchus  japonicus  ist  als  oberer  Bauch  des  M.  hyo-trachealis 
der  auf  ö.  98  beschriebene  Levator  arcus  tertii  et  quarti  zu  betrachten, 
der  aber  hier  einer  eigentlichen  Kiemenbogen  Insertion  ermangelt  und  sich 
statt  deren  an  eine  longitudinal  verlaufende  Sehne  heftet,  die  von  der 
dorsalen  Spitze  des  zweiten  Kiemenbogens  aus  sich  nach  hinten  an  die 
Haut  des  Schlundes  erstreckt.  Auch  bei  Siren  lacertina  entspringt  der 
M.  hyo  trachealis  vom  letzten  Kiemenbogen,  verläuft  nach  innen  und  heftet 
»ich  von  aussen  her  an  die  Luftröhre. 

2)  M.  dorso-branchialis  Fischer. 

M.  dilatator  aditus  laryngis  Henle  z.  T. 

Der  M.  dorso-branchialis  entspringt  bei  Siredon  ausnahmsweise  nur 
mit  wenigen  seiner  Fasern  von  der  die  Nackenmuskeln  tiberkleidenden 
Fascia  dorsalis.  Die  vordere  seiner  beiden  Portionen  entspringt  vom 
knorpeligen  Supracapulare,  die  zweite  Portion  entspringt  von  einer  langen 
feinen  Sehne,  die  von  der  Basis  des  knöchernen  Schulterblattes  nach  vorn 
zieht.  Ihre  Fasern  vereinen  sich  mit  denen  der  vorderen  Partie  zu  einem 
Muskel,  der  sich  an  den  Aussenrand  der  Luftröhre  heftet. 

Bei  Menobranchus  entspringt  dieser  Muskel  eben  hinter  dem  Ursprünge 
der  Mm.  Ievatores  areuum.  Seine  Fasern  verlaufen  wie  die  des  eben- 
genannten  Muskels  convergirend  nach  aussen  und  unten,  und  umschlingen 
so  mit  denen  der  anderen  Seite  von  unten  her  den  Schlund  und  inseriren 
»ich  an  die  Aussenfläcbe  der  Luftröhre.  Ausserdem  wird  bei  Menobranchus 
der  M.  dorso- trachealis  durch  eine  Muskelschicht  verstärkt,  welche  von 
.  der  ventralen  Fläche  der  Wirbelsäule  herabsteigt.    Bei  Siren,  Proteus, 
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Menopoma,  Amphiuma,  Siredon  und  Cryptobranchus  fehlt  nach  Fischer 
dieser  Muskel.  Bei  Proteus  anguineus  entspringt  der  M.  dorso-trachealis 
von  der  Fascia  dorsalis  und  heftet  sich  an  die  laterale  Wand  der  Luit 
röhre,  ebenso  verhält  dieser  Muskel  sich  bei  Amphiuma  und  Menopoma 
Bei  Ctyptobranchus  japmicus  entspringt  der  M.  dorso-trachealis  hinter  dem 
oberen  Bauche  des  M.  hyotrachealis  (dem  Levator  arcuum  tcrtii  et  quani 
beim  Menopoma).  Seine  Fasern  gehen  fast  parallel  mit  denen  der  M.  hyo 
trachealis  nach  unten  und  innen,  und  heften  sich  schliesslich  an  die  Lutt- 
röhre. Bei  Siren  lacertina  trennt  sich  von  dem  M.  dorso-trachealis  ein 
stark  entwickelter  Muskelbaucb,  der  M.  dorso-laryngeus  ab.  Bei  Saht- 
mandra  kommt  allein  ein  M.  dorso-trachealis  vor,  während  des  M.  hyo 
trachealis  fehlt.  Er  entspringt  mit  einer  breiten  Aponcurose  von  dem 
zweiten  Halswirbel,  um  an  den  Seitenrändern  der  Luftröhre  sich  zu  inseriren. 
Nach  Fischer  dürfte  vielleicht  der  M.  petro-hyoideus  anterior  der  Anuren 
dem  Hyo  trachealis  der  Urodelen  homolog  sein. 

3)  M.  constrictor  aditus  laryngis. 

M.  constrictor  aditus  laryngis  Uenle,  Fischer. 

Bei  Siredon  pisciformis  besteht  der  Constrictor  aditus  laryngis  am 
oberen  Theil  der  Luftröhre  aus  kreisförmig  verlaufenden  Querfasern,  die 
an  der  hinteren  Fläche  in  einer  Art  Linea  alba  zusammentreffen.  Bei 
Amphiuma  liegen  die  Fasern  quer  um  die  Stimmlade  herum,  ohne  in  ver- 
schiedene Partien  gesondert  zu  sein.  Bei  Menopoma  gruppiren  sich  die 
Fasern  dieses  Muskels  in  vier  Partien,  von  denen  jede  einen  Quadranten 
des  kreisförmigen  Durchschnittes  der  Luftröhre  umfasst.  Bei  Crypto- 
branckus  japonicus  lassen  sich  an  dem  Constrictor  aditus  laryngis  deutlich 
zwei  Partien  unterscheiden,  eine  vordere  kleinere  und  eine  grössere  hintere. 
Bei  Siren  lacertina  entspringt  dieser  Muskel  theils  von  der  ventralen,  theils 
von  der  dorsalen  Mittellinie  der  Luftröhre,  um  sich  in  die  gegenüberliegende 
Partie  der  Luftröhre  zu  inseriren  — . 

Bei  den  Anuren  kommen  bei  einigen  ebenfalls  eigenthümliche  Muskeln 
der  Stimmlade  zwischen  dem  ringförmigen  Knorpel  und  den  Cartilagines 
arytaenoideae  vor,  entsprechend  dem  Constrictor  der  Urodelen.  Nach  Henle 
kann  man  jederseits  drei  Muskeln  unterscheiden. 

1)  Der  Oeffner  des  Stimmladeneingangs  entspringt  von  der  SpiUe 
der  Columella  und  geht  zum  mittleren  Theil  des  oberen  Randes  der  Carti 
lago  arytaenoidea.  Auf  diesem  Wege  nimmt  er  bei  Bana  ein  Bündel  aof. 
welches  von  dem  ringförmigen  Knorpel  kommt. 

2)  Der  Verengerer  des  Stiramladeneinganges  entsteht  bei  Bufo  vom 
innern  Rande,  bei  Bana  vom  ganzen  äussern  Rande  der  hintern  Fläche 
der  Columella.  Er  tritt  vor  den  vordem  Winkeln  der  Cartilagines 
arytaenoideae  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  andern  Seite  durch  eine 
Art  von  Linea  alba  zusammen  nnd  ist  nur  lose  durch  Zellgewebe  an  die 
Luftröhre  befestigt.  Bei  Bombinator  fehlt  dieser  Muskel,  bei  Hyla  kommt 
er  nur  von  der  untern  Spitze  des  inneren  Randes  der  Columella. 
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3)  Der  Compressor  der  Stiuinilade  zeigt  die  meisten  Verschiedenheiten 
iu  seinem  Verlaufe.  Bei  Bufo  entspringt  er  vom  innern  Rande  des  knö- 
chernen Theils  der  Columella  und  inserirt  sich  an  die  hintere  Spitze  der 
Cartilago  arytaenoidea.  Wie  bei  Bufo  verhält  er  sich  auch  bei  Vdobates, 
Dvscoglossus  und  CercUophrys.  Bei  Uyla  entspringt  er  theils  vom  ring- 
förmigen Knorpel  selbst,  theils  von  der  fibrösen  Haut ,  welche  den  ring- 
förmigen Knorpel  mit  der  Cartilago  arytaenoidea  verbindet  und  geht  in 
mehrere  Bündel  nach  der  Spitze  der  Cartilago  arytaenoidea.  Bei  Rana 
ist  dieser  Muskel  doppelt  vorhanden.  Bei  Bombinator  entspringt  er  vom 
Zungenbein  und  inserirt  sich  an  den  hinteren  Hand  des  ringförmigen 
Knorpels.  Die  Zungenbein- Stimmladenmuskeln  der  übrigen  Batrachier  sind 
bei  Pipa  und  Dactyletra  zu  eigentümlichen  Kehlkopfmuskeln  geworden 
and  die  Rampfmuskeln,  die  bei  anderen  Amphibien  an  das  Zungenbein 
sieh  befestigen,  gehören  hie/  zum  Theil  der  Luftröhre  an. 

Einer  dieser  Muskeln,  den  wir  a  nenuen  wollen,  entspringt  jederscits 
an  dem  äusseren  unteren  Theil  der  Luftröhre,  also  eigentlich  von  der 
Columella  des  Zungenbeins  und  inserirt  sich  in  drei  Bündel  gespalten  in 
die  Haut  des  Bodens  der  Mundhöhle.  Dieser  Muskel  entspricht  nach 
Heule  vollkommen  dem  M.  hyo-glossus  der  übrigen  Batrachier  (Taf.XLVlI, 
Fig.  1,  4). 

Ein  zweiter  Muskel  b  entspringt  von  der  hinteren  Fläche  der  Spitze 
des  Brustbeines  und  theflt  sich  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine 
dem  Zungcnbeinhofn,  die  andere  der  knorpligen  Stütze  der  Zunge  inserirt 
Taf.  XL VII,  Fig.  1,  5). 

Der  dritte  Muskel  c  ist  ein  Theil  des  innern  schiefen  Bauchmuskels, 
der  in  drei  Bündel  sich  spaltet,  welche  sich  an  dem  Zungenbeinkörper  und 
Zangenbeinhorn  inseriren  (Taf.  XLVII,  Fig.  1,  6). 

Ein  vierter  Muskel  d  entspringt  ebenfalls  von  dem  innern  schiefen 
Banchmuskel  und  heftet  sich  an  die  Epipbyse  der  Columella  (Taf.  XLVII, 
Rfr  1,  7). 

Der  erste  Muskel  a,  den  man  als  M.  laryngo-glossus  bezeichnen  kann, 
ist  dem  M.  hyo-glossus  der  anderen  Batrachier  homolog,  der  zweite,  der 
M.  sterno-hyoideus,  entspricht  dem  M.  sterno-hyoideus  der  Frösche,  der 
dritte  nnd  vierte  Muskel  entspringt  bei  allen  andern  Batravhiem  gemein- 
schaftlich mit  dem  geraden  Bauchmuskel.  Als  eigenthümliche  Muskeln 
der  Luftröhre  bei  Pipa,  entsprechend  denjenigen  Muskeln  bei  den  anderen 
Anuren,  fand  Henle  folgende: 

1)  Einen  Erweiterer  (vergl.  Taf.  XLVI,  Fig.  19,  20,  m),  welcher  vom 
ganzen  untern  äussern  Fortsatz  der  Columella  entspringt,  mit  convergiren- 
den  Fasern  nach  oben  geht  und  sich  an  die  Cartilago  araetynoidea,  beim 
Männchen  an  den  MuBkelfortsatz  dieses  Knorpels  ansetzt. 

2)  Einen  Compressor  (vergl.  Taf.  XLVI,  Fig.  19,  20,  p\  entspringend 
vom  Seitentheil  des  vordem  Verbindungsstückes  der  Columella,  also  wie 
bei  Bona  vom  Zungenbeinkörper  und  um  die  Luftröhre  herum  zur  hinteren 
Spitze  des  Giessbeckenknorpels  tretend. 
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Der  Constrietor  der  Kröten  und  Frösche  fehlt,  bei  Pipa  ist  durch 
Verschmelzung  des  Zungenbeines  mit  der  Cartüago  arytaenoidea  der  Raum, 
in  welchem  er  liegen  müsste,  verschwunden. 

Bei  Dactyletra  sind  die  betreffenden  Muskeln  im  Allgemeinen  denen 
der  Pipa  ähnlich.  Sie  liegen  bei  Dactyletra  sämmtlich  an  der  hinteren 
Fläche  der  Luftröhre.  Sie  sind:  1)  ein  unterer  Erweiterer,  2)  ein  oberer 
Erweiterer,  3)  ein  Compressor. 

Stimmbänder. 

Die  Ooffnung,  durch  welche  die  Luftröhre  mit  dem  Schlünde  commu- 
nicirt,  ist  bei  den  Urodden  eine  sehr  feine  Längsspalte,  die  gewöhnlich  so 
weit  nach  hinten  liegt,  dass  sie  bei  geöffnetem  Maule  noch  nicht  sichtbar 
ist.  Sie  bilden  einen  kaum  merkbaren  Vorsprung  in  die  Höhle  der  Speise 
röhre;  es  sind  die  mit  Zellgewebe  und  Schlundhaut  überzogenen,  bei 
Triton  und  Salamandra  auch  noch  von  der  Sehne  des  M.  düatator  glotüdi* 
bedeckten  hintern  Ränder  der  Processus  oder  Cartilagines  arytaenoideac. 
Eine  Ausnahme  davon  machen  Siredon  und  Amphiuma.  Die  hinteren 
Ränder  der  Cartilagines  arytaenoideae  sind  hier  bedeckt  von  dem  M.  con 
strictor  und  die  Schleimhaut  der  vorderen  Wand  der  Speiseröhre  geht 
continuirlich  über  dieselben. 

Bei  den  Anuren  ist  die  Luftröhre  geräumiger  und  so  auch  der  Ein- 
gang derselben  weiter.  Die  zur  Höhle  der  Luftröhre  führende  Längsspalte 
liegt  dicht  oder  wenigstens  nahe  der  Zungenwurzel.  Ihre  Ränder  sind 
knorpelig  und  bei  den  meisten  Arten  nur  von  dem  obern  Theil  des  hin 
teren  Randes  der  Cartüago  arytaenoidea  unterstützt,  während  über  den 
untern  Theil  desselben  Randes  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  weggeht 
und  die  vorderen  Ränder  der  Cartilagines  arytaenoideae  durch  Zellgewebe 
verbunden  und  von  den  Constrictoren  bedeckt  sind. 

Mit  Ausnahme  von  Pipa  und  Dactyletra  fehlen  die  eigentlichen,  den 
Ligajnenta  vocalia  inferiora  der  Säugethiere  entsprechenden  Stimmbänder 
bei  keinem  einzigen  Repräsentanten  der  Anuren.  Immer  aber  sind  sie 
vorn  und  hinten  an  der  Cartüago  arytaenoidea  befestigt  und  nur  selten 
erreichen  sie  die  Cartüago  crieoidea.  Dadurch  unterscheiden  sie  sich  von 
den  Stimmbändern  der  Säugethiere,  die  vorn  nur  an  die  Cart.  tbyreoidea 
angeheftet  sind.  Sie  sind  dünn,  häutig  und  durch  die  natürliche  Elasticität 
des  Knorpels  gespannt. 

Die  gewöhnliche  Form  des  Stimmbandes  der  Urodeten  ist  nach  Heule 
folgende:  In  dem  ruhigen  Zustand  ist  die  eine  Fläche  derselben  gegen 
die  Aushöhlung  der  Cartüago  arytaenoidea,  die  andere  Fläche  gegen  die 
Glottis  gewandt,  der  eine  Rand  sieht  nach  oben,  der  andere  nach  unten. 
Beide  Händer  beschreiben  Bogen,  deren  Convexität  einander  zugekehrt 
ist,  wodurch  das  Stimmband  zuweilen  in  der  Mitte  schmal,  vorn  and  hinteu 
dagegen  an  der  Anheftungsstelle  breit  wird.  Diese  Anheftungsstelle  reicht 
meistens  nicht  über  die  Hälfte  der  Höhe  der  Cartüago  arytaenoidea  nach 
oben,  doch  erstreckt  sie  sich  bei  Uyla  fast  bis  zur  Spitze.    Der  untere 
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Rand  ist  immer  frei,  an  den  ganzen  oberen  Rand  dagegen  befestigt  sich 
eine  Schlei mhantf alte,  die  von  dem  ganzen  untern  Rande  der  Cartilago 
arytaenoidea  entspringt.  Durch  diese  Anordnung  entstehen  hinter  dem 
Stimmbande  zwei  Taschen,  die  eine  über,  die  andere  unter  der  genannten 
Schleimhautfalte,  jene  ist  nach  oben  offen,  diese  nach  nnten  offen,  lieber 
die  Mitte  der  Schleimhautfalte  verläuft  ein  schmales  Btlndcl  sehniger 
Fasern  vom  untern  Rande,  wo  es  von  der  Cartilago  arytaenoidea  ent- 
springt, zum  oberen  Rande,  von  wo  es  in  das  Stimmband  Ubergeht  und 
entweder  in  demselben  sich  verliert  oder  in  der  Mitte  desselben  wieder 
herangeht  und  an  dem  untern  freien  Rande  noch  eine  Hervorragung  bildet. 
Es  ist  gleichsam  ein  Frenulum  des  Stimmbandes. 

Bei  den  meisten  Anuren  kommt  ein  zweites  Paar  (Ligamenta  vocalia 
infima)  unterhalb  der  so  eben  beschriebenen  vor.  Es  ist  eine  einfache 
Duplikatur  der  Schleimhaut,  schmäler  als  das  eigentliche  Stimmband,  die 
uahe  am  untern  Rande  von  der  seitlichen  Hälfte  des  Ringknorpels  und 
lom  Theil  auch  noch  von  der  vorderen  und  hinteren  Spitze  der  Cartilago 
arytaenoidea  entspringt  und  in  einen  geraden,  scharfen,  nach  oben  ge- 
kehrten Rand  endet  So  entsteht  auch  hier  eine  Tasche,  welche  nach 
oben  offen  ist  Die  äussere  Wand  derselben  wird  von  dem  unteren  Theil 
der  Cartilago  arytaenoidea  und  dem  oberen  Rand  des  Ringknorpels  gebildet. 
Darch  Anziehen  des  ersteren  kann  auch  dies  Rand  gespannt  werden  und 
es  scheint  besonders  bei  Bufo  frei  genug,  um  in  tönende  Schwingung  ver- 
setzt werden  zu  können. 

Die  Ränder  des  Eingangs  der  Luftröhre  bei  Dactyletra  sind  theils 
knorplig,  theils  häutig.  Das  Stimmband  fehlt,  an  seiner  Stelle  findet  sich 
nar  eine  scharfe  Hervorragung  der  Cartilago  arytaenoidea.  So  beim 
Weibchen.  Wie  das  Männchen  in  dieser  Beziehung  sich  verhält,  dürfte 
noch  näher  untersucht  werden. 

Bei  der  weiblichen  Pipa  ist  ebenfalls  der  hintere  Theil  des  Randes 
des  Aditus  laryngis  knorplig,  der  vordere  häutig.  Der  Aditus  laryngis  ist 
eine  Längsspalte.  Im  Innern  der  Luftröhre  sieht  man  zwei  Vorsprünge, 
die  aber  dick  und  wulstig  sind  und  mit  Stimmbändern  nichts  gemein 
haben.  Der  obere  entspringt  dem  oberen  Rand  der  Cartilago  arytaenoidea, 
der  untere  der  Hervorragung  seines  absteigenden  Fortsatzes. 

Bei  der  männlichen  Pipa  hängt  bekanntlich  dieser  Fortsatz  frei  in 
die  Höhle  der  Luftröhre  hinab,  dennoch  aber  hinlänglich  in  seiner  Lage 
befestigt,  um  nicht  in  Muse  hin  und  her  schwingen  zu  können. 

Die  Luftröhre  ist  innerlich  von  einer  Schleimhaut  bekleidet,  welche 
sehr  reich  an  Becherzellen  ist.  Zwischen  den  Flimmerepitbeliumzcllcn  be- 
merkt man  auf  regelmässigen  Abständen  die  Becherzellen  zerstreut  liegen. 
Gewöhnlich  dass  auf  4—6  Flimmerepitheliumzellen  eine  ßecherzelle  kommt. 
Die  Becherzellen  zeigen  hier  den  ähnlichen  Bau  wie  im  Darm.  Im  unteren 
Theil  der  Becherzelle  liegt  der  grosse,  mit  einem  schönen  Kernkörperchen 
versehene  Kern,  während  der  obere  Theil  einen  grobkörnigen  Inhalt  zeigt. 
Bei  sehr  vielen  ist  eine  Ocffnung  von  oben  sehr  deutlich  zu  sehen.  Am 
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schönsten  kann  man  anch  wieder  die  Becberzellen  erhalten  durch  Be- 
handlang in  Müller'scher  Flüssigkeit  oder  in  Ösmiamsänre.  Besondere 
nach  letzterer  trijt  die  grobkörnige  Beschaffenheit  im  oberen  Theil  der 
Becherzelle  sehr  deutlich  hervor.  Auch  F.  E.  Schnitze  hat  ebenfalls 
das  Vorkommen  von  Becherzellen  auf  der  Schleimhaut  der  Luftröhre 
angegeben. 

Lungen.  Was  den  Bau  der  Lungen  angeht,  so  nehmen  die  Tritoncn 
und  einige  Pcrennibranchiaten,  wie  Proteus,  Mcnobratichm  die  niedrigste  Stufe 
ein,  indem  bei  ihnen  jede  Lunge  nur  eine  einfache  sackartige,  innen  voll- 
ständig glattwandige  Erweiterung  des  zuleitenden  Luftröhrenastes  darstellt. 
Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  diese  Lungen  durch  ihre  sehr  bedeutende 
Lftngs- Entwicklung  aus.    Bei   den  übrigen  Amphibien   dagegen  .sitzt 
nach  F.  E.  Schultzc'8  klarer  Darstellung  an  der  Innenwand  jeder  auch 
hier  noch  sackförmigen,  am  Bronchus  wie  eine  Beere  am  Stiele  hängen- 
den, Lunge  ein  Netzwerk  leistenartiger  Erhebungen,  welche  jedoch  nicht 
alle  gleich  hoch  sind,  sondern  mehr  oder  minder  weit  in  das  Binnenlumen 
des  Lungensackes  vorspringen.    Die  durch  das  System  der  höchste». 
Leisten  gebildeten  polygonalen,  meistens  viereckigen  Hauptmasehen  werden 
im  Grunde  durch  ähnliche  Leisten  geringerer  Höhe,  welche  von  den  Haupt- 
ztigen  abgehen,  in  kleinere  Abtheilungen  gebracht,  diese  wieder  durch 
noch  niedrigere  Wälle  in  neuen  Abschnitten  zerlegt  und  so  fort,  bw 
schliesslich  eine  Menge  abgerundet  polygonaler  und  zwar  meistens  rier- 
bis  fünfeckiger  Nischen  oder  Alveolen  entstehen,  welche  alle  mit  ihrem 
flachen  Grunde  der  Wand  des  Lungensackes  selbst  anliegen,  zu  Seiten 
Wandungen  die  der  Lungenwand  senkrecht  aufstehenden  Leisten  haben 
und  mit  ihrer  Oeffnung  in  den  allgemeinen  Luftraum  des  Lungensackes 
schauen. 

Ein  von  feineren  elastischen  Fasernetzen  durchzogenes  faserige« 
Bindegewebe  bildet  die  histologische  Grundlage  des  ganzen  Lungen- 
gewebes.  Bei  vielen  sind  in  diesem  Gewebe  sternförmige,  mit  schwarzer 
körniger  Masse  gefüllte  Pigmentzellen  eingestreut  In  dem  bindegewebigen 
Stroma  des  übrigen  Lungenparenchyms  kommen  glatte  Muskelfasern  vor 
und  oft  so  reichlich  ,  dass  sie  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gewebes  aus- 
machen können.  Schon  bei  den  einfachen  Lungensacken  der  Tritoncn 
kommt  nach  den  Untersuchungen  von  Eberth  (512)  und  Heinrieb 
Müller  (513)  eine  dünne  Lage  ringförmiger  Muskelfasern  vor,  obgleich  die* 
selben  früher  von  Leydig  und  Reichert  geleugnet  sind,  in  allen 
Alveolen  tragenden  Lungen  treten  aber  derbe  Muskelzüge  als  Hauptstütze 
der  die  Alveolenmaschen  bildenden,  netzförmig  verbundeneu  Leisten  und 
zwar  besonders  entwickelt  in  den  verdickten  freien  Innenrändern  der- 
selben auf.  Von  diesen  starken  und  compacten  Hauptstämmen  gehen 
dünnere  Züge  und  von  diesen  selbst  einzelne  isolirte  Muskelfasern  ab,  am 
über  den  flachen  Grund  der  Alveolen  nahe  der  inneren  Oberfläche  wegzuziehen. 

Aus  den  der  Lunge  das  venöse  Blut  zuführenden  Arterienzweigen  ent- 
wickelt sich  ein  den  Alveolenwandungen  flach  aufliegendes  Capülaroetz, 
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dessen  unregelmässig  randliche  Maschen  gewöhnlich  den  nach  der  Grösse 
der  Blutkörperchen  bei  den  verschiedenen  Thieren  wechselnden  Capillar- 
darchmesser  an  Breite  nicht  übertreffen.  Dies  respiratorische  Capillarnetz 
zieht  sich  über  die  niedrigen  Alveolensepta  continnirlich  hinweg,  während 
es  auf  der  Firste  aller  höheren  Leisten,  an  der  Innenfläche  der  röbren- 
artigen  Bronchusfortsetzung,  in  ein  weitmaschiges  System  von  wahrschein- 
lich vorwiegend  zur  Ernährung  dienenden  Capiilaren  Ubergeht. 

Alle  respiratorischen  Capiilaren  sind  der  Alveolenwand  nur  mit  einer 
Seite  angewachsen.  Sie  würden  also  mit  ihrem  grössten  Umfange  frei  in 
den  Luftraum  der  Alveolen  vorspringen,  wenn  sie  nicht  noeh  von  einem 
continuirlichen  Plattenepithel  vollständig  zugedeckt  wären. 

Die  grossen  polygonalen  Zellen  dieses  Alveolenepithels  stossen  mit 
ihren  Seitenrändern  genau  an  einander,  Uberlagern  mit  dünnen,  hellen, 
plattenartigen  Ausbreitungen  die  dem  Luftraum  zugekehrte  Fläche  der 
Capiilaren  und  schicken  zapfenartige,  gewöhnlich  den  Zellkern  mit  etwas 
umliegendem  körnigen  Protoplasma  enthaltende  Fortsätze  in  die  Capillar« 
maschen  und  zwar  so  weit  hinab,  dass  sie  das  Bindegewebsstroma  der 
Alreolenwand  erreichen  und  so  die  Lücken  des  Capillarnetzes  vollständig 
ausfüllen. 

Während  also  die  respirirenden  Flächen  der  Amphibienlnngen  von 
solchem  einem  Plattenepithel  gedeckt  sind,  werden  die  freien  Ränder  aller 
höheren  Septa  und  Leisten,  sowie  die  Innenfläche  der  Bronchusfortsetzung 
von  einem  im  Allgemeinen  ziemlich  niedriger  cylindrischen  Flimmer- 
epithelium  bekleidet,  in  welchem  sich  an  einzelnen  Stellen  zahlreiche 
Beeherzellen  eingestreut  finden.  In  der  Froschlunge  beobachtet  man  öfter 
im  Alveolenepithel  rundliche  Gruppen  von  mehr  cylindrischen  Zellen, 
welche  zusammen  eine  grössere  Capillarmasche  erfüllen  und  zum  Theil 
den  Beeherzellen  ähnlich  eine  sekretorische  Function  zu  haben  scheinen. 

Ueber  den  Verlauf  der  Blutgefässe  in  den  Lungen  hat  in  der  letzten 
Zeit  K  litt  n  er  sehr  schöne  Resultate  mitgetheilt.  Die  an  der  Lunge 
herantretende  Arteria  pulmonalis  spaltet  sich  in  rascher  Aufeinanderfolge 
in  drei  gleich  dicke  Hauptstämme,  die  in  ziemlich  gleich  weiten  Spatien 
von  einander  und  leicht  convergirend  zur  Lungenspitze  gehen.  Jede  von 
ihnen  entsendet  einen  kürzeren  ebenfalls  zur  Spitze  hinstrebenden  Ast  — 
als  Regel  kann  somit  gelten ,  dass  die  Lungenoberfläche  in  6  arterielle 
Geftsssectoren  getheilt  wird.  Die  drei  Hauptstämme,  welche  die  Arteria 
pulmonalis  abgiebt,  kann  man  als  Arteria  pulmonalis  posterior,  externa 
und  interna  bezeichnen.  Was  die  weiteren  Aufklärungen  der  Arterien 
zweiter  Ordnung  angeht,  so  kann  man  von  einer  dichotomischen  Spaltung 
eigentlich  hier  nicht  reden,  denn  jederseits  gehen  in  gleichen  Intervallen 
13—15  Zweige  federfahnen artig  mehr  oder  weniger  spitzwinklig  ab,  ohne 
dass  der  Stamm  selbst  sichtlich  an  Weite  einbüsst,  sie  wechseln  an  Länge 
und  zwar  so,  dass  stets  auf  eine  längere  ausgiebigere  eine  engere  kürzere 
folgt.  Bei  genauerer  Betrachtung  bemerkt  man ,  dass  stets  ein  kürzerer 
i  Ait  der  Arteria  pulmonalis  posterior  einem  längeren  der  Art.  pulmonalis 
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interna  und  externa  entspricht,  und  umgekehrt,  die  auf  diese  Weise  «ieb 
ergänzend  ineinander  greifen.  Erst  von  nun  an  treten  baumartige  Ver- 
zweigungen auf,  deren  Endaste  sich  alsdann  capillar  auflösen,  wobei  aber 
stets  ein  stärkeres  Capillargefäss  gleichsam  als  Stamm  zu  verfolgen  ist 
sofort  sammeln  sie  sich  darauf  wieder  zu  einem  capillaren  Venennetz, 
dessen  Muttergefäss,  eine  nur  sehr  kurze  Strecke  sichtbar,  an  das  erste 
nächste  Septum  tritt  und  in  die  Tiefe  hinabsteigt.  An  jeder  oberfläch- 
lichen Alveolcnwand,  ebenso  an  den  gleich  näher  zu  beschreibenden  Septis 
ist  die  Summe  des  Querschnittes  der  venösen  Capillargefüsse  grösser  als 
der  der  capillaren  Arterien,  an  den  meisten  Alveolen  findet  sich  eine  zu- 
führende Arterie,  zwei  bis  drei  abführende  breitere  Venenwurzeln. 

Was  die  Verkeilung  der  Gelasse  an  den  Septis  angeht,  so  lässt  sich 
darüber  im  grossen  Ganzen  sagen,  dass  je  breiter  und  ausgiebiger  das 
Septum  ist,  von  einem  um  so  grösseren  Arterienstamm  es  seine  Gefässe 
bezieht  und  umgekehrt;  es  ergiebt  sich  weiter,  dass  die  Septa  ihr  Blut 
aus  relativ  starken  arteriellen  Stämmen  beziehen  und  es  sofort  in  relativ 
weite  venöse  Gelasse  entleeren.  Wie  die  grösseren  Arterien  sofort  capillare 
Gefässe  abgeben,  in  derselben  Weise  treten  enge  venöse  Röhren  recht- 
winklig und  direkt  in  die  grossen  Venen. 

Die  Lungen  sind  bei  Coecilia  glutinosa  und  C.  bypocyanaea  nach 
Kathke  und  bei  Coecilia  lumbricoides  nach  Mayer  an  Länge  sehr  so- 
gleich, obgleich  Tiedemann  angiebt,  dass  sie  bei  der  letztgenannten  Art 
gleich  lang  sind.  Die  rechte  Lunge  wird  beinahe  ihrer  ganzen  Länge 
nach  (nämlich  von  ihrem  vorderen  bis  beinahe  zu  ihrem  hinteren  Ende) 
durch  eine  zarte  und  massig  breite  Falte  des  Bauchfells,  die  von  dem 
langen  Haltungsbande  der  Leber  ausgeht,  befestigt.  Die  linke  Lunge  hin- 
gegen besitzt  hinter  dem  zu  ihr  gehörigen  Ast  der  Luftröhre  nur  ein  sehr 
kurzes  und  schmales  Ualtungsband ,  das  von  dem  vordersten  Tbeil  des 
Magens  abgeht.  An  der  inneren  Fläche  des  rechten  Lungensackes  ver 
läuft  von  vorn  nach  hinten  eine  Leiste,  die  ein  Paar  lange  Gefässzweige 
(wahrscheinlich  nach  Kathke  eine  Arterie  und  eine  Vene)  einschließt 
und  vorn  ansehnlich  hoch  und  ziemlich  dick  ist,  nach  hinten  aber  allmahg 
niedriger  wie  auch  ein  wenig  dünner  wird.  Ihr  gegenüber  befindet  sieh 
an  der  nach  aussen  und  unten  gekehrten  Seite  des  Lungensackes  eine 
ähnliche,  doch  etwas  dünnere  Leiste.  Beide  aber  senden  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  und  unter  rechten  Winkeln  iu  grosser  Anzahl  etwas 
zartere  Leisten  aus,  die  sich  so  verhalten,  dass  sie  zusammen  mit  den 
beiden  erwähnten  longitudinalen  Leisten  ein  Netzwerk  zusammensetzen, 
das  sich  von  dem  einen  bis  an  das  andere  Ende  des  Lungensaekes  ans 
streckt.  Die  Zellenräume,  die  von  diesem  Netzwerk  eingeschlossen  sind 
und  von  denen  meistens  je  8  in  einem  Kreise  neben  einander  Hegen, 
haben  an  ihrem  Eingang  eine  mehr  rundliche  als  eckige  Form  und  sind 
in  dem  vorderen  Thcil  des  Lungensackes  ziemlich  tief,  werden  aber  gegen 
das  hintere  Ende  allmälig  etwas  flacher.  Ihr  Grund  ist  häufig  durch  sehr 
zarte  Leisten  zweiter  Ordnung  in  einige  wenige  kleinere  und  sehr  fiacbe 
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Zellenräuine  getheilt.  Der  linke  Lungensack  gewährt  auf  seiner  inneren 
Fläche  einen  ähnlichen  Anblick,  wie  der  rechte,  nur  treten  in  ihnen  zwei 
besondere  Länggleisten  als  Stämme  für  die  übrigen,  weniger  deutlich,  als 
in  jenem  hervor.  An  dem  Grunde  der  beschriebenen  Zellenräume  ist  die 
Wandung  beider  Lungensäcke  nur  dünn  und  halb  durchsichtig. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  das  Athmen  der  Amphibien. 
Batrachier,  Salamandrinen  und  TrUonen  können  nur  bei  geschlossenem 
Maul  durch  die  Nasenlöcher  Luft  einathmen,  während  das  Ausathmen  so- 
wohl durch  die  Nasenlöcher  als  durch  das  geöffnete  Maul  erfolgt.  TrUonen 
scheben  beim  Anftauchen  die  Luft  zu  wechseln,  indem  sie  Luft  durch  die 
Nasenlöcher  bei  geschlossenem  Maule  einnehmen,  unmittelbar  darauf  aber 
grosse  Luftblasen  aus  dem  Maule  entlassen.    Bei  den  ungeschwänzten 
Amphibien  können  ausserdem  beim  Athmen  die  Nasenlöcher  durch  eigene 
Muskeln  geöffnet  und  geschlossen  werden.    Ueber  das  Einathmen  der 
Perermibranchiaten  und  Derotrcmen  wissen  wir  noch  sehr  wenig.  Von 
Leon-Vaillant  erfahren  wir,  dass  Siren  Utcertina  um  Luft  zu  holen  an 
die  Oberfläche  kommt  und  dann  mit  dem  Maule  Luft  schnappt,  ganz  ähn- 
lich manchen  Fischen.    Zuweilen  streicht  die  eingeathmete  Luft  dann  so- 
fort aus  den  Kiemenspalten  wieder  hervor,  an  den  Kiemen  vorbei,  gerade 
wie  Rusconi  es  von  Proteus  berichtet  bat.   Die  Frage,  ob  die  Pcrenni- 
Ijranchiaten  und  Derotretnen  die  Nasenlöcher  schliesscn  uud  öffnen  können, 
wird  nach  Fischer  durch  die  anatomische  Untersuchung  verneint,  indem 
es  ihm  nicht  gelungen  ist,  Muskelfasern  in  der  Umgebung  der  Nasenlöcher 
zu  finden.    Kino  Klappenvorrichtung ,  wie  C u v i e r  voraussetzt ,  existirt 
also  in  den  äusseren  Nasenlöchern  der  Perennibranchiaten  und  Derotremen 
nicht.  Gleichwohl  muss  die  ins  Maul  genommene  Luit  durch  irgend  einen 
Verschluss  von  der  äusseren  Luft  abgesperrt  werden,  wenn  sie  nicht,  dem 
Drucke  der  sie  hinabzuschlingen  bestimmten  Muskeln  folgend,  wieder  ins 
Freie  entweichen  soll.  Dcmgemäss  hat  Fischer  die  inneren  in  den  Rachen 
mündenden  Nasenlöcher  dieser  Thieiformen  untersucht.    Und  wirklich 
linden  sich  hier  in  der  Umgebung  dieser  Oefinungen  bei  mehren  Gattungen 
eigenthümliche  Hautsäume,  die  recht  wohl  geeignet  scheinen,  dieselben  zu 
schliessen. 

i 

Wie  schon  früher  bei  der  Beschreibung  der  Verdauungsorgane  ange- 
geben ist,  kommt  an  der  Mundhöhle  vieler  männlichen  Anuren  eine  Eigen- 
tümlichkeit vor,  welche  darin  besteht,  dass  am  Boden  ihrer  hintersten 
Strecke  gelegene,  durch  Schlitze  mit  ihr  communicirende,  von  Muskclaus- 
breitungen  belegte  Aussackungen  (die  sogenannten  Kehlblasen  und  Schall- 
blasen) zu  acceasorischen  Stiinmorganen  werden.  Diese  accessorischen 
Summapparate  bestehen  entweder  in  zwei  discreten  Blasen,  deren  jede 
eine  eigene  Oeffnung  besitzt  oder  in  einem  unpaaren  Sacke  mit  zwei  seit- 
lichen Eingängen.  NachEberth's  (31 G)  Untersuchungen  ist  das  Epithe* 
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lium  am  die  Eingänge  der  Blasen  ein  geschichtetes  Cylinderepithelium, 
in  den  Blasen  selbst  begegnete  er  —  im  Widerspruch  mit  Rapp  (517)  — , 
wenigstens  bei  llanatemporaria  nur  einer  einfachen  Lage  zarter  flimmerloser 
Plattenzellen.  — 

Nach  Rapp  lassen  sich  bei  den  Stimmblasen  zwei  Hanptformen 
unterscheiden,  eine  einfachere  und  eine  zusammengesetztere.  1)  An  der 
Kehle  liegt  ein  unpaarer,  grosser  Sack,  der  sich  erhebt,  wenn  das  Thier 
schreit.  Auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  zu  jeder  Seite  der  Zunge  befindet 
sich  eine  der  Länge  nach  verlaufende  Spalte,  durch  welche  die  Luft  in 
die  Stimmblase  eindringt  So  verhält  es  sich  bei  Hyla  arborea,  Phyllo- 
medusa  bieokr,  Hylodes,  Eucnemis ,  Pseudis,  Cystignathus,  Breviceps,  Engy- 
stmna  und  einigen  Bufo- Arten.  Bei  Büß  variabilis  zeigt  die  an  der  Kehle 
gelegene  Stimmblase  bald  eine  doppelte  Mündung,  bald  nur  eine  einfache, 
sie  kann  auf  der  rechten  oder  auf  der  linken  Seite  fehlen. 

2)  Es  finden  sich  zwei  Stimmblasen,  eine  an  jeder  Seite  des  Kopfes. 
Bei  einigen  Arten  kommen  sie,  wenn  das  Thier  schreit,  als  eine  fast 
kugelförmige  Blase  hervor,  bei  anderen  Arten  treten  sie  nicht  merklich 
hervor,  es  sind  innere  Stimmblasen.  Die  seitlichen  Stimmblasen  kommen 
bei  verschiedenen  Arten  von  Bana,  von  Cystignathus  und  von  Hyla  vor, 
sie  treten  hinter  dem  Trommelfell  zum  Vorschein.  Bei  Bana  esetdenfo 
hängen  beide  seitliche  Blasen  durch  einen  unpaaren  Sack  unter  der  Zange 
zusammen.  Innerliche  seitliche  Stimmblasen  kommen  bei  Bana  temporaria 
vor,  ferner  bei  Bana  mugiens.  Ihr  Eingang  liegt  in  der  Mundhöhle  anter 
dem  Mundwinkel.  Die  Stimmblasen  finden  sich  nur  bei  den  männlichen 
Batrachiern,  auch  lassen  nur  diese  die  bekannte  Stimme  erschallen,  and 
vielen  Batrachiern  fehlen  diese  Organe  ganz,  so  bei  einigen  Arten  von  Bufo, 
Bomtrinator,  Pipa,  Ceratophrys  u.  A. 

Nach  Leydig  ist  bei  Bufo  calamita  die  Schallblase  unpaar,  in  der 
Mitte  der  Kehle  gelegen.  An  mehreren  Exemplaren,  welche  Leydig 
untersuchte f  führte  nur  eine  Oefünung  und  zwar  auf  der  rechten  Seite 
zwischen  Zunge  und  Kinnladen  in  den  Sack.  Bei  Hyla  arborea,  bei 
welcher  nach  Lejydig  zwei  Schallblasen  vorkommen,  liegen  die  Einführ 
Oeffnungen  zwischen  dem  Boden  der  Unterkinnlade  und  dem  vorderen 
Zungenbeinhorn.  Bei  Bana  esculcttfa  liegt  der  Eingang  zu  den  Schall- 
blasen ebenfalls  zwischen  Unterkinnlade  und  vorderem  Zungenbeinhorn 
und  die  sackige  Ausbuchtung  befindet  sich  frei  unter  der  Haut.  Die  Wand 
der  Blase  ist  eine  Fortsetzung  des  Bodens  der  Mundhöhle  und  besteht 
wie  diese  aus  bindegewebiger  Grundlage,  welche  reich  an  elastischen 
Fasern  ist,  einem  Epithel  nach  innen  und  einer  Muskelschicht  nach  aussen. 
Bei  Bana  fusca  (temporaria)  sind  die  Schallblasen  Aussackungen  der  Mand 
höhle  und  ohne  mit  der  äusseren  Haut  zu  verwachsen.  Ihre  Oeffuang 
zur  Mundhöhle  befindet  sich  zwischen  der  Unterkinnlade  und  dem  vorderen 
Horn  des  Zungenbeines.  Die  Untersuchungen  von  Leydig  stimmen  mit 
den  von  Eberth  überein,  indem  auch  Leydig  im  Widerspruch  mit  Rapp 
in  den  Schallblaaen  kein  Flimmerepithelium  antraf.  — 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  531 

Der  gaDze  innerhalb  der  Banchhfthle  gelegene  Theil  des  Tractus 
intestinalis  (Magen,  Dünndarm,  Dickdarm),  die  Milz,  die  Hoden  nebst 
ihren  Aasführungsgängen,  die  Ovaria  nebst  ihren  Ausfuhrungsgängen  sind 
an  einer  zusammenhängenden  Peritoneal uplicatur  befestigt  und  auch  die 
Leber  ist  an  einem  Ligamentum  Suspensorium  und  einem  Ligamentum 
gastro-lienale  des  Bauchfells  angeheftet.  Das  Peritoneum  setzt  sich  nicht 
Uber  die  Cloake  hin  fort,  und  auch  die  Nieren  sind  supra peritoneal  gelegen. 
Das  Gewebe  des  Peritoneum  ist  Bindesubstanz,  an  der  freien  Fläche  von 
einem  hellen  Epithel  überzogen.  Bezüglich  der  Pigmentirung  des  Bauch- 
fells kommen  grosse  Verschiedenheiten  vor.  Abgesehen  vom  Proteus,  dessen 
fast  gänzlicher  Pigmentmangel  bekannt  ist,  fand  Leydigauch  Menopoma 
aUeghaniense  durch  ein  fast  ganz  unpigmentirtes  Peritoneum  ausgezeichnet. 
Von  da  an  können  alle  Zwischenstufen  vom  leicht  schwärzlich  gesprenkelt 
sein  (Siredon)  bis  zu  mehr  intensiverer  Färbung.  Beim  Frosch  nimmt 
das  abgeplattete  Endothel  der  Bauchhöhle  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife 
zum  grossen  Theiie  (so  weit  es  dem  physiologischen  Zwecke  der  Eibe- 
förderung entspricht;  eine  mit  dem  Epithel  des  vordersten  Pubenabschnittes 
übereinstimmende  Beschaffenheit  an  und  wird  zu  einem  Flimmerepithel. 
Bei  anderen  Amphibien,  beim  Landsalamander  z.  B.  fehlt  die  Wimperung 
vollständig. 

Leydig  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  bei  vielen  Amphibienarten  in 
lern  Mesenterium  eine  deutliche,  schöne,  glatte  Muskulatur  sich  vorfindet. 
Beim  Salamander,  sowohl  bei  den  Land-  als  bei  den  Wassersalamandern, 
ziehen  im  Gekröse  des  Darmes  zahlreiche  Bündel  glatter  Muskeln  gegen 
den  Tractus  hin,  verbinden  sich  netzförmig  und  entwickeln  sich  gegen 
den  Enddarm  zu  so  stark,  dass  sie  dem  blossen  Auge  schon  wohl  erkenn- 
bar werden.  Die  Muskeln  verlaufen  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  der 
zum  Darme  gehenden  Blutgefässe,  also  strahlig  von  der  Anheftungslinie 
des  Gekröses  an  der  Wirbelsäule  zum  Darm.  Auch  beim  Proteus  fand 
Leydig,  so  wie  bei  Geotriton  und  Salamandrina  nach  Wiedersheim 
ebenfalls  eine  schöne,  glatte  Muskulatur  im  Gekröse,  dagegen  werden  sie 
bei  Siredon,  so  wie  bei  den  Fröschen  und  Kröten  vollständig  vermisst. 


Begattung,  Laichung,  Entwickelaug. 
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Das  Laichen  der  Anuren  geschieht  mit  wenigen  Ausnahmen  immer 
im  Wasser  und  die  meisten  halten  sich  gewöhnlich  schon  vor  dem  Laichen 
einige  Tage  im  Wasser  auf.  Bufo  vulgaris  begiebt  sich  im  strengsten 
Sinne  nur  zur  Laichzeit  ins  Wasser,  man  findet  gewöhnlich  eine  grössere 
Gesellschaft  an  einzelnen  bestimmten  Brutplätzen,  oft  Dutzende  von  Paaren 
nebeneinander.  Da  die  Begattung  bei  ihnen  vcrhältnissniässig  lange  dauert, 
verweilen  sie  zwar  meistens  mehrere  Tage  an  derselben  Stelle  und  in 
derselben  Position,  verlassen  aber  das  Wasser  sogleich  nach  erfolgter 
Trennung,  um  vor  dem  nächsten  Frühjahr  nicht  wieder  zurückzukehren. 
Das  Männchen  wird  von  dem  Weibchen  etwa  drei  Mal  an  Masse  tiber- 
troffen.  Nichts  desto  weniger  kann  man  das  erstere  während  der  Begattung 
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in  die  Höhe  ziehen,  ohne  das»  es  seine  Beate  auslässt.  Es  wird  dann 
das  Weibchen  mitgezogen.  Das  Weibchen  schreitet  mit  der  Last  auf  dem 
Rücken  über  die  Wiese,  oder  sonnt  sich  am  Ufer,  oder  plätschert  im 
Wasser  herum.  Das  Männchen  ist  dabei  ganz  unthätig.  Die  Vorder- 
extremitäten hat  es  tief  in  die  Weichtlieile  hinter  den  vorderen  Extremitäten 
des  Weibchens  eingedrückt  und  die  Hinterbeine  hält  es  angezogen.  Wegen 
der  ungleichen  Länge  beider  Thiere  ist  die  Cloake  des  Männchens  von 
der  des  Weibchens  ziemlich  weit  entfernt.  Es  ist  darum  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  eine  directe  Befruchtung  möglich  ist.  Höchst  wahrschein- 
lich werden  die  Spermatozoiden  im  Wasser  suspendirt  und  die  Eier  erst 
dadurch  befruchtet,  dass  sie  eben  in  das  Wasser  abgesetzt  werden.  Bufo 
calamita  laicht  nur  des  Nachts  und  beendigt  stets  in  einer  und  derselben 
Nacht  das  Geschäft,  während  man  Bufo  vulgaris  und  Bufo  ftiscus  zu  allen 
Tageszeiten  in  der  Begattung  trifft.  Bruch  sah  zuweilen  Bufo  cakmtia 
in  Copulation  mit  Bufo  viridis  und  nach  der  Copulation  den  Laich  ab- 
setzen. Das  Weibchen  setzt  ihre  kleinen  und  ganz  dunklen  Eier  einzeln 
hinter  einander  gereiht  in  drehrnnden  Schnüren  ab.  Bufo  fitscus  legt  ihre 
Eier  in  nicht  sehr  langen  Schnüren,  in  welchen  sie  zu  vieren  auf  einem 
schiefen  Querschnitt  angeordnet  sind.  An  der  unteren,  dem  Boden  zuge- 
kehrten Hälfte  sind  die  Eier  weiss,  an  der  obern  Hälfte  aber  dunkelbraun. 

Bei  Pelobates  scheinen  die  männlichen  Thiere  in  grösserer  Zahl  vor- 
handen zu  sein,  wenigstens  bemerkt  man  nach  Bruch  auf  4—6  männ- 
lichen Thieren  nur  ein  weibliches.  Die  Paarung  dauert  nicht  über  einen 
Tag  und  wird  in  der  Regel  in  einer  einzigen  Nacht  vollbracht.  Sogleich 
nach  vollendeter  Fortpflanzung  verschwinden  sie  aus  dem  Wasser.  Bei 
der  Paarung  wird  das  Weibchen  von  dem  Männchen  über  den  Schenkeln 
nmfasst.  Sämmtliche  einheimische  Frösche  und  Kröten  umfassen  sich, 
immer  gleich  den  Fröschen  unter  den  Achseln,  wobei  das  Männchen  die 
Röckseite  der  Vorderfinger  dem  Weibchen  in  die  Seite  drückt.  Pdobates 
häDgt  sich  dem  Weibchen  in  die  Weichen  der  angezogenen  Schenkel  nnd 
besitzt  weder  eine  Daumenschwiele  gleich  den  Fröschen,  noch  die 
Schwielen  an  der  Rückseite  der  drei  ersten  Finger,  wie  die  Kröten.  Er 
hält  daher  weniger  fest  und  verlässt  sein  Weibchen  leichter  als  die  ächten 
Kröten,  wenn  er  gestört  wird.  In  dieser  Beziehung  nähert  er  sich  etwas 
dem  grünen  Wasserfrosch,  dessen  Daumenschwiele  nicht  die  starke  Rauhig- 
keit der  Kröten  und  des  braunen  Grasfrosches  besitzt  und  der  daher  eher 
von  seinem  Weibchen  zu  trennen  ist.  Ihre  Eischnüren  hängen  sie  an 
Grasbüschel  und  einzeln  stehende  Wasserpflanzen.  Die  scheinbar  ein- 
fache Eischnur  des  Belohntes  ist  eigentlich  eine  doppelte  und  kommt  da- 
dnreb  zu  Stande,  dass  die  Gallerte  der  beiden  Schnüre  während  des 
Legens  oder  kurz  vorher  zu  einer  einfachen  dicken  Schnur  znsammenfliesst. 
Bei  Pdodytcs  treten  die  Eier  in  Trauben  von  6— 8  Centim.  Länge  und 
1-2  Centim.  Breite  aus  und  werden  stets  auf  ein  Blatt  oder  einen  son- 
stigen schwimmenden  Körper  gelegt,  der  vom  Schleime  ganz  umhüllt  ist. 
Während  sonst  die  meisten  Anuren  im  Wasser  laichen,  macht  AUftes 
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obstetrkans  darauf  eine  Ausnahme,  indem  die  Paarung  nicht  allein  anf 
dem  Trocknen  stattfindet,  sondern  das  Männchen  auch  nur  auf  sehr  kurze 
Zeit  im  Wasser  lebt. 

Ueber  die  Weise  der  Paarung  lauten  die  Angaben  verschieden.  Die 
einen  Beobachter  melden,  dass  das  Männchen  des  Alytes  gleich  seinen 
nächsten  Verwandten  Bombinator  und  Pelobates,  das  Weibchen  um  die 
Lenden  umklammere  und  die  ans  der  Cloake  des  Weibchens  austretenden 
Ei8chnürc,  mit  dem  rechten  und  linken  Hinterfusse  abwechselnd  erfasse 
und  in  achterförmigen  Schlingen  sich  um  die  eigenen  Hinterbeine  wickele. 

So  wenigstens  sagt  Demours,  dass  sich  das  Thier  begatte  wie  die 
Frösche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Weibchen  nicht  so  weit  vorn 
ergriffen  wird,  sondern  mehr  nach  hinten.  Dagegen  giebt  Koch  an :  beim 
Eierlegen  sitzt  das  Männchen  nicht  auf  dem  Weibchen,  sondern  auf  dem 
Boden  hinter  demselben  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  dass  sich  die 
Cloakenmtindungen  berühren.  Die  vom  Weibchen  im  ersten  Legdrang 
abgebenden  Eier  fast  das  Männchen  bei  angezogenen  Hinterlassen  mit  der 
Kniekehle  und  wirft  sich  drehend  auf  den  Rücken  und  in  derselben  drehen- 
den Bewegung  wieder  auf  den  Bauch,  wodurch  die  Eischnur  am  den 
Hinterschenkel  sich  windet;  darnach  wickelt  sich  das  Männchen  die  mit 
einiger  Kraft  aus  dem  Weibchen  gezogene,  weitere  Eischnur  in  derselben 
wälzenden  Bewegung  mit  strampelnden  Beinen  um  den  anderen  Schenkel. 

Nach  De  l'Isle  dagegen  umfasst  bei  der  Begattung  das  Männchen  das 
Weibchen  um  den  Hals,  streckt  die  Beine  nach  hinten,  so  dass  sie  einen 
rhombischen  Raum  zwischen  sich  lassen  und  in  diesen  lässt  das  Weibehen 
die  Eier  austreten.  Dann  wickelt  sie  sich  das  Männchen  um  die  Hinter- 
beine, singt  und  verbirgt  sich  gewöhnlich  in  eine  dunkle,  schattige  Gegend. 
Gegen  die  Zeit,  dass  die  Embryonen  ausschlüpfen  werden,  begiebt  das 
Männchen  sich  mit  der  Eischnur  um  die  Hinterbeine  ins  Wasser.  Eine 
von  früheren  Autoren  angegebene  Thatsache,  dass  Alytes  obstetrkans  und 
Pelodytes  zwei  Mal  im  Jahr,  im  April  und  October  laichen  soll  und  stets 
wenige  Eier  auf  einmal,  deren  Zahl  zwischen  28 — 89  schwanken,  scheint 
auf  einem  Irrthum  zu  beruhen,  indem  einer  der  neuesten  Forscher  (De  l'Isle), 
welchem  wir  eben  die  genannten  Beobachtungen  verdanken,  über  die  Be- 
gattung und  Laichung  von  Alytes  obstetrkans  dagegen  Folgendes  angiebt 
Die  Begartungszeit  dauert  von  März  bis  Ende  August  und  das  Weibeben 
laicht  zu  drei  oder  vier  Malen  mit  Zwischenräumen  von  einigen  WocbeD. 
Wie  bei  den  übrigen  Batrachiern  ist  der  Oviduct  in  zwei  Abtheilnngen 
getheilt,  in  dem  ersten,  im  Thorax  gelegenen  Theile  scheidet  sich  eine 
dicke  und  resistente  Kugel  von  Leim  aus,  und  in  dem  im  Abdomen  ge- 
legenen Theil  eine  dünne  Röhre  von  grosser  Elasticität,  in  welche  die  Eier 
mit  ihrer  Eiweissschicht  in  Zwischenräumen  eingehen,  so  dass  sie  eine 
rosenkranzartige  Schnur  darstellen.  Solcher  Schnüre  werden  gleichzeitig 
zwei  abgelegt.  Die  Begattung  besteht  aus  zwei  Phasen,  in  der  ersten 
wird  das  Geschäft  bis  zum  Austritt  der  Eier  getrieben,  in  der  zweiten 
werden  die  Eier  befruchtet  und  um  die  Hinterbeine  des  Männchens  ge- 
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wickelt,  wobei  das  Männeben  eine  andere  Lage  annimmt.  Jede  Phase 
dauert  etwa  eine  halbe  Stunde.  Die  Eierschnüre  werden  nicht  durch  das 
Männchen  aus  dem  Weibchen  gezogen,  das  Reiben  der  Cloaken  erweitert 
nor  die  Oefrnungen  des  Uterus. 

Wie  es  scheint  begatten  sich  die  Grasfrösche  in  der  Regel  des  Nachts 
und  vollenden  den  Akt  jedenfalls  in  kürzerer  Zeit,  da  man  sie  so  selten 
in  der  Copnlation  trifft.  Nach  vollendetem  Laicqgeschäft  verlassen  sie 
sogleich  das  W7asser  und  nur  aus  der  Ucberzabl  der  Männchen  ist  es  zu 
erklären,  dass  man  fast  nur  brünstige  Männchen  im  Wasser  t rillt  und 
dass  ein  ankommendes  Weibchen  immer  sogleich  Gelegenheit  findet,  seinen 
Laich  abzulegen. 

Hyla  arborea  zeigt  von  allen  einheimischen  Batrachiern  den  am 
wenigsten  lebhaften  Trieb  und  lässt  sich  leicht  stören  und  aas  der  Copu- 
lation  vertreiben.  Auch  ist  die  Art,  wie  sie  die  Weibchen  umfassen,  nicht 
vortheilhaft,  da  sie  ihnen  die  geballte  Faust  in  die  Achselgrube  stemmen 
and  keinerlei  Haftorgan  besitzen  wie  die  Frösche  und  Kröten,  welche  den 
Weibchen  entweder  die  Daumenschwiele  oder  die  mit  rauhen  Schwielen 
besetzte  Dorsalfläche  der  Finger  gegen  die  Brust  pressen.  Die  einzelnen 
Eier  werden  sehr  langsam  nach  einander  gelegt,  zuweilen  trifft  man  kleine 
KlQmpchen  an,  nie  einen  grossen  Klumpen,  wie  bei  den  ächten  Fröschen. 

Bei  der  Surinamischen  oder  Wabenkröte  —  Pipa  dorsigera  —  streicht 
das  Männchen  den  Laich  auf  den  Rücken  des  Weihchens  und  befruchtet 
ihn  dort.  Das  Weibchen  geht  dann  ins  Wasser.  Die  Haut  verdickt  sich 
and  bildet  eine  Art  Tasche  um  jedes  Ei,  die  durch  einen  dünnen  Deckel 
von  gallertartiger  Substanz  umschlossen  ist.  Nicht  allein  wird  in  diesen 
Taschen  die  Embryonalentwickelung  durchlaufen,  sondern  auch  die  aus- 
geschlüpften Jungen  finden  bis  nach  vollständigem  Ablauf  der  Metamor- 
phose hier  Schutz  und  Nahrung. 

Chiromantis  guineensis,  ein  Baumfrosch,  der  in  Victoria  in  West-Afrika 
lebt,  legt  nach  Buch  holz  ihre  Eier  an  den  Blättern  von  Bäumen,  welche 
am  Rande  der  Teiche  stehen.  Die  Eier  bilden  ziemlich  grosse,  schnee- 
weisse,  schaumige  Massen,  welche  bei  näherer  Betrachtung  als  eine  lockere, 
an  der  Luft  erstarrte  (nicht  flüssige)  Schaummasse  erscheinen.  Unter  der 
gleichzeitigen  Verflüssigung  des  grössten  Theiles  der  Schaummasse  zu 
einer  dünnflüssigen  Substanz  schlüpfen  die  Jungen  aus  den  Eiern  und 
schwimmen  in  dieser  Flüssigkeit  munter  umher.  Wahrscheinlich  werden 
die  jungen  Larven  mit  der  verflüssigten  Masse  durch  Regengüsse  von  den 
Zweigen  der  Bäume  in  das  Wasser  hinabgesptihlt. 

Bei  dem  Beutelfrosch  (Notodelphis  avipara)  kommt  auf  dem  Rücken 
des  Weibchens  ein  plattgedrückter  Beutel  mit  einer  länglichen  Oeffnung 
nach  oben  vor.  Dieser  Beutel  aber  setzt  sich  nach  rechts  und  links  in 
Blindsäcke  fort,  von  viel  grösserem  Umfange  als  er  selbst  ist  Sie  liegen 
an  den  Rumpfseiten  des  Frosches  hin  und  sind  so  voluminös,  dass  sie 
leer  und  angezogen  vorne  fast  bis  an  den  Schädel  reichen  und  unter  dem 
ßaueb  sich  berühren  könuen.  In  diesen  Beuteln  werden  die  Eier  während 
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ihrer  Entwickelnog  aufbewahrt  und  sind  sie  mit  Eiern  gefüllt,  so  bauchen 
sie  sich  in  der  Mitte  des  Thiers  nach  beiden  Seiten  aus.  Sie  sind  seit- 
lich an  der  Innenfläche  der  Cutis  angewachsen,  nach  unten  und  innen 
aber  hängen  sie  frei  in  die  Bauchhöhle  hinein  und  drängen  die  Eingeweide 
derselben  nach  vorne.  Der  ganze  Beutel  mit  seinen  Blindsäcken  ist  nichts 
als  eine  grosse  HanteinstUlpung.  Die  Eier  zeichnen  sich  durch  ihre  ausser- 
ordentliche Grösse  aus. 

Hylodes  ntarticinensis ,  ein  Laubfrosch,  der  in  Guadeloupe  lebt,  legt 
ihre  Eier  auf  sandigen  Boden.  Es  ist  bekannt,  dass  Guadeloupe  ans 
vulkanischen  Gesteinen  besteht,  die  mit  einer  ziemlich  dichten  Schicht 
vegetabilischer  Erde  bedeckt  sind,  die  aber  nicht  thonhaltig  ist  und  das  Stehen- 
bleiben des  Wassers  nicht  zulässt.  Auch  die  Bäche,  die  einen  sehr  schnellen, 
reissenden  Lauf  haben,  widersetzen  sich  dadurch  der  Entwickelung  der 
Eier.  Demzufolge  sehen  wir  auch,  dass  das  Thier  aus  dem  Eie  schlüpft 
in  der  Gestalt,  die  es  während  seines  ganzen  Lebens  beibehält.  Wir 
kommen  darauf  später  zurück. 

Bei  einem  auf  Ceylon  lebenden  Baumfrosch  (Polypedates  retictdahts) 
trägt  nach  Günther  (535)  das  Weibchen  die  Eier,  deren  Zahl  ungefähr 
zwanzig  beträgt,  in  einem  Haufen  zusammengekittet  am  Bauche. 

Von  einem  anderen  Ceylonenischen  Laubfrosch  sind  eiförmige  Klumpen 
nahe  über  dem  Wasser  aufgehängt,  in  denen  die  Eier  sich  befinden,  ver- 
muthlich  von  einer  Art  Inalus. 

Durch  Jimenez  de  la  Espada  (vergl.  Spengel  537)  haben  wir  höchst 
interessante  Mittheilungen  bekommen  über  den  so  sehr  merkwürdigen 
Hhinalerma  Darwinii,  welcher  bekanntlich  für  einen  viviparen  Frosch 
gehalten  wurde.  Jimenez  de  la  Espada  hat  nun  nachgewiesen,  dass 
dies  nicht  so  ist,  sondern  dass  bei  den  Männchen  der  Kehlsack  als  Brnt- 
ranm  fungirt,  in  welchem  die  Jungen  ihre  Entwickelung  durchlaufen.  Der 
Kehlsack  ist  bei  den  Männchen  (bei  den  Weibchen  fehlt  derselbe)  von 
Bhinoderma  Darwinii  in  ausserordentlicher  Weise  ausgedehnt,  er  erstreckt 
sich  nach  hinten  bis  an  die  Weichen,  seitlich  zieht  er  sich  bis  an  die 
Querfortsätze  der  Wirbel',  während  er  über  den  Schultern  Zipfel  bildet 
und  sich  nach  vorn  bis  an  das  Kinn  erstreckt. 

Die  an  sich  sehr  dehnbare  Haut  der  Kehle,  der  Brust,  des  Baoches 
und  der  Hypochondrien  lässt  diesem  Brutsackc  bequem  Raum.  Der 
diesen  Brotsack  bildende  Membran  bewahrt  denselben  Charakter  wie  in 
seinem  ursprünglichen  Zustande,  nämlich  den  der  Mundschleimhaut,  deren 
Fortsetzung  er  darstellt.  Sie  sind  sich  stellenweise  anliegend,  stellenweise 
vollständig  verwachsen  mit  der  Innenfläche  der  Haut  und  mit  der  Aussen- 
fläche  der  Brust-  und  Bauchmuskeln.  Die  sichtbaren  Einwirkungen  der 
Anwesenheit  dieses  Brutsackes  auf  die  umliegenden  Organe  sind  znni 
Theil  vorübergehend  —  eine  Zusammendrängung  der  Eingeweide  auf  einen 
kleineren  Kaum  —  zum  Theil  bleibend  —  die  Form  der  Clavicula  oder 
des  Coracoids,  dessen  basilare  Hälfte  sich  schräg  von  oben  nach  unten 
erstreckt,  während  die  terminale  sich  krümmt  und  in  eine  Ebene  mit  dem 
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Brustbein  gelangt,  so  das«,  ohne  dass  sich  ein  Kiel  bildet,  wie  es  der  Fall 
sein  würde,  wenn  jene  Knochen  die  erste  Richtung  beibehielten,  und  sich 
in  die  Medianlinie  des  Steinums  vereinigten,  die  Brust  an  Capacität  ge- 
winnt, und  auf  diese  Weise  einem  Bedttrfniss  abgeholfen  und  eine  Störung 
der  beabsichtigten  Zwecke  vermieden  wird. 

Nach  Hensel  (539)  geht  der  in  Brasilien  lebende  Cystignathus  mys- 
taeeus  niemals  ins  Wasser.  Daher  laicht  er  auch  nicht  in  den  Pfützen 
selbst,  sondern  macht  in  ihrer  Nähe,  aber  immer  noch  innerhalb  der 
Grenzen,  bis  zu  denen  das  Wasser  nach  heftigem  Regenwetter  steigen 
kann,  unter  Steinen,  faulenden  Baumstammen  u.  s.  w.  eine  Höhlung  un- 
gefähr so  gross  wie  ein  gewöhnlicher  Tassenkopf.  Diese  füllt  er  mit 
einem  weissen ,  zähen  Schaume  aus,  der  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  recht 
festem  Schaume  aus  geschlagenem  Eiweiss  hat.  In  der  Mitte  dieser  Schaum- 
masse befinden  sich  die  fahlgelben  Eier. 

Der  ebenfalls  in  Süd-Brasilien  lebende  Cystignitthus  ocelkitus  legt  nach 
Hensen  im  Frühjahre,  nachdem  er  Winterschlaf  gehalten  hat,  seine  Eier 
nicht  unmittelbar  in  die  Pfütze,  in  der  er  sich  wahrend  der  Paarungszeit 
aufhält,  sondern  höhlt  da,  wo  das  Ufer  flach  und  schlammig  ist,  scbüssel- 
ffirmige  Vertiefungen  von  vielleicht  1  Fuss  Durchmesser  aus,  die  ebenfalls 
mit  Wasser  geftll^  aber  durch  einen  Erdwall,  den  Rand  der  Schüssel  von 
dem  allgemeinen  Wasserbecken  abgesperrt  sind.  Hier  nun  laicht  er  und 
während  die  ausgeschlüpften  Larven  warten,  bis  durch  einen  der  in  dieser 
Jahreszeit  nicht  seltenen  Regengüsse  das  Wasser  so  steigt,  dass  die  Brutbc- 
hälter  mit  der  Pfütze  in  Verbindung  treten,  haben  sie  bereits  eine  Grösse 
erreicht,  die  sie  einem  grossen  Theile  der  ihnen  durch  kleine  Fische  u.  s.  w. 
drohenden  Gefahr  entgehen  lässt. 

Während  der  Zeit  der  Fortpflanzung  ist  der  Aufenthaltsort  der  Tritonen 
ebenfalls  das  Wasser.  Nach  Leydig  laicht  Triton  cristatus  im  Zimmer 
bei  einer  Temperatur  von  15°  R.  schon  anfangs  April,  im  Freien  dagegen 
wohl  am  frühesten  Mitte  April.  Die  Eier  von  Triton  cristatus  sind  grösser 
als  die  von  einheimischen  Triton-Arten.  Wie  alle  einheimischen  Species 
heftet  auch  diese  Art  die  Eier  einzeln  an  Gegenstände,  welche  sich  im 
Wasser  vorfinden ,  am  liebsten  im  Freien  an  lebende  Pflanzen.  In  der 
Gefangenschaft  und  geängstigt  z.  B.  zu  mehreren  in  einem  engen  Gelasse 
lassen  sie  auch  eine  grössere  Anzahl  Eier,  als  kurze  Schnur  zusammen- 
hängend, auf  einmal  abgehen  und  ohne  sie  anzukleben  auf  den  Boden 
des  Glases  fallen.  Triton  atpestris  heftet  ihre  Eier,  welche  von  graubrauner 
Farbe  sind,  ebenfalls  an  Wasserpflanzen.  Triton  tcuniatus,  marmoratm 
und  Triton  helveticus  scheint  ihre  Eier  am  spätesten  abzusetzen,  erst  Ende 
April.  Die  abgesetzten  Eier  sind  kleiner  als  jene  der  übrigen  Arten,  dabei 
der  Dotter  zur  Hälfte  bräunlich,  zur  Hälfte  gelbweiss.  Die  Männchen  der 
meisten  Tritonen  zeichnen  sich  während  der  Fortpflanzungszeit  durch  einen 
sehr  schönen  Farbenschmuck  aus  (Hochzeitkleid),  bekommen  oft  auf  der 
Rückenlinie  einen  mehr  oder  weniger  entwickelten  Kamm,  während  die 
Cloakengegend  sich  merkbar  verdickt.  Nach  der  Fortpflanzungszcit  nimmt 
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der  Farbensehmuck  des  Männchens  wieder  sehr  schnell  ab  und  ist  oft 
häufig  schon  Anfangs  Mai  verschwunden.  Die  Thiere  werden  jetzt  nicht 
bloss  allein  dunkler,  ja  manche  oft  schwarz,  sondern  auch  der  Kamm 
bildet  sich  wieder  zurück  und  die  Hantoberfläche  geht  vom  Glatten  im 
entschieden  Körnige  Uber,  was  besonders  vom  Weibchen  gilt 

Dass  wirklich  bei  den  Tritonen  eine  innere  Begattung  stattfinden  muss, 
geht  auch  aus  den  Beobachtungen  von  Bruch  hervor,  indem  derselbe 
nachwies,  dass  die  Eier  im  Eileiter  schon  ihre  Entwickelung  beginnen 
und  bis  zum  Ablegen  bereits  einen  Theil  des  Furchungsprocesses  durch- 
gemacht haben.  Wie  von  Leydig,  so  wird  auch  von  Bruch  hervorge- 
hoben, dass  die  Tritonen  ihre  Eier  gewöhnlich  auf  Wasserpflanzen  absetzen. 
Meistens  sind  es  die  Zweige  von  Banunctdus  aquaticus ,  auf  welchen  die 
Eier  abgelegt  werden,  stets  in  den  Blattwinkeln  und  zwischen  den  einzel- 
nen Blattstielen,  wie  es  Rusconi  von  Persicaria  beschreibt.  Bruch  sah 
die  Laichung  der  Tritonen  bis  zu  Mitte  Juni  fortdauern  und  ihre  Laichzeit 
also  sehr  lange  dauern.  Sie  legen  nämlich  ihre  grossen  Eier  nicht  auf 
einmal,  sondern  in  grösseren  Intervallen,  wobei  eine  öftere  Vereinigung 
von  Männchen  und  Weibchen  stattzufinden  scheint. 

Man  findet  die  Tritonen  meistens  paarweise,  wobei  das  Weibchen 
meist  ruhig  auf  dem  Boden  sitzt,  während  das  Männchen  unter  lebhafter 
Bewegung  des  Schwanzes  sich  in  seiner  Nähe  zu  schaffen  macht  und 
demselben  bald  von  vorn,  bald  von  hinten,  bald  von  den  Seiten  nähert 
Dass  diese  wedelnde  Bewegung  des  Schwanzes  den  Zweck  hat,  das 
Weibchen  zum  Eierlegen  zu  reizen,  wie  von  Rusconi  angegeben  ist,  davon 
konnte  Bruch  sich  durchaus  nicht  überzeugen.  Die  Tritonen  legen  nach 
Bruch  ihre  Eier  niemals  auf  den  Grund,  auch  ist  es  nach  ihm  offenbar 
nur  zufällig,  wenn  der  Schwanz  das  Weibchen  bertihrt,  ein  Schlagen  des- 
selben kommt  nach  Bruch  gar  nicht  vor.  —  Auch  bei  Trüon  marmoratus 
kommt  nach  Bedriaga  eine  innere  Begattung  vor.  Aehnliches  gilt  nach 
Wiedersheim  bei  Salamandrina  perspiriUata ,  bei  welcher  höchst  wahr- 
scheinlich die  Begattung  nicht  im  Wasser,  sondern  auf  dem  Lande  statt- 
findet. Ueber  das  Eierlegen  selbst  von  Salamandrina  theilt  Wiedersheim 
folgendes  mit.  Die  Weibchen  verbleiben  mehrere  Stunden  auf  dem  Grund 
des  Wassers  und  begleiten  den  Anstritt  jedes  Eies  mit  heftigen  Torsions- 
Bewegungen  des  Leibes,  wobei  sie  sich  an  den  Steinen  festhalten  und 
den  Schwanz  lebhaft  hin-  und  herscbwingcn.  Die  Eier  treten  einzeln, 
selten  zwei  zugleich,  hervor  und  zwar  in  ziemlich  langen  Zwischenräumen. 
Das  einzelne  Ei  ist  von  Hireekorn-Grösse. 

Unter  den  Salamandrinen  scheint  die  Zeit  der  Begattung,  welche  wohl 
auf  dem  Lande  geschieht,  vom  April  an  sich  durch  den  ganzen  Frühling 
und  Sommer  zu  erstrecken,  wenigstens  ist  bekannt,  dass  man  früher  und 
später  Entwicklungsstufen  des  Embryo  innerhalb  des  Uterus  in  jedem 
Monat  antreffen  kann  Die  Larven  werden  aber  ins  Wasser  abgesetzt  und 
bekanntlich  ist  Salamandra  maculosa  lebendig  gebärend.  Während  Sola- 
mandra  mactdaUi  au  Orten  lebt,  wo  es  ihm  wohl  meistens  gelingen  wird, 
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seine  Jungen  nicht  nur  ins  Wasser,  sondern  auch  in  solches,  welches  reich- 
liche Nahrung  darbietet,  abzusetzen,  ist  dem  so  nahe  stehenden  Salamandra 
atra  hingegen  durch  irgend  eine  Kette  von  Ursachen  undWirkungen  die  höheren 
Alpengegenden  zum  Aufenthalte  geworden,  wo  es  dem  Thiere  schwieriger 
werden  mochte,  Localitäten  aufzufinden,  in  denen  ein  neugeborenes  mit  Kiemen 
athmendes  Junges  Monate  lang  verweilen  und  sich  nähren  können.  Die 
Organisation  des  Mutterthieres  änderte  demnach,  vielleicht  unter  dem 
Drange  der  Umstände  so  ab,  dass  der  Zeitraum,  den  die  neugeborenen 
Jangen  von  Salamandra  maculosa  frei  im  Wasser  verleben,  hier  bei  Sala- 
mandra atra  im  Mutterleibe,  im  Uterus  zugebracht  wird  (Lejdig).  Das 
nea  geborene  Junge  ist  ganz  vollkommen  entwickelt,  ohne  Kiemen,  ist 
sofort  Landthier  und  bedarf  keines  Wasseraufenthaltes.  In  innigster  Ver- 
bindung damit  steht  ein  anderer  Vorgang.    Bei  Salamandra  atra,  so  gut 
wie  bei  Salamandra  maculosa  treten  zahlreiche  Eier,  30,  40  und  mehr,  ans 
dem  Eierstock  in  den  Uterus  ein,  während  diese  aber  beim  gefleckten 
Salamander  alle  zu  Embryonen  sich  umgestalten  können  und  das  Thier  auf 
einmal  eine  ganze  Menge  Junge  zur  Welt  bringt,  gebärt  der  schwarze 
mir  zwei  Jnnge,  je  eines  auf  je  einen  Uterus  kommend.   Alle  übrigen 
Eier  bleiben  nicht  nur  unentwickelt,  sondern  ihre  Dotter,  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Masse  zusammenfliessend ,  werden  von  den  zwei  einzig  sich 
entwickelnden  Larven  verschluckt  und  verdaut,  dienen  mitbin  als  Nahrung. 
Die  Entdeckung  dieses  interessanten  Vorganges  verdankt  man  Schreibers 
(544).  Wie  schon  früher  bei  den  Geschlechtsorganen  angegeben  ist  (vergl. 
S.  458),  muss  bei  den  Salamandrinen  und  Trilonen  auch  bei  den,  welche 
keine  lebendigen  Jnngen  zur  Welt  bringen,  sondern  durch  Ablage  von 
Eiern  sich  fortpflanzen,  eine  wahre  Begattung  und  innere  Befruchtung 
stattfinden. 

Die  Jungen  von  Salamandra  maculosa  werden  oft  noch  von  der  Ei- 
haut umschlossen  geboren.  In  der  Eihaut  liegen  sie  zusammengeschlagen, 
d.  i.  der  Kopf  neben  dem  Schwanz  auf  dem  Rücken.  Unmittelbar  nach 
dem  Austritt  des  Eies  ans  dem  Körper  —  wenn  die  Eihant  sich  durch 
Wasseraufsaugung  etwas  vergrössert  hat  —  reisst  das  Embryo  plötzlich 
mit  einem  Ruck  die  Eihaut  auseinander  und  schwimmt  munter  im  Wasser 
umher. 

Ueber  die  Fortpflanzungsweise  des  Proteus  anguineus  wissen  wir  aus 
einer  jüngst  erschienenen  Arbeit  von  F.  E.  Schnlze  (534)  jetzt  mit  Be- 
stimmtheit so  viel,  dass  der  Olm  Eier  legt  und  dass  die  Eier  den  von 
Siredon  pisciformis  sehr  ähnlich,  nur  dass  sie  nicht  wie  jene  pigmentirt 
sind.  Dagegen  wird  von  älteren  Autoren  mitgetheilt,  dass  Proteus  lebendig 
gebärend  ist.  So  z.  B.  von  Michabeiles  (538),  der  über  den  Gebärakt 
desselben  ein  förmliches  Protocoll  mittheilt,  auf  welches  Wiedersheim 
1537)  wieder  aufmerksam  gemacht  hat.  — 

Während,  so  weit  mir  bekannt,  über  die  Eier  und  Laichung  von  Meno- 
brauchus,  Amphiuma,  JMenopotm  und  Cryptobranchus  noch  keine  Mittheilungen 
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vorliegen,  besitzen  wir  Uber  die  Eier  des  AxdotVs  in  dieser  Hinsicht  einige 
Beobachtungen  von  Robin  (522)  und  Stieda  (542). 

Robin  hat  gesehen,  dass  ein  Männchen  ein  Weibchen  verfolgte,  so- 
bald es  erreicht  war,  sich  umgekehrt  und  dem  Weibchen  seine  Baucbfläcbe 
zugewandt,  dass  beide  Cloaken  in  Contact  gekommen  seien;  nach  einer 
halben  Minute  oder  etwas  Tanger  sei  eines  der  Individuen  fortgescblöpft. 
Trotzdem  dass  die  Beobachtung  Ro  bin 's  noch  nicht  bestätigt  worden  ist 
und  auch  Stieda  an  seinen  Axolotln  nichts  derartiges  wahrnehmen  konnte, 
so  zweifelt  er  doch  keineswegs  an  dem  »Statthaben  einer  Copula  bei  den 
Thieren.  Es  ist  Stieda  nämlich  gelungen,  einen  anderen  ebenfalls  von 
Robin  angeführten  Befnnd  zu  constatiren,  welcher  nur  durch  die  Annahme 
der  Copula  und  einer  inneren  Befruchtung  erklärt  werden  kann,  nämlich 
der  Nachweis  von  Samenfäden  an  den  von  Weibchen  gelegten  Eiern. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  männlichen  Kiemenmolche  be- 
steht darin,  dass  der  Samen  in  Form  von  Spermatophoren  auf  das  Weib- 
chen übertragen  wird.  Diese  Spermatophoren  haben  die  Gestalt  eine? 
Hohlkegels,  die  Spitze  des  Kegels  ist  weisslich  und  undurchsichtig  iiud 
hier  befinden  sich  die  Samenfäden.  Der  basale  Rand  des  Kegels  ist  stark 
gezackt  oder  eingekerbt  und  erscheint  dadurch  blumen-  und  kelcharti^, 
weil  stets  die  Spitze  des  Kegels  nach  abwärts  gerichtet  ist.  Der  senk- 
rechte Durchmesser  des  Spcrmatophors,  sowie  der  Durchmesser  der  Basis 
betragen  durchschnittlich  ein  Centimcter.  Die  Masse,  aus  welcher  das  Sper- 
matophor  besteht,  ist  durchsichtig,  gallertig,  zähe  und  ist  aus  0,1— 0,4Miilim. 
messenden,  rundlichen,  bläschenartigen  Gebilden  (Zellen).  Es  scheinen 
nicht  alle  Spermatophoren  dahin  zu  gelangen,  wohin  sie  kommen  sollen; 
Stieda  fand  nämlich  sowohl  zur  Zeit  des  Eierlegens,  als  auch  schon 
früher  Spermatophoren  in  grosser  Anzahl  am  Boden  des  Aquariums,  wo- 
selbst sie  den  kleinen  Steinchen  fest  anhafteten.  Es  sind  also  diese  Sper- 
matophoren,  die  „durchsichtigen  Gallertklümpchen",  in  welchen  Malbranc 
(vergl.  S.  450)  die  Spermatozoiden  den  Körper  entfernen  sah.  Nach 
Stieda  jedoch  sind,  um  es  so  auszudrücken,  die  Spermatophoren  in 
Wasser  unlöslich.  —  Eine  Vertheilung  des  Samens  im  Wasser  soll  niemals 
stattfinden.  Dass  man  Uberhaupt  Spermatophoren  frei  im  Wasser  findet, 
ist  wohl  auf  eine  gesteigerte  Reproduction  derselben  zurückzuführen,  zu 
einer  Zeit,  wo  das  Männchen  keine  Gelegenheit  findet,  sich  des  Samen» 
zu  entledigen. 

Ueber  den  Act  des  Eierlegens  theilt  Stieda  folgendes  mit  Das 
Weibchen  kommt  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  setzt  sich  auf  Pflanzen 
oder  andere  vorragende  Theile,  klammert  sich  mit  dem  linken  Beiue  an 
ein  Blatt  und  presst  die  Eier  einzeln  hervor.  Dabei  werden  die  abgelegten 
Eier  sofort  an  einem  Pflanzenstengel  oder  einem  Blatt  angeheftet.  Außer- 
dem fand  Stieda  auch  viele  Eier  am  Boden  des  Aquariums,  ob  dieselben 
direct  ins  Wasser  abgesetzt  oder  später  von  der  Pflanze  abgestreift  wer- 
den, konnte  Stieda  nicht  entscheiden.  Das  frisch  gelegte  Ei  ist  eine 
Kugel  von  circa  3—4  Millim.  Durchmesser.  Das  eigentliche  Ei  (der  Keim» 
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ist  eine  nur  2  Mi I lim.  messende  Kugel,  wird  aber  von  einer  beträchtlichen, 
Tüllig  dnreh sichtigen  Gallertmasse  umgeben.  Sobald  das  Ei  eine  Zeit  lang 
im  Wasser  verweilt,  so  quillt  die  gallertige  Hülle  auf,  auch  zwischen  das 
Ei  und  die  Hülle  dringt  Wasser,  so  dass  der  Durchmesser  des  Ganzen 
anf  10—12  Millim.  steigt. 

Das  Ei  schwimmt  völlig  frei  in  einer  Flüssigkeit,  welche  in  einer 
dünnen  strukturlosen  Membran  (primäre  Eibtille  Stieda;  Chorion  Ro  bin) 
eingeschlossen  ist,  auf  welche  dann  erst  die  schon  erwähnte  GallerthUlle 
folgt  Der  Raum  zwischen  der  primären  Hülle  und  der  Dottermembran 
ist  stets  gefüllt  mit  einer  Flüssigkeit,  in  welcher  feine,  glänzende  Körnchen 
schwimmen.  In  dieser  Flüssigkeit  fand  Stieda  stets  eine  Anzahl  Samen- 
fäden, meist  in  lebhafter  Bewegung.  Im  eigentlichen  Ei  hat  er  keine 
Samenfäden  sehen  können.  — 
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I.   Elitwickelung  und  Bau  des  Eierstockeies. 

Heber  den  Bau  und  die  Entwickelung  des  reifen  Eierstockeies  und 
die  Umwandlung  desselben  in  das  reife,  befruchtungsfähige  Ei  weichen 
die  Ansichten  der  neuesten  Autoren  theilweise  nicht  unbedeutend  von  ein- 
ander ab. 

Ueber  die  Anlage  der  Geschlechtsdrüsen  verdanken  wir  Götte 
(566 — 568)  die  genauesten  Mittheilungen  in  seiner  schönen  Monographie: 
Uber  die  Entwickelungsgeschichte  der  Unke.  Dieselbe  ist  anfangs  eine 
indifferente,  beiden  Geschlechtern  gemeinsame  und  bleibt  es  für  die  Wahr- 
nehmung ziemlich  lange  Zeit.  Bei  Larven,  an  denen  die  Anlagen  der 
Hinterbeine  mit  der  Lupe  eben  wahrgenommen  werden  können,  ist  die 
Anlage  der  Geschlechtsdrüsen  kaum  wahrnehmbar  und  erscheint  als  ein 
zu  beiden  Seiten  der  Gekrösewurzel  verlaufendes,  in  den  Winkel  zwischen 
Gekröse  und  Nieren  gleichsam  eingeklemmtes,  äusserst  dünnes  Fädchen. 
Bei  genauerer  Untersuchung  erscheint  jenes  Fädchen  als  eine  aus  gleich- 
artigen Zellen  zusammengesetzte,  von  der  die  Bauchhöhle  auskleidenden 
Zellenschicht  ausgehende  Leiste.  Die  Zellen  sind  rundlich,  ihr  ganz  klares 
oder  wenig  punktirtes  Protoplasma  besitzt  keinen  scharfen  Umriss,  dagegen 
zeigt  der  Kern  sich  stets  sehr  deutlich  aus. 

Die  Zellen  des  Peritonealepithels,  mit  welchem  jene  Leiste  in  con- 
tinuirlichem  Zusammenhang  steht,  sind  aber  zur  selben  Zeit  schon  bedeu- 
dent  abgeflacht  und  ausgedehnt.  Von  der  bezeichneten  Entwickelungsstufe 
an  treten  an  einzelnen  Stellen  der  fadenförmigen  Anlage  Umbildungen  auf, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  dieselbe  zuerst  in  der  vorderen  starken 
Hälfte  als  zerstreute  Heerde  sich  zeigen.  Später  vermehren  sich  diese 
Heerde  und  verbreiten  sich  auch  auf  den  hinteren  Abschnitt  der  Anlage. 

Wo  ein  solcher  Heerd  im  Entstehen  begriffen  ist,  schwillt  die  Leiste 
so  weit  an,  dass  ihr  Querschnitt  den  Umriss  eines  gestielten  runden  Kör- 
pers erhält.  Innerhalb  der  Anschwellung  fangen  die  Zellen  alsbald  sich 
zq  verändern,  während  die  im  Stiele  in  ihrer  früheren  Anordnung  ver- 
harren. Die  peripherischen  Zellen  der  Anschwellung  verbinden  sich  inniger 
unter  einander  und  werden  flach,  bei  den  centralen  verschmelzen  die 
Protoplasmaleiber  zu  einer  einzigen  Masse,  in  deren  Mitte  die  freigewor- 
deoen  Keime  zusammentreten.  Die  an  diesen  neugebildeten  Raum  an- 
grenzenden Zellen  des  Stieles  passen  sich  denen  der  äusseren  Lage  an. 
Durch  alle  diese  Vorgänge  ist  an  der  Bauchseite  des  Organs  ein  Follikel 
entstanden,  welcher  von  einer  Lage  platter  Zellen  umschlossen,  mit  klarer 
Flüssigkeit  angefüllt  ist  und  in  seinem  Centrum  einen  Haufen  zusammenge- 
drängter Zellenkerne  enthält.  (Taf.  XXXXVII,  Fig.  3.)  In  den  weiter 
entwickelten  Follikeln  ist  das  Centrum  verändert,  statt  der  6  —  8  Zellen- 
kerne von  circa  4 — 5  Mikrom.  Durchmesser  rindet  man  nur  noch  2 — 3  bis 
*>  9  Mikrom.  Durchmesser,  oder  sogar  nur  noch  einen  einzigen  von 
1^-15  Mikrom.  Durchmesser.  (Taf.  XXXXVII,  Fig  1.)  In  den  mittel- 
&ro»8en  Keimen  sieht  man  gewöhnlich  ein  hellglänzendes  Kernkürperchen, 
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in  den  grossen  mehrere.  Die  einkernigen  Follikel  sind  offenbar  älter  aU 
die  vielkernigen,  denn  sie  sind  grösser;  die  einkernigen  Follikel  entstehen 
aus  den  vielkernigen  durch  Verschmelzung  der  Kerne. 

Fasst  man  alle  fernere  Entwicklungsstufen  des  Eierstocks,  bis  nach 
der  Metamorphose  der  Larven  zusammen,  so  ergeben  sich  als  wesentliche 
Momente:  1)  die  Vermehrung  und  das  Wachsthum  der  Follikel,  2)  die 
Entwickelung  eines  BindegewebsgerUstes ;  Beides  zusammen  ergiebt  die 
Grös8enzunahme  des  ganzen  Organs.  Die  bindegewebigen  Theile  der  Ge- 
schlechtsdrüse entstehen  erst  im  weiteren  Verlaufe  des  geschilderten  Um- 
bildungsprocesses.  Erst  an  Larven,  deren  Hinterbeine  schon  gegliedert 
sind,  erkennt  man  BindegewebszUge,  welche  sich  durch  das  ganze  Organ 
hinziehen  und  Scheidewände  zwischen  die  Follikel  entsenden,  welche  diese 
von  einander  scheiden  und  die  einzelnen  mehr  oder  weniger  vollständig  ein- 
kapseln. Während  der  Metamorphose  tritt  der  Unterschied  der  Geschlechter 
schon  in  der  äusseren  Gestalt  der  Geschlechtsdrüsen  hervor,  indem  die 
Eierstücke  länger  bleiben,  stärker  in  die  Breite  auswachsen,  sich  auf  diese 
Weise  in  dicke  Lappen  verwandeln  und  entsprechend  den  früheren  Follikel- 
gruppen  an  ihrem  lateralen  Hände  rund  ausgezackt  erscheinen.  Nach  der 
Larvenmetaraorphose  beginnen  alsdann  die  Eierstöcke  sich  in  der  Art  einer 
Krause  zu  falten.  In  den  Eierstöcken,  welche  schon  lappig  geworden, 
aber  noch  nicht  gekräuselt  sind,  findet  man  die  einkernigen  Follikel  oft 
in  überwiegender  Zahl ;  sie  sind  in  allen  Theilen  gewachsen  und  erreichen 
die  Grösse  von  60  Mikrom.,  ihre  Kerne  eine  solche  von  30  Mikrom.  Die 
letzteren  werden  noch  meist  von  einer  schmalen  Zone  trüber  Masse  um- 
geben, wahrscheinlich  die  letzte  Spur  des  ursprünglichen  Protoplasmas,  in 
etwas  älteren  Follikeln  ist  davon  nichts  mehr  zu  sehen.  In  den  gekrän- 
selten  Eierstöcken  beginnt  die  Ausbildung  des  Follikelinhaltes  zum  Ei. 
Denn  bis  zu  diesem  Stadium  fehlt  der  eigentliche  Eistoff,  nämlich  die 
Dottersubstanz. 

Die  hier  näher  zu  betrachtenden  Bildungsstufen  der  Follikel  kommen 
gleichfalls  in  grosser  Menge  in  den  Eierstöcken  geschlechtsreifer  Tbiere 
vor,  so  dass  was  von  jenen  auch  von  diesen  gilt.  Denn  der  Bau  der 
geschlechtsreifen  Eierstöcke  ist  nicht  wesentlich  von  demjenigen  der  ge- 
kräuselten Eierstöcke  unterschieden,  nur  sind  die  Wände  der  letzteren 
durch  die  eingelagerten  Eier  und  Eianlagen  so  stark  ausgedehnt,  dass 
dadurch  die  zierliche  Krausenform  unkenntlich  wird.  Nach  Behandlung 
frischer  Objecte  mit  Wasser  quellen  die  Follikelepithelzellen  sehr  stark, 
blähen  sich  gegen  das  Innere  des  Follikels  auf  und  gewähren  ein  äusserst 
scharfes  Bild,  während  sonst  bei  Untersuchung  in  indifferenten  Flüssig 
keiten  nur  die  Anwesenheit  des  Follikelepithels  sich  kund  giebt  durch  das 
Vorkommen  grosser,  blasser  Kerne,  von  denen  bei  der  Einstellung  des 
Mikroskopes  auf  die  Follikelfläche  eine  Anzahl  deutlich  erscheint  So 
lange  die  Follikel  eine  gewisse  Grösse  (100—150  Mikrom.)  nicht  über- 
schritten haben,  ist  ihr  Inhalt  im  frischen  Zustande  ganz  durchsichtig  klar, 
bald  aber  erscheinen  in  der  ganzen  Peripherie  des  Follikelinhaltes,  ganz 
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dicht  am  Follikel  epithel,  anregelmässige  Häufchen  von  kleinsten,  gelb- 
lichen, derbkonturirten  Körperchen,  so  dass  die  Oberfläche  des  Folli- 
kels gefleckt  aussieht.  Indem  diese  Flecke  sich  vermehren,  bilden  sie 
endlich  eine  ziemlich  gleichmässige  Körnchenschicht,  wodurch  der  ganze 
Follikel  endlich  undurchsichtig  wird.  Mit  dem  Auftreten  dieser  festen 
Theilchen  in  der  Follikelflüssigkeit  beginnt  die  Umbildung  der  letzteren 
zu  einer  Dottermasse  und  die  Umwandlung  des  ganzen  Follikelinhaltes  in 
ein  Ei,  wobei  der  Kern  die  Rolle  des  Keimbläschens  Ubernimmt.  Die 
Dotterkörner  vermehren  sich  nun  ziemlich  rasch,  wobei  erst  wenige,  dann 
immer  mehr  von  den  bekannten  Dottertäfelchen  oder  -plättchen  unter  ihnen 
sich  zeigen,  sodass  diese  endlich  in  den  der  Reife  entgegengehenden  Eiern 
den  bei  weitem  grössteu  Raum  in  der  Dottennasse  einnehmen. 

Bei  jungen  Eierstockeiern  kommt  in  der  Nähe  des  Keimbläschens  ein 
rander,  gelblicher,  körniger  Körper  (Taf.  XXXXV1I,  Fig.  5)  vor,  der  sich 
Ton  dem  umgebenden  Dotter  nicht  scharf  abgrenzen  lässt.  Oarus  (575) 
hat  dies  Gebilde  als  Dotterkern  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Dotterkern 
Götte'8),  Hertwig  (570)  als  Dotterconcrement  bezeichnet.  Bei  allen 
Amphibien  kommt  er  jedoch  nicht  vor,  so  z.  B.  konnte  Götte  (565—567) 
denselben  bei  jungen  Eiern  von  Bufo  und  Bombinator  nicht  nachweisen. 
Hertwig  (570)  betrachtet  denselben  einzig  mit  der  Bildung  der  Dotter- 
äubBtanz  in  Beziehung  zu  stehen  und  eine  eigenthümliche  locale  Ansamm- 
lang von  Nährstoffen  darzustellen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des  Keimbläschens  selbst.  Nach 
Götte  gleichen  anfangs  die  Keimbläschen  noch  ganz  den  Kernen,  aus 
denen  sie  entstanden  sind,  ihre  Form  ist  nach  ihm  rundlich,  ihr  Inhalt 
—  der  Kernsaft  —  von  einem  körnigen  Fadennetz  durchsetzt,  in  welchem 
die  Kernflecke  liegen.  Hertwig  fand,  dass  zuweilen  ein  einziger  dieser 
Keimflecke  eine  ganz  besondere  Grösse  erreicht.  Die  Kernmembram  ist 
deutlich  doppelt  contourirt  und  scheint  von  kleinen  Poren  durchbohrt  (Rana). 
in  dem  Maass  als  die  Follikel  immer  mehr  klare  Flüssigkeit  aufnehmen, 
verwandeln  sich  auch  die  Keimbläschen.  Ihr  Umriss  wird  kreisrund,  das 
Fadennetz  in  sehr  reichem  Maasse  ausgebildet.  Die  Zahl  der  Keimflecke 
nimmt,  wahrscheinlich  durch  Theilung  der  ursprünglich  vorhandenen,  um 
ein  Beträchtliches  zu  und  beträgt  zuweilen  gegen  hundert.  Sie  enthalten 
stets  ein  oder  mehrere  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Vacuolen.  In  den  centralen 
Partien  der  Keimbläschen  findet  sie  sich  nur  sehr  vereinzelt  vor,  fast  alle 
sind  in  sehr  regelmässiger  Weise  an  die  Innenseite  der  Kernmembran  an- 
gedrückt und  zuletzt  ist  die  ganze  Innenfläche  des  Keimbläschens  mit 
wichen  kleinen  Flecken  besetzt. 

Wenn  das  junge  Ei  die  Grösse  von  ungefähr  0,4 — 0,5  Millim.  Durch- 
messer erreicht  hat,  bemerkt  man  zwischen  dem  Follikelepithel  und  dem 
Dotter  eine  äusserst  schmale,  helle  und  structurlose  Zone  —  die  Anlage 
der  Dotterhaut  Götte  betrachtet  dieselbe  als  eine  von  aussen  dem  Dotter 
angefügte,  anfangs  offenbar  halbfltlssige  Substanzschicht.  Zuletzt  von 
&llen  Bestandteilen  des  Eies  erscheint  das  Pigment.    Es  verbreitet  sich 
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über  die  ganze  DotteroberfJäche ,  aber  in  wechselnder  Stärke.  Das  Pig- 
ment bildet  aber  einen  blos  accessorischen  Theil  der  Eisubstanz,  ohne 
jede  wesentliche  Bedeutung,  dies  geht  am  deutlichsten  daraus  hervor,  das* 
selbst  von  nahe  verwandten  Arten,  wie  die  verschiedenen  Tritonen,  die 
einen  pigmentirte,  die  anderen  ganz  pigmentfreie  Eier  haben.  Die  dunkle 
Hemisphäre  dreht  sich,  nachdem  das  Ei  gelegt  und  befruchtet  worden, 
beständig  nach  oben,  demzufolge  spricht  man  gewöhnlich  von  einem  oberen 
und  unteren  Pol.  Die  reifen  Eier  lösen  sich  während  der  Begattung  vom 
Eierstocke  ab,  gelangen  in  die  Bauchhöhle  und  werden  darauf  in  die  Ei- 
leiter aufgenommen,  aus  denen  sie  ins  Wasser  ausgestossen  und  dabei 
befruchtet  werden.  Bei  Bombinator  igtteus  glaubt  Götte  sich  überzeugt 
zu  haben,  dass  die  Eier  erst  gegen  Ende  der  Begattung  in  die  Eileiter 
eintreten,  also  in  denselben  eine  verhältnissmässig  kurze  Zeit  sich  auf  halten. 

Die  Eier  der  meisten  Batrachier  erhalten  bekanntlich  innerhalb  der 
Eileiter  gallertartige  Hullen,  welche  wesentlich  nur  der  Befruchtung  dienen. 
Die  Vertheilung  des  Pigmentes  ist  noch  dieselbe,  die  obere  Halbkugel  ist 
schwärzlich  gefärbt. 

Wir  müssen  jetzt  noch  mit  einem  Wort  dasjenige,  was  mit  dem  Keim- 
bläschen vorgeht,  erwähnen.  Bei  den  jüngsten  der  reifen  Eier  von  Born- 
bimtor  igneus  liegt  am  oberen  Pol  die  runde,  das  Keimbläschen  enthaltende 
Höhle.  Dieser  schon  vielfach  beobachtete  Hohlraum  ist  von  den  einzelnen 
Forschern  jedoch  verschieden  gedeutet  worden.  Während  van  Bambeke 
(571)  und  Hertwig)  in  diesem  Hohlraum  ein  durch  die  Einwirkung  der 
Härtungsmittel  hervorgerufenes  Kunstproduct  erblicken,  lässt  Götte  ihn 
durch  eine  normale  Schrumpfung  des  Keimbläschens  gebildet  werden.  Bei 
Bombinator  igneus  rückt  —  nach  Götte  —  das  Keimbläschen  allmälip 
gegen  die  Dotteroberfläche.  Dabei  füllt  es  den  früheren  Raum  nicht  mehr 
vollständig  aus,  sondern  liegt  geschrumpft  an  der  gegen  das  Centrum  des 
Eies  gekehrten  Wand  der  Höhle,  während  der  leergewordene  TheU  der 
letzteren  mit  klarer  Flüssigkeit  angefüllt  ist.  Bei  noch  reiferen  Eiern  ist 
die  Höhle  des  Keimbläschens  spurlos  verschwunden  und  letztere  fest  im 
Dotter  eingezwängt.  Von  der  Hülle  des  Keimbläschens  und  den  Keim- 
flecken sind  nur  noch  einzelne  Reste  sichtbar,  welche  zum  Theil  schon 
in  dem  Rande  der  umgebenden  Dottermasse  liegen.  Die  Dotterhaut  eines 
solchen  Eies  hängt  nicht  mehr,  wie  in  früheren  Stadien,  innig  mit  dem 
Dotter  zusammen,  sondern  lässt  sich  ziemlich  rein  von  ihm  abheben.  Bei 
vollkommen  geschlechtsreifen  Eierstockeiern  kommt  nach  Götte  bei  Bom- 
binator igneus  keine  Spur  eines  Keimbläschens  mehr  vor,  an  seiner  Stelle 
findet  man  eine  äusserst  feinkörnige  Masse,  welche  ohne  bestimmte  Grenzen 
in  die  Dottersubstanz  tibergeht  und  dort  die  Bildung  eines  gelblichen  un- 
regelmässigen Flecks  veranlasst  Derselbe  wird  nach  Götte  hervorgebracht 
durch  die  Flüssigkeit,  welche  aus  dem  Innern  des  Keimbläschens  austritt, 
zwischen  ihm  und  dem  Dotter  sich  ansammelt,  nach  dem  dunkeln  Pol  zur 
Zeit  der  Reife  durchbricht  und  daselbst  die  Pigmentschicht  durchreisst 
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Während  Götte  also  bei  Bombinator  das  Keimbläschen  Dicht  bis  zur 
Oberfläche  emporrUcken,  sondern  an  seiner  alten  Stelle  zurückbleiben  und 
zerfallen  lässt,  steigt  nach  Hertwig  das  Keimbläschen  bei  Bana  ganz 
bis  zur  Peripherie  des  schwarzen  Poles  empor.  Hierbei  unterscheiden  sich 
Bana  temporaria  und  ulenta  in  einem  ganz  untergeordneten  Punkte,  in 
demtbei  erste rer  das  Keimbläschen  noch  von  einer  dünnen  Pigmentlage  über- 
zogen wird,  bei  letzterer  dagegen  als  gelber  Fleck  von  aussen  wahrge- 
nommen werden  kann.  Diese  bemerkenswerthen  Veränderungen  treten 
erst  im  Anfang  des  Frühjahrs,  im  März  auf.  Dabei  ziehen  sich  die  zahl- 
reichen Keiniflecke  nach  dem  Centrum  des  Keimbläschens  zurück  und 
bilden  dort  einen  kugelförmigen  Haufen,  während  zugleich  die  Membran 
des  Keimbläschens  sich  stark  faltet  (vergl.  Taf.  XXXXV1I,  Fig.  6). 

Nach  Hertwig  verweilt  das  Ei  von  Bana  mehrere  Tage  in  dem  Ei- 
leiter. Bei  Bana  temporaria  konnte  er  schon  an  aus  der  Bauchhöhle  ent- 
nommenen Eiern  von  einem  Keimbläschen  keine  Spur  mehr  nachweisen. 
Wie  das  Keimbläschen  untergeht,  hat  er  trotz  vielfältiger  Bemühungen  nicht 
nachweisen  können. 

Die  der  Bauchhöhle  und  dem  Eileiter  entnommenen  Eier  sind  im  ganzen 
übereinstimmend  beschaffen.  An  Durchschnitten  von  Eiern  von  Buna  tempo- 
raria, welche  durch  die  Mitte  des  schwarzen  und  hellen  Poles  geführt  sind, 
bemerkt  man  eine  eigenthümliche  Pigmentvertheilung  —  dieBambeke 
als  „figure  claviforme"  beschrieben  hat  (vergl.  Taf.  XXXXVIII,  Fig.  1). 
Von  dem  oberen,  dunkeln  Pol  dringt  bis  in  die  Mitte  des  Eies  eine  breite 
Pigmentstrasse,  welche  an  ihrem  Ende  etwas  verbreitert  ist.  In  ihrem  Be- 
reich zeigt  bei  starker  Vergrösserung  das  Pigment  eine  netzartige  Anordnung. 

Am  oberen  Ende  der  Pigmentstrasse,  an  ihrem  Uebergang  in  die 
Kindenschicht ,  bemerkt  man  eine  hellere,  halbmondförmige  Stelle  (fovea 
germinative,  vanBambeke;  fovea germinativa,  MaxSchultze;  Keimpunkt 
von  Baer),  in  welcher  das  Pigment  fast  vollständig  fehlt.  Sie  nimmt  nach 
Hertwig  die  Lage  ein,  in  welcher  zuletzt  das  Keimbläschen  angetroffen 
wurde,  enthält  aber  von  diesem  keine  sichtbaren  Reste  mehr  und  besteht 
allein  aus  einer  Ansammlung  kleiner  Dotterplättchen.  Einen  ähnlichen 
Befand  fand  Hertwig  bei  den  Eiern  aus  dem  Eileiter  von  Bana  esculenta. 

Auch  van  Bambeke  (571)  fand  am  reifen,  unbefruchteten  Ei  der 
Batrachier  keine  Spur  von  einem  Keimbläschen  mehr  und  nimmt  an,  dass 
es  sich  aufgelöst  und  zum  Theil  mit  dem  Dotter  vermischt  hat.  Mit  dem 
Schwund  des  Keimbläschens  bringt  van  Bambeke  die  oben  erwähnte 
-.figure  claviforme"  in  Zusammenhang.  Nach  dem  Centrum  des  Eies 
schwillt  die  figure  claviforme  kugelförmig  an,  und  diese  centrale  An- 
schwellung deutet  vanBambeke  als  den  Ort,  an  welchem  das  Keimbläschen 
gelegen  hat  und  die  eigenthümliche  Pigmentvertheilung  (die  figure  clavi- 
forme) als  den  Weg,  auf  welchem  gewisse  Theile  des  Keimbläschens  an 
die  Oberfläche  gelangt  sind.  Während  also  in  Betreff  des  Ortes,  wo  das 
Keimbläschen  sich  auflöst,  die  Autoren  von  einander  abweichen,  stimmen 
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alle  mit  einander  darin  tiberein,  dass  das  Keimbläschen  vor  der  Befruch- 
tung sich  auflöst  und  sein  Inhalt  mit  dem  Dotter  sich  vermischt 

11.   Die  ersten  Ent  wickelungsvorgänge  in  den  befruchteten 
Eiern  bis  zur  Bildung  der  Keimblätter. 

Ueber  die  ersten  Entwickelungsvorgänge  in  den  befruchteten  Eiern 
verdanken  wir  Bambeke,  besonders  aber  Hertwig  die  genauesten  MH- 
theilungen.  An  künstlich  befruchteten  Eiern  lässt  sieb  leicht  nachweisen, 
dass  die  Spermatozoiden  in  die  aufquellende  Gallerthülle  eindringen  and 
mit  ihren  Köpfen  die  Dotterhaut  durchbohren.  Am  schwarzen  Pol  zeigen 
alle  befruchteten  Eier  in  Ubereinstimmender  Weise  eine  Veränderung,  die 
schon  bei  kleiner  Yergrösserung  sichtbar  ist.  Diese  Veränderung  besteht 
darin,  dass  die  Mitte  des  schwarzen  Feldes,  das  bei  der  Entwickelung 
stets  nach  oben  gekehrt  ist,  etwas  heller  und  gelblich  gefärbt  erscheint, 
als  ob  es  mit  einem  dünnen  Schleier  unpigmentirter  Substanz  Überzogen 
wäre.  Max  Schultze  hat  diese  Stelle  als  „fovea  germinativa"  bezeichnet 
An  feinen  Schnittpräparaten  tiberzeugt  man  sich,  dass  dem  schwarzen  Pol 
eine  feinkörnige  Masse  aufgelagert  ist,  welche  in  der  Mitte  desselben  ihren 
grössten  Durehmesser  besitzt  und  von  da  nach  der  Peripheiie  zu  sich 
verdünnt.  Unter  dem  so  beschaffenen  gelblichen  Ueberzug  des  dunklen  Pols 
ist  die  Pigmentschicht  des  Dotters  vollkommen  unversehrt  Van  Bambeke 
hat  diese  Veränderungen  zuerst  an  Schnittpräparaten  von  Axolotleiern  erhalten, 
konnte  dieselbe  aber  an  Batrachiereiern  nicht  nachweisen,  was  Hertwig 
vorbehalten  blieb  (Taf.  XXXXVIII,  Fig.  2a).  Sowohl  van  Bambeke 
als  Hertwig  betrachteten  diese  gelbliche  Substanz  als  die  Reste  des  Keim 
bläschens,  die  nach  ihrer  Auflösung  und  Vertheilung  im  Dotter  durch 
Contractionen  des  Protoplasmas  ausgepresst  worden  sind.  Durchschnitte 
an  Eiern  eine  Stunde  nach  der  Befruchtung  zeigen,  dass  durch  die  Mitte 
des  schwarzen  Poles  ein  früher  nicht  vorhandener  kleiner  pigmentirter 
Fortsatz  auftritt,  der  von  der  Pigmentrinne  ausgehend  eine  Strecke  weit 
in  die  Dottermasse  hiuabreicht.  Der  Fortsatz  ist  an  seinem  centralen  Ende 
kolbig  verdickt  und  umschlicsst  hier  einen  hellen  Fleck,  der  in  seinem 
Innern  noch  ein  kleines,  kernartiges  Gebilde  von  9  Millim.  Durchmesser 
birgt.  Der  eben  beschriebene  Pigmentfortsatz  verlängert  sich  mehr  und 
mehr  und  dringt  tiefer  in  den  Dotter  ein,  wobei  in  seinem  kolbigen  Ende 
der  Kern  sich  in  ganz  auffallender  Weise  vergrössert.  In  diesem  Ent- 
wickelungsstadium  kommt  nach  Hertwig  noch  ein  zweiter  kleiner  Kern 
vor,  welcher  stets  einer  anderen  Hälfte  der  Dotterkugel  als  der  Pigment- 
fortsatz angehört  und  von  der  Spitze  des  letzteren  durch  einen  schmalen 
Zwischenraum  getrennt  wird  (vergl.  Taf.  XXXXVIII,  Fig.  3).  Etwa  1  Vi  Stunde 
nach  der  Befruchtung  sind  zwei  nahezu  gleich  grosse  Kerne  in  der  Dotter- 
kugel vorhanden.  Sie  liegen  nahe  beisammen  und  lassen  sich  leicht  von 
einander  unterscheiden.  In  den  nächsten  Minuten  verkleinert  sich  alhnälij: 
der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Kernen,  bis  beide  dicht  an  ein- 
ander gertickt  sind  (vergl.  Taf.  XXXXVIII,  Fig.  4).  Der  Pigmentstreifen 
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bat  sieb  dann  noch  tiefer  in  den  Dotter  eingesenkt.  Die  kolben- 
förmige Anschwellung  an  seinem  Ende  und  der  in  ihr  eingeschlossene 
pigmentfreie  Raum  hat  sich  vergrößert.  Letzterer  wird  von  den  zwei 
eben  erwähnten  Kernen  fast  vollständig  ausgefüllt.  An  etwas  älteren 
Präparaten  haben  die  beiden  Kerne  an  Volum  noch  zugenommen  und 
schliesslich  erreicht  ein  jeder  die  beträchtliche  Grösse  von  35  Mikrom. 
Sie  legen  sich  jetzt  dicht  an  einander,  platten  sich  gegenseitig  ab,  ver- 
schmelzen dann  und  bilden  endlich  den  Kern  der  ersten  Furcbungskugel. 
Derselbe  ist  eine  rundliche,  44  Mikrom.  grosse  Blase,  welche  zunächst  von 
einer  Schicht  feinkörnigen  Protoplasma  und  dann  von  einem  dunklen  Pig- 
wenthof  begrenzt  wird.  (Vergl.  Taf.  XXXXVII,  Fig.  7.)  Nach  21/*  Stunden 
scheint  die  Vereinigung  der  beiden  Kerne  vollzogen.  Hiermit  ist  die  erste 
Reihe  der  Entwickelungsvorgänge,  welche  zur  Bildung  des  Furchungkernes 
fährt,  abgeschlossen. 

Van  Bambeke  und  Hertwig  betrachten  beide  den  am  Ende  der 
Pigmentstrasse  beobachteten  Kern  von  dem  Eindringen  eines  Spermatozoen 
herrührend  (Spermakern,  Hertwig),  welches  als  Spur  seines  Weges  die 
Pigmentstrasse  zurücklässt.  Während  aber  van  Bambeke  angiebt,  dass 
der  Spermakern  später  verschwinde  und  sich  mit  dem  umgebenden  Proto- 
plasma vermischt,  sah  Hertwig  den  Spermakern  stätig  wachsen.  Der 
weiterem  ist  den  früheren  Beobachtern  entgangen  und  zuerst  von  Hert- 
wig gesehen  und  beschrieben  und  von  demselben  als  „Eikern"  bezeichnet. 
Ob  dieser  Kern  im  Froschei  nicht  schon  früher  vorhanden  gewesen  oder 
ob  er  erst  lx/t  Stunde  nach  der  Befruchtung,  wo  Hertwig  ihn  zuerst 
wahrnahm,  entsteht,  bleibt  künftigen  Untersuchungen  vorbehalten.  Hert- 
wig ist  nicht  ungeneigt  anzunehmen,  dass  der  zweite  Kern  vielleicht  schon 
gleich  nach  der  Auflösung  des  Keimbläschens  im  Ei  vorhanden  ist.  Aus 
dem  Vorkommen  von  nur  einer  Pigmentstrasse  an  befruchteten  Batrachier. 
eiern  glauben  van  Bambeke  und  Hertwig  schliessen  zu  dürfen,  dass 
nar  ein  Spermatozoon  in  den  Dotter  hineingelangt.  Bei  den  Urodelen  da- 
gegen beobachtete  van  Bambeke  mehrere  Pigmentstreifen,  welche  er  auf 
ein  Eindringen  einer  grösseren  Anzahl  von  Spermatozoiden  zurückführt. 

Im  nächsten  Stadium  wird  der  erste  Furchungskern  alsbald  spindel- 
förmig. Während  der  spindelförmigen  Metamorphose  des  Kerns  bildet 
*ich  an  seinen  beiden  Enden  eine  strahlenartige  Anordnung  der  Pigment- 
körner mit  voller  Deutlichkeit  aus.  Mit  dem  Uebergang  der  Spindelhälften 
■  die  beiden  Tochterkerne,  wird  eine  Halbirung  der  ganzen  Dotterkugel 
eingeleitet.  In  der  Ebene,  welche  die  beiden  Pole  und  die  Mitte  jener 
Verbindungslinie  senkrecht  durchschneidet,  weichen  die  gröberen  Dotter- 
elemente nach  beiden  Seiten  auseinander  und  lassen  eine  dünne  Lage 
zarterer  Dottersubstanz  zurück,  welche  im  Querdurchschnitt  als  heller 
Greifen  erscheint.  In  der  Längsaxe  des  letzteren  wird  alsdann  eine 
Trennung  der  beiden  Dotterhälften  durch  eine  höchst  zarte,  dunkle  Linie 
^gedeutet,  welche  zunächst  bis  in  die  Nähe  des  oberen  Poles  und  bis 
Qoter  den  Aequator  sich  erstreckt  und  dann  allmälig  fortschreitet,  schneller 
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gegen  den  oberen,  langsamer  gegen  den  unteren  Pol.    Gleich  nach  dem 
Erscheinen  dieser  spaltartigen  Bildung  sinkt  die  Dotteroberfläche  genau 
Uber  derselben  am  obern  Pole  zu  einer  flachen  rundlichen  Grube  ein,  Uber 
welche  die  Dotterhaut  unverändert  hinwegzieht,  diese  Grube  wird  bald 
muldenförmig  in  der  Richtung  der  Theilungsebene  und  vertieft  sich  mehr 
und  mehr  zu  einer  Furche,  deren  Abhänge  genau  in  jener  Ebene  zusam- 
mcn8tossen.   Anfangs  ist  die  Furche  verhältnissmässig  weit  aber  kurz, 
so  dass  ihre  bisweilen  ziemlich  scharfen  Ränder  an  beiden  Enden  zu  einer 
Ellipse  zusammeustossen.    Bald  jedoch  geht  von  diesen  Enden  je  eine 
schwächere  Fortsetzung  der  Furche  gegen  den  unteren  Pol  aus,  welche 
genau  den  von  der  Theilungsebene  an  der  Dotteroberfläche  vorgezeichneten 
Verlauf  nimmt  und  daher  zuletzt  am  unteren  Pole  mit  der  anderseitigen 
zusammenfliesst.    Während  dieser  Vollendung  der  ersten  Furche  schlieft 
sich  gewöhnlich  ihr  weit  offener  Anfangstheil,  indem  die  gegenüberliegenden 
Abhänge  sich  an  einander  legen.  So  vollzieht  sich  die  erste  Dottertheilung ; 
die  wirkliche  Trennung  wird  aber  erst  später  sichtbar  und  zwar  sobald 
die  aneinanderliegenden  Flächen  bei  den  ferneren  Theilungen  von  einan- 
der abgezogen  werden.    Gerade  so  wie  die  erste  gehen  alle  weiteren 
Dottertheilungen  vor  sich.  Stets  wird  zuerst  der  Kern  spindelförmig.  Mit 
dem  Uebergang  der  Spindelhälften  in  den  beiden  neuen  Kernen  wird  eine 
Furchung  eingeleitet,  von  innen  nach  aussen  fortschreitend  erfolgt  die 
Sonderung  und  im  Anschlüsse  an  dieselbe,  gleichsam  als  ihr  äusserer  Aua- 
druck die  Furchung.  Die  Furchen  bei  den  beiden  ersten  Theilungen  und 
wohl  überhaupt  bei  den  meridionalen  der  oberen  Halbkugel  beginnen  da- 
her aussen  und  oben,  bei  den  äquatorialen  und  den  Theilungen  der  untereD 
Halbkugel  meist  innen.  In  den  ersten  drei  Akten  verlaufen  die  Theilungen 
allerdings  in  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Ebenen,  von  da  ab  je- 
doch in  Flächen ,  welche  fUr  jedes  Theilstück  von  aussen  ohngefahr  zum 
Durchschnittspunkte  jener  drei  ersten  Theilungen  sich  hinziehen ,  sodass 
also  eine  sogenannte  Aequatorialtheilung,  deren  äusserer  Ausdruck  eine 
einzige  fortlaufende  Furche  sein  mag,  das  Ei  auch  nicht  annähernd  in 
einer  Ebene  spaltet,  sondern  eine  aus  mehreren  Facetten  unter  grösseren 
oder  kleineren  Winkeln  zusammengesetzte  Fläche  bildet.  Die  senkrechten 
Durchschnitte  solcher  Spalten  müssen  daher  als  ungleiche  Radien  eine* 
excentrischen  Punktes  der  Dotterkugel  erscheinen.    Weiterhin  kommen 
dazu  noch  die  concentrisch  zur  Dotteroberfläche  verlaufenden  Spaltungen, 
bis  endlich  die  Theilung  der  kleineren  Dotterstticke  ganz  regellos  wird. 
Die  Dottertheilung  erfolgt  am  oberen  Pole  nicht  nur  am  frühesten  und 
regsten,  sondern  erzeugt  dort  auch  viel  kleinere  Dotterstücke  als  am  un- 
teren Pole  (vergl.  die  Abbildungen  Taf.  XXXXVIII,  Fig.  5,  6  und  7). 
Indem  die  sogenannten  Aequatorialtheilungen  für  alle  einzelnen  Dotter 
stücke  sich  in  ebenso  vielen  verschiedenen  Ebenen  vollziehen,  welche 
radiär  nach  innen  gerichtet,  gegen  einen  gemeinsamen,  aber  mit  Bezug 
auf  die  Dotterkugel  excentrischen  Kreuzpunkt  auslaufen,  entsteht  die  erste 
Anlage  der  Kernhöhle.  Die  Spitzer  aller  16—32  Kugelausschnitte  stossen 
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«usammen  nnd  indem  sie  sich  durch  die  Zusammenziehnngen  der  einzelnen 
Dotterstücke  abstumpfen,  entsteht  nach  oben  ein  flaches,  aus  einer  ein- 
fachen Lage  von  Dotterstüeken  zusammengesetztes  Gewölbe,  darunter  aber 
eioe  flache  Höhle  —  die  Keimhöhle  —  deren  Boden  durch  die  abge- 
stumpften Spitzen  der  unteren,  grossen  und  hellen  DotterstUcke  gebildet  wird. 

UI.   Bildung  der  Keimblätter. 

Während  der  immer  weiter  fortschreitenden  Dottertheilung  Verkleinern 
sich  die  in  der  Decke  der  eben  beschriebenen  Keimhöhle  befindlichen 
Dotterstücke  am  schnellsten,  diejenigen,  welche  den  dicken  Boden  der 
Höhle  zusammensetzen,  am  trägsten,  während  dort,  wo  Decke  und  Boden 
zusammentreffen,  Uebergangsformen  von  dem  einen  Extreme  zum  anderen 
sich  finden  (Taf.  XXXXIX ,  Fig.  2).    Die  kleineren  Dotterstticke  bilden 
in  nächster  Folge  die  Keimblätter,  die  gröberen  dagegen  bleiben  bis  zu 
ihrem  Verbrauche  zu  andern  Zwecken  indifferent,  demzufolge  hat  Götte 
die  ereteren  als  „Embryonalzellen",  die  anderen  als  „Dotterzellen"  be- 
zeichnet. Beide  Zellengruppen  trennen  sich  zu  keiner  Zeit  vollständig  von 
einander,  eine  bestimmte  Grenze  findet  zwischen  ihnen  bis  zum  Schwinden 
der  Dotterzellen  nicht  statt.  Die  Embryonalzellen  bilden  eine  halbkugelige 
Sehale,  die  primäre  Keimschicht,  welche  so  Uber  die  kompacte  Masse  der 
Dotterzellen  gestülpt  und  mit  ihrem  Rande  derselben  angefügt  erscheint, 
dass  sie  den  grösseren  Theil  der  Kugeloberfläche,  jene  Masse  nur  den 
kleineren  unteren  Theil  derselben  herstellt.   (Taf.  XXXXIX,  Fig.  2,  3.) 
In  der  Decke  der  Keimhöhle  sind  die  Embryonalzellen  einander  ziemlich 
gleich,  mehr  oder  weniger  pigmentirt  und  in  2—3  Lagen  angeordnet.  Im 
Niveau  des  Bodens  der  Keimhöhle  schliessen  sich  an  sie  die  etwas  grösseren 
nnd  helleren  Uebergangsformen  an,  welche  als  eine  besondere  Randschicht 
anfgefasst  werden  kann  und  den  ziemlich  breiten  Znsammenhang  mit  der 
Dotterzellenmasse  vermittelt.    Wenn  die  Embryonalzellen  in  der  Decke 
der  Keimhöhle  einen  Durchmesser  von  30  Mikrom.  haben  und  in  mehren 
Lagen  übereinander  angehäuft  sind,  nimmt  die  primäre  Keimschiebt  wieder 
ibr  füheres  gleichartiges  Aussehen  an.   Die  oberflächliche  Lage  der  Em- 
bryonalzellen behält  zu  jeder  Zeit  ein  festes  Geftige,  welches  den  betreffen 
den  Elementen  endlich  eine  viereckige  Gestalt  verleiht,  während  der  Zu- 
sammenhang  der   tieferen   Zellenlagen   sich   augenscheinlich  lockert. 
(Taf.  XXXXIX,  Fig.  3.)   Götte  bezeichnet  diese  beiden  Theile  der 
primären  Keimschicht  als  Deck-  und  Grundschicht.   Das  Centrum  der 
letzteren  wird  nun  allmälig  dünner,  während  ihre  Randzone  an  Mächtig- 
keit zunimmt  und  diese  Zunahme  offenbart  sich  in  einer  nach  innen  gegen 
die  Dotterzellenmasse  vortretenden  Anschwellung.    Diese  ungleiche  Ent- 
wickelung  der  Keimschicht  schreitet  stetig  fort,  wobei  die  der  Anschwel- 
lung zunächst  liegenden  Theile  der  Dotterzellenmasse  im  Boden  der  Keim- 
höhle in  die  Höhe  gehoben  werden.  Endlich  schiebt  sieb  die  Anschwellung 
der  Keimschicht  nach  unten  zusammen.   Diese  ganze  Entwicklung  des 
Randwulstes  geht  aber  nicht  gleichmässig  im  Umkreise  des  Eies  vor  sich 
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sondern  von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an  eilt  die  eine  Seite  der  anderen 
voraus.    Wenn  das  Maximum  der  Anschwellung  am  Boden  der  Keimhöhle 
oder  dicht  unter  demselben  sich  befindet,  gehen  die  peripherischen,  dunkel- 
gefärbten Embryonalzellen  noch  durch  ganz  allmälige  Abänderung  in  die 
weissen  Dotterzellen  der  unteren  Polgegend  über,  dieselbe  findet  aber  eine 
bestimmte  Grenze,  sowie  der  Randwulst  an  einer  Seite  des  Eies  sich  ge- 
bildet hat.    Dort  nämlich  ohngefähr  an  der  Grenze  des  mittleren  und 
unteren  Dritttheils  der  Eihbhle  erscheint  zwischen  den  äussersten  Ueber- 
gangsformen  des  Randwulstes  und  den  weissen  Dotterzellen  eine  anfangs 
flache  Furche,  welche  alsbald  in  eine  auch  noch  oberflächliche  Continuitäts- 
trennung  zwischen  Dotterzellenmasse  und  Randwulst  übergeht  Diese 
Furche,  welche  man  als  die  Rusconi'sche  Furche  bezeichnet,  dringt  im- 
mer weiter  ins  Innere  vor,  indem  sie  an  der  Innenfläche  des  Randwulstes 
hingleitet  und  denselben  vom  Dotterkerne  trennt ;  aber  nur  an  jener  Seite 
des  Eies,  wo  die  Spalte  zuerst  erschien,  oder  an  der  Rückenseite  des 
künftigen  Embryo  setzt  sie  sich  Uber  den  Bereich  des  Randwulstes  hinaus 
fort,  um  auch  weiter  hinauf  Embryonal-  und  Dotterzcllen  zu  trennen. 
(Taf.  XXXXIX,  Fig.  4.)  In  ihrem  übrigen  Umfange  macht  sie  eigentlich 
nur  den  lippenformigen  Saum  der  Keimschicht  frei.   So  muss  denn  der 
von  ihm  umschriebene  Kreis  —  die  Rusconi'sche  Oeffnung  —  sich  zu- 
sammenziehen, und  der  in  ihr  eingeschlossene  Theil  der  Dotterzellenmasse, 
der  Dotterpfropf  immer  mehr  ins  Innere  zurückgedrängt  werden.  Je  weiter 
die  primäre  Keimschicht  sich  ausdehnt,  desto  weiter  sondert  sie  sich  zu- 
gleich nach  innen  ab.    Die  im  Randwulst  am  weitesten  vorgerückten 
Embryonalzellen  rücken  an  der  Innenseite  der  primären  Keimschicht  auf- 
wärts und  bilden  die  secundäre  Keimschicht.    Da  nun  die  secundärc 
Keimschicht  aus  den  gleichen  Ursachen,  welche  die  Sonderung  der  primären 
Keimschicht  bewirkten,  sich  von  der  Dotterzellenmasse  absondern  muss 
und  der  Beginn  ihrer  Entwicklung  mit  der  Entstehung  der  Rusconi'schen 
Furche  zusammenfallt,  so  erhellt,  dass  die  letztere  mit  ihrer  spaltförmigen 
Fortsetzung  eben  nur  ein  Ausdruck  jener  Sonderung  ist    Eine  wirkliche 
Trennung,  Spaltung,  tritt  nur  an  der  Rückenseite  auf,  während  an  der 
Bauchseite  eine  Cotinuitätstrcnnung  zwischen  der  Dotterzellenmasse  und 
der  secundären  Keimschicht  überhaupt  nicht  eintritt  und  auch  eine  scharfe 
Sonderungsgrenze  nur  sehr  allmälig  sich  entwickelt.  Die  secundäre  Keim- 
schiebt hat  gleich  nach  ihrer  ersten  Anlage  die  Form  eines  breiten  Gürtels, 
sie  breitet  sich  mit  der  primären  verhältnissmässig  schnell  nach  unten  aus 
und  scheint  nur  wenig  in  die  Höhe  zu  wachsen.   Sobald  nun  der  Rand 
wulst  sich  so  weit  zusammengezogen  hat,  dass  er  einen  vollständigen 
Dotterpfropf  umscbliesst,  wird  er  durch  den  Widerstand  des  letzteren,  der 
nur  sehr  langsam  sich  ins  Innere  zurückdrängen  lässt,  in  seinem  Vor- 
rücken merklich  aufgehalten.  In  Folge  dessen  muss  dann  aber  auch  da* 
Wachsthum  der  secundären  Keimschicht,  deren  unterer  Rand  fortan  ganz 
allmälig  mit  der  ganzen  Rusconi'schen  Oeffnung  verwächst,  sich  vor 
herrschend  am  oberen  Rande  äussern  und  dadurch  die  früheren  Lagerongs- 
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Verhältnisse  verändern.   Diese  Ausbreitung  der  secundären  Keimschicht 
gegen  den  oberen  Pol  hin  erfolgt  an  der  Rückenseite  des  Eies  am  schnell- 
sten, an  dessen  Bauchseite  in  viel  geringerem  Grade ;  deshalb  erhebt  sich 
auch  zuerst  mit  ihrem  dorsalen  Abschnitte  ein  Wulst  von  Dotterzellen 
über  das  Niveau  des  Keimhöhlenbodens.    Da  nun  die  Entstehung  der 
gleichfalls  dorsal  gelegenen  Rusconi 'sehen  Spalte  als  der  inneren  Grenze 
der  secundäreu  Keimschiebt  als  eine  unmittelbare  Folge  der  Bewegung 
der  Embryonalzellen  zu  betrachten  ist,  so  geht  auch  ihre  weitere  Ausbildung 
znr  embryonalen  Darmhöhle  mit  der  Entwickelung  der  secundären  Keim- 
schicht Hand  in  Hand.  Bis  der  zuletzt  beschriebenen  Entwickelungsstufe 
erstreckt  sich  die  Rusconi' sehe  Spalte  so  weit  nach  oben,  dass  die 
secundäre  Keimschicht  von  der  Dotterzellenmasse  vollständig  getrennt  wird 
und  nur  mittelbar  durch  jenen  Wulst,  in  den  sie  continuirlich  Ubergeht, 
mit  ihr  zusammenhängt.  Jener  Wulst  wird  nun  in  der  einmal  eingeschla- 
genen Richtung  längs  der  Decke  der  Keimhöhle  fortgeschoben,  dabei 
trennt  er  sich  nicht  von  der  übrigen  Dotterzellenmasse,  sondern  bleibt  mit 
derselben  durch  eine  membranartige,  1 — 2  fache  Lage  von  Dotterzellen  in 
Zusammenhang,  welche  zwischen  dem  Wulste  und  seiuer  Ursprungstelle 
am  Boden  der  Keimhöhle  sich  ausspannt  und  die  sich  allmälig  ausdehnende 
Rusconi'sche  Spalte  von  der  Keimhöhie  trennt.   (Vergl.  Taf.  XXXXIX, 
Fig.  4,  5,  6.)  Der  an  der  Decke  hingleitende  Wulst  zieht  diese  Membran 
nach  sich ,  bedeckt  damit  allmälig  den  ursprünglichen  Boden  der  Keim- 
I  höhle  und  bringt  so  auch  diese  zum  Schwunde.  In  dem  Masse  aber,  als 
diese  vorher  einzige  Höhle  des  Eies  abnimmt,  entwickelt  sich  auf  der 
anderen  Seite  der  Membran  eine  neue,  indem  die  Spalte  sich  von  ihrem 
blinden  Ende  an  aufbläht,  bis  endlich  wieder  nur  eine  Höhle  im  Eie 
existirt,  eben  die  Darmhöhle.  Dieser  ganze  Process  geht  von  der  Rücken- 
seite  des  Eies  aus,  während  an  der  Bauchseite  bis  zum  vollen  Schwunde 
der  Keimhöhle  nur  eine  schwache  Ausbreitung  der  secundären  Keimschicht 
erkennbar  ist.   Während  des  Wachsthumes  der  secundären  Keimschicht 
ist  also  die  Dotterzellenmasse  mit  einer  gewissen  Zone,  eben  jenem  ring- 
förmigen Wulst,  dem  ebenfalls  kreisförmigen  Rande  der  secundären  Keim- 
schicht angefügt,  in  dessen  OefFnung  gleichsam  eingeschaltet,  erst  nach 
dem  gänzlichen  Schwunde  der  Keimhöhle  tritt  eine  vollständige  Sonderung 
ein.  Alsdann  ist  nämlich  der  ringförmige  Dotterzellenwulst  wieder  zu  einer 
compacten  Masse  verschmolzen,  welche,  ähnlich  wie  der  Dotterpfropf  in 
der  Rusconi'schen  Oeffnung,  in  die  kreisförmige  Ocffnung  des  Randes 
der  secundären  Keimschicht  eingezwängt  nicht  mehr  sich  einfach  vorwärts 
schieben,  sondern  an  der  entgegenstehenden  Dotteizellenmasse  vorüber- 
gleiten, zwischen  dieser  und  der  primären  Keimschicht  vordringen  Iässt, 
wodurch  eben  die  Sonderung  und  zugleich  die  kugelförmige  Verwachsung 
i    der  secundären  Keimschicht  herbeigeführt  wird.   (Taf.  L,  Fig.  1.) 

So  weit  die  secundäre  Keimschicht  ventralwärts  der  Dotterzellenmasse, 
obgleich  von  ihr  gesondert,  unmittelbar  anliegt,  löst  sich  auch  ihr  ganzer 
Rand  von  derselben  ab  (Taf.  XXXXIX,  Fig.  6,  Taf.  L,  Fig.  1),  dorsal- 
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wärts  ist  sie  aber  von  ihr  durch  die  embryonale  Darmböhle  getrennt,  nnd 
im  Bereiche  der  letzteren  sondert  sich  die  sie  auskleidende  Zellenlage  der 
secundären  Keimschicht  von  deren  übrigen  mehr  locker  zusammenhängen- 
den Embryonalzellen  ab,  um  mit  der  Dotterzellenmasse  theils  in  der 
früheren  Verbindung  zu  bleiben,  theils  in  eine  neue  einzutreten.  (Vergl. 
Taf.  L,  Fig.  2.)   Ersteres  geschieht  eben  am  dorsalen  Abschnitte  des 
Randes  der  Keimschicht,  sodass  also  die  bezeichnete  Zellenlage  oder  das 
Darmblatt  sich  dort  von  der  Dotterzellenmasse  nicht  ablöst,  sondern  mit 
ihr  in  continuirlichem  Zusammenhang  bleibt  (Taf.  XXXXIX,  Fig.  4,  5, 
6,  7,  8);  das  Zweite  sieht  man  längs  der  beiden  Seiten  der  Darmhöhle 
sich  vollziehen,  wo  die  secundäre  Keimschicht  als  die  unmittelbare  Decke 
dieser  Höhle  mit  deren  Boden  oder  der  Dotterzellenmasse  in  Berührung 
tritt ,  und  wo  die  Ränder  des  nnr  bis  dahin  abgesonderten  Darmblattes 
mit  jener  Masse  zu  einem  vollkommen  continuirlichen  Zusammenhange 
verschmelzen  (Taf.  L,  Fig.  2,  3,  4).  Mit  dem  Erscheinen  des  Darmblattes  ist 
die  Bildung  der  Keimblätter  abgeschlossen.    Man  kann  sich  jetzt  den 
Keim  als  eine  doppelwandigc  Blase  vorstellen,  in  welcher  die  Dotterzellen- 
masse, mit  einem  Theile  der  Innenwand  verwachsen,  eingeschlossen  ist. 
Im  Rückentheile,  welcher  die  Darmhöhle  nach  aussen  überdeckt,  trifft  man 
also  zu  äusserst  die  primäre  Keimschicht  —  oberes  Keimblatt,  Sinnesblatt 
—  nach  innen,  davon  ist  die  secundäre  Keimschicht  zerfallen  in  das 
mittlere  Keimblatt  und  das  untere  Keimblatt  oder  das  Darmblatt 
(Taf.  L,  Fig.  4,  5).  Während  das  Sinnesblatt  und  das  mittlere  Keimblatt 
sehr  frühe  über  die  ganze  Dotterzellenmasse  ausgebreitet  sind,  reicht  das 
Darmblatt  zunächst  nur  bis  zu  derselben  und  wächst  später  ohngefähr  in 
dem  Masse  auch  nach  unten  zusammen,  als  jene  schwindet.    Die  Rns- 
coni'sche  Oeffnung  verengt  sich  jetzt  vorherrschend  von  beiden  Seiten 
her,  sodass  sie  spaltartig  wird  und  ihre  Längsdurchmosser  in  der  Median- 
ebene des  sich  entwickelnden  Embryonalkörpers  lag,  dabei  stossen  die 
seitlichen  Randwülste  zuerst  mit  ihren  äusseren  Säumen  und  dann  mit 
ihren  inneren  Flächen  zusammen  (Götte),  während  der  Dotterpfropf  sich 
ins  Innere  zurückzieht  und  endlich  an  der  Dottermasse  ganz  verstreicht 
(Taf.  LI,  Fig.  5).  (Bufo,  Ram,  Bombinator,  Triton.)  Eine  Abschnürung  des 
nach  aussen  gelegenen  Theilea  des  Dotterpfropfes  findet  nach  Götte  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  in  seltenen  Fällen  statt. 

Aus  dem  eben  Mitgetheilten  also  geht  klar  hervor,  dass  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Amphibien  eine  wahre  Gastrula  im  Sinne  HaecMs 
vorkommt.  — 

IV.   Die  Sonderung  der  einzelnen  Organanlagen. 
1)  Die  Leistungen  des  oberen  Keimblattes. 

Das  obere  Keimblatt  besteht,  wie  schon  angegeben,  aus  einer  äusseren 
Lage  prismatischer  Zellen  und  den  darunter  befindlichen,  in  zwei  bis  drei 
Lagen  locker  zusammenhängenden,  rundlichen  Zellen,  erstere  hängt  an  der 
Rusconi'schen  Oeffnung  mit  dem  Darmblatte  continuirlich  zusammen,  die 
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tiefere  Schicht  dagegen  biegt  in  das  mittlere  Keimblatt  nm.  Die  tiefere 
Schicht  —  die  Grandschicht  s.  Nervenschicht  führt  nur  die  Veränderungen 
im  Keimblatt  wesentlich  herbei,  während  die  äussere  Lage  oder  die  Deck- 
schicht s.  Umhüllungshaut  ihr  entweder  scheinbar  passiv  folgt  oder  von 
der  Umbildung  unberührt  bleibt.  Die  Grundschicht  ist  gegenüber  der 
Rasconi'schen  Oeffnung  am  dünnsten,  von  dort  an  nimmt  ihre  Mächtig- 
keit bis  zum  Randwulste  zu  und  zwar  stärker  an  der  Bauchseite  als  an 
der  Rtickenseite. 

In  der  hinteren  Hälfte  des  Rückens  bemerkt  man  jetzt  eine  Zcllen- 
ansammlang  im  mittleren  Keimblatt  als  eine  leichte  mediane  Verdickung. 
Diese  erste  Bildung  innerhalb  der  Keimblätter  —  der  Axenstrang  —  ver- 
streicht nach  vorne  hin  unmerklich  und  verliert  sich  nach  hinten  in  der 
im  Randwnlste  enthaltenen  Verdickung  des  mittleren  Keimblattes,  gegen 
das  Darmblatt  ragt  er  nicht  vor.   Sobald  der  Axenstrang  eben  kenntlich 
geworden  ist,  beginnt  auch  die  Zellenanhäufung  in  der  Grundschicht  des 
oberen  Keimblattes.    Unmittelbar  Uber  dem  Axenstrang  behält  dieselbe 
ihre  frühere  Mächtigkeit,  jederseits  von  dem  medianen  Theile  derselben 
eotwickelt  sich  eine  leichte  aber  breite  Anschwellung  der  Grundschicht 
(Taf.  L,  Fig.  4,  Taf.  LI,  Fig.  1).    Dort  wo  der  Axenstrang  sowohl  im 
Jätern  Kopftheile  als  gegen  die  Rusconi'sche  Oeffnung  hin  sich  ver- 
liert, fliessen  die  beiden  Anschwellungen  in  der  Mitte  zusammen.  Aus 
dem  Axenstrang  entwickelt  sich  die  Anlage  der  Wirbelsaite,  aus  den 
lateralwärts  abfallenden  Seitentheilen  die  Segmentplatten  sive  Urwirbel- 
platten,  deren  weitere  peripherische  Fortsetzung  als  Seitenplatten  unter- 
schieden werden.   Die  erste  Umbildung  des  oberen  Keimblattes  erzeugt 
im  Rückentheil  seiner  Grundschicht  eine  ziemlich  dicke,  annäherd  ovale 
und  median  gelegene  Platte,  deren  Anschwellung  nach  unten  gerichtet  und 
in  ihrem  mittleren  Theil  durch  den  von  unten  vorragenden  Axenstrang 
eingedrückt  und  dadurch  in  zwei  seitliche  Bäuche  getheilt  erscheint.  Diese 
Anlage,  welche  in  Gemeinschaft  mit  dem  darüberliegenden ,  noch  unver- 
änderten Theile  der  Deckschicht  das  ganze  Centrainervensystem  und  die 
empfindlichen  Apparate  der  drei  höheren  Sinnesorgane  zu  bilden  bestimmt 
i«,  nennt  Götte  die  Axenplatte.   Ausserhalb  der  Axenplattc  wird  die 
Grundschicht  des  oberen  Keimblattes  sehr  bald  auf  eine  einfache  Zellen- 
'age  reducirt.   Beide  Schichten  des  oberen  Keimblattes  bieten  ausserhalb 
der  Axenplatte  nur  ein  geringes  Interesse,  zum  Ende  der  ersten  Larven- 
periode verschmelzen  sie  zu  einer  einzigen  Schicht  der  Oberhaut  desThieres. 
üie  Zellen  der  äusseren  Schicht  der  Oberhaut  zeigen  sogleich  nach  be- 
endeter Furchung  eine  Verdickung  und  Verschmelzung  ihrer  nach  aussen 
gekehrten  Parthien,  durch  welche  der  optische  Ausdruck  einer  Cuticula 
zi  Stande  kommt.   Auf  diesen  Membranen  erheben  sich  Wimpern ,  von 
deren  Schwingungen  die  innerhalb  der  Eihüllen  stattfindenden  langsamen 
Drehungen  der  Larven  abhängen.  Den  ausgeschlüpften  Larven  mögen  die 
Wimpern  dazu  dienen,  das  Wasser  behufs  der  Athmung  in  Bewegung  zu 
»alten.  Dafür  spricht  die  starke  Ausbildung  der  Wimpern  im  Bereich  der 
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äusseren  Kiemen  und  auf  dem  gefässreichen  Schwanz.  Nach  Entwicklung 
der  inneren  Kiemen  schwinden  die  Wimpern.  — 

An  der  Axenplatte  lassen  sich  drei  Abschnitte  unterscheiden:  a)  das 
breite  abgerundete  Kopfende;  b)  der  schmälere,  längliche  Rumpftheil; 
c)  der  an  die  Rusconi'sche  Oeflfnung  anstossende  Schwanztheil. 

Der  Rumpftheil  der  Axenplatte.  Indem  sich  aus  dem  Rumpftheil  der 
Axenplatte  das  Rückenmark  entwickelt,  bezeichnet  Götte  die  beiden 
seitlichen  Anschwellungen  dieses  Theiles  der  Axenplatte  als  Medullarplatten. 
Die  Medullarplatten  erheben  sich  alsbald  Uber  ihr  früheres  Niveau  und  er- 
zeugen dadurch  zu  beiden  Seiten  der  Medianebene  je  eine  flache  längliche 
Anschwellung  der  Eioberfläche.   Da  aber  die  Wirbelsaite  zu  dieser  Zeit 
nicht  ebenso  schnell  in  die  Hohe  wächst  wie  die  Segmentplatten  und  durch 
einen  innigen  Zusammenhang  mit  dem  Uber  ihr  befindlichen  Theile  der 
Axenplatte  diesen  von  einer  Erhebung  Uber  das  frühere  Niveau  zurückhält, 
so  entsteht  zwischen  jenen  beiden  seitlichen  Erhebungen  eine  Einsenkung, 
die  Rücken  rinne.  Sie  ist  das  erste  am  unberührten  Eie  sichtbare  Zeichen 
von  der  begonnenen  Umbildung  der  Keimbrätter.    Die  Rückenrinne  zeigt 
sich  zuerst  im  Schwanztheile,  wo  sie  aus  der  Rusconi' sehen  Oeffnung 
auszugehen  scheint  und  entwickelt  sich  dann  successiv  bis  in  den  Kopt- 
theil.    Im  Rumpfe  besteht  sie  aber  nicht  lange.   Sie  ist  also  weder  eine 
besondere  Anlage,  noch  als  der  Ausgangspunkt  wichtiger  Bildungen  an 
zusehen,  sondern  blos  das  äussere  Merkmal  eines  vorübergehenden  Zn- 
standes der  Axenplatte,  während  dessen  die  Verdickungen  der  Medullar- 
platten noch  nicht  zusammengeflossen  sind.    Während  des  Bestandes  der 
Rückenrinne  beginnt  die  Deckschicht  des  oberen  Keimblattes  mit  den 
medialen  Hälften  der  Medullarplatten  zu  verschmelzen,  wobei  zugleich  die 
Elemente  der  Deckschicht  die  Form  und  Richtung  der  darunter  liegenden 
Zellen  der  Medullarplatten  annehmen  und  ohne  deutliche  Grenzen  den 
letzteren  anschlicssen.   Zwischen  den  so  veränderten  medialen  und  late- 
ralen Theilen  der  Deckschicht  entsteht  jederseits  eine  leichte  Kerbe,  welche 
zur  Grenzschicht  einer  äusseren  lateralen  und  einer  inneren  medialen  Hälfte 
der  Rückenmark sanlage  der  betreffenden  Seite  wird.  Die  an  der  Grenze 
von  Rückenmarks-  und  Oberhautanlage  befindlichen  Theile  des  oberen 
Keimblattes  erheben  sich  jetzt  jedenfalls  Uber  die  ursprüngliche  Fläche 
und  bilden  einen  flachen  Wulst,  der  Rücken  wulst,  welcher  medianwärts 
durch  die  oben  bezeichnete  Kerbe  sehr  deutlich,  lateralwärts  aber  durch 
eine  leichte  und  breite  Einsenkung  der  Oberfläche  weniger  bestimmt  abgegrenzt 
wird.  Indem  sich  die  RückenwUlste  erheben,  entsteht  zwischen  ihnen  eine 
flache  Vertiefung  —  die  Medullarfurche,  deren  Boden  also  ans  der 
inneren  Hälfte  der  Rückenmarksaulage  besteht.  Die  Wülste  werden  jetzt 
allmälig  höher,  schmaler  und  steiler  und  rücken  von  beiden  Seiten  näher 
zusammen,  wodurch  die  Medullarfurche  tiefer  und  enger  wird.  Durch- 
schnitte ans  diesem  Stadium  lehren ,  dass  jene  äussere  Veränderung  auf 
einer  ziemlich  umfassenden  Umbildung  aller  schon  genannten  Anlagen  des 
oberen  wie  des  mittleren  Keimblattes  beruht.    Die  RückenwUlste  neigen 
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eich  mit  ihren  oberen  Rändern  mehr  und  mehr  znr  Medianebene,  also 
gegeneinander  und  endlich  berühren  sich  dieselben  und  verwachsen  mit 
einander,  wodurch  eine  Röhre  entsteht.  Sowie  die  Wülste  zusammenge- 
stossen  sind ,  zeigt  die  Rückenmarksanlage  im  Querschnitt  einen  rauten- 
förmigen Kanal,  den  unteren  Raum  der  früheren  Medullarfurche,  welcher 
zum  Centraikanal  des  Rückenmarks  wird.  Durch  die  beschriebene  Um- 
wälzung der  Rückenwülste  sind  die  beiderseitigen  Ränder  der  Oberhaut- 
anlage, durch  welche  dieselbe  in  die  Rückenmarksanlage  übergeht,  über 
der  letzteren  einander  sehr  nahe  gerückt,  sobald  nun  die  Berührung  der 
beiden  Rückenwülste  über  dem  Centralkanal  in  Verschmelzung  überge- 
gangen ist,  so  vereinigen  sich  auch  jene  Ränder  und  trennen  sich  alsdann 
von  dem  Rückenmarke,  sodass  die  Oberhautanlage  Uber  dem  letzteren  eine 
continuirliche  Haut  bildet.  (Vergl.  Taf.  L,  Fig.  5.)  Das  selbstständig 
gewordene  Rückenmark  ruht  mit  seiner  untern  Hälfte  zwischen  den  Seg- 
mentplatten, während  der  obere  Theil  zunächst  nur  von  der  Oberhaut  be- 
deckt wird.  Der  Querschnitt  des  Centraikanals  wird  jetzt  bisquitförmig, 
während  das  Rückenmark  selbst  im  Querschnitt  oval  wird. 

Der  Schwanztheil  der  Axeuplatte.  In  ihrem  hintersten  Abschnitt  ent- 
wickelt sieh  nach  Götte  die  Axenplatte  niemals  bilateral,  dieselbe  ist 
vielmehr  gewissermassen  die  ungetheilte  Wurzel  der  beiden  Medullarplatten. 
Am  hintersten  Ende  geht  der  Schwanztheil  der  Axenplatte  in  die  verdickte 
ringförmige  Falte  über,  durch  welche  im  Randwulste  der  Rusconi' sehen 
Oeffhung  die  Deckschicht  des  oberen  Keimblattes  mit  dem  mittleren  zu- 
sammenhängt. Die  Medullarfurche  mündet  also  am  Schwanzende  unmittel- 
bar in  die  spaltförmige  Rusconi' sehe  Oeflfnung  und  die  zugehörigen 
Theile  der  Rückenwülste  erscheinen  als  Fortsetzungen  des  jene  Oeflfnung 
umschliessenden  Randwulstes.    Im  hinteren  Abschnitte*  schliesst  sich  nun 
die  Medullarfurche  zu  allererst,  so  dass  der  Centraikanal  des  Rückenmarkes 
bis  in  die  Rusconi' sehe  Oeffhng  hinein  überdeckt  wird,  daselbst  aber  zu- 
nächst in  den  Raum,  den  der  Dotterpfropf  vor  kurzer  Zeit  einnahm,  und  damit 
in  die  eigentliche  Darnihöhle  selbst  einmündet.  Indem  nun  dieRusconi'- 
sche  Oeffnung  vom  Rücken  her  abwärts  verwächst,  besteht  für  einige  Zeit 
gleichsam  ein  doppelter  Ausgang  dieses  spaltförmigen  Raumes,  oben  ver- 
mittelt sie  den  bogenförmigen  Uebergang  des  Centralkanals  des  Rücken- 
marks in  die  Darmhöhle,  unten  mündet  sie  noch  frei  nach  aussen  (vergl. 
Taf.  XXXXIX,  Fig.  7,  8).    Bald  aber  obliterirt  diese  letztere  Mündung 
und  der  ganze  innere  Spaltraum  zieht  sich  zu  einem  knrzen  Kanal  zu- 
sammen, welcher  unmittelbar  unter  dem  Schwanzende  des  Rückens  gelegen 
und  von  einer  Fortsetzung  ausgekleidet,  wie  ein  ausgezogener  Zipfel  der 
Darmhöhle  erscheint.  Aus  den  Abbildungen  Taf.  XXXXIX,  Fig.  7,  8  wird 
w  klar  werden,  wie  das  Schwanzende  des  Rückens  mit  den  eben  beschrie- 
benen Theilen  zum  Schwänze  der  Larve  auswächst,  in  welchem  also  nicht 
nur  eine  Fortsetzung  der  Rückenanlage,  sondern  auch  des  embryonalen 
Darmes  enthalten  ist. 
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Kopftheil  der  Axenplatte.   Im  Allgemeinen  hat  die  Axen platte  auch 
im  Kopftheile  dieselbe  Anlage  und  Entwiekelung  wie  im  Rumpfe  und  die 
einzige  wesentliche  Besonderheit  des  Kopftheiles  liegt  in  dem  vorderen 
Abschlüsse  der  Axenplatte.  Sobald  nun  dieser  Kopftheil  erkennbar  wird, 
sind  bereits  die  seitlichen  Verdickungen  der  Axenplatte  am  vordersten  Ende 
in  einem  Bogen  zusammengeflossen.   Die  peripherische  Verdickung  der 
Axenplatte  erscheint  gleich  anfangs  nicht  einfach  bilateral,  sondern  halb- 
kreisförmig, wodurch  eben  die  Platte  ihren  vorderen  Abschluss  gewinnt 
Während  der  Rumpftheil  der  Axenplatte  schon  sehr  frühe  sich  streckt  und 
schmächtig  wird,  wird  der  Kopftheil  mächtiger  und  breiter.  Die  seitlichen 
Anschwellungen  (Medullarplatten  des  Rumpftheiles)  bleiben  im  Kopftheile 
mehr  auf  den  Rand  der  Axenplatte  beschränkt,  während  ein  nach  Dicke 
und  Breite  ansehnliches  Mittclstück  beide  mit  einander  vereinigt.  Am 
Kopftheil  kann  man  noch  zwei  Abschnitte  unterscheiden,  die  hintere  Hälfte 
stimmt  wesentlich  mit  dem  des  Rumpftheiles  überein.  Beim  Uebergang  in 
den  vorderen  Abschnitt  des  Kopftheils  verliert  sich  die  Wirbelsaite  und 
von  dem  mittleren  Keimblatt  bleibt  nur  eine  einfache  dünne  Zellenlage 
zurück,  wogegen  die  Axenplatte  daselbst  ihre  grösste  Mächtigkeit  erreicht 
und  bis  zum  vordersten  Ende  beibehält,  wo  sie  bogenförmig  abschließt 
und  in  die  übrige  dünne  Ausbreitung  des  oberen  Keimblattes  Ubergebt. 
Bei  genauer  Untersuchung  bemerkt  man  an  dem  äusseren  Saum  des  Kopf- 
theils der  Axenplatte  eine  feine  Spalte,  welche  einen  dreikantig,  prisma 
tischen  Streifen  von  der  übrigen  Axenplatte  ablöst,  so  dass  nur  eine  dflnoe 
Verbindung  beider  Tbeile  an  der  Oberfläche  übrig  bleibt.    Götte  neont 
jenen  Streifen  nach  den  daraus  hervorgehenden  Orgauen  „Sinnesplatte", 
das  von  ihm  in  mehr  als  einem  halben  Kreise  umschlossene  Centrum  der 
Axenplatte,  welche  die  Anlage  des  Gehirns  bildet  —  „die  Hirnplatte'1 
(vergl.  Taf.  LI,  Fig.  2,  3).  Die  Anlage  des  Rückenmarks  setzt  sich  also 
ursprünglich  nur  mit  ihrem  mittleren  Theile  in  die  Hirnanlage  fort,  wo- 
gegen ihre  seitlichen  Theile  in  die  Anlage  der  drei  sogenannten  höheren 
Sinnesorgane  auslaufen. 

In  einem  weiteren  Stadium  hat  der  Embryo  noch  immer  seine  kugelige 
Gestalt.  An  der  Oberfläche  verläuft  in  der  Mittellinie  die  Rtickenrinne, 
die  flachen  Rückenwülste  verlaufen  von  hinten  ein  wenig  divergirend  gegen 
den  Kopftheil,  um  dort  angelangt  stärker  zur  Seite  auszuweichen  und  sich 
am  Vorderende  in  einem  gefälligen  Bogen  zu  vereinigen.  Die  inneren 
Veränderungen  lassen  sich  nur  an  Querschnitten  studiren  (vergl.Taf.  LI,  Fig. 4). 
An  diesen  bemerkt  man,  dass  die  Hirnplatte  sich  von  der  Seite  zur  Mitte 
zusammenzieht,  wobei  die  Sinnesplatte  ihr  nicht  folgt,  sondern  an  der 
früheren  Stelle  liegen  bleibt,  wobei  das  Verbindungsstück  zwischen  beiden 
Platten  sich  ausdehnt,  dadurch  wird  die  Spalte,  die  früher  die  Trennung 
zwischen  Sinnes-  und  Hirnplatte  bewirkte,  weit  geöffnet  und  dieser  neu  ent 
stehende  Raum  wird  mit  einer  Neubildung  des  Mesoderms,  nämlich  mit  den 
äusseren  Segmenten  des  Kopfes  angefüllt,  welche  zwischen  der  Hirn-,  Sinne** 
und  Segmentplatte  eingeschlossen,  einen  dreieckigen  Durchschnitt  zeigen. 
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Während  der  weiteren  Ausbildung  der  Medullarfurche  wird  der  bisher 
loch  kugelige  Embryo  länglich  ausgezogen,  die  bedeutendste  Gestaltsver- 
inderung  besteht  jedoch  in  der  Knickung  der  Rückenaxe  in  der  Mitte 
ies  Kopftheils.  Am  Schwanzende  ist  die  Tiefe  der  Medullarfurche  gering, 
n  der  Mitte  des  Rückens  und  beim  Uebergang  in  den  Kopftheil  nimmt 
iie  merklich  zu,  indem  die  Rückenwtilste  in  dem  Maasse  als  die  ursprüng- 
liche Ruckenfläche  einsank,  sich  heben.    Bis  zur  Mitte  des  Kopfes  flacht 
lieb  die  Medullarfurche  wieder  ab.  In  der  vorderen  Kopfhälfte  erheben  sich 
die  Wülste  wieder  bis  zu  ihrer  vorderen  bogenförmigen  Vereinigung.  Da 
nun  die  Kücken  wand  des  Embryo  während  der  bisher  geschilderten  Ent- 
wicklung in  ihrem  Dickendurcbmesser  sich  nicht  wesentlich  verändert, 
so  kann  man  an  dem  medianen  Umrisse  der  letzteren  die  Umbildung  der 
ursprünglichen  halbkreisförmigen  Rückenaxe  verfolgen.  Das  letzte  Stadium 
amfasst  die  Umbildung  der  Hirnplatte  zu  einem  hohlen,  retortenfbrmigen 
Gebilde,  welches  sich  an  die  RUckenmarkhöhle  anschliesst  Die  Seitentueile 
der  Hirnplatte  krümmen  sich  über  der  zwischen  ihnen  liegenden  Furche, 
der  Anlage  der  künftigen  Hirnhöhlen  gegeneinander  und  verwachsen  end- 
lich in  einer  Naht,  welche  eine  Fortsetzung  derjenigen  des  Rumpftheils 
ist.  Von  dort  an,  wo  die  Hirnaxe  nach  unten  umbiegt,  wird  die  Unter- 
lage der  Hirnplatte  sehr  dünn.   Mau  macht  sich  vielleicht  die  beste  Vor- 
stellung von  dieser  Bildung  der  vorderen,  nach  unten  abgebogenen  Hirn- 
hältie,  wenn  man  sich  die  Retorten  form ,  womit  bereits  Rusconi,  das 
junge  embryonale  Hirn  verglich ,  von  vorn  her  abgeplattet  und  dadurch 
das  blinde  Ende  verbreitert  denkt.   Mit  den  Unterschieden  der  vordem 
und  hintern  Hirnhälfte,  welche  beide  durch  die  Umlegungsstelle  geschieden 
werden,  hängt  das  Verhalten  der  Sinnesplatte  aufs  innigste  zusammen. 
Schon  in  einer  früheren  Entwickelungsstufe  war  dieselbe  zur  Seite  der 
vorderen  Hirnhälfte  spurlos  in  die  Seitentheile  des  Hirns  aufgenommen, 
wahrend  sie  sowohl  am  vordersten  Ende  als  auch  zur  Seite  der  hinteren 
Hirnhälfte  bestehen  bleibt    Wo  an  der  erstgenannten  Stelle  die  breitere 
Hirnbasis  sich  der  gleichmäsaigcn  Aufkrümraung  der  ganzen  Hirnanlage 
widersetzt,  da  ergänzt  die  Sinnesplatte  die  Seitentheile  des  Hirns  und  er- 
möglicht dessen  seitliche  Ausweitung;  aus  diesen  beiderseitigen  Vorragungen 
entstehen  die  Augenblasen,  i.  e.  die  Anlagen  der  nervösen  Theile  des  Seh- 
apparates oder  der  Netzhaut;  die  vom  Hirne  nicht  absorbirte  Sinnesplatte 
prodocirt  aber  vorne  und  unten  am  Kopfe  die  Geruchsplatten,  am  Hinter- 
kopfe aber  die  Ohrbläschen,  beides  gleichfalls  die  nervösen  Anlagen  der 
betreffenden  Sinnesorgane.   (Vergl.  Taf.  LH,  Fig.  1  u.  2.) 

2)  Die  Leistungen  des  mittleren  Keimblattes. 

Die  bis  jetzt  leistenforniige  Wirbelsaite  bildet  sich  alsbald  zu  einem 
zylindrischen  Strang  um,  während  zugleich  eine  Differenzirung  der  Segment- 
platten auftritt.  Jener  erstgenannte  Entwickelungsprocess  beginnt  bald 
früher  bald  später,  ohne  nachweisbaren  Zusammenhang  mit  dem  anderen 
oder  den  Veränderungen  der  Übrigen  Anlagen.  Die  wichtigste  Umbildung 
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der  Segmentplatten  ist  jedenfalls  ihre  Gliederung  „die  Segmente".  Dei 
ProcesB  beginnt  zur  Zeit  als  die  Cerebromedullarfurche  im  Kopftbeile  cd! 
wickelt  ist,  in  der  Gegend  des  Hinterkopfes,  von  dort  aas  setzt  sich  di< 
Theilnng  nach  den  beiden  Körperenden  fort,  erreicht  aber  das  Kopfendi 
früher,  als  sie  nur  in  die  des  Schwanzendes  gelangt  ist.  Die  Segment* 
entstehen  in  der  Weise,  dass  die  Platten  rechtwinkelig  zur  Medianebe« 
in  schmale  Leistchen  zerfallen,  welche  aber  mit  ihren  unteren  äusseren 
Euden  noch  mit  den  Seitenplatten  zusammenhängen.  Die  Theilungen  beidei 
Körperseiten  korrespondiren  ziemlich  genau  mit  einander. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  hier  schon  die  vier  vordersten 
Segmente,  welche  die  Ausdehnung  und  die  Grenzen  des  Kopfes  bestimmen, 
während  der  allmälige  Uebergang  der  Hirn-  und  Sinnesplatte  in  die 
Medullarplatte  des  Rückens  zu  breit  ist,  um  mehr  als  eine  ganz  allgemeine 
Einteilung  abzugeben.  Sobald  die  Absonderung  der  Chorda-Anlage  voll- 
endet ist,  durchsetzt  sie  nicht  nur  die  hintere  Kopfhälfte,  sondern  zieh! 
sich  mit  einer  entsprechendenden  Krümmung  über  die  Umlegungsstelle 
hinaus  in  die  dünne  Unterlage  der  vorderen  Hirnabtheilung  hinein.  Diese 
stark  verschmächtigte  Fortsetzung  der  Wirbelsaite  geht  nach  ihrer  Ab- 
biegung  in  eine  blosse  Zellenanhäufung  über,  welche  als  mediane,  sträng 
artige  Verdickung  des  mittleren  Keimblattes  bis  zum  Grunde  der  vorderen 
Hirnhälfte  reicht.  Diese  Fortsetzung  der  Wirbelsaite  entspricht  also  dem 
ganzen  geknickten  Verlaufe  der  Rttckenaxe.  Uebrigens  ist  der  Bestand 
jener  unvollkommenen  Fortsetzung  der  Wirbelsaite  nur  von  kurzer  Dauer 
und  nach  ihrer  Rückbildung  zieht  sich  auch  die  vollständig  entwickelte 
umgebogene  Chordaspitze  so  weit  zurück,  dass  sie  endlich  nicht  weiter  als 
bis  zur  Umbiegung88telle  reicht.  Seitlich  eingefasst  wird  die  Wirbelsaite  von 
den  Segmenten,  die  im  Kopfe  sehr  bald  nach  dem  Beginne  der  ganzeu 
Gliederung  fertig  sind.  Die  vier  Paare  ersten  Segmente  theilen  sich  bald 
in  die  äusseren  oder  lateralen  Segmente,  welche  nach  Zahl  und  Lage  den 
inneren  Segmenten  (Stammsegmente)  entsprechen,  dadurch  wird  die  innere 
Kopfgrenze  schon  sehr  früh  bestimmt  abgesteckt. 

Der  Rumpftheil.  Die  Segmentplatten,  welche  anfangs  die  Gestalt 
kurzer,  dreiseitiger  Prismen  haben,  bekommen  alsbald  eine  quadratische 
Form.  An  den  Segmentplatten  kann  man  eine  äussere  und  eine  innere 
Schicht  unterscheiden.  Die  erstgenannte  besteht  gewöhnlich  aus  einer  ein- 
fachen Lage  von  Zellen  (äussere  Segmentschicht ),  die  letztere  dagegen  ans 
mehreren  Lagen  (innere  Segmentschicht),  in  welcher  sich  erst  allmälig 
und  nachträglich  die  lockere  Hauptmasse  (Segmentkern)  von  einer  medialen 
hautartigen  Schicht  (inneres  Segraentblatt)  absondert,  während  beide  vor 
ihrem  Uebergang  in  die  Seitcnplatten  zu  einer  einzigen  Masse  vereinigt 
sind.  Abwärts  setzen  sich  die  beiden  Segmentschichten  in  zwei  einfack 
Zellenlagcn  fort,  welche  die  beiden  Blätter  der  Seitenplatten  darstellen. 

Die  beiderseitigen  äusseren  Segmentschichten  wachsen  zwischen  Ober- 
haut und  Rückenmark  hinauf  und  Uber  dem  letztern  hinweg,  und  vereinigen 
sich  zu  einem  lockeren  Gewebe,  die  Membrana  reuniens  superior. 
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Während  aber  diese  obere  Verbindung  der  Segmente  sich  bildet,  wird 
Trennung  derselben  von  den  Seitenplatten  eingeleitet.  Das  erste  Anzeichen 
davon  ist  eine  Kerbe,  welche  von  dem  äusseren  unteren  Rande  der  Seg- 
mente den  vorher  bestandenen  üebergang  der  äusseren  Segmentschicht  in 
das  äussere  Blatt  der  Seitenplatten  unterbricht.  Von  jener  Kerbe  aus 
dringt  die  spaltförmige  Trennung  nach  innen  vor,  wobei  eine  Fortsetzung 
der  ganzen  Seitenplatte  gleich  in  Folge  der  Trennung  von  Segmenten  unter 
die  letzteren  zu  liegen  kommt.  Ohngefahr  unter  der  Mitte  der  dadurch  ge- 
bildeten unteren  Fläche  der  Segmente  verwachsen  die  beiden  Blätter  der 
Seitenplatte  zu  einer  durch  die  ganze  Länge  des  Rumpfes  verlaufenden 
Falte  (Gekrösefalte),  welche  sich  alsdann  vollends  von  den  Segmenten 
trennt.  Durch  die  Ablösung  der  Seitenplatten  von  den  Segmenten  erhalten 
die  letzteren  eine  freie  äussere  Kante,  in  welcher  die  unteren  Ränder 
beider  Segmentschichten  zusammenstossen  und  während  einiger  Zeit  ebenso 
wie  die  Blätter  der  Seitenplatte  faltentormig  (vergl.  Taf.  L,  Fig.  6  u.  7) 
insammenhängen.  Diese  Falte  wächst  später  zwischen  der  Seitenplatte 
and  der  Oberhaut  abwärts,  so  dass  ihre  Erzeugnisse  endlich  von  beiden 
Seiten  in  der  Mittellinie  des  Bauches  zusammentreffen. 

Die  Aufgaben  aller  der  eben  beschriebenen  Anlagen  des  mittleren 
Keimblattes  im  Rumpfe  sind  nach  Götte  die  folgenden: 

1)  Die  Wirbelsaite  ist  die  Grundlage  des  ganzen  Stammskelets. 

2)  Die  innere  Segmentscbicbt  enthält  im  oberen  Abschnitte  die  An- 
lagen der  eigentlichen  Rückenmuskeln  (Segmentkerne),  der  bindegewebigen 
Theile,  als  Gefässe,  Rückenmarkshüllen  u.  s.  w.  und  der  Nerven  des 
Stammes  (innere  Segmentblätter);  im  unteren  Abschnitte  alle  inneren,  ur- 
sprünglich der  Körperaxe  parallel  laufenden  und  segmentirten  ventralen 
iMnskeln  mit  den  zugehörigen  Nerven  und  dem  tiefer  liegenden  Bindege- 
webe der  Bauchwand. 

3)  Die  äussere  Segmentschicht  erzeugt  die  Gliedmassen  (Muskeln, 
Knochen,  Nerven,  Bindegewebe),  die  übrigen  (äusseren)  Rumpfmuskeln, 
die  Lederhaut  und  das  subcutane  Bindegewebe. 

4)  Die  beiden  Blätter  der  Seitenplatten  trennen  sich  später  von  ein- 
ander und  erzeugen  so  die  serösen  Rumpf  höhlen  zwischen  sich.  Das 
äussere  oder  das  Parietalblatt  bildet  das  Epithel  und  wahrscheinlich  einen 
Theü  vom  Bindegewebe  des  parietalen  Bauchfells  und  Herzbeutels,  die 
Epithelien  der  ITara-  und  Geschlechtsorgane,  die  Keimsubstanzcn  der 
letzteren  und  den  Fettkörper. 

5)  Das  innere  oder  Visceralblatt  entwickelt  ausser  den  Epithelien  des 
visceralen  Bauchfells  alle  bindegewebigen  und  muskulösen  Theile  des  Darms 
md  der  von  ihm  ausgehenden  Organe,  den  Gefässknäuel  der  Urniere,  endlich 
das  Herz,  mit  Ausnahme  des  Endokardiums. 

Der  Kopf.  Um  die  Umbildungen  in  der  Kopfregion  gut  zu  Über- 
sehen,  ist  es,  wie  Götte  gezeigt  hat,  am  bequemsten,  erst  die  Verände- 
rungen am  Hinterkopf  und  dann  die  am  Vorderkopf  zu  betrachten. 

Klu.M  d«i  Thier- Rtieha.    VI.  t.  36 
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Der  RUckentheil  der  hinteren  Kopf  hälfte.  Wenn  man  nicht  die  ftusserste 
Spitze  der  Wirbelsaite  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  erste  iunere  Seg- 
mentpaar daran  stösst,  mit  diesem  zusammen  zum  Vorderkopfe  rechnen 
will,  gehört  die  Wirbelsaite  eigentlich  mit  ihrem  ganzen  vorderen  Ab- 
schnitte der  hinteren  Kopfhälfte  an.   Ferner  gehören  zur  hinteren  Kopf- 
region das  zweite,  dritte  und  vierte  innere  und  äussere  Segmentpaar.  Die 
inneren  Kopfsegmente  verwandeln  sich  im  Innern  in  Muskelbtindel,  welche 
als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Rückenmuskeln  nach  vorn  zu  nur  im 
Durchmesser  abnehmen,  sodass  sie  in  einen  dünnen  runden  Strang  aus- 
laufen, rund  nm  die  Muskeln  erzengen  die  inneren  Kopfsegmente  ebenfalls 
Bindegewebe  und  zur  Seite  des  Hirns  Ganglien  und  Nervenmuskeln.  Es 
ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  genannten  Segmente  durchaus  denjenigen 
Theilen  der  Rurapfsegmente  entsprechen,  welche  aus  der  inneren  Segment- 
Schicht  hervorgingen,  dem  Segmentkerne  nebst  dem  inneren  Segmentblatte. 
Die  lateralen  Kopfsegmente  wachsen  ganz  entsprechend  der  äusseren  Seg- 
mentschicht des  Rumpfes  zu  Zellenlagen  aus,  welche  nach  innen  von  der 
Epidermis  vollständig  oder  zum  grössten  Theile  den  Umfang  des  Körpers 
umschreiben,  ferner  erzeugen  sie  ebenfalls  die  Lederhaut,  das  subcutane 
Bindegewebe  und  einen  seitlichen  Bewegungsapparat,  dessen  Muskeln 
ebenso  wenig  wie  diejenigen  der  Gliedmassen  derKörperaxe  parallel  laufen, 
wodurch  sie  die  aus  der  inneren  Segmentschicht  hervorgehenden  Muskeln 
auszeichnen. 

Die  Seitentheile  der  hinteren  Kopfbälfte.   Im  Beginne  der  Bücken- 
bildung  erstreckt  sich  die  Darmhöble  zwischen  dem  Keime  und  der  Dot- 
terzellenmasse bis  über  die  vordere  Grenze  des  durch  die  Hirnanlage 
bezeichneten  Kopftheils  hinaus,  aber  erst  während  der  Embryo  sich  streckt, 
wird  durch  das  Her  vor  wachsen  des  Kopfes  eine  vordere  Grenze  zwischen 
Rücken  und  Bauch  abgesteckt.   (Taf.  XXXXIX,  Fig.  7,  8.)   Das  Dann- 
blatt wird  dabei  nur  bis  zum  vorderen  Hirnende  dem  Rücken  zngetbeüt, 
sein  darüber  hinausgehender  Abschnitt  aber  gleichsam  nach  unten  nnd 
hinten  in  den  Bauchtheil  umgeschlagen,  so  dass  er  den  Boden  des  vorder- 
sten Darmsaumes  bildet  und  die  an  das  Darmblatt  sich  anschliessende 
Dotterzellenmasse  auf  die  grössere,  hintere  Körperhälfte  beschränkt  bleibt 
In  der  vordem  Körperhälfte  wird  das  Darmblatt  zur  vollständigen,  sack- 
artigen, nur  nach  hinten  offenen  Auskleidung  des  betreffenden  Darmraumes 
oder  Vorderdarmes.    Der  in  einen  nahezu  cylindrischen  Blindsack  sich 
ausziehende  vordere  Darmraum  umfasst  zwei,  erst  später  deutlich  ge- 
schiedene Abschnitte,  von  denen  der  vordere  dem  Kopfe,  der  hintere  dem 
Rumpfe  angehört.   Mit  der  in  diesem  Stadium  schärfer  eintretenden  Ab- 
grenzung des  Kopfes  ist  aber  auch  gleichzeitig  die  Scheidung  eines  Kopf- 
darmes von  dem  übrigen  Vorderdarme  eingetreten.   Der  Kopfdarm  reicht 
bis  zum  Eingang  in  den  Blindsack  des  Vorderdarmes  und  bei  den  be- 
stimmten Grenzen  der  beiden  Kopfabschnitte  kann  an  ihm  schon  in  der 
vorliegenden  Periode  die  Schlundhöhle  oder  der  Innenraum  der  hinteren 
Kopf  hälfte  von  der  in  die  vordere  Kopf  hälfte  sich  ausstülpenden,  noch 
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sehr  unansehnlichen  Mundhöhle  unterschieden  werden.  Es  ist  also  die 
Schiandwand,  welche  als  der  Seitentheil  zu  dem  schon  betrachteten  Rücken- 
teile der  hinteren  KopfhäMfte  uns  hier  zunächst  beschäftigen  muss. 

Eines  der  wichtigsten  Merkmale,  durch  welche  Bich  die  Schlundwand 
too  den  entsprechenden  T  hei  Im  des  Rumpfes  unterscheidet,  ist  in  der 
Entwickelung  ihrer  Seitenplatte  gegeben.  Sobald  die  Schlundwand  eben 
kenntlich  wird,  ziehen  die  lateralen  Segmente,  in  Form  von  mehr  oder 
weniger  dicken  Strängen  vom  Rücken  zur  Seite  hinab ;  zugleich  entstehen 
in  dem  Bereich  der  Scblandwand  die  ftinf  Schlundfalten.  Das  zweite 
Segment  wächst  am  sehnelisten  dicht  hinter  der  ersten  Schlundfalte  hinab, 
es  erreicht  sehr  bald  die  Bauchseite  und  trifft  dort  mit  seinem  Gespann 
zusammen.  Dicht  hinter  dem  zweiten  lateralen  Segmente  entsteht  die 
zweite  Schlnndfalte,  sodass  die  beiderseitigen,  zwischen  dem  ersten  und 
weiten  Schlundfaltenpaare  gelegenen  Streifen  der  Schiundwand  mit  dem 
sie  an  der  Bauchseite  verbindenden  Stücke  als  ein  Bogen  aufgefasst  werden 
können,  welcher  dem  durch  das  zweite  innere  Segmentpaar  bestimmten 
Kopfabschnitte  angefügt  ist.    Dies  ist  der  Zungenbein  bogen. 

Ganz  anders  wie  in  dem  Zungenbeinbogen  verhält  sich  die  Schlund- 
wand  zwischen  den  übrigen  Sohlundfalten.  Einmal  gehen  die  von  ihnen 
begrenzten  Abschnitte  oder  die  Kiemenbögen  an  der  Bauchseite  nicht  con- 
ünuirlich  von  einer  Körperseite  zur  andern  über,  sondern  die  unteren 
Enden  jedes  Bogenpaares  werden  durch  den  Herzraum  auseinander  gehalten. 
Während  die  dritte  Schlundfalte  den  ersten  Kiemenbögen  abschliesst,  wächst 
das  vierte  laterale  Segment  hinter  ihr  in  den  noch  übrigen  Abschnitt  der 
Schlundwand  hinab,  welcher  von  der  Bildung  der  letzten  Schlundfalten 
in  seiner  Gesammtheit  nicht  viel  breiter  ist,  als  die  einzelnen  vor  ihm 
liegenden,  fertigen  Bögen,  und  daher  von  jenem  Segmente  so  ziemlich  in 
seiner  ganzen  Breite  eingenommen  wird.  So  wie  darauf  die  Ausdehnung 
dieses  letzten  Abschnittes  der  Schlundwand  erfolgt,  nimmt  die  in  ihm  be- 
reits enthaltene  untere  Hälfte  des  vierten  lateralen  Segmentes  daran  Theil, 
so  dass  die  durch  die  vierte  und  fünfte  Schlundfalte  in  drei  dünne  Stränge 
gespalten  auf  den  zweiten,  dritten  und  den  rudimentär  bleibenden  vierten 
Kiemenbögen  vertheilt  wird.  — 

Die  vordere  Kopfhälfte.  Dieselbe  schliesst  sich  anfangs  in  Form 
einer  queren  Platte  an  den  Vorderrand  der  hinteren  Kopfhälfte,  wobei 
jedoch  eine  bestimmte  ventrale  Grenze  beider  Abschnitte  so  lange,  als  die 
Bauchseite  des  ganzen  Kopfes  bis  zum  Vorderhirne  in  einer  Flucht  steil 
aufsteigt,  noch  nicht  besteht  und  nur  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Ent- 
wickelang im  Bereiche  der  Haftorgane  angenommen  werden  kann.  Dieselbe 
kann  als  die  mediane  Verbindung  oder  ein  Uebergangstheil  zwischen 
beiden  betrachtet  werden,  dessen  obere  Hälfte  dem  Rücken,  die  untere 
dem  Bauche  angehört.  Die  ursprüngliche  Form  des  Vorderkopfes  als 
eine  quere  Schlussplatte  bedingt  es  aber  ganz  selbstverständlich,  dass  sein 
Bauchtheil  nicht  wie  am  Hinterkopfe  am  Rumpfe  gürtel-  oder  bogenförmig 
gebildet  sein,  der  Vorderkopf  also  auch  keine  eigentlichen  Seitcntheile 
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besitzen  kann.    Der  ganze  Vorderkopf  enthält  sehr  bald  nur  ein  innere« 
und  ein  äusseres  Segmentpaar,  aber  kein  Homologon  mehr  einer  Seiten- 
platte,  indem  die  Seitenplatte  der  Baucbbälfte  oder  des  Kiefertbeils  in  da« 
erste  innere  Segmentpaar  allmälig  ganz  hineingezogen  wird.   Das  innere 
Segmentpaar  wächst  an  den  Seiten  des  Vorderhirnes  nach  vorne  ans. 
Seine  Erzeugnisse  (Augen-Muskeln  und  Nerven)  stimmen  mit  denen  aller 
übrigen  Stammsegmente  überein.  Die  beiden  lateralen  Segmente  erstrecken 
sich  längs  der  Basis  des  Vorderhirnes  und  treten  an  der  Bauchseite  dieses 
Hirntheiles  in  den  Kiefertheil  ein,  der  in  der  Medianebene  durch  die  feste 
Verbindung  des  Darmblattes  mit  der  Oberhaut  in  zwei  Hälften  geschieden 
wird,  in  denen  jene  beiden  bis  zum  Seitenraude  des  ganzen  Kiefertheilea 
lose  aneinander  liegen,  nur  im  oberen  Theile  noch  von  dem  Reste  der 
sich  zurückziehenden  Seitenplatte  gefüllt.  In  diese  zwei  seitlichen  Fieber 
des  Kiefertbeils  wachsen  die  beiden  lateralen  Segmente  von  aussen  und 
oben  hinein  und  füllen  sie  derart  aus,  dass  sie  zwei  quere  Wülste  (Kiefer- 
wülste) bilden.    Da  aber  bei  diesem  Vorgange  die  mediane  Scheidewand 
nicht  in  gleichem  Masse  sich  von  vorn  nach  hinten  ausdehnt,  als  die  Wülfte 
dick  sind,  wird  die  vordere  äussere  uud  die  hintere,  gegen  die  Schlund- 
höhle gerichtete  Fläche  des  Kiefertbeils  in  der  Medianebene  eingezogen. 
Die  äussere  auf  diese  Weise  entstandene  Einsenkung  der  Schlundhöhle 
ist  die  Anlage  der  eigentlichen  Mundhöhle.    Die  Kieferwülste  behalten 
aber  ihre  quere  Gestalt  nicht  lange  und  bald  würden  sie  zwei  nahezu 
senkrechte  Wülste  zu  den  Seiten  der  in  der  Medianebene  gleichfalls  ver- 
längerten Mundbucht  bilden,  wenn  sie  nicht  durch  eine  anfangs  seichte 
Furche  je  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  geschieden  würden.  Die 
beiden  unteren  Hälften  an  ihrem  unteren  Ende,  wo  die  Verbindung  der 
Oberhaut  mit  dem  Darmblatte  sich  wieder  gelöst  hat  und  daher  die 
mediane  Scbeidcwaud  und  die  Mundbucht  aufhören,  stossen  die  beiden 
Segmenthälften  in  der  Mitte  zusammen  und  vollenden  so  den  Unterkiefer- 
bogen, welcher  unmittelbar  vor  dem  Zungenbeinbogen  schräg  auf-  und 
rückwärts  zum  Ausgangspunkte  der  lateralen  Segmente  hinter  dem  Auge 
sich  hinzieht. 

Die  Leistungen  des  Darmblattes.  Ueber  die  EntstehungsweUe 
der  embryonalen  Darmhöble,  so  wie  über  die  Ablösung  des  Darmblattes 
von  der  secundären  Keimschicht  ist  schon  früher  gebandelt.  Durch  diesen 
Ursprung  beweist  das  Darmblatt  eben  seine  Zugehörigkeit  zu  den  übrigen 
Keimblättern,  obgleich  es  gleich  darauf  mit  der  Dotterzellenmasse  an  den 
Bertthrungsstellen  vollkommen  verschmilzt.  Es  entwickelt  sich  an  der 
inneren,  unteren  Fläche  der  secundären  Keimschicht,  so  weit  dieselbe  von 
der  Dotterzellenmasse  durch  die  embryonale  Darmhöhle  getrennt  wird, 
bildet  also  die  Decke  dieser  Höhle  und  ruht  mit  seinem  Rande  auf  dem 
Boden  der  letzteren  oder  eben  auf  der  Dotterzellenmasse.  Die  Darman- 
lage der  Batrachier  ist  also  anfangs  einem  Segment  einer  Hohlkugel  zu 
vergleichen.  Indem  aber  ein  mittlerer  Theil  derselben  nach  zwei  entgegen- 
gesetzten geraden  Riebtungen  hervorgezogen  wird,  entstehen  an  beiden 
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Enden  blindsackartige  Ausstülpungen  (Kopf-  und  Schwanzdarm).  Am  Vor- 
derende wird  das  im  Halbkreise  umgebende  Darmblattstück  in  die  Hauch- 
nnd  Seiten! heile  der  Ausstülpung  umgeschlagen,  und  die  vorherrschend 
im  Rücken  sich  offenbarende  Flächenausdehnung  ruft  daher  in  den  an- 
steigenden Seiten t heilen ,  welche  eine  gleiche  Ausdehnung  nicht  bedürfen, 
die  queren  Schlundfalten  hervor.  Am  Darmblatte  des  Schwan /.darmes, 
welcher  nicht  in  dieser  Weise  vorgeschoben,  sondern  an  dem  am  Rttcken- 
marksende  befestigten  Zipfel  allmäiig  und  gleichmäßig  hervorgezogen  wird, 
fehlt  aus  diesem  Grunde  nnd  wohl  schon  wegen  der  engen  Röhre  jede 
Faltung.  Ausserdem  wurde  der  Mitteltbeil  des  Darmblattes  von  beiden 
Seiten  zu  einer  abwärts  gegen  die  Dotterzellenmasse  offenen  Rinne  um- 
gebildet, deren  Randöffnung  durch  die  eingefügte  Dotterzellenmasse  ver- 
schlossen wird.  Alle  diese  Umbildungen  erfolgen  unter  dem  unmittelbar 
bewegenden  Einflüsse  der  übrigen  Keimblatter.  Weiterhin  äussert  sich 
aber  die  eigene  Thätigkeit  des  Darmblattes  darin,  dass  es  jene  Blindsäcke 
noch  weiter  von  der  Dotterzellenmasse  abschnürt  und  zuletzt  von  den 
Rändern  der  offenen  Mitteldarmrinne  aus  jene  Masse  umwächst  und  end- 
lich in  den  vollkommen  geschlossenen  Darmsack  aufnimmt  — 


So  weit  also  was  die  Anlage  der  Keimblätter  und  die  ans  ihnen 
hervorgehenden  Gewebe  und  Organe  betrifft. 

lieber  die  weitere  Entwickelung  möchte  jetzt  Folgendes  noch  mitge- 
theilt  werden.  Nachdem  sich  die  Kiemenhögen  entwickelt  haben,  und  oft 
noch  bevor  die  Mundöffnung  zum  Durchbruch  gelangt  ist,  verlassen 
die  kurz  geschwänzten  Embryonen  als  Knulquappen  je  nach  den  einzelnen 
Arten  verschieden  ausgebildet  ihre  Eihtillen,  und  legen  sich  mittelst  zweier 
Sanggruben,  an  die  gallertigen  Reste  des  Laiches  fest.  Am  zeitigsten 
sehlüpfen  die  Larven  mancher  Kröten  aus,  noch  bevor  sich  an  den  durch 
Spalten  gesonderten  Kiemenwülsten  Spuren  von  äusseren  Kiemenan- 
hängen zeigen.  Die  meisten  Batrachter  jedoch  verlassen  die  Eihtillen 
bereits  mit  mehr  oder  minder  entwickelten  Anlagen  von  drei  äusseren 
Kiemenpaaren,  welche  sich  rasch  zu  geweihartig  verästelten  Anhängen 
vergrössern.  Nur  die  neugeborenen  grossen  Alytes-  Larven  haben 
bereits  das  Stadium  der  äusseren  Kiemenathmung  im  Ei  zurück- 
gelegt. Bei  JJytes  scheinen  die  äusseren  Kiemen  an  Länge  die  aller 
anderen  Annren  zu  übertreffen,  wie  von  Leydig  hervorgehoben  ist.  Es 
kommt  jederseits  ein  zierliches  Kiemenbäumchen  oder  Quaste  von  8—10 
maliger  Vertheilung  zu  Stande,  von  zartem  Wesen  und  ganz  pigmentlos, 
daher  roth  von  Farbe  und  selbst  .durch  die  Eihülle  hindurch  deutlich  er- 
kennbar. Das  überziehende  Epithel  zeigt  die  auch  am  Kopf  in  gleicher 
Weise  vorhandenen  Wimperbüschel,  welche  auf  Höckern  stehen,  zwischen 
der  BlutgefasBscnlinge  erscheint  gallertiges  Bindegewebe  mit  den  strahligen 
Zellen. 
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Am  merkwürdigsten  sind  die  äusseren  Kiemen  an  den  Embryonen 
von  Notoddphis  ovipara.  Im  Nacken  des  Embryo  oder  bei  anderen  Exem- 
plaren dem  Rücken  desselben  entlang,  liegen  zwei  zusammengefaltete  Haut- 
stücke,  welche  jedes  durch  zwei  feine,  ziemlich  lange  Stränge  unter  dem 
Kopf  des  Embryo  befestigt  sind.  Die  Ansatzpunkte  dieser  Stränge  am  Kopfe 
schwinden  unter  einer  am  Halse  querüberliegenden  Falte,  welche  wahrschein- 
lich einem  Kiemendeckel  entspricht.  Unter  dieser  Hautfalte  befinden  sich 
drei  Kiemenspalten  und  drei  Kiemenbögen  und  an  die  zwei  ersten  Bögen 
jederseits  sind  die  Stränge  befestigt,  je  der  eine  an  der  ersten,  der  andere 
an  der  zweiten.  Im  Wasser  ausgebreitet  nehmen  die  zusammengefalteten  Haot- 
stücke  die  Gestalt  einer  Glocke  an,  man  kann  sie  daher  als  Kiemenglocken  be- 
zeichnen. Jeder  der  beiden  Stränge,  welche  die  Glocke  mit  der  Kiemenspalte 
verbinden,  enthält  zwei  Gefässe,  die  in  den  Kiemenglocken  sich  verzweigen 
und  in  ein  dichtes  Capillarnetz  sich  auflösen  (Weinland).  Bei  den  Larven 
von  Bhinoderma  Darwinii  scheinen  äussere  Kiemen  vollständig  zu  fehlen. 

Die  jungen  Kaulquappen  sind  gewöhnlich  anfangs  noch  unfähig, 
Nahrung  aufzunehmen,  da  erst  während  des  freien  Lebens  eine  Mund- 
öffnung zum  Durchbruch  kommt,  nur  unter  den  einheimischen  Fröschen 
machen  die  Larven  von  Älytes  eine  Ausnahme,  welche  bekanntlich  schon 
vielmehr  ausgebildet  die  Eihüllen  verlassen.    Der  Schwanz  fangt  an  sich 
stärker  zu  entwickeln  und  wird  flossenartig,  der  Leib  hat  sich  mehr  und 
mehr  gestreckt,  die  Augen  werden  deutlicher,  während  die  Bewegungen 
der  Larven  geschickter  und  sicherer  werden,  und  zugleich  auch  eine 
selbständige  Nahrungsaufnahme  allmälig  auftritt   Die  äusseren  Kiemen 
haben  nur  ein  sehr  vorübergehendes  Bestehen  und  verschwinden  bald, 
während  die  Körperhaut  in  der  Gestalt  eines  Kiemendeckels  die  Kiemen- 
spalten überwächst  und  es  bleibt  nur  eine  Kiemenöffnnng  zurück,  durch 
welche  das  Wasser  aus  den  beiderseitigen  Kiemenräumen  abfliesst.  Bei 
Bana  fusca  (temporaria)  verschwinden  die  äusseren  Kiemen  zuerst  rechts 
dann  links,  auf  welcher  Körperseite  sich  dann  auch  das  zu  den  inneren 
Kiemen  führende  Loch  (Spiraculum,  Kiemenloch,  Kiemenöffhung,  Atbem 
röhre)  entwickelt    Dieses  liegt  bei  den  Larven  von  Bufo,  Hyla,  Barn 
und  Pdobates  ebenfalls  links,  bei  den  Larven  von  Alytes,  Bombituttor  und 
Bdodytcs  dagegen  in  der  Mittellinie  des  Körpers.    Während  dieses  Ver- 
schwindens  der  äusseren  Kiemen  hat  sich  nämlich  ein  System  von  inneren 
Kiemen  entwickelt  nnd  wohl  haben  sich  an  der  Seitenwand  der  Spalten 
der  vier  Kiemenbögen  kammartige  Kiemenblättchen  in  doppelten  Reihen 
ausgebildet,  so  dass  also  die  ursprüngliche,  äussere  Kiemenathmung  von 
einer  inneren  verdrängt  worden  ist.    Die  Lippen  der  Mundöffhnng  haben 
sich  mit  einer  Art  Hornschnabel  überkleidet,  während  zahlreiche  Papillen 
den  Mund  umgeben.   Zwischen  diesen  Papillen  und  dem  Hornschnabei 
liegen  Falten  der  Schleimhaut  mit  kleinen  Hornzähnen  besetzt,  die  von 
vanBambekeals  Kammlamellen  (Lames  pectinees)  bezeichnet  sind.  Man 
kann  eine  obere  und  eine  untere  mittlere  nnd  meist  zwei  obere  und  drei 
untere  seitliche  Paare  unterscheiden.    Der  Darmkanal,  der  in  der  sehr 
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geräumigen  Leibeshöhle  gelegen  ist,  verlängert  sich  bedeutend  und  krümmt 
sich  unter  vielfachen  schneckenäbnüchen  Windungen.  Es  fangen  jetzt 
auch  die  Lungen  unter  der  Gestalt  von  länglichen  Säckchen  aus  dem 
Schlünde  hervorzuwachsen  und  sind  neben  den  Kiemen  als  Athmungs- 
organe  thätig. 

Von  den  Extremitäten  treten  zuerst  die  hinteren  als  kleine  rudimentäre 
Anhänge  dicht  an  der  Grenze  des  stark  entwickelten  Ruderschwanzes  her- 
vor. Wenn  die  Larven  diesen  Grad  der  Ausbildung  erreicht  haben,  so  häuten 
sie  sich,  wobei  die  inneren  Keimblättchen  verloren  gehen  und  zugleich 
das  schon  längst  unter  der  Haut  verborgene  zweite  (vordere)  Extremitäten- 
paar durchbricht  Der  Hornschnabel  fällt  ab,  die  bisher  uuter  der  Haut 
verborgenen  Augen  treten  hervor,  das  Thier  fängt  an  ausschliesslich  Luft 
zu  athmen.  Endlich  fäugt  der  Schwanz  von  der  Spitze  aus  einzuschrumpfen 
ood  wird  zuletzt  zu  einem  kleineu  Stummel. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Metamorphose  zum  Ablauf  kommt,  variirt  nicht 
nur  nach  dem  Klima  und  den  besonderen  Verhältnissen  der  Witterung, 
sondern  auch  nach  den  verschiedenen  Arten  ausserordentlich.  Die  relative 
Grösse  der  Larven  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Zeitdauer  der  Meta- 
morphose Uberein.  Je  nachdem  die  Entwicklung  langsamer  vorsr breitet, 
ist  auch  die  Ausbildung  der  einzelnen  Organe  vollständiger,  und  sind  auch 
die  Larven  im  Verhältniss  zu  den  ausgewachsenen  Thieren  grösser.  Von 
deo  einbeimischen  Batrachiern  haben  die  Kröten  die  kleinsten,  Pdobates 
die  grössten  Larven,  am  grössten  sind  wohl  die  Larven  von  Pseudis  para- 
doxa,  welche  grösser  als  das  vollständig  ausgewachsene  Thier  sind.  — 

Wie  schon  früher  erwähnt  ist,  schlüpfen  die  Jungen  von  Hylodes 
mariicinetisis  in  der  Gestalt  aus  dem  Eie,  welche  sie  während  des  ganzen 
Lebens  beibehalten.  Nach  den  Untersuchungen  von  Bavay  legt  Hylodes 
marüeinensis  unter  faulenden  Blättern  auf  feuchten  Orten  ungefähr  zwanzig 
Eier,  welche  einen  Diameter  von  2  Millim.  haben.  Eine  dicke,  gelatinöse 
Schicht  trennt  die  Eihaut  von  dem  Dotter.  Schon  am  zweiten  Tag  nach 
der  Eiablage  kann  man  die  Form  des  Embryo  durch  die  Dotterhaut  und 
die  geschwollene  Gallerts*  hiebt  beobachten.  Am  Abend  des  zweiten  Tages 
eischeint  der  Embryo  schon  als  eine  kleine  weisse  Masse,  an  einem  Ende 
etwas  verbreitert  und  mit  vier  Anhängen  versehen,  welche  die  ersten 
Spuren  der  Extremitäten  bilden.  Auch  lässt  sich  ein  rudimentärer  Schwanz 
unterscheiden.  Der  Embryo  macht  langsam  rotirende  Bewegungen,  höchst- 
wahrscheinlich durch  Wimperbaare  hervorgebracht,  obgleich  Bavay  die- 
selben nicht  gesehen  hat.  Am  dritten  Tag  wird  die  äussere  Gestalt  des 
Embryo  deutlicher,  der  Schwanz  ist  stärker  entwickelt  und  auch  die  Angen 
werden  sichtbar.  Jederseits  des  Nackens  bemerkt  man  zwei  kleine  Wülste 
(die  Kiemen).  Auf  dem  vierten  Tag  sind  die  Augen  mehr  entwickelt, 
Kiemen,  Schwanz  und  Extremitäten  werden  immer  deutlicher,  dagegen 
haben  die  rotirenden  Bewegungen  aufgehört.  Am  fünften  und  sechsten 
Tage  sind  die  Extremitäten  schon  gut  ausgebildet  und  werden  die  Zehen 
Achtbar.  Die  Kiemen,  obgleich  noch  gut  sichtbar,  fangen  an  sich  zurttck- 
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zubilden.    Anf  dem  siebenten  Tag  sind  die  Kiemen  verschwunden,  der 
Schwanz  fängt  an  sich  zurückzubilden.    Anf  dem  achten  Tag  ist  der 
Schwanz  vollständig  verschwunden.   Anf  dem  nennten  nnd  zehnten  Tag 
durchbrechen  die  Jungen  die  Dotterhaut.    Während  der  Entwickeln? 
schwillt  die  Gallertschicht  zwischen  Dotter-  und  Eihaut  ganz  ausserordent- 
lich, so  dass  die  Eier  einen  Diameter  bekommen  von  6  Millim.  Oeffnet 
man  eins  dieser  so  stark  geschwollenen  Eier,  so  entfliesst  eine  bedeutende 
Quantität  klarer  Flüssigkeit,  in  welcher  die  jungen  Thiere  während  ihrer 
Entwickelung  schwimmen.  In  einer  späteren  Mittheilung  von  Peters  (573) 
dagegen  wird  angegeben,  dass  bei  einigen  Embryonen,  welche  Peters  in 
der  Gelegenheit  war  zu  untersuchen,  weder  von  Kiemen  noch  von  Kiemen- 
löchern sich  eine  Spur  findet.    Die  vier  Eier  mit  Embryonen,  welche 
Peters  untersuchte,  bilden  durchsichtige  Blasen  von  4,5  bis  5,8  Millim. 
Durchmesser,  welchen  theilweise  eine  undurchsichtige ,  flockige,  eiweiss- 
artige  Masse  anhaftet.    Diese  Blase  ist  angefüllt  von  einer  wasserklareo 
Flüssigkeit,  welche  alle  Theile  des  in  derselben  schwimmenden  Embryos 
deutlich  erkennen  lässt.    Der  Embryo  ist,  wie  bei  dem  der  Säugethiere, 
nach  der  Bauchseite  hin  zusammengekrümmt,  so  dass  der  Kopf  den  hin- 
teren Extremitäten  genähert  ist,  welche  ebenso  wie  die  vorderen  unter 
dem  Bauche  zusammengeschlagen  sind  und  dem  Kopfe  dicht  anliegen. 
Der  Schwanz  ist  ebenfalls  nach  nnten  umgeschlagen  und  liegt  mit  seiner 
breiten  Fläche  dem  Körper  an,  entweder  mehr  nach  rechts  oder  nach 
links  gebogen  und  so  einen  Theil  der  hinteren  Extremitäten  verdeckend. 
Bei  einem  noch  sehr  jungen  Exemplar,  wo  alle  vier  Gliedmassen  erst 
knrze  Stummel  bildeten  und  sich  noch  keine  Spur  von  Zehen  zeigte, 
während  sonst  bei  den  Anuren  die  hinteren  Gliedmassen  nnd  zwar  die 
Fussenden  derselben  zuerst  zum  Vorschein  kommen  —  war  der  Schwans 
merklich  grösser  und  mit  einer  breiten  Fläche  der  inneren  Wand  der  Blase 
dicht  anliegend  nnd  sehr  gefässreich,  so  dass  seine  Function  als  Atbmnngs- 
organ  keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte. 

Diese  Art  der  Entwickelung  dürfte  aber  nach  Peters  nicht  isolirt 
dastehen.  Denn  es  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  die  Jungen  von 
Pipa  aniericana  aus  den  in  Rücken zellen  der  Mutter  eingelagerten  Eiern 
schwanzlos  und  vollkommen  entwickelt  hervorgehen.  Auch  bei  ihnen  hat 
Niemand  bisher  Kiemen  beobachtet  und  wir  wissen  nur  aus  den  Beob- 
achtungen von  Camper,  dass  die  Embryonen  in  einer  früheren  Periode 
mit  einem  schwanzförmigen  Anhange  verseben  sind,  welcher  auch  hier, 
wie  Peters  hervorhebt,  nur  als  vorübergehendes  Athmenorgan  zn  be- 
trachten sein  dürfte.  Indessen  hat  aber  Wyman  (585)  schon  in  1854 
angegeben,  dass  die  äusseren  Kiemen  frühzeitig  entwickelt  werden  m)d 
früh  verschwinden  und  dass  der  Schwanz  völlig  ausgebildet  in  Embryo 
ist,  nachher  aber  resorbirt  wird,  sodass  das  Thier  ohne  ihn  aus  dem  Ei 
ausschlüpft. 

Auch  bei  den  Vrodden  beruht  wie  bei  den  Anuren  die  Entwickeln? 
anf  einer  Metamorphose.  Diese  Metamorphose  ist  bei  den  höchsten  Gliedern 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  579 

der  Grnppe  am  vollkommensten  und  durchläuft  ontogenetisch  Zustände 
hinsichtlich  der  Atbmang,  der  Skelet-  und  Extremitätenbildung ,  welche 
sich  bei  den  niederen  Formen  persistent  erhalten.  Die  Tritonen  verlassen 
das  Ei  als  kleine  Larven  von  tischähnlichem  Habitus,  mit  bewimperten 
Haut-  and  äusseren  Kiemenbüscbeln,  mit  wohlentwickeltem  Rnderscbwanz, 
aber  ohne  Vorder-  nnd  Hintergliedmassen  nnd  mit  gestielten  Haftorganen  an 
der  Kehle.  Die  Larven,  deren  Kiemen  eben  bervorsprossen,  sind  an  allen 
Hautstellen  mit  Wimpern  bekleidet,  allerdings  mit  solchen  von  Süsser« ter 
Feinheit,  so  dass  sie  theilweise  nur  in  ihrer  Wirkung  erkennbar  sind.  Etwas 
später,  wenn  die  Larven  etwas  gewachsen  sind,  scheint  eine  gewisse  Um- 
änderung des  Flimmerbesatzes  in  der  Weise  Statt  zu  haben,  dass  sich 
einzelne  Büschel  stärkerer  Cilien  entwickeln,  während  die  feinen  Härchen 
dazwischen  eingehen.  Man  bemerkt  sowohl  am  Kopfe  als  auch  am  Schwänze 
dergleichen  vereinzelte  Büschel  starker  Flimmerhaare.    Während  bei  den 
Amtren  zuerst  die  hintersten  Extremitäten  durch  die  Haut  durchbrechen, 
kommen  bei  den  Salamandrinen  während  des  weiteren  Wachstlinms  zuerst 
die  beiden  Vorderbeine  als  kleine  Stummel  mit  rudimentären  kanm  ge- 
sonderten Zehen  ans  der  Haut  hervor  und  erst  später  kommen  die  hinteren 
Gliedmassen  zur  Entwickelung.   Alsdann  werden  die  äusseren  Kiemen 
abgeworfen,  während  sich  die  Kiemenspalten  schliessen  und  Lnftathmung 
durch  die  sich  allmälig  entwickelte  Lunge  für  die  Wasserathmung  Platz 
zn  machen  anfangt. 

Die  Embryonen  von  Salamandra  mactdata  machen  im  Uterus  ihre 
Entwickelung  so  weit  durch,  bis  sie  zu  schwärzlicbgrauen ,  vierbeinigen, 
mit  Kiemen  und  abgerundetem  Ruderschwanz  versehenen  Larven  geworden 
sind,  welche  dann  von  der  Mutter  ins  Wasser  abgesetzt  werden.  Soll  das 
Wasser  fehlen ,  dann  gebärt  sie  nach  der  Angabe  mehrerer  Beobachter 
die  Jnngen  an  Orten,  die  wenigstens  feuchter  Natur  sind. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  gebärt  Salamandra  atra  nur  zwei  Junge, 
je  eins  auf  je  einen  Uterus  kommend.  Die  Jungen  sind  vollkommen  ent- 
wickelt, ohne  Kiemen,  Bind  sofort  Landthiere  und  bedürfen  keines  Wasser- 
anfenthaltes.  Während  des  Lebens  im  Mutterleibe  entwickelt  der  Foetus 
ausserordentlich  lange  Kiemenbttschel  Wenn  man  bedenkt,  dass  bei  den 
frei  im  Wasser  sich  entwickelnden  Tritonenlarven  die  Kiemen  niemals  eine 
derartige  Länge  erreichen,  so  dürfte  man  glauben,  dass  der  Aufenthalt  im 
Uterus  etwas  für  diese  Organisation  Mitbedingendes  sei. 

Während  im  Allgemeinen  bei  den  Fröschen  und  Kröten  ein  eigentlicher 
Dottersack  fehlt,  kommt  dagegen  bei  Salamandra  maculaia  ein  solcher 
**M  vor.  Das  letzte  ist  auch  der  Fall  bei  Alytes  und  bei  der  Gattung 
Sotodelpkis.  Ob  auch  bei  Salamandra  atra  ein  Dottersack  vorbanden,  ist 
°bgleieh  wohl  nicht  vollkommen  sicher,  doch  im  hohen  Grade  wahrscheinlich. 

Ueber  die  Entwickelungsgeschichte  der  Gattungen  Menobranchus, 
Ainphwma,  Menopoma,  Cryptobra nchus  und  Sirm  liegen  bis  jetzt  —  so  weit 
bekannt  —  noch  keine  Mittheilungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  vor. 
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Im  höchsten  Grad  merkwürdig  ist  die  Entwickelungsgescbicbte  da 
Axolotls.   Im  Jahre  1863  wurden  6  solcher  Thiere  aus  Mexiko  in  da 
Pariser  jardin  des  plantes  gebracht   In  den  Jahren  1865—67  legte  dai 
einzige  unter  denselben  befindliche  Weibchen  in  9  Zeiträumen  Eier,  welch« 
alle  zu  einer  dem  Mutterthiere  gleichenden  Brut  sich  entwickelten  und 
glaubte  man  hierdurch  die  bisher  noch  unentschiedene  Frage,  ob  da 
Axoiotl  ein  fertiges  Thier  oder  nur  die  Larve  (Jugendform)  eines  nocl 
unbekannten  Amphibiums  sei,  erledigt.   Allein  von  Sept.  1865  an  begi* 
nend,  wandelten  sich  nach  und  nach  16  Individuen  besagter,  zweit© 
Generation  in  ganz  andere  Thiere  um,  welche  in  der  Gestalt  dem  gewöo». 
liehen  Erdsalamander  glichen,  und  mit  einer  schon  beschriebenen  Amphi- 
biengattung, dem  in  Amerika  vorkommenden  Genus  Amblystoma  Tscbodi 
übereinstimmen.  Diese  Umwandlung,  die  je  im  Laufe  von  etwa  2  Wochen 
sich  vollzog  und  zuerst  von  Dumeril  (564),  nachher  von  Kölliker  (541)» 
Fräulein  von  Chauvin  (590),  Tegetmeyer  und  zahlreichen  anderes 
beobachtet  wurde,  beruht  auf  folgendem:  1)  verliert  der  Axoiotl  seine 
zur  Wasseratbmung  bestimmten  3  Paar  äusseren  Kiemen  und  wandelt  sieb 
in  ein  nur  durch  Lungen  athmendes  Thier  um;  2)  vergeht  die  i'iir  dk 
Bewegung  im  Wasser  unentbehrliche  Rücken-  und  Schwanzflosse  und  wird 
der  Schwanz  drebrund;  3)  erhält  der  Körper  eine  andere  Färbung; 
4)  ändern  sich  die  Zähne  am  Gaumen  und  am  Unterkiefer;   5)  endlich 
wandelt  sich  auch  das  Knochengerüst  in  mehrfacher  Beziehung  um.  Das 
nen  gebildete  Thier  athmet  Luft,  lebt  auf  dem  Lande  und  hat  die  Lebens 
weise  des  Erdsalamanders  und  verhält  sich  überhaupt  zum  Axoiotl,  wie 
gewisse  andere  Amphibiengattungen  zu  ihren  Larven,  welche  letztere  auch 
im  Wasser  leben  und  durch  Kiemen  athmen.    Wir  haben  hier  also  das 
höchst  eigenthümliche  Factum,  dass  ein  noch  mit  Larvenattributen  ver 
selienes  Thier  geschlechtlich  sich  fortpflanzt.  Diese  Thatsache  scheint  aber 
nicht  einzig  dazustehen.  So  fand  de  Filippi  in  einem  Teich  in  der  Nähe 
von  Andermat  Exemplare  von  Triton  alpestris,  welche  noch  vollständig  den 
Larven  Charakter  zeigten,  d.  h.  nicht  allein  mit  Kiemen,  sondern  auch  noch 
mit  zwei  provisorischen  rauhen  Gaumenplatten  versehen  waren,  und  bei 
welchen  er  doch  die  Testikel  nebst  ihren  Ausführungsgängen  und  die 
Eierstöcke  nebst  ihren  Eileitern  mit  dem  Charakter  vollkommener  Reife 
entwickelt  fand. 

Jullien  erhielt  Larven  von  Lissotriton  pun-ctatus ,  welche  Eier 
legten,  ohne  die  Larvenattribute  verloren  zu  haben.  Die  Spermatozoiden 
der  ziemlich  entwickelten  Hoden  waren  noch  nicht  ausgebildet.  Leydig 
(583)  erinnert  an  eine  Mittheilung  Schreiber's  (544),  welcher  Larven  mit 
sehr  entwickelten  Kiemen  fand,  aber  das  ganze  Thier  von  der  Grösse 
„ausgewachsener,  mannbarer  Individuen"  und  wiederholte  Section  lehrte, 
„dass  die  Geschlechtsorgane  sehr  entwickelt  waren"  —  zumal  zeigten  sie 
„von  Eiern  strotzende  Ovarien".  Was  aber  für  den  Axoiotl  so  merkwürdig 
ist,  ist  die  Thatsache,  dass  nur  junge  Exemplare  sich  umwandeln  und 
wenn  es  nicht  bis  zum  Ende  des  Jahres  geschehen  ist,  dann  bleiben  sie 
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Larven.  Umgewandelte  Individuen  pflanzen  sich  uicht  mehr  fort,  obgleich 
Weibchen  und  Männchen  mit  Geschlechtsorganen  versehen  sind;  die  Eier 
sind  jedoch  nicht  so  ausgebildet,  wie  wenn  sie  bald  abgelegt  werden  sollen 
and  die  Spermatozoiden  entbehren  der  eigentümlich  gefalteten  Membran. 
Indessen  giebt  Blanchard  (577)  an,  dass  es  in  Paris  gelungen  sei,  die 
am  Axolotln  entstandenen  Amblystoma  zur  Fortpflanzung  zu  bringen. 

Mit  Recht  wird  von  Weis  mann  die  Frage  geäussert,  „ob  vielleicht 
rieht  diejenigen  Amblystomen,  welche  sich  in  der  Gefangenschaft  aus 
Siredon  entwickelt  haben,  nicht  für  Fortschritts-  sondern  für  Rückschlags- 
formen  anzusehen  sind,  ob  die  Axolotl,  welche  heute  die  Seen  von  Mexico 
bevölkern,  nicht  eine  geologische  (oder  besser  gesagt  zoologische)  Epoche 
früher  bereits  Amblystomen  waren  und  durch  Veränderungen  in  ihren 
Lebensbedingungen  wieder  auf  die  frühere  Stufe  der  Perennibranchiaten 
lorfiekgesunken  sind.  Wir  werden  später  noch  auf  die  höchst  merkwür- 
digen Mittheilungen  von  Weismann  zurückkommen. 

Auch  von  Marsh  wurde  die  Metamorphose  von  dem  Axolotl  beobachtet 
und  wohl  von  Siredon  lichenoides  Baird  in  Amblystoma  marvortium  Baird 
an  Exemplaren,  die  er  in  See  Gomo,  Wyoming  Territory  auf  7000  Fuss 
über  M.  fand.  Das  Licht  hatte  grossen  Einfluss  auf  die  Farbe,  aber  alle 
ändern  die  Farbe  in  der  Metamorphose.  Die  Mundöffnung  wird  grösser, 
die  Naslöcher  schwellen  mehr  an,  die  Zunge  vergrößert  sich ,  die  Gaumen- 
lätiue  verändern  sich  bedeutend,  wenngleich  nicht  in  allen  Fällen  ganz 
gleich.  Im  ganzen  wird  der  Körper  kleiner,  die  Schwimmhäute  geringer, 
alle  häuten  sieb,  zuweilen  mehrmals  während  und  nach  der  Metamorphose. 
Naeh  dem  Verlust  der  äusseren  Kiemen  kamen  sie  häufiger  an  die  Ober- 
fliehe and  versuchten  das  Wasser  zu  verlassen.  Marsh  lässt  es  zweifel- 
haft, ob  diese  Tbiere  sich  auch  in  ihrer  Heimath  verwandeln,  weil  dort 
die  kältere  Temperatur  hierzu  weniger  günstig  ist. 

lieber  die  Entwickelungsgeschichte  der  Coecüien  ist  bis  jetzt  noch 
sehr  wenig  bekannt.  Joh.  Müller  verdanken  wir  die  Mittheilung,  dass 
Epicrium  glwtinostm  auf  jeder  Seite  des  Halses  mit  einem  Kiemenloch  ver- 
seben ist,  welche  zu  den  inneren  Kiemen  fuhren. 

Nach  Gervais  und  besonders  nach  den  mehr  ausführlichen  Mittheilungen 
von  Peters  (569  und  572)  kommt  bei  Coecüia  compressicauda  keine  Spur 
von  seitlichen  Kiemenöffnungen  vor,  wie  bei  Epicrium  glutinosum  gefunden 
wird.  Von  dem  Nacken  ragen  zwei  lange,  glatte,  unregelmässig  gestaltete 
Blasen  hervor,  auf  welchen  sich  ein  Gefässstamm  verzweigt  und  welche 
an  der  schmalen ,  queren  Basis  mit  einander  zusammenhängen.  An  der 
epidenni8lo8en ,  queren  Narbe,  welche  diese  Blasen  nach  ihrem  Abfallen 
hinterlassen,  bemerkt  man  jederseits  ein  kleines  Loch,  das  Lumen  eines 
oder  zweier  Gefässe,  welche  mit  dem  Aortenbogen  ihrer  Seite  in  Verbin- 
dnng  stehen.  Es  sind  diese  Blasen  daher  äussere  Kiemen ,  welche  ganz 
an  die  glockenförmigen,  äusseren  Kiemen  erinnern,  welche  bei  den  Larven 
von  Xotoddphis  ovifera  angetroffen  werden. 
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Es  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  Entwicklung  der  verschiedene! 
Coecilien,  ebenso  wie  dteder^nura,  in  sehr  verschiedener  Weise  vor  Bich  gebl 
So  z.  B.  hat  Möbius  zahlreiche  Exemplare  von  Coecüia  rostrata  von  seh 
verschiedener  Grösse  von  den  Seycbelles  mitgebracht,  welche  weder  Kiemen 
löcher,  noch  einen  flossenförmigen  Schwanz  haben,  noch  die  bei  d« 
blasenförmigen  Kiemen  vorkommenden  Nackennarben  zeigen.  Dauer» 
hat  dagegeu  wieder  bei  einem  jungen  Exemplar  von  Coecüia  oxyura  an 
jeder  Seite  des  Halses  ein  Kiemenloch  gefunden,  welches  zwar  etwa 
höher  liegt  als  bei  Epicrium  glutinosum,  aber  doch  den  Beweis  liefert,  da« 
bei  dieser  Art  sich  keine  äusseren  blasenfarnrigen  Kiemen  entwickein. 


Ueber  die  Metamorphose  der  Kiemenbogen  (vergl.  S.  38),  über  die 
Entwicklung  der  Chorda  dorsalis  (vergl.  S.  59),  über  die  Entwiekelnng 
und  Metamorphose  der  Aortenbogen  (vergl.  S.  483),  Aber  die  Organe  eines 
sechsten  Sinnes  bei  den  Larven  der  Anuren  und  L'rodelen  (vergl.  S.  367) 
ist  schon  früher  gebandelt,  hier  möge  jetzt  noch  Uber  den  Bau  einzelner 
Larvenorgane  und  über  die  Entwicklung  einzelner  Organe  Folgende! 
mitgetbeilt  werden. 

Ueber  die  Kiemen  bei  den  Larven.  Die  Kiemen  sind  Fortsätze  der 
äusseren  Haut,  können  daher  an  Larven,  die  in  Chromsäure  oder  in  Alcobol 
aufbewahrt  sind,  mit  der  Haut  abgezogen  werden.  In  die  Kiemenstämme 
der  SaUwianderteTven  tritt  nach  Leydig  ein  0,008"'  dicker,  quergestreifter 
Muskel  ein,  der  sich  zugespitzt  verliert,  ohne  dass  man  Fasern  von  ihm 
in  die  secundären  Plattchen  verfolgen  kann.  Auch  dunkelrandige  Nerven 
sind  in  den  Kiemenstämmen  sichtbar,  dagegen  vermisste  Leydig  hier 
jede  Spur  von  Knorpel,  während  es  ihm  vorkam  als  ob  die  Kienienbttscbel 
des  Proteus  einen  zarten,  aus  dicht  aneinanderliegenden  Zellen  bestehen 
den  Knorpel  besässen.  Die  Kiemen  sind  mit  Flimmercilien  verseben.  Sie 
haben  beim  Proteus  eine  Länge  von  0,006"',  sind  dabei  aber  äusserst  zart 
nnd  sitzen  auf  Plattenzellen.  In  jedes  secundäre  Kiemenläppchen  geht 
beim  Proteus  eine  Gefässschlinge ,  die,  obgleich  0,014'"  breit,  sich  nicht 
weiter  verzweigt,  höchstens  dass  der  rückftihrende  Theil  der  Schlinge  sich 
getheilt  hat.  Bildung  capillarer  Netze  kommt  also  in  den  Kietnenbläh 
eben  nicht  vor.  Die  so  enorme  Grösse  der  Blutkügelchen  bedingt  eben 
auch  weite  Gefässcapillaren. 

Ueber  die  Geschmacksorgane  der  Froscblarven  verdanken  wir 
F.  E.  Schulze  folgende  interessante  Mittheilungen. 

In  der  Mundhöhle  der  Froschlarven  kommen  nämlich  zahlreiche  P* 
pillen  von  eigentümlicher  Form  und  Anordnung  vor,  welche  ibre  voll- 
kommenste Ausbildung  erreichen,  sobald  das  Thier  als  Larve  ausgewachsen 
ist  und  damit  den  Höhepunkt  seines  eigentümlichen  Larvenlebens  errcichi ; 
sie  bleiben  dann  ziemlich  unverändert,  so  lange  die  fllr  diese  Daseiosforrc 
bedeutsamsten  Organe,  die  Kiemen,  das  Gebiss,  der  Darm  und  der  gros^ 
Ruderschwanz  sich  in  ihrer  Integrität  erhalten.  Erat  wenn  der  Uebergang 
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:nm  Luftlebcn  selbst  eintritt  and  zur  Keducirung  oder  Absorption  jener 
peciellen  Larvenorgane  fuhrt,  beginnen  auch  die  Mundhöhienpapillen  zu 
erklimmen]. 

Die  Papillen  selbst  besteben  aus  einem  Bindegewebsstroma,  in  welchem 
•ich  Blutgefässcapillaren  und  zwar  gewöhnlich  in  Form  einer  einfachen, 
licht  unter  dem  abgesiutzten  Ende  umbiegenden  Schlinge  sich  nachweisen 
assen,  so  wie  2—4  die  Papille  der  Länge  nach  durchziehenden,  dUunen 
Nervenfasern,  welche  vom  Grunde  derselben  in  die  Höhe  steigen  und  sich 
regen  die  Spitze  zu  hier  und  da  spitzwinklig  theilen.  Die  feinen  Nervenfasern 
?ehen  über  die  Bindegewebsgrundlage  hinaus  um  in  das  die  Papille 
ieekende  Epithel  einzutreten.  Schulze  hat  den  directen  Uebergang  ein- 
telner solcher  dünner  Nervenfasern  in  kurze,  knotige  Fädchen  beobachtet, 
welche  über  die  abgeflachte  Endfläche  des  Bindegewebskörpers  einer  Pa- 
pille  nach  Abhebung  des  Epithels  hervorragen.  Schon  bei  Anwendung 
sehwacher  Vergrösserungen  bemerkt  man,  dass  die  meisten  Schleimhaut- 
papillen,  vornehmlich  gegen  die  Spitze  zu,  sowie  an  dieser  selbst,  mit 
eigentümlichen  Vorsprängen,  welche  man  ihrer  äusseren  Form  nach  am 
besten  mit  der  oberen  Hälfte  einer  im  Aequator  halbirten  länglichen  Tonne 
vergleichen  kann,  mehr  oder  minder  reichlich  besetzt  erscheinen.  Während 
alle  kleineren  Papillen  mit  einem  derartigen  Vorsprung  an  der  Spitze  ab- 
schUessen,  und  in  ihren  niedrigsten  Formen  fast  nur  aus  diesen  selbst  zu 
bestehen  scheinen,  zeigen  die  etwas  grösseren  häufig  an  der  Spitze  schon 
zwei,  wegen  der  beengten  Grundlage  etwas  divergent  auseinander  stehende 
Büschel.  Bei  anderen  Papillen  von  grösserer  Breite  befinden  sich  auch 
wohl  3  und  mehr  solche  Büschel  am  äusseren  Ende,  doch  erst  bei  den 
höchsten  Formen  stehen  dieselben  auch  weiter  abwärts  an  den  Seiten  und 
hier  wiederum  meistens  nicht  gleichmässig  vertheilt,  sondern  gewöhnlich 
ausschliesslich  an  einer  Seite. 

Das  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichartige  Deckepithel  der  Mundhöhleu- 
»chleimhaut  ist  an  den  genannten  buckeiförmigen  Vorsprangen  unterbrochen 
and  durch  eine  ganz  andersartige  Epithelformation  ersetzt.  Es  sind  dies 
den  äusseren  Umrissen  nach  tonnenförmig  gestaltete  Bündel  lang  gestreckter 
Zellen,  welche  sämmtlich  parallel  und  senkrecht  zur  Bindegewebsgrundlage 
von  dieser  bis  an  die  freie  Oberfläche  reichen,  gerade  die  von  Leydig 
entdeckten  und  von  ihm  becherförmige  Organe  genannt  Die  Zellen  be- 
stehen aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  Formen,  welche  man  als  Stütz 
und  Sinne8zelien  unterscheiden  kann.  Erstere  sind  lange,  prismatische 
tyunderzelleu  von  ziemlicher  Breite,  welche  oben  quer  abgestutzt  mit  einer 
dünnen  Cuticulardecke  sämmtlich  in  gleichem  Niveau  enden,  unten  dagegen 
in  mehrere  kurze ,  unregelmässig  zackige  Fortsätze  auslaufen ,  mit  denen 
sie  in  der  Bindegewebsgrundlage  wurzeln.  Etwa  in  der  Mitte  oder  etwas 
unterhalb  liegt  in  ihrem  ziemlich  hellen,  wenig  körnigen  Protoplasma  ein 
«eller,  längsovaler  Kern. 

Zwischen  diesen  Elementen  finden  sich  die  anderen  ziemlich  regel- 
mässig in  der  Art  vertheilt,  dass  sich  niemals  zwei  derselben  unmittelbar 
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berühren,  sondern  stets  etwa  um  die  Breite  einer  Stutzzelle  auseinander 
stellen,  während  die  äussere  Randzone  des  ganzen  Bündels  ausschließlich 
aus  Stutzzellen  gebildet  sind.  Diese  so  getrennt  stehenden  Elemente  gl« 
chen  nun  in  jeder  Beziehung  den  Geschmackzellen  der  Fische.  Es  sind 
lange,  fadenförmige  Gebilde  von  gleichmässigem  und  ziemlich  starke« 
Lichtbrechungsvermögen,  welche  in  der  Nähe  des  unteren  Endes  mit  einet 
spindelförmig,  einen  länglichen  Kern  enthaltenden  Anschwellung  versehe« 
sind.  Das  äussere  Ende  trägt  einen  kurzen,  leicht  conisch  zugespitzt« 
Aufsatz,  welcher  gegen  das  lange  fadenförmige  Oberstück  durch  eiiH 
deutliche  Querlinie  abgesetzt  erscheint  Diese  kegelförmigen  Spitzen  ragen 
frei  über  die  durch  sämmtliche  Stutzzellenendflächen  formirte  ebene  Ober 
fläche  der  ganzen  Knospen  hervor.  Die  unteren  Enden  der  Zellen  sind 
oft  varicös.  Nach  den  Mittheilungen  Schulze's  kann  wohl  kein  Zweifel 
mehr  bestehen,  dass  den  knospenförmigen  Bildungen  im  Epithel  der  Mund- 
höhle der  Froschlarven  die  Function  des  Schmeckens  zukommt.  — 

Zur  Entwickelung  der  Zähne.  Ueber  die  Entwickelung  der  Zähne 
bei  den  Amphibien  verdanken  wir  Hertwig  die  genauesten  Mittheilangeo. 
Bei  den  Urodelm  bemerkt  man  am  Hinterkiefer  zwei  Streifen  von  Zahn- 
anlagen,  einen  äusseren  und  einen  inneren ;  der  äussere  liegt  in  der  Mitte 
und  längs  des  oberen  Randes  des  Meckel'schen  Knorpels,  der  innere 
liegt  in  geringer  Entfernung  einwärts  von  ihm  auf  der  Innenseite  des 
Knorpels.  Da  letzterer  in  der  Mittellinie  unterbrochen  ist,  so  zerfällt  er  in 
zwei  seitliche  Gruppen  von  Zahnanlagen,  von  welcher  jede  etwa  in  der  Mitte 
einer  Unterkieferhälfte  angetroffen  wird. 

Ebenfalls  kommt  am  Schädeldach  ein  äusserer  und  ein  innerer  Streifen 
von  Zahnanlagen  vor,  der  eine  längs  des  Randes  der  Mundöffnung  - 
Oberkieferzahnstreifen  —  der  andere  einwärts  von  ihm  —  Gaumenzahn- 
streifen.  —  Der  Streifen  der  Gaumenzähne  ist  in  der  Mitte  ebenfalls  un- 
vollständig. Sowohl  der  Gaumenstreifen  als  auch  der  innere  Zahnstreifen 
des  Meckel'schen  Knorpels  bestehen  aus  mehreren  hinter  einander  liegen- 
den Reihen  von  Anlagen.  FUr  Triton-  und  Axolotllarven  gelten  die  ge- 
schilderten Verhältnisse  in  gleicher  Weise. 

An  frisch  ausgeschlüpften  Larven  sind  einige  wenige  Zähnchen  bereits 
vollständig  entwickelt,  der  grösste  Theil  dagegen  ist  noch  verschieden  weit 
in  der  Entwickelung  begriffen.  Die  jüngste  Zahnanlage  besteht  aus  einem 
Zellenhäufchen  in  dem  zellenreichen  Gewebe  der  Mundschleimhaut,  diebt 
unter  dem  zwei-  bis  dreischichtigen  Epithel  der  Mundschleimhaut  gelegen 
(vergl.  Fig.  4  und  5,  Taf.  LH).  In  dem  Zellenhäufchen  macht  sich  eine  Son- 
derung in  einem  nach  aufwärts  gelegenen  (DK)  und  in  einem  peripherischen 
Theil  (MS)  geltend.  Ersterer  besteht  aus  zwei  bis  vier  in  einer  Reibe 
hintereinander  liegenden  Zellen  mit  grossen  Kernen.  Namentlich  die  an  der 
Spitze  der  Reihe  liegende  Zelle  (B)  springt  dem  Beobachter  oft  besonder* 
in  die  Augen,  indem  ihr  Kern  vor  den  Übrigen  sich  meist  durch  eine  etwa? 
beträchtlichere  Grösse  und  durch  seine  ovale  Gestalt  auszeichnet. 
(Zahnpapille  oder  Odontoblaste  Santa  Sirena.)  Der  peripherische  Theil 
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les  Zellen haufens  (MS)  besteht  aus  zwei  Zellenlagen,  welche  von  der 
Veien  Fläche  her  mantelartig  den  mehr  central  gelegenen  Theil  umgeben 
ind  nur  dessen  Basis  freilassen.  Die  innere  Lage  bildet  einen  regel- 
mässigen Zellenkranz  oder  eine  Epithelmembran  um  die  centrale  Axe  und 
setzt  sich  mit  einer  glatten  Linie  von  ihr  ab.  Die  einzelnen  Zellen  dieser 
Membran  sind  eubisch  gestaltet.  Nach  der  freien  Schleimhautfläche  zu 
geht  der  peripherische  Mantel  des  Zellenhaufens  continnirlich  in  das 
Schleimhautepithel  Uber. 

Bs  kann  nach  Hertwig  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  3—4 
hintereinander  im  Centrum  des  Zellenhaufens  liegenden  Zellen  dem  Binde- 
gewebe, der  peripherische  Theil  dem  Schleimhautepitbel  angehört.  An 
der  Zahnanlage  betheiligt  sich  also  das  mittlere  und  das  obere  Keimblatt, 
ersteres  liefert  den  Dentinkeim  —  die  im  Centrum  liegenden  Zellen  — 
letzteres  bildet  eine  Schmelzmembran.  An  der  Basis  des  Dentinkeimes 
setzt  sich  die  Zellenwucherung  auf  die  nächste  Umgebung  fort,  bis  zum 
Meckel'8chen  Knorpel  bei  den  Zabnstreifen  des  Unterkiefers,  bis  zu  den 
seitlichen  Schädelbalken  bei  den  Gaumenstreifen. 

Auf  dem  nächst  älteren  Entwickelungsstadium  sieht  man  in  der  Mitte 
des  Zellenhaufens  ein  Zahnspitzchen  liegen  und  zwar  über  der  obersten 
Zelle  des  Deutinkeims  (B).  Mit  zahlreichen  feinen  Ausläufern  dringt  die 
Zelle  in  das  dünne  Dentinkäppchen  ein.  Die  Spitze  des  Zahnscheibchens 
(S)  zeigt  bereits  dieselbe  gelbbraune  Färbung,  wie  die  Spitze  der  Zähne 
erwachsener  Thiere.  Weiterhin  verdickt  sich  um  Weniges  das  Dentin- 
käppchen durch  neu  ausgeschiedene  Schichten  und  vergrössert  sich  zugleich 
wich  abwärts ,  indem  von  den  übrigen  Zellen  des  Zahnkeims  eine  homo- 
gene Sobstanz  in  membranartig  dünner  Lage  ausgeschieden  wird.  Während 
dieser  Vorgänge  hat  gleichzeitig  auch  eine  Vergrößerung  der  ganzen  An- 
lage stattgefunden,  indem  das  Schleimhautepithel  noch  weiter  in  die  Tiefe 
gewuchert  ist.  Innerhalb  des  vergrößerten  Zahnkegels  findet  man  daher 
sechs  oder  mehr  Zelleu ;  die  Papille  der  Primitivzähne  hat  jetzt  ihre  defi- 
nitive Grösse  erreicht. 

Wenn  die  Ausscheidung  der  Zahnsubstanz  bis  zur  unteren  Grenze 
der  Papille  vorgerückt  ist,  so  geschieht  hier  zwischen  den  dicht  gedrängt 
liegenden  Bindegewebszellen  eine  in  horizontaler  Richtung  erfolgende  An- 
bildung  von  Zwischensubstanz.  Es  entsteht  so  eine  Platte,  welche  in 
horizontaler  Richtung  im  Bindegewebe  liegt  und  den  Zahnkegel  trägt.  Sie 
ist  ?on  einem  oder  mehreren  Löchern  durchbohrt,  durch  welche  die  Pulpa 
ffiH  dem  Schleim hautgewebe  zusammenhängt.  Endlich  durchbohrt  der 
Zahn  mit  seiner  Spitze  das  Schleimhautepithel,  so  dass  diese  nun  frei  in 
die  Hundhöhle  aus  einer  Epithel  Umhüllung  ein  wenig  hervorsieht,  und  zum 
Ergreifen  und  Festhalten  der  Nahrung  funetioniren  kann. 

Der  primitive  Zahn  besitzt  jetzt  folgenden  Ban.  Ein  dünnwandiger 
Kegel  endet  in  eine  einfache  Spitze.  Der  obere  Theil  enthält  keine  Zahn- 
«einröhrchen ,  der  untere  ist  ganz  homogen.  Derselbe  verdickt  sich  an 
«ehjer  Basis  und  breitet  sich  horizontal  als  eine  Platte  aus,  die  mehrfach 
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durchlöchert  ist.  Die  Spitze  des  Zahnes  wird  von  eiuer  Zelle  ausge- 
füllt. Die  übrigen  Zellen  der  Pulpa  sind  weiter  auseinander  gerückt  uk 
liegen  zum.  Theii  der  Innenwand  des  Kegels  angeschmiegt  Schon  ii| 
diesen  kleinen  embryonalen  Zähnen  finden  sich  deutlich  die  drei  tflr  da 
Zahn  charakteristischen  Gewebe  entwickelt,  ein  Schmelzspitzchen,  der  toi 
Zahnbeincanälehen  durchzogene  Dentintheil  und  endlich  das  Cement 
Gleich  den  Zähnen  erwachsener  Thiere  sind  auch  die  Primitivzähne  v« 
einer  Epithelscheide  eingehüllt. 

An  frisch  ausgeschlüpften  Larven  findet  auch  bereits  die  Entwickelt^ 
jenes  Organes  statt,  an  welches  hinfort  die  Entstehung  neuer  Zähne  g» 
bunden  ist,  nämlich  die  Entwickelung  einer  Ersatzleiste.  Je  älter  die  im 
Untersuchung  dienenden  Embryonen  sind,  um  so  deutlicher  und  um  m 
grösser  wird  die  Ersatzleiste  und  kann  man  jetzt  an  ihrer  Aussenseite  zwei  bi* 
drei  Zahnanlagen  hintereinander  auf  verschiedenen  Stufen  der  Entwickelung 
antreffen.  Die  Neubildung  von  Zähnen  ist  schon  bei  den  jüngsten  Larven 
eine  ungemein  lebhafte.  Wie  bei  ausgebildeten  Thieren  verändern  die  siel 
entwickelten  Zähnchen  ihren  Platz  in  der  früher  geschilderten  Weise, 
indem  sie  sich  von  der  Leiste  abschnüren  und  allseitiger  in  das  Binde- 
gewebe einsenken.  Wenn  wir  die  embryonalen  Zähne  mit  denjenigen  der 
ausgewachsenen  Thiere  vergleichen,  so  treten  uns  verschiedene  Punkte 
entgegen,  welche  auf  die  Parallele  zwischen  der  phylogenetischen  und  der 
ontogenetischen  Entwickelung  der  Organe  Licht  verbreiten.  — 

Während  bei  den  ausgewachsenen  Axolotln  und  bei  den  Salamandrineu 
die  Zahnreihen  in  der  Mundhöhle  abweichend  gelagert  sind,  lassen  sich 
hierin  ihre  Larven  nicht  von  einander  unterscheiden.  Es  sind  bei  beiden 
die  jungen  Zähncheu  vollkommen  nach  jenem  Schema  angeordnet,  welches 
Uertwig  auf  Grund  vergleichend  anatomischer  Betrachtungen  für  die  ur- 
sprüngliche Lagerungsweise  aufgestellt  hat.  Sowohl  am  Unter-  als  am 
Oberkiefer  finden  sich  bei  den  Larven  zwei  Zahnstreifen  vor,  welche  ein- 
ander parallel,  dicht  hintereinander  stehen  und  einen  doppelten  Bogen  bilden. 

Soweit  also  was  die  Entwickelung  der  Urodelenzähne  betrifft  Herl- 
wig  bat  nun  weiter  nachzuweisen  versucht,  wie  für  die  Bildung  der  Knochen 
des  Mundhohlenskelets  die  Zähne  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  indem 
nämlich  eine  Anzahl  in  der  Schleimhaut  gelegener  Zähnchen  mit  ihren 
Basalplatten  verschmelzen  und  hierdurch  kleine  Zahnplatten  gebildet  wer- 
den, die  als  die  Aulagen  des  Vonier,  Palatinuui  und  Operculare  betrachtet 
werden  können.  Diese  Zahnplatten  wachsen  an  ihrem  inneren  Bande  dnnb 
Ausbildung  neuer  Zähne  und  werden  am  Ausscnrand  wieder  durch  He- 
sorption  verkleinert.  Auf  einer  noch  späteren  Entwickelungsstufe  wird  im 
Scbleimhautgewebe  eine  zum  Theii  zahnlose  Knochenplatte  angetroffen 
Dieselbe  ist  dadurch  entstanden,  dass  die  Resorption  nur  den  oberen  Theii 
der  Zahnkegel  betroffen,  das  ihre  Basis  verkittende  Cement  aber  übri£ 
gelassen  hat.  Zahncement  ist  so  zu  einem  selbständigen  Knochen  geworden, 
mit  anderen  Worten  aus  verschmolzenen  Zähnen,  aus  einer  Zahnplatte,  &i 
eine  Knochenplatte  entstanden.    Dieselbe  Ait  der  Entstehung  wurde,  »i« 
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für  die  Gaumenknochen ,  so  auch  fttr  einen  Tbeil  der  Dentale,  Maxillare 
dq(1  Intermaxillare  aufgefunden.  Somit  int  Hertwig  zu  dem  Resultate 
gelangt,  dass  am  Mundhöhlenrand  Integument-  mit  Schleimhantossificationen 
sich  verbinden  und  dass  letztere  in  gleicher  Weise  aus  Verschmelzung 
von  Zähnen,  wie  die  Gaumenknochen,  zu  erklären  sind. 

Hiermit  soll  nun  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  nun  z.  B.  die  Gaumen- 
knochen der  Sidamandrinen  in  ihrer  fertigen  Form  nur  aus  verschmolzenen 
Cementtheilen  zu  erklären  seien.  Vielmehr  muss  man  aus  der  Form  des 
fertigen  Knochens  schliessen,  dass,  so  wie  durch  unvollständige  Resorption 
von  Zähnen  eine  Knochenplatte  in  der  Schleimhaut  entstanden  ist,  dieselbe 
sich  nun  auch  vollständig  weiter  entwickelt,  verdickt  und  verbreitert,  indem 
sie  angrenzendes  Schleimhautgewebe  in  den  Verknöcherungsprocess  mit 
hineinzieht  Mit  anderen  Worten:  der  in  seiner  ersten  Entstehung  von 
Zahnbildungen  ableitbare  Knochen  wird  zu  einer  selbständigen  Bildung, 
die  in  ihrer  eigenen  Richtung  sich  fortenwickelt  und  nur  zum  Theil  noch 
in  ihrer  Form  von  den  Zähnen  bestimmt  wird ,  so  lange  diese  sich  nicht 
völlig  auf  der  Knochenoberfläche  rückgebildet  haben. 

Üeber  die  Entwickelung  der  Zähne  bei  den  Anuren  verdanken  wir 
auch  Hertwig  (588)  die  neuesten  und  genauesten  Mittheilungen.  Ueber 
die  Hornzähnehen  bei  den  Larven  der  Anuren  ist  schon  früher  gehandelt. 
Während  bei  den  Urodelen  einzelne  Knochen,  wie  Vomer,  Palatinum  und 
Opercnlare  durch  Verschmelzung  der  Zähne  entstehen,  lässt  sich  dies  bei 
den  Anuren  für  keinen  einzigen  Knochen  nachweisen.  Während  ferner 
bei  den  Urodelen  die  Zähne  früher  als  die  meisten  Knochen  angelegt 
werden,  tritt  bei  den  Anuren  die  Zahnbildnng  im  Gegentlieil  erst  sehr  spät 
auf,  zu  einer  Zeit,  wo  das  Skelet  der  Mundhöhle  bereits  in  allen  seinen 
Theilen  fertig  ist. 

Was  nun  die  erste  Entwickelung  der  Zähne  bei  den  Anuren  betrifft, 
so  findet  man  dem  inneren  Rande  der  Kieferknochen  und  dem  Vomer 
parallel  gelagert,  eine  Zellenwucherung ,  welche  vom  Mundhöhlenepithel 
aas  eine  kleine  Strecke  weit  in  das  unterliegende,  die  genannten  Knochen 
überziehende  Bindegewebe  hineindringt.  Diese  Wucherung  besitzt  die 
Form  einer  Leiste  und  wird  nicht  wie  bei  den  Urodelen  aus  einzelnen 
Zapfen  gebildet  An  dieser  entstehen  die  Anlagen  der  primären  Zähne, 
indem  dnrch  eine  Wucherung  von  Bindegewebszellen  an  ihrer  Kante  eine 
ans  Zellen  ohne  Zwischensubstanz  zusammengesetzte  Papille,  der  Dentin- 
keim sich  bildet.  Die  der  Papille  unmittelbar  aufliegenden  Epithelzellen 
vergrößern  sich,  werden  cylinderförmig  und  bilden  eine  Schmelzmembran, 
welche  am  Grund  der  Papille  in  die  äusserste  cubische  Zellenschicht  der 
Ersatzleiste  sich  continuirlich  verfolgen  lässt.  Papille  und  Schmelzmembran 
werden  durch  ein  zartes  Häutchen,  die  Basalmembran,  von  einander  ge- 
mieden. Ueber  der  Schmelzmembran  liegen  mehrere  Lagen  dünner,  platt- 
gedrückter  Epithelzellen,  welche  von  den  mittleren  Zellen  der  Ersatzleiste 
abstammen. 

Ri-on,  Klwwa  dw  TUi«r- IWchs.    VI.   B.  37 
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Auf  einem  etwas  älteren  Stadium  sieht  man  Uber  der  Papille  ein 
dUnnes  Zahnscherbchen  liegen,  in  welches  die  oberflächlichen  Zellen  des 
Dentinkeims  mit  feinen  Ausläufern  eindringen.  Das  Scherbchen  besteht 
aus  Zahnbein  und  Schmelz.  Das  Zahnbein  ist  von  der  Papille,  der  Schmelz 
von  der  Schmelzraembran  abgeschieden. 

Während  dieser  Bildlingsvorgänge  hat  die  Zahnlage  ihren  Platz  ver- 
ändert. Ueber  die  Anlage  des  Maxillare  bemerkt  man  jetzt  eine  Zellen 
Wucherung,  die  Ersatzieiste  und  in  einiger  Entfernung  von  ihr  junge  Zahn 
spitzchen.  Dieselben  sind  eingehüllt  in  eine  Epithelscheide,  welche  mit 
dem  Schleimhautcpithel  zusammenhängt  und  an  der  Verbindungsstelle  ein- 
geschnürt ist.  Während  der  Zahn  sich  vergrössert  und  weiter  nach  aussen 
rückt,  entstehen  neue  Papillen  an  der  Kante  der  Ersatzleiste,  welche  ihre 
Lage  unverändert  beibehält. 

Die  Verwachsung  der  Zahnkrone  mit  der  Knochenplatte  tritt  sehr  spät 
ein  und  findet  man  sie  erst  bei  älteren  Fröschen,  welche  man  im  Herbst 
eingefangen  hat,  vollzogen.  Hier  hat  sich  an  der  Basis  der  Zahnkrone 
der  Sockel  entwickelt,  durch  welchen  die  Verbindung  mit  dem  Processus 
dentalis  und  die  Verschmelzung  der  Nachbarzähne  untereinander  herge- 
stellt wird.  Die  so  entstandene,  mit  dem  Knochen  verschmolzene  Zabn- 
reihe  ist  gleich  von  Anfang  an  eine  einfache,  im  Gegensatz  zu  der  pri- 
mären vielseitigen  Bezahnung  der  Urodelen.  Ueberhaupt  gewährt  das 
Gebiss  der  jungen  Frösche  einen  gleichen  Anblick  wie  beim  erwachsenen 
Thiere.  Die  Zähnchen,  welche  der  Grösse  des  Thieres  entsprechend  etwas 
kleiner  sind,  sind  nach  der  Mundhöhle  zu  gekrümmt,  die  Spitze  der  Krone 
läuft  in  zwei  Zinken  aus,  an  der  Innenwand  des  Sockels  befindet  sich 
eine  grosse  Oeffuung  zum  Eintritt  der  Zahnpulpa;  in  der  Basis  des  Sockels 
und  den  verschmolzenen  Seitenrändern  zweier  Nachbarzähne  bemerkt  man 
schon  einzelne  Knocbenkörpcrchen. 

Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Spermatozoiden  bei  den 
Amphibien  laufen  die  Mittheilungen  der  verschiedenen  Autoren  sehr  aus 
einander.  La  Valette  St.  George  (Die  Spermatogenese  bei  den  Amphi- 
bien. Archiv  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XII.  p.  797)  betrachtet  sowohl  beim 
Eintritt  als  Wiedereintritt  der  Geschlechtsthätigkeit  als  Ausgangspunkt  der 
Spermatogenese  eine  mehr  oder  weniger  differenzirte  Zellenschicht,  welche 
die  Innenfläche  der  samenbereitenden  Hohlräume  des  Hodens  in  der  Art 
eines  epithelialen  Belages  auskleidet  und  wohl  am  passendsten  als  Keim- 
lager bezeichnet  werden  mag,  da  sie  für  Samenzellen,  Samencysten  nnd 
Samenfollikel  das  Bildungsmaterial  herzugeben  scheint. 

Einzelne  dieser,  anfangs  unter  sich  gleichen,  einen  grossen  hellen 
Kern  mit  runden  glänzenden  Kernkörperchen  führende  Zellen  werden  von 
ihren,  sich  durch  Theilung  vermehrenden  Nachbarn  allseitig  überwachsen. 
Man  kann  sie  deshalb  die  Creamen zellen  oder  Spermatogonien  nennen, 
weil  aus  ihnen  sämmtliche  zu  einer  Cyste  gehörige  Samenzellen,  wie  auch 
die  Cystenwand  selbst  hervorgehen.  Dnrch  die  Zellenwucherung  des 
Keimlagers  um  die  L'reamenzelle  wird  eine  diese  einschliessendc  häutige 
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Kapsel  gebildet,  der  Samenfollikel,  dessen  graiiulirte  Kerue  aas  den  zu  einer 
Membran  verschmolzenen  Zellen  herstammen  und,  in  diese  Haut  eingelagert, 
weiter  persistiren.  Im  Follikel  liegt  die  Ursamenzeile  mit  feinkörnigem 
Protoplasma  und  grossem,  ein  glänzendes  Kernkörperchen  zeigenden  Kern, 
ganz  frei.  Darauf  beginnt  der  Kern  sich  zu  furchen  und  zerfällt  in  Folge 
der  fortschreitenden  Segmentirang  in  einen  ganzen  Haufen  von  Abkömm- 
lingen, dem  Mutterkern  durchaus  ähnlich,  jedoch  je  nach  der  Anzahl 
kleiner.  Mit  der  Kernvermehrung  nimmt  auch  die  Quantität  der  Zell- 
substanz zu  und  wird  von  den  neuen  Kernen  zur  Bildung  einer  ihrer 
Zahl  entsprechenden  Zellkörper  angezogen.  Die  periphere  Schicht  der- 
selben verschmilzt  untereinander  zur  „Cystenhaut",  welche  sich  der  Follikel- 
hülle  anlegt;  die  Kerne  derselben  bleiben  als  helle,  mit  nur  einem  Kern- 
körperchen  versehene  Cystenkerue  zurück.  Die  übrigen  Kerne  nebst  ihrem 
Protoplasma  theilen  sich  noch  weiter  und  füllen  schliesslich  den  ganzen 
Cystenraum  als  Spermatozyten  aus  und  bilden  mit  der  Cystenhaut  die 
„Spermatocysten". 

Eine  jede  Samenzelle  entwickelt  je  einen  Samenkörper ,  wobei  der 
Kern  zum  Kopfe  wird  und  der  Faden  aus  der  Zellsubstanz  hervorwächst 
Die  eben  mitgetheilten  Resultate  von  La  Valette  St.  George  beziehen 
sich  auf  Untersuchungen  über  die  Spermatogenese  von  Bufo  cincreits, 
Bombinator  igneus,  Salamandra  macidata,  Triton  punetatus,  Bana  escidenta 
und  Bana  temporaria. 

Neum  an  n  (Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  der  Spermatozoiden. 
Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  XI.  p.  292),  der  von  den  Amphibien 
nur  Bana  temporaria  auf  die  Spermatogenese  untersucht  hat,  ist  zu  ganz 
anderen  Resultaten  gelangt.  Neu  mann  unterscheidet  zwei  Arten  zelliger 
Gebilde,  welche  sich  hauptsächlich  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit 
ihrer  Kerne  unterscheiden :  die  Kerne  der  einen  sind  annähernd  rund,  gross 
und  mit  gleichfalls  sehr  grossem,  glänzendem,  meist  einfachem,  häufig  auch 
mehrfachem  Nucleolus  versehen;  die  Kerne  der  anderen  sind  länglich  oval 
und  haben  einen  oder  mehrere  kleine  punktartige  Kernkörperchen.  Was  die  zu 
diesen  beiden  Kernarten  gehörigen  Zellen  betrifft,  so  ist  die  Form  derselben 
im  Allgemeinen  der  Kernform  analog,  zu  den  rundlichen  Kernen  gehören 
Zellen  von  annähernd  kugeliger  Gestalt,  zu  den  länglichen  Kernen  Zellen, 
welche  eine  lang  ausgezogene  Spindelform  besitzen.  Die  ersteren  haben 
runde  oder  etwas  eckige  Umrisse,  welche  den  Kern  nur  in  geringem  Ab- 
stände umfassen,  so  dass  letzterer  demnach  von  einem  schmalen  und 
iwar  blassen,  seltener  granulirten  Protoplasma-Saum  umgeben  erscheint. 
Oft  liegen  diese  Zellen  zu  2,  3,  4  und  mehr  zusammen  und  bilden  Zellen- 
ketten oder  sie  setzen  mehr  rundliche  Gruppen  zusammen. 

Die  Zellen  mit  länglichen  ovalen  Kernen  nennt  Neuraann  „Spermato- 
blasten. Dieselben  lassen  sich  nach  ihm  in  folgender  Weise  chronologisch 
ordnen:  1)  einfache  Spindelzellen  von  sehr  verschiedenen  Dimensionen, 
oft  von  erstaunlicher  Länge,  mit  einem  ovalen  Kerne,  der  die  Zelle  in  zwei 
ungleiche  Abschnitte  theilt,  einen  kürzeren  und  zugleich  schmäleren  und 
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einen  längeren  und  zugleich  breiteren.  Charakteristisch  für  diese  Zellen 
ist  ihre  Neigung  zur  Ablagerung  kleiner,  hellbräunlicher,  glänzender  Fett- 
tröpfchen in  dem  kürzeren  Zellfortsatz.  2)  Daneben  finden  eich  sodann 
Zellen,  welche,  im  Uebrigen  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  die  erst  er- 
wähnten, dadurch  von  ihnen  sich  unterscheiden,  dass  der  breite  Fortsatz  in 
seinem  oberen  Theile  eine  feine  lineäre  Strichelung  zeigt.  3)  Zellen,  welche 
Büschel  von  Samenfäden  tragen. 

Neumann  bringt  die  genannten  „Zellenarten"  nach  der  eben  ange- 
gebenen Reihenfolge  in  genetische  Beziehung,  indem  er  durch  allmälige 
Differenzirung  ihres  Protoplasma  die  Samenfäden  entstehen  lässt 

La  Valette  St.  George  sucht  den  Widerspruch  der  Resultate  seiner 
Untersuchungen  und  der  von  Neumann  dadurch  zu  erklären,  dass  die 
vermeintlichen  Spermatoblasten  Neumann's  nichts  Anderes  sind,  als  die 
von  ihm  beschriebenen  Spermatocysten  im  letzten  Stadium  der  Entwickelung 
oder  ihrer  Rückbildung,  die  auf  die  Benennung  von  Zellen  durchaus  keinen 
Anspruch  machen  können. 

lieber  die  Entwickelung  der  Eier  ist  schon  früher  gehandelt.  (VergL 
S.  543). 


Klassificution  und  geographische  Verbreitmijr. 

Der  erste,  welcher  sich  mit  einer  genauen  Klassifikation  der  Amphibien 
beschäftigt  hat  war  Laurenti  in  seiner  Synopsis  Reptilium.  Er  vertheilte 
die  Amphibien  in  zwei  verschiedene  Ordnungen  und  zwar  in  Batrachki 
salientia  (Sauteurs)  und  Batrachia  gradienda  (Marcheurs).  Die  Charaktere 
der  ersten  Ordnung  waren  scharf  umschrieben.  Zu  denselben  reebnete  er 
4  Gattungen,  Pipa,  Bufo,  Barn,  Hyla.  An  der  Spitze  die  zweiten  Ab- 
theilung, der  Batrachia  gradientia  stellte  er  die  Larve  von  Bana  paradaxa, 
welche  er  als  ein  Proteus  betrachtete,  weiter  die  Saurier,  die  Tritonen  und 
die  Salamandern. 

Lacepede  (Histoire  naturelle  des  Quadrupedes  ovipares)  theilte  die 
Reptilien  —  wie  auch  schon  in  der  Einleitung  angegeben  ist  —  in  1 )  vier- 
füssige,  eierlegende  mit  einem  Schwanz,  2)  vierfüssige,  eierlegende  obne 
Schwanz  und  3)  zweifüssige.  In  der  ersten  Serie  ordnete  er  sowohl  die 
Salamander  als  die  Eidechsen. 

Linneus  (Systema  naturae)  unterschied  nur  eine  Gattung:  Barn 
denn  er  vereinigte  die  Salamander  mit  der  Gattung  Lacerta.  Gmelin  da- 
gegen theilte  die  Gattung  Bana  von  Linneus  in  drei  Untergattungen 
Bufones,  Banae,  Hylae,  in  Nachfolgung  von  Laurenti;  dagegen  vereinigte 
er  wieder  die  Salamander  mit  den  Lacertae. 

Brongniart  (Essai  d'une  Classification  des  Reptiles  Paris  1805)  ver 
theilte  die  damals  noch  mit  einander  vereinigten  Amphibien  uud  Reptilien 
in  vier  Ordnungen.  Die  vierte  Ordnung  bilden  die  Batrachier.  Ihm  kommt 
der  Verdienst  zu,  die  Frösche  und  Salamander  zuerst  etwas  näher  bei  ein- 
ander gestellt  zu  haben. 
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Schneider  (Historiae  Amphibiorum  nat.  et  literariae  II.  Jena 
1799-1801)  hat  wohl  eine  genaue  Beschreibung  von  Arten  der  Gattung, 
Rana,  Calamita,  Bufo,  Salamandra  und  Coecilia  gegeben,  hat  sich  aber 
nicht  weiter  mit  einer  Klassification  eingelassen. 

Dumeril  (Elemens  de  l'histoire  naturelle  1807)  theilte  zuerst  die 
Amphibien  in  Änuren  und  Crodden  und  zeigte  weiter,  dass  die  Coecüien, 
welche  bis  jetzt  immer  noch  den  Schlangen  untergeordnet  waren,  in  ihrer 
Organisation  vielmehr  den  Batrachiern  als  den  Schlangen  sich  anschliessen. 
Die  späteren  Autoren  haben  diese  Gedanken  Dumeril's  weiter  ausge- 
arbeitet und  daher  rtlhrt  die  jetzt  allgemein  angenommene  Vertheilung  der 
Amphibien  in  1)  Anuren,  2)  Urodelrn,  3)  Coecüien.  Schneider  und 
Daadin  hatten  auch  schon  früher  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  der 
Coecüien  mit  den  Batrachiern  hingewiesen. 

Oppel  (Die  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  der  Reptilien. 
München  1811)  tbeilte  die  Amphibien  in  drei  Familien:  1)  Apoda,  2)  Ecau- 
data,  3)  Caudata.  Zu  der  ersten  gehört  nur  die  Gattung  Coecilia ;  zu  der 
zweiten  die  Gattungen  Rana,  Bufo,  Hyla  und  Pijxt;  zu  der  dritten  die 
Gattungen  Siren,  Proteus,  Triton  und  Salamandra. 

Merrem  (Tentaraen  systematis  amphibiorum.  Marburg  1820)  unter- 
schied ebenfalls  wie  Oppel  drei  Ordnungen,  nämlich  1)  Apoda,  2)  Sali- 
atia,  3)  Gradientia.  Zu  der  ersten  gehört  die  Gattung  Coecilia,  zu  der 
zweiten  die  Gattungen  Pipa,  Hyla,  Bufo,  Bombinator,  Breviceps  und  Rana. 
Die  dritte  Ordnung  theilte  er  wieder  in  zwei  Unterordnungen :  a)  MutabHia, 
zu  welcher  Salamandra  und  Triton  gehören  und  ß)  Amphipneusta ,  zu 
welcher  er  Proteus  (Hypochthon)  und  Siren  rechnete. 

Fitzinger  (Neue  Klassification  der  Reptilien  1826.  Wien)  ordnet  die 
Amphibien  folgenderweise : 

A.  Monopna.  Zu  dieser  Ordnung,  zu  welcher  alle  Reptilien  —  1)  Chelonii, 

2)  Saurii  und  3)  Opkidii  —  gehören,  rechnete  er  auch  die 
4)  Coecüien. 

B.  Dipnoa. 

1.  Mutabilia  mit  Metamorphose. 

1  fam.  Randides. 

Hyla,  Rana,  Calamita,  Hylodes,  Ceratophrys,  LeptocUtctylus.  t 

2  fam.  Bufonoides. 

Bufo,  RhincUa. 

3  tarn.  Bombinatoröides. 

Bombinator,  Stombus,  Physalaemus,  Engy  Stoma,  Brachy- 
cephalus. 

4  fam.  PipoWes. 

Pipa. 

5  fam.  Salamandrotdes. 

Salamandra,  Salamandrina,  Triton. 

2.  Immutabüia.   Ohne  Metamorphose. 

6  fam.  Cryptobranchioides. 

Cryptcbranehus,  Amphiuma. 
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7  fam.  Phanerobranchidides. 

Phanerobranchus,  Ilypochton,  Siren,  Pseudobranchus. 

Cuvier  (Regne  animal  1829.  Seconde  Edition)  bringt  die  CoecUien 
wieder  bei  den  Schlangen  unter  dem  Namen  von  „Serpens  nus",  sie  sollen 
nach  ihm  den  Uebergang  zu  den  Amphibien  darstellen.  Die  Amphibien 
theilt  er  weiter  folgenderweise  ein. 

1.  Batrachier  ohne  Schwanz. 

A.  Die  hinteren  Gliedinassen  länger  als  der  Körper. 

a)  Eigentliche  Batrachier  (Grenouilles)  Ranae. 

Baiia,  Ceratophrys,  Daäyleira. 

b)  Hylae  (Rainettes). 

Hyla. 

B.  Die  hinteren  Gliedmassen  kaum  so  lang  als  der  Körper. 

c)  Bufoncs. 

Bufo,  Bombinator,  RhineUa,  OtUophus,  Breviceps,  Pipa. 

2.  Batrachier  mit  einem  Schwanz. 

Kiemen  nicht  vorhanden  oder  nur  rudimentär  entwickelt, 

Salamandra,  Triton,  Menopoma,  Atnphiuma. 
Kiemen  während  des  ganzen  Lebens  bleibend, 

Siredon,  Menobranchus,  Proteus,  Siren. 

J.  Wagler  (Natürliches  System  der  Amphibien.  Stuttgart  1828—1833; 
hat  die  Amphibien  folgendermassen  eingetheilt: 

1.  CoccUien. 

Siphonops,  Coecilia,  Epkrium. 

2.  Ranae. 

1.  fam.  Aglossa. 

Aster odaetylus. 

2.  fam.  Phaneroglossa. 

Salamandra,  Triton. 

3.  Ichthyoidea. 

A.  Fcaudata. 

Xenopus,  Dactyletra,  Microps,  Calamites,  Hipsiboas,  Auleiris. 
Hyas,  Phiüomedusa,  Scynax,  Dendrobates,  PhyUodytes,  JEny- 
drobis,  Cystignathus,  Rana,  Pseudis,  Ceratophrys,  Megalophrys. 
Ilcmiphractus,  Systoma,  Chaunus,  Patudicda,  Pelobates,  Alytes, 
Bombinator,  Bufo,  Brachycephalus. 

B.  Caudata. 

a.  Keine  bleibende  Kiemen, 

Salamandrops,  Amphiuma. 

b.  Bleibende  Kiemen, 

Siredon,  Hypochthon  (Proteus),  Siren. 

Bonaparte  (Iconografia  della  Fauna  italica  1839.  Lief.  24—26)  theilt 
die  Amphibien  folgenderweise  ein,  aus  welcher  Eintbeilungsweise  hervor- 
geht, dass  die  Coecilien  wieder  den  Reptilien  unterordnet  sind. 
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Reptilia  nuda  Batrachqphidia  .  .  1  Coeciliae. 


[Mutabilia  ....  Caducibranchiata 


iata  [  ^  ^an^ae- 

{  S  Salamandriae. 

\  I .)/ mutabilia        {  Cryptobranchia    4  Amphiumidae. 

\  Pcrennibranchia  5  Sirenidac. 
1)  rjmeril  et  Bibron  (Erpetologie  generale  ou  histoire  naturelle  com- 
plete  des  Reptiles.  T.  VIII  et  T.  IX.   1811)  haben  in  ihrer  grossen,  sehr 
ausführlichen  Arbeit  folgende  Eintheilung  der  Amphibien  gemacht: 
I.  Keine  Gliedmassen,  Körper  schlangenförmig  1  fam.  Coecüiae. 

II.  Vier  o4er  zwei  Gliedmassen 

A.  Keinen  Schwanz  Anura. 

a.  Zunge  deutlich  Plianeroglossa. 
a.  Kieferzähne 

1.  Enden  der  Finger  und  Zehen  nicht 

verbreitert  2  fam.  Raniformes. 

2.  Enden  der  Finger  verbreitert  3  fam.  Hylaeformes. 
ß.  Keine  Kieferzähne  4  fam.  Bufonifortnes. 

b.  Keine  Zunge    .    .    Phrynoglossa   ...    5  fam.  Pipaeformes. 

B.  Einen  Schwanz  Urodela 

&)  Keine  Kiemen,  keine  Kiemenlöcher  Atre- 

rodera  6  fam.  Salamandrides. 

b)  Mit  Kiemenlöchern 

ct.  Keine  Kiemen  7  fam.  Amphiumides. 

ß.  Mit  Kiemen  8  fam.  Proteides. 

Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier  1838)  hat  zur  Eintheilung  der 
Amphibien  folgende  Charaktere  aufgestellt: 
L  Batrachia.    Schwanzlos.    4  Extremitäten. 

1  fam.  Hylidae.  Das  erste  Zehenglied  an  allen  vier  Füssen  erweitert. 

2  fam.  Cystignathi.  Kopf  verlängert,  gewölbt.  Zehen  spitzig  und  frei. 

3  fam.  Banae.  Zehen  der  Hinterftisse  durch  eine  Schwimmhaut  ver- 

bunden. 

4  fam.  Ceratophrydes.  Kopf  sehr  gross,  eckig,  schief,  nach  vorn  ver- 

längert.   Hautverlängerungen  am  oberen  Augenlide. 

5  fam.  Bombinatores.  Körper  und  Extremitäten  verkürzt.   Haut  meist 

immer  warzig. 

6  fam.  Bufoncs.    Extremitäten  länger  als  bei  den  übrigen,  Körper 

sehr  warzig.   Zunge  oval,  Kiefer  zahnlos. 

7  fam.  Pipae.    Kopf  zugespitzt,  glatt.    Zunge  mit  der  Haut  des 

Bodens  der  Mundhöhle  verwachsen. 

II.  Coecüiae.    Ohne  Füsse  und  Schwanz. 

III.  Salamandrinae.   Geschwänzt:  4  Extremitäten. 

1  fam.  Sakunandrae.    Schwanz  rund  oder  rundlich. 

2  fam.  Tritones.    Schwanz  seitlieh  zusammengedrückt. 

3  fam.  Tritonides.    Kopf  plattgedrückt.  Augen  klein.  Schwanz  zu- 

sammengedrückt. 
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John  Hogg  bespricht  die  Klassificatioii  der  Amphibien  (Batraebier  - 
in :  Magazin  of  Natural  History.    Neue  Ser.    T.  III.   p.  265  u.  p.  367. 
1840.    Er  setzt  die  Charaktere  der  Hauptabtheilungen  in  die  Beschaffen 
heit  der  Kiemen,  welche  entweder  fehlen,  oder  abfallen  oder  bleiben. 

I.  Monopneumena.  Athmen  entweder  bloss  durch  Lungen  oder  bloss  durch 

Kiemen. 

A.  Abranchia.    Kiemen  fehlen. 

1  fam.  Coecüiadae.  Körper  verlängert,  wurmförmig,  keine  Extremi- 

täten. 
Coecüia. 

B.  Caducibratichia.    Kiemen  abfallend.  * 

2  fam.  Ranidae.   Körper  kurz,  rundlich  oder  oval,  breit,  Schwanz 

fehlend.    Vier  Beine.   Zunge  lang.    Trommelfell  offen. 
Rana,  Ceratophrys,  Hyla,  Bufo,  Rlmietta,  Otilopha. 

3  fam.  Dactyletridae.  Körper  kurz,  froschähnlich,  Schwanz  fehlend, 

vier  Beine,  Zunge  deutlich;  Trommelfell  verborgen. 
Dactyletra,  Bomhimtor,  Breviceps. 

4  fam.  Astrodactylae.    Körper  kurz,  froschähnlich,  ohne  Schwanz. 

Vier  Beine,  Zunge  fehlend,  Trommelfell  verborgen. 
Astrodactylus  (Pipa). 

5  fam.  Salanvandridae.    Körper  lang,  eidechsenähnlich,  Schwanz 

lang,  vier  Beine. 
Scdamandra,  Salamandrina,  Triton. 

II.  Diploptieumena.   Athmen  durch  Kiemen  und  durch  Lungen  zugleich. 

C.  Imperfedibranchia.   Kiemen  unvollkommen. 

6  fam.  Mmopomatidac.  Körper  lang,  eidechsenartig  oder  verlängert, 

wurmförmig,  mit  einem  Schwanz.    Vier  Beine.  Die 
kiemenartigen  Organe  innen. 
Menopoma,  Amphiuma. 

D.  Manentibranchia.   Kiemen  bleibend. 

7  fam.  Sirenidae.  Körper  verlängert,  wurmförmig,  mit  einem  Schwanz. 

Zwei  Vorderbeine.    Kiemen  buschig  aussen. 
Siren,  Parvibranchus. 

8  fam.  Proteidae.    Körper  lang,  eidechsenartig  oder  hschartig,  mit 

einem  Schwanz.    Vier  Beine.    Kiemen  verästelt  aussen. 
Proteus,  Menöbramhm,  Siredon. 

Derselbe  hat  nachher  in  seinem  System  einige  Veränderungen  gemacht 
(On  the  Existence  of  Batrachiae  in  the  young  Coeciliae  and  on  a  modi- 
fication  and  extension  of  the  branchial  Classification  of  Amphibia.  Annais 
of  Natural  History.  T.  VII.  1841.  p.  353).  Er  vereinigt  seine  beiden 
Ordnungen  Abranchia  und  Caducibramhia  in  eine,  der  er  den  letzteren 
Namen  erhält,  und  unterscheidet  diese  beiden  Abtheilungen  nur  als  Tribns, 
die  er  Cdatibranehia  mit  verborgenen  Kiemenfranzen  und  Prolatibranchia 
mit  äusseren  Kiemenblischeln  nennt. 
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Spencer  F.  Baad  gab  unter  Namen  einer  „Revision  of  thc  North -American 
Tailed  Batrachia,  witb  descriptions  of  new  genera  and  species.  (Journal 
of  the  Academie  of  Philadelphia.  I.  Ser.  p.  281.  1850)  eine  Uebersicht 
der  Eintheilung  und  die  kurzen  Beschreibungen  der  Gattungen. 
I.  Gruppe.   Atretodera.    Kiemenöffnungen  verschwinden  in  erwachsenem 
Zustand. 

A.  Sphenoidalzähne  fehlen. 
Amblystoma,  Notophthdlmus. 

B.  Sphenoidalzähne  vorbanden. 

a.  Zunge  ganz  angeheftet. 
JPlethodon. 

b.  Zunge  vorn  angeheftet. 
Desmognathus,  Ilemidactylium. 

c.  Zunge  ganz  protactil. 

Oediptts,  Vseudotriton,  Speierpcs,  Batrachocepx. 
Ii.  Grnppe.    Trenuitodera.   Kiemen  Öffnungen  bleibend. 

a.  Kiemen  hinfällig. 
Menopottta,  Amphiuma. 

b.  Kiemen  bleibend. 
Necturus,  Siren,  Siredan. 

Hallowel  (On  the  cadncibranchiate  Urodele  Batrachian.  Proc.  Acad. 
ol  Philadelphia.  Bd.  VIII.  p.  101.  1857)  giebt  eine  Eintheilung  der 
Uroddes  atretoderes. 

a.  Mit  longitndinalen  Zähnen. 

tarn.  Salamandrida,  Seiranotidae ,  Pleurodelidae ,  Tritonidae,  Ellipso- 
alossidac. 

b.  Mit  transversen  und  longitndinalen  Zähnen. 

fam.  Pkthodontidae,  Bdüoglossidae,  Hemidactylidae. 

c.  Transverse,  aber  keine  longitudinalen  Zähne. 

fam.  Amlystidae. 

Cope  (On  the  primary  divisions  of  the  Salamandridae.  Proc.  Acad. 
of  Philadelphia,  p.  112.  1859)  unterscheidet  nach  den  Gaumenzähnen 
folgende  vier  Subfamilien. 

1.  fam.  Ambylstomidae.  GaumenzähncinQuerreihen.  Keine  Sphenoidalzähne. 

2.  fam.  Spelerpinae.    Gaumenzähne  in  kurzen  Querreihen  und  zahlreiche 

Sphenoidalzähne. 

3.  fam.  Hynobiinae.    Keine  Gaumenzähne,  Sphenoidalzähne  vorhanden. 

4.  fam.  Salamandrinae.  Gaumenzälme  am  Innenrande  der  Fortsätze  der 

Gaumenbeine,  keine  Querreihen. 
Günther  (Catalogue  of  the  Batrachia  salientia  in  the  Collection  of 
tbe  British  Museum  1858)  hat  die  Anuren  folgendermaßen  eingetheilt: 
A.  Ohne  Zunge.  Aglossa. 

1.  Gehörorgan  gut  entwickelt.    Gehörtuben  vereinigt.    Cavum  tym- 
pani  vollständig  knöchern.   Aglossa  haphsiphona. 
a.  Maxillarzähne. 
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1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Quer- 
fortsätze des  Sacralwirbels  ver- 
breitert.  Keine  Parotiden     .   .    1.  fam.  BadyletrUac. 
b.  Keine  Maxillarzähne. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Quer- 
fortsätze des  Sacralwirbels  ver- 
breitert.   Ohne  Parotiden  ...   2.  fam.  Pipukte. 
II.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt.   Gehörtnben  geschieden. 
Keine  Trommelhöhle.   Aglossa  diplasiphona. 
a.  Mit  zwei  Intermaxillarzähnen   .    .     3.  fam.  Myobatrachidae. 
B.  Zunge  vorn  fest  gewachsen,  hinten  mehr  oder  weniger  frei.  Opistito- 
glossa. 

I.  Finger  und  Zehen  spitz  oder  cylindrisch,  an  den  Enden  nicht 
verbreitert.    Opisthoglossa  oxydactyla. 

a.  Kieferzähne. 

aa.  Gehörorgan  gut  entwickelt.  Banina. 
a.  Keine  Parotiden. 
aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  4.  fam.  Banidae. 

2.  Zehen  frei  5.  fam.  Cystignctihidae. 

ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  6.  fam.  Discoglossidae. 

2.  Zehen  frei  7.  fam.  Aster  ophfydidw. 

ß.  Mit  Parotiden. 

aa.  (Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert?) 
ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    8.  fam.  Alytidae. 

2.  Zehen  frei  9.  fam.  Uperoliidae. 

bb.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt.  Bombinatorina. 

a.  Keine  Parotiden. 

aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 
1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  10.  fam.  Bombinatoridae. 

b.  Keine  Kieferzäbne. 

aa.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt.  Bombütatorina. 
a.  Keine  Parotiden. 
aa.  (Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert?; 
ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  11.  fam.  J'hryniscidae. 

2.  Zehen  frei  12.  fam.  Brachycephcdidm. 

bb.  Gehörorgan  vollkommen  entwickelt.  Bufonina. 

a.  Keine  Parotiden. 
aa.  (Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert?) 
ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  13.  fam.  BJünodermattda» 

2.  Zehen  frei  14.  fam.  Engystomidae. 
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ß.  Mit  Parotidei!. 
aa.  (Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert?) 
ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 
1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    15.  fam.  Bufonidae. 
II.  Finger  und  Zehen  in  eine  Scheibe  endigend.  Opisthoglossa  platy- 
dactyla. 

a.  Kieferzähne. 

aa.  Gehörorgan  gut  entwickelt.  Hylina. 
a.  Keine  Parotiden. 
aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    16.  fam.  Poiypedatidae. 

2.  Zehen  frei  17.  fam.  Hylodidae. 

ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    18.  fam.  Hylidae. 
ß.  Mit  Parotiden. 

aa.  (Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert?) 
ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    19.  fam.  Pdodryadidae. 

2.  Zehen  frei  20.  fam.  PhyUomedusidae. 

bb.  Gehörorgan  unvollkommen  entwickelt.  Micrhylina. 

a.  Keine  Parotiden. 
aa.  (Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert?) 
ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten   21.  fam.  Micrhylidac. 

b.  Keine  Kieferzähne. 

aa.  (Gehörorgan  unvollständig  entwickelt?) 
bb.  Gehörorgan  vollständig  entwickelt  Hylaplesina. 
a.  Keine  Parotiden. 
aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

1.  Zehen  frei  22.  fam.  Hylaplesidae. 

ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    23.  fam.  Brachymeridae. 

2.  Zehen  mit  Schwimmhäuten    24.  fam.  Hylaedadylidae. 
C.  Zunge  vorn  frei.  Proteroglossa. 

a.  Keine  Kieferzähne, 
aa.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt. 
a.  Mit  Parotiden. 
aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimmhäuten   .    25.  fam.  Bhin^hrynidae. 

Bruch  (Beiträge  zur  Naturgeschichte  und  Klassifikation  der  nackten 
Amphibien.  Wflrzb.  naturw.  Zeitschrift)  hat  eine  neue  Eiutheilung  der 
nogeschwänzten  Batrachier  vorgeschlagen,  unter  denen  mit  Vorbehalt,  ob 
bei  ausländischen  Formen  der  Charakter  in  der  Pupille  durchgeht,  drei 
grosse  Abtheilungen  unterschieden  werden  können. 
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1)  Cyclogenides ;  mit  runder  Papille. 

Ranoidcs,  Hyloides. 

2)  Plagioglenides :  mit  querspaltiger  Pupille. 

Bufonkles. 

3)  Orihoglenidcs:  mit  senkrechter  Pupille. 

a.  Pdöbatides  mit  Messerschwiele. 

Ctdtripcs,  Scapkioptis. 

b.  Pelodytides  ohne  Messerschwiele. 

Bombinator,  Pdodytes,  Alytes. 
Nach  Cope  (On  the  limits  and  relations  of  the  raniformes 
Proceedings  of  the  academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia.  S.  181. 
1864)  sind  die  Banaeformes  unter  den  Batrachia  salienüa  in  mancher  Hin 
sieht  den  Äcrodonten  zu  vergleichen.  Die  Structur  des  Sternum  trennt  sie 
und  zeigt  weniger  Veränderlichkeit  als  in  den  übrigen  Ordnungen.  Die 
Ossa  coraeoidea  sind  unmässig  stark  horizontal  entwickelt,  besonders  vorn 
und  berühren  sich  in  der  Mittellinie,  ihre  Axe  ist  quer.  Die  Ossa  epico- 
raeoidea  sind  auch  quer,  und  gewöhnlich  mitten  sich  berührend,  immer 
gegen  die  vorderen  Winkel  der  Coraeoidea  anlehnend.  Die  Manubrial-  und 
Episternalstücke  sind  erweitert  und  werden  cylindrisch,  und  endigen  in 
eine  Knorpelscheibe.  Frösche  mit  solchem  Brustbau  haben  immer  cylin- 
dri8che  Querfortsätze  und  niemals  eine  Fronto-parictalfontanellc.  In  dem 
gewöhnlichen  Typus  des  Sternum  sind  die  Coraeoidea  wenig  oder  gar 
nicht  erweitert  und  convergiren  hinten,  ohne  sie  zu  erreichen,  während  die 
Epicoracoidea  vorn  convergiren  und  mit  den  ersteren  durch  longitudinale 
gebogene  Knorpel  verbunden  sind ;  deshalb  nennt  er  sie  Arciferi.  Folgende 
Parallele  wird  dann  aufgestellt: 

Raniformes 


Aeussere  Zehe  frei. 

Im  Wasser  lebend 

Halbgrabend 
Aeussere  Zehe  angeheftet 

FüsBe  mit  Schwimmhäuten 

Grabende 

Kletternde 

Halbklettemde 

Ftisse  ohne  Schwimmhäute 
Auf  dem  Lande 


Bona 

Hoplobatrachus 


Pyxkeplmlm 
Leptopdis 
Hyperolius 
Hylambatea 


Arciferi 

Pseudis 
Myxophyts 


Tomoptema 
Hyla 
HylclUx 
Nototrema 


Cystkpuähus 
Gomphobaies 


Cassina 
Hemitnantis 

In  physiologischer  Beziehung  die  Gattungen  vergleichend,  hat  er  fol- 
gende Parallele  aufgestellt. 
Im  Wasser  lebend,  Fingerenden  verbreitert 

Heteroglo&sa  Acris 

Kletternd  aftpe**»| 


Bhacophorus 


Agalychnis 
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Cope  veröffentlichte  weiter  seine  Ansichten  Uber  die  Klassifikation  der 
oberen  Grnppen  der  Batrachia  salientia  (Sketch  of  the  pritnary  Groups 
of  Batrachia  salientia.  The  natural  history  Review,  p.  97.  N.  XVII.  1865). 
Cope  unterscheidet  vier  Hauptgruppen : 

I.  Aijtossa. 

fam.  Pipidae,  Jhietyletridae,  Palaeobafraehidae. 

II.  Bufoniformia. 

fam.  Rhinophrynidne ,  Engystomidae ,  Brachymeridac ,  Bufonidav, 
Dendrobatidae. 

III.  Areif  tri. 

a.  Sacralfortsätze  breit,  Wirbel  opisthocoeliscb. 

fam.  Diseoglossidae,  Aster ophrydidae. 
h.  Sacralfläche  breit,  Wirbel  procoelisch. 

fam.  Scaphwijodidae,  Hylidae. 
c.  Sacralfortsätze  cylindrisch,  Wirbel  procoelisch. 

fam.  Cystignathidae. 

VI.  Ramformia, 

fam.  Ranidae. 

Cope  (On  the  strueture  and  Distribution  of  the  Genera  of  the  Arci- 
ferous Anura.  Journal  of  the  academy  of  natural  sciences.  Philadelphia 
1666.  S.  67)  hat  bereits  seine  oben  erwähnte  Eintheilung  der  Batrachier, 
so  weit  sie  den  Arciferous  Anura  betrifft,  ausgeführt. 

Arciferous  Anura. 

1.  fam.  Discoglossidae. 

2.  fam.  Astophrydidae 

3.  fam.  Pelodytidae. 

4.  fam.  Scaphiojwdidae . 

5.  fam.  Hylidae. 

6.  fam.  Hemiphractidae. 

7.  fam.  Cystignaihidae. 

1.  Gruppe  Psettdes. 

2.  „  Ceratophrydes. 

3.  „  Criniae. 

4.  „  Pleurodentae. 

5.  „  Hylodes. 

6.  „  Cystignathi. 

Cope  (On  the  Families  of  the  Raniform  Annra.  Journal  of  the 
Academy  of  natural  history  of  Philadelphia.  Bd.  VI.  1864.  p.  189)  ist 
im  Verfolg  seiner  Untersuchungen  Uber  die  Batrachier  zu  der  Ansicht  ge 
kommen,  dass  die  Familie  der  Bufoniformia  (siehe  oben)  getrennt  werden 
and  in  der  Nähe  derjenigen  Typen  die  Areif era  oder  Baniformm  gebracht 
werden  müssen ,  denen  sie  nächst  verwandt  sind.  Die  Abtheiluug  Bani- 
l'jrmiu  theilt  er  dann  folgenderweise  ein: 
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Raniformia. 

A.  Krötenartige  Raniformia  ohne  Kieferzähne. 

1.  fam.  Brevicipitidae. 

2.  fam.  Engystomidac. 

3.  fam.  Phryniscidae. 

4.  fam.  Dcndrobatidae. 

B.  Frosch  artige  Raniformia  mit  Kiefer  Zähnen. 

5.  fam.  Colostethidac. 

6.  fam.  Ranidae. 

J,  van  der  Hoeven  (Consideration  sur  le  genre  Menobranche.  Ar- 
chives  Neerlandaises  I.  p.  305.  1866)  gab  eine  synoptische  Uebersicbt 
der  Familie  Proteidae: 

Vier  Füsse  oder  nur  die  beiden  vorderen;  Augen  klein,  ohne  Lider; 

Wirbel  biconcav. 

A.  Körper  lang  gestreckt,  cylindrisch.   Füsse  sehr  klein. 

a.  Zwei  Beine,  Kiemen  bleibend. 
Siren. 

b.  Vier  Beine,  Kiemen  nicht  bleibend,  zwei  Nackenlöcher. 
Amphiuma. 

c.  Vier  Beine,  Kiemen  bleibend. 
Proteus. 

B.  Körper  massig  verlängert,  mehr  oder  weniger  deprimirt ;  vier  Beine. 

a.  Kiemen  bleibend,  vier  Zehen  an  allen  Füssen. 
Menobranchus. 

b.  Kiemen  bleibend,  in  Form  langer  Büschel,  vorn  vier,  hinten 
fUnf  Zehen. 

Sirenodon. 

c.  Kiemen  nur  im  früheren  Alter;  vorn  vier,  hinten  fünf  Zehen. 

Cryptobranchus. 

Gouriet  (Classification  des  Batraciens  anures.  Revue  de  Zoologie, 
p.  199.  1869)  machte  einen  Versuch  über  die  parallele  Klassifikation  der 
Batrachier.   Er  fügt  die  Gruppen  daher  in  folgendes  Schema: 

L  Eubatraciens.  2.  Adehbatrackns 

Pipaevks 

Bufonides  Batrachophidiens 


( Atretoderes 


Ptdmotws) 


Anoures  \  ftmitto  w  p^wneles 

Hylaeides 
ürodeles  Salamandrides 

Coecüiodes 


[  Tnhnatoderes 

iTe'trameles  Proteides 
brancni-   BMUs  Sirmdes  Ichtyobatraciens 

pulmones|^^  •  ^J^^ 

Mivart  (On  the  Classification  of  the  Anurous  Batrachians.  Proc. 
zool.  Society,  p.  280.   1869)  gesteht  den  osteologischen  Charakteren,  wie 
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sie  Cope  vorzüglich  beachtet  bat,  eine  grosse  Wichtigkeit  zu;  um  die 
wahren  Verwandtschaften  erkennen  zu  lernen,  ist  er  aber  der  Ansicht,  dass 
einmal  dies  erkannt,  es  wUnschenswerth  und  möglich  sei,  auch  Husscre 
nnd  zugänglichere  Merkmale  zu  finden,  welche  die  natürlichen  Gruppen 
kenntlich  machen.  Er  kommt  zu  Anerkennung  folgender  Familien. 
L  Ohne  Oberkieferzähne,  mit  einer  Zunge. 
A.  Ohr  unvollständig. 

Zunge  vorn  frei. 
Zunge  vorn  angeheftet. 


1.  fam.  Bhinophrynidae. 

2.  fam.  Phryniseidae. 
B  Ohr  vollständig. 

3.  fam.  Hylaplesülae. 

4.  fam.  Bufanidae. 

5.  fam.  Xenorhinidae. 

6.  fam.  Engystomidae. 


Sacralwirbel  nicht  erweitert 
Sacralwirbel  erweitert.  Parotiden. 
Keine  Parotiden.   Zunge  vorn  frei. 
Keine  Parotiden.  Zunge  vorn  angeheftet. 
II.  Mit  Oberkieferzähnen  an  einer  Zeit  des  Lebens;  mit  einer  Zunge. 
A.  Ohr  unvollständig. 


7.  fam.  Bombinatoridae. 
B.  Ohr  unvollständig. 

a.  Mit  Parotiden. 

8.  fam.  Plectroma ntidae. 

9.  fam.  Alytidae. 

10.  fam.  Pelodryadidae. 

b.  Keine  Parotiden. 

11.  fam.  Hylidae. 

12.  fam.  Polypedatidae. 

13.  fam.  Banidae. 

14.  fam.  Discoglossidae. 


Sacralwirbel  nicht  erweitert. 
Sacralwirbel  erweitert    Keine  Finger- 
scheiben. 

Sacralwirbel  erweitert.  Fingerscheiben. 

Sacralwirbel  erweitert.  Fingerscheiben. 
Sacralwirbel  nicht  erweitert.  Finger- 
scheiben. 

Sacralwirbel  nicht  erweitert.  Keine 
Fingerscheiben. 

Sacralwirbel  erweitert.  Keine  Finger- 
scheiben. 


III.  Keine  Zunge. 

15.  fam.  Pipidae. 

16.  fam.  Dactyletridae. 


Keine  Oberkieferzähne. 
Oberkieferzähne. 

Strauch  gab  eine  Revision  der  Salamandriden  in  den:  Memoires  de 
l'Academie  imp.  des  Sciences  ä  St.  Petersbourg  .T.  XVI.  1870;  welche 
bei  der  speciellen  Beschreibung  näher  erörtert  werden  soll. 

Cope  gab  in  den  Proc.  of  the  Acad.  of  Philadelphia  eine  Uebersicht 
der  Species  der  Plethodontidae  und  Dcsmognathidae. 


In  der  Eintheilung  und  Beschreibung  der  Batrachier  habe  ich  mich 
möglichst  an  Günther's  Arbeit  angeschlossen  und  dabei,  mit  Benutzung 
des  neueren  Materials,  zu  viel  möglich,  die  noch  übrig  gebliebenen  Lücken 
ausgefüllt.   Die  hohe  Bedeutung  aber  der  von  Cope  besonders  auf  den 
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Skeletbau  begründeten  £intheilung  der  Frösche  hat  es  mir  sehr  wünschens- 
wert Ii  erscheinen  lassen ,  diese  Eintheilung  etwas  genauer  im  Detail  zn 
betrachten.  Vorher  aber  ein  Wort  Uber  die  geographische  Verbreitung!» 
weise  der  Amphibien.  Bei  der  Beschreibung  der  verschiedenen  Gattungen 
ist  so  viel  möglich  die  zu  den  betreffenden  Gattungen  gehörenden  Arten 
in  ihrer  geographischen  Verbreitungsweise  nachgeforscht  und  dabei  die 
von  Wallace  (die  geographische  Verbreitung  der  Thiere,  autorisirte 
deutsche  Ausgabe  von  Meyer  1876)  aufgestellte  Eintheilungsweise  de- 
Erdballs in  bestimmten  geographischen  Regionen  gefolgt. 

Nach  Wallace  kann  man  sechs  grosse  geographische  Regionen  unter 
scheiden,  von  welchen  jede  wieder  in  4  Subregionen  zerfällt 

L  Die  palaearktische  Region,  die  erste  Region,  ist  von  unge 
heuerer  Ausdehnung  und  umfasst  alle  gemässigten  Theile  der  grossen  öst 
liehen  Continente.  Sie  erstreckt  sich  daher  von  den  Azoren  und  Canari 
sehen  Inseln  im  Westen  bis  nach  Japan  im  Osten,  eine  Entfernung,  die 
fast  um  die  halbe  Erde  geht. 

Die  vier  Subregionen,  welche  hier  angenommen,  sind  folgende: 

a)  Central-  und  Nord-Europa.  Sie  kann  ziemlich  genau  umgrenzt 
werden:  im  Süden  durch  die  Pyrenäen,  die  Alpen,  den  Balkan,  das  schwarze 
Meer  und  die  Kaukasuskette;  im  Osten  durch  den  Ural  oder  vielleicht 
genauer  durch  das  Thal  des  Irtisch  und  das  Caspische  Meer;  im  Westen 
sind  Irland  und  Island  die  äussersten  Punkte.  Gegen  Norden  geht  sie  so 
allmälig  in  die  arktische  Zone  über,  dass  keine  Abgrenzung  möglich  ist 

b)  Die  Mittelländische  Subregion.  Dieses  ist  bei  Weitem  der  reichste 
Theil  der  palaearktischen  Region ,  denn  wenn  auch  von  mässiger  Ans 
dchnung,  so  herrscht  doch  fast  durchgehends  ein  Klima,  in  welchem 
die  Strenge  des  Winters  nahezu  unbekannt  ist.  Diese  Subregion  scbliesst 
alle  Länder  südlich  von  den  Pyrenäen,  den  Alpen,  dem  Balkan  und  den 
Kaukasus  ein;  alle  südlichen  Ufer  des  Mittelländischen  Meeres  bis  an  den 
Atlas,  und  selbst  jenseit  desselben,  inclusive  des  aussertropischen  Theiles 
der  Sahara,  und  das  Nilthal  bis  zum  zweiten  Katarakt.  Weiter  nach 
Osten  schliesst  sie  die  nördliche  Hälfte  Arabiens  und  ganz  Persien  ein, 
wie  auch  Belutscbistan  und  vielleicht  Afghanistan  bis  zu  dem  Ufer  des 
Indus.  Zu  den  genannten  Territorien,  welche  die  mittelländische  Sub- 
region bilden,  müssen  wir  die  Gruppe  der  Canartscben  Inseln  noch  hin 
zufügen,  im  Westen  von  Afrika,  die  eine  Verlängerung  des  Atlasgebirges 
zu  sein  scheinen  und  ferner  die  oceanischen  Gruppen  Madeira  und  die 
Azoren. 

c)  Die  sibirische  Subregion  oder  Nord-Asien.  Diese  grosse  und  ver 
hältnissmässig  wenig  bekannte  Unterabtheilung  der  palaearktischen  Regien 
dehnt  sich  vom  Caspischen  Meer  bis  nach  Kamschatka  und  der  Behring 
Strasse  aus,  und  von  den  Ufern  des  arktischen  Oceans  bis  zu  den  hoben 
Himalayaketten  von  Sikkim  auf  dem  29.  Grad  nördlicher  Breite,  auf  dem 
selben  Parallelgrad  wie  Delhi.  Oestlich  von  dem  Caspischen  Meere  und 
dem  Ural  ist  eine  grosse  Strecke  Flachland,  welche  sich  um  die  nördliche 
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Küste  hin  fortsetzt  und  schmäler  wird,  je  mehr  sie  sich  dem  Ost-Cap 
nähert.  Jenseits  dieses,  in  eioer  allgemeinen  Richtung  nach  Ostnordost 
erheben  sich  Hügel  und  Hochländer,  welche  bald  zu  hohen  Bergen  an. 
steigen  und  sich  in  ununterbrochener  Linie  von  dem  Hindukusch  durch 
die  Thian-Schian  ,  die  Altai-  und  die  Jablonoi  Berge  bis  an  die  Stanovoi- 
kette  in  dem  nordöstlichen  £nde  Asiens  ausbreiten. 

df  Japan  und  Nord-China  und  die  Manschurische  Subregion.  Es  ist 
dies  ein  interessanter  und  sehr  productiver  District,  im  Osten  der  mittel- 
ländischen Subregion  des  Westens  oder  vielleicht  dem  ganzen  westlichen 
gemässigten  Europa  entsprechend.  Seine  Grenzen  sind  nicht  sehr  gut 
umschrieben,  aber  schliessen  wahrscheinlich  ganz  Japan  in  sich,  Korea 
and  die  Manschurei  bis  zum  Amur  und  den  niedrigeren  Abhängen  der 
Khingan-  und  Peling-Gebirge;  und  China  bis  an  die  Nanlin-Bergc,  südlich 
von  dem  Yang-tse-Kiang.  An  der  Küste  Chinas  scheint  die  Trenn nngslinie 
zwischen  diesem  Districte  und  der  orientalischen  Region  irgendwo  in  der 
Nähe  von  Futschu  zu  sein,  aber  da  es  hier  keine  natürliche  Barriere  giebt, 
so  greift  eine  starke  Vermischung  nördlicher  und  südlicher  Formen  Platz. 

II.  Die  Aethiopische  Region.  Es  ist  dies  eine  der  best  begrenzten 
zoologischen  Regionen;  sie  besteht  aus  dem  tropischen  und  südlichen 
Afrika,  dazu  das  tropische  Arabien,  Madagascar  und  einige  wenige  andere 
Inseln,  die  man  gemeinhin  als  afrikanische  kennt.  Einige  Naturforscher 
wollten  die  Region  nördlich  bis  an  das  Atlasgebirge  ausdehnen,  inclusive 
der  ganzen  Sahara,  aber  das  Thierleben  des  nördlichen  Theiles  dieser 
grossen  Wüste  scheint  mehr  mit  der  palaearktischen  Fauna  Nord-Afrikas 
verwandt  zu  sein.  Die  Sahara  ist  ^tatsächlich  ein  strittiges  Land,  welches 
von  beiden  Regionen  aus  bevölkert  worden  ist,  und  bis  wir  nicht  mehr 
von  der  Naturgeschichte  der  grossen  Plateaus  wissen,  welche  sich  insel- 
artig in  der  Sandwüste  erheben,  wird  es  sicherer  sein,  die  provisorische 
Grenzlinie  an  oder  nahe  dem  Wendekreis  zu  ziehen,  und  auf  diese  Weise 
die  nördliche  Hälfte  der  palaearktischen ,  die  südliche  Hälfte  der  aethio- 
pischen  Region  zuzutheilen.  Dieselbe  Linie  kann  quer  über  Arabien  fort- 
setzt werden. 

Bei  unserer  gegenwärtigen  unvollkommenen  Kenntniss  des  Innern  von 
Afrika  können  nur  drei  grosse,  continentale  Subregionen  gut  begrenzt 
werden,  während  man  als  eine  vierte  die  Maskarenen  unterscheidet. 

a)  Die  Ost-Afrikanische  Subregion  oder  Central-  und  Ost-Afrika.  Diese 
Abtheilnng  schliesst  das  ganze  offene  Land  des  tropischen  Afrika  südlich 
von  der  Sahara,  wie  auch  einen  unbestimmten  südlichen  Rand  der  grossen 
Wüste  ein.  Mit  Ausnahme  eines  engen  Striches  der  Ostküste  entlang  und 
der  Thaler  des  Niger  und  des  Nils  ist  es  ein  ungeheueres  Hochplateau 
von  1,000 — 4,000  Fuss  Höhe  eher  hügelig  als  bergig,  mit  Ausnahme  des 
Hohentafellandes  von  Abyssinien,  mit  Bergen,  die  bis  zu  einer  Höhe  von 
16,000  Fuss  ansteigen  und  sich  südlich  bis  an  den  Aequator  erstrecken. 

b)  Die  West-Afrikanische  Subregion.  Man  kann  diese  als  die  äqua- 
toriale Waldregion  bezeichnen,  da  sie  den  ganzen  Theil  Afrikas,  von  dem 
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Binnenland  der  Westküste  an,  über  den  die  grossen  äquatorialen  Wälder 
mehr  oder  voriger  ununterbrochen  sich  erstrecken,  in  sich  fasst.  Diese 
beginnen  südlich  vom  Gambia  und  dehnen  sich  östlich  in  einer  Linie,  die 
im  Groben  dem  südlichen  Rande  der  grossen  Wüste  parallel  gebt,  bis  au 
die  Quellen  des  oberen  Nil  und  die  Berge,  welche  die  westliche  Grenze 
des  Beckens  der  grossen  Seen  bilden,  aus;  und  südlich  bis  an  die  bobe, 
aber  marschige  Waldland.  Seine  südlichen  Grenzen  sind  unbekannt,  aber 
wahrscheinlich  irgendwo  in  der  Nähe  des  11.  Parallelgrades  südlieber 
Breite.  Zu  dieser  Subregion  gehören  die  Insel  Fernando  Po,  die  Prinien- 
insel  und  St.  Thomas. 

c)  Die  Süd-Afrikanische  Subregion.  In  Folge; des  Fehlen»  jetzt  vor 
bandener  Barrieren  können  die  Grenzen  nicht  genau  delinirt  werden.  Die 
typische  Partie  derselben  besteht  aus  kaum  mehr  als  dem  engen  Streif 
Landes,  der  durch  die  Bergkette  eingefasst  wird,  während  man  sie  in  einem 
weiteren  Sinne  bis  einschliesslich  Mozambique  ausdehnen  kann.  Sie  ist 
vielleicht  am  besten  zu  charakterisiren  als  durch  die  Kalatrari  Wüste  und 
den  Limpopo-Fluss  begrenzt.  Zu  dieser  Subregion  gehört  auch  die  kleine 
Insel  Tristan  d'Acunha. 

d)  Madagascar  und  die  Makarenen  oder  die  Malagasische  Subregion. 
Diese  insulare  Subregion  umfasst,  ausser  Madagascar,  die  Inseln  Mauritius, 
Bourbon  und  Rodriguez,  die  Seychellen  und  Comoro-Inseln. 

III.  Die  orientalische  Region.  Diese  Region  ist  von  relativ  geringer 
Ausdehnung.  Die  Wüsten  in  Nord- Westen  von  Indien  sind  das  strittige 
Land,  welches  sie  von  der  palaearktiscben  und  aethiopischen  Region  trennt. 
Das  grosse  Dreieck-Plateau,  welches  Vorder-Indien  bildet,  ist  der  ärmste 
Theil  der  Region.  Seine  südliche  Spitze  zusammen  mit  Ceylon  hat  ein 
feuchteres  Klima.  Die  ganzen  südlichen  Abhänge  des  Himalaya,  mit 
Burmah,  Siam  und  West-China,  wie  auch  Hinter-lndien  und  die  Indo- 
malayischen  Inseln  sind  Uberaus  reich  an  Tbierleben.  Die  Phillipiniscben 
Inseln  werden  am  Besten  mit  der  indomalayischen  Gruppe  zusammen- 
gestellt. 

a)  Hindostan  oder  die  Indische  Subregion.  Sie  scbliesst  ganz  Vorder- 
indien von  dem  Fusse  des  Himalaya  im  Norden  bis  irgendwo  in  der  Nähe 
von  Seringapatam  im  Süden  ein,  die  Grenzlinie  der  ceylonischen  (zweites) 
Subregion  ist  nicht  sicher  gestellt.  Die  Delta  des  Ganges  und  Brahma- 
putra bezeichnen  ihre  östlichen  Grenzen  und  sie  erstreckt  sich  wahrschein- 
lich ungefähr  bis  nach  Kaschmir  im  Nordwesten  und  vielleicht  hie  in  das 
Thal  des  Indus  weiter  nach  Süden,  aber  die  grosse  Wüstenstrecke  nach 
o.sten  vom  Indus  bildet  einen  Uebergang  zu  der  südlichen  palaearktiscben 
Subregion.  Vielleicht  kann  man  im  Grossen  und  Ganzen  den  Indus  als 
eine  passende  Grenzlinie  bezeichnen. 

b)  Subregion  von  Ceylon  und  Süd-Indien.  Die  Insel  Ceylon  ist  durch 
so  auffallende  Eigentümlichkeiten  in  ihren  Tbicrproducten  eharakterisirtr 
dass  es  nothwendig  ist,  sie  von  Vorder  indien  als  Subregion  abzutrennen, 
man  tindet  aber,  dass  die  meisten  dieser  speciellen  Charakterztige  sieb 
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bis  an  die  Nilgherries  und  den  ganzen  südlichen  bergigen  Theil  Indiens 
hin  erstrecken  and  dass  die  beiden  in  eine  geographische  Provinz  ver- 
einigt werden  müssen. 

c)  Himalayische  oder  indo-chinesische  Snbregion.  Diese  wahrschein- 
lich die  reichste  aller  Subregionen  und  vielleicht  eine  der  reichsten  aller 
Gegenden  von  gleicher  Ausdehnung  auf  der  Erdoberfläche  ist,  wird  im 
Wesentlichen  aus  einem  waldbedeckten  gebirgigen  Land  gebildet,  meistens 
innerhalb  der  Tropen,  aber  an  ihrem  nördlichen  Rande  einige  Grade  jen- 
seits derselben  reichend,  und  sich  in  einer  zusammenhängenden  Bergkette 
erhebend,  bis  sie  die  Manschurische  Unterabtheilung  der  palaearktischen 
Region  trifft  und  sich  in  sie  einschaltet.  Westlich  dehnt  sich  die  Snbregion 
in  sich  vermindernder  Breite  aus  bis  sie  in  oder  nahe  Kaschmir  endet, 
wo  die  Fauna  der  Ebene  IndienB  fast  die  der  palaearktischen  Region  trifft, 
und  zwar  in  einer  massigen  Höhe.  Oestlich  reicht  sie  bis  nach  Ost-Thibet 
und  Nord-Weat-China.  Dieser  Snbregion  gehören  die  Andamanen,  Nico- 
barischen Inseln,  Formoso  und  Hainau  zu. 

d)  Indo-Malaya  oder  die  malayische  Subregion.  Diese  Snbregion  ist 
tut  ganz  insular,  sie  umfasst  nur  die  Halbinsel  Malakka  auf  dem  Conti- 
nente  von  Asien.  Sie  umfasst  weiter  die  Inseln  Java,  Sumatra,  Borneo, 
Banka,  Biliton,  Madura,  Bali  und  die  Philippinischen  Inseln. 

IV.  Die  Australische  Region  ist  die  grosse  insulare  Region  der  Erde. 
Im  Ganzen  ist  es  eine  der  best  markirten.  Ihre  centralen  und  wichtigsten 
Massen  besteben  aus  Australien  und  Neu-Guinea.  Im  Nordwesten  dehnt 
sie  sich  bis  Celebes  aus,  wo  ein  grosser  Theil  der  australischen  Cbarak« 
tere  verschwunden  ist,  während  sich  orientalische  Typen  bis  zu  einem 
aolchen  Grade  mit  ihnen  vermischen,  dass  es  ziemlich  schwer  ist,  sich  zu 
entscheiden,  wo  man  die  Insel  stellen  soll.  Nach  Südosten  ist  Neu-See- 
land  eingeschlossen,  nach  Osten  umfasst  sie  ganz  Occanien  bis  an  die 
Marqnesas-  und  die  Sandwich-Inseln,  deren  sehr  dürftige  Fauna  sich  dem 
allgemeinen  australischen  Typus  anschliesst. 

Australien  ist  die  grösste  Landstrecke  in  der  Region,  es  ist  mehre 
Male  ausgedehnter  als  alle  andere  übrigen  Inseln  zusammengenommen. 

Wenige  der  grossen  zoologischen  Regionen  umfassen  vier  Abtheilungen, 
die  so  stark  contrastiren  wie  diese  oder  so  viele  interessante  Probleme 
darbieten. 

a)  Die  Austro-malayische  Subregion.  Die  Centralmasse,  von  welcher 
tast  jeder  Theil  dieser  Subregion  in  klarer  Weise  abhängt,  ist  die  grosse 
Insel  Neu-Guinea,  und  diese,  zusammen  mit  den  umliegenden  Inseln,  welche 
von  ibr  durch  flache  Meere  getrennt  sind  und  welche  ihre  markirtesten 
zoologischen  Züge  besitzen,  nennt  man  Papua.  Ein  wenig  weiter  weg  liegen  die 
wichtigen  Gruppen  der  Molukken,  auf  der  einen  und  die  östlichen  Papua- 
Inseln  auf  der  anderen  Seite,  welche  eine  Fauna  besitzen,  die  hauptsäch- 
lich von  Neu-Guinea  abgeleitet  ist,  aber  vieler  ihrer  unterscheidenden 
Typen  ermangelt,  und  wie  z.  B.  die  Molukken,  der  anliegenden  orienta- 
lischen Region  abkömmlich  sind.    Südlich  von  diesen  haben  wir  die 
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Timorgruppe,  deren  Fauna  sich  deutlich  von  Australien,  Java  nnd  den 
Molukken  herleitet.  Zuletzt  kommt  Celebes,  dessen  Fauna  höchst  com- 
plicirt  und  räthselhaft  und,  so  weit  wir  es  beurtheilen  können,  nicht 
fundamental  vou  irgend  einer  der  umliegenden  Inseln  herzuleiten  ist 

b)  Australien  und  Tasmanien  oder  die  australische  Subregion  umfasst 
die  Insel  Neu  Holland  und  Tasmanien. 

c)  Die  Pacific-Inseln  oder  die  Polynesische  Subregion.  Obgleich  das 
Areal  dieser  Subregion  sehr  gross  und  die  Menge  der  Inseln,  die  sie  ent- 
hält, fast  unzählbar  ist,  so  existirt  doch  eine  beträchtliche  Einförmigkeit 
in  den  Formen  ihres  Thierlebens.  Die  Sandwich-Inseln  bilden  eine  Aus- 
nahme von  dieser  Einförmigkeit. 

Das  eigentliche  Polynesien  besteht  aus  einer  Anzahl  Inselgruppen  Tun 
einiger  Bedeutung  und  einer  Anzahl  kleiuer,  dazwischen  liegender  Inseln. 
Wir  können  sie  in  vier  Hauptabtheilungen  scheiden:  1)  Die  Ladronen  und 
Carolinen;  2)  Neu- Calcdonien  und  die  Neu-Hebriden;  3)  die  Fidschi-, 
Tonga-  und  Samoa-luseln ;  4)  die  Gesellschafts-  und  Marquesas-lnseln. 

d)  Die  Neu -Seeland- Subregion.  Diese  Subregion  besteht  aus  Neu- 
seeland mit  den  Norfolk-Inseln,  der  Lord  Howc's-Insel  und  den  Kcrniandet  - 
Inseln  im  Norden,  der  Chatham-Insel  im  Osten,  denAuckland  und  Macquarie- 
Inseln  im  Süden. 

V.  Die  neotropische  Region.  Diese  Region,  die  nicht  nur  Süd-Amerika, 
sondern  auch  das  tropische  Nord-Amerika  und  die  Antillen  umfasst,  kann 
in  Bezug  auf  Ausdehnung  mit  der  aethiopischen  Region  verglichen  werden 
Die  vier  Subregionen  der  neotropischen  Region  sind: 

a)  Südlich  gemässigtes  Amerika  oder  die  chilenische  Subregion.  Diese 
Subregion  kann  man  im  Allgemeinen  denniren  als  den  gemässigten  Tbeil 
von  Sud-Amerika.  Im  Süden  beginnt  sie  mit  den  kalten,  feuchten  Wäldern 
der  Tierra  del  Fuego  und  ihrer  Fortsetzung  die  Westküste  hinauf  bis  Cbiloe 
und  nördlich  bis  nahe  Santiago.  Oestlich  haben  wir  die  dürren  Ebenen 
von  Patagonien,  die  sich  alluiälig  gegen  Norden  zu  in  die  fruchtbaren, 
aber  noch  baumlosen  Pampas  von  La  Hata  verwandeln.  Im  Westen  von 
Parana  dehnt  sie  sich  nördlich  Uber  die  Chaco-Wüste  aus,  bis  wir  uo* 
der  Grenze  der  grossen  Wälder  nahe  St.  Cruz  de  la  Sierra  nähern.  Aul 
dem  Plateau  der  Anden  jedoch  muss  sie  noch  weiter  nördlich  fortgesetzt 
werden,  den  „paranios"  oder  alpinen  Weiden  entlang,  bis  wir  den  5.  Grad 
südlicher  Breite  erreichen.  Jenseits  dieses  sind  die  Anden  sehr  schmal. 
Neben  den  hohen  Anden  scheint  es  nothwendig,  den  westlichen  Strich 
dUrren  Landes  einzuschliessen.  Dieser  Subregion  gehören  die  Falkland- 
inseln, und  Juan  Fernandez  an. 

b)  Tropisches  Süd-Amerika  oder  die  brasilianische  Subregion.  Dieser 
District  kann  definirt  werden  als  aus  der  ganzen  tropischen  Waid-Region 
Süd-Amerikas  bestehend,  inclusive  aller  offenen  Ebeuen  und  allen  Weide- 
landes, das  von  den  Wäldern  umgeben  oder  unmittelbar  mit  ihnen  ver- 
bunden ist.  Ihre  Ccntralmasse  besteht  aus  der  grossen  Waldebene  de« 
Amazoueustrouies,  die  sich  von  Parauniba  an  der  Nordküste  vou  Brasilien 
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bis  Zamora  in  der  Provinz  Loja  hoch  oben  auf  den  Anden  im  Westen 
erstreckt.  Ihre  grösste  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd  ist  von  den 
Mündungen  des  Orinoco  bis  zu  den  östlichen  Abhängen  der  Anden  nahe 
La  Plata  in  Bolivia  und  ein  wenig  nördlich  von  8t  Cruz  de  la  Sierra. 

c)  Tropisches  Nord-Amerika  oder  die  mexikanische  Subregion.  Diese 
Snbregion  ist  verbältnissmässig  von  geringer  Ausdehnung,  sie  besteht  ans 
dem  unregelmässigen  Halse  des  Landes,  der  den  Nord-  und  Südamerika 
tischen  Continent  verbindet  und  umsehliesst  noch  die  Insel  Tres  Marias 
nnd  Socorro. 

d)  Die  West- Indischen  Inseln  oder  die  Antillische  Subregion.  Sie 
bestehen  ans  zwei  sehr  grossen  Inseln,  Cuba  und  Hayti;  zwei  von  massiger 
Grösse,  Jamaica  und  Portorico  und  einer  Kette  von  vielen  kleineren  Inseln, 
St.  Croix,  Angnilla,  Barbada,  Antigua,  Guadeloupe,  Dominica,  Martinique, 
St  Lucia,  St.  Vincent,  Barbados  und  Granada  und  eine  Menge  dazwischen 
liegender  Inselchen.  Tobago,  Trinidad,  Margarita  und  Curacao  liegen  nahe 
der  Südamerikanischen  Küste.  Nördlich  von  Cuba  und  Hayti  liegen  die 
Brahamas-Inseln. 

VI.  Die  nearktische  Subregion:  besteht  fast  gänzlich  aus  dem  ge- 
mässigten Nord-Amerika,  wie  es  von  den  Geographen  umgrenzt  wird.  Die 
vier  Subregionen  der  nearktischen  Region  sind : 

a)  Die  westliche  oder  Californische  Subregion.  Dieselbe  ist  klein, 
aber  sehr  üppig.  Sie  nimmt  den  verhältnissmässig  engen  Strich  Landes 
zwischen  der  Sierra  Nevada  und  dem  Pacific  ein.  Nördlich  kann  man 
die  Vancouvcr-Inscl  und  den  südlichen  Theil  von  Britisch  Columbien  ein- 
M:hliessen,  während  sie  sich  südlich  bis  an  die  Spitze  des  Golfs  von 
Kalifornien  erstreckt. 

b)  Die  Central-  oder  Felsengebirgs-Subregion  besteht  aus  dem  hohen 
nnd  oft  dürren  District  der  Felsengebirge;  sie  erstreckt  sich  nördlich  bis 
nahe  an  den  Beginn  der  grossen  Wälder  im  Norden  des  Saskatschewan- 
Flusses  und  südlich  bis  an  den  Rio  Grande  del  Norte,  den  Golf  von 
Californien  und  das  Cap  St.  Lucas. 

Die  östliche  oder  Alleghany- Subregion  besteht  aus  den  östlichen 
Vereinigten  Staaten.  Sie  ersteckt  sich  quer  über  den  Mississippi  und  die 
fruchtbareren  Prärien  bis  ungefähr  zum  100.  Meridian  westlicher  Länge. 
Südlich  biegt  sich  die  Grenzlinie  gegen  die  Küste  zu,  nahe  dem  Laufe 
der  Colorado  Flüsse.  Nach  Norden  hin  sind  die  Grenzen  unbestimmt,  aber 
höchstwahrscheinlich  liegt  die  Grenzlinie  zwischen  Canada  und  den  Ver- 
einigten Staaten. 

d)  Die  subarktische  oder  Canada'sche  Subregion  umfasst  den  Rest 
von  Nord-Amerika  und  streckt  sich  gegen  den  arktischen  Ocean  hin  ans. 


Ich  lasse  jetzt  erst  noch  eine  mehr  ausführliche  Darstellung  der  von 
Cope  aufgestellten  Verkeilung  der  Amphibien  folgen: 
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Klassification  und  geographische  Verbreitung. 


1.  Agrlossa. 
1.  Fam.  Pipidae. 
Keine  Rippen.    Das  einfache  Steissbein  durch  einen  Condylas  an- 
gefügt. Coracoid  und  Epicoracoid  (Procoracoid)  divergirend,  die  der  linken 
Seite  deckt  die  der  rechten  nicht.  Kein  Manubriuni  (Episternura).  Fronto- 
parietalia  vollständig  verknöchert.   Praefront&Ha  (Nasalia)  von  einander 
getrennt.  Keine  Zähne.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.  End- 
phalangen zugespitzt,  einfach.   Aeussere  Metatarsi  durch  eine  Schwimm 
haut  von  einander  getrennt. 

Nur  eine  Gattung.  (1)  Pipa. 

2.  Fam.  Dacty letridae. 
Keine  Rippen.  Ilium  nur  an  dem  neunten  Wirbel  verbunden.  Co 
racoid  und  Epicoracoid  (Procoracoid)  getrennt  von  der  anderen  Seite. 
Fronto-parietalia  vollständig  verknöchert,  die  mit  einander  verwachsenen 
Praefrontalia  (Nasalia)  überdeckend.  Zähne  vorhanden.  Querfortsatze  des 
Sacralwirbels  verbreitert.  Endphalangen  zugescharrt,  einfach.  Aeussere 
Metatarsi  durch  eine  Schwimmhaut  getrennt. 

Nur  eine  Gattung.  (2)  Dactykira. 

3.  Fam.  Palaeobatrachidac. 
Keine  Rippen.  Ilium  verbunden  an  den  Querfortsätzen  der  mit  ein- 
ander verwachsenen  neunten,  achten  und  siebenten  Wirbel,  welche  eine 
Scheibe  bilden.  Steissbein  durch  eine  einfache  Gelenkgrube  angefügt. 
Fronto-parietalia  verknöchert,  sich  nicht  weiter  ausstreckend ,  als  die  von 
einander  getrennten  Praefrontalia.  Aeussere  Metatarsi  wahrscheinlich  durch 
eine  Schwimmhaut  von  einander  getrennt. 

Nur  eine  (fossile)  Gattung.  (3)  Paheobatrachus. 

IT.  Gastreclimia. 

Keine  Kieferzähnc.  Weder  Epicoracoid  noch  Clavicula.  Wirbel 
prococlisch.  Querfortsiltze  des  Sacralwirbels  verbreitert,  durch  Gelenk- 
gruben mit  dem  einfachen  Coccygealstiel  verbunden. 

4.  Fam.  Hemisidae. 
Gehörorgan  fehlend.  Zunge  hinten  in  eine  Scheide  zurückziehbar. 
Fronto-parietalia  und  Praefrontalia  vollständig  entwickelt,  letztere  am 
Schnautzenende  durch  das  verknöcherte  Septum  ethmoidale  getrennt 
Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Keine  Metatarsalschaufel ,  keine  Parotidei:. 
Manubrium  (Episternum)  vorhanden. 

Nur  eine  Gattung.  (4)  Hmim. 

III.  Arciferi. 

Zähne  am  Oberkiefer.  Eine  Zunge.  Gehörtuben  nicht  so  stark  ge- 
wölbt, dass  sie  bis  nach  der  Medianlinie  verlängert  sind.  Acromial  (Cla 
vicula)  und  Coracoid  divergireud,  ersteres  nach  vorn  gerichtet  und  mit  dem 
letzteren  vereinigt  durch  einen  longitudinalen  gebogenen  Knorpel,  welcher 
frei  ist  und  überdeckt  wird  durch  den  entsprechenden  knorpeligen  Bogen 
der  anderen  Seite. 
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5.  Fam.  Discoglossidae. 

Wirbel  opisthoeoelisch.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 
Erster  Coccygealwirbel  wie  gewöhnlich  mit  dem  zweiten  oder  dem  Stiel 
vereinigt,  aber  versehen  mit  zwei  nach  hinten  gekehrten  Diaphophysen 
nnd  mit  dem  Sacralwirbel  durch  zwei  cotyloide  Gruben  (cotyloid  cavities) 
verbunden.  Kurze  Rippen  an  den  vorderen  Diaphophysen  articulirend. 
Die  Ossa  fronto-parietalia  schliessen  eine  Fontanelle  ein  (bei  den  leben- 
digen Gattungen).  Die  äusseren  Metatarsi  mehr  oder  weniger  von  einander 
durch  eine  Schwimmhaut  getrennt.  Endphalangen  zusammenhängend, 
einfach.  Xiptristernum  (Sternum)  aus  zwei  dünnen,  nach  aussen  diver- 
girenden  Plättehen  bestehend.  Zunge  rund,  vollständig,  hinten  entweder 
wenig  oder  vollständig  festgewachsen.    Männchen  ohne  Stimmsack. 

Integument  des  Schädels  in  einer  Hautver- 
koöcherung  eingeschlossen,  welche  die  Ossa  fronto- 
parietalia  vervollständigt.  Am  Steissbein  zwei  Cotyli 
nnd  Diaphophysen.    Fossile  Gattung  (5)  Lat&nüi. 

Integument  des  Schädels  in  eine  Hautver- 
knöcherung  eingeschlossen,  die  fronto-parietal  Fonta- 
nelle offen.  Keine  Steissbein -Diaphophysen.  Zwei 
Condyli.  Fossa  temporalis  überwölbt.  Fossile  Gattung    (6)  Zaphrissa. 

Integument  des  Schädels  frei,  eine  kleine  fronto- 
parietal  Fontanelle,  zuweilen  scheinbar  von  dem  Eth- 
moidale  geschlossen.  Praefrontalia  (Nasalia)  mit  breiten 
Flächen  aneinander  gtossend.  Zwei  Steissbeincotyli. 
Papille  rund.  Cavura  tympani  vorhanden.  Keine 
Parotiden  (7)  Discoglossus. 

Integument  des  Schädels  frei,  eine  fronto-parietal 
Fontanelle.  Praefrontalia  (Nasalia)  überall  mit  ein- 
ander in  Berührung.  Zwei  Steissbeincotyli.  Trommel- 
fell und  Trommelhöhle  deutlich.  Pupille  senkrecht. 
Mit  Parotiden.   Keine  rudimentären  Finger      .   .    .   (8)  Alytes. 

Integument  des  Schädels  frei.  Eine  fronto-parietal 
Fontanelle.    Praefrontalia  (Nasalia)  vorn  mir  einander 
in  Berührung.  Ein  Steissbeincotylus.  Weder  Trommel- 
fell noch  Trommelhöhle.   Keine  oder  nur  rudimentäre 
Gehörtuben.   Keine  Parotiden     ........   (9)  Bombinator, 

6.  Fam.  Asterophrydidae. 

Opisthocoele  Wirbel.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert,  die 
des  ersten  Schwanzwirbels  fehlen,  letztere  nur  durch  eine  cotyloide  Grube 
(mit  Ausnahme  einer  Gattung)  mit  dem  Sacralwirbel  verbunden.  Keine 
Rippen.  Aeussere  Metatarsi  nicht  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden. 
Endphalangen  zusammenhängend,  einfach.  Ossa  fronto-parietalia  in  der 
Mitte  nicht  stark  verknöchert,  aber  keine  Fontanelle.  Obere  Platte  des 
Ethmoids  nach  vorn  gut  entwickelt.  Gehörorgan  vollständig  entwickelt, 
sternum  ein  zarter  knöcherner  Stiel. 


Digitized  by  Google 


KUhbiflcation  und  geogrn»hi»che  Verbreitung. 


a.  Zehen  frei. 

Zwei  Steissbein-Cotyli.  Os  dentale  mit  einem 
zahnftirmigen  Fortsatz.  Gaumenzähne.  Keine  Paro- 
tidei  Augenlid  einfach  (10)  Cryptotis. 

Ein  Steissbein-Cotylus.  Kein*  zahnförmiger  Fort- 
satz. Oberes  Augenlid  mit  Haut-Anhängen  versehen. 
Gaumenzähne.  Zunge  vollständig  festgewachsen. 
Trommelfell  deutlich  (11)  Asterophrys. 

Keine  Gaumenzähne.  Keine  Haut-  Anhänge. 
Zunge  breit,  nur  wenig  frei.  Trommelfell  deutlich. 
Kein  zahnförmiger  Fortsatz  (12)  Xenophrys. 

b.  Zehen  theilweise  mit  Schwimmhäuten. 
Körper    stark  zusammengedrückt.  Mundspaltc 

breit.  Gaumenzähne  wenig  entwickelt.  Ein  super- 
ciliarer Hautfortsatz.  Zunge  breit,  hinten  frei.  Trommel- 
fell verborgen  (13)  Megalopkrys. 

7.  Farn.  Pelodytidac. 

Wirbel  procoelisch.  Keine  Rippen  oder  Diapopbyscn  am  Steissbein. 
Sacrum  mit  dem  Steissbein  durch  Condyli  verbunden,  Querfortsätzc  de* 
Sacrums  platt  aber  verbreitert.  Sternum  ein  knöcherner  Stiel  mit  end- 
ständigem Discus. 

Fronto-parietalknochcn  vollständig.  Keine  Gaumen- 
zähne. Ein  Condylus  sacralis  für  das  Steissbein. 
Zunge  theilweise  frei  (14)  Ltpt<A>r(tehiHm. 

Die  Fronto-parictalknochen  schliessen  eine  grosse 
Fontanelle  ein.  Gaumenzähne,  zwei  Condyli  sacrales 
für  das  Steissbein.  Eine  schwach  entwickelte  Paro- 
tide.   Pupille  senkrecht.    Zunge  theilweise  frei     .    .  (15)  Tdodyks. 

8.  Farn.  Scaphiopodidae. 

Wirbel  procoelisch.  Weder  Rippen  noch  Diapophysen  am  Steissbein. 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  sehr  stark  erweitert,  platt  und  dreieckig. 
Keine  Gelenkhöcker  zwischen  ^teissbeinstiel  und  Sacralwirbel.  Episternum 
knorpelig.   Zunge  fast  vollständig  frei.   Endphalangen  einfach. 

1.  Gruppe.  Weder  Trommelfell  noch  Trommelhöhle.  Sternum  mit 
einem  knöchernen  proximalen  Stiele.  Ossa  cuneiformia  gut  entwickelt. 
Pupille  senkrecht.   Zehen  mit  Schwimmhäuten. 

Integumcnt  des  Schädels  in  eine  Hautver- 
knöcherung  eingeschlossen.  Fossa  temporalis  stark 
überwölbt.   Gaumenzähne.   Keine  Parotiden    .    .   .  (16)  Cidtrii«*. 

Integumeut  des  Schädels  in  eine  Hautver- 
kuöcherung  eingeschlossen.-  Fossa  temporalis  nicht 
tiberwölbt.    Keine  Parotiden.    Gaumenzähne    .  ..    .  (17;  Peiobai-i*. 

Integument  des  Schädels  von  dem  Cranium  ge- 
rennt.  Cranium  oben  unvollständig.    Zwei  laterale 
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Fronto-parietale  Leisten  eine  mediane  Fontanelle  ein 

Bchliessend.    Ganmenzähnc.    Keine  Farotiden  .    .    .  (18)  Oidocns. 

II.  Gruppe.  Trommelfell  und  Trommelhöhle.  Sterntim  vollständig 
knorpelig.  Ossa  cuneiformia  gut  entwickelt.  Zehen  mehr  oder  weniger 
mit  Schwimmhäuten.    Pupille  senkrecht. 

Integument  des  Schädels  in  einer  Hautverknöcherung 
eingeschlossen.   Parotiden  und  Gaumenzähnc   .    .    .  (19)  Scaphiojmx. 

Integument  des  Schädels  vom  Cranium  getrennt. 
Der  Schädel  ist  oben  nur  in  zwei  superciliaren  Leisten 
yerknöchert  (20)  Spea. 

9.  Fam.  Hylidae. 

Procoelische  Wirbel.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert,  das 
einlache  Steissbein  durch  zwei  Condyli  dem  Sacrum  angefügt.  Aeusserc 
Metatarsi  verbunden.  Endphalangen  rund  oder  an  den  Rändern  ge- 
schwollen, die  distale  Portion  aus  einem  festeren  Gewebe  bestehend.  Ossa 
tronto-parietalia  vorn  verkürzt,  gewöhnlich  eine  Fontanelle  einschliessend. 
Die  obere  Platte  des  Ethmoideum  ist  niemals  von  den  Ossa  fronto-paric- 
uiia  bedeckt,  und  schiebt  sich  gewöhnlich  nach  vorn  zwiseheu  den  Nasalia 
eiu.  Gehörorgan  vollständig  entwickelt. 

I.  Keine  Fronto-parietalfontanelle. 

A.  Cranium  von  oben  mit  Hautverknöcherung. 
Praefrontalio  (Nasalia)  mit  einander  in  Be- 
rti hrnng. 

Eine  Serie  von  Parasphenoidalzähncn. 

Keine  Rückentasche  (21)  Fharyngodon. 

Keine  Parasphenoidalzähne.   Keine  Rücken 

tasche  (22)  Trachyccphaln«. 

Keine  Parasphenoidalzähne.    Eine  Rlicken- 

tasche  (23)  Oi>istlwdc!phys. 

B.  Schädel  ohne  Hautverknöcherung. 

a.  Eine  Rttckentasche. 

Zehen   nur  tbeilweise  dnreh  Schwimm 

häute  verbunden  (24)  Nototmna. 

b.  Keine  Rtickentasche. 

«.  Praefrontalia  (Nasalia)  durch  eine  Naht 
verbunden. 

Zwei  longitudinalc  craniale  carinae. 

Keine  Drüsen  (25)  Osfcwpfatlus. 

Keine  Carinae.   Parotiden    .    .    .   .  (26)  Scyt-opis. 
Keine    Carinae.     Keine  Parotiden. 
Praefrontalia  (Nasalia)  breit     .    .    .  (27)  Acrodyies. 
ß.  Praefrontalia  schmal,  durch  das  Eth- 
moideum  getrennt.     Keine  Carinae. 
Keine  Drüsen   (28)  Dnjomdtäes. 

Digitized  by  Google 


*02 


KUsKification  und  geographische  Verbreitung. 


II.  Eine  Fronto-parietalfontanelle. 

a.  Zehen  gegenüberstellbar. 

Parotiden.    Znnge  frei  (29)  Pkylhtnedu&i. 

b.  Zehen  nicht  gegentiberstellbar. 

a.  Ein  verlängerter,  spitzer,  flacher  Postor- 
bitalfortsatz des  Fronto-parietale. 
Mit  Schwimmhäuten.    Schädel  nnd  Fon- 
tanelle breit  (30)  Smilisea. 

ß.  Kein  Postorbitalfortsatz. 
Zunge  lang,  frei.    Zähne  am  Vomer. 
Palpebra  inferior  nicht  durchsichtig  .    .  (31)  Agalychms. 

x  Zunge  kurz,  wenig  frei.  Zähne  am  Vomer. 

Palpebra  inferior  durchsichtig  ....  (32)  Hyla. 
Zunge  kurz.    Keine  Vomerzähne.  Pal- 
pebra inferior  durchsichtig  (33)  HyMa. 

Zunge  frei.  Votnerzähne.  Zehen  der  hinte- 
ren Extremität  weit  auseinander  stehend  (34)  Acri*. 

c.  Cranium  und  Ethmoidale  verlängert  Fon- 
tanelle klein.    Zehen  gegenUberetellbar. 

Zunge  wenig  frei  (35)  Litoria. 

Hintere  Zehen  frei.   Praefrontalia  von  ein- 
ander getrennt  (36)  Chorophilus. 

Hintere  Zehen  frei.   Praefrontalia  mit  ein- 
ander in  Verbindung  (37)  Thoropa. 

10.  Farn.  Hemiphractidae. 

Qucrfortsätzc  des  Sacralwirbels  cylindrisch.  Unterkiefer  mit  einer 
Reihe  von  Zähnen.    Cranium  vollständig  knöchern.  Endphalangen? 

Mit  einer  Gattung  (38)  Hemiphractas. 

11.  Fam.  Cystignathidae. 

Wirbel  procoeliscb.  Keine  Rippen.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels 
cylindrisch  oder  leicht  zusammengedrückt,  nach  oben  gekehrt.  Steissbein 
getrennt,  durch  zwei  Condyli  mit  dem  Sacrum  verbunden,  ohne  Diapo- 
physen.  Endphalangen  zusammenhängend,  entweder  einförmig  coniscb, 
oder  mit  divergirenden  terminalen  Fortsätzen  oder  Rudimenten  von  Fort- 
sätzen. Episternum  entweder  fehlend  oder  knorpelig.  Steinum  deutlich. 
Gehörorgan  gut  entwickelt.    Keine  Mandibularzähne. 

A.  Fronto-parietalknoohen  vollständig  entwickelt.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten, äussere  Metatarsi  frei.    Endphalangen  zugespitzt  Epi- 
sternum eine  knöcherne  Platte.    Gehörorgan  vollständig  ent- 
wickelt.  Zunge  breit,  vollständig,  festgewaebsen. 
Integument  des  Schädels  deutlich.    Gaumen-  Pscudes. 
zähne.    Weder  Metatarsalschaufel  noch  Lum- 
bardrüsen. Praefrontalia  (Nasalia)  überall  mit 
einander  vereinigt   Pupille  horizontal     .    .  (39)  Pseudis. 
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Integnment  des  Schädels  deutlich.  Gaumen- 
zähne. Weder  Metatarsalschaufel  noch  Lutn- 
bardrüsen.  Praefrontalia  (Nasalia)  von  ein- 
ander und  von  den  Fronto-parictalia  getrennt  (40)  Lysapus. 
Integument  des  Schädels  deutlich.  Ein  Meta- 
tarsalschaufel.  Gaumenzähne.  Praefrontalia 
(Nasalia)  nicht  überall  mit  einander  in  Be- 
rührung.  Pupille  vertical  (41)  Mixophycs. 

Integnment  des  Schädels  dentlicb.  Gaumen- 
zähne. Kein  Metatarsalschaufel ;  eine  Lumbar- 
drUse.   Augen  nach  vorn.   Praefrontalia  mit 

einander  in  Verbindung  (42)  Pithecopsis. 

Integument  des  Schädels  in  einer  cranialen 
Ossification   eingeschlossen.  Gaumenzähne. 
Weder  Metatarsalschaufel  noch  Lumbardrüsen. 
Fossa  temporalis  tiberwölbt,  den  Arcus  postor- 
bitalis  vervollständigend.   Augen  nach  vorn. 
Praefrontalia  (Nasalia)  innig  mit  einander 
verbanden  und  nach  hinten  verlängert    .   .  (43)  Caiyptocephalus. 
B.  Ossa  fronto-parietalia  vollständig  entwickelt.   Zehen  frei  oder  mit 
schwachen  Schwimmhäuten.   Episternum  eine  knorpelige  Platte. 
Gehörorgan  vollständig  entwickelt.   Zunge  vollständig,  wenig  frei. 
Endphalangen  einfach.   Aeussere  Metatarsi  verbunden. 

Ceratophrydes. 

a.  Ein  Metatarsalschaufel.  Integument  des 
Schädels  deutlich.  Kein  Arcus  post-orbitalis. 
Augenlider  nicht  verlängert.  Praefrontalia 
(Nasalia)  gut  getrennt.  Gaumenzähne.  Zehen 
mit  schwachen  Schwimmhäuten.  Innere 
Finger  gegenüberstellbar.  Form  mehr  ver- 
längert  (44)  Chiroleptcs. 

Praefrontalia  mehr  oder  weniger  vereinigt 

Augenlider  nicht  verlängert.  Gaumenzähne. 
Zehen  mit  schwachen  Schwimmhäuten. 
Gestalt  krötenähnlich.  Innere  Finger  nicht 
gegentiberstellbar.   Bauchhaut  gefeldert    .  (45)  Tomopterm. 

b.  Ein  Metatarsalschaufel.  Integument  des 
Schädels  in  einer  cranialen  Ossification  ein- 
geschlossen. Ein  knöcherner  Arcus  post- 
orbitalis. 

Praefrontalia  entweder  vollständig  oder  nur 
theilweise  von  einander  getrennt.  Augen- 
lider mit  einer  Hautverlängerung  versehen. 
Gaumenzähne.  Zehen  mehr  oder  weniger 
weit  auseinander  stehend.  Körpergestalt 
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krötenähnlich.    innere  Finger  nicht  gegen- 

ti  herstellbar.    Pupille  transversal  ....  (4»>)  Ceratophrys. 

c.  Weder  Metatarsalscbaufel  noch  Arcus  post- 
orbitalis.  Integument  des  Schädels  nicht 
in  einer  Verknöeberung  eingeschlossen. 
Praefrontalia  stark  von  einander  getrennt.  a 
Augenlider  mit  Hautverlängerung.  Gaumen- 
zähne. Zehen  fast  frei.  Kttrpergestalt 
krötenähnlich.  Innere  Finger  nicht  gegen- 
tiberstellbar  (47)  Stombus. 

Praefrontalia  Uberall  mit  einander  in  Be- 
rührung. Augenlider  nicht  verlängert. 
Gaumcnzähnc.  Zehen  frei.  Pupille  hori- 
zontal. Form  kurz  incingedrungen.  Bauch 

glatt  (4H)  Zaehaenus. 

Praefrontalia  nicht  mit  einander  verbunden. 
Gaumenzähnc.    Zehen  fast  frei.  Pupille 

vertical  (40)  Lhnnomvdusn. 

Praefrontalia.  Augenlider  einfach.  Keine 
Gaumenzähnc.  Zehen  frei.  Auge  lateral; 
Pupille  horizontal.    Form  froschähnlich    .  (50)  Katiereria, 

Die  Ossa  frouto-parietalia  schliesscn  eine  breite  Fontanelle  ein. 
Integument  des  Schädels  frei.  Gehörorgan  unvollständig  ent- 
wickelt oder  fehlend.  Aeussere  Metatarsi  verbuuden.  Finger  frei, 
selten  mit  Schwimmhäuten.  Endphalangen  einfach.  Praefrontalia 
niemals  mit  einander  vereinigt,  selten  mit  einander  in  Berührung. 
Steinum  breit  und  knorpelig.    Zunge  in  grosser  Ausdehnung  frei. 

Cr  in  ioe. 

a.  Ethmoidale  mit  einem  vollständigen  oberen 
Bogen.  Ein  Metatarsalschaulel.  Zehen 
umsäumt  oder  mit  Schwimmhäuten.  Gau- 
menzähne  in  einer  transversalen  Reihe. 
Körperform  kräftig.  Parotidcn  sich  fort- 
setzend zu  den  Weichen  und  auf  dem  Rucken. 

Zehen  fast  frei.   Pupille  rund     ....  (51 )  Hdkportu, 
Keine  Parotiden.    Zehen  mit  vollständigen 

Schwimmhäuten  (52)  yiobatrachtts. 

Keine  Parotiden.  Seh  wimm  häute  seh  wacher 

entwickelt  (53)  Matyplcdrum . 

b.  Arcus  ethmoidalis  vollständig.  Kein  Meta- 
tarsalschaufel.  Zehen  mit  Schwimmhäuten. 
Körper  zusammengedruckt.  Gehörorgan 
wenig  entwickelt.  Gaumenzähne.  Sternum 

mit  einer  proximalen,  halb  ossificirten  Portion  (54)  Cyclorhamphus. 
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c.  Arcus  ethmoidalis  vollständig  oder  fast  voll- 
ständig. Finger  frei,  kein  Metatarsalschaufel. 
Breite  Parotiden,  keine  Gaumenzähne  .  .  (55)  HyperoHn. 
Keine  Parotiden.  Gaumenzähne  in  einer 
transversalen  Reihe.  Sternum  breit  .  .  (56)  Borboroeattes. 
Keine  Parotiden.  Gaumenzähne  entweder 
fehlend  oder  nur  gering  entwickelt  Sternum 
zart,  ohne  knöcherne  Theile.  Bauch  ge- 
feldert  (57)  Crinia. 

d.  Arcns  ethmoidalis  oben  durch  Knorpel  voll- 
ständig. Finger  frei.  Kein  Metatarsalscbanfel. 
Keine  Parotiden.    Gaumenzähne.  Pupille 

rnnd.    Gehörorgan  rudimentär     ....  (58)  Eusophus. 

e.  Arcus  ethmoidalis  ?  Kein  Metatarsalschaufel. 
Gehörorgan  fehlend.  Zehen  mit  schwachen 
Schwimmhäuten.  Gaumenzähne.  Keine 
Parotiden  (59)  Älsodeft. 

D.  Die  Ossa  fronto-parietalia  umschlicssen  eine  Fontanelle.  Gehör- 
organ gut  entwickelt.    Finger  frei  oder  mit  schwachen  Schwimm 
häuten.    Das  Sternum  bildet  einen  knöchernen  Pfeiler,  mit  einer 
oder   mehreren  deutlichen,   terminalen,  knorpeligen  Scheibeu. 
Zunge  vollständig.    Integumcnt  des  Schädels  frei.    Aeussere  Me 
tatarsi  verbunden.    Endphalangen  einfach.  Pleurodemae. 

a.  Drüsen  in  den  Weichen,  Pupille  horizontal. 
Der  Sternalknorpel  eingeschnitten  oder  in 
zwei  Fortsätze  getheilt. 
Gaumenzähne;  Praefrontalia  von  einander 
getrennt.  Endphalangen  kurz.  Kein  Meta- 
tarsalschaufel  (60)  Tleurodema. 

Gaumenzähne;  Praefrontalia  von  einander 

getrennt.  Endphalangcn  kurz.  Zwei  starke 
Metatarsalschaufel  (61)  Lifsius. 

b.  Keine  Drüsen  in  den  Weichen.  Pupille 
horizontal.  Keine  Gaumenzähne ;  Praefron- 
talia vollständig  von  einander  getrennt. 
Eudphalangen  kurz  (62)  Liuperua. 

c.  Keine  Drüsen  in  den  Weichen.  Sternal- 
knorpel vollständig.    Pupille  senkrecht. 
Gaumenzähne.    Praefrontalia  weit  von  ein- 
ander getrennt  durch  das  knöcherne  Eth- 

moideum.    Endpbalangen  verlängert    .    .  (63)  Ilytorlüiia. 

E.  Die  Ossa  fronto-parietalia  und  der  Gehörapparat  sind  gut  ent- 
wickelt. Finger  frei  oder  fast  frei.  Aeussere  Metatarsi  verbunden. 
Emiphalangen  mit  einem  transversalen  Gliedc  (Limb)  der  die 
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Hautscheiben  trägt.  Crauiutn  verlängert,  flach.  »Stern um  ohn« 
Stiel,  eingeschnitten  oder  zweilappig,  knorpelig  oder  knöchern. 

Hylodes. 

a.  Praefrontalia  von  einander  getrennt,  selten 
die  Convexitäten  der  inneren  Ränder  mit 


einander  in  Bertlbrung. 

u.  Episternum  knorpelig. 

Scbnantze  und  Canthus  rostralis  eckig. 
Gaumenzähne.  Fingerverbreiterangen 

scbmal  (64)  Enhydrvhiuk 

Schnautze  und  Canthus  rostralis  zu- 
sammengedrückt. Gaumenzäbne.  Finger- 
verbreiterungen breit  (65)  EpirJtexis. 

Schnautze  und  Canthus  rostralis  hervor- 
ragend, eckig.    Keine  Gaumenzäbne   .  (66)  Phyüobait*. 

ß.  Episternum  knöchern,  stielförmig. 
Schnautze  und  Canthus  rostralis  eckig. 
Keine  Gaumenzähne  (67)  Limnocharis. 


aa.  Praefrontalia  zusammen  vereinigt 
durch  eine  geschlossene  Naht  und 
gewöhnlich  in  Berührung  mit  den 
Fronto-parietalia.  Bauch  glatt.  Ster- 

num  breit  (6b)  Lithotlyt*?. 

Bauch  gefeldert.  Sternum  zart,  voll- 
ständig knorpelig  (69)  Hylodes. 

Zehen  mit  Schwimmhäuten  .  .  .  (70)  Leih. 
F.  Die  Ossa  fronto-parietalia  und  der  Gehörapparat  vollständig  ent 
wickelt.  Integument  des  Schädels  frei.  Aeussere  Metatarei  ver 
bunden.  Finger  frei,  Endphalangen  einfach.  Sternum  ein  rarter 
knöcherner  Stiel  mit  einer  distalen  knorpeligen,  ungeteilten 
Scheibe.  Cy  s  t  ig  Math  i. 

a.  Stiel  des  Sternum  eingeschnitten  und  mit 
zwei  distalen  knorpeligen  Scheiben. 
Körpergestalt  krötenähnlich.   Weder  Paro- 
tiden    noch   Gaumenzähne.  Vereinzelte 
Drüsen  in  den  Weichen.   Zwei  Metatarsal- 

sporn.   Pupille  horizontal  (71)  Gomphobat« 

{Körperform  verlängert.  Weder  Parotiden 
noch  Gaumenzähne.  Keine  Inguinaldrüsen. 
Metatarsalhöcker  klein  (72)  Tar$opt<nts. 

b.  Stiel  des  Sternums  und  distale  Scheibe  un- 
geteilt.   Keine  Inguinaldrüsen   ....  (73)  Cystigmthus. 
Drüsenanhäufungen  in  den  Lenden     .    .  (74)  Gnatophysa. 
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Zweifelhafte  Gattungen. 

Wahrscheinlich  in  die  Gruppe  der  Ceratophrydes. 

Weder  Metatarsalschaufel  noch  Parotiden.  Augenlider 

nicht  verlängert.   Zehen  mit  kleinen  Erweiterungen. 

Keine  Schwimmhäute.  Stark  gefeldert.  Obere  Schädel- 

tiäche  hinten  mit  hohen  Leisten   (75)  Straboniantis. 

In  die  Gruppe  der  Cystignathi  oder  in  eine  neue  Gruppe. 
Obere  craniale  Platte  gerunzelt,  wahrscheinlich 
keine  Fontanelle.  Gehörorgan  nicht  entwickelt. 
Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Aeusserc  Metatarsi 
verbunden,  keine  Verbreiterungen.  Keine  Gau- 

menzäbne.   Pupille  rund  (76)  Telmatobius. 

Wahrscheinlich  zu  Hylodes  gehörig. 
Cranium  breit,  abgerundet  Fingerverbreiterungen 
getragen  durch  einen  starken  Querrand  (Cross- 
limb).  Keine  Parotiden.  Xiphisternum  (Sternum) 
mit  einer   distalen,    vollständig  knorpeligen 

Scheibe.    Gaumenzähne  (77)  Batrachyla. 

Hylodes  oder  Cystignathi  ? 
Kopf  normal.    Gaumenzähne  und  Parotiden. 
Finger  ohne  Schwimmhäute.    Daum  des  Männ- 
chens mit  einem  Sporn.  Kleine  Verbreiterungen 

an  den  Zehen  (78)  Hectromantü. 

Cystignathi  oder  Ceratophrydes? 
Eine  Trommelhöhle.    EpisternumV  SacrumV 
Ossa  cuneiformia  wenig  entwickelt.    Form  ver- 
längert. Zehen  frei.  Parotiden.  Keine  Gaumen- 
zähne.   Zunge  vollständig  frei  (79)  Nattereria. 

Farn.  15.  Rhinophrynidae. 
Das  Ethmoideum  trennt  die  Praefrontalia ,  seine  obere  Platte  wird 
durch  die  vollständig  verknöcherten  Fronto-parietalia  gedeckt.  Fronto- 
nasalia  gut  entwickelt,  vollständig  in  Berührung  mit  den  Fronto-parietalia. 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.  Coracoid  und  Epicoracoid 
•  Procoracoid)  divergirend,  in  Berührung  mit  den  der  anderen  Seite.  Zunge 
fest  gewachsen  oder  nur  hinten  retractil.  Gehörorgan  unvollständig  ent- 
wickelt.  Nur  eine  Gattung    .  (80)  Rhinophyme. 

16.  Fam.  Bufonidae. 
Epicoracoidea  (Procoracoidea)  divergirend  vom  Coracoidea,  letztere 
verbreitert,  vollkommen  oder  theilweise  mit  einander  in  Berührung-  Beide 
Epicoracoid  und  Procoracoid)  derselben  Seite  durch  einen  knorpeligen 
Bogen  verbunden.  Das  eine  Coracoid  schiebt  sich  über  das  andere  hin, 
»  der  Art,  dass  das  linke  dorsal,  das  rechte  ventral  zu  liegen  kommt. 
Uie  obere  Platte  des  Ethmoideum  vollständig  verknöchert,  selten  nach 
vorn  verlängert,  gewöhnlich  dnrch  die  vollständig  verknöcherten  Fronto- 
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parietalia  bedeckt  oder  durch  diese  gemeinschaftlich  mit  den  Praefrontalia 
Kein  Pterygoideum.  Querfortsätze  des  Saerums  verbreitert.  Steissbcir 
durch  zwei  Condyli  verbunden.    Zunge  frei,  hinten  nicht  retractil. 

Gatt.  (81)  Pmidophryne;  (82)  Phryniscus;  (83)  Epulalm, 
(84)  liufo;  (85)  Jncüius;  (86)  Schroplnys;  (87;  Peltaphry»  J 
(88)  Rharbo;  (89)  Paludicolu;  (90;  Schimadcnna;  (91;  OtUophm 
(92)  Phrynoides;  (93)  Nectes ;  (94)  Chelidobatruchus:  (95)  Sfrr»» 
eyefops;  (96)  Cranopsis;  (97)  Cnpidws;  (98)  Ollotis. 

Kaniformia. 

Coracoidea  an  einander  grenzend;  Epicoracoidea  (Procoraeoidea  >. 
wenn  vorhanden,  in  der  Quere  zusammenhangend  (continuous  transversa 
und  an  die  Coracoidea  grenzend.    Beide  (Coracoid  und  Epicoracoid)  von 
einander  durch  Knorpelstreifen  getrennt 

Krötenartige  Raniformia. 
Weder  Zähne  am  Maxillare  noch  am  Praemaxillare. 

17.  Farn.  Brevicipitidae. 
Epicoracoidbeine  (Procoracoid)  vorhanden.  Kreuzbeine  mit  erweiterten 

dreieckigen  Apopbysen,  welche  mit  dem  Coccygcalstiele  verschmelzen. 
Zwei  Leberlappen. 

Praefrontalia  weit  von  einander  getrennt.  Eth 
moidalbogen  nicht  verknöchert.    Eiue  fronto-parietal 
Fontanelle.  Gebörorgan  vollständig  entwickelt.  Zehen 
frei.    Keine  Parotidei].    Kopf  nicht  von  dem  Körper 
getrennt  (99;  Kirvicep*. 

18.  Farn.  Engy  stomid  ae. 

Epicoracoidbeine  (Procoracoid)  fehlend.  Kreuzbeine  vom  Coccygeal 
stiele  getrennt.    Mit  erweiterten  Apophysen.    Zwei  Leberlappen. 

1.  Ethmoidalbogen  nicht  verknöchert.  Praefron- 
talia weit  von  einander  getrennt. 

Eine  fronto-parietal  Fontanelle.  Endphalangen 
mit  queren  Gliedern  (Limb).  Gehörorgan  voll- 
ständig entwickelt.  Zehen  frei.  Keine  Meta- 
tarsalschaufel  (100)  Phrytiowantis. 

2.  Ethmoidalbogen    verknöchert.  Praefrontalia 
(Nasalia)  vollständig  entwickelt,  mit  einander 
in  Verbindung  nnd  mit  den  Fronto  parietalia. 
a.  Endphalangen  mit  queren  Gliedern  (Limb). 

Weder  Trommelfell  noch  Trommelhöhle.  Ostia 
der  Gehörtuben  klein.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  (101)  Mirrohj/Ia. 

Trommelfell,  Trommelhöhle  und  Gebörtaben. 
Zehen  mit  Schwimmhäuten  oder  Rudimenten 
von  Schwimmhäuten  (102)  Callulu. 
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b.  Endphalangen  einfach. 


Gehörorgan  vollständig  entwickelt.  Tym- 
panum  verborgen.  Zehen  frei  oder  mit 
schwachen  Schwimmhäuten.  Metatarsus  mit 
einem  kleinen  Höcker  


(103)  Engystonm. 


Gehörorgan  gut  entwickelt.  Trommelfell  ver- 
borgen. Zehen  frei  oder  theilweise  mit 
Schwimmhäuten.  Metatarsus  mit  zwei  zusam- 
mengedruckten, schaufelähnlichen  Höckern  .  (104)  Systnnm. 
Gehörorgan  gut  entwickelt.  Trommelfell 
deutlich.  Zehen  frei.  Metatarsus  mit  unbe- 
deutenden Höckern  (105)  Adenomera. 

19.  Fam.  Phry nis cidae. 
Epicoracoidbeine  (Procoracoid)  vorhanden.    Kreuzbein  getrennt  vom 

Coccygealstiele,  mit  erweiterten,  dreieckigen  Apophysen,  zwei  oder  drei 

Leberlappen. 

a.  Praefrontalia  vollständig  entwickelt,  bilden  eine 
Naht  mit  einander  und  mit  denFronto-parietalia. 
Gehörorgan  vollständig  entwickelt.  Zehen  mit 
Schwimmhäuten.    Rücken  bedeckt  mit  einer 

Schicht  Drüsen  (106)  Calopkrynus. 

b.  Praefrontalia  klein,  weit  von  einander  und  von 
den  Fronto-parietalia  getrennt. 

u.  Gehörorgan  vollständig  entwickelt. 

Mit  zwei  scharfrändigen  Höckern  am  Meta- 
tarsus. Zehen  mit  schwachen  Schwimmhäuten. 
Aeussere  Zehe  rudimentär.  Schnauze  einfach.  (107)  Copea. 
Kein  Metatarsalhöcker.  Zehen  mit  schwachen 
Schwimmhäuten,  die  äussere  rudimentär. 
Schnauze  einfach.  Zwei  Leberlappen  .  .  (108)  Atelopus. 
Ein  rudimentärer  Metatarsalhöcker.  Zehen 
mit  schwachen  Schwimmhäuten,  alle  gut  ent- 
wickelt.   Ein  horizontaler  Hautfortsatz  am 


ß.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt 

Zehen  mit  schwachen  Schwimmhäuten,  die 
äussere  klein.  Metatarsus  einfach.  Schnauze 

einfach.   Zwei  Leberlappen  (110)  Vlmjmdium. 

Zehen  mit  schwachen  Schwimmhäuten.  Drei 
Leberlappen.  Weder  scharfe  Metatarsalhöcker 

noch  Rückenhautechild  (111)  Phryniscus. 

Zehen  mit  schwachen  Schwimmhäuten.  Kein 
scharfer  Höcker.  Am  Rücken  ein  breiter 
knöcherner  Hauischild  mit  den  Vertebral- 
apophysen  zusammentliessend  (112 )ßrackycep)ialus. 


äusseren  Ende  der  Schnauze 


(109)  Rkinoderma. 
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20.  Farn.  Dendrobatidae. 

Epicoracoidbeine  vorhanden.  Kreuzbein  vom  Coccygealstiele  gel  rennt 
mit  cylindrischen  Apopbysen.    Drei  Leberlappen. 

088a  praefrontalia  weit  von  einander  getrennt. 
Ethmoid  breit.  Am  Schnauzenende  verknöchert. 
Weder  Parotiden  noch  Metatarsalscbaufel.  End- 
phalangen mit  zwei  in  zwei  verschiedeneu 
Richtungen  auseinanderlaufenden  Gliedern 
(limbs),  welche  Ausbreitungen  tragen.  Zunge 
schmal,  frei  und  hinten  vollständig    .    .    .    .  (11)  Dejidrobates. 

II.  Froschartige  Raniformia  mit  Kieferziih nen. 

21.  Farn.  Colostethidae. 

Epicoracoidbeine  vorhanden.  Xiphisternum  (Sternuni)  und  Manubrium 
(Episternum)  fehlend.    Drei  Lcberlappen. 

Cranium  vollständig  entwickelt.  Ethmoidale  ver- 
knöchert, die  kleinen  Praefrontalia  von  einander 
trennend.  Endphalangen  mit  queren  Gliedern 
(limb),  Fingerverbreiterungen  tragend.  Weder 
Gaumenzähne  noch  Metatarsalhöcker.  Zunge 
cylindriscb,  hinten  frei  (114)  Colostetkus. 

Stern  um  häutig.  Episternum  ein  knöcherner  Stiel 
mit  Knorpelscheibe.  Metatarsus  mit  schwacher 
Haut.  Erweiterungen  stark,  jede  mit  zwei  Haut- 
schuppen an  der  oberen  Seite,  getrennt  durch 
eine  Spalte;  Endphalangen  klein.  T-förmig; 
Zunge  cylindrisch,  frei.  Keine  Vomerzähne. 
Bauch  nicht  gefeldert.  Pupille  longitudinal. 
Ethmoid  vorn  wohl  entwickelt.  Praefrontalia 

seitlich  getrennt  (115)  ProstherapL< 

22.  Farn.  Ranidae. 

Epicoracoidbeine  vorhanden.  Xiphisternum  (Steinum)  und  Mauubrinm 
(Episternum)  vorhanden,  knöchern.    Drei  Leberlappen. 

A.  Aeussere  Metatarsi  zusammen  verbunden.  Bei 
einigen  Fingerverbreiterungen,  bei  anderen 
fehlend;  Endpbalangen  kurz,  einfach.  Ossa 
praefrontalia  innig  mit  einander  in  Berührung. 

a.  Fingerverbreiterungen  fehlend. 

(116)  Cassiim,  Girard;  (117)  Atihroleptis,  Smith. 

b.  Fingerverbreiterungen  vorhanden. 

(118)  Hetnhnuntis,  Peters;  (119)  Hylambaies,  Dn- 
mcril;  (120)  Halophila,  Girard;  (121)  Comufer. 

Tsehodi. 

B.  Aeussere  Metatarsi  mit  einander  verbunden. 
Endverbreiterungen  vorhanden,  durch  kurze 
Phalangen  getragen,  welche  an  ihren  Bases  an- 
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geschwollen  sind,  der  übrige Theil  dünn,  klauen- 
ähnlicb.  Fronto-nasaliadurch  die  obere,  breite, 
nach  vorn  verlängerte  Platte  des  Ethmoideum 
getrennt  (122)  LeptopeUß,  Gunther. 

C.  Aeussere  Metatarsi  durch  eine  Rinne  (groove) 
oder  eine  Schwimmhaut  getrennt.  Endverbrei- 
terungen vorhanden,  durch  kurze  Phalangen  ge- 
tragen, welche  abgestumpft,  zusammengedrückt 
oder  mehr  oder  weniger  an  der  Spitze  bifurkirt 
sind.  Praefrontalia  wenig  oder  nicht  mit  ein- 
ander in  Berührung.  Obere  Platte  des  Ethmoi- 
deums  oder  dessen  Knorpels  stark  nach  vorn 
entwickelt,  gewöhnlich  die  Praefrontalia  voll- 
ständig trennend.   Bauchhaut  gefeldert. 

a.  Endphalangen  stumpf,  einfach. 

(123)  Hyperdius,  Rapp;  (124)  Crmmmfera,  Cope; 

(125)  Ixalus,  Dura  et  Bibron. 

b.  Endphalangen  bifurkirt.  Praefrontaliaschmal, 
vollkommen  getrennt. 

(126)  Thelodet-ma,  Tschudi;  (127)  Rhacoplwrus, 
Kühl;  (128)  Chirotnantis,  Peters;  (129)  Pdypedates, 

Tschudi. 

D.  Aeussere  Metatarsi  an  der  Basis  durch  Schwimm- 
häute verbunden.  Endphalangen  verlängert, 
dünn,  zugespitzt  oder  mit  einer  queren  Aus- 
breitung oder  Rand. 

a.  Zunge  hinten  tief  eingeschnitten. 

Endpbalangen  kurz.  Querer  Rand  lang, 
Zunge  ohne  medianen  unteren  Fortsatz.  Keine 
dorso-laterale  Drüsen.  Gaumenzähne  .  .  (130)  Aemolops. 
Endphalangen  dünn  mitkurzem  querem  Rande. 
Zunge  ohne  medianen  Fortsatz.  Weder  dorso- 
laterale  Drüsen  noch  Gaumenzähne.  Prae- 
frontalia  überall  mit  einander  und  mit  den 

Fronto-parietalia  in  Berührung  (131)  Hrteroylossa, 

Endphalangen  dünn,  mit  kurzem  querem  Rand. 
Zunge  mit  einem  medianen  unteren  Fortsatz. 
Weder  dorso-laterale  Hautfollikel  noch  Gau- 
menzähne. Ethmoideum  die  Praefrontalia  weit 
von  einander  trennend,  wie  diese  Von  den 

Fronto-parietalia  (132)  Stanrois. 

Endphalangen  wie  bei  der  vorigen  Gattung. 
Zunge  mit  einem  unteren  medianen  Fortsatz 
oder  Verdickung.  Eine  longitudinale  drüsige 
Falte,  jederseits  des  Rückens.  Gaumenzähne.  (133)  Hylaramt. 

39* 
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Phalangen  verlängert,  zugespitzt  oder  ein 
wenig  verbreitert  an  den  Enden,  bei  einigen 
drüsigeFalten,  bei  anderen  nicht  Gaumenzähne  (134)  Rnna. 
Eine  grosse  Drüse  in  der  Weichengegend. 
Weder  Tarsalschaufel  noch  Sporn.  Keine 
Gaumenzähne.    Gestalt  krötenähnlich     .    .  (135)  Btilxmias. 
Phalangen  am  distalen  Ende  sehr  dünn.  Kein 
stumpfer  Fortsatz  am  Metatarsus  ....  (136)  Ranuta. 
Cope  hat  nachher  angegeben,  dass  die  Gattung  Hyla  in  5  Gattungen 
getrennt  werden  muss. 

a.  Daumen  ein  einlacher  Metacarpus. 

Zunge  kurz,  vollständig  festgewachsen ;  unteres 

Augenlid  mit  Franzen.    Gaumenzähne  hinten 

in  longitudinalen,  vorn  in  gebogenen  Reihen  .  (137)  Centrotdtna. 

Zunge  im  hinteren  Drittel  frei,  unteres  Augenlid 

durchscheinend,  Gaumenzähne  in  Bündel  oder 

kurzen  Reihen  hinten  quer  oder  convergirend  .  (32)  Hyla. 

b.  Daumen  ein  Metacarpus  mit  supplementären 
Phalangen. 

Daumenphalanx  eine  solide,  verlängerte  Klane. 
Gaumenzähne  hinten  in  longitudinalen,  vorn  in 
gebogenen  Reihen.  Zehen  mit  Schwimmhäuten. 
Oberes  Augenlid  undurchscheineud,  mit  Franzen  (138)  CincHdmn. 
Daumenphalanx  eine  solide  gebogene  Klaue. 
Gaumenzähne  hinten  in  longitudinalen,  vorn  in 
gebogenen  Reihen.  Zehen  mit  breiten  Schwimm- 
häuten. Augenlid  durchscheinend  ....  (139)  Hypsiboas. 
Zwei  deutliche,  kurze,  stumpfe  Phalangen  am 
Daumen.  Gaumenzähne  in  kurzen,  queren 
Reihen.  Zehen  mit  breiten  Schwimmhäuten. 
Augenlid  durchscheinend   (140)  Calamita. 

Ich  lasse  jetzt  das  von  mir  benutzte,  weiter  ausgearbeitete  Günther 
sehe  System  folgen. 

I.  Anura  8.  Ecaudata. 
Körper  kurz,  zusammengedrückt,  ohne  Schwanz. 
I.  Agioita.   Keine  Zunge. 

a.  Mit  Maxillarzähnen.    Zehen  mit  Schwimmhäuten.  QuerfortsäUe 
des  Sacralwirbels  verbreitert    ...    1.  Fam.  Dactyletridae. 

b.  Ohne  Maxillarzähnc.    Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Querfortsätze 
des  Sacralwirbels  verbreitert     ...    2.  Fam.  Pipidae. 

II.  Opitthoglossa.  Zunge  vorn  festgewachsen,  hinten  mehr  oder  weniger  frei. 

A.  Opisthoglossa  oxydactila.    Finger  und  Zehen  cylindrisch  oder  spitz, 
an  den  Enden  nicht  verbreitert. 

a.  Maxillarzähnc  3.  Fam.  Hamm. 
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aa.  Gehörorgan  gut  entwickelt, 
a.  Keine  Parotiden. 

aa.  Qaerfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Ranidae. 

2.  Zehen  frei  ....    Unterf.  Cystignathidae. 
ßß.  Qaerfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Discoglossidae. 

2.  Zehen  frei  ....    Unterf. Asterophrydidae. 
ß.  Mit  Parotiden. 

ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Alytidae. 

2.  Zehen  frei  ....    Unterf.  Uperoliidae. 
bb.  Gehörorgan  unvollständig  ent- 
wickelt  4.  Farn.  Bombinatoriim. 

a.  Keine  Parotiden. 

««.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Bombinatoridae. 

2.  Zehen  frei  ....    Unterf.  Hemimantidae. 
b.  Keine  Kieferzähne. 

aa.  Gehörorgan  unvollständig  ent- 
wickelt  5.  Farn.  Brachycephtdina. 

«.  Keine  Parotiden. 

ßß,  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Phryniscidae. 

2.  Zehen  frei  .   .   .    . Unterf. Brachycephalidae. 
bb.  Gehörorgan    vollständig  ent- 
wickelt  6.  Fam.  Bufonina. 

a.  Keine  Parotiden. 

aa.  Qaerfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

1.  Zehen  frei  ....   Unterf.  Adenomen dae. 

2.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Rhin  odermatidae. 

ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  frei  ....    Unterf.  Engystomidae. 
ß.  Mit  Parotiden. 

ßß.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Bufonidae. 

2.  Zehen  frei. 
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B.  Opitthoglossa  platydactyla.    Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben. 

a.  Ober-,  Zwischen-  und  Unterkiefer- 
zähne  7.  Farn.  Hemiphractidae. 

b.  Oberkiefer  und  Gaumenzähne. 

aa.  Gehörorgan  gut  entwickell     .    8.  Fam.  Hylina. 
«.  Keine  Parotiden. 

aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  ünterf.  Polypedatidac. 

2.  Zehen  frei  ....   Unterf.  Hylodidae. 
ßti.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  .....    Unterf.  Bylidae. 
ß.  Mit  Parotiden. 

aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten   ......    Unterf.  Pelodryadidae 

2.  Zehen  frei  ....  Unterf.  Phyllomedusidae. 
ßß,  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert 

1.  Zehen  mit  Schwimm 

häuten  Unterf.  Plectromantidac. 

hb.  Gehörorgan  unvollkommen  entwickelt. 
a.  Keine  Parotiden. 

ßß.  Qaerfort8ätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 
1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  9.  Fam.  Micrhylim. 

c.  Keine  Kieferzähne. 

aa.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt 
er.  Mit  Parotiden. 

aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 
1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten   *    .    .    i    i  10.  Fam.  Cophoniantiiia. 
bb.  Gehörorgan    vollständig  ent- 
wickelt  11.  Fam.  llykiplcsiwi. 

ct.  Mit  Parotiden. 

aa.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 
1.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Adenomidac. 

(9.  Keine. Parotiden. 

na.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

1.  Zehen  frei  ....    Unterf.  Hylaplesidac. 
ßß,  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

1.  Zehen  frei  ....   Unterf.  Brachymeridac. 

2.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  Unterf.  Hylaedactylidac. 
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III.  Proteroglowa.   Zunge  vorn  frei, 
a.  Keine  Kieferzäbne. 

aa.  Gehörorgan  unvollständig  entwickelt. 
«.  Mit  Parotidei!. 

tta.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

I.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten  12.  Fam.  Jihinophnjnidac. 

II.  Urodela  s.  Caudata. 

Körper  lang  gestreckt,  mit  persistirendem  Schwanz  und  meist  mit 
4  kurzen  Extremitäten. 

A.  Ohne  Kiemen  und  Kiemenloch  und  mit 

opisthocoelen  Wirbeln  Iii.  Fam.  tiatamundrum. 

B.  Athmen  meist  durch  Lungen  und  Kiemen  zugleich  und  besitzen  am 
hinteren  Ende  des  Zungenbeinkörpers  zwei  bis  vier  entweder  ganz  oder 
nur  theilweise  verknöcherte  Kiemenbögen;  ausserdem  finden  sich  bei 
den  meisten  Arten  an  den  Seiten  des  Halses  Kiemenspalten  oder  auch 
Kiemenbüschel  Ichthyoidea. 

4  Vorderzehen,  5  Hinterzehen.  Habitus 

niolchförmig  14.  Fam.  Mcnojiomidac. 

3  stummelftirmige  Vorder-  und  Hinterzehen. 

Körper  ovalförmig  15.  Fam.  Amphiumidae. 

Vorder-  und  HinterfUsse  4  zehig.  4  Kiemen- 
spalten  16.  Fam.  Menobranchidae. 

3  Vorder-,  2  Hinterzehen.  2  Kiemenspalten  17.  Fam.  Proteidae. 
HinterfUsse  fehlen.   3  Kiemenspalten  .   .  Ib.  Fam.  Sirenidae. 

III.  Apoda. 
Ohne  Gliedmassen.   Gestalt  wnrmförmig. 

19.  Fam.  Coeciliidac. 


L  Ordnung. 

Amphibia  ecaudata,  Anura,  Batrachiu,  Thcriomorpha,  Froschlurche. 
Körper  kurz,  zusammengedrückt,  ohne  Schwanz. 

A.  Aglossa. 
Amphibia  ecaudata  ohne  Zunge. 

Mit  2  Familien. 

1.  Fam.  Dactyletridae  mit  einer  Gattung. 

2.  Fam.  Pipidae  mit  einer  Gattung. 

1.  Fam.  Dactyletridae. 
Mit  Maxillarzähnen,  Zehen  mit  Schwimmhäuten,  Querfortsätze 

des  Sacralwirbels  verbreitert. 

!•  Gatt.  DactyUtra.    Cuv.  (Cuvier.    Regne  animal.  =  Xenopns  Wagl.) 

Kopf  flach,  vom  abgerundet,  keine  Votnerzähne,  Paukenfell  nicht 
sichtbar,  keine  Parotiden,  4  Finger  vollständig  frei,  5  Zehen  durch  breite 


A 
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Schwimmhäute  verbunden.  Die  drei  lunenzehen  der  langen  hinteren  Ei 
tremitäten  tragen  Nägel. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 


Subregionen. 


Nearküsche 
Subregionen. 


Orientalisch       A  a.. 

Subregioi 


Palaeark tische  |  Aethiopische 
Subregionen.  '<  Subregionen. 

  I    I.  2.  3.  — 

Bis  jetzt  nur  vier  Arten  bekannt,  welche  in  West-,  Ost-  und  Süd-Afrika 
einheimisch  sind. 

2.  Fam.  Pipidae. 

Ohne  Maxillarzähne,  Zehen  mit  Schwimmhäuten,  Querfortsätie 

des  Sacralwirbels  verbreitert 

2.  Gatt.  Pipa.  Laurenti  (Specimen  medicum  exhib.  Synopsin  Reptiliunii. 

Kopf  kurz,  breit,  flach,  mehr  oder  weniger  dreieckig,  durchaas  keine 
Zähne,  Zehen  durch  Schwimmhäute  verbunden.  Querfortsätze  des  Sacra! 
Wirbels  sehr  verbreitert.  Kein  Paukenfell,  keine  Parotiden,  mit  dünnen 
Vorderbeinen  und  plumpen,  langen  Hinterbeinen.  Die  Vorderfüssc  mit  4 
schlanken  Fingern,  die  an  der  Spitze  kleine  Fortsätze  tragen,  Hinterfüße 
mit  5  Zehen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Aethiopische  I  Orientalische  '  Australwttt 
Subregionen.   j  Subregionen.  Subragiontt. 


Neotropische  Nearktische  '  Palaearktische 
Subregionen.      Subregionen.  1  Subregionen. 

-  2.  ;  I  

Nur  eine  Art  in  Guiana  einheimisch. 

B.  Opisthoglossa.  ( 
Zunge  vorn  festgewachsen,  hinten  mehr  oder  weniger  frei. 

I.  Opisthoglossa  oxydactila. 
Finger  und  Zehen  cylindrisch  oder  spitz,  an  den  Enden  nicht  verbreitert. 

Mit  4  Familien. 
3.  Fam.  Ranina  mit  6  Unterfamilien. 

a.  Unterfam.  Ranidae  mit  23  Gattungen  und  142  Arten. 

b.  Unterfam.  Cystignathidae  mit  12  Gattungen  und  62  Arten 

c.  Unterfam.  Discoglossidae  mit  9  Gattungen  und  18  Arteu. 

d.  Unterfam.  Asterophrydidae  mit  3  Gattungen  und  3  Arten. 

e.  Unterfam.  Alytidae  mit  3  Gattungen  und  8  Arten. 

f.  Unterfam.  Uperoliidae  mit  1  Gattung  und  1  Art. 
I.  Fam.  Bombinatorina  mit  2  Unterfamilien. 

a.  Unterfam.  Bombinatoridae  mit  7  Gattungen  und  1Ü  Arten. 

b.  Unterfam.  Hemimantidae  mit  1  Gattung  und  7  Arten. 

5.  Fam.  Brachycephalina  mit  2  Unterfamilien. 

a.  Unterfam.  Phryniscidae  mit  2  Gattungen  und  13  Arten. 

b.  Unterfam.  Brachycephalidae  mit  4  Gattungen  und  7  Arten. 

6.  Fam.  Bufonina  mit  4  Unterfamilien. 

a.  Unterfam.  Adenomeridae  mit  2  Gattungen  und  3  Arten. 

b.  Unterfam.  Rhinodermatidae  mit  8  Gattungen  und  21  Arten. 
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c.  Unterfam.  Engystomitidae  mit  8  Gattungen  und  21  Arten. 

d.  Unterfam.  Bufonidac  mit  4  Gattungen  und  99  Arten. 

3.  Fam.  Ihmim. 

Finger  und  Zehen  cylindrisch  oder  spitz,  an  den  Enden 
nicht  verbreitert  Maxillarzähne.    Gehörorgan  gut  entwickelt. 

a.  Unterfam.  Banidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.    Keine  Parotiden.  Quer- 
iortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.    Zehen  frei  mit 
Schwimmhäuten. 

Mit  23  Gattungen  und  142  Arten. 

3.  Gatt.  Pseiidis.  Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier,  Neuchatel  1838). 

Haut  glatt,  4  Finger,  vollständig  frei,  zugespitzt.  Der  erste  den  fol- 
genden opponirbar.  Zehen  vollständig  durch  Schwimmhäute  verbunden, 
Zunge  subeirculär,  vollständig  frei,  Vomerzähne  vorhanden,  Paukcnfell 
wenig,  aber  doch  sichtbar.    Männchen  mit  Kchlsack. 


Xtotropuche  Neark  tische 
Subregionen.  Subregionon. 


Allgemeine  Verbreitung. 


_  ) 


l'alacarktischo 

Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orieutalischi'  Australiacbe 
Subregionen.  <  8nbregionen. 


2  Arten  in  Sud-Amerika  (Demarara,  Suriname). 

4.  Gatt.  Oxyglossus.   Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier). 

Zunge  rhomboidal,  in  ihrer  hinteren  Hälfte  frei;  keine  Vomerzähne, 
Paukenfell  undeutlich.  Die  Eustachischen  Röhren  klein.  Zahlreiche 
Drüsen,  keine  Parotiden.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 
4  Finger,  vollständig  frei,  Zehen  mit  ganzer  Schwimmhaut. 

Allgemeine  Verbreitung. 

N'eotropiacbe   '    N'earktische    1  Palaearktische  I  Aethiopische   1   Orientalische  Au«trali»cbc 

Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregiouen. 

  -  »•  4.  

Nur  2  Arten  (Java,  Bengalen  und  die  Philippinen). 


5.  Gatt.  Tomopterm.  Bibr.  (Museum  Paris.) 
Kopf  breit  und  dick,  Mund  kurz,  Zunge  breit,  oval,  frei,  hinten  tief 
eingeschnitten;  Vomerzähne  vorhanden,  Unterkiefer  mit  zwei  kleinen 
Höckern.  Eustachische  Röhren  klein,  Tympanum  deutlich  sichtbar,  Finger 
frei,  Zehen  durch  halbe  Schwimmhäute  verbunden.  Sporn  am  Metatarsus. 
Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropiwho  Nearktische  |  l'alaearktische 
Subregionen.      Subregionen.  |  Subregionen. 


Aethiopische  Orientalische  '  Australische 

Subregionen.  Subregionen.  Subregionen. 

 ;  3.  4.      —  3.  3.  4.  i  

7  Arten  (Madagascar,  Süd-  und  West-Afrika,  Mozambique,  Japan  und 
Himalaya). 
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6  Gatt.  Rana  aut. 

Finger  vollständig  frei,  nicht  opponirbar,  Zehen  mehr  oder  weniger 
durch  Schwimmhäute  verbunden.  Ein  oder  zwei  stumpfe  Höcker  am 
Metatarsus.  Vomerzähne  vorhanden.  Zunge  breit,  oblong,  frei,  hinten  tief 
eingeschnitten.  Paukenfell  deutlich  sichtbar.  Männchen  mit  zwei  lateralen 
Kehlsäcken.    Haut  glatt  und  nur  stellenweise  warzig. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 
1.  2.  8.  — 


'Nearktische  Palaearktische 
Subregionen.  j  Subregionen. 

1.  2.  3.  —       1.  2.  3.  4. 


A  äthiopische 
Subregionen. 
1.  2.  3.  4. 


Orientalische   j  Australisch*- 


1.  2.  3.  4.    :  I.  


Bis  jetzt  78  Arten  bekannt,  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet  mit  Aus- 
nahme von  West-Indien,  den  nördlichen  Theilen  von  Nord-Amerika  und 
Australien,  obgleich  sie  nach  Neu-Guin6e  (Rana  Arfaki  Peters)  geht.  Einige 
haben  eine  sehr  grosse  geographische  Verbreitung;  so  z.  B.  Rana  esculenta, 
welche  durch  Europa,  Nord-Afrika,  Centrai-Asien,  China  und  Japan  vor- 
kommt. Rana  vicina  Stoliczka  lebt  zu  6000  Fuss  hoch  im  Himalaya; 
Rana  Gammii  Anderson  bis  zur  Höhe  von  4000  Fuss  in  Darjeeling.  Von 
den  78  Arten  leben  15  in  der  Neotropischen  Region;  7  in  der  Nearktiscben 
Region,  14  in  der  Palaearktischen  Region,  18  in  der  Aethiopischen  Region, 
20  in  der  Orientalischen  Region  und  1  in  der  Australischen  Region; 
ausserdem  sind  drei  Arten  sowohl  in  der  Palaearktischen  als  in  der 
Orientalischen  Region  einheimisch. 

7.  Gatt.  Sphaerofheca.   Günther  (Catalogue  of  the  Batrachia  salientia  of 

the  British  Museum). 

Körpergestalt  dem  von  Pelobates  ähnlich.  Kopf  dick,  Mund  kurz  und 
rund,  Hinterkopf  kugelförmig.  Gliedmassen  kurz,  Finger  frei,  5  Zehen 
mit  halben  Schwimmhäuten.  Erster  Metatarsus  mit  einem  flachen,  scharf 
randigen  ovalen  Sporn.  Haut  glatt,  mit  einzelnen  undeutlich  zerstreuten 
Knötchen.  Zähne  am  Vomer.  Zunge  herzförmig,  frei,  hinten  tief  einge- 
schnitten, Eustachische  Röhren  massig  entwickelt;  Tympanura  deutlich. 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.  Männchen  mit  Stimmsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropiscbc  1  Nearktischc  Palaearktische  Aethiopische 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.  Subregionen. 


Orientalische  Australische 
Subregionen.  Subregionen 


Nur  eine  Art  aus  Madras. 

8.  Gatt.  Cal-yptocrphalus.   Dum.  et  Bibr.  (Erpe*tologie  generale). 

Körpcrgestalt  krötenäbnlich,  Kopf  bedeckt  mit  einem  rauhen  Schilde. 
Gliedmasse  kurz.  Vomerzähne,  zwischen  den  inneren  NascnörTnungen  eine 
durchlaufende  Reihe  bildend.  Zunge  oval,  hinten  frei,  nicht  eingeschnitten. 
Eustachische  Röhren  gut  entwickelt,  Pankeufell  deutlich.  Finger  frei, 
Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten.  Ein  breiter,  stumpfer  Fortsatz  am 
Metacarpus.   Männchen  jederseits  vom  Halse  ein  Kehlsack. 
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N'eotropUche 


Allgemeine  Verbreitung. 


1. 


Nearktische 

Palaearktische  j  Aethiopische 

Orientalisch« 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen.  |  Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  aus  Chili. 


9.  Gatt.  Cyclorliamphus.   Tschudi  ( (Classification  der  Bat rac hier.) 

Körpergestalt  mässig  von  Grösse.  Kopf  kurz,  flach,  abgerundet. 
Finger  frei,  Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten.  Das  Os  cuneiforme  pri- 
mam  mit  einem  kleinen  abgerundeten  Fortsatz.  Haut  durchaus  glatt. 
Zähne  am  Gaumen,  Zunge  vollständig,  hinten  frei,  oval.  Eustachische 
Röhren  klein,  Tympanum  bedeckt.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 
Sabregionen. 

1.  


N  «arktische 
Subregionen. 


! 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische  1  Orientalische  !  Australische 
Subregionen.  |   Subregionen.  |  Subregionen. 

I 


3  Arten  in  Süd-Amerika  (Chili,  See  Titicaca). 

10.  Gatt.  PitJtecopsis.    Tschudi  (Klassiticatiou  der  Batrachier)'. 

Körpergestalt  mässig  von  Grösse.  Kopf  kurz,  flach,  vorn  abgerundet. 
Finger  frei,  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Os  cuneiforme  primum  einen 
kleinen  runden  Fortsatz  bildend.  Haut  glatt,  jederseits  eine  breite  Drüse. 
Zahne  am  Vomer.  Zunge  vollständig,  hinten  frei,  oval.  Eustachische 
Köhren  massig  entwickelt.  Tympanum  verborgen.  Männchen  mit  einem 
Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Nco  tropische 


!.  2. 


Neark  tische 
Subregionen. 


Palaearktische  j  Aethiopiache 

Subregionen.  i  Subregionen. 


Orientalische 

Subregio 


Australische 
Subregionen. 


4  Arten  in  Stid-Amerika  (Brasilien,  Peru  und  Napo). 

11.  Gatt  Li'iuperus,   Dumer.  et  Bibr.  (Erpdtologie  generale). 

Aeussere  Körpergestalt  der  von  Bombinator  ähnlich.  Finger  voll- 
ständig frei,  Zehen  mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis.  Os  cuneiforme 
primnm  stark  prominirend.  Zunge  oval,  frei,  hinten  vollständig.  Keine 
Vomerzähne.  Eustachische  Röhren  sehr  gering  entwickelt,  Trommelfell 
deutlich,  Haut  mit  Knötchen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropischc 
Subregionen. 

1.  2.  3.  4. 

10  Arten  (Brasilien,  Mexiko,  St.  Fe  de  Bogota,  N.  Granada  und 
West-Indien  (St.  Domingo). 

12.  Gatt.  Hylorhim.    Bell.  (Zool.  of  the  Beagle.  Kept.  p.  44). 

Körpergestalt  kräftig,  Kopf  kurz,  dick,  breit,  Gliedmassen  mässig 
von  Länge.  Finger  sehr  lang,  vollständig  frei,  Zehen  ziemlich  lang,  mit 
schwachen  Schwimmhäuten  an  der  Basis.  Mctatarsus  mit  einem  stumpfen 


Nearktische 

'  Palaearktische  ' 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Snbregionen. 

i  Subregionen. 

 | 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 
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Höcker.  Haut  mit  schmalen,  platten  Warzen,  keine  DrUsen  in  den  Wei- 
chen.  Vomerzähne  vorhanden,  eine  durchlaufende  Reihe  bildend.  Zunge 
rund,  frei,  hinten  vollständig.  Gehörtuben  massig  entwickelt.  Tympanum 
nicht  sehr  deutlich.   Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert 

Allgemeine  Verbreitung. 


Nearktische    j  Palaearktische 

Subregionen.  Subregionen. 


Neotropische 
Subregionen. 
|.  

Nur  eine  Art  von  Chiloe. 


Aethiopische 
Subregionen. 


13.  Gatt.  Pyxkephalus.   Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier). 

Kopf  breit  und  dick,  Mund  sehr  kurz.  Gliedmassen  ziemlich  kurz. 
Zunge  breit,  rund,  frei,  hinten  tief  eingeschnitten.  Vomerzähne  eine  durch- 
laufende Reihe  bildend.  Eustachische  Röhren  ziemlich  klein,  Trommelfell 
nicht  sichtbar.  Am  Nacken  parotiden-ähnlicbe  Drüsen.  Finger  frei,  Zehen 
mit  flachen  Schwimmhäuten,  ein  flacher  scharfrandiger  Spora  am  Meta- 
tarsus.    Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotrupiacbe  1  Nearktische  [  Palaearktische  '  Aethiopische  I  Orientalische  !  Australische 
Subregionen.  !  Subregionen.     Subregionen.  |  Subregionen.  <  Subregionen.  Subregionen. 

 |  I  ■  !    1.  2.  S.  —      l.  -  .1.  —  

7  Arten  in  Afrika  und  Asien  (Angola,  Kordafan,  Mozambique,  Khtsi 
Gebirge,  Centrai-Indien ;  P.  breviceps  Sehn,  lebt  zu  7001)  Fuss  hoch  Ober- 
halb Kotegurh  in  Centrai-Indien). 

14.  Gatt.  Ceratophrys.  Boie  (Wied's  Beiträge  Naturgesch.  Brasiliens). 
Körpergestalt  kräftig,  Kopf  sehr  breit,  Gliedmassen  kurz.  Mundspalte 
sehr  breit.  Rand  des  oberen  Augenlides  mehr  oder  weniger  spitz  zu 
laufend.  Haut  mit  zahlreichen  Knötchen.  Finger  frei,  Zehen  mehr  oder 
weniger  mit  Schwimmhäuten  versehen.  Os  cuneiforme  primum  mit  einem 
platten,  ovalen,  scharfrandigen  Fortsatz,  Zunge  herzförmig,  Zähne  am 
Vomer.  Eustachische  Röhren  klein,  Trommelfell  mehr  oder  weniger  ver- 
borgen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  »  Nearktische  I  Palaearktische  Aethiopische  I  Orientalische  Austraiistb* 
Subregionen.      Subregionen.  |  Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregioa«. 

7  Arten  in  Süd-Amerika  in  der  brasilianischen  Subregion. 

15.  Gatt.  Triogonophrys.   Hallowel  (Journal  Acad.  Philadelphia.  T.III 

p.  367.  1858). 

Kopf  sehr  gross,  deprimirt,  oberes  Augenlid  dreieckig.  Zunge  gros«, 
rundlich,  vorn  und  hinten  eingeschnitten,  vorn  angeheftet,  seitlich  und  in 
den  hinteren  Hälften  frei.  Obere  Kieferzähne  gross,  Vomerzähne  in  einer 
Linie  mit  dem  vorderen  Rande  der  hinteren  Nasenlöcher.  Hintere  Nasen- 
löcher gross,  keine  Stimmblasen,  Trommelfell  nicht  sichtbar,  vier  völlig 
freie  Finger;  Zehen  nur  an  der  Basis  mit  Schwimmhäuten.  Das  erste  os 
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janeiforme  bildet  einen  äusseren  Vorsprung.  Die  Querfortsätze  des  Sacral- 
*irbel8  nicht  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropiaehe       Nearktiache     Palaearktiache  '  Aethiopiache      Orientalieche   I  Auatraliache 

Subregionen.       Subregionen.      Subregiunen.  j   Subregionen.  i  Subregionen.   ,  Subregionen. 

_ 2. _ _  ;  •  ._  |  I  

Nur  eine  Art  bekannt  am  Flusse  Parana. 

■  i 

16.  Gatt.  Phrynobatrachus.    Günther  (Proe.  zool.  Society,  p.  190.  1862). 

Haut  mit  grossen,  flachen  Warzen;  Finger  ganz  frei,  Zehen  mit  hal- 
ben Schwimmhäuten,  Kopf  zugespitzt,  Zunge  länglich,  hinten  tief  einge- 
schnitten, keine  Vomerzähne.  Eustachische  Röhren  klein,  Paukenfell  ganz 
verborgen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Nfotropiache  '  Nearktiache  l'alaearktische  |  Aethiopiache  Orientalieche  Auatraliache 
äabragiotoi.  i  Subregioaen.  i  Sabrefioiea.     Sabregionen.      Sabregionen.  Sabregionen. 

 j  |    1.  2.  3.  j  

2  Arten  in  Afrika  (Süd-  und  West  Afrika,  Gaboon,  Natal,  Goldküste). 

17.  Gatt.  Clinotorsus.    Mivart  (Proc.  zool.  society  1868.    p.  35). 

Keine  Fingerscheiben.  Zähne  am  Ober-  und  Zwischenkiefer,  aber 
nicht  am  Gaumen ;  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert,  keine 
Parouden  oder  Lenbendrttsen,  aber  eine  drüsige  Falte  an  jeder  Seite  des 
Körpers;  Finger  ganz  frei  und  normal  gestellt;  Zehen  mit  Schwimmhäuten; 
ein  kleiner  Sacralböckcr  am  Grunde  der  ersten  Zehe  und  ein  kleines 
Rudiment  an  der  Basis  der  vierten  Zehe ;  Tarsus  weniger  als  halb  so  lang 
wie  die  Tibia,  Zunge  hinten  tief  eingeschnitten  und  frei,  Trommelfell 
»ehr  gross,  aber  nicht  sehr  deutlich ;  Eustachische  Röhren  mässig. 

Eine  Art,  Vaterland  unbekannt. 

18.  Gatt  Dicroylossus.   Günther  (Proc.  zool.  Society,    p.  158.  1860). 

Finger  frei,  Zehen  breit  gehäutet;  Zunge  etwas  verlängert,  hinten  tief 
eingeschnitten  ;  keine  Vomerzähne;  Eustachische  Köhren  mässig  entwickelt, 
Paukenfell  undeutlich;  äussere  und  seitliche  Stimmsäcke  beim  Männchen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

-N'«otrotieebe  1    Nearktiache   j  Palaearktiache    Aethiopiache  |  Orientalische  j  Aoatral lache 

Sabregionen.  f   Sabregionen.  ;  Subregionen.      Subregionen.  Subregionen.  I  Subregionen. 

 j  |  ~  -  *  -  I  I   I  

Nur  2  Arten,  eine  vom  Himalaya  2400—4000  Fuss  Uber  das  Meer. 

19.  Gatt.  Pscudobatrachus.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  414.  1873). 

Zähne  in  den  Oberkiefern  und  am  Gaumen;  Zunge  ganzrandig,  in 
der  hinteren  Hälfte  frei;  kein  Trommelfell,  Gehörtuben  mit  enger  Oeffnung; 
auf  der  Schulter  grosse,  sehr  flache  Parotidei!,  die  auf  dem  Kücken  nicht 
aneinander  stossen;  Finger  frei,  keiner  gegenUberstellbar.  Zehen  bis  zu  den 
knopflbnnig  abgestutzten  Spitzen  durch  Schwimmhäute  verbunden;  Sacral- 
toitsätze  nach  den  Enden  hin  nicht  verbreitert.    Bogenförmige  Epicora- 
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coidalknorpel  nicht  mit  einander  verwachsen ,  der  rechte  unten  liegent 
Sternum  breit,  scheibenförmig,  mit  einem  hinteren  Einschnitt  bis  zur  Mim 
Epi8ternum  wohl  entwickelt,  am  Ende  eine  dünne  Platte  bildend. 


Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische 

■Nearktische 

Palaeark  tische 

AetuiopUche 

Orientalische 

Subregionen. 

1.  

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Australier!  • 
Subregionen. 




Nur  1  Art  in  Peru. 

20.  Gatt.  Opisthodon.   Steind.  (Novara  Exp.  Zool.  Theil) 

Körpergestalt  und  sicheläbnlicher  Vorsprung  am  Metatareus  wie  be 
Pyxicephalus ;  Gaumenzähne  in  einer  geraden,  quergestellten,  in  der  Witt« 
schwach  unterbrochenen,  langen  Reihe  hinter  den  hinteren  Nasenüffnungen 
Finger  frei;  Zehen  mit  Schwimmhäuten  versehen;  Tympanum  verborgen 
Zunge  rundlich,  hinten  seicht  eingeschnitten,  ungelappt.  Keine  Parotidei) 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 


Neark  tische 
Subregionen. 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


AustnliuL« 
Subregion«. 

-  2.  -  - 


Nur  eine  Art  von  Neu-Südwales. 

21.  Gatt.  Pohlia.   Steind.  (Novara.  Exp.  Z.  Tb.  Bd.  p.  15). 

Kürpergestalt  Rana-ähnlich,  der  Daumen  den  übrigen  Fingern  deut!i< 
entgegengestellt;  Gaumenzähne  zwischen  den  inneren  Nasenöffnungen 
zwei  kurzen  schief  gestellten,  rundlichen  Gruppen  durch  einen  we 
Zwischenraum  von  einander  getrennt;  Tympanum  deutlich  sichtbar; 
frei,  Zehen  vollständig  durch  eine  weite  Schwimmhaut  verbunden.  Zun^e 
herzförmig  gelappt;  Stirnbeine  nicht  vollständig  verknöchert. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Palaearktische 
Subregionen. 


Neotropiache  Nearktische 
Subregionen.  Subregionen. 

—  2.  

Nur  eine  Art  von  Matagrosso. 


Aethiopische 
Subregionen. 


I 


Orientalische  I  Auatiaii*:»' 
Subregionen.  Subregioit«. 


22.  Gatt  Hophbatrachus.   Peters  (Rerl.  Monatsb.  p.  494.  1868). 

Zähne  im  Kiefer  und  am  Vomer,  Zunge  wie  bei  Pyxicepbalus,  hinten 
mit  zwei  Spitzen,  Trommelfell  deutlich,  keine  Parotiden,  Finger  und  Zeheo 
mit  cylindrischen  Spitzen,  erstere  frei,  letztere  mit  vollständigen  Schwimm 
häuten,  eine  schneidende  Wulst  wie  bei  Pyxicephalus  an  der  Fusssoble, 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  schmal.    Episternum  entwickelt. 

Allgemeine  Verbreituug. 


Neotropische 


Nearktische 


Palaearktiache 
Subregionen. 


Subregionen.  Subregionen. 

2  Arten  von  Ceylon  und  Malakka. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische  AnstraliKl' 


Subregionen. 
-  2.  -  4. 


I 
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83.  Gatt.  RantUa.   Copc  (Proc.  Acad.  of  Philadelphia  1866.  p.  129). 
Steht  Kann  sehr  nah,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  Gattung 
durch  die  longitudinalen,  schmalen,  weit  voneinander  entfernten  Praefrontalia 
Xasalia),  durch  die  am  distalen  Ende  dünnen  Finger,  durch  das  Fehlen 
eines  stampfen  Fortsatzes  am  Metatarsus  und  durch  die  bifurkirte  Zunge. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Nebtropische  Nearktische  Palaeark tische  !  Aethiopiache  Orientaliachc  Australische 
Subregionen.       Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

,.  2.  3.  -  I  :  !  |  

6  Arten  von  Costarica,  Nauta  und  Peru. 

24.  Gatt.  Odontophrynus.    Reinhardt  und  Lutken  (Meddelelser  fra  den 

nat.  Forening  for  1861.  p.  143-242). 

Körpergestalt  der  von  Bufo  oder  Ceratophrys  ähnlich.  Körper  sehr 
breit,  Kopf  breit,  Mundspalte  sehr  gross;  Gliedmasse  kurz,  die  hinteren 
in  Länge  dem  Körper  gleich.  Haut  warzig;  Parotiden  fehlen;  Kieferzähne 
aber  keine  Gaumenzähne.  Zunge  oval,  hinten  frei  und  nur  wenig  einge- 
schnitten. Trommelfell  bedeckt;  Finger  frei,  Zehen  mit  halben  Schwimm- 
häuten.  Os  cnneiforme  primum  mit  einem  starken  Fortsatz  versehen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Orientalische  I  Australische 
Subregionen.  ;  Sabregionen. 


Nearktische  Palaearktische 
Subregionen.      Subregionen.  I  Subregionen. 

Nar  eine  Art  bekannt  aus  Brasilien. 


Aethiopiache 
Subregionen. 


Zweifelhafte  Gattungen. 
25.  Gatt.  Limnocharis.    Bell.  (Zool.  of  the  Beagle.  Reptiles  p.  32). 

Zange  vollständig  oval,  hinten  frei.  Zähne  ....  V  Paukenfell  deut- 
lich sichtbar.  Haut  vollständig  glatt.  Finger  frei.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten an  der  Basis. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktische  | 

Aethiopiache 

Orientalische 

Australische 

subregionen. 

i 

Subregionen. 

|  Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nor  eine  Art  von  Rio  Janeiro. 

b.  Unterfam.  Cystignathidae. 

Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Keine  Parotiden,  Quer- 
fortaätze  des  Sacral wirbels  nicht  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  12  Gattungen  und  62  Arten. 

26.  Gatt  Cystignathus.    Wagl.  (System  der  Amphibien). 

Finger  vollständig  frei;  Zehen  frei,  zuweilen  durch  kurze  Schwimm- 
häute verbunden,  Gliedmassen  ziemlich  stark.  Haut  glatt  oder  leicht 
runzelig,  niemals  Parotiden  oder  parotiden-ähnliche  Drüsen.  Zähne  am 
Vomer.    Zunge  rundlich-oval,  hinten  tief  eingeschnitten.  Trommelfell 
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624  Klassification  und  geographische  Verbreitung. 

sichtbar  oder  verborgen.  Männchen  mit  Kehlsack,  entweder  nur  einer  unten 
am  Halse,  oder  jederseits  am  Halse  einer,  in  beiden  Fällen  mit  zwei 
Slitsen  beiderseits  der  Zunge. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Australisch 

Subregionen. 

27  Arten  bis  jetzt  bekannt.  Von  diesen  gehören  23  der  Neotropischen 
Region,  3  der  Aethiopischen  Region  und  1  der  Palaearktischen  RegioD 
(Sikim)  an. 

27.  Gatt  Pleurodema.   Tschudi  (Klassification  der  Batrachier). 

Kopf  ziemlich  kurz,  mit  stumpfem  Maul.  Gliedmassen  ziemlich  stark 
entwickelt;  Finger  frei,  mit  einem  rudimentären  Daumen.  Zehen  mehr 
oder  weniger  mit  äusserst  schwachen  Schwimmhäuten  versehen.  Metatareiu 
mit  zwei  kleinen,  stumpfen  Fortsätzen.  Haut  glatt  oder  mit  flachen,  zer- 
streuten Wärzchen.  In  den  Weichen  jederseits  eine  breite,  parotiden 
ähnliche  Drüse.  Gaumenzähne.  Zunge  rundlich,  hinten  tief  eingeschnitten. 
Eustachische  Röhren  mässig  entwickelt.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels 
nicht  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  i  Palaearktische  |  Aethiopische  I  Orientalische  Australisch' 
Subregionen.      Subregionen.  i  Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

1.2.-  -  !  |  |  1  

7  Arten  (Brasilien,  Paraguay,  Neu-Granada,  Chiloe,  Venexnela. 
Patagonien). 

28.  Gatt.  Bubonkis.  Cope  (Proc.  Acad.  of  Philadelphia.  1874.  p.  1*4  . 
Fronto-parietalknochen  ganz  verknöchert,  Nasalia  getrennt  Steruuiu 
(Xiphisternum  Cope)  ein  knöcherner  Stiel  mit  Scheibe.  Gehörorgane  wobi 
entwickelt;  eine  grosse  DrUse  in  der  Weichengegend.  Weder  Tarsal 
schaufei,  noch  Sporn;  Kieferzähne  aber  keine  Vomerzähne.  Gestalt  krß- 
tenartig.   Keine  Parotiden.   Sacralfortsätze  nicht  erweitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  Palaearktische  '  Aethiopische  !  Orientalische  Australier 
Subregionen.  ,   Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  i   Subregionen.  Subregionei; 

i.  |  ;  i .  [_     

Nur  eine  Art  von  Nauta. 

29.  Gatt  Limnodynastes.   Fitzinger  (Fitz.  Systema  Reptilium  1843 

=  Wagleria  Girard). 

Grosse  Formen.  Der  Kopf  ist  etwas  zugespitzt  und  abgeflacht,  du 
Trommelfell  undeutlich  sichtbar.  Am  Schädel  zeigt  sich  eine  schmale 
Fontanelle  zwischen  den  Ossa  fronto-parietalia.  Extremitäten  kurz;  Finger 
vollständig  frei,  Zähne  ebenfalls  vollständig  frei  oder  durch  sehr  schwache 
Schwimmhäute  verbunden.  Die  Vomerzähne  stehen  fast  in  einer  geraden 
in  der  Mitte  kaum  unterbrochenen  Linie,  hinter  den  Cboanen.  Zon^e 
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mehr  oder  weniger  rnnd,  hinten  vollständig.  Innere  Nasenlöcher  und  Ge- 
hörtaben mässig  entwickelt.  Männchen  mit  einem  einfachen  subgularen 
Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Sobregionen. 


Nearktische  j  Palaearktische  j  Aetbiopische  |  OrienUliscbe 
Subrefcionen.      Subregiocen.  \   Subregionen.   '  Subre$ionet\ 


-  2.  

10  Species  alle  aus  Australien  (Neu-Holland,  Port  Essington,  Sydney, 
Clarence-River,  Adelaide,  Van  Diemensland). 

30.  Gatt  Crinia.  Tschudi  (Klassifikation  der  Batraebier  =  Pterophrynus 
Lütken,  Vidensk  Meddelelser  fra  den  naturb.  Forening  i.  Kjöbenhaven  1862). 

Oaumenzähne  ganz  gering  oder  völlig  fehlend,  Kieferzähne  ausgebildet. 
Zunge  oval,  ganz,  Trommelfell  nicht  oder  kaum  sichtbar.  Zehen  frei  oder 
mit  Schwimmsäumen,  Finger  frei,  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  deutlich 
verbreitert.  Zwischen  den  Stirnscheitelbeinen  eine  grosse  Fontanelle,  so 
dass  von  jenen  Knochen  an  der  Oberseite  des  Schädels  nur  ein  schmaler 
Streif  zu  sehen  ist.  Am  Brustbein  sind  Coracoid  und  Clavicula  von 
gleicher  Stärke,  letztere  ist  sehr  gebogen.  Episternum  schwach,  Steinum 
schmal,  knorpelig. 

Allgemeine  Verbreitung. 

HMtapbeht  j  NtarktUche  j  Palaearktische  Aetbiopiscbe  OrienUliscbe 
Subregionen.      Subregionen.  i  Subregionen.      Snbreginnen.  SubrcginTicn. 


Subregionen. 
—  2.  

4  Arten  aus  Australien  (West-Australien,  Nord-Slid- Wales  und  Süd- 
Australien  und  Van  Diemensland). 

31.  Gatt.  Camardius,   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  236.  1863). 

Verhält  sich  zu  Liuperus,  wie  Limnodynastes  zu  Cystignathus;  Quer 
torteätze  des  Sacralwirbels  schmal,  keine  Parotiden,  Trommelfell  nicht 
sichtbar,  Gehörtuben  sehr  eng.    Zähne  an  dem  Oberkiefer,  keine  am 
Gaumen;  Zunge  länglich,  ganzrandig,  Finger  und  Zehen  frei,  letztere  mit 
schmalen  Hautsäumen  versehen. 


JTeotropücbe 


Nearktische 
Subregionen. 


Allgemeine  Verbreitung. 

Palaearktische  Aetbiopische 


Subregionen.  Snbregionen. 

i 

 ,  

Kur  eine  Art  aus  Sudaustralien. 


Orientalische  Australiscbo 


Subregionon. 


Subreginnen. 


32.  Gatt  Entomoglossuß.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  648.  1870). 

Zähne  in  den  Oberkiefern  und  am  Gaumen.  Zunge  hinten  ausge- 
schnitten. Tubae  Eustachii,  Trommelhöhle  und  Membrana  tympani,  so 
*ie  das  Episternum  wohl  entwickelt  Querfortsätze  des  Sacralwirbels 
zylindrisch.  Keine  Parotiden  oder  Seitendrtisen.  Finger  und  Zehen  zu- 
spitzt nnd  frei.  Haut  im  Habitus  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Cyclo- 
rhamphus,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  und  Cystignathus  durch  die 
ziemlich  tief  ausgeschnittene  Zunge. 

ttrunn,  Klüsen  des  Thier-K«i<*li8.    VI.  2.  40 
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Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  I    Nearktische     Palaearktische     Aethiopische  Orientalische 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.      Subregionen..      Subregionen.  j 

Nur  eine  Art  aus  Ceara  im  Nördlichen  Brasilien. 

33.  Gatt.  Gonqihobates.    Reinhardt  und  Lutken  (Meddelelaer  fra  den 

nat.  Forening  for  1861.  p.  134—242. 

Mundspalte  klein,  keine  Parotiden.  Trommelfell  bedeckt.  Kieferzlhne. 
keine  Vomerzähne.  Zunge  oval,  klein,  hinten  frei  und  eingeschnitten. 
Zehen  und  Finger  vollständig  frei.    Am  Metatarsus  zwei  kleine  Höcker. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  Palaearktische  Aethiopische 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.  Subregionen. 

-  2.  ;  |  

4  Arten  in  Brasilien. 

34.  Gat.  Heliomna.   Steind.  (Novara  Exp.  Zool.  Th.). 

Körper  breit,  Kopf  breit  und  abgeflacht,  mjf  sehr  flachem  Canthoi 
rostralis.  Vomerzähne  in  einer  in  der  Mitte  kaum  unterbrochenen  gerades 
Linie  hinter  den  Choanen.  Trommelfell  klein,  kaum  sichtbar.  Zunge 
gross,  rund,  kaum  ausgebuchtet.  Finger  frei,  Zehen  frei  oder  mit  schmalen 
Säumen.  Beim  Weibchen  auch  der  erste  und  besonders  der  zweite  Finger 
mit  breiten  Hautsäumen.  Am  Metatarsus  ein  breiter,  scharfer  Tnberkel 
oder  Sporn.  Zwischen  den  Stirnscheitelbeinen  eine  grosse  Fontanelle,  deren 
Breite  der  eines  dieser  Knochen  gleichkommt.  Querfortsätze  des  Sacral 
wirbels  etwas  verbreitert,  oben  kantig,  also  pyramidal.  Brustbein  mit 
sehr  divergirenden  und  fast  gleich  starken  Coracoid  und  Clavicula,  letztere 
sehr  gebogen.  Episternum  schwach.  Sternum  breit,  in  der  Mitte  an  der 
Basis  knöchern.  Unterscheidet  sich  wesentlich  durch  den  Habitus  nnd 
den  Knochenbau  von  Platyplectrum ,  der  sie  sonst  sehr  gleicht  Keine 
Parotiden. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  Palaearktische  '  Aethiopische  Orientalische  Au«wliKb< 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.      Subregionen,  ,    Subregionen.  Subrcgio«» 

2  Arten  aus  Nen-Stidwales  (Sydney  und  Clärence-River).' 

35.  Gatt.  Mixophyes.  Günther  (Proc.  zool.  society.  p.  46.  1864). 
Kopf  breit  und  gross.  Zunge  rundlich,  kaum  eingebuchtet  Vorner 
zähne  zwischen  den  Choanen.  Choanen  weit,  grösser  als  die  Oeffnnnfeu 
der  Eustachischen  Köhren.  Trommelfell  nicht  von  der  Haut  überzogen 
Beine  mässig  lang;  Unterkiefer  ohne  zahnähnliche  Apophysen.  Finger 
völlig  frei,  Zehen  mit  ausgebildeter  Schwimmhaut.  Fünfte  Zehe  beweg««* 
am  Grunde.  Am  äusseren  Metatarsus  ein  grosser,  sichelförmiger  Tuberkel. 
Männchen  mit  einem  Kehlsack  der  äusserlich  nicht  sichtbar  ist. 
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Allgemeine  Verbreitung. 

Palaearktisehe  Aethiopiache 
Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.  I  Subregionen. 

 |  |   -2.-- 

Nur  eine  Art  aus  dem  Clarence-River  in  Australien. 

36.  Gatt  PkUypledrum.    Günther  (Annais  of  nat.  history.  Taf.  XI. 

p.  27.  1863). 

Finger  and  Zehen  zugespitzt,  frei,  die  letzteren  mit  einem  sehr 
ichmalen  Hautrande.  Zähne  im  Oberkiefer,  Zwischenkiefer  und  am  Vomer, 
letztere  in  einer  queren  Linie  hinter  den  Choanen.  Die  inneren  Nasen- 
Löcher  and  die  Eustachischen  Röhren  sehr  klein;  Paukenfell  von  der  Haut 
fiberzogen.  Zunge  kreisrund.  Keine  Parotiden.  Die  Querfortsätze  des 
Sacralwirbels  nicht  erweitert.  Metatarsus  mit  einem  flachen,  scharfrandigen 
Sporn.  Kopf  kurz,  hoch,  mit  scharfem  Canthus  rostralis.  Zwischen  den 
äüruscheitelbeinen  eine  schmale  Fontanelle. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropische  Neark  tische  Palaearktisehe  Aethiopische  Orientalische  Australische 
Subregionen.       Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  J  Subregionen. 

 |  ;  ;  |  _  2.  _  _ 

3  Arten  aus  Australien  (Neu -Holland,  Clarence-River,  Sydney,  Ade- 
laide, Nord-Süd- Wales). 

37.  Gatt.  Phrynopus.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  416.  1873). 

Im  ganzen  Habitus  mit  Liuperus  übereinstimmend ,  aber  mit  noch 
kürzeren  Extremitäten  und  mit  Zähnen  am  Gaumen;  Trommelfell  frei. 
>acralwirbel  schmal.  Sternalapparat  ähnlich  wie  bei  Liuperus,  aber  Sternal- 
platte eine  kurze,  unregelmässige  Gabel  bildend. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropische  Nearktischc 


Palaearktische  Aethiopische 
Subregionen.  Subregionen. 


Orientalische  Australische 
Subregionen.  •  Subregionen. 


Nur  eine  Art  aus  Peru. 

c.  Unterfam.  Discoglossidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Keine  Parotiden.  Quer- 
fortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.   Zehen  mit  Schwimm- 
häuten. 

Mit  9  Gattungen  und  18  Arten. 

38.  Gatt.  Chiroleptes.    Günth.  (Catalogue  of  Batrachia  salientia). 

Kürperforra  Rana-ähnlicb.  Finger  frei,  der  erste  den  drei  anderen 
gegenoberstellbar.  Zehen  nur  an  der  Basis  mit  Schwimmhäuten ;  Os  cunei- 
fonne  primum  mit  einem  platten ,  ovalen  Fortsatz ;  Trommelfell  deutlich ; 
Öebörtuben  mittelmässig.  Zunge  elliptisch,  hinten  tief  eingeschnitten. 
Zähne  am  Vomer. 

40* 
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Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische      Nearktische     Palaearktische     Aethiopischa  I   Orientalische  A»_ 

Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.      Sabregionen.  SubTtgiorei« 

 ,  |  |  .    —  2  - 

5  Arten  nur  auf  Neu-Holland.  j 

39.  Gatt.  Lej>tobrachium.   Tschudi  (Klassification  der  Batrachier). 

Körpergestalt  von  Ixalus,  aber  mit  zartem  Extremitäten.  Haut  knöteri^; 
Finger  vollständig  frei,  Zehen  kurz,  mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis.  Ein 
kleiner,  stumpfer  Fortsatz  am  Metatarsus.  Zunge  rhomboidal,  frei  und  nur 
wenig  hinten  eingeschnitten.  Keine  Vomerzähne.  Gehörtuben  mittelmässig. 
Trommelfell  verborgen.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  sehr  stark  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  Palaearktische  Aethiopische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  >  Subregionen. 

 |  |  

2  Arten  aus  Java  und  Borneo. 

40.  Gatt.  Phractops.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  30.  1867). 

Verwandt  mit  Chiroleptis.  Kopf  von  einem  Panzer  bedeckt,  der  die 
Seiten  des  Kopfes  bis  auf  den  hinteren,  freien  Ohrrand  einschließt  und 
in  der  Mitte  des  Kopfes  einen  hinten  abgestutzten  in  gleicher  Querlinie 
mit  dem  vorderen  Ohrrande  endenden  Fortsatz  bildet,  so  dass  die  Augen- 
lider und  der  nach  hinten  an  das  Augenlid  stossende  Theil  des  Kopfes 
nackt  sind.  Zähne  in  den  Oberkiefern,  den  Gaumenbeinen  und  dem  Vomer. 
Zunge  rundlich,  hinten  kaum  ausgeschnitten,  bis  auf  den  hintereu  und 
einen  schmalen  seitlichen  Rand  angewachsen.  Trommelfell  frei.  Cboauen 
und  Gehörtuben  gross.  Finger  frei,  der  erste  den  anderen  entgegengestellt, 
Zehen  mit  Schwimmhäuten  versehen,  Metatarsus  an  der  inneren  Seite  mit 
einem  zusammengedrückten,  semicirculären  Vorsprunge.  Finger  und  Zehen- 
spitzen stumpf,  ohne  Haftscheiben.    Epistcrnum  wohl  entwickelt 

Allgemeine  Verbreitung. 

Palaearktische  !  Aethiopische      Orientalische  I  Australisch« 

Snbregionen.  I    Subregionen.      Subregionen.      Subregi  (flirr. 


Neotropische 


Nearktische 


Snbregionen.  Subregionen. 
 I  — 

Nur  eine  Art  aus  Neu-Holland  (Rockhampton). 

41.  Gatt.  Cryptotis.   Günther  (Annais  of  nat.  hist  T.  XI.  1863.  p.  27). 

Finger  und  Zehen  spitz,  frei  bis  zum  Grunde.  Zähne  am  Ober-  und 
Zwischenkiefer.  Vomerzähne  in  zwei  kleinen  Gruppen;  vorn  jederseiü 
am  Unterkiefer  ein  von  der  Haut  überzogener,  zahnartiger  Auswuchs 
Trommelfell  von  der  Haut  überzogen,  klein,  hinter  und  Uber  dem  Mond 
Winkel.  Die  Oeffnungon  der  inneren  Nasenlöcher  und  der  Eustachischen 
Röhren  sehr  klein.  Keine  Parotiden.  Zunge  gross,  rundlich.  Die  Qner 
fortsätze  des  Sacralwirbels  schwach  erweitert.  Das  obere  Augenlid  ohne 
Anhänge. 
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Allgemeine  Verbreitung 

Pal&«  arktisch 

Subregionen.  ^  Subregionen, 

Nur  eine  Art  von  Clarence-River,  Nord-Süd-Wales. 


Aethiopischa  Orientalische  '  Australische 
Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

,       2.  —  — 


»2.  Gatt.  Fergusonia.   (Tracbycephalus  Ferguson.   Annais  of  nat.  hist, 

IV.  Ser.  T.  XV.  p.  12b.  1875). 

Finger  und  Zehen  zugespitzt,  mit  sehr  schwachen  Schwimmhäuten; 
u'nterkiefer  mit  deutlichen,  aber  nicht  vorspringenden  Apophysen,  mit  einem 
deinen,  zahnäbnlichen  Fortsatz  in  der  Mitte,  die  inneren  Nasenlöcher  und 
lie  Eustachischen  Röhren  klein,  Tympanum  klein,  aber  siebtbar;  Sacral- 
'ortsätze  erweitert.  Kieferzähne  und  Vomerzähne  vorhanden;  Vomer  mit 
iwei  getrennten,  gezähnten  Vorsprüngen;  ein  gezähnter  Vorsprung  jeder- 
<eits  zwischen  den  Choanen  und  dem  Kiefer;  das  obere  Augenlid  wohl 
entwickelt,  aber  nicht  vorragend,  eine  Hautfalte  zwischen  den  Vorder-  und 
Hinterbeinen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Nearktische 
Subregionen. 


Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 


Nur  eine  Art  in  Ceylon. 

43.  Gatt  Cycloram.   Steind.  (Novara-Expedition  =  Phractops  Peters. 

Berl.  Monatsb.  p.  36.  1867). 

Verwandt  mit  der  Gattung  Chiroleptes.  Kopf  von  einem  Panzer  be- 
deckt, der  die  Seiten  des  Kopfes  bis  auf  den  hinteren  freien  Ohrrand  ein- 
sehliesst  und  in  der  Mitte  des  Kopfes  einen  hinten  abgestutzten  in  gleicher 
Querlinie  mit  dem  vorderen  Ohrrande  endenden  Fortsatz  bildet,  so  dass 
die  Augenlider  und  der  nach  hinten  an  das  Augenlid  stossendc  Tbeil 
des  Kopfes  nackt  sind.  Zähne  in  den  Oberkiefern,  den  Gaumenbeinen 
und  dem  Vomer.  Zunge  rundlich,  hinten  kaum  eingeschnitten,  bis  auf 
den  hinteren  und  einen  schmalen  seitlichen  Rand  angewachsen.  Trommel- 
fell frei.  Choanen  und  Tnbae  Eustachii  gross.  Finger  frei,  der  erste  den 
anderen  entgegengestellt.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  versehen.  Metatarsus 
an  der  inneren  Seite  mit  einem  zusammengedrückten,  semicirculären  Vor- 
spränge. Finger  nnd  Zehenspitzen  stumpf,  ohne  Haftscheiben.  Stern  um 
entwickelt.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  sehr  gross,  dreieckig,  platt. 
Männchen  mit  einem  einfachen  Stimmsacke  an  der  Kehle.  Rückenhaut 
mit  zahlreichen  kleinen  rundlichen  Wärzchen. 


N«otropische 
^abrtgionen. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nearktische 
Subregionen. 


Palaearktische 
Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 

-  2.  


Kur  eine  Art  aus  Australien  (Sydney,  Rockuainptonj, 
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44.  Gatt.  Discoglossiis.   Ottb.  (Neue  Denkschriften  der  Allgemeinen 

Schweiz.  Naturf.-Gesellschaft.) 

Körpergestalt  Rana-ähnlich  Finger  frei,  ein  Daumenstnmmel;  Zehe 
mit  kurzen  Schwimmhäuten  beim  Weibchen ,  mit  halben  Schwimmhäute 
beim  Männchen;  Haut  glatt,  oder  mit  flachen  Warzen,  Zunge  fast  krei 
rund,  ganz  und  hinten  frei;  Gaumenzähne  in  einer  geraden  Linie  zwisebe 
dem  Hinterrand  der  inneren  Nasenlöcher.  Gehörtuben  klein,  Tympanui 
klein,  verborgen.   Männchen  ohne  Keblsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische      Neerktische  Pilaearktische 

Subregioneu.      Subregioneu.  i  Subregionen. 


A  äthiopische  j  Orientalisch»  j  AuatalUclt« 
Subregioneu.      Subregioneu.  j  SubregioLec 


Nur  eine  Art  in  der  Mittelländischen  Subregion  der  PalaearktUche 
Kegion. 

45.  Gatt.  Pelodytes.   Fitzinger  (Klassification  der  Reptilien). 

Haut  bedeckt  mit  Knötchen;  Finger  frei,  Zehen  mit  Schwimmhlntei 
(zuweilen  nur  sehr  kurz).    Erste  Finger  nicht  gegenüberstellbar.  Das  0« 
cuneiforme  primum  bildet  einen  runden  Fortsatz.    Tympanum  deutlich 
Gehörtuben  mässig;  Zunge  oval,  frei,  hinten  eingeschnitten.    Zähne  an 
Vomer.   Männchen  mit  einem  subgularen  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Orientalische  •  Austrsüstsi 
Subregionen. 


Neotropische  Nearktische  |  Palaearktische  '  Aetbiopiscbe 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.  Subregionen. 

 [  1,  

Nur  eine  Art  in  Centrai-Europa. 

46.  Gatt.  Megabphrys.  Kühl.  (Museum  Lugd.). 
Kopf  und  Körper  sehr  stark  zusammengedrückt;  Aussenrand  des 
oberen  Augenlides  in  einen  Sporn  verlängert;  Mundspalte  breit;  Glied- 
masse mittelmässig;  Vomerzähne  vorhanden,  aber  wenig  in  Zahl;  Zunft 
kreisrund,  frei  und  hinten*  fast  vollständig,  Trommelfell  verborgen ;  Gehör 
tuben  mittelmässig;  Finger  frei;  Zehen  mit  sehr  kurzen  Schwimmhäuten 
Am  Os  cuneiforme  primum  keiner  Fortsatz;  Querfortsätze  des  Sacrahrir- 
bels  sehr  verbreitert.   Männchen  ohne  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  .  Palaearktische  ,  Aethiopische  ,  Orientalische  AusUaliKi* 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregiot^- 

5  Arten;  drei  in  Ost-Indien  (Philippinen,  Java,  Sumatra)  und  zw« 
in  dem  Himalaja. 

d.  Unterf.  Aster  ophrydidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.    Keine  Parotiden,  Qn«r' 
fortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  3  Gattungen  und  3  Arten. 
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47.  Gatt.  Asterophrys.  Günther  (Catalogue  ofthe  Batrachiasalientia.  p.37). 

Kopf  sehr  breit,  fast  dreieckig  mit  sehr  convexem  Scheitel  und  ver- 
längerter Schnauze.  Oberer  Rand  des  Augenlides  mit  einigen  Hautan- 
hangen, Gliedmasse  mittel  massig;  Vomerzähne  sehr  zahnreicb;  Zunge  breit, 
vollständig  festgewachsen.  Paukenfell  vollständig,  aber  nicht  sichtbar.  Finger 
and  Zehen  frei. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Seotropiache  Nearktuche 

Subregionen. 


>ubregionen. 


Subregionen. 


Aethiopische      Orientalische  Australische 

Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 


Nur  eine  Art  in  Neu-Guinee. 


48.  Gatt.  Ceratophryue.  Schlegel. 
Kopf"  und  Körper  sehr  stark  zusammengedrückt;  Aussenrand  des 
oberen  Augenlides  und  Ende  der  Schnauze  in  einen  spitzen  Fortsatz  aus- 
laufend; Mundspalte  breit;  Gliedmasse  mittelmässig ;  keine  Vomerzähne; 
Zange  rund,  frei,  hinten  vollständig;  Trommelfell  klein,  verborgen  oder 
undeutlich.  Gehörtuben  ziemlich  klein ;  Finger  und  Zehen  vollständig  frei ; 
keiner  Fortsatz  am  Metatarsus;  Querfortsatz  des  Sacralwirbels  sehr  ver- 
breiten. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropitche  Nearktische  Palaearktiache  Aethiopische  Orientalische  Australische 
Subregionen.      Subregionen.  ;  Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

 |  |  4.  |  

Nur  eine  Art  auf  Sumatra. 

49.  Gatt  Namiophnjs.    Günther  (Proc.  zool.  Society.  1868.  p.  482). 

Finger  und  Zehen  zugespitzt,  frei  bis  zum  Grunde;  Unterkiefer  vorn 
mit  einem  Paar  sehr  schwach  vorspringenden  Apophysen  und  mit  einem 
spitzen  Höcker  an  der  Symphyse,  innere  Nasenlöcher  und  Gehörtuben 
klein,  Paukenfell  massig  deutlich,  keine  Parotiden.  Querfortsätze  des 
Sacralwirbels  zu  einem  flachen  Dreieck  verbreitert;  Vomer  mit  zwei  sehr 
undeutlichen  Vorsprängen,  an  denen  keine  Zähne  bemerkbar  sind ;  Zunge 
hinten  tief  eingeschnitten,  oberes  Augenlid  schlaff,  ohne  vorstehenden  Rand. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xtotroptache 
Subregionen. 


Nearktische  Palaearktische  Aethiopisebe 
Subregionen.     Subregionen.  ,  Subregionen. 


Orientalische  Australische 
Subregionon.  !  Subregionen. 

_  2.  -  -  ;  


Nur  eine  Art  von  Ceylon. 

e.  Unterf.  Alytidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.    Mit  Parotiden.  Querfort- 
sätze des  Sacralwirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimmhäuten. 

Mit  3  Gattungen  und  8  Arten. 

50.  Gatt.  Scaphioptis.    Holbr.  (Nord-Amerik.  Herpetologie). 
Vorderkopf  nnd  Scheitel  knöchern,  rauh.   Haut  glatt,  eine  kleine 
Parotide.  Vier  Finger  mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis;  Zehen  mit  voll- 
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ständigen  Schwimmhäuten.   Os  cuneiforme  primum  mit  einem 
digen  Sporn.  Trommelfell  deutlich;  Gehörtuben  niässig.  Zunge  oval,  frei 
und  hinten  leicht  ausgeschnitten.  Zähne  am  Vomer.  Männchen  mit 
Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

|  I'al&e  arktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

j  SubregioneD.  | 

Subregionen. 

Subregionen.  f 

Subregi.  :  r 

 3.  - 

6  Arten  (in  Mexiko,  Niedercalifornien,  Tamaulipass,  Vereinigten  .Staaten . 

51.  Gatt.  Alytes.   Wagl.  (Syst.  der  Amphibien). 

Körpergestalt  mittelmässig ;  Haut  bedeckt  mit  Knötchen  und  Höckern; 
eine  kleine  Parotide.  Finger  vier,  frei;  Zehen  mit  schwachen  Schwimm- 
häuten; Os  cuneiforme  primum  einen  kleinen  Fortsatz  bildend.  Trommel 
feil  deutlich,  Gehörtuben  klein;  Zunge  rund,  dick,  festge wachsen, 
vollständig.   Zähne  am  Vomer.   Kein  Kehlsack. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 


Nearktische 
Subregionen. 


Palaearktiache 
Subregionen. 
1.  


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australisch« 

Subregionen. 


Nur  eine  Art  in  Europa. 

52.  Gatt.  Heleiojmrus.    Gray  (Grey  Journal  of  West.-Austral.). 

Körpergestalt  kräftig;  Kopf  breit,  kurz,  hoch  angeschwollen;  Angen 
gross,  Gliedmasse  mittelmässig.  Vier  Finger,  frei,  medialer  Finger  mit 
einem  stumpfen  Fortsatz  und  scharfen  Sporn;  fünf  Zehen,  mit  halben 
Schwimmhäuten,  Os  cuneiforme  primum  mit  einem  breiten,  platten  Sporn. 
Haut  des  Rückens  körnig,  am  Bauche  glatt;  Parotiden  gross  und  breit, 
wie  bei  Rhinophrynus.  Zähne  am  Vomer  in  einer  geraden  Linie,  in  der 
Mitte  unterbrochen  durch  die  inneren  Nasenlöcher.  Zunge  rund,  vollständig, 
Gehörtuben  so  breit  als  die  inneren  Nasenlöcher.  Tympanum  verborgen. 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische  Nearktische 
Subregic 


Orientalische 
Subregionen. 


-  2.  - 


Nur  eine  Art  in  West-Australien. 


f.  Unterfam.  Uperoliidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Mit  Parotiden.  Querfort 
sätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  1  Gattung  und  1  Art. 

53.  Gatt,  üperoleia.    Gray  (Grey  Journal  West-Austr.  II.  1841.  p.  44«). 

Keine  Vomerzähne,  Zunge  länglich,  oval ;  Trommelfell  nicht  sichtbar. 
Eine  grosse,  längliche  Parotis,  die  aber  oft  wenig  hervortritt  Finger  und 
Zehen  ganz  frei.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert,  Schädelkapsel 
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nonon. 


Subregionen. 

-2  


breit,  mit  ganz  schmaler  Fontanelle.  Brustbein  mit  wenig  stärkerem  Co- 
racoid  als  Clavicula,  ohne  £pisternnm  nnd  mit  geringem  Sternum. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Nootrop  ische      Nearktische      Palaearktische  1   Aethiopiiche  j  Orientalische  [  Australische 
Subregionen.  j  Subregionen.      Subregionen.  |  Sabregionen.  '  Subregic 

Nur  eine  Art  aus  Neu-Holland  (Sydney,  Raudewick  und  Clarence- 
River,  Neu-Süd-Wales). 

4.  Fam.  Bombinatoritia. 

Finger  und  Zehen  cylindrisch  oder  spitz,  an  den  Enden 
nicht  verbreitert.  Maxillarzähne.  Gehörorgan  unvollständig 
entw  i  ekelt. 

a.  Unterfam.  Bombinatoridae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Keine  Parotiden.  Quer- 
i'ortsätze  des  Sacral wirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimm- 
bäuten. 

Mit  7  Gattungen  und  10  Arten. 

54.  Gatt.  Pelobates.   Wagl.  (Systema  Amphibium). 

Kopf  oben  knöchern,  raub.  Haut  mit  wenigen,  ilachen,  glatten 
Warzen.  Finger  frei,  Zehen  mit  Schwimmhäuten ;  Os  cuneiforme  primum 
mit  einem  scharfen  Sporn.  Kein  Paukenfell,  keine  Paukenhöhle.  Gehör- 
taben sehr  eng.  Zunge  rund,  frei,  hinten  wenig  eingeschnitten.  Gaumen- 
zähne in  einer  unterbrochenen  Reihe  zwischen  den  inneren  Nasenöffnungen. 
Kein  Stimmsack.   Männchen  mit  einer  breiten  Drüse  am  Oberarm. 

Allgemeine  Verbreitung. 


opische 


Nearktische 
Subregionen. 


Nur  drei  Arten. 


Palaearktische 
Subregionen. 

1.3  


Aetbiupischo 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Sabregionen. 


55.  Gatt.  Bombinator.   Merrem.  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Amphibien). 

Kürpergestalt  mittelmässig.  Haut  bedeckt  mit  Knötchen  und  Warzen. 
Finger  frei,  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Das  Os  cuneiforme  primum  bildet 
einen  runden  Fortsatz.  Weder  Trommelfell  noch  Trommelhöhle;  Gehör- 
tnhen  rudimentär  entwickelt,  zuweilen  fehlend.  Zunge  fast  kreisrund, 
vollständig,  sehr  dick,  adhärent  Gaumenzähne  innerhalb  der  inneren 
Nasenlöcher.   Kein  Stimmsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Australische 
Subregionen. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

1  

Nur  eine  Art  in  Central-£uropa. 

56.  Gatt.  Alsodes.   Bell.  (Zoologie  of  the  Beagle). 

Kopf  convex,  Schädeldach  glatt.  Zunge  hinten  frei.  Gaumenzähne 
zwischen  den  inneren  Nasenöffnungen  in  zwei  kurzen,  rundlichen  Gruppen. 
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4  Finger,  kurz,  mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis.  Zehen  mit  Schwimm 
häuten.  Kein  Trommelfell,  keine  Trommelhöhle,  keine  Gehörtuben.  Quer 
fortsätze  des  Sacralwirbels  ein  wenig  verbreitert  an  den  Enden. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  {    Nearktische      Paluearktische  '  Aetbiopische      Orientalische  Australische 
Subregionen.      Subregieneu.      Subregionen.      Subregionen.      Subreginnen.  SubregioDen. 
1  |  i  

Nur  eine  Art  in  den  Chonos-Archipel. 

57.  Gatt.  Tdmatobius.    Wiegm.  (Nova  acta  Acad.  Leopold.  Carol  1835). 

Kopf  breit,  Rostrum  rund,  Vertex  flach,  Pupille  rund.  Kieferz&hne, 
keine  Gaumenzühne.  Zunge  rundlich  oval,  vorn  etwas  festgewachsen. 
Finger  frei  oder  mit  schwachen  Schwimmhäuten.  Aeussere  Metatarsi 
verbunden. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropiscbe  Nearktische  1  Palaeark tische  Aetbiopische  '  Orientalische  Australisch« 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.   {  Subregkwta. 

i.  2  -  |  I  |  ,  

2  Arten  in  Peru  und  Brasilien. 

58.  Gatt.  Neobairachus.  Peters  (Berliner  Monatsb.  p.  234,  1863}. 
Habitus  von  Hclioporus,  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  schmal,  keine 
Parotiden,  Tympanum  von  der  Haut  bedeckt,  Finger  frei,  Zehen  mit 
Schwimmhäuten,  das  erste  metatarsale  mit  einem  scharfen,  schneidenden 
Fortsatz  wie  bei  Pelobates;  Zähne  am  Oberkiefer  und  am  Vomer,  Zange 
scheibenförmig,  ganzrandig.  Eustachische  Röhren  so  gross  wie  die  Choanen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropiscbe  Nearktische  '  Palaearktische  Aetbiopische  <  Orientalische  Australische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.   1   Subregionen.      Subregionen.  Subrefionen. 

 |  i  I  '  a  _  - 

Nur  eine  Art  aus  Süd-Australien. 

59.  Gatt.  Xenophrys.   Günther  (Rept.  British  India). 

Sacraifortsätze  breit  Zähne  im  Ober-  und  Zwischenkiefer,  nicht  am 
Vomer.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert,  keine  Parotiden,  Zehen 
spitz,  frei.   Augenlider  nicht  verlängert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  Palaearktische  Aethiopische  Orientalische  Australisch 
Subregionen.      Subregionen.      Suhregionen.      Subregionen.  [  Snbrtgiooen.  ;  fMbHfMMB» 

Nur  eine  Art  vom  Himalaya  (Sikkcm  und  Khasya). 

60.  Gatt.  Leiopelm«,    Fitzinger  (Verbandl.  Zool.  Bot.  Gesellschaft 

Bd.  XI,  p.  217,  1860). 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.    Keine  Parotiden.  Finger 
frei,  Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten.   Zunge  vollständig,  oval,  hinten 
frei.    Ein  schwieliger  Fortsatz  am  Tarsus.    Männchen  ohne  Kehlsack. 
Am  nächsten  verwandt  mit  der  Gattung  Telmatobius. 
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Allgemeine  Verbreitung. 

N'eotropische       Nearktucbe      Ptlaearktische      Aethiopische      Orientalische  Australische 

Snbregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionan.  Subregionen. 

 |  '  .  3__ 

Nur  eine  Art  bekannt  von  Neu-Seeland. 

b.  Unterfam.  Hemimantidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Fami lie.    Keine  Parotiden.  Quer- 
tortsätze desSacral  Wirbels  nicht  verbreitert.  KeineSchwimm- 
bäate. 

Mit  1  Gattung  und  7  Arten. 

61.  Gatt.  Hemimantis.    Peters  (Berlin,  Monatsb.  p.  451,  1863  =  Ärthro- 
leptis  Smith  =  Heteroglossa  Hallowell). 

Oberkieferzähne,  keine  Gaumenzähue,  ZuDge  herzförmig,  hinten  kaum 
anggeschnitten ;  Trommelfell  versteckt,  Oeffnungen  der  Gehörtuben  äusserst 
klein,  keine  Parotiden,  keine  oder  rudimentäre  Schwimmhäute,  Zehen  mit 
deutlichen  Haftscheiben,  ein  Knötchen  unter  der  Mitte  des  Tarsus,  ein 
anderes  unter  dem  Ende  des  Carnus,  Querfortsätze  des  Sacralwirbels 
schmal,  ein  entwickeltes  Episternum. 

•  * 

Allgemeine  Verbreitung. 

N«otropitche  j  Nearktische  '  Palaearktische  '  Aethiopische  Orientatisehe  Australische 
Sakregionen.      Subregionen.  .  8ubregionen.      Subregionen.  ;  Subregionen.  Subregionen. 

 !----!  :-23  |  

7  Arten  aus  Süd-  und  West-Afrika,  (Goldkäste,  Accra,  Gaboon,  Ca- 
meruns,  Ilha  di  Principe.) 

5.  Farn.  Brachycepludina. 

Finger  und  Zehen  cylindrisch  oder  spitz,  an  den  Enden 
nicht  verbreitert.  Keine  Maxillarzähne.  Gehörorgan  un- 
Tollständig  entwickelt. 

a.  Unterfam.  Phryniscidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.    Keine  Parotidei),  Quer- 
fortsätze des  Sacralwirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimm- 
hauten. 

Mit  2  Gattungen  und  13  Arten. 

62.  Gatt.  Phrymscus.    Wiegm.  (Nova  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  1834 
=  Hylaentorphus  Schmidt  =  Phirix  Schmidt  =  Phrynidium  Lichtenstein). 

Kopf  mittelmässig;  Körperform  Rana-ähnlich ;  Gliedmassen  mittel- 
massig.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumen  zähne.  Znnge  lang,  frei,  hinten  voll- 
ständig. Weder  Trommelfell  noch  Trommelhöhle,  Gehörtuben  verborgen 
oder  sichtbar.  Haut  vollständig  oder  theilweisc  warzig  und  höckerig  oder 
glatt  Metatarsus  mit  zwei  stumpfen  Höckern.  4  Finger;  5  Zehen  mit 
Schwimmhäuten.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xcotropiicbe       Nearktiscbe      Palaearktische     Aethiopische   :   Orientalisehe  Australische 


Subregionen.  Subregionen.  |  Sobregionen. 
i.  1  


Subregionan.  |  Subregionen.  Subregionen. 

 !  
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11  Arten  in  Paragay,  Chili,  Peru,  Panama,  Veragua,  Curau  na,  Puerto 
Cabalo  etc.  Pbr.  guttatus  Philippi  lebt  in  der  Cordilere  von  Santiago 
10,000  Fuss  hoch;  Phr.  Dumerilii  Schmidt  (*=  Hylaemorphus  Dumerilii 
Schmidt)  bis  gegen  8000  Fuss  hoch. 

63.  Gatt.  Batrachophrynus.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  411,  1873). 

Ganz  zahnlos,  Zunge  festgewachsen  und  nur  mit  dem  mittleren  Theüe 
des  hinteren  Randes  aus  der  Mundschleimhaut  hervorragend;  kein  Trommel- 
fell, keine  Trommelhöhle  und  keine  Spur  der  Gehörtuben;  Körperhaut 
glatt,  ohne  Parotiden;  Finger  frei;  Zehen  durch  entwickelte  Schwimmhante 
verbunden,  Endspitzen  der  Finger  und  Zehen  knopfftrmig  abgestotit; 
Sacralfortsätze  schmal,  mit  den  vorderen  Vorsprängen  zur  Einlenkuog  mit 
dem  vorhergehenden  Wirbel  sehr  entwickelt,  Wirbel  vorn  convex,  bogen- 
förmige Epicoracoidalknorpel  nicht  mit  einander  verwachsen,  der  rechte 
unten  liegend,  Sternum  aus  einem  scheibenförmigen,  am  hinteren  Rande 
eingeschnittenen  Knorpel  bestehend.   Episternum  wohl  entwickelt 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktischo 

Aethiopische 

Orientalische 

Australisch 

Subregionen. 
1  

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

2  Arten,  beide  aus  Peru. 

b.  Untcrfam.  Brachycephaliäae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Keine  Parotide n.  Quer- 
fortsätze desSacralwirbels  verbreitert.  Zehen  ohneSch wimm- 
häute,  frei. 

Mit  4  Gattungen  und  7  Arten. 

64.  Gatt.  Pseudophryne.  Fitzinger  (Fitz.  Syst  Reptilium). 
Keine  Zähne  im  Kiefer  und  Vomer.  Kopf  zugespitzt  mit  steilem 
Canthus  rostralis.  Rudimentäres  Gehörorgan.  Kein  Trommelfell.  Zunge 
länglich,  schmal.  Finger  und  Zehen  frei.  Männchen  mit  einem  Kehlsack. 
Schädelkapsel  breit,  mit  grosser  Fontanelle.  Querfortsätze  des  Sacral- 
wirbels  verbreitert  und  abgeplattet.  Brustbein  mit  Coracoid  und  Clavicnla 
von  gleicher  Stärke,  ohne  Episternum  und  mit  kleinem,  länglichem  Sternum. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  |  Nearktische 
Subregionen.  Subregionen. 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische  ]  Orientalische 
Subregionen.  j  Subregionen.  Subregionen. 

Drei  Arten  aus  Neu-Holland  (Neu-Sttd-Wales,  Clarence-River,  Queens- 
land). 

65.  Gatt.  Brachycephalus.  Fitzinger  (Syst  Reptilium). 
Kopf  und  Gliedmassen  massig.  Vier  Finger  frei,  der  letzte  rudimentär, 
kaum  sichtbar.  Fünf  Zehen,  frei,  die  beiden  lateralen  rudimentär.  Weder 
Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Zunge  länglich,  elliptisch,  vollständig.  Ge- 
hörtuben rudimentär.  Weder  Trommelfell  noch  Trommelhöhle.  Haot 
glatt   Am  Rücken  ein  knöchernes  Schild,  gebildet  durch  die  verbreiterten 
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Processus  von  sechs  Ruckenwirbeln.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  etwas 
verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Aethiopisehe 

Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


Xeotropisehe  Nearktische  Palaearktiache 
Sabregionen.      Subregionen.  Sabregionen. 

1  I  

Nur  eine  Art  in  Brasilien. 

66.  Gatt.  Nannophryne.   Günther  (Proc.  zool.  Society  1870,  p.  401). 

Keine  Zähne,  Zunge  elliptisch,  hinten  ganz,  kein  Tympanum  oder 
Cavum  tympani ;  Fortsätze  des  Sacralwirbels  erweitert,  ein  Paar  Parotiden 
jederseits,  ausser  anderen  kleineren,  an  Körper  und  Beinen  zerstreuten 
Drüsen ;  Hinterzehen  mit  schwachen  Schwimmhäuten,  ein  stumpfer  Höcker 
an  der  Basis  der  ersten  Zehe. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische  1 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopisehe 

Orientalische 

Australische 

Subregionen.  i 

8nbregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Sabregionen. 

1  | 

Nur  eine  Art  bekannt  (von  Puerto  Bueno,  Pategonien. 

67.  Gatt.  Hemisus.   Günther  (Catalogue  of  the  Batrachia  salientia 
mm  Kakophrynus  Steind.   Wiener  Sitzb.  Bd.  48,  1863). 

Kopf  schmal,  nicht  deutlich  vom  Körper  getrennt,  Gliedmassen  ziem- 
lich kurz.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Unterkiefer  mit  drei 
zahnähnlichen  Protuberanzen  an  der  Vorderseite.  Zunge  oval.  Kein 
Trommelfell,  keine  Trommelhöhle,  keine  Gehörtuben.  Vier  Finger,  voll- 
ständig frei;  fünf  Zehen  frei.  Metatarsus  mit  einem  flachen,  scharfen 
Sporn. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropisehe  Nearktische  I  Palaearktische  Aethiopisehe  Orientalische  1  Australische 
Sabregionen.      Subregionen.  |  Subregionen.      Sabregionen.      Subregionen.  Sabregionen. 

 ;  |  ( _  2  |  

2  Arten;  eine  von  Kordofan  und  eine  von  der  Insel  Sudan. 

6.  Fam.  Bufonina. 

Finger  und  Zehen  cylindrisch  oder  spitz,  an  den  Enden 
nicht  verbreitert,  keine  Maxillarzähne.  Gehörorgan  voll- 
ständig entwickelt. 

a.  Unterfam.  Adenomeridae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.    Kei ne  Parotiden.  Quer- 
fortsätze des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.    Zehen  frei. 

Mit  2  Gattungen  und  3  Arten. 

68.  Gatt.  Adenomera.   Fitz.  (Steindacher  Novara-Expedition). 

Kopf  ziemlich  klein,  undeutlich  vom  Rumpfe  abgesetzt,  Schnauze 
deutlich  entwickelt,  zugespitzt.  Finger  und  Zehen  frei;  Zunge  schmal, 
länglich,  ganzrändig;  Tympannm  sichtbar,  eine  grosse  flache  Drüse  an 


Digitized  by  Google 


638  Klassification  und  geographische  Verbreitung. 

den  Lenden.  Vorsprung  des  ersten  kabniorniigen  Knochens  länglich,  spitz 
klein;  keine  Zähne,  weder  am  Gaumen  noch  am  Ober-  oder  Zwischen 
kiefer.   Querfortsätze  des  Sacralwirbels  zart,  dreieckig. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropiache      Nearktische      Palaearktische     Aethiopisehe      Orientalische  '  Australisch* 


»uoregionen.  auDrtgionriv 

 |  


Subregionen.  ,   Subregionen.      Hubregionen.  Subregionen. 

-  

Nur  eine  Art  aus  Brasilien. 

69.  Gatt  Eupemphix.    Steindacber  (Novara-Exp.). 

Körpergestalt  ganz  mit  Pleurodema  Ubereinstimmend,  von  dieser 
Gattung  dagegen  unterschieden  durch  den  gänzlichen  Mangel  von  Kiefer 
Zähnen  und  die  oblonge  Gestalt  der  äusserst  kleinen  und  schmalen  Zunge. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropische  '  Nearktischc      Palaearktische  Aethiopisehe  [  Orientalische  Australische 

Subregionen.  |  Subregionen.  i   Subregionen.  Subregionen.  Subregionen.  ,  Subregioacn. 

-  2--I  1  --~-|  I  I  

2  Arten  aus  Brasilien. 

b.  L' uteri".  Rhinodermatidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Ohne  Parotiden.  Quer 
fortsätzedes  Sacralwirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimm 
häuten. 

Mit  8  Gattungen  und  21  Arten. 

70.  Gatt.  Rhinoderma.    Dum.  et  Bibr  (Erp6tologie  generale). 

Kopf  schmal  und  klein,  verlängert.  Gliedmassen  mittelmässig.  Vier 
Finger  durch  eine  rudimentäre  Membran  verbunden;  fünf  Zehen  mit  halben 
Schwimmhäuten.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Zunge  ziemlich  breit, 
hinten  wenig  eingeschnitten.  Gehörtuben  klein;  Haut  glatt;  Trommelfell 
verborgen.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische      Nearktische      Palaearktische     Aethiopisehe      Orientalische  ;  Australisch 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  8ubregionen. 

1  ,  I  I  

Nur  eine  Art  in  Chili. 


i 


71.  Gatt.  Atelopus.  Dum.  et  Bibr  (Erp&ologie  generale). 
Zunge  verlängert,  oval,  vollständig,  abgerundet  und  gleichförmig  an 
beiden  Enden.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Trommelfell  ver 
borgen;  Gehörtuben  klein.  Vier  Finger,  zusammengedrückt,  vollständig 
frei;  fünf  Zehen,  die  laterale  rudimentär,  die  vier  anderen  abgeplattet  ond 
mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis.  Metatarsus  ohne  Höcker.  Männchen 
mit  einem  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische      Nearktischc      Palaearktische  i   Aethiopisehe      Orientalische  Australisch 

Subregionen. 


Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

I.  2  '  

7  Arten  in  Brasilien,  Peru,  Costa  Rica,  Cayenne,  Ambyiacu  einheimisch 


N 
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72.  Gatt  üperodon.    Dum.  et  Bibr  (Erpetologie  generale)  =»  Cacopus 

Gttnther. 

Kopf  kurz,  nicht  deutlich  vom  Körper  getrennt;  Mundspalte  klein. 
Gliedmassen  ziemlich  kurz.  Keine  Kieferzähne,  wohl  Gaumenzähne. 
Zunge  breit,  rund,  vollständig.  Trommelfell  verborgen;  keine  Parotiden. 
Gehörraben  massig-  entwickelt.  Vier  Finger,  vollständig  frei;  fttnf  Zehen 
mit  halben  Schwimmhäuten.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 
MäoDchen  mit  einem  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropische  Netrktiseh»  j  PaUsarktiache  I  Aethiopische  |  Orientalische  Australische 
Sabregionen.      Subregionen.      Sabregionen.   l   Subregionen.   I   Subregionen.  Subregionen. 

 j  1  ;  _  2--.  . 

2  Arten  von  Madras. 

73.  Gatt.  Cacottis.   Günther  (Proc.  zool.  Society  p.  482,  1868). 

Finger  und  Zehen  spitz;  Oberkiefer-  und  Vomerzähnc  deutlich;  Zunge 
breit,  hinten  schwach  ausgeschnitten;  Zehen  fast  ganz  frei,  Metatarsus  mit 
zwei  Höckern;  Trommelfell  fehlt,  Gehbituben  zu  einem  kleinen  Loch  rcdu- 
cirt;  Querfortsätze  der  Sacralwirbel  nicht  erweitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

N«t>  tropische       Xearktisthe      Pslaearktische     Aethiopische      Orientalische  ,  Australische 


Subregionen.      Subregionen.  Sabregionen, 


Subregionen.  Subregionen. 


I  Subregionen.      Subregionen.  . 


Subregionen. 
1  

Nur  eine  Art  aus  Chili 

74.  Gatt.  Glyphoglossus.   Günther  (Proc.  zool.  Society  p.  482,  1868). 
Nahe  verwandt  mit  Lperodon,  hat  aber  eine  lange,  freie,  hinten  und 
vorne  eingeschnittene  Zunge,  die  durch  eine  tiefe  Furche  in  zwei  seitliche 
Hälften  getbeilt  ist;  der  Raum  zwischen  und  hinter  den  inneren  Nasen- 
löchern eben,  ohne  Papillen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

.Wo tropische  Kcarktische  ;  Pslaearktische  Aethiopische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  t  Subregionen. 


Orientalische 

Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


I— I 

Nur  eine  Art  aus  Pegu. 

'5.  Gatt  Ansonia.   S  t  o  1  i  c  z  k  a  (Proc.  Asiat.  Soc.  Bengal.  p.  103,  1870). 

Körper  schlank,  Beine  lang  und  dünn.  Finger  frei,  Zehen  mit  halben 
Schwimmhäuten,  Scheiben  kaum  angeschwollen,' Schnauze  kurz,  Cänthus 
rostralis  scharf,  keine  Zähne,  Zunge  ganz,  oval  länglich.  Keine  Parotiden. 
Qaerforteätze  des  Sacralwirbels  verweitert. 


Allgemeine  Verbreitung. 

Ssafopisehe  I  Xearktische  Pslaearktische  Aethiopische  Orientalische  !  Australische 
^bregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

 :  I  :  —  i  i  :  »  —  i  

Nur  eine  Art  in  Penang. 
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76.  Gatt,  Dipfopdma.   Gttnth.  (Catalogue  of  Batracbia  salientia). 

Kopf  schmal,  nicht  deutlich  vom  Körper  getrennt.  Gliedmassec 
ziemlich  kurz.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Zunge  elliptisch,  voll- 
ständig. Trommelfell  verborgen.  Gehörtuben  sehr  klein.  Haut  glatt 
Finger  frei.  Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten.  Tarsus  mit  zwei  kleinen, 
platten  Höckern.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

AnatralifcLf 

Subrefionen. 


Neo  tropische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopiache 

Orientalische 

Subregioncn. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

 8  — 

1.  2  -  4 

7  Arten  von  denen  6  in  den  orientalischen  Subregionen  und  1  in  China. 

77.  Gatt  Nectophryne.  Buchholz  &  Peters  (Berl.  Monatsb.  1875  p.  202). 

Habitus  von  Atelopus ;  Zunge,  Sternalapparat  und  Sacralfortsätze  wie 
bei  Bufo;  keine  Zähne,  kein  Trommelfell,  keine  Gehörtuben  und  keioe 
Parotiden,  Zehen  und  Finger  kurz,  durch  breite  Schwimmhäute  bis  zu 
den  Spitzen  vereinigt;  unterscheidet  sich  von  der  Gattung  Atelopus  durch 
die  Bildung  des  Stern alapparates ,  bei  welchem  die  linken  Epicoracoidal. 
knorpel  unten  liegen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 


Nearktische 
Subregionen. 


Palaearktische 
Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 

—  2  


Orientalisehe 
Subregionen. 


Australisch 
Subrsfi«n«n 


Nur  eine  Art  von  Cameruns. 

c.  Unterfam.  Engystomaiidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Ohne  Parotiden,  Quer 
fortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  8  Gattungen  und  21  Arten. 

78.  Gatt.  Engystoma.  Fitzinger  (System.  Repülium). 
Kopf  sehr  schmal,  nicht  deutlich  vom  Körper  getrennt;  Mundspalte 
klein.  Gliedmassen  ziemlich  kurz.  Weder  Kiefer-  noch  Ganmenzähnc 
Zunge  oval,  vollständig.  Trommelfell  verborgen.  Gehörtuben  sehr  klein. 
Vier  Finger  vollständig  frei;  fünf  Zehen  ebenfalls  frei.  Männchen  mit 
Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 
Subregionen. 

—   2.  8  - 


Nearktische 
Subregionen. 

 3  — 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 

1  -    3  - 


Australüctit 
Subrefioo«1'- 


12  Arten.  Von  diesen  12  Arten  leben  7  in  den  Neotropischen  Re 
gionen,  eine  in  der  Nearktischen  Region,  zwei  in  der  Neotropischen  und 
Nearktischen  Region  und  drei  in  der  Orientalischen  Region  (ein  auf  Ceylon 
und  2  in  Süd-China). 

79.  Gatt  Breviceps.   Merrem  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Amphibien 
Kopf  sehr  kurz,  mit  dem  Körper  verschmolzen.   Mundspalte  klein. 
Gliedmassen  sehr  kurz.    Weder  Kiefer  noch  Gaumenzähne.   Zunge  oval, 
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vollständig;  Trommelfell  verborgen.  Gehörtuben  sehr  klein.  Vier  Finger, 
fünf  Zehen,  alle  vollständig  frei. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropuche 

N'earktische 

Pal  aeark  tische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Sabregionen. 

Sabregionen. 

Sabregionen. 

Sabregionen. 

Sabregionen. 

Nor  2  Arten  in  Süd-  und  Wert-Afrika. 

80.  Gatt.  Chelydobatrachus.    Gray  (GttntheT  Catalogue  of  Batrachia 

Saltentia). 

Körper  kurz,  breit,  zusammengedrückt;  Kopf  schmal;  Gliedmassen 
ausserordentlich  kurz;  weder  Kiefer-  noch  Gaomenzähne;  Zunge  ziemlich 
laog,  oval,  frei  und  hinten  vollständig.  Tympanum  deutlich.  Gehörtuben 
so  breit  als  die  inneren  Nasenöffnungen.  Haut  glatt,  mit  wenigen,  flachen 
Warzen.   Vier  Finger  und  fünf  Zehen,  alle  vollständig  frei. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Australische 

Subregionen. 


N'-otropische 

Xearktische 

Palaeark  tische 

Aethiopiache 

Orientalische 

Sabregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Sabregionen. 

Nur  eine  Art  in  West  Australien. 

81.  Gatt.  Hypopachus.  Keferstein  (Archiv  f.Naturg.,  Bd.  34,  p.  293,  1868). 

Kopf  ganz  klein,  dreieckig,  in  den  Rumpf  eingezogen.  Körper  sehr 
dick,  Extremitäten  kurz,  Augen  klein,  kaum  hervorsteheud.  Keine  Zähne, 
weder  im  Kiefer  noch  im  Vomer.  Zunge  gross,  nicht  oder  kaum  aus- 
geschnitten. Trommelfell  nicht  sichtbar.  Finger  ganz  frei,  Zehen  mit 
ganz  kleinen  Schwimmhäuten.  Sohlen  glatt,  am  inneren  Metatarsus  ein 
hoher,  spornartiger  Höcker,  daneben  nach  aussen  ein  ähnlicher,  kleinerer. 
Schädelkapsel  hinten  sehr  breit,  ohne  Fontanelle.  Frontalia  anteriora 
gross,  vorn  die  Nasengruben  umschliessend ,  hinten  an  die  Parietalia 
stossend.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  in  grossen  Platten  verbreitert. 
Clavicnlae  sehr  dünn,  Coracoid  von  bedeutender  Stärke.  Sternum  kaum 
vorhanden.   Episternum  ein  kurz  gestieltes,  breites  und  kurzes  Blatt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ncarktiache 

Subregionen. 


Palaearktiscbe 


Aethiopische  Orientalische 


Sabregionen. 


Sabregionen. 

 3.  — 

2  Arten  von  Costarica  und  Vera  Paz. 

82.  Gatt.  Pachybatrachus.    Keferstein  (Archiv  f.  Naturg.,  Bd.  34, 

p.  273,  1868. 

Körper  kurz  und  dick,  Kopf  klein  mit  einer  Schnauze,  die  kürzer 
wie  das  Auge.  Mundspalte  kurz,  bis  etwa  zur  Mitte  der  Augenlänge 
reichend.  Extremitäten  kurz.  Trommelfell  von  der  Haut  Uberzogen,  aber 
sichtbar,  klein.  Keine  Zähne  im  Kiefer  und  Vomer.  Am  letzteren  aber 
jedereeits  neben  dem  hinteren  Winkel  der  sehr  grossen  Choanen  ein  hoher, 
^n.  weicher  Hant  Überzogener  Höcker.    Hinter  der  Mitte  des  hinteren 

Bf««»,  Bmsm  des  Thier-Reichs.   VI.    2.  41 
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Randes  der  Choancn  ein  ähnlicher,  kleinerer.  Oeffnungen  der  Eustachischen 
Röhren  bedeutend  kleiner  als  die  Choanen.  Zwischen  den  Eustachischen 
Röhren  bildet  die  Gaumen  haut  einen  queren,  gekränzten  Wulst  Zange 
länglich,  ganz.  Finger  ganz  frei,  Zehen  mit  Andeutungen  von  Schwimm- 
häuten und  Säumen.  Die  Fusssohle  wird  hinten  begrenzt  von  zwei  grossen, 
spornartigen  Höckern.  Der  innere  vom  Metatarsus,  der  erste  bis  zu  der 
vierten  Zehe  reichend,  ist  der  grössere.  Die  Schädelkapsel  ist  sehr  breit, 
zeigt  aber  keine  Fontanelle.  Die  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  sind  in 
grossen  Platten  verbreitert,  die  durch  einen  Knorpelrand  noch  vergrössert 
werden.  Am  Brustbein  fehlt  das  Episternum  und  die  Clavicula  gänzlich. 
Die  Coracoidea  sind  sehr  gross  und  stossen  mit  ihren  verbreiterten  Enden 
an  einander.  Das  Sternum  ist  sehr  bedeutend  und  besteht  aus 
herzförmigen,  kurz  gestielten,  knorpeligen  Blatte. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Keotropische 

Kearktisclie 

Palaearktiache 

Aethiopiacbe 

Orientalisch» 

Subregionen. 

• 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Australische 
Snbregioaca. 
—  2.  


Nur  eine  Art  von  Neu-Süd- Wales. 

,    83..  Gatt  Myobatrachus.   Schlegel  (Proc.  zool.  Society  1850,  p.  9). 

Zunge  klein,  nur  zwei  kleine  horizontale  Fangzähne  im  Zwiscben- 
kiefer,  sonst  keine  Zähne.  Die  Eustachischen  Röhren  getrennt,  hinter  den 
Augen  geöffnet.  Beine  kurz,  an  der  Basis  in  eine  Duplicatur  der  Körper- 
haut gehüllt.  Vorn  4  Zehen,  von  welchen  die  zweite,  die  längste,  hinten 
5,  cylindrisch,  spitz,  ohne  Bewaffnung.  Augen  seitlich,  von  mittlerer  Grösse. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropischc 

Kearktisclie 

TaUearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australisch; 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen 

Nur  eine  Art  bekannt  von  Swaneu-River. 

84.  Gatt.  Skreocyclops.   Cope  (Proc.  Americ.  phil.  Society). 

Zunge  gross,  Trommelfell  dünn,  verborgen;  keine  dorsale  oder  paro- 
tidale  Drüsen.  Die  Praefrontalia  sind  völlig  entwickelt  und  bilden  mit 
einander  und  mit  den  Fronto-parietalia  ein  Continuum.  Keine  Metatarsal- 
schaufel;  Steissbcin  durch  zwei  Condylen  angefügt;  Sternum  knorpelig, 
stark  erweitert  und  ganz  in  Berührung  mit  den  Coracoidalia;  vorderer 
Theil  der  Sclerotica  verknöchert,  bildet  einen  harten  Ring  um  die  Cornea; 
Pupille  rund;  Zehen  frei,  Finger  ebenfalls  frei.  Keine  Zähne  weder  im 
Kiefer  noch  im  Vomer. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropische 

Neark  tische 

l'alaearktische 

Aethiopische 

Orientalisehe 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  von  Sao  Matheos  südl.  von  Rio-Janeiro. 
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85.  Gatt.  Xenorhina.    Peters  (Berl.  Monatsb.,  p.  82,  1863). 

Bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Bracbymerus  und  Rhinophrynus.  Ha- 
bitos  von  Engystoma ;  Zehen  frei  mit  deutlichen  Haftscheiben ;  Finger  frei, 
ohne  Haftscheiben ;  Kiefer  und  Gaumen  zahnlos;  Zunge  breit,  herzförmig; 
allenthalben  angewachsen,  nur  vorn  ein  wenig  frei;  Schnauzenende  warzig, 
Nasenlöcher  seitlich,  Trommelfell  dentlich,  keine  Parotiden,  Fuss-  und 
Fingereohlen  glatt,  ohne  Tuberkeln;  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  ver- 
breitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotroptsche  1    Nearktische     Palaearktische     Aethiojiische  '   Orientalische   [  Australische 
Subregionen.       Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.  |  Subregionen. 

Nur  eine  Art  von  > 


Subregionen. 
1.  


eu-Guinee. 


d.  Unterfam.  Bufonidae. 

Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Mit  Parotiden.  Querfort- 
sätze des  Sacralwirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten. 

Mit  4  Gattungen  und  99  Arten.' 

86.  Gatt.  Bufo.  Aut. 

Kopf  mittelniässig ;  Gliedmassen  ziemlich  kurz.  Weder  Kiefer-  noch 
Gaumenzähne.  Zunge  oval,  vollständig,  hinten  frei.  Trommelfell  mehr 
oder  wenig  deutlich.  Grosse,  sehr  deutliche  Parotiden;  Haut  mehr  oder 
wenig  warzig.  Gehörtuben  massig.  Vier  Finger,  vollständig  frei.  Fünf 
Zehen,  gewöhnlich  mit  halben,  zuweilen  mit  ganzen  Schwimmhäuten.  Ein 
stumpfer  Fortsatz  an  der  Basis  der  ersten  Zehe.  Männchen  gewöhnlich 
mit  einem  Kehlsack. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropiache 

Nearktische 

Talaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

1.  2.  3.  4. 

1.   2.   3.  — 

1.   2.   3.  4. 

1.  2.  3.  — 

1.   2.   3.  4. 

 3.  — 

96  Arten,  von  welchen  57  in  der  Neotropischen  Region,  7  in  der 
Nearktischen  Region,  2  in  der  Palaearktischen  Region,  6  in  der  Aethio- 
pUchen  Region,  17  in  der  Orientalischen  Region,  3  in  der  Neotropischen 
nnd  Nearktischen  Region  und  3  in  der  Palaearktischen  und  Orientalischen 
Kegion  und  l  in  der  Australischen  Region  (Sandwich-Inseln)  einheimisch 
sind.  Bufo  vulgaris  Laur.  lebt  zu  5000  Fuss  hoch  über  der  See  Psomo- 
riri  in  Thibet  und  zu  5000-10,000  Fuss  hoch  in  dem  Hiraalaya. 

Cope  hat  die  Gattung  Bufo  in  8  Untergattungen  aufgelöst. 
A.  Parotiden  deutlich,  dorso-lateral. 

a.  Keine  Hautverknöcherung  auf  dem  Cranium. 
a.  Cranium  mit  longitudinalen  Leisten. 
aa.  Eine  Parietal-Lciste     ...    1  Untergatt.  Chilophryne, 
ßß.  Keine  Parietal-Leiste. 

41* 
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1.  Orbito-tympanical-Leiste 

sehr  stark  entwickelt  .    .   2.  Untergatt.  Otilopus. 

2.  Orbito  tympanical-Leiste 

massig  oder  fehlend   .    .   3.  Untergatt.  Phrynoides. 
ß.  Cranium  ohne  Leisten. 

1.  Canthus  rostralis  und  Parotiden 

abgerundet.  Körperform  kräftig   4.  Untergatt.  Bufo. 

2.  Canthus  rostralis  und  Parotiden 
scharf  zugespitzt,  Körperfonn 

zart,  Zehen  fast  frei   ....   5.  Untergatt.  Rhaebo. 
b.  Cranium  bedeckt  mit  Hautverknöcher- 

ungen  6.  Untergatt.  Peltaphryne. 

B.  Parotiden  wenigentwickelt,  kaum  sichtbar  7.  Untergatt  Schismaderma. 

C.  Parotiden  zusammenfassend,  die  Rücken 

deckend  8.  Untergatt.  Calophrynus. 

87.  Gatt.  Notaden.    Günther  (Annais  of  nat.  hist.   S.  IV.    T.  XI. 

p.  349.  1873). 

Körper  dick,  kurz,  mit  grossen  drüsigen  Warzen  bedeckt;  Kopf  sehr 
kurz  und  hoch,  mit  sehr  stumpfer  Schnauze,  Auge  von  massiger  Grösse, 
Mund  sehr  kurz,  bis  unter  die  Mitte  des  Anges  gespalten.  Beine  kurz, 
keine  Zähne,  ein  Paar  kurze  und  weiche  VorsprUnge  zwischen  den  schmalen 
Choanen;  Ohröffnungen  von  der  Haut  bedeckt  und  nur  nach  Entfernung 
der  Haut  sichtbar,  sehr  klein,  wie  auch  die  Eustachischen  Röhren.  Zunge 
ohne  Einschnitt,  breit,  nicht  nur  die  Haut  der  Parotidengegend ,  sondern 
die  des  ganzen  Rückens  von  zahlreichen  Drüsen  verdeckt;  Finger  frei, 
Zehen  mit  schmaler  Schwimmhaut  und  Saum ;  ein  grosser  schaufelfonniger 
Metatarsusvorsprung,  keine  anderen  Höcker;  Claviculae  vorhanden.  Sacral- 
fortsätze  sehr  breit. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropiache  Nearktiache 
Subregionen.  Subregionen. 


Palaearktiaehe  j  Aetbiopiaehe 
Subregionen.  Subregionen. 

i  


OrienUliacho 
Subregionen. 


Nur  eine  Art  aus  Australien. 

88.  Gatt.  Cranqpsis.   Cope  (Journal  Acad.  Philadelphia.  Tom.  YlÜL 

p.  96.  1876). 

Keine  Ostea  pharyngea,  kein  Tympanum,  keine  Vomerzäbne.  Schädel- 
decke ganz  von  einer  runzligen  Ossifikation  eingenommen.  Parotiden  vor- 
handen.   Finger  und  Zehen  deutlich,  letztere  mit  Schwimmhäuten. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Auitralüchf 
Subregiooec. 


Neotropiache 

Xearktische 

Palaearktiaehe 

Aethiopischo 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Bubregionen. 

Nur  eine  Art  bis  jetzt  bekannt  (Costa  Rica). 


Digitized  by  Google 


Amphibien.  645 

89.  Gatt.  Crepidius.    Cope  (Journal  Acad.  Phil.  1876.  p.  96.  T.  VIII). 

Keine  Ostea  pharyngea.  Tympanum  vorhanden.  Keine  Vomerzähne. 
Parotiden  vorhanden ;  Kopfhaut  nicht  verknöchert ;  Finger  an  allen  Füssen 
in  die  Haut  eingehüllt,  die  längste  Mittelzehe  vorstehend,  innere  Zehen 
rudimentär. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 

Xearktische 

Palaearktischc  j 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 
_-S.-  | 

Subregionea. 

Subregionen.  i 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt  (Costa  Rica). 


B.  Opisthoglossa. 
Zange  vom  festgewachsen,  hinten  mehr  oder  weniger  frei. 

II.  Opisthoglossa  platydactyla. 
Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben. 

Mit  5  Familien. 

7.  Farn.  Hemiphractidae  mit  2  Gattungen  und  4  Arten. 

8.  Farn.  Hylina  mit  6  Unterfamilien. 

a.  Unterfam.  Polypedatidae  mit  13  Gattungen  und  151  Arten. 

b.  Unterfam.  Hylodidae  mit  8  Gattungen  und  68  Arten. 

c.  Unterfam.  Hylidae  mit  13  Gattungen  und  122  Arten. 

d.  Unterfam.  Pelodryadidae  mit  3  Gattungen  und  6  Arten. 

e.  Unterfam.  Phyllomedusidae  mit  2  Gattungen  und  6  Arten. 

f.  Unterfam.  Plectromantidae  mit  1  Gattung  und  2  Arten. 

9.  Fam.  Micrhylina  mit  1  Gattung  Micrhyla. 

10.  Fam.  Cophomantina  mit  1  Gattung  und  1  Art. 

11.  Fam.  Hylaplesina  mit  4  Unterfamilien. 

a.  Unterfam.  Adenomidae  mit  1  Gattung  und  1  Art. 

b.  Unterfam.  Hylaplesidae  mit  1  Gattung  und  10  Arten. 

c.  Unterfam.  Bracbymeridae  mit  1  Gattung  und  1  Art. 

d.  Unterfam.  Hylaedactylidae  mit  1  Gattung  und  10  Arten. 

7.  Fam.  Hemiphractidae. 
Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben.     Gehörorgan  voll- 
ständig entwickelt.  Zähne  im  Unter-,  Ober- und  Zwischenkiefer. 
Keine  Parotiden.   Zehen  frei. 

Mit  2  Gattungen  und  4  Arten. 

90.  Gatt.  Amphodus.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  768.  1872). 

Habitus  von  Hylodes;  Zunge  herzförmig,  hinten  ohne  Ausschnitt, 
ringsum  bis  auf  einen  schmalen  freien  Rand  angewachsen;  Zähne  im 
Zmschen-,  Ober-  und  Unterkiefer,  an  den  Gaumenknochen  und  am  Keil- 
beine, Choanen  und  Tubae  Eustachii  eng;  Trommelfell  deutlich;  keine 
Parotiden.  Finger  frei,  der  erste  kürzer  als  der  zweite,  mit  wohl  ent- 
wickelten Haftscheiben;  Zehen  mit  sehr  kurzen  Bindehäuten  und  wohl 
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entwickelten  Haftscheiben.  Sternum  und  Episternum.  Querfortsätze  des 
Os  sacrum  nicht  verbreitert.    Kopf  mit  weicher  Haut  bedeckt. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neo  tropische 
.Subregionen. 
-  2.  —  — 


Xearktischo 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Au»U»lucLt 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subrogionen. 

Subregionen. 

bubregiocen. 

Nur  eine  Art  aus  Bahia. 

NB.  Diese  merkwürdige  Gattung  schliesst  sich  Hemiphractüs  an,  hii 
aber  keinen  Schädelpanzer,  sondern  den  Kopf  mit  weicher  Haut  bedeckt 
Vielleicht  aber  dass  —  wie  Peters  hervorhebt  —  bei  ganz  alten  Individuen 
die  Schadelobcrfläche  rauh  erscheint,  wie  man  aus  der  lederartig  vertieften 
Beschaffenheit  des  Kopfes  vermuthen  könnte. 

91.  Gatt.  Hemiphractüs.    Wag ler  (System  der  Amphibien). 

Kopf  gross,  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Körpers  einnehmend.  Zunge 
abgerundet,  sehr  vollständig,  an  der  Basis  überall  festgewachsen.  Aeussere 
Nasenöffnungen  auf  einem  kleineren  knöchernen  Fortsatz  gesessen.  Oberes 
Augenlid  gerade  aufstehend.  Kopf  mit  einem  Knochenpanzer  versehen. 
Pankenfcll  deutlich.  Zähne  im  Zwischenkiefer,  Ober-  und  Unterkiefer  nnd 
an  den  Gaumenbeinen.  Nach  Brocchi  (Journal  de  Zoologie.  T.  V)  sollten 
die  Zähne  im  Unterkiefer  von  Hemiphractüs  scutatus  nicht  wahre  Zähne 
sein,  da  sie  wesentlich  aus  Knochengewebe  gebildet  sind. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Orientalische 
Subregionen. 


Neotropiacbe 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregi  onen. 

Subregionen. 

 :t.  — 

3  Arten  bekannt  in  der  Mexikanischen  Subregion  der  Neotropischen 
Region  (Ecuador,  Peru,  Napo). 

8.  Farn.  Hylitia, 

Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben.  Maxillarzähne. 
Gehörorgan  gut  entwickelt. 

a.  Unterf.  Polypcdatidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Kein e  Parotiden.  Qner- 
fortsätze  des  Sacral wir bels  nicht  verbreitert.    Zehen  mit 
Schwimmhäuten. 

Mit  13  Gattungen  und  151  Arten. 

92.  Gatt.  Ixalus  Dum.  et  Bibr.  (Erpctolopie  generale). 
Kieferzähne,  aber  keine  Vomerzähne.  Finger  vollständig  frei,  Zehen 
mit  grösseren  oder  kleineren  Schwimmhäuten.  Trommelfell  deutlich,  Ge- 
hörtuben mässig  entwickelt.  Zunge  frei  und  hinten  tief  eingeschnitten. 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht,  oder  nur  sehr  wenig  verbreitert. 
Männchen  mit  zwei  Kehlsäckcn. 
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Allgemeine  Verbreitung. 

Aethiopiache 
Subregionen.  I  Subregionen. 


Nearktische     Palaearktieche  I  Aethiopisehe      Orientalische  Australische 
Subregionen.   |  Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

1.  —  4.  I  1.  2.  3.  4.  !  

26  Arten.  Von  diesen  26  Arten  leben  24  in  der  Orientalischen 
Region,  1  in  der  Palaearktischen  Region  (Japan)  und  1  in  der  Neotropi- 
schen Region.  (J.  Warschewitschii  Schmidt  in  der  Nähe  des  Vulkans 
Chiriqui  zwischen  6000  und  7000  Fuss  Höhe;  J.  montanus  von  Kudra 
Mukh  (British  Indien)  auf  einer  Höhe  von  ungefähr  6000  Fuss.) 

93.  Gatt.  Acris.  Dum.  et  Bibr.  (Erpötologie  generale). 

Kiefer-  und  GaumenzUhne.  Rückenhant  glatt  oder  mit  kleinen  Körn- 
chen.  Haftscheiben  klein;  Finger  frei,  Zehen  mit  breiten  Schwimmhäuten. 
Trommelfell  undeutlich ;  Gehörtuben  klein.  Zunge  breit,  herzförmig.  Männchen ' 
mit  einem  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropische  Nearktische 
Subregionen.  Subregionen. 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopiache 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


Bis  jetzt  drei  Arten  bekannt. 

34.  Galt.  Limnoäytes.   Dum.  et  Bibr.  (Erpetologie  generale  =  Hylarana 

Günther). 

Kiefer-  und  Gaumenzähne.  Haut  glatt,  gewöhnlich  mit  zwei  drtlsen- 
reichen  Falten.  Haftscheiben  ziemlich  klein;  Finger  vollständig  frei,  Zehen 
mit  breiten  Schwimmhäuten.  Paukenfell  deutlich,  Gehörtuben  gut  ent- 
wickelt. Zunge  lang,  breit,  frei  und  hinten  tief  eingeschnitten.  Querfort- 
äätze  des  Saeralwirbels  nicht  verbreitert.   Männchen  mit  einem  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Australische 


Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopisehe 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen.  i 

Bis  jetzt  26  Arten  bekannt.  Von  diesen  leben  22  in  der  Orientalischen 
Region,  2  in  der  Aethiopischen  Region  und  2  in  der  Australischen  Region. 

95.  Gatt.  Polypedates.    Tschudi  (Klassifikation  der  Batraebier. 

Kiefer-  und  ^aumenzäbne.  Haut  gewöhnlich  glatt,  zuweilen  mit 
Knötchen.  Breite  Haftscheiben.  Membranen  zwischen  den  Fingern  kurz, 
bei  einigen  Arten  kaum  zu  sehen.  Zehen  mit  breiten  Schwimmhäuten. 
Trommelfell  deutlich,  Gehörtuben  mässig  entwickelt.  Zunge  breit,  dick, 
frei  und  hinten  tief  eingeschnitten.  Männchen  gewöhnlich  ohne  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xwtropisch« 
Subregionen. 


Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopisehe 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

—  2.-4. 

—  2.-4. 

1.  2.  3.  4. 

40  Arten.  Von  diesen  leben  34  in  der  Orientalischen  Region,  3  in 
der  Palaearktischen  Region  (1  in  Afghanistan  und  2  in  Japan)  und  3  in 
der  Aethiopischen  Region  (1  in  West-Afrika  und  2  in  Madagascar), 
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96.  Gatt.  Bhacophorus.   Kühl  (Isis  1827.  p.  294). 

Vomerzähne  in  einer  in  der  Mitte  unterbrochenen,  hinter  den  i 
Nasenöffnungen  gelegenen  Reihe.  Haut  glatt.  Haftscheiben  sehr  breit 
Finger  und  Zehen  mit  vollständigen  Schwimmhäuten.  Trommelfell  deot- 
lich,  Gehörtuben  ziemlich  klein.  Zunge  breit,  verlängert,  frei  und  hinten 
tief  eingeschnitten.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Subregioncn. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

5  Arten.  2  in  der  Orientalischen  Region,  1  in  der  Acthiopiscben 
Region  (Madagascar),  1  in  der  Palaearktischen  Region  und  1  in  der  Palae- 
ark tischen  und  Orientalischen  Region,  letztere  (Rhacophorus  maxunns 
Günther)  lebt  in  Nepal  und  Sikkim  zu  einer  Höhe  von  5200  Fuss. 

97.  Gatt.  Cornufer.   Tschudi  (Klassifikation  der  Batraehier). 
Vorderkopf  flach,  Schädeldach  tief  coneav.    Gaumenzähne  in  zwei 
Reihen.   Haftscheiben  massig  von  Grösse;  Finger  vollständig  frei,  Zehen 
mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis.    Trommelfell  deutlich.  Gehörtaben 
massig  entwickelt.  Rückenhaut  glatt  Zunge  breit,  rund,  frei  und 
tief  eingeschnitten. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

SubregioneB. 

2  Arten,  eine  auf  Java  und  eine  auf  Neu-Guinee. 

98.  Gatt.  FAosia.  Tschudi  (Klassifikation  der  Batraehier). 
Zange  gross,  dick,  vollständig,  von  allen  Seiten  festgewachsen. 
Vomerzähne  vorhanden.  Trommelfell  deutlich,  Gehörtuben  klein.  Vier 
Finger,  vollständig  frei;  Zehen  nur  mit  Schwimmhäuten  an  der  Basis. 
Haftscheiben  ziemlich  klein,  nach  oben  in  zwei  kleinere  Haftscheiben 
vertheilt  Trommelfell  deutlich ;  Gehörtuben  klein.  Haut  glatt  Männchen 
jederseits  mit  einem  Kehlsack.   Kopf  flach. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktiache 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalisch* 

Subregionen. 

Subregionen« 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  aus  Brasilien. 

99.  Gatt.  Oiiromantis,  Peters  (Wiegmann's  Archiv,  1858,  p.  56). 
Oberkiefer-,  Zwischenkiefer-  und  Gaumenzähne,  letztere  zwischen  den 
inneren  Nasenöffmingcn.  Die  Oeffnungen  der  Gehörtuben  etwas  grösser 
als  die  inneren  Nasenöffnungen.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht 
verbreitert.  Trommelfell  deutlich.  Zunge  herzförmig,  hinten  frei,  einge- 
schnitten, vorn  und  in  der  Mitte  festgewachsen.    Die  zwei  äusseren  mit 
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halben  Schwimmhäuten  versehenen  Finger  den  beiden  inneren,  nur  an  der 
Basis  mit  Schwimmhäuten  versehenen ,  gegentiberstellbar.  Zehen  mit 
ganzen  Schwimmhäuten. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Kco  tropische 

Subregionen. 


Nearktische  '  Pilse  arktische 
Subregionen.  Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 

—  2.  


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


2  Arten  bis  jetzt  bekannt.   (West-Afrika,  Cameruns.) 

100.  Gatt.  Hyperdius.    Rapp.  (Erichson's  Archiv,  1842,  S.  289  — 

Eucnemis  Tschudi). 

Keine  Gaumenzähne.  Rückenhaut  glatt  oder  fein  granulirt,  zuweilen 
mit  drtisenreichen  Falten.  Haftscheiben  von  mittelniässiger  Grösse.  Finger 
mehr  oder  weniger  durch  Schwimmhäute  verbunden ;  Zehen  mit  breiten 
Schwimmhäuten.  Trommelfell  bei  einigen  deutlich,  bei  anderen  verborgen. 
Gebörtuben  mittelmässig  oder  klein.  Zunge  herzförmig,  hinten  einge- 
schnitten.   Oberarm  und  Oberbein  gewöhnlich  farblos.    Männchen  mit 


Orientalische 


Allgemeine  Verbreitung. 

Aethiopische 

Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

1.  2.  3.  4.  1.1  

41  Arten,  von  welchen  38  in  der  Aethiopischen  Region  und  3  in  der 
Australischen  Region  (1  in  Neu-Holland  und  2  auf  Jobi)  einheimisch  sind. 

101.  Gatt.  Leptopdis.   Günther  (Catalogue  of  Batrachia  salientia). 

Gaumenzähne.  Rückenhaut  glatt.  Haftscheiben  ziemlich  breit,  Finger 
mit  kurzen,  Zehen  mit  breiten  Schwimmhäuten.  Trommelfell  deutlich. 
Gehörtuben  mittelmässig.  Zunge  herzförmig,  hinten  tief  eingeschnitten. 
Männchen  mit  einem  Kehlsack. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
subregionen. 


Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  zwei  Arten  bekannt  (Camerun,  Goldktiste,  Natal). 

102.  Gatt.  Leptomantis.   Peters  (Berl.  Monatsb.,  p.  82,  1867), 

Von  der  Gattung  Ixalus  nur  durch  die  Anwesenheit  von  Schwimm- 
häuten zwischen  den  Fingern  und  den  den  anderen  entgegengesetzten 
ersten  Finger  verschieden. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische      Nearktische     Palaeark  tische     Aethiopische      Orientalische  Australische 

Subregionen. 

1.  


Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

• 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  aus  Mindenao. 
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103.  Gatt.  Megcdixalus.   Günther  (Proc  zool.  Society,  p.  483,  1868). 

Keine  Vomerzähne;  Finger  und  Zehen  mit  Schwimmhäoten,  kein 
Finger  dem  andern  gegenübergestellt;  Trommelfell  klein,  Eustachische 
Rühren  und  innere  Nasenlöcher  massig  weit;  Zunge  frei  und  hinten  tief 
eingeschnitten;  Pupille  vertical;  Apophysen  des  Sacralwirbels  stielionnig; 
die  Phalangen  der  fünften  Zehe  frei  von  der  vierten. 

Allgemeine  Verbreitung. 


NeotropiHche 
Subregionen. 


Nearktiache  [  Talacarktische  [  Aethiopische 
Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 


OrientalUche 
Subregionen. 


Australisthf 
SubrepoM», 


 |  |  4.  |  

Nur  eine  Art  von  Muhe  einer  der  Seychellen. 

104.  Gatt.  Mkrodiscopus.    Peters  (Berl.  Monatsb.  1877,  p.  421). 

Habitus  wie  Calohyla.  Zähne  am  Ober-  und  Zwischenkiefer,  keine 
am  Gaumen.  Zunge  oval,  ganzrändig,  an  den  Seiten  und  am  hintern 
Drittel  frei.  Gehörtuben  deutlich.  Ein  knöchernes,  an  der  Basis  drei- 
theiliges,  griffeiförmiges,  vorn  in  eine  knorpelige  Platte  verbreitertes  Epi- 
sternum;  Coracoideum  schmal,  dem  sich  nach  der  Mittellinie  sehr 
breiternden  Epicoraeoideum  parallel;  ein  breites  knorpeliges 
Sacralforteätee  schmal,  nicht  verbreitert.  Finger  an  den  Enden  abgerundet, 
Zehen  durch  Schwimmhäute  verbunden,  mit  kleinen  aber  deutlichen  Haft 
Scheiben.  Verschieden  äusserlich  von  Ixalns  durch  die  hinten  nicht  ein- 
geschnittene Zunge.  Auch  die  Haftscheiben  der  Zehen  scheinen  zu  klein, 
als  dass  sie  zum  Klettern  nützen  könnten,  so  dass  die  Gattung  nicht  als 
Laubfrosch  zu  betrachten  sein  dürfte. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropiache 


Nearktische 


Subregionen. 


Aethiopiache 


I 


Subregionen. 


Nur  eine  Art  von  Sumatra. 

b.  Unterfam.  Hylodidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Keine  Parotiden.  Qner- 
fortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert   Zehen  frei. 

Mit  8  Gattungen  und  68  Arten. 

105.  Gatt.  Crossodartyltis.   Dum.  et  Bibr.  (Erpetologie  generale). 

Keine  Vomerzähne.  Finger  dünn,  etwas  zusammengedrückt;  voll- 
ständig frei;  Haftscheiben  unten  convex,  oben  flach  und  glatt;  Finger 
frei,  jederseits  umsäumt.  Aussenraud  des  Tarsus  von  einer  freien  Mem- 
bran umgeben.  Trommelfell  deutlich.  Haut  glatt  mit  einigen  flachen 
Warzen  jederseits.   Zunge  oval,  vollständig  festgewachsen. 

AJlgemeine  Verbreitung. 


Neotropiache 
Subregionen. 


Nearktische 
Subregionen. 


Palaearktiache 
Subregionen. 


Aethiopiscbe  |  Orientalische 
Subregionen.  j  Subregionen. 


Nur  2  Arten  aus  Brasilien. 
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106.  Gatt.  PhyUobates.   Dum.  et  Bibr.  (Erpetologie  g<m6rale). 

Keine  Gaumenzähne;  Finger  und  Zehen  vollständig  frei,  nicht  um- 
säumt, die  verbreiterten  Spitzen  oben  mit  einer  centralen,  longitudinalcn 
Forcbe.  Trommelfell  deutlich ;  Gehörtuben  mittelmässig  oder  klein ;  Haut 
vollständig  glatt;  Zunge  breit,  frei,  vollständig  oder  hinten  etwas  einge- 
schnitten. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische 


Nearktucbe 

Palaearktisehe 

Aethiopisehe 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen, 

Subregionen. 

Subregionen. 

■^bregjoneo. 
I.  2.  3.  4. 

12  Arten,  alle  in  der  Neotiopischen  Kegion  einheimisch. 

107.  Gatt.  Hylodes.   Fitzinger  (Systema  Reptilium). 
Ganmenzähne.    Haut  glatt  oder  bedeckt  mit  kleinen,  flachen  Warzen. 
Haftscheiben  klein;  Finger  und  Zehen  frei.    Trommelfell  deutlich;  Gehör- 
taben klein.    Zange  breit,  oval,  vollständig  oder  hinten  ein  wenig  einge- 
schnitten.  Männchen  mit  einem  Kehlsack. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subrep  innen. 


Xcotropiacbe   [    Nearktische    '  Palaearktisehe  Aethiopiscbo 
SibmEionen.   '   Subregionen.      Subregionen.  Subregionen 
1  2.  3.  4.  3.  —  I  

38  Arten,  von  diesen  leben  36  in  der  Neotropischen  Region  und  sind 
2  in  der  Nearktischen  Region  einheimisch.  Hylodes  Fitzinger  lebt  in  den 
Cordilleren  Neu-Granada's  in  einer  Höhe  von  gegen  4000  Fuss.  Cope 
hat  die  Gattung  Hylodes  in  5  Untergattungen:  Craugaster,  Hylodes,  Euhyas, 
Lithodytes  und  Batrachyla  aufgelöst. 

108.  Gatt.  Batymantis.  Günth.  (Archiv  ftlr  Naturg.  p.  327.  1858.  Cata- 
logue  of  the  Batrachia  salientia  of  the  British  Museum  1858). 
Zähne  am  Gaumen.  Haut  glatt  oder  mit  Falten,  ohne  Parotiden. 
Haftscheiben  nicht  sehr  entwickelt;  Finger  und  Zehen  frei;  Tympanum 
sichtbar.  Zunge  gross,  hinten  frei  und  mit  tiefem  Einschnitt.  Männchen 
ohne  Stimmsack.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.  Zähne 
am  Zwischen-  und  Oberkiefer. 

Allgemeine  Verbreitung. 

N'eotropische  |    Nearktische      Palaearktisehe     Aethiopisrhe   j   Orientalische  Australische 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.  i    Subregionen.  Subregionen. 

 j  1  3.  —  I  4.  |  3.  — 

5  Arten  von  den  Philippinen,  Laguna  Bay,  den  Viti-Inseln  und  Ca- 
merans  in  West  Afrika. 

109.  Gatt.  Hylambates.    Dum.  (Comptes  rendus  XXXVI  p.  474.  1853. 
Annales  des  Sc.  naturelles,  3  S.  T.  XIX,  1853,  p.  164). 

Znnge  herzförmig,  mässig,  hinten  frei.  Zwei  Gruppen  von  Gaumen- 
zähnen. Trommelfell  wenig  deutlich.  Gehörtuben  klein,  Finger  vollständig 
frei.  Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten.   Fortsatz  des  ersten  Mctatarsal- 
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knochens  wenig  deutlich.  Fingerscheiben  gut  entwickelt.  Ein  Stimmsack 
bei  den  Männchen. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 


Nearktische 
Subregionen. 


Palaearktische 
Subregionen. 


Aethiopische  1 
Subregionen.  , 
I.  2.  


Orientalische 
Subregionen. 


Auatralucte 
Subregionen. 


8  Arten,  alle  in  Süd-  und  West-Afrika  bekannt  (Zanzibar,  M<  ssamide», 
Cameruns,  Yoruba  (Lagos)  Prinzeninsel). 

110.  Gatt.  Sträbomantis.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  405,  1863). 

Unterscheidet  sich  von  Hylodes  wegen  der  breiten  Kopfform,  von 
Ceratophrys  durch  die  einander  genäherten  Augen  und  die  sehr  ent- 
wickelten Oberkieferzähne.  Haftscheiben  schmal,  Finger  und  Zehen  frei, 
Trommelfell  deutlich,  Eustachische  Röhren  klein.  Zimge  breit,  oval,  gani 
oder  nur  wenig  eingeschnitten.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  schmal, 
keine  Parotiden.   Zähne  am  Gaumen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktische 

•  Aethiopische 

Orientalische 

Australisch! 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen, 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregioaes. 

Nur  eine  Art  aus  Veragua. 

111.  Gatt.  Lysapus.   Cope  (Proc.  Philadelphia  p.  351,  1862). 

Der  innere  Finger  der  Vordergliedmassen  ist  den  drei  äusseren  gegen- 
über gestellt,  Grundglied  der  äusseren  Hinterzcbe  ganz  frei  von  dem  der 
zweiten,  alle  Finger  mit  breiten  Schwimmhäuten,  Haftscheiben  schwach 
entwickelt;  Vomerzähne  in  zwei  Haufen;  Zunge  breit,  fast  ganzrandig, 
Haut  oben  runzelig,  unten  nicht  glatt. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische 
Subregionen. 


Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

'  Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  aus  Paraguay. 

112.  Gatt.  Prostheraspis.  Cope  (Proc.  Acad.  of  Philadelphia,  p.  137,  1868). 

Sternum  knorpelig,  Episternum  ein  knöcherner  Stiel  mit  Knorpel- 
scheibe,  Metatarsus  mit  schwacher  Haut.  Erweiterungen  stark,  jede  mit 
zwei  Hautschuppen  an  der  oberen  Seite  getrennt  durch  eine  Spalte;  End- 
phalangen klein,  T-förmig;  Zunge  cylindriscb,  frei,  keine  Vomerzähne, 
Bauch  nicht  gefeldert,  Pupillen  longitudinal ;  Ethmoid  vorn  wohl 
Praefrontalia  (Nasalia)  seitlich  getrennt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische  Australisch« 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen.  1  Subregioo«. 

Nur  eine  Art  aus  Neu-Granada. 


Digitized  by  Google 


• 


653 


c.  Unterfam.  Hylidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Keine  Parotiden.  Quer- 
fortsätze des  Sacral wirbele  verbreitert,  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten. 

Mit  13  Gattungen  nnd  122  Arten. 

113.  Gatt  Litoria.   Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier). 

Gaumenzähne.  Rückenhaut  glatt  oder  mit  Falten.  Ilaftscheiben 
sehr  klein  ^  Finger  mit  schwachen  Schwimmhäuten,  der  erste  den  drei 
anderen  gegenüberstellbar.  Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten ;  Trommel- 
fell deutlich;  Gehörtuben  klein.  Zunge  breit,  elliptisch,  vollständig  oder 
hinten  eben  eingeschnitten.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktiacbe 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 
1.  2.  


9  Arten.    8  auf  Neu-Holland,  1  auf  Neu-Guin6e. 

114.  Gatt  Pseudacris.    Fitzinger  (Syst.  Reptiliura). 

Gaumenzähne.  Rückenhaut  glatt.  Haftscheiben  sehr  klein;  Finger 
vollständig  frei,  nicht  gegenüberstellbar.  Zehen  mit  Schwimmhäuten  an 
der  Basis,  mit  Ausnahme  der  zwei  medialen,  welchen  Schwimmhäute 
fehlen.  Trommelfell  deutlich,  Gehörtuben  mittelmässig ;  Zunge  oval,  hinten 
sanft  eingeschnitten.   Männchen  mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Nearktiacbe 

Palaearktische 

Aethiopiacbe 

Orientalwche 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 


Zwei  Arten  bekannt  (Ncu-Yersey). 

115.  Gatt.  Hyla.  Laur. 

Yomerzähne.  Haut  glatt  oder  mit  zerstreuten,  glatten  Warzen.  Haft- 
scheiben bei  allen  sehr  deutlich.  Finger  mehr  oder  weniger  mit  Schwimm- 
häuten versehen,  bei  einigen  vollständig  frei.  Zehen  mit  breiten  Schwimm- 
häuten. Trommelfell  deutlich,  Gehörtuben  bei  allen  sehr  deutlich;  Zunge 
breit,  mehr  oder  weniger  rund,  vollständig  oder  hinten  schwach  einge- 
schnitten.  Männchen  mit  einem  oder  zwei  Kehlsäcken. 


^otropuche 
l  2.  3.  4.' 


Allgemeine  Verbreitung. 


Ncarktische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientaliach  e 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen, 

Subregionen. 

1.  2.  3.  - 

1.  2.  3.  4. 

88  Arten,  von  denen  48  in  der  Neotropischen  Region,  5  in  der  Ne- 
arktischen  Region,  4  in  der  Neotropischen  und  Nearktiscben  Region,  1  in 
der  Palaearktischen  Region,  2  in  der  Orientalischen  Region  und  28  in  der 
Australischen  Region  einheimisch  sind.  Hyla  pugnax  Schmidt ;  H.  splen- 
dens  Schmidt;  H.  molitor  Schmidt  leben  in  den  Cordilleren  Neu-Granada's 
»  einer  Höhe  von  4000  Fuss.  - 
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116.  Gatt.  Notrotrenia.  Günther  (Catalogue  of  Batrachia 
Gaumenzähne.  Haut  des  Rückens  granulös,  des  Kopfes  glatt.  Haft 
Scheiben  ziemlich  breit.  Finger  und  Zehen  verlängert,  mit  sehr  schwachen 
Schwimmhäuten.  Trommelfell  deutlich.  Gehörtuben  mittelmässig;  Zunge 
breit,  fast  kreisrund,  hinten  schwach  eingeschnitten.  Männchen  mit  Kehl 
sack,  Weibchen  mit  einer  Tasche  am  hinteren  Theil  des  Rückens. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Palacarktische     Aethiopiscbe      Orientalische  Australisch« 

Subregionen.  Subregio«« 

• 




Neotropische  Xearktische 
Subregionen.  Subregionen. 


Subregionen.  Subregionen. 


I.  2.  S.  —  I  

Nur  eine  Art  bekannt. 

117.  Gatt  Notoddphis.   Weinl.  (Monatsb.  der  Acad.  der  Wissensch,  zn 

Berlin,  1854,  S.  372). 

Kopf  sehr  gross  und  breit,  mit  einer  verknöcherten,  rauhen  Hant  be- 
deckt. Augenhöhlen  sehr  gross,  ringsherum  von  knöchernen  Theilen  um- 
schlossen. Pupille  rund.  Trommelfell  verborgen.  Zahlreiche  Ganmen- 
zähne,  in  der  Mitte  durch  die  inneren  Nasenöffnungen  nnterbrocheo. 
Zunge  vorn  festgewachsen,  hinten  frei.  Gehörtuben  klein,  innere  Oeffnungen 
dreieckig.  Finger  kaum,  Zehen  mit  ganzen  Schwimmhäuten.  Ein  wahrer 
Daumen,  den  übrigen  Fingern  gegentiberstcllbar.  Auf  dem  Rücken  de» 
Weibchens  ein  platt  gedrückter  Beutel,  mit  einer  länglichen  Oeffnan^ 
nach  oben. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Ncarktiscbe  Palaearktische  Aethiopische  Orientalische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 


Australucfc* 


1.  2.  3.  —  ,  

Nur  eine  Art  bekannt. 

118.  Gatt.  Tracliycephalus.    Tschudi  (Klassification  der  Batrachicr). 

Gauraenzähne.  Haut  glatt  oder  leicht  granulös.  Kopf  oben  knöchern, 
mit  oder  ohne  knöcherne  Leisten.  Haftscheiben  breit.  Finger  mit  schwachen, 
Zehen  mit  breiten  Schwimmhäuten.  Trommelfell  deutlich,  Gebörtnben 
mittelmässig.  Zunge  breit,  fast  kreisrund,  hinten  schwach  eingeschnitten. 
Männchen  mit  zwei  Kehlsäcken;  Weibchen  ohne  Rückentasche. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische      Nearktiwbe    I  Pdaearktieche  Aethiopische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 
1.  2.  3.  4.    |  j  

8  Arten,  von  denen  7  in  West-Indien  und  1  in  West-Indien  und 
Brasilien. 

119.  Gatt.  Grypiscus.  Cope  (Journal  of  the  Acad.  of  Philadelphia,  p.  205. 

T.  VI,  1867). 

Kiefer  mit  einer  Reihe  hinfälliger  Zähne  und  ein  bleibender,  hober 
Zahn  an  jeder  Seite  der  Symphyse;  Pracfrontalia  (Nasalia)  völlig  ent- 
wickelt, ganz  einander  berührend,  sowie  die  Fronto-parietalia;  Gehörorgan 


Orientalisehe  Australifrtf 
Subregionen.  Subregiotfn 
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wohl  entwickelt;  Zunge  breit,  ganz,  wenig  frei;  Vomcrzäbne,  keine  Paro- 
lien. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Kfo  tropische 
2. 


XearkÜache  '  Palaearktische 
Subregionen.  Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 


Australische 
Subregionen. 


Nur  eine  Art  von  Kio  de  Janeiro. 

120.  Gatt.  Hypsiboas.    Wagl.  (Syst.  der  Amphibien.) 

Kopf  dreieckig-oval,  breit,  Augen  seitwärts  gerichtet,  Trommelfell 
deutlich,  Kiefer-  und  Gaumenzähne.  Finger  und  Haftscheiben,  Finger  und 
Zehen  mit  Schwimmhäuten,  Männchen  mit  einem  Kehlsack,  jederseits  des 
Mundes. 

Aligemeine  Verbreitung. 


Xeotropische 

l  2. 


Neark  tische 


Palaearktische 


Aethiopische 


Orientalische 


Australische 


Mit  4  Arten,  eine  in  Paraguay  und  3  in  Ecuador. 

121.  Gatt.  Driomdicies.   Cope  (Proc.  Philadelphia  1866,  p.  194). 

Kiefer-  und  Gaumenzähne,  keine  Fronto-parietalfontanelle,  keine  Cra- 
nial-Dermeossification,  keine  Rückentasche,  kleine  durch  das  Ethmoideum 
getrennte  Praefrontaiia  (Nasalia),  keine  Kiele  oder  Drüsen. 

•  Allgemeine  Verbreitung. 


-  2. 


[tische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopiacbe 

Orientalische 

Australische 

•ionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 

122.  Gatt.  Smüisca.    Cope  (Proc.  Acad.  Phil.,  p.  194,  1865). 

Eine  Fronto-parietalfontanelle,  Zehen  nicht  gegenttberstellbar,  mit 
Schwimmhäuten,  Schädel  und  Fontanelle  breit,  obere  Ethmoidalplatte  breit, 
Finger  nicht  gegenüberstellbar,  ein  verlängerter,  spitzer,  flacher  Postor- 
Malfortsatz  des  Fronto-parietalknochcns. 

Allgemeine  Verbreitung. 

S«otropische 
Jobrerionen. 
-  2.  


Neark  tische 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 

123.  Gatt.  Pharyngodon.   Cope  (Proc.  Acad.  Phil.  1865). 

Keine  Fronto-parietalfontanelle,  Schädel  oben  mit  einer  I)ermeossiflcation 
verwachsen,  Praefrontaiia  einander  berührend,  eine  Reihe  Parasphenoidal- 

zäime. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Seotropiiehe 


-  -  5.  - 


Xearktiscbe 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalisch« 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 
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124.  Gatt.  Uyleüa.   Reinhardt  u.  Lutken  (Meddclelser  fra  den  nat. 

Forening  for  1861,  p.  143—242). 

Keine  Vomerzähne,  Eustachische  Röhren  klein,  Pankenfell  nicht  siebt 
bar  oder  nur  theilweise  siebtbar;  Zange  kurz;  Augenlid  durchscheinend 
Keine  Parotiden.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert  Zehen  mii 
Schwimmhäuten. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 

Nearktiachc 

Palaearktiacbe 

Aethiopiache 

Orientalisehe 

Australisch 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Snbregionen. 

SabregioMB. 

1 

2  Arten  bis  jetzt  bekannt. 

125.  Gatt.  Osteocephalus.  Fitz. 

Gaumenzähne  vorhanden.  Kopf  oben  knöchern.  Haftscheibe  groaa. 
Finger  mit  kurzen,  Zehen  mit  breiten  Schwimmhäuten.  Männchen  mit 
zwei  seitlichen  Schallblasen.   Keine  Rückentasche. 

Allgemeine  Verbreitung 


Keotropiscbe 

Nearktiache 

Falacarktische 

Aethiopiache 

Orientalische 

AustralÄKi« 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

8ubreg»6«*. 

3  Arten  (Brasilien,  Nauta). 

d.  Unterf.  Pelodryadidae. 

Mit  dem  Cbarak  ter  d  er  Familie.  Mit  Parotiden.  Querfort 
sätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimm 
häuten. 

Mit  3  Gattungen  und  6  Arten. 

126.  Gatt  Pdodryas.  Gunther  (Gunther,  Catalogue  of  the  Batrachia 
salientia  in  the  Collection  of  the  British  Museum). 
Kopf  breit  und  hoch,  am  hinteren  Theile  bedeckt  von  einer  dicken 
Parotis,  welche  über  dem  Trommelfell  die  grösste  Hervorragung  bildet. 
Vomerzähne  in  zwei  aus  mehreren  Reihen  bestehenden  Gruppen.  Finger 
und  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Haftscheiben  gross.  Schädelkapsel  hinten 
schmal,  mit  einer  ansehnlichen  Scheitclfontanelle.  Ethmoidale  sehr  breit, 
die  vorderen  Stirnbeine  weit  auseinander  drängend  und  mit  einem  schmalen 
und  langen  Knorpelfortsatz  Uber  dem  Auge.  Brustbein  mit  stark  diver- 
gir ender  Clavicula  und  Coracoideum,  die  etwa  von  gleicher  Stärke  sind. 
Sternum  kurz,  breit  und  knorpelig.  Episternum  breit,  zweizipfelig,  ohne 
Stiel,  knorpelig.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  in  breiten  Platten  ver 
grössert. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 


Nearktiache 


Palaearktiache 

Subregionen. 


Aethiopiache 


Orientalische  Australische 


J.  2. 


Nur  eine  Art  aus  Australien  (Neu-Holland,  die  Nord Ostktiste  uod 
Neu-Sttd-Wales  und  auf  Timor). 


Digitized  by  Google 


Amphibien. 


ß57 


Australische 
Subregionen. 

-2.  


127.  Gatt  Chirodryas.   Keferstein  (Gött.  Nachrichten,  p.  358,  1867). 

Unterscheidet  sich  von  Pelodryas  ausser  durch  den  sehr  abweichenden 
mehr  Rana-artigen  Habitus,  durch  die  kleinen  Endscheiben  der  Finger 
and  Zehen,  durch  die  höckerige  Rückenhaut  und  durch  die  schmale  Parie- 
talfontanelle. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Xeotropische  ^  Nearktücbe  j  Palaearktische  Aethiopischc  j  Orientalische 
Sibregtonen.   j   Subregionen.  ,   Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

 !  j  1  

Nur  eine  Art  aus  Australien. 

128.  Gatt.  Scytopis.   Cope  (Proc.  Acad.  Philadelphia,  p.  352,  1862). 
Kiefer-  und  Vomerzähne,  Zunge  hinten  wenig  frei.    Ohr  vollkommen 

entwickelt.  Trommelfell  sichtbar.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  ver- 
breitert; Zehen  mit  Schwimmhäuten,  grosse  Parotiden,  welche  verschmelzen 
und  den  vorderen  Theil  des  Rückens  und  den  Kopf  bis  zur  Schnauze 
bedecken. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Australische 


N'eotropische 

Nearktische 

Palaearktische 

Aethiopischc 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

4  Arten  aus  Süd-Amerika  (Paraguay,  Para  in  Brasilien  und  Peru). 

c.  Unterfam.  Fliyllomeäusidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.    Mit  Parotiden.  Quer- 
fortßätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  2  Gattungen  und  5  Arten. 

129.  Gatt.  Phyllomedttsa.   Wagl.  (Syst.  der  Amphib.). 

Gaumenzähne.  Haut  glatt,  mit  einer  breiten,  langen  Parotide.  Haft- 
scheiben breit,  Finger  und  Zehen  vollständig  frei,  der  erste  Finger  und 
die  beulen  ersten  Zehen  den  drei  andern  gegenüberstellbar.  Trommelfell 
ziemlich  undeutlich;  Gehörtuben  mittelmässig.  Zunge  breit,  vollständig 
and  hinten  frei.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  sehr  verbreitert.  Männchen 
mit  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  i  Nearktische 
Subregionen.  Subregionen. 
1.  1  S.  _  |  

Bis  jetzt  4  Arten  bekannt. 

130.  Gatt  Hyhmantis.   Peters  (Berl.  Monatsb.  p.  772.  1872). 

Keine  Parotiden.  Gauraenzähne  vorhanden.  Finger  frei,  Zehen  ohne 
Schwimmhäute.  Querfortsätze  des  Sacrum  breit  und  platt.  Breite  Haft- 
scheiben. Paukenfell  wenig  sichtbar.  Gehörtuben  klein.  Zunge  breit, 
hinten  vollständig  frei.  Männchen  mit  subgularem  Kehlsack.  Zweite  Zehe 
länger  als  die  erste. 

Bronn,  Klagen  des  Thier- Riüchs.    VI.    i.  42 


Palaearktische  Aethiopische  I  Orientalische 
Subregionen.     Subregionen.  Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 
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Neotropische 

Subregionen. 
—  2.  


Kearktiache 

Subregiosrn. 


Allgemeine  Verbreitung. 

Palaearktische  Aethiopi»che 


Subregionen. 


Subregionen. 


Orientalische 

Subregionen. 


Australisch 


Nur  eine  Art  aus  Bahia. 

f.  Unterf.  Plectromantidae. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Mit  Parotiden.  Quer 
fortsetze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.   Zehen  mit 
Schwimmhäuten. 

Mit  1  Gattung  und  2  Arten. 

131.  Gatt.  Plectromantis.   Peters  (Berl.  Monatsb.    p.  232.  1862). 
Steht  der  Gattung  Hylodes  sehr  nahe,  von  der  sie  sich  unterscheidet 
durch  das  Vorhandensein  von  Parotiden  und  zwei  Dornen  an  der  inneren 
Seite  der  Hand,  die  Fiuger  haben  keine  Haftscheiben,  die  Haftscheiben 
der  Zehen  sind  klein.   Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Subregic 


Nearktische 

Subregionen. 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische  Orientalische 

Subregionen.  Subregionen. 


Ausbautet« 

StibregiftDf*. 


2  Arten  in  Süd-Amerika  (von  der  Westseite  der  Anden  in  Ecuador 
und  von  Nauta). 

i 

9.  Farn.  Micrhylina. 
Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben.  Maxillarzähne.  Gehör 
organ  unvollständig  entwickelt.    Keine  Parotiden.  Querfort- 
sätze des  Sacralwirbels  verbreitert  Zehen  mit  Schwimmhäuten. 

Mit  1  Gattung  und  1  Art. 

132.  Gatt.  Micrhyla.  Dum.  et  Bibr.  (Erpetologie  generale). 
Keine  Vomerzähne.  Körpergestalt  der  von  Engystoma  ähnlich;  Beine 
ziemlich  lang.  Haftscheiben  mittel  massig;  Fiuger  vollständig  frei,  Zehen 
mit  Schwimmhäuten.  Haut  glatt.  Kein  Trommelfell,  keine  Trommelhöhle, 
keine  Gehörtuben.  Zunge  verlängert,  breit,  oval  und  hinten  ganz.  Mann 
chen  mit  einem  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ncotropiache 
Subregionen. 


Nearktische 

Subrrgionen. 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische  Australische 

Subregionen.  Snbregioi»«. 
 4, 


I 


Nur  eine  Art  bekannt. 


10.  Fam.  Cophomantina. 
Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben.   Keine  Maxillar- 
zähne.   Gehörorgan  unvollständig.    Mit  Parotiden.  Quer- 
fortsätze des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.    Zehen  mit 
Sch  wim  m  häuten. 

Mit  1  Gattung  und  1  Art. 
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133.  Gatt.  Cqphomantis.   Peters  (Berl.  Monatsb.   p.  650.  1870). 

Finger  und  Zehen  mit  wohlentwickelten  Haftscheiben  und  Schwimm- 
häuten, wie  bei  Hyla.  Keine  Kieferzähne,  aber  Zähne  am  Gaumen.  Kein 
Trommelfell  und  keine  Geliert  üben.  Zunge  herzförmig,  Stern  um  und  Epi- 
sternom.   Qnerfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.    Keine  Parotiden. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Kwtropische 
sakregionen. 
-  2.  


Kearktische 

Subregionen. 


Palaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

1  Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  von  Catharina  in  Brasilien.  — 


11.  Farn.  Hylapksina. 
Finger  und  Zehen  mit  Haftscheiben.   Keine  Maxillar» 
lähne.   Gehörorgan  vollständig  entwickelt. 

a.  Unterfam.  Adenomidae* 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.   Mit  Parotiden.  Querfort- 
s'atie  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.   Zehen  mit  kurzen 
Schwimmhäuten. 

Mit  1  Gattung  und  1  Art. 

134.  Gatt.  Adcnomys.  Cope  (Proc.  Philadelphia.  1860). 
Die  Gattung  ist  Hyla- förmig,  hat  einen  breiten,  kurzen  Kopf,  die 
Parotiden  Uber  der  Schulter  sind  lang  und  schmal,  die  Haut  rauh,  keine 
Zähne,  Zunge  länglich,  oval,  vorn  fast  cylindrisch ,  hinten  ganz  frei, 
Trommelfell  undeutlich,  Finger  mit  sehr  schwachen  Schwimmhäuten  und 
massigen  Endscheiben,  ein  Kehlsack. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropiiche 
^hrerionen. 


Nearktische 

Sahregionen. 


Palae  arktische 

Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 

-  2.  


Australische 
Subregionen, 




Nor  eine  Art  von  Ceylon. 

b.  Unterfam.  Hylaplesidac. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Keine  Parotiden.  Quer- 
lortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  1  Gattung  und  10  Arten. 

135.  Gatt.  Dendrobates.    Wagl.  (Systema  Amphibium  =  Hylaplesia 

Günther). 

Körperform  Rana-ähnlich.  Kopf,  Mundspalte  und  Gliedmasse  mittel- 
massig  von  Grösse.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Zunge  länglieh, 
frei  and  hinten  ganz.  Trommelfell  ziemlich  undeutlich ,  keine  Parotiden. 
Haut  glatt  oder  mit  kleinen,  platten,  flachen  Warzen.  Metatarsus  mit 
zwei  flachen,  stumpfen  Höckern.  Vier  Finger,  fünf  Zehen,  alle  frei  und 
an  den  Enden  verbreitert.  Querfortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert. 
Männchen  mit  einem  Kehlsack. 

42* 
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Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  Nearktische  \ Palaearktische  j  Aethiopische  Orientalische  i  AnstraJisth» 
Subregionen.      Subregionen.     Subregionen.  |    Subregionen.      Subregionen.  j  Subregiuim. 

1.  2.  3.  I  |  I  . 

10  Arten.  Dendrobates  speciosus  Schmidt,  D.  pumilio  Schmidt  an 
D.  lugubris  Schmidt  auf  Blättern  und  Blumen  der  immer  grünen  Region« 
zwischen  5000  und  6000  Fuss  Höhe  auf  dem  Grenzgebiet  zwischen  Na 
Granada  und  Costa-Rica. 

c.  Unterfam.  Brachymeridae. 

Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Keine  Parotiden.  Qner 
fortsätze  des  Sacralwirbels  nicht  verbreitert.   Zehen  frei. 

Mit  1  Gattung  und  1  Art. 

136.  Gatt.  Brachymenis.   Smith  (IUustrations  of  the  Zoology  of  Sörth* 

Africa). 

Körpergestalt  ziemlich  kräftig.  Kopf  schmal  und  kurz;  kurze  Glieds 
masse.  Weder  Kiefer-  noch  Gaumenzähne.  Zunge  länglich,  hinten  a» 
breitsten,  schwach  eingeschnitten.  Trommelfell  verborgen.  Gchörtnbes 
sehr  klein.  Haut  glatt;  Mctatarsus  ohne  Höcker.  Vier  Finger  und  fünf 
Zehen,  alle  frei  und  an  den  Enden  verbreitert.  Querfortsätze  des  Sacra!- 
Wirbels  nicht  stark  verbreitert. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Naotropische  1  Nearktische 

Subregionen.  Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 

d.  Unterfam.  Hylaedactylidae. 

Mit  dem  Charakter  der  Familie.  Keine  Parotiden.  Qner- 
fortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert.  Zehen  mit  Schwimm 
häuten. 

Mit  1  Gattung  und  10  Arten. 

137.  Gatt.  Hylaedactyhis.  Tschudi  (=  Calobyla  Peters  —  Kaloula  Gray 

=  Calula  Günther). 

Aensserc  Körpcrgcstalt  der  von  Engystoma  ähnlich,  Kopf  ziemlich 
klein  mit  kurzer  Schnauze.  Mundspalte  klein;  Gliedmassen  kurz,  weder 
Kiefer-  noch  Gaumenzähne;  am  hinteren  Theil  des  Gaumens  zwei  trans- 
versale, gezähnte,  membranöse  Falten ;  Zunge  oval,  frei,  hinten  vollständig. 
Gehörtuben  rund,  eng;  Trommelfell  undeutlich.  Keine  Parotiden.  Haut 
glatt,  hier  und  dort  mit  kleinen,  flachen  Warzen,  Metatarsus  mit  Höckern. 
Vier  Finger,  sehr  verbreitert  an  den  Spitzen;  fünf  Zehen  mit  schwachen 
Schwimmhäuten.  Männeben  mit  Kehlsack.  Statt  den  Schwimmhäoten  an 
den  Zehen  zuweilen  nur  rudimentäre  Membranen. 


Palaearktische     Aethiopische  :   Orientalische  f  AuttrtiiKif 
Subregionen.  j   Subregionen.  j   Subregionen.  Subre^ic^^. 
 3.  - 
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Allgemeine  Verbreitung. 

Aethiopische  Orientalische  I  Australische 
Subregionen.  I   Subregionen.  Subregionen. 

10  Arten,  von  welchen  2  in  Madagascar,  1  in  China,  die  übrigen  auf 
Ceylon,  Bengalen,  Pegu,  den  Philippinen,  Java,  Celebes  und  Sumatra  ein- 
heimisch sind.  — 

C.  Proieroglossa. 

Zunge  vorn  frei. 

Keine  Maxillarzähne.  Gehörorgan  unvollständig.  Mit  Parotidcn. 
Querfortsätze  des  Sacralwirbels  verbreitert 

Mit  1  Familie. 
12.  Fam.  Rhinophrynidae  mit  1  Gattung  und  1  Art. 

j.     138.  Gatt.  Bhinophrynus.   Dum.  et  Bibr.  (Erpetologie  generale). 

Körper  breit,  etwas  zusammengedrückt,  Kopf  mit  dem  Körper  ver- 
schmolzen. Haut  glatt.  Parotiden  verborgen,  breit  mit  glatter  Oberfläche. 
Kein  Trommelfell,  keine  Trommelhöhle,  keine  Gehörtuben.  Finger  mit 
Schwimmhäuten  an  der  Basis,  Zehen  mit  halben  Schwimmhäuten.  Das 
Os  cuneiforme  primum  bildet  einen  platten,  ovalen  Sporn.  Männchen  mit 
zwei  lateralen  Kehlsäcken. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Acthiopische 
Subregionen. 


Orientalische  [  Australische 
Subregionen.  j  Subregionen. 


Nearktische     Pal  acark  tische 
Subregionen.  |  Subregionen. 
I.  2.  3.  —   ,  |  

Nur  eine  Art  bekannt. 

II.  Ordnung. 

Amphibia  caiulata,  Urodela,  Ichthyomorpha,  Schwammolche. 
Körper  lang  gestreckt,  mit  persistirendem  Schwanz  und  meist  mit  4  kurzen 

Extremitäten. 

A.  Salamandrina. 
Ohne  Kiemen  und  Kiemenloch  und  opisthocoelen  Wirbeln. 

Mit  1  Familie. 
Fam.  Salamandrida  mit  1(J  Gattungen  und  85  Arten. 

13.  Fam.  Salamandrida, 
Die  Augen  verhältnissmässig  gross  und  stets  mit  deut- 
lich entwicklten  klappen  förmigen  Augenlidern  verschen; 
die  Gau m  en zähne  in  schmalen  Streifen  angeordnet,  nehmen 
«tets  den  hinteren  Rand  des  Gaumenbeines  ein.  Athmen 
ausschliesslich  durch  Lungen  und  besitzen  jederseits  am 
Unteren  Ende  des  Zungenbeinkörpers  einen  knöchernen 
Kiemen  bogen.  — 

Mit  2  Unterfamilien. 
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a.  Unterfam.  Mecodonta. 
Die  Gauuienzähne  sitzen  am  Innenrande  zweier  nai 
hinten  gerichteten,  divergirenden  Fortsätze  des  Gaumci 
beinesund  bilden  demzufolge  zwei  nach  hinten  divergireni 
gerade  oder  geschweifte  Längsreihen.  Das  Os  sphenoid; 
ist  niemals  mit  Zähnen  bewaffnet. 

Mit  6  Gattungen  und  24  Arten. 

139.  Gatt.  Salamandra.    Laurenti  (Sypuopsis  Reptilium). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  stark  S-fÖrnrig  gekrümmte,  nach 
zu  divergirende  Längsreihen,  welche  zusammengenommen  eine 
glockenförmige  Figur  darstellen,  die  vorderen  Enden  beider 
sind  durch  einen  bald  grösseren,  bald  kleineren  Zwischenraum  von  c 
ander  gel  rennt  und  ragen  stets  mehr  oder  weniger  über  den  Vorderra 
der  inneren  Nasenöffnungen  vor.  Die  Zunge  ist  gross,  vorn  fast  ha 
kreisförmig,  hinten  flach  bogenförmig  zugerundet,  oder  selbst  gestutzt  o 
durch  einen  von  vorn  nach  hinten  gehenden,  ziemlich  breiten  Mittelstreil 
ihrer  Unterseite  an  dem  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  so  dass 
ihre  Seitenränder  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  frei  H 
Habitus  ziemlich  plump.  Hautbedeckungen  drüsig,  jederseits  auf  d< 
Rumpfe  findet  sich  sowohl  längs  der  Vertebrallinie,  als  auch  an  der  Ob 
fläche  der  Flanken  eine  Längsreihe  grösserer  DrüsenöfTnungen ,  von  dene 
sich  die  Vertebralreihen  auch  auf  den  Schwanz  fortsetzen.  Die  Parotiden  si 
sehr  deutlich  begrenzt,  gross  und  mit  grossen  Poren  besetzt.  Vorderfüssemit 
Hinterfltsse  mit  5  Zehen.  Der  Schwanz  fast  drehrund,  coniscb,  am  Endestom 
zugerundet,  ohne  Hautsaum,  und  eben  wie  der  Rumpf  mehr  oder  wenige 
deutlich  geringelt,  i.  e.  mit  von  oben  nach  unten  verlaufenden  lineare 


Impressionen  versehen. 


Ncotropische 
Subregioncn. 


Xcarktische 
Subreginnen. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Palaearktische 

Subregioncn. 

1.  I  


Aethiopiscbo 
Subregioncn. 


Orientalische 
Subregioncn. 


Mit  2  Arten. 


140.  Gatt.  Flcurodcles.   Michahelles  (Isis  von  Oken.  1830). 

Die  Gaumenzähnc  bilden  zwei  fast  gerade  verlaufende,  nach  hiutfl 
zu  nur  wenig  divergirende  und  daher  fast  parallele  Längsreihen,  derfl 
vordere  Enden  durch  einen  ziemlich  breiten  Zwischenraum  getrennt  siai 
und  so  weit  nach  vorn  reichen,  dass  sie  den  Vorderrand  der  innere 
Nasenöffnungen  um  ein  beträchtliches  Stück  überragen.  Die  ZuDgc  i 
klein,  von  rundlicher  Gestalt,  vorn  angeheftet,  am  Hinterrande  und  an 
Seiten  mehr  oder  weniger  frei.  Habitus  ziemlich  schlank  und  gestrec 
Hautbedeckungen  drüsig  und  körnig,  jederseits  längs  der  Oberseite 
Flanken  findet  sich  eine  Reihe  grösserer,  horniger  Tuberkeln,  welche  gen 
an  den  Stellen  liegen,  wo  die  Rippenenden  an  die  äusseren  ß 
stossen.  Vorderfüsse  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5  freien  Zehen.  Der  Sch 
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messeiförmig  comprimirt,  am  Ende  stumpf  abgerundet  und  sowohl  oben, 
als  auch  unten  mit  einem  deutlichen  Hautsaume  versehen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropiache 


Xrarktische  Palaearkttsche 


Aetbiopisebe 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


Nur  zwei  Arten  bekannt. 

141.  Gatt.  Bradyhaks.   Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier). 

Die  Gaumenzähne,  deren  Zahl  sehr  gering  ist,  bilden  zwei  gerade 
Längsreiben  und  reichen  nach  vorn  kaum  bis  in  die  Gegend  des  hinteren 
Randes  der  inneren  Nasenlöcher.  Die  Zunge  ist  äusserst  klein,  warzen- 
förmig und  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Boden  der  Mundhöhle 
festgewaebsen ,  so  dass  sie  auch  nicht  den  geringsten  freien  Rand  zeigt. 
Habitus  sehr  plump,  kurz  und  gedrungen.  Hantbedeckungen  warzig;  der 
Rumpf  mit  Querfalten,  also  wohl  mehr  oder  weniger  deutlich  geringelt. 
Parotiden  unsichtbar.  VorderfUsse  mit  4,  HinterfUsse  mit  5  freien  Zehen. 
Der  Schwanz  ist  kurz  und  auffallend  dick,  an  der  Basis  fast  drehrund, 
von  der  Mitte  an  deutlich  comprimirt,  am  Ende  abgernndet  und  sowohl 
oben,  als  auch  unten  mit  einem  deutlichen  Hantsaume  versehen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropisthe 

Xearktiache 

Talaearitiache 

Aethiopische 

Orientalische 

Australisch« 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 

142.  Gatt.  Triton.  Laurenti  (Synopsis  Reptilium). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  gerade,  vorn  einander  sehr  genäherte 
und  nach  hinten  zu  gewöhnlich  stark  divergirende  Längsreihen,  deren 
vorderes  Ende  höchstens  bis  zu  einem  Punkte  reicht,  der  in  einer  Linie 
mit  dem  Vordcrrande  der  inneren  Nasenöffnungen  liegt.  Die  Zunge  ist 
massig  gross,  meist  von  rundlicher  oder  ovaler  Gestalt  und  entweder  mit 
ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen  und 
nur  an  den  Seiten,  sowie  zuweilen  auch  am  Hinterrande  mehr  oder 
weniger  frei,  oder  aber  nur  durch  einen  centralen  Längsstreifen  befestigt, 
uod  an  den  Seiten  in  beträchtlicher  Ausdehnung  frei.  Habitus  ziemlich 
schlank.  Hautbedeckungen  sehr  verschiedenartig,  drUsig,  warzig,  körnig 
oder  glatt.  An  jeder  Seite  des  Rumpfes  zuweilen  eine  Längsreihe  grösserer 
Poren.  Die  Parotiden  fehlen  meist  ganz,  mitunter  jedoch  sind  sie  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung,  oder  auch  nur  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  deutlich 
zu  erkennen.  VorderfUsse  mit  4,  HinterfUsse  mit  5  Zehen,  welche  letzteren 
hei  den  Männchen  einzelner  Arten  zur  Paarungszeit  mit  gelappten  Schwimm- 
häuten versehen  sind.  Der  Schwanz  am  Ende  zugespitzt,  meist  messer- 
förmig  comprimirt,  zuweilen  jedoch  auch  sehr  dick,  fast  drehrund,  immer 
aber  sowohl,  als  auch  unten  mit  einem  Hantsaume  versehen,  der  sich  bei 
den  Männchen  mancher  Arten  zur  Paarungszeit  zu  einem  hohen  Hant- 
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kämme  entwickelt  und  auch  auf  den  Rücken,  sowie  auf  den  Hinterkopf 
fortsetzt.  Bei  manchen  Arten  finden  sich  sowohl  auf  dem  Rumpfe,  als 
auch  namentlich  auf  dem  Schwänze  mehr  oder  weniger  deutliche,  der 
Quere  nach  verlaufende,  lineare  Impressionen  oder  selbst  Einschnitte,  welche 
dem  Thiere  ein  fast  geringeltes  Ansehen  verleihen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische 
Subregionen. 

16  Arten  bis  jetzt  bekannt.  Von  diesen  16  Arten  leben  9  in  der 
Palaearktischen  und  7  in  der  Nearktischen  Region. 

143.  Gatt.  Chioglossa.  Barboza  du  Bogage  (Proc.  zool.  society.  1964). 

Die  Gaumenzähnc  bilden  zwei  leicht  geschweifte,  vorn  bogenförmig 
zusammenstehende,  in  der  Mitte  fast  parallele  und  hinten  stark  divergirende 
Längsreihen,  deren  vorderes  Ende  nicht  über  die  inneren  Naseubffnungen 
vorragt.  Die  Zunge  ist  gross,  von  länglich-ovaler  Gestalt,  sitzt  auf  einem 
centralen  Stiele,  ist  aber  zugleich  auch  mit  ihrem  vorderen  Zipfel  an  den 
Kinnwinkel  festgewachsen,  so  dass  sowohl  ihre  hintere  Hälfte,  als  auch 
ibre  Seitenränder  frei  sind.  Habitus  sehr  schlank.  Hautbedeckungen  fein 
chagrinirt,  fast  glatt.  Parotiden  fehlen.  Vorderfüsse  mit  4 ,  Hinterfüße 
mit  5  freien  Zehen.  Der  Schwanz  an  der  Basis  fast  drehrund,  in  der 
hinteren  Hälfte  leicht  comprimirt,  scharf  zugespitzt  und  ohne  Spur  eines 
Hautsaumes. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 


Nearktische  Palaearktische 


Subregionen.  Subregionen. 

 j_  2.  -  - 

Nur  zwei  Arten  bekannt. 


Aethiopische  j  Orientalische  Australu«' 
Subregionen.  i   Subregionen.  Subregioatn. 


144.  Gatt.  Salamatulrina.   Fitzinger  (Neue  Klassification  der  Reptilien . 

Die  Gaumenzähnc  bilden  zwei  gerade,  in  der  ersten  Hälfte  ihres  Ver 
laufes  fast  parallele  und  dann  stark  divergirende  Längsreihen,  deren 
vorderes  Ende  nicht  über  die  inneren  Nascnüffhungen  hervorragt.  Die 
Zunge  ist  gross,  länglich,  vorn  verschmälert,  hinten  flach  bogenförmig  xn- 
gerundet  oder  selbst  gestutzt  und  nur  mit  ihrem  vorderen  Theile  ange- 
wachsen, so  dass  nicht  blos  ihre  hintere  Hälfte,  sondern  auch  die  Seiten- 
ränder frei  sind.  Habitus  schlank.  Hautbedeckungen  stark  gekörnt. 
Parotiden  undeutlich.  Sowohl  die  Vorder-  als  auch  die  HinterfÜsse  mit 
4  freien  Zehen.  Der  Schwanz  drehrund,  zugespitzt  und  sowohl  oben,  al» 
auch  unten  mit  einer  scharfen  Kante  versehen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Ncotropische  Nearktische  Palaearkttsche  Aethiopische  Orientalische  Austrank* 
Subregionen.  I   Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.   I  SubrrgwM"- 


Nur  eine  Art  bekannt. 
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2.  Unterfam.  Lechr iodonta. 
Die  Gaumenzähno  sitzen  längs  dem  Hinterrande  des  bald  gestutzten, 
bald  in  einen  nach  hinten  gerichteten,  dreieckigen,  nnpaarcn  Fortsatz  aus- 
gezogenen Gaumenbeines  und  bilden  demnach  entweder  der  Qncrc  nach 
gestellte  oder  schräge,  nach  hinten  zu  stärker  oder  schwächer  convergirende 
Reihen.  Das  Os  sphenoidale  ist  bei  einem  Theil  der  Arten  mit  einer  be- 
sonderen knöchernen  oder  knorpeligen  zahntragenden  Platte  versehen. 

Mit  13  Gattungen  und  61  Arten. 

145.  Gatt.  EUipsoglossa.   Dum.  et  B ihr.  (Erpetologie  generale). 

Die  Gaumenzähne  bilden  sehr  lange,  nach  hinten  zu  convergirende 
und  unter  spitzem  Winkel  zusammentretende,  vorn  dagegen  nach  aussen 
gebogene  schräge  Reihen,  ahmen  also  die  Figur  eines  V  nach,  dessen 
Schenkel  am  vorderen  Ende  hakenförmig  nach  aussen  und  hinten  umge- 
bogen sind.  Sphenoidalzähne  fehlen.  Die  Zunge  ist  sehr  gross,  von 
elliptischer  Gestalt  und  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Boden  der 
Mundhöhle  festgewaebsen,  so  dass  nur  ihre  Seitenränder  in  geringer  Aus- 
dehnung frei  sind.  Habitus  ziemlich  schlank.  Hautbedeckungen  glatt. 
Parotiden  vorhanden  und  mehr  oder  weniger  scharf  abgegrenzt.  Der 
Rumpf  mit  einer  Anzahl  vertiealer  Hautfalten,  die  ihm  ein  geringeltes 
Aussehen  verleihen.  Vorderfllsse  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5  freien  Zehen. 
Der  Schwanz  sehr  dick,  am  Ende  stumpf  abgerundet,  an  der  Basis  fast 
drehrund,  im  weiteren  Verlaufe  deutlich  oomprimirt  und  scharfkantig,  aber 
ohne  besonderen  Hautsaum. 

■ 

Allgemeine  Verbreitung. 

XeotropUcbe  Xearktische  Palaearktiache  |  Aethiopische  Orientalische  Australische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  t  Subregioncn.      Subregionen.  Subregionen. 

 4.  I  

Nur  2  Arten  bekannt. 

146.  Gatt.  IsodaetyUum.  Strauch  (Revision  der  Salamandriden.  Memoircs 
de  l'academie  imp.  des  sciences  k  St.  Petersbourg.  T.  XVI). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  kurze,  nach  hinten  unter  spitzem  Winkel 
zusammentretende  schräge  Reihen,  deren  vorderes  Ende  nach  aussen  und 
hinten  umgebogen  ist  und  gleichen  also  bis  auf  die  geringere  Länge  der 
Reihen  vollkommen  den  Gaumenzähneu  der  vorhergehenden  Gattung, 
fyhcuoidalzähne  fehlen.  Die  Zunge  ist  ziemlich  gross,  länglich-oval  und 
mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen, 
so  dass  nur  die  Seitenränder  in  geringer  Ausdehnung  frei  sind.  Habitus 
massig  schlank.  Hautbcdeckungen  glatt.  Parotiden  deutlich  und  ziemlich 
schart'  begrenzt.  Der  Rumpf  mit  einer  Anzahl  vertiealer  Falten,  die  nur 
die  Rückenmitte  frei  lassen  und  dem  Thiere  ein  geringeltes  Aussehen  ver- 
leihen. Sowohl  die  Vorder-  als  auch  die  Hinterfüsse  mit  4  freien  Zehen. 
Der  Schwanz  ziemlich  dick,  aber  in  seinem  ganzen  Verlaufe  comprimirt, 
stumpfkantig,  ohne  besonderen  Hautsaum  und  am  Ende  bald  spitzer,  bald 
stumpfer  zugerundet. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 
Subregionen. 


Nearktieche 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

 S.  - 

Subregionen. 

Subregionen. 

Austriluch- 


Nur  2  Arten  bekannt. 

147.  Gatt.  Oiiychodactylus.  Tschudi  ({Classification  der  Batraebier). 
Die  Gaumenzahne  bilden  zwei  winklig  gebogene,  mit  der  Convexität 
nach  vorn  stehende,  der  Quere  nach  gestellte  Reihen,  deren  innere  Enden 
in  der  Mitte  des  Gaumenbeines  unter  stumpfem  Winkel  an  einander  Stessen 
und  stellen  somit  eine  Figur  dar,  welche  einem  sehr  in  die  Quere  ge- 
zogenen M  nicht  unähnlich  ist.  Die  Sphenoidalzähne  fehlen.  Die  Zunge 
ist  gross,  von  elliptischer  Gestalt  und  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den 
Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  so  dass  nur  ihre  Seitenränder  in 
geringer  Ausdehnung  frei  sind.  Habitus  ziemlich  schlank.  Hautbedeckungen 
glatt.  Parotiden  sehr  deutlich  und  scharf  begrenzt.  Der  Rumpf  mit  einer 
Anzahl  verticaler  Hantfaltcn,  welche  ihm  ein  leicht  geringeltes  Aussehen 
geben.  Vorderflis8e  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5  freien  Zehen,  deren  äusserte 
Spitzen  bei  den  erwachsenen  Männchen  und  bei  den  Larven  beiderlei 
Geschlechtes  mit  kleinen  krallenähnlichcn  Hornscheiden  bekleidet  sind.  Der 
Schwanz  dick,  an  der  Basis  fast  drehrund,  im  weiteren  Verlaufe  deutlich 
comprimirt,  am  Eude  spitz  zugerundet  und  ohne  besondere  Hautsäume. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropischc 
Subregionen. 


Jfcarktische 
Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
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AustrsiiKhf 


Palaearktische 
Subregionen. 
 4. 

Nur  eine  Art  bekannt. 

148.  Gatt.  Ämblystoma,    Tschudi  (Klassifikation  der  Batrachier). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  gerade  oder  leicht  bogenförmig  ge- 
krümmt verlaufende  Qnerreihen,  deren  innere  Enden  einander  in  der  Mitte 
des  Gaumenbeines  entweder  direct  berühren,  oder  doch  kaum  von  einander 
getrennt  sind,  und  stellen  zusammengenommen  somit  entweder  eine  gerade 
Querreihe,  oder  auch  einen  Bogen  dar,  dessen  ausserordentlich  schwache 
Convexität  nach  vorn  gerichtet  ist ;  mitunter  ist  jede  Reihe  an  ihrem  äusseren 
Ende  unterbrochen,  so  dass  das  äusserstc  Stück  derselben,  das  gewöhnlich 
hinter  den  inneren  Nasenöffnungen  liegt,  isolirt  erscheint.  Sphenoidalzähne 
fehlen.  Die  Zunge  ist  gross,  von  ovaler  Gestalt  und  mit  ihrer  ganzen 
Unterseite  an  den  Hoden  der  Mundhöhle  festgewaebsen,  so  dass  nur  ihre 
Ränder,  den  Hinterland  ausgenommen ,  in  sehr  geringer  Ausdehnung  frei 
sind.  Habitus  verschieden,  bald  ziemlich  schlank,  bald  mehr  gedrungen. 
Hautbedeckungen  glatt,  Parotiden  gewöhnlich  vorhanden,  oft  aber  sehr 
undeutlich  begrenzt.  Der  Rumpf  mit  einer  Anzahl  verticaler  Hautfalten, 
die  ihm  ein  geringeltes  Aussehen  geben.  VorderfUsse  mit  4,  HinterfHssc 
mit  5  freien  Zehen.  Der  Schwanz  dick,  an  der  Basis  fast  drehrund,  im 
weiteren  Verlaufe  stärker  oder  schwächer  comprimirt,  am  Ende  ziemlich 
spitz  abgerundet  und  niemals  mit  Hautsäumen  versehen. 
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Australische 

Subregionen. 


21  Arten.  Von  diesen  leben  19  in  der  Nearktischen  Kegion,  1  in 
der  Neotropischen  Region  (Mexico)  und  1  in  Siam  (?). 

149.  Gatt.  Bsinodon.  Kessler  (Bulletin  de  Moskau.  1«66). 
Die  Gaumenzäbne  bilden  zwei  kurze,  bogenförmige,  mit  der  Convexität 
nach  vorn  gerichtete  Reihen,  die  der  Quere  nach  gestellt  sind,  aber  nach 
vorn  hin  stärker  oder  schwächer  convergiren  und  deren  innere  Enden 
durch  einen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind,  dessen  Breite  etwa 
der  halben  Länge  jeder  einzelnen  Zahnreihe  gleichkommt.  Sphenoidal- 
zähne  fehlen.  Die  Zunge,  ziemlich  gross  und  von  rundlicher  Gestalt,  ist 
mit  einem  ziemlich  breiten  Mittelstreifen  ihrer  Unterseite  an  den  Boden 
der  Mundhöhle  festgewachsen ,  so  dass  nur  ihre  Seitenränder  in  ziemlich 
beträchtlicher  Ausdehnung  frei  sind.  Habitus  ziemlich  schlank.  Hautbe- 
deckungen fast  glatt.  Parotiden  vorhanden  und  wenigstens  nach  innen 
scharf  begrenzt.  Am  Rumpfe  eine  Anzahl  senkrechter  Hautfalten,  welche 
voo  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen,  der  Länge  nach  verlaufenden 
Falte  geschnitten  werden.  VorderfUsse  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5  freien 
Zehen.  Der  Schwanz  ziemlich  dick,  an  der  Basis  fast  drehrund,  im 
weiteren  Verlaufe  deutlich  comprimirt,  unten  abgerundet,  oben  scharfkantig, 
aber  ohne  besonderen  Hautsaum  und  an  der  Spitze  ziemlich  stumpf  zugerundet. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 

Nearktische 

1  Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalisohe 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 

150.  Gatt.  Dicaniptodon.  Strauch  (Revision  der  Salamandriden-Gattungen). 

Die  Gaumenzäbne  bilden  zwei  ziemlich  lange,  schwach  bogenförmig 
gekrümmte  und  mit  der  Convexität  nach  innen  und  vorn  gerichtete  schräge 
Reihen,  die  nach  innen  zu  deutlich  convergiren,  deren  innere  Enden  aber 
durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind. 
Sphenoidalzähne  fehlen.  Die  Zunge  ist  kurz  und  beträchtlich  dick,  vorn 
in  einem  massig  grossen  Bogen  abgerundet  und  fast  ihrer  ganzen 
Unge  nnd  Breite  nach  mit  den  darunter  liegenden  Theilen  verwachsen. 
Habitus  mässig  schlank.  Hautbedeckungen  fein  chagrinirt,  fast  glatt.  Die 
Parotiden  scheinen  zu  fehlen,  eben  so  auch  die  verticalen  Hautfalten  am 
Rümpfe.  VorderfUsse  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5  freien  Zehen.  Der  Schwanz 
deutlich  comprimirt,  oben  scharfkantig,  unten  abgerundet,  am  Ende  zuge- 
spitzt, ohne  besondere  Hautsäume  und  säbelförmig  nach  aufwärts  gekrümmt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ncotropische 

Nearktische 

i  Talaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 
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151.  Gatt.  Plcthodon.    Tschudi  ((Classification  der  Batraebier). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  ziemlich  kurze,  kaum  bogenförmig 
gekrümmte,  schräge  Reihen,  die  nach  hinten  zu  unter  bald  sehr  stumpfem, 
bald  last  spitzem  Winkel  convergiren  und  deren  innere  oder  hintere  Enden 
einander  nicht  berubren.  Die  Sphenoidalzähne,  die  in  mehreren  Reihen 
angeordnet  sind,  bilden  zwei  längliche,  nach  vorn  hin  sehr  verschmälerte 
Gruppen,  die  in  der  Mitte  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  ein* 
ander  getrennt  und  so  weit  nach  hinten  gerückt  sind,  dass  zwischen  ihrem 
vorderen  Ende  und  den  Gaumenzähnen  ein  beträchtlicher  freier  Ranm 
vorhanden  ist.  Die  Zunge  ist  sehr  gross,  von  länglich-ovaler  Gestalt  und 
mit  einem  nicht  bis  an  ihren  Hinterrand  reichenden,  sehr  schmalen  Mittel- 
streifen ihrer  Unterseite  an  den  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  so 
dass  ihr  Hinterrand  in  geringer,  ihre  Seitenränder  aber  in  sehr  beträcht- 
licher Ausdehnung  frei  sind.  Habitus  schlank.  Hautbedeckungen  glatt 
Parotidei  vorhanden,  aber  nicht  scharf  begrenzt.  Am  Rumpfe  eine  Anz; 
sehr  deutlicher,  verticaler  Hautfalten,  die  ihm  ein  geringeltes  A 
geben  und  auch  auf  den  vorderen  Theil  des  Schwanzes  übergehen,  w 
sie  aber  wenig  deutlich  sind.  Yorderfüssc  mit  4,  nintcrfUsse  mit  5 
Zehen.  Der  Schwanz  ist  dick,  fast  in  seinem  ganzen  Verlaufe  dreh 
oder  doch  nur  wenig  comprimirt,  am  Eude  scharf  zugespitzt  und 
alle  Hautsäume. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropucbe 
Subregionon. 


Nearktische 
Subregioncn. 
1.  2.  3.  — 

5  Arten  bekannt. 


Valaearktische 
Subregionen. 


Acthiopischo 
Subregionen. 


I 


Orientalische  AustrtÜKb 

Subregionen.  Subregion^r. 


152.  Gatt.  Desmognathiis.   ßaird  (Journal  Acad.  Philadelphia.   2.  Ser. 

L    p.  282). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  nach  hinten  zu  unter  bald  spitzem, 
bald  mehr  stumpfem  Winkel  convergirende,  in  der  Mittellinie  des  Gaumen- 
beines vereinigte  und  am  vorderen  Ende  hakenförmig  uach  aussen  ge- 
bogene, schräge  Reihen,  stellen  somit  eine  mehr  oder  weniger  in  die  Qoere 
gezogene  V-förmige  Figur  dar,  an  welcher  die  vorderen  Enden  mehr  oder 
weniger  stark  hakenförmig  nach  aussen  gebogen  sind.  Die  SphcnoidaJ- 
zähne  sind  in  mehreren  Längsreihen  angeordnet  und  bilden  zwei  längliche, 
vorn  einander  sehr  genäherte,  oder  selbst  vereinigte,  im  weiteren  Verlaute 
aber  deutlieh  getrennte  Gruppen,  die  nach  hinten  an  Breite  zunehmen 
und  dereu  vorderes  Ende  durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraum  von 
den  Gaumenzähnen  getrennt  ist  Die  Zunge  ist  gross,  vorn  zugespitzt, 
hinten  stumpf  zugernndet  und  mit  einem  centralen  Längsstreifen  ihrer 
Unterseite,  der  aber  nur  bis»  zu  ihrer  Mitte  reicht,  an  den  Boden  der 
Mundhöhle  festgewachsen,  so  dass  nicht  blos  ihre  Seitenränder,  sondern 
auch  ihre  hintere  Hälfte  frei  ist.  Habitus  ziemlich  schlank.  Hautbe 
deckungen  glatt.  Parotidcn  undeutlich.  An  den  Seiten  des  Rumpfes  eine 
Anzahl  mehr  oder  weniger  deutlicher,  seukrechter  Hautfaltcn,  welche  dem- 
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selben  ein  leicht  geringeltes  Aussehen  verleihen.  Vorderftisse  mit  4,  Hinter- 
fiisse  mit  fttnf  freien  Zehen.  Der  Schwanz,  an  der  Basis  dick,  aber  durch- 
weg mehr  oder  weniger  deutlich  comprimirt,  läuft  in  eine  ziemlich  scharfe 
Spitze  ans  und  besitzt  zuweilen  auf  der  oberen  Firste  die  Andeutung  eines 
HwteOTmet. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropische 
Subregionen. 
-  -  3.  — 


Nearktischc 
Subregionen. 
—   2.  3. 


Talaearktische 

Subregionen. 


Aethiopische  Orientalische 
Subregionen.  Subregionen. 


Australische 

Subregionen. 


4  Arten  bekannt,  von  denen  '6  in  der  nearktischcn  und  1  in  der 
neotropischen  Region. 

153.  Gatt.  Aemides.   Baird  (Iconographic  Encyclop.    II.  1849.  p.  256). 

Die  Gaumenzäbne  bilden  zwei  sehr  kurze,  nach  hinten  unter  sehr 
stumpfem  Winkel  convergirende,  in  der  Mitte  des  Gauruenbeirirandes  ver- 
einigte schräge  Reihen,  stellen  also  eine  nach  hinten  zu  winklig  vorspringende 
Qnerreihe  dar.  Die  Sphenoidalzähne,  die  in  mehrere  von  vorn  und  innen 
nach  hinten  und  aussen  gerichtete  schräge  Reihen  angeordnet  sind,  bilden 
zwei  längliche,  nach  hinten  zu  an  Breite  zunehmende  Haufen,  die  durch 
eine  schmale  Längsfurche  von  einander  getrennt  sind  und  deren  vorderes 
Ende  ziemlich  weit  hinter  den  Gaumenzahnreihen  liegt.  Die  Kicfcrzühne 
sind  auffallend  gross,  dreieckig,  von  vorn  nach  hinten  flach  gedrückt  und 
in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden.  Die  Zunge  ist  sehr  gross,  von  ellipti- 
scher Gestalt  und  nur  mit  einem  schmalen,  aber  bis  an  den  Hinterrand 
reichenden  Mittelstreifen  ihrer  Unterseite  an  den  Boden  der  Mundhöhle 
befestigt,  so  dass  ihre  Seitenränder  in  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung  frei 
*ind.  Habitus  ziemlich  schlank.  Hautbedeckungen  ziemlich  glatt.  Parotiden 
vorhanden,  aber  nicht  sehr  deutlich  begrenzt.  Am  Rumpfe  eine  Anzahl 
verticaler  Hautfalten,  die  sich  auch  auf  den  Schwanz  fortsetzen  und  den 
Thieren  ein  deutlich  geringeltes  Aussehen  verleihen.  Vorderftisse  mit  4, 
Hinterfüsse  mit  5  freien  Zehen.  Der  Schwanz  massig  dick,  am  Ende 
tonisch  zugespitzt  und  in  seinem  ganzen  Verlaufe  fast  drehrund,  ohne 
Spur  von  Hautsäumen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropische  |  Nearktische  Palaearktische  Aethiopische 
Subregionen,  )    Subregionen.     Subregionen.  Subregionen. 

 !1.  2.  I  

Nur  eine  Art  bekannt. 

154.  Gatt  Ilemidactylium.    Tschudi  ( Klassifikation  der  Batrachier). 

Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  am  Innenrande  der  inneren  Nasen- 
ßffnungen  beginnende  und  schräge  nach  hinten  und  innen  ziehende  Reihen, 
die  zusammen  einen  ziemlich  stumpfen  Winkel  einschliesscn.  Die  Sphe- 
noidalzähne, die  in  mehrere  Längsreihen  angeordnet  sind,  bilden  zwei 
•ängs  der  Mittellinie  des  Keilbeins  von  einander  geschiedene  Haufen  und 
s«nd  von  den  Gaumenzähnen  durch  einen  bald  mehr,  bald  weniger  be- 
trächtlichen Zwischenraum  getrennt.  Die  Zunge  ist  gross,  vorn  verschmälert. 


Orientalische  |  Australische 
Subregionen.  Subregionen. 
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PalacarktUehe 

Aethiopische 

Orientalische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

hinten  breit  nnd  fast  mit  ihrer  ganzen  unteren  Fläche  an  den  Boden  der 
Mundhöhle  festgewachsen,  so  dass  sie  nur  hinten  und  an  den  Seiten  einen 
freien  Rand  von  geringer  Ausdehnung  zeigt  Habitus  ziemlich  schlank. 
Hautbedeckungen  glatt.  Parotiden  unsichtbar.  Am  Rumpfe  eine  Anzahl 
auffallend  tiefe  verticale  Hautfalten,  die  sich  auch  auf  den  Schwanz  fort- 
setzen, daselbst  aber  weniger  tief  sind,  und  dem  Tbiere  ein  geringeltes 
Aussehen  verleihen.  Vorder-  und  Hinterfüsse  mit  4  Zehen,  an  der  Basis 
durch  kurze  Schwimmhäute  verbunden.  Der  Schwanz  von  massiger  Dicke, 
ist  in  der  vorderen  Hälfte  seines  Verlaufes  drehrund,  in  der  hinteren  da- 
gegen stark  comprimirt. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropuche  .  Nearktische 
Subregionen.  Subregionen. 
 |     1.2.  3.  — 

2  Arten  bekannt. 

155.  Gatt.  Heredia.  Girard  (Proc.  Acad.  Philadelphia.  1856). 
Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  leicht  bogenförmige,  mit  der  Convexität 
nach  vorn  und  innen  gerichtete  schräge  Reihen,  welche  nach  hinten  za 
unter  stumpfem  Winkel  convergiren  und  einander  mit  ihrem  inneren  Ende  fast 
berühren.  DieSpbenoidalzähne,  die  in  mehrere  schräge,  nach  hinten  convergi- 
rende  Reihen  angeordnet  sind,  bilden  zwei  längliche,  vorn  beinahe  aneinander 
stossende,  nach  hinten  zu  divergirende  und  von  einander getrenntellaufen,  deren 
vorderes  Ende  durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraum  von  den  Gaumenzäh- 
nen getrennt  ist.  Die  Zunge  ist  gross,  von  elliptischer  Gestalt,  ruht  auf  einem  cen- 
tralen Stiele,  ist  also  pilzförmig.  Habitus  ziemlich  schlank.  Hautbedeckungen 
glatt.  Parotiden  fehlen,  ebenso  auch  die  verticalen  Hautfalten  an  den 
Seiten  des  Rumpfes.  VorderfUssc  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5  freien  Zehen. 
Der  Schwanz  mässig  dick,  fast  drehrund,  am  Ende  zugespitzt  und  ohne 
Spur  von  Hautsäumen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische  Nearktische  I'alaearktische  Aethiopische  Orientalische 
Subregionen.  I   Subregionen.     Subregionen.      Subregionen.  Snhregionen. 

 i    1.  2.  8.  -    i  ;  

Nur  eine  Art  bekannt. 

156.  Gatt.  Spclerpes.  Rafinesque  (Atlantic  Journal  N.  I). 
Die  Gaumeuzähne  bilden  zwei,  gewöhnlich  schwach  bogenförmig  ver- 
laufende, schräge  Reihen,  die  nach  hinten  zu  unter  sehr  stumpfem  Winkel 
convergiren,  und  deren  inneren  Enden  einander  nicht  berühren.  Die 
Sphenoidalzähne  sind  entweder  in  mehrfache  Längsreihen  angeordnet  nnd 
bilden  zwei  längliche,  längs  der  Mittellinie  des  Keilbeins  von  einander 
getrennte,  nach  hinten  zu  divergirende  Haufen,  oder  aber  sie  sind  ganz 
regellos  gestellt  und  bilden  nur  einen  einzigen  Haufen ;  meist  sind  Gaumen- 
und  Sphenoidalzähne  durch  einen  mehr  oder  weniger  beträchtlichen 
Zwischenraum  von  einander  getrennt,  zuweilen  aber  auch  vereinigt,  indem 
alsdann  das  hintere  Ende  jener  Gaumenzahnreihe  mit  dem  vorderen  Ende 
des  Sphenoidalzahnhaufens  derselben  Seite  in  Herührung  steht.  Die  Zange 
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variirt  in  der  Grösse,  erscheint  aber  stets  als  eine  ziemlich  flache,  auf 
einem  centralen  Stiele  ruhende  Scheibe  von  rundlicher  Gestalt.  Habitus 
»ehr  schlank,  zuweilen  selbst  schleichenförmig.  Hautbedeckungen  glatt. 
Parotiden  unsichtbar.  An  den  Seiten  des  Rumpfes  eine  Anzahl  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochener  verticaler  Hautfalten,  die  sich  gewöhnlich 
auch  auf  den  Schwanz  fortsetzen  und  daselbst  zuweilen  nicht  weniger 
deutlich  sind  als  am  Rumpfe.  Vorderftisse  mit  4,  HinterfUsse  mit  5 
Zehen,  die  Zehen  sind  bald  frei,  bald  dnrch  längere  oder  kürzere  Intcr- 
digitalmembranen  verbunden,  bald  endlich  mit  einander  verwachsen.  Der 
Schwanz  ist  ziemlich  dünn,  meist  drehrund,  selten  leicht  comprimirt,  am 
Ende  scharf  zugespitzt  und  ohne  eine  Spur  von  Hautsäumen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


N'eotropische 

Nearktiscbe 

Palaearktische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Sabregionen. 

Subregionen. 

!  Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

jetzt  18  Arten  bekannt.  Von  diesen  gehören  9  der  Ncotropischen, 
B  der  Nearktischen  und  1  der  Palaearktischen  Region  an. 

157.  Gatt.  Batrachoseps.   Bon  aparte  (Iconographie  d.  Fauna  italica). 

Die  Gaumen zähne  bilden  zwei  kurze,  leicht  bogenförmig  verlaufende, 
ichrage  Reihen,  die  nach  hinten  zu  unter  sehr  stumpfem  Winkel  conver- 
giren,  and  deren  innere  Enden  deutlich  von  einander  getrennt  sind.  Die 
fyhenoidalzähne  sind  in  zwei  nach  hinten  leicht  divergirende  und  längs 
der  Mitte  des  Keilbeins  von  einander  geschiedene  Haufen  angeordnet,  deren 
vordere  Enden  die  Gaumenzahnreihen  nicht  berühren.  Die  Zunge  stellt 
eine  rundliche,  auf  einem  ziemlich  langen  centralen  Stiele  sitzende  Scheibe 
vor.  Habitus  bald  sehr  schlank,  bald  geradezu  schleichen-  oder  wurin- 
förmig.  Hautbedeckungen  glatt.  Parotiden  unsichtbar.  Am  Rumpfe  und 
ebenso  auch  am  Schwänze  eine  Anzahl  verticaler  Hautfalten,  welche  nur 
die  Röekenmitte  frei  lassen  und  dem  Thiere  ein  sehr  geringeltes  Aussehen 
verleihen.  Sowohl  die  VorderfUsse  als  auch  die  HinterfUsse  mit  4  freien 
Zehen,  die  mehr  oder  weniger  verkümmert  sind.  Der  Schwanz  fast  dreh- 
end, nur  gegen  das  ziemlich  scharf  zugespitzte  Ende  mehr  oder  weniger 
deutlich  comprimirt  und  ohne  Spur  von  Hautsäumen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Palaearktische 
Subregionen. 


Aethiopische 
Subregionen. 


Orientalisohe 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


Nearktische 

^bregionen.  Subregionen. 
~  1.  2.  3.  - 

2  Arten  bekannt. 

a.  Unterfam.  Mccodonta.  • 

L  Die  HinterfUsse  mit  fünf  Zehen. 
a-  Die  Zunge  mit  ihrer  Unterseite  an  den  Boden  der  Mundhöhle  fest- 
gewachsen  und  nur  an  den  Seiten  und  zuweilen  auch  am  Hinterrande 
mehr  oder  weniger  frei.    Die  beiden  Reihen  der  Gaumenzähne 
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1.  verlaufen  geschweift,  d.  h. 

sind  S-fÖrmig  gebogen    .    .    1.  Gatt.  Salamatidra,  Laurenti,  mit 

2  Arten. 

2.  verlaufen  gerade  und  beginnen 
«.  weit  vor  den  inneren  Nasen- 
öffnungen  2.  Gatt.  Pkuroderes,  Michab.,  mit 

2  Arten. 

ß.  hinter  den  inneren  Nasenöffnungen ,  oder  höchstens  an  einem 
Punkte,  der  mit  dem  Vorderrande  dieser  Oeffnungen  in  einer 
Linie  liegt.   Die  Zunge 
a.  rudimentär,  knopflormig. 
Habitus  auffallend  kurz 

und  gedrungen    ...    3.  Gatt.  Bradybahs,  Tschudi,  mit 

1  Art. 

aa.  wohl  entwickelt,  an  den 
Seiten  und  mitunter  auch 
amHinterrande  mehr  oder 
weniger    frei.  Habitus 

schlank  4.  Gatt  Triton,  Laurenti,  mit  16 

Arten. 

b.  pilzförmig,  d.  h.  auf  einem  cen- 
tralen Stiele  ruhend,  zugleich 
aber  auch  mit  ihrem  vordersten 
Zipfel  an  den  Kinnwinkel  fest- 
gewachsen  5.  Gatt.  Chioglossa,  Barboza  du 

Bocage,  mit  2  Arten. 

II.  Mit  4  Zehen  6.  Gatt.  Salamandrina t,  Fitz,  mit  1 

Art. 

L  Das  Sphcnoidale  ist  glatt,  ohne  die  geringste  Spur  von  Zähnen.  Die 
Gaumenzähne 

a.  bilden  zwei  sehr  schräge  gestellte,  nach  hinten  unter  spitzem  WiokJ 
convergirende  Reihen,  stellen  somit  eine  V-förmige  Figur  dar,  dcreQ 
Schenkel  vorn  hakenförmig  nach  aussen  gekrümmt  sind.  Die  Hinter- 
fUssc 

1.  mit  5  Zehen  7.  G&tt. FMijisoglossa,  Dum.  et  Bibr. 

mit  2  Arten. 

2.  mit  4  Zehen  8.  Gatt.  teodactyUum,  Strauch, 

mit  2  Arten. 

b.  Die  Gaumenzähne  sind  fast  vollkommen  der  Quere  nach  gerichtet 
oder  convergiren  nach  hinten  zu  unter  sehr  stumpfem  Winkel.  Die 
beiden  Reihen  der  genannten  Zähne 

1.  stossen  an  der  Mittellinie  des  Gaumens  zusammen  und  bilden 
er.  einezwcimalgcbogeneQuer- 
reihe,  die  einem  sehr  in  die 
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Quere  gezogenen  M  nicht 

unähnlich  ist  9.  Gatt.  Onychodactylus,  Tschudi, 

mit  1  Art. 

ß.  eine  gerade  oder  selbst  eine 
leicht  bogenförmige,  mit  der 
Convexität  nach  vorn  ge- 
richtete Reihe  10.  Gatt.  AmUystoma,  Tschudi, 

mit  21  Arten. 

2.  sind  in  der  Mittellinie  des  Gaumens  durch  einen  beträchtlichen 
Zwischenraum  von  einander  getrennt  und  stellen 
a.  zwei  kurze,  in  einer  Quer- 
reihe stehende  oder  selbst 
etwas  nach  vorn  conver- 

girende  Bogen  dar    .    .  11.  Gatt.  Ranodon,  Kessler, 

mit  1  Art. 

ß.  zwei  lange,  deutlich  nach 
hinten  convergirende  Bo- 
gen dar   12.  Gatt.  Dicamptodon,  Strauch, 

mit  i  Art. 

II.  Das  08  sphenoidale  besitzt  besondere  Knochen  oder  Knorpelplatten. 
Die  Zunge 

a.  ist  mit  dem  mittleren  Längsstreifen  ihrer  Unterseite  an  den  Boden 
der  Mundhöhle  festgewachsen,  die  HinterfUsse 

1.  mit  fünf  Zehen.   Die  Kieferzähne 

«r.  von  gewöhnlicher  Grösse,  d.  h.  sehr  klein. 
Der  untere  Anwachsstreifen  der  Zunge 

0.  reicht  fast  bis  an  ihren  Hinter- 
rand, sodass  sie  nur  an  den 
Rändern  mehr  oder  weniger 

frei  ist  .  13.  Gatt.  Plethodon,  Tschudi, 

mit  5  Arten. 

oo.  reicht  nur  bis  zu  ihrerMitte, 
sodass  ihre  hintere  Hälfte 
frei  ist  und  nach  aussen 

geklappt  werden  kann  .  14.  Gatt.  Desmognathus,  Baird, 

mit  4  Arten. 

ß.  auffallend  gross  und  flach 
gedrückt,  namentlich  die 

des  Unterkiefers   .    .    .  15.  Gatt.  AnaUles,  Baird,  mit  1  Art 

2.  nur  mit  4  Zehen  ....  16.  Gatt.  Hemidactylium ,  Tschudi, 

mit  2  Arten. 

b.  sitzt  auf  einem  centralen  Stiel,  ist  aber  pilzförmig  und  dabei 

1.  mit  ihrem  vorderen  Zipfel 

an  den  Kinnwinkel  befestigt  17.  Gatt.  Heredia,  Girard,  mit  1  Art. 

2.  Band  herum  frei  und  wahrscheinlich  protractil.   Die  Hinterfüsse 

Bronn,  Kl»s»«n  de*  Thier-Reich*.   VI.  a.  43 
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er.  mit  5  Zehen     ....  18.  Gatt.  Speierpcs,  Rafinesque, 

mit  19  Arten. 

ß.  mit  4  Zehen     .    .    .    .19.  Gatt.  Batrachoseps ,  Bonaparte, 

mit  2  Arten. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nttotropische 

Nea 

ine  ho 

Palaar  ktische 

Aethiopiscbe 

Orientalische  ,  Aaitnliw-k* 

Snbr«jfion«n. 

Snb 

regionen. 

Subregionen. 

Subregiotmn. 

Subn^ponfn-I  MuffM» 

1    ftntt    Kulant  an  ArA 

3.  Gatt  rn'o» 



1 

8 

8  - 

1   a  -  4 



4.  Gatt  Chtoglotta 

5.  Oatt  #<i/amattdri»a 

6.  Oatt  IiraJf  batet 

7.  Oatt  EUiptogloua 

».  Oatt  Iiodaetylium 

9.  Oatt  Onychodaetytut 

10.  Oatt  ,tm6/yilom<i 

 3  - 

1 

1 

3- 

U.  Oatt  Äanorfon 

— 

12.  Oatt.  Dieamptodon 

13.  Oatt.  PUthodo* 

1 

3  - 

14.  Oatt  Dttmognalhu» 

15.  Oatt  i*naid<« 

16.  Gatt  l/midactylium 

1 

1 

3  — 

17.  Oatt  Herrdria 

1 

2 

18.  Gatt  Sptltrpt* 

i  — 
1    *  " 

19.  Gatt  Batrachoitpt 

1 

2 

8  — 

B.  Ichthyoi dea. 

Die  Augen  fehlen  entweder  ganz  oder  sind  un Verhältnis* 
niässig  klein  und  besitzen  entweder  keine  Spur  von  Augen- 
lidern oder  diese  Organe  sind  durch  eine  äusserst  kurie 
kreisförmige  Hautfalte  repräsentirt.  Die  Gaumenzahne  bil- 
den entweder  einen  schmalen,  bogenförmigen  Streifen  nnd 
sitzen  am  Vorderrande  der  Gaumenbeine  oder  sie  sind  in 
bürstenförmige  Haufen  angeordnet  und  bedecken  die  ganie 
Oberfläche  besonderer  knöcherner  Gaumenplatten.  Athmen 
meist  durch  Lungen  und  Kiemen  zugleich  und  besitzen  am 
hinteren  Ende  des  Zun genbein körpers  zwei  bis  vier  ent 
weder  ganz  oder  nur  theilweise  verknöc h erte  Kiemenbögen: 
ausserdem  finden  sich  bei  den  meisten  Arten  an  den  Seiten 
des  Halses  Kiemenspalten  oder  auch  Kiemenbtischel. 

Mit  5  Familien, 

14.  Fam.  Menopomidac. 
Kopf  platt,  breiter  als  der  Körper.   Comprimirter  Ruderschwanz,  von 
molchförmigem  Habitus,  mit  4  Vorderzehen  und  5  Hinterzehen.   Zange  in 
ganzer  Länge  angewachsen.    Gaumenzähne  in  einem  parallelen  Bogen 
mit  den  Kieferzähnen. 

Mit  2  Gattungen  und  4  Arten. 

158.  Gatt.  Menopoma.  Harlan  (Aunales  of  the  Lyceum  of  New- York,  T.I.; 
Kiemenlöcher  vorhanden. 
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Neotropisehe  Netrktischc 


Palaearktische  '  Aethiopische  Orientalische  Australische 
Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  |  Subregionen. 

-    3.  - 

Mit  zwei  Arten  in  den  Flüssen  Pensylvaniens  und  Virginiens. 

159.  Gatt.  Cry-ptdbranehus.    Van  der  Hoeven. 
Ohne  Kiemenloch. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 

Neark  tische 

Palaeark  tische 

Aethiopische 

Orientalische 

Australische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Sabregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Mit  2  Arten,  eine  in  Japan  und  eine  in  West-China. 

15.  Fam.  Amphmmidae. 
Von  aalförmig  gestreckter  Körpergestalt,  mit  kurzen,  weit  auseinander 
gerückten  Extremitäten  und  drei  stammeiförmigen  Vorder-  und  Hinterzehen. 
Angen  von  der  Haut  bedeckt. 

Mit  einer  Gattung  und  einer  Art. 

160.  Gatt.  Amphiunia.  Linnaeus. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neo  tropische  Ncarktische  1  Palaearktische  |  Aethiopische  j  Orientalische  I  Australische 
Subregionen.       Subregionen.   j  Subregionen.      Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

 I  „  S.~  i  I-  .  -   !   ]  

Nur  eine  Art  in  Florida. 

IG.  Fam.  MrnobranchUhtc. 
Körper  lang  gestreckt,  mit  ziemlich  breitem  Kopf  und  4 zehigen  Ex- 
tremitäten.   Jcderseits  erhalten  sich  4  Kiemenspaltcn.    Mundnpaltc  gross, 
mit  dicken  fleischigen  Lippen.   Die  Zehen  sind  stummeiförmig.  Gaumen 
mit  langer  Bogenreihe  von  Zähnen. 

Mit  einer  Gattung  und  einer  Art. 

161.  Gatt  Menobranchtis,  Harlan.  (Annais  of  the  Lyceum  ofNew-York). 
Mit  dem  Charakter  der  Familie. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Nearktische      Palaearktische     Aethiopische      Orientalische  Australischo 


Subregionen. 


Subregionen. 


Subregionen.  Subregionen. 


Subregionen. 

 8.—  — 

Nur  eine  Art  bekannt. 

Hierher  würde  auch  die  Gattung  Siredon,  Wagl.  zu  stellen  sein,  wenn 
sie  eine  selbständige  Form  repräsentirte. 

17.  Fam.  Protcidae. 
Körperform  lang  gestreckt,  cylinderförmig.   4  Ftlsse,  die  vorderen 
mit  3,  die  hinteren  mit  2  Zehen.   Nur  zwei  Kiemenspalten  jederseits. 
»Schnauze  lang,  vorn  abgestutzt   Angen  sehr  klein. 

Mit  einer  Gattung  und  einer  Art. 

43* 
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162.  Gatt.  Proteus.  Laurcnti  (Synopsis  Reptilium). 
Mit  dem  Charakter  der  Familie. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neo  tropische 
Subregionen. 


Ncarktische  ralaearktische 


Acthiopische 
Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australisch? 


Subregi 


Subregionen.  Subregionen. 

 ;  _  2.  — 

Nur  eine  Art  bekannt  in  den  unterirdischen  Gewässern  Krains  und 
Dalmatien. 

18.  Fam.  Sirenidae. 

Körper  aalförmig,  lang  gestreckt.  Vorderfüsse  mit  3  oder  4  stumme! 
förmigen  Zehen.  Hinterfüsse  fehlen.  Jederseits  erhalten  sich  drei  Kiemen- 
spalten.  Gaumenbein  mit  Zahnreihen.  Keine  Zahne  im  Kiefer,  aber  mit 
einer  Hornscheide  bekleidet. 

Mit  einer  Gattung  und  einer  Art 

163.  Gatt.  Siren.  Linnaeus. 
Mit  dem  Charakter  der  Familie. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Orientalische  Australisch« 
Subregionen.  Subregionen. 


Keotropische 

Neark  tische 

Falaearktische 

Aethiopisebe 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Habregionen.  | 

 3.  - 

Nur  eine  einzige  Art  bekannt. 

III.  Ordnung. 

Amphibia  apoda.    Gymnqjjhiona,  Ophiomorpha, 

Gestalt  wurmförmig,  ohne  Gliedmassen,  mit  biconeaven  Wirbele 
Haut  weich  gefaltet,  mit  kleinen  fischähnlicben  Schuppen. 

Mit  1  Familie. 

Fam.  Coeciliidac  mit  5  Gattungen  und  21  Arten. 

Fam.  Coeciliidae. 

An  der  unteren  Seite  des  kegelförmigen  Kopfes  liegt  die  kleine  Mond- 
spalte, vorn  an  der  Schnauze  die  beiden  Nasenlöcher,  in  deren  Nähe  sich 
bei  mehreren  Gattungen  jederseits  eine  blinde  Grube  bemerkbar  macht. 
Diese  Gruben  —  Gesichtsgruben  oder  falsche  Nasenlöcher  —  ftlbren  in 
Kanäle  ähnlich  den  Kopfgruben  der  Schlangen.  Die  Augen  bleiben  bei 
der  unterirdischen  Lebensweise  stets  klein  und  schimmern  als  kleine 
Flecken  durch  die  Haut  hindurch.   Trommelfell  und  Trommelhöhle  fehlen. 

164.  Gatt.  Coecilia.  Waglcr  (System  der  Amphibien). 
Kopf  cylindrisch,  mit  vorspringender  Schnauze.  Kiefer-  und  Gaomeo- 
zilhne  kurz,  kräftig,  conisch,  ein  wenig  gekrümmt.  Oberfläche  der  Zange 
sammetartig,  gewöhnlich  mit  zwei  hemisphärischen  Verdickungen,  welche 
den  inneren  Nasenöffnungen  entsprechen.  Augen  deutlich  oder  nicht 
deutlich  durch  die  darüber  hinziehende  Haut  zu  sehen.  Eine  Grube  oder 
falsche  Nasenöffnung  unterhalb  jeder  Nasenöffnung. 
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Xeo  tropische 


Nearktische 
Subregionen. 


l'ulaearktiscuo 

Subregionen. 


Aethiopische 


Orientalische 
Subregionen. 
I.  


Australische 
Subregionen. 


1.  2.  3.  — 

9  Arten,  von  diesen  leben  8  in  der  Neotropischen  und  eino  in  der 
Orientalischen  Region. 

165.  Gatt.  Siphonops.  Wagl.  (Syst.  der  Amphibien). 
Kopf  und  Körper  cylinderförmig,  Schnauze  kurz.  Kiefer-  und  Gaumen- 
zähne kräftig,  spitz,  ein  wenig  gekrümmt.  Zunge  breit,  vollständig,  tiber- 
all festgewachsen,  die  Oberfläche  mit  kleinen  grubenformigen  Vertiefungen. 
Augen  deutlich  durch  die  Haut  zu  sehen.  Eine  Grube  oder  falsche  Nasen- 
öffnnng  vor  und  etwas  unter  jedem  Auge. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Orientalische  Australische 

Subregionen.  j  Subregionen. 


Neotropische  Nearktische  j  Palaearktischc  Aethiopische 
Subregionen.       Subregionen.  j   Subregionen.  Subregionen. 

7  Arten.  Von  diesen  leben  5  in  der  Neotropischen  und  2  in  der 
Aethiopischen  Region. 


1(>6.  Gatt.  Epicrium.    Wagl  er  (System  der  Amphibien). 

Kopf  zusammengedruckt,  verlängert,  Schnauze  stumpf,  Gaumen-  und 
Kieferzähne  dünn  und  schlank,  spitz,  nach  hinten  umgebogen.  Zunge 
vollständig,  Oberfläche  sammetartig;  Augen  deutlich  durch  die  bedeckende 
Haut  zu  sehen.  Eine  Gesichtsgrube  oder  falsche  Nasenöffnung  unterhalb 
dea  Auges.  Körper  mit  zahlreichen  circulären,  dicht  nebeneinander  ver- 
laufenden Falten,  welche  dem  Thier  ein  geringeltes  Aussehen  verleihen. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Australische 


Neotropische 

Nearktische 

l'alacarktische 

Aethiopische 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

I 


Orientalische 

Subregionen.  j  Subregionen. 
1.  2.  3.  -  '  


3  Arten  bekannt. 

167.  Gatt.  Iihinalrcma.    Dum.  et  Bibr.  (Erpetologio  generale). 

Kopf  zusammengedruckt,  verlängert;  Schnauze  stumpf,  Kiefer-  und 
Gaumenzähne  schlank,  spitz,  nach  hinten  umgebogen.  Zunge  vollständig, 
Oberfläche  sammetartig;  Augen  deutlich  durch  die  Haut  zu  sehen.  Keine 
Oesicbtsgruben.   Haut  mit  zahlreichen  circulären  Falten. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Palaearktischc  '  Aethiopische 
Subregionen.   I  Subregionen. 


Orientalische 
Subregionen. 


Australische 
Subregionen. 


N«otropischo  Ncarktische 
Subregionen.  Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt. 


168.  Gatt.  Gymnopis.   Peters  (Berl.  Monatsb.  1874). 
Augen  nicht  von  der  Haut  Uberzogen,  frei,  keine  Gesichtsgruben. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropischc  Nearktiache  Palaeark  tische 
Subregionen.      Subregionen.  Subregionen. 

 y._  

Nur  eine  Art  bekauut. 


Aethiopischc 
Subregionen. 


i 


Orientalische 


169.  Gatt.  Gegenes.    Günther  (Proc.  zool.  Society,  p.  577,  1875). 
Verschieden  von  Epierium,  durch  die  Lippengrube,  welche  bis  an 
den  Vorderand  des  Mundes  reicht,  und  durch  die  sehr  undeutlichen  Ring 
falten  der  Haut.   Augen  nicht  sichtbar. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Aethiopische  !  Orientalische  '  Australisch« 
Subregionen.  Subregionen. 

 3.- 


Neotropische 

Xearktische 

Palaearktischc 

Subregionen. 

Subregionen. 

Subregionen. 

Nur  eine  Art  bekannt  von  Periah  Peak  ungefähr  5000  Fuss  über  dem 
Meer. 


Die  Zahl  der  Amphibienarten  beträgt  jetzt  9 IG  mit  169  Gattungen. 
Von  diesen  gehören  138  Gattungen  mit  802  Arten  zu  den  Anuren,  25 
Gattungen  mit  93  Arten  zu  den  Urodelen  und  6  Gattungen  mit  22  Arten 
zu  den  Apoda.  Von  den  138  Gattungen  mit  802  Arten  der  Anuren  kom- 
men 62  Gattungen  mit  160  Arten  nur  in  der  neotropischen,  2  Gattungeo 
mit  5  Arten  nur  in  der  nearktischen,  6  Gattungen  mit  9  Arten  nur  io  der 
palaearktischen,  11  Gattungen  mit  32  Arten  nur  in  der  aethiopiseben, 
15  Gattungen  und  23  Arten  nur  in  der  orientalischen  und  23  Gattungen 
mit  52  Arten  nur  in  der  australischen  Region  vor.  2  Gattungen  mit  44 
Arten  kommen  in  der  neotropischen  und  nearktischen  gemeinschaftlich 
vor;  1  Gattung  mit  27  Arten  in  der  nearktischen,  palaearktischen  und 
aethiopischen  Region;  1  Gattung  mit  12  Arten  in  der  neotropischen,  ne 
arktischen  und  orientalischen  Region;  1  Gattung  mit  26  Arten  in  der 
neotropischen,  palaearktischen  und  orientalischen  Region;  1  Gattung  mit 
88  Arten  in  allen  Regionen  mit  Ausnahme  der  orientalischen  Region, 
2  Gattungen  mit  174  Arten  in  allen  Regionen;  1  Gattung  mit  7  Arten  in 
der  palaearftischen  und  aethiopischen  Region ;  1  Gattung  mit  7  Arten  in 
der  aethiopischen  und  orientalischen  Region;  1  Gattung  mit  7  Arten  in 
der  palaearktischen  und  orientalischen  Region ;  2  Gattungen  mit  29  Arteu 
in  der  aethiopischen,  orientalischen  und  australischen  Region;  3  Gattungen 
mit  55  Arten  in  der  palaearktischen,  aethiopischen  und  orientalischen 
Region;  1  Gattung  mit  zwei  Arten  kommt  in  der  orientalischen  nmJ 
australischen  Region;  1  Gattung  mit  41  Arten  in  der  aethiopischen  und 
australischen  Region  und  von  einer  Gattung  mit  einer  Art  ist  das  Vater 
land  unbekannt.  Am  zahlreichsten  sind  also  die  Batrachier  in  der  neotropi 
sehe         spärlichsten  in  der  nearktischen  Region  vertreten. 

Was  die  Urodelen  angeht,  so  kommen  von  den  25  Gattungen  mit 
93  Arten  10  Gattungen  mit  17  Arten  nur  der  nearktischen,  11  Gattuogeu 
mit  17  Arten  nur  der  palaearktischen  Region  zu;  1  Gattung  mit  16  Arten 
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kommt  sowohl  in  der  nearktischen  als  palaearktischen  Region  vor; 
1  Gattung  mit  21  Arten  kommt  sowohl  in  der  neotropischen,  nearktischen 
und  orientalischen  Region  vor  (das  wirkliche  Vorkommen  in  der  orien- 
talischen Region  ist  aber  noch  sehr  zweifelhaft);  1  Gattung  mit  4  Arten 
kommt  der  neotropischen  und  nearktischen  Region  gemeinschaftlich  zu 
und  1  Gattung  mit  18  Arten  ist  sowohl  in  der  neotropischen,  nearktischen 
und  palaearktischen  Region  verbreitet.  In  der  australischen,  aethiopischen 
and  orientalischen  Region  (mit  Ausnahme  eines  zweifelhaften  Amblystoma) 
fehlen  die  Urodelen  vollständig;  in  der  neotropischen  Region  kommen  sie 
nar  in  der  tropischen  Nord-Amerikanischen  oder  Mexikanischen  Subregion 
?or,  also  in  den  Theilen  der  neotropischen  Region,  wo  die  Anuren  all- 
mälig  schwinden,  um  endlich  in  der  nearktischen  Region,  wo  die  Anuren 
so  wenig  repräsentirt  sind,  ihren  Höhepunkt  von  Entwickelung  zu  erreichen. 

Was  endlich  die  Amphibia  apoda  s.  Coeciliidae  betrifft,  so  kommen 
sie  nur  in  den  neotropischen,  aethiopischen  und  orientalischen  Regionen 
vor,  fehlen  dagegen  vollständig  in  den  nearktischen,  palaearktischen  und 
australischen  Regionen.   

In  Europa  ist  die  Zahl  der  Amphibien  eine  ziemlich  beschränkte. 
Dieselben  werden  repräsentirt  durch  16  Gattungen  und  30  Arten.  Von 
diesen  gehören  8  Gattungen  mit  14  Arten  zu  den  Ecaudata  und  8  Gattun- 
gen mit  16  Arten  „zu  den  Caudata.  Ich  lasse  jetzt  eine  Beschreibung  der 
europäischen  Arten  folgen,  welche  theilweise  den  ausgezeichneten  Mit- 
theiluogen  Leydig's,  theilweise  den  von  Schreiber  entnommen  sind. 

Amphibia  ecaudata. 

1.  Gatt.  Barn.    (Vergl.  S.  618.) 

1.  liana  esetdenta  L. 

Länge  3—4  Zoll.  Schnauze  lang,  das  Ende  rundlich-spitz,  gewölbt; 
•Stirn  sehr  schmal;  Augen  nahe  zusammen;  zweiter  und  dritter  Finger  der 
Vorderbeine  mit  Hautsaum  als  Spur  einer  Schwimmhaut;  Zehen  der  Hinter- 
beine mit  vollkommener  Schwimmhaut  Sechste  Zehe  (Fersenhöcker)  stark, 
seitlich  zusammengedrückt;  schaufeiförmig;  gegenüber,  an  der  Wurzel  der 
längsten  Zehe,  ein  kleiner  Ballen.  Die  Gelenkhöcker  n lässig  stark.  Rücken 
gelbgrtin  mit  vereinzelten  dunklen  Flecken;  hellere  Mittellinie;  je  cineweiss- 
gelbliche  Seitenlinie  (DrUscnwülste).  Ein  dunkler  Fleck  am  Oberarm, 
kurz  und  schmal.  Hinterbeine  mit  Querbinden.  Iris  gelb  mit  Beimischung 
von  schwarz. 

Männchen.  Kleiner,  Vorderarm  dicker,  fleischiger.  Daumenschwiele 
massig  stark,  ohne  Abtheilungen  und  sich  gleichmässig  vom  Ballen  bis 
zw  letzten  Phalanx  erstreckend ;  Papillen  mässig  hoch  und  dick.  Mit 
zwei  Schallblasen,  die  Haut  aussen  nach  hinten  und  unten  vom  Mund- 
winkel stark  hervortreibend.    Bauchseite  ungefleckt. 

Weibchen.  Grösser;  Vorderarm  nicht  verdickt,  ohne  Daumen- 
schwiele; ohne  Schallblasen;  Bauchseite  mit  grauen  Flecken. 
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Vorkommen.  In  Europa  allgemein  verbreitet.  Nur  auf  der  Insel 
Sardinien  fehlt  das  Thier. 

2.  Iiana  arvalis.  Nilsson. 
Rana  oscyrrhinus.  Steenstrup. 

Länge  bis  2  Zoll.  Schnauze  lang,  das  Ende  flach,  Oberlippe  vor- 
gezogen, spitz ;  Stirn  schmal,  Augen  nahe  beisammen.  Schwimmhaut  un- 
vollkommen, zarthäutig,  sechste  Zehe  sehr  stark,  hart,  zusammengedrückt, 
schaufeiförmig.  Farbe  des  Rückens  gelblich  braun  mit  vereinzelten  dunklen 
Flecken,  wovon  die  im  Nacken  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
V-förmige  Figur  bilden  können.  Oft  Uber  die  Mittellinie  des  Rückens  eine 
breite,  helle  Binde.  Die  seitlichen  Drüsen  wülste  springen  nicht  bloss  stark 
hervor,  sondern  heben  sich  durch  weissgelbe  Farbe  ab.  Ohrfleck  sehr 
scharf  und  dunkel  (schwarz);  zwischen  ihm  und  dem  dunklen  Randstreifen 
der  Unterkinnlade  ein  lebhaft  weisser  Strich.  Die  Seiten  des  Leibes  fleckig 
marmorirt,  öfters  mit  helleren  Warzen.  Der  dunkle  Streifen  am  Oberann 
lang  und  in  Verbindung  mit  dem  dunklen  Strich  der  Oberkinnlade. 
Hinterbeine  mit  Querbinden.  Bauchseite  ungefleckt,  nur  die  Kehle  mit 
Spuren  von  Flecken. 

Männchen.  Vorderbeine  dicker,  fleischiger.  Daumenschwiele  massig 
entwickelt,  grau,  ohne  Abtheilungen.  Schwimmhaut  dicklicher,  dunkler, 
geht  an  der  längsten  Zehe  bis  zum  vorletzten  Glied.   Mit  Schall  blasen. 

Weibchen.  Vorderarm  schwächer ;  keine  Daumenschwiele,  Schwimm- 
haut dünner,  heller;  an  der  längsten  Zehe  stehen  die  zwei  letzten  Glieder 
frei  hervor. 

Vorkommen.   Skandinavien,  Dänemark,  Norddeutschland. 

3.  Iiatia  fusca.  Hösel. 
Bona  temporaria.  Aut. 

Länge  bis  31/*  Zoll.  Schnauze  kurz,  stumpf,  das  Ende  gewölbt; 
Stirn  breit;  Augen  weit  auseinander  stehend;  der  längste  Finger  der 
Vorderbeine  mit  einem  zarten  Hautsaum  am  Innenrande;  Hinterbeine  mit 
fast  vollkommener  Schwimmbaut;  an  der  längsten  Zehe  geht  der  Sanm 
der  Schwimmhaut  bis  zur  Wurzel  des  letzten  Gliedes;  sechste  Zene 
( Fersen  höcker)  schwach,  weich,  von  Form  eines  länglich  runden  Wulstes 
Die  Gelenkhöcker  gering  entwickelt.  Farbe  des  Rückens  ein  rotbbraos 
mit  dunklen  Flecken,  wovon  die  im  Nacken  eine  mehr  oder  weniger 
^•förmige  Figur  bilden;  die  seitlichen  Drüsenwülste  weniger  hervor- 
springend und  so  ziemlich  von  der  Farbe  der  Umgebung,  daher  nicht 
sonderlich  abstechend.  Die  dunklen  Flecken  an  der  Seite  lassen  kein» 
Mittelzone  frei;  Ohrfleck  dunkel  (braun);  ein  dunkler  Seitenstreifen  der 
Oberkinnlade  weniger  ausgebildet,  oft  fleckig  aufgelöst.  Hinterbeine  mit 
Querbinden.   Bauchseite  gefleckt 

Männchen.  Vorderarm  dicker,  fleischiger;  mit  Daumenschwiele, 
letztere  stark  entwickelt,  in  der  Laichzeit  von  dunkelbrauner,  fast  schwaner 
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Farbe,  sonst  grau.  Schwimmhaut  der  Hinterbeine  entwickelter,  derb- 
häutiger;  Bauch  grauweiss,  wenig  oder  gar  nicht  gefleckt  Kehle  in  der 
Zeit  der  Paarung  bläulichgrau.  Mit  zwei  Schallblasen,  nach  hinten  und 
unten  vom  Mundwinkel  unter  der  Haut  gelegen  und  nach  aussen  massig 
hervortretend. 

Weibchen.  Vorderarm  schwächer;  ohne  Daumenschwiele.  Schwimm- 
haut der  Hinterbeine  weniger  entwickelt.  Bauch  gelblich  mit  rothbraunen 
Flecken.  Haut  zur  Seite  des  Leibes  und  auf  der  hinteren  Rtickenhälfte 
rauh  durch  Epidermishöcker.    Ohne  Schallblasen. 

Vorkommen.    In  Europa  die  verbreitetste  Art  von  Fröschen. 

4.  Hana  agilis.  Thomas. 

Länge  des  Körpers  von  2  bis  nahezu  3  Zoll.  Schnauze  lang,  das 
Ende  rundlich  spitz,  Oberlippe  vorgezogen,  gewölbt.  Stirn  schmal,  Augen 
nahe  beisammen.  Schwimmhaut  unvollkommen,  zarthäutig;  der  Fersen- 
höcker oder  sechste  Zehe  stark,  hart,  von  Form  eines  länglichen  Wulstes; 
dem  Fersenhöcker  gegenüber,  an  der  Wurzel  der  längsten  Zehe,  ein  kleiner 
Ballen;  die  Gelenkhöcker  sehr  stark  knopfartig  vorspringend,  der  Drüsen- 
wulst zur  Seite  des  Leibes  kräftig  sich  abhebend.  Hinterbeine  sehr  lang 
and  dünn.  Grundfarbe  des  Rückens  ein  lichtes  Gelbgrau  oder  Rüthlieh- 
grau mit  wenigen  eingestreuten  mattdunklen  Flecken.  Von  stark  dunkler 
Art  sind  der  schwarzbraune  Ohrfleck  und  der  Streifen  am  Vorderarm. 
Aul"  der  Nackengegend  hebt  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  der  V- för- 
mige Zeichnung  ab.  Die  Gclenkballcn  gern  röthliob.  Bauchseite  weisslich; 
ungefleckt. 

Männchen.  Lebhafter  gefärbt.  Kehle  in  der  Mitte  rein  weiss,  am 
Kieferrande  einige  Sprenkeln.  Ohne  Schallblasen.  Vorderglicdmassen  mit 
Dauinenschwiele,  letztere  wenig  entwickelt.  Schwimmhaut  der  Hinterbeine 
an  der  längsten  Zehe  bis  zur  Wurzel  des  zweitletzten  Gliedes  gehend. 

Weibeben.  Etwas  matter  gefärbt,  an  der  Seite  her  mit  Anflug  von 
Rosa.  Ohne  Daumenschwiele.  Sehwimmhaut  sehr  zart  und  an  der 
längsten  Zehe  bis  an  die  Wurzel  des  dritten  Gliedes  reichend. 

Vorkommen.  Scheint  nur  ausschliesslich  den  südlichen  Gegenden 
von  Europa  anzugehören.  In  Frankreich  wurde  die  Art  beobachtet  im 
Departement  Marne  et  Loire,  Nantes,  Bretagne,  Cadillac;  in  Italien:  Lom- 
bardei; in  der  Westschweiz :  Umgegend  von  Genf,  Wadland,  Bern,  Tessin, 
vielleicht  auch  in  Dalmaticn. 

2.  Gatt.  Discoglossus.  (Vcrgl.  S.  630.) 
5.  Discoglossus  pictus.  Dum.  et  Bibr. 
Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ändert  von  einem  unreinen  Lichtgelb 
durch  Grau  oder  Grünlich  bis  ins  Olivenfarbene  einerseits  und  durch 
Böthlichbraun  bis  ins  dunkle  Kastanienbraun  anderseits  sehr  mannich- 
foltig  ab.  Auf  dieser  Grundfarbe  stehen  gewöhnlich  bald  mehr,  bald 
weniger,  bald  grössere,  bald  kleinere  röthliche,  bräunliche  oder  selbst 
schwärzliche  Flecken.   In  manchen  Fällen  fliessen  die  hinter  einander 
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stehenden  Flecken  theilweise  oder  selbst  durchaus  zn  continuirliehen 
Längsbinden  zusammen.  Dies  kommt  am  häufigsten  bei  den  Rücken 
flecken  vor,  die  sich  dann  zu  zwei  am  oberen  Augenlid  entspringenden 
und  nach  hinten  meist  breiter  werdenden  Binden  vereinen.  Eine  eben 
solche  Längsbinde,  die  von  der  Schnauzenspitze  durch  das  Auge  bis  in 
die  Schläfengegend  zieht,  ist,  obwohl  häufig  theilweise  unterbrochen,  doch 
fast  in  allen  Varietäten  sehr  beständig.  Ganz  junge  Thiere  sind  oben 
einfarbig  grau,  mitunter  mit  vier  mehr  weniger  deutlichen  dunkleren 
Längslinien,  die  dunklen  Flecken  der  Oberseite  höchstens  an  den  Beinen 
in  schwachen  Spuren  vorhanden. 

Vorkommen.  Discoglossus  scheint  Rana  esculenta  in  einigen  Theilen 
des  südlichen  und  südwestlichen  Europas  zu  vertreten,  wo  er  mitunter 
auch  in  ziemlich  salzhaltigem  Wasser  angetroffen  wird.  Uebrigens  scheint 
seine  Verbreitung  eine  ziemlich  beschi  änkte  zu  sein,  da  er  bisher  nur  von 
Sardinien  und  den  dazu  gehörigen  kleineren  Inseln,  sowie  von  Coreica 
und  Sicilien  angeführt  wird. 

3.  Gatt.  Tdoäfks.   (Vergl.  S.  45.) 
6.  Pclodyks  punetatus.    M  e  r  r  c  m. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ändert  von  Gelb  oder  Graugrün  durch 
Bräunlich  bis  zu  Aschfarben  mannigfaltig  ab.  Die  Rückenwarzen  oder 
auch  sonstige  grössere  Flecken  der  Oberseite  zeigen  ein. mehr  oder  weniger 
reines  Dunkelgrün,  das  besonders  gegen  die  Mitte  der  Mackeln  oft  bis 
ins  Schwärzliehe  übergeht.  Die  Seiten  des  Rumpfes  sind  mitunter  mit 
kleinen,  orangefarbenen  Punkten  gesprenkelt,  die  gewöhnlich  etwas  helleren 
Beine  fast  immer  dunkelgrün  gefleckt  oder  gebändert.  Die  Unterseite  ist 
einfarbig,  weisslich  oder  fleischröthlich,  an  den  Beinen  namentlich  im  Tode 
oft  ins  Bräunliche  ziehend.  Die  Brustsehwiclen  des  Männchens  sind  im 
Leben  schön  violett,  im  Tode  tief  sammtschwarz.  Die  Grösse  des  er 
wachsenen  Thieres  kommt  etwa  der  des  Laubfrosches  gleich. 

Vorkommen.    Bisher  nur  in  Frankreich  gefunden. 

4.  Gatt.  AUjtcs.    (Vergl.  S.  632.) 

7.  Alyies  oUtetricans.  Laur. 

Länge  I1/*— 2  Zoll.  Warzen  der  Haut  am  Rücken  wenig  hervor 
tretend,  am  meisten  entwickelt  an  der  Seite  zu  einem  Längswulst  ond 
darüber  hinaus  nach  der  Bauchseite  hin;  nichts  von  Hornstacheln  vor 
handen;  Bauchseite  warzig,  namentlich  die  Inguinalgegend ;  Kehle,  Brost. 
Schnauze,  Wangen,  Unterseite  der  Beine  glatt.  Farbe  an  der  Oberseite 
grau,  mit  helleren  und  dann  wieder  schwarzen  Punkten  und  Flecken 
Bauchseite  lichtgrau,  vom  Rücken  her  eine  Strecke  mit  Schwarz  besprenkelt, 
besonders  an  der  Kehle;  hinten  und  im  Bereich  der  Oberschenkel  bell 
fleischfarben;  Iris  blass  goldgelb,  schwarz  geädert,  in  der  untern  Hälfte 
viel  mehr  als  in  derobern;  mit  einer  Art  quer  durchziehendem,  aber  nicht 
sehr  abgegrenztem  dunklem  Strich. 
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Männchen  und  Weibchen  äusserlich  ohne  Geschlechtsverschicden- 
heiten  in  Farbe  und  Körperbildnng,  nur  sind  die  Weibchen  öfters  etwas 
grösser  als  die  Männchen. 

Vorkommen.  Portugal,  Spanien,  Frankreich,  Schweiz  bis  Vorarl- 
berg und  in  Deutschland,  einzig  und  allein  im  Rheingebiet. 

5.  Gatt.  Pelcbates.    (Vergi.  S.  633.) 

8.  Pelobates  fuscus.  Laur. 

Länge  2l/2  Zoll.  Grundfarbe  der  Oberseite  ein  unreines,  lichteres  oder 
dankleres  Grau,  darauf  braune  bis  schwärzliche  Landkartenflecken  von 
verschiedener  Grösse,  auch  wohl  aufgelöst  in  kleine  Flecken.  Unterseite 
hell;  Iris  broncegelb.  "Schwiele  des  Fersenhöckers  gelblich. 

Bestimmte  Geschlechtsunterschiede  scheinen  zu  fehlen.  Nur  die  grosse 
Drüse  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberarms  beim  Männchen  könnte  hier 
erwähnt  werden;  von  „Daumenschwiele"  an  den  Gliedmassen  ist  keine 
Spar  vorhanden. 

Vorkommen.  Südlich  Schweden ,  Dänemark,  nördlich-,  mittel-  und 
südlich-Deutschland,  Böhmen,  Oesterreichisch-Schlesien  und  Mähren,  Un- 
garn, Krain,  Ulyrien  und  Dalmatien,  alle  Inseln  des  griechischen  Archipels, 
endlich  in  Nord  Frankreich  und  Belgien. 

9.  Ptdobatts  CuUripes.  Cuv. 

Der  vorigen  Art  im  Allgemeinen  ziemlich  ähnlich,  doch  durch  nach- 
folgende Merkmale  gut  und  sicher  unterschieden.  Der  Kopf  zeigt  hinten 
keine  Auftreibung  und  ist  oben  und  an  den  Seiten  durch  mehr  oder 
weniger  dicht  stehende  Körner  nahezu  ganz  rauh,  sodass  nur  die  Schnauzen- 
spitze nebst  den  Augenlidern  glatt  erscheinen.  Die  hornige  Scheibe  an 
den  Fersen  ist  viel  stärker  entwickelt,  als  bei  fuscus,  etwas  länger  als  der 
gegenseitige  Abstand  der  Nasenlöcher,  meist  auch  sehr  hoch  und  scharf 
schneidig  und  immer  von  tief  schwarzer,  glänzender  Farbe.  Die  Naseu- 
l'cher  sind  von  den  Augen  gewöhnlich  deutlich  weiter,  als  von  einander 
entfernt.  Die  Zeichnung  stimmt  so  ziemlich  mit  fuscus  überein,  indem 
anch  hier  auf  grauem  Grunde  braune  oder  schwarzgrüne ,  theils  isolirte, 
theila  ineinander  fliessende  Flecken  stehen,  die  auf  dem  Rücken  gewöhnlich 
am  grö88ten  sind ,  die  äusserten  Spitzen  einiger  oder  auch  aller  Hinter- 
zehen sind  öfter  schwarz. 

Vorkommen.  Ausschliesslich  auf  den  südwestlichen  Theil  Europas 
beschränkt  —  Südfraukreich,  Spanien,  Portugal  —  doch  scheint  er  im 
SBden  der  pyrenäischen  Halbinsel  zu  fehlen. 

6.  Gatt.  Bombinator.    (Vergl.  S.  033.) 
10.  Bombinator  igneus.  Hösel. 
Länge  178  Zoll.    Warzen  der  Haut  am  Rücken  sehr  hervortretend 
and  dicht  gestellt;  zwischen  den  grösseren  zahlreiche  kleinere;  anstatt  der 
Ohrdrüsen  Gruppen  der  ganz  grossen  Warzen;  zahlreiche  Hornstacheln 
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verschiedener  Grösse.  Bauchseite  glatt  mit  dichter  Grübchenbildnng. 
Farbe  der  Oberseite  schmutzig  olivengrau  oder  -braun  mit  einzelnen 
schwärzlichen  Flecken;  Unterseite  orangegelb  mit  schwärzlichen  oder 
bläulichen  Flecken;  Iris  erzfarben,  duukel  gesprenkelt. 

Männchen.  Daumenhöcker  grösser,  nur  ein  Theil  desselben  gelb- 
röthlich,  der  andere  mit  schwärzlicher,  gekörnelter  Schwiele,  ebenso  die 
Rückenfläche  der  zwei  nächstfolgenden  Finger.  Eine  gleiche  Schwiele 
am  Vorderarm,  auch  an  der  Unterseite  der  zweiten  und  dritten  Zehe  der 
Hinterbeine  eine  schwärzliche  Schwiele.  Schwimmhaut  der  Hinterbeine 
sehr  stark  entwickelt. 

Weibchen.  Daumenwulst  kleiner,  durchaus  einfach  gelbröthlicb, 
glatt.  Mangel  der  Schwiele  an  den  vorderen  und  hinteren  Gliedmassen. 
Schwimmhaut  der  Hinterbeine  weniger  stark  entwickelt. 

Vorkommen.  Deutschland,  Oesterreich,  Nord-Italien  bis  zum 
Griechenland. 

7.  Gatt.  Ihifo.   (Vergl.  S.  643.) 

11.  Bufo  vulgaris.  Laur. 

(Buf'o  einer  eus.  Schneider.) 

Länge  3  bis  4  Zoll.  Breit,  plump,  stumpfschnauzig;  ohne  Schall- 
blasen. Epidermis  mit  Dornspitzen,  die  braun  sind  und  durchscheinend; 
Warzen  der  Haut  gross,  dicht  gestellt;  Lederhaut  sehr  derb;  mit  Ein- 
lagerung von  Kalkkörpern.  Ohrdrttse  stark  vorspringend,  halbmondförmig 
gekrümmt ;  nach  aussen  stark  abfallend.  Untcrschenkeldrüse  wohl  ent- 
wickelt. Hinterbeine  kurz,  dick;  Schwimmhaut  der  Hinterfllsse  massig 
entwickelt.  Die  Höcker  an  den  Gelenkstellcn  stehen  je  paarig  und  sind 
von  rundlicher  Form.  Die  Höcker  des  eigentlichen  Handtellers  und  der 
Fnsssohle  zahlreich  und  härtlich.  Sechste  Zehe  springt  sehr  stark  vor, 
ist  länglich,  mit  abgerundetem  Ende,  nach  vorn  und  einwärts  öfters 
dunkelbraun,  fast  schwarz.  Grundfarbe  des  Rückens  ein  Graubraun  oder 
Sehwärzlichgrau ,  znweilen  mit  vier  lichteren  breiten  Zonen,  wovon  zwei 
zur  Seite  des  Rückgrates  verlaufen,  zwei  an  den  Seiten  des  Leibes,  hinten 
und  wieder  auch  mit  dunkleren  Streifen  und  Flecken,  insbesondere  am 
unteren  Rande  der  Ohrdrüse.  Bauchseite  lichter.  Grundfarbe  der  Iris 
ein  helles  Gelb,  dem  Orangegelb  beigemengt  ist,  zu  beiden  Seiten  mit 
etwas  dunklem  Pigment ;  nach  aussen  von  dem  Gelb  noch  ein  grüngoldener 
Saum. 

Männchen.  Kleiner  und  schmächtiger;  Vorderarm  dicker,  fleischiger, 
eine  schwarze  rauhe  Haut  (Schwiele)  am  Daumen,  sowie  am  Innern  und 
Dorsalrand  der  zwei  zunächst  stehenden  Finger.    Bauch  einfarbig  hellgrau. 

Weibchen  grösser  und  dickbauchiger;  Vorderarm  dünner,  keine 
Daumen8chwicle.  Das  Lichtgrau  der  Bauchseite  mit  vielen  dunklen  Flecken 
besprengt. 

Vorkommen.    Ueber  ganz  Europa  verbreitet. 
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12.  Bufo  naruMUs.  Pall. 
Bufo  viridis.  Laur. 

Länge  2l/2 — 3  Zoll.  Tracht  gestreckter.  Schnauze  mehr  vorspringend. 
Epidermis  mit  Dornspitzen,  die  hell  sind  und  durchscheinend;  Warzen 
der  Haut  kleiner,  in  Gruppen  zusammengestellt;  Lederhaut  weicher, 
zarter,  ohne  Kalk;  OhrdrUse  schmal,  cylindriscb,  hinteres  Ende  einwärts 
gerichtet,  daher  beide  Drüsen  nach  hinten  etwas  convergirend.  Hinter- 
beine länger,  schlanker;  Zehen  länger,  schmäler;  Zehenspitzen  horngelb, 
weniger  verhornt.  UnterschenkeldrUse  nur  in  Andeutung;  VorderarmdrUse 
kaum  spurweise;  Schwimmhaut  der  Hinterbeine  ziemlich  entwickelt,  ins- 
besondere der  bis  zur  Spitze  der  Zehen  sich  erstreckende  Saum  ist 
breitlich,  an  den  Gelenkstellen  der  Zehenglicder  steht  ein  einziger  unpaarer 
Höcker,  welcher  gross  ist  und  stark  hervortritt.  Grundfarbe  des  Rückens 
ein  Schmutzigweiss ,  auf  ihm  dunkelgrasgrüne,  scharf  sich  absondernde 
Flecken,  einzelne  Warzen,  nämlich  zur  Seite  des  Leibes  röthlich. 

Männchen.  Etwas  kleiner,  schmächtiger,  Vorderarm  dicker,  fleischi- 
ger, Horns- chwiele  auf  dem  Ballen  und  Seitenrand  des  Daumens  und  am 
Innenrand  der  zwei  nächsten  Zehen,  zur  Laichzeit  von  schwärzlicher  Farbe. 

Weibchen.  Grösser,  dickbauchiger,  Vorderarm  dünner,  keine 
Danmenschwiele. 

Vorkommen.  Deutschland,  Oesterreich,  Ober-Italien,  Schweden, 
Dänemark. 

13.  Bufo  calamito.  Laur. 

Länge  bis  3  Zoll.  Von  besonders  stumpfschnauziger  und  zusammen- 
geschobener Tracht.  Epidermis  ohne  Dornspitzen ;  Warzen  der  Haut  gross, 
vereinzelt  stehend,  Lederhaut  derb  und  hart,  doch  ohne  Kalk.  Ohrdrüse 
wenig  vorspringend,  daher  niedriger,  breiter,  nach  hinten  verjüngt,  drei- 
seitig und  geradeaus  gerichtet.  Hinterbeine  kürzer,  gedrungener,  Zehen 
breiter  und  kürzer,  Zehenspitze  braun  oder  schwarz,  stark  verhornt. 
Unterschenkeldrüse  wohl  entwickelt;  Vorderarmdrüse  vorhanden.  Schwimm- 
haut der  Hinterbeine  sehr  schwach  entwickelt.  Zehen  fast  nur  geheftet. 
Die  Höcker  an  den  Gelenkstellen  stehen  je  paarig  und  sind  von  rund- 
licher Form ;  die  beiden  nicht  immer  gleich  gross.  Grundfarbe  des  Rückens 
ein  Olivengrün  oder  Olivenbraun.  Ein  lebhaft ^hwefelgelber  Rückenstrich. 
Leichte  Marmorirung,  welche  auf  den  Hinterbeinen  zu  deutlicher  Flecken- 
bildung  wird.    Iris  gelblich  mit  schwarzer  Besprenkelung. 

Männchen.  Leib  geschmeidiger;  Vorderarm  sehr  dick;  Schwiele 
am  Daumen  und  am  Rande  der  zwei  nächsten  Zehen,  mit  sehr  ent- 
wickelter Schallblase  an  der  Kehle;  Bauchseite  ein  unreines  Grau  mit 
schwärzlichen  Sprenkeln. 

Weibchen.  Dicklicher  von  Körper,  Vorderarm  dünner,  keine 
Daumenschwiele;  ohne  Schallblase;  eine  helle  buchtige  Binde  zur  Seite 
des  Leibes. 
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Vorkommen.  Bufo  calamita  gehört  dem  gemässigten  Europa  an 
und  fehlt  in  vielen  Ländern  Süd-Europas,  so  in  Italien  und  Griechenland, 
während  sie  in  Spanien  vorkommt.  Sie  findet  sich  in  Schweden,  Däne 
mark,  auf  der  Nordseeinsel  Borkum  und  Sylt ;  in  England,  Holland,  Nord- 
und  Mitteldeutschland,  Suddeutschland,  scheint  dagegen  jenseits  der  Alpen 
zu  fehlen.  Ostwärts  scheint  sie  bis  in  Galizien  und  Bukowina  und  Ungarn 
zu  gehen.  Am  Amur  und  im  Thale  des  Flusses  Usura  ist  er  mit  den 
beiden  anderen  Bufo-Artcn  (Bufo  vulgaris  und  Bufo  variabilis)  gefanden. 

8.  Gatt.  HyU.   (Vergl.  S.  653.) 
14.  Ilyla  arborca.  L. 

Länge  l'/gZoll;  Farbe  oben  freudig  grün,  uuten  weisslich  mit  Silber- 
glanz; Iris  goldgelb;  ein  schwärzlicher  Seitenstreifen  Uber  die  Nase,  da« 
Trommelfell  und  an  der  Seite  herab  bis  zu  den  Hinterbeinen. 

Männchen  mit  schwarzbrauner  Kehle.  Weibchen  mit  weisslicher 
Kehle. 

Vorkommen.  Allgemein  verbreitet  in  Europa.  Leydig  begegnete 
das  Thier  bei  Bozen  und  Meran  bis  zu  einer  Höhe  von  4000'. 

Amphibia  c  au  data, 

9.  Gatt.  Salamandra.    (Vergl.  S.  662.) 

15.  Salamandra  maculosa.  Laur. 

Länge  5— 61/*  Zoll.  Haut,  abgesehen  von  stärkeren  Hllgein  (Drüsen > 
und  Runzeln,  glatt,  glänzend;  bei  beginnendem  Eintrocknen  erscheint  sie, 
durch  das  Einsinken  der  kleinen  Hautdrltscn  dicht-  und  feingrubig,  wie 
die  Oberfläche  eines  Fingerhutes.  Zehen  mehr  rundlich.  Grundfarbe  ein 
tiefes  Schwarz,  an  der  Bauchseite  etwas  heller;  lebhaft  gelbe  Flecken  Ober 
den  ganzen  Körper.  Männchen  und  Weibchen  sind  ohne  besondere  äussere 
Kennzeichen,  mit  Ausnahme  der  Kloakengegend.  Diese  ist  am  Männeben 
beiderseits  von  der  Längsspalte  merklich  geschwollen,  beim  Weibchen 
platt. 

Vorkommen.  Weit  über  Europa  verbreitet,  ohne  jedoch  sich  flberall 
zu  finden;  er  fehlt  z.  B.  auf  der  Insel  Sardinien  und  auch  in  den  nörd- 
liehen  Theilen  Europas  scheint  er  nicht  vorzukommen,  so  dass  es  beson- 
ders der  mittlere,  westliche  und  südliche  Theil  Europas  ist,  wo  er  wird 
angetroffen. 

16.  Salamandra  alra.  Laur. 

Länge  4 — 5  Zoll.  Haut  glatt,  glänzend,  daneben  mit  vielen  gröberen 
Runzeln;  von  den  grössern  Hautdrüsen  ragen  besonders  die  der  Seiten 
linic  als  rundliche  Hügel  (Warzen)  vor.  Farbe  durchaus  schwarz.  Zehen 
mehr  platt.  Männchen  und  Weibchen  ohne  besondere  äussere  Kennzeichen: 
nur  die  Kloakenwulste  des  Männchens  scheinen  auch  hier  (wie  beim  ge- 
fleckten Erdmolch)  etwas  stärker  zu  sein,  als  die  des  Weibchens. 

Vorkommen.  Gehört  ausschliesslich  den  alpinen  und  subalpin« 
Gegenden  an. 
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10.  Gatt  Plctirodeles.    (Vergl.  S.  662.) 

17.  Plctirodeles  WaWii,   Michahell  is. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  gewöhnlich  ein  schmutziges  Ockergelb, 
das  bald  mehr  ins  Graue,  bald  mehr  ins  Rothe,  häufig  auch  ins  Braune 
(ibergeht.  Im  Allgemeinen  sind  die  Männchen  vorwiegend  gelblich  oder 
bräunlich,  während  die  Weibchen  häufiger  ins  Graue  geneigt  erscheinen. 
Die  Unterseite  ist  in  der  Regel  heller  als  die  Oberseite,  der  ganze  Körper 
überdies  noch  mit  gewöhnlich  ziemlich  kleinen,  unregelmässig  gerundeten, 
schwärzlichen  Flecken  besetzt.  Der  untere  Flössensaum  des  Schwanzes 
and  die  Zehenspitzen  sind  fast  immer  heller,  gelblich.  Die  zahlreichen 
Körperwarzen  erscheinen  in  der  Regel  an  der  Spitze  von  einer  schwarzen, 
horoartig  glänzenden  Verdickung  gekrönt.  Die  Sohlen  und  Zehen  sind 
unten  zwar  mehr  oder  weniger  gerunzelt,  sonst  aber  glatt  und  kaum  mit 
•Spuren  von  Warzen. 

Vorkommen.  Von  Madrid  an  durch  das  ganze  südliche  Spanien 
and  Portugal. 

11.  Gatt.  Braclybatcs.    (Vergl.  S.  663). 

18.  Bradybates  ventricostts.  Tschudi. 

Zweifelhafte  Gattung.  Das  einzige  bisher  gefundene  Exemplar  dieser 
Art  stammt  aus  Spanien. 

12.  Gatt.  Tritm,   (Vergl.  S.  633). 
19.   Triton  taeniatus.  Schneider. 

Länge  2 7*  Zoll,  seltener  3  Zoll.  Haut  glatt.  Tracht  des  Thieres 
im  Ganzen  zart  und  schmächtig.  Schnauze  weniger  platt  und  stumpf. 
Oben  auf  dem  Kopfe  jederseits  eine  unregelmässige  Doppelreihe  ein- 
gedrückter Punkte  (grosse  Drüsen)  mit  freiem  Auge  gut  sichtbar. 
Scbwanz  am  Ende  zugespitzt,  mitunter  laug,  fast  fadig.  Grundfarbe  oben 
olivengrün  oder  braun,  an  den  Seiten  ein  zartes  Weingelb.  Bauch 
orangegelb.  Am  Rücken  und  am  Bauche  schwarze  Flecken.  Durch 
die  goldgelbe  Iris  zieht  ein  schwacher,  gelber  Querstreif.  Ueber  der 
Wurzel  der  Hinterbeine  ein  länglicher,  senkrecht  gestellter  Fleck  von 
heiler  Farbe.  Die  Zunge  ist  ziemlich  klein,  dick  und  gewölbt,  im  Leben 
von  rundlicher  Gestalt.  Der  Hintertheil  der  Zunge  ist  in  einen  mehr  oder 
weniger  deutlichen  stielartigen  Anhang  fortgesetzt,  der  in  eine  vom  Boden 
«1er  Mundhöhle  abgehobene  scheidenartige  Hautfalte  hinreicht.  Die  Gaumen- 
iähne  stehen  in  zwei  nach  rückwärts  nur  mässig  aus  einander  tretenden 
Reiben,  die  zusammen  etwa  die  Figur  eines  umgekehrten  engen  V  bilden. 

Männchen  im  Hochzeitskleid :  Schwanz  sehr  breit.  Kamm  im  Nacken 
^ginnend,  bei  voller  Entwickelung  eine  sehr  hohe  Flatterhaut,  rundlich 
gekerbt,  über  dem  After  nicht  unterbrochen,  vielmehr  dort  besonders  hoch. 
Haut  besät  mit  feinen,  weisslichen  Punkten.  Zehen  der  Hinterflisse  mit 
Uppensanm;  hauptsächlich  entwickelt  am  äusseren  Fingerrand,  nur  in 
Spuren  oder  gar  nicht  am  inneren  Rande.  Am  Schwänze  Uber  dem  gelben 
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Saume  ein  perlmutter-blauer  Streifen,  entweder  ganz  oder  durch  dazwischen 
gesezte  dunkle  Flecken  unterbrochen. 

Weibchen  im  Hochzeitskleide:  grösser,  mit  aufgetriebenem,  oft  sehr 
dickem  Bauche.  Schwanz  mit  geringem  Flossensaume  oben  und  unten, 
daher  im  Ganzen  schmal.  Ohne  Kamm,  als  Spur  davon  eine  niedrige 
mediane  Rückenleiste.  Zehen  der  Hinterfüsse  ohne  Lappensaum.  Grund- 
farbe ein  helleres  Olivengrün  oder  braun;  das  Weissgelb  der  Seite  bei 
guter  Beleuchtung  mit  schwachem  Goldglanz. 

Vorkommen.  Ueber  ganz  Europa  hin  verbreitet,  nur  mit  Ausnahme 
von  der  Insel  Sardinien. 

20.  Triton  helveticus.  Razoumowsky. 

Länge  3— 31/*  Zoll.  Habitus  schlank,  Kopf  froschartig  i.  e.  wenige: 
platt  und  stumpf.  An  der  Seite  des  Rückens  her  eine  Längsleiste;  Rücken 
daher  ausser  der  mittleren  Linie  mit  zwei  Seitenkanten.  Haut  glatt. 
Flossensaum  des  Schwanzes  bei  durchgehendem  Lichte  heller  als  bei  allen 
übrigen  Arten.  Schwanzende  wie  abgestutzt,  mit  einer  frei  herForstehen- 
den  Endspitze  oder  Endfaden,  dessen  Länge  verschieden  ist  nach  dem 
Geschlechte  und  selbst  nach  den  Individuen.  Grundfarbe  oben  oliven- 
bräunlich und  gelblich,  mit  schwachem  Goldglanz  bei  guter  Beleuchtung, 
darüber  weg  dunkle  Flecken  und  Streifen;  unten  schwach  orangefarbig,  m> 
gefleckt.  Die  Zunge  ist  klein,  von  verrundet,  rhombischer  Gestalt 
Die  Gauraenzähne  bilden  zwei  in  ihrer  vorderen  Hälfte  oft  ziemlich  ge- 
näherte, nach  rückwärts  aber  stets  stark  aus  einander  tretende  Reiben, 
welche  zusammen  etwa  die  Form  eines  umgekehrten  Y  (jrj  oder  weit  ge- 
öffneten V  (a)  nachahmen. 

Männchen  im  Hochzeitskleid:  Auf  dem  Rücken  kein  Kamm,  sondern 
statt  dessen  nur  eine  Kante  oder  Leiste,  die  sich  auf  dem  Schwänze  zum 
oberen  Flossensaume  entwickelt.  Hinterfilsse  mit  vollständiger  Schwimm- 
haut zwischen  den  Zehen.  Die  Kloakenwölbungen  fast  ganz  schwärzlich, 
ins  Bläuliche.  Am  Schwänze  stehen  die  dunklen  Flecken  in  einer  oberen 
und 'unteren  Längsreihe.  Der  freie  Endfaden  des  Schwanzes  ist  immer 
schwärzlich,  ebenso  die  Schwimmhaut  der  Hinterfilsse  immer  dunkel;  die 
Zehen  heben  sich  davon  gelblich  ab. 

Weibchen  im  Hochzeitskleid:  Gestreckter,  dickbauchiger,  auch  gross- 
köpfiger.  Schwanz  niedriger.  Zehen  der  Hinterfüsse  ohne  SchwimmUM*. 
Kloake  orangefarbig,  an  den  Rändern  der  Spalte  häufiger  orange,  seltener 
schwärzlich. 

Vorkommen.  Scheint  nur  im  westlichen  Europa  einheimisch  zu  sein. 

21.  Triton  cristatus.    Laurent i. 
Länge  5  bis  6  Zoll,  das  Weibchen  auch  bis  61/,  Zoll.   Kopf  abge- 
flacht, vorn  abgerundet.    Haut  grobkörnig  (drüsig).   Grundfarbe  de 
Kückens,  der  Seiten,  des  Schwanzes,  der  Oberseite  der  Extremitäten  ein 
dunkles  Braun.  Darauf  grössere,  zerstreute,  schwarze  Flecken  mit  weisen 
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hinkten  besät.  Grandfarbe  der  Bauchseite  von  der  Kehle  an  bis  zu  den 
Zehenspitzen  gelb;  darauf  schwarze  Flecken  von  verschiedener  Grösse 
and  Gestalt.  Iris  goldgelb,  mit  einem  schwarzen,  senkrechten  Strich, 
welcher  einseitig  von  der  Pupille  nach  abwärts  geht.  Grössere  DrUsenporen 
am  Kopfe,  am  frischen  Thier  undeutlich.  Die  Gaumenzähnc  bilden  zwei  nach 
Tora  zu  nur  schwach  convergirende,  in  dem  grössten  Theile  ihrer  Er- 
streckung  ziemlich  parallele  und  fast  gerade  lange  Reihen,  die  erst  an 
ihrem  hintersten  Ende  etwas  nach  aussen  gerichtet  erscheinen.  Die  Zange 
ist  gerundet,  ziemlich  kreisförmig. 

Männchen  im  Hochzeitskleid  mit  hohem,  scharfgezackten  Hautkamm 
Aber  dem  Rücken  and  Schwanz,  schon  weit  vorn  am  Kopfe  zwischen  den 
Augen  beginnend  and  bis  zur  Schwanzspitze  sich  erstreckend;  Kloaken- 
gegend sehr  verdickt.  Kehle  ausser  den  dunklen  Fleckchen  mit  sehr 
zahlreichen,  weissen  Warzen. 

Weibchen  im  Hochzeitskleid,  ohne  Hautkamm,  daher  auch  der  Schwanz 
schmäler.  Kloake  weniger  verdickt.  Kehle  nur  mit  den  dunklen  Fleck- 
chen, sonst  glatt. 

Vorkommen.  Durch  ganz  Europa  hin  verbreitet  mit  Ausnahrae 
der  Insel  Sardinien. 

22.  Triton  (dpestris.  Laur. 

Länge  3 — 3Vt  Zoll,  das  Weibchen  bis  4  Zoll.  Kopf  breitlich  und 
weniger  abgeflacht.  Grundfarbe  der  Rückenseite  schiefergrau,  darauf 
dunklere,  bräunliche  Flecken  von  zackiger  Form.  An  der  Seite  des  Leibes, 
Kopfes,  der  Lippen,  Oberseite  der  Extremitäten  und  Seite  des  Schwanzes, 
rundliche,  schwarze  Flecken.  Bauchseite  orangeroth,  ungefleckt.  Iris  gold- 
gelb mit  Einmischung  von  schwarz.  DrUsenporen  am  Kopfe  undeutlich. 
Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  nach  hinten  ziemlich  stark  divergirende 
Streifen.  Die  Zunge  ist  mittelgross,  rundlich,  nach  vorn  ziemlich  verdickt, 
nach  hinten  in  einen  kurzen,  stielartigen  Anhang  fortgesetzt,  der  in  eine 
scheidenartige  Hautfalte  hineinpasst. 

Männchen  im  Hochzeitskleid  kleiner  und  dünnleibiger.  Haut  glatt; 
auf  der  Rückenlinie  mit  niedrigem,  angezacktem  Kamm,  erst  hinter  dem 
Kopf  beginnend.  Schwanz  sehr  verbreitert.  Kloakengegend  stark  verdickt. 
Die  Reihen  schwarzer,  rundlicher  Flecken  an  der  Seite  des  Kopfes  und 
des  Leibes  liegen  auf  einem  weisslichen  Grunde,  können  auch  zu  Streifen 
zosammenfliessen.  Grundfarbe  des  RUckenkammes  weissgelb.  Oberer  und 
unterer  Flossensaum  des  Schwanzes  ebenfalls  blass  oder  weissgelblich 
mit  dunklen  Flecken.  An  der  Seite  des  Schwanzes  eine  Reihe  bläulich- 
wehwer  Flecken 

Weibchen  im  Hochzeitskleid  grösser,  dickbauchiger,  gestreckter.  Haut 
am  Rücken  feinkörnig.  Meist  ohne  alle  Spur  von  Kamm  auf  dem  Rücken. 
Schwanz  weniger  verbreitert,  Kloakengegend  weniger  verdickt.  Dns  Gelb 

Brosn,  Klassen  des  Thier-Reichs.    VI.   2.  44 
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des  Bauches  erstreckt  sich,  unterbrochen  von  einzelnen,  schwarzen  Flecken 
an  der  Bauchseite  des  Schwanzes  bis  zu  dessen  Spitze. 

Vorkommen.  In  den  Alpen,  den  Mittelgebirgen  und  sonst  noch  in 
bergigen  Gegenden  von  Deutschland,  der  Schweiz,  Frankreich  und  Itatieo. 

23.  Triton  platycepludus.  Gravenh. 

Körper  kurz,  gedrungen,  der  oberseits  gewölbte  Rnmpf  in  beiden  Ge- 
schlechtern statt  des  Kammes  von  einer  vertieften  Rückenlinie  durchzogen ; 
die  sich  vorn  meist  mehr  oder  weniger  deutlich  über  den  Hinterkopf  bis 
gegen  die  Augen  hin  fortsetzt  Kopf  gross  und  breit,  etwa  so  lang  als 
der  halbe  Rumpf,  mit  Stampfer,  zugerundeter  Schnauze.  Die  Nasenlöcher 
sind  klein,  von  einander  nicht  so  weit,  wie  von  den  Augen  entfernt,  kreifr 
förmig.  Zunge  flach  und  gross,  fast  den  ganzen  Boden  der  Mundhöhle 
ausfüllend,  eiförmig,  an  den  Seiten  und  auch  hinten  in  ziemlicher  Aus- 
dehnung frei.  Die  Gaumenzähne  ahmen  ungefähr  die  Form  eines  umge- 
kehrten Y  QrJ  nach. 

Das  Weibchen  ist  von  dem  Männchen  vorzüglich  durch  die  Bildung 
der  Hinterbeine  verschieden ;  während  diese  nämlich  bei  letzteren  ohne 
Auszeichnung  sind ,  erscheinen  sie  beim  ersteren  an  der  Aussenseite  der 
Schienen  stark  dreieckig  erweitert  oder  mit  einem  höckerartigen  Vorspränge 
verschen,  der  mitunter  nach  rückwärts  bis  an  die  Fusswurzel  gerückt, 
Uber  dieselbe  manchmal  fast  spornartig  vorragt.  Auch  ist  hier  der  Banch 
häufiger  dunkler  gefleckt  als  bei  dem  anderen  Geschlechte. 

Vorkommen.   Sardinien,  Corsica  und  in  den  Pyrenäen. 

24.  Triton  BlasiL   De  l'Isle  du  Drenoef. 

Der  Körper  ist  schlanker  und  grösser  als  bei  Triton  marmoratus,  eben- 
falls ist  im  Allgemeinen  der  Kopf  länger,  die  Schnauze  hingegen  kttner 
als  bei  dieser.  Die  Gaumenzähnc  bilden  ebenfalls  zwei  nach  hinten  nur 
mässig  divergirende  Reihen,  die  aber  nach  rückwärts  viel  mehr  verlängert 
sind  als  bei  marmoratus.  Die  Zunge  ist  länglich  gerundet,  die  Beine  ein 
ander  stark  genähert.  Die  Haut  ist  viel  rauher  als  bei  marmoratus,  indem 
sie  nicht  nur  sehr  stark  chagrinirt  ist,  sondern  ausserdem  noch  mit  einer 
grossen  Anzahl  dicht  stehender  Körner  besät  erscheint. 

Männchen.  Zur  Paarungszeit  mit  einem  hohen ,  schon  etwas  vor 
den  Augen  beginnenden  Kamm,  der  an  seinem  freien  Rande  sägeartig  ge- 
zahnt  und  über  dem  After  unterbrochen  ist. 

Weibchen.  Statt  des  Kammes  eine  von  der  Mitte  des  Hinterkopfes 
bis  zur  Schwanzwurzel  verlaufende,  orangegelbe  Mittellinie. 

Vorkommen.  Scheint  in  Frankreich,  besonders  in  der  Bretagne 
häufig  zu  sein. 

25.  Triton  vittatxis.  Jenyns. 
Eine  im  Ganzen  noch  wenig  bekannte  Art.  Der  Körper  ist  schlank, 
etwa  von  der  Grösse  eines  mittleren  Triton  cristatus,  in  seinem  Habito* 
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jedoch  mehr  an  taeniatus  erinnernd,  mit  massig  verschmälerter,  gernndet 
abgestutzter  Schnauze.  Der  Kopf  etwa  um  ein  Drittel  länger  als  breit, 
mit  etwas  hinter  den  Augen  gelegenem  grössten  Querdurchmesser.  Die 
Zuuge  ist  ziemlich  gross  und  dick,  von  etwa  rundlicher  oder  undeutlich 
rhombischer  Gestalt,  nach  hinten  zu  in  einen  verschmälerten,  unter  eine 
scheidenartige  Hautfalte  hineinreichenden  Anhang  fortgesetzt.  Die  Gaumen- 
zahne stehen  in  ziemlich  geraden,  von  vorn  nach  hinten  sehr  allmälig  und 
nur  massig  divergirenden  Reihen.   Haut  durchaus  glatt  und  eben. 

Männchen.  Zur  Brutzeit  durch  die  ausserordentliche  Entwicklung 
des  Rttckenkammes,  so  wie  sonst  auch  durch  die  Bildung  von  allen  euro- 
päischen Arten  sehr  ausgezeichnet.  Der  Kamm,  welcher  weit  vorn  am 
Kopfe  beginnt,  erhebt  sich  schnell  zu  einer  so  bedeutenden  Höhe,  dass 
dieselbe  bei  ganz  erwachsenen  und  in  vollster  Brunst  befindlichen  den 
senkrechten  Durchmesser  des  Körpers  oft  merklich  übertrifft.  Die  Füsse 
sind  sowohl  in  den  Tarsen  als  Zehen  bedeutend  abgeplattet  und  zugleich 
so  stark  verlängert  und  gestreckt ,  dass  die  gesammte  Fusslänge  die  des 
betreffenden  Beines  stets  merklich  übertrifft 

Weibchen.  Statt  des  Rückenkammes  zeigt  sich  beim  Weibchen  eine 
schon  hinter  der  Schnauzenspitze  beginnende,  gelbliche  Längslinie.  Die 
Hinterbeine  sind  viel  weniger  gestreckt,  die  Zehen  besonders  an  den  letz- 
teren viel  kurzer  und  mehr  gerundet,  die  Schienen  jedoch  ebenfalls  stark 
zusammengedrückt,  nach  hinten  zu  fast  scharf,  aber  ohne  Hautsaum. 

Vorkommen.  Scheint  nur  auf  einen  verhältnissmiissig  kleinen  Theil 
des  nordwestlichen  Europas  beschränkt  zu  sein  (England,  Holland  (?), 
Belgien  und  Nordfrankreich). 

26.  Triton  marmoratus.  Laur. 

Kopf  kurz  und  breit,  mit  nach  vorn  stumpf  zugerundeter,  oben  etwas 
abgeplatteter  Schnauze  und  schon  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Poren,  die 
oft  ziemlich  deutlich  gereiht,  oft  aber  auch  mehr  vereinzelt  und  zerstreut 
stehen.  Die  Parotiden  sind  nach  hinten  zu  als  schwache  Auftreibungen 
sichtbar.  Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  nach  rückwärts  massig  divergi- 
rende  Reihen.  Die  Zunge  ist  etwas  verlängert  kreisförmig,  hinten  in  einen 
kurzen  stielartigen  Anhang  fortgesetzt  Die  Beine  sind  kräftig,  die  hinteren 
merklich  stärker  als  die  vorderen,  der  Schwanz  ist  deutlich  kürzer  als 
der  übrige  Körper,  etwa  von  Rumpflänge.  Die  Haut  ist  fein  samintartig 
chagrinirt  und  bei  erwachsenen  Thieren  immer  auch  noch  mit  zerstreuten 
erhabenen  Körnern  besetzt 

Männchen  zur  Brunstzeit  mit  einem  stark  ausgebildeten,  zwar  wellig 
gebogenen,  aber  dennoch  ganzrandigen  Hautkamm,  der  im  Nacken  be- 
ginnend sich  schnell  erhebt,  Uber  den  ganzen  Rücken  an  Höhe  ziemlich 
gleich  bleibt,  am  Schwänze  aber  fast  doppelt  so  hoch  wie  am  Rucken 
emporsteigt  Der  Schwanz  ist  sehr  breit  lanzetförmig ,  seine  helle  Mittel- 
binde breit  und  lebhaft  silberglänzend. 
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Weibchen.  Schwanz  nur  wenig  zusammengedrückt  and  statt  des 
Kammes  eine  röthliehe  oder  gelbliche  Linie. 

Vorkommen.  Nur  in  einigen  Ländern  des  südwestlichen  Europa*. 
Seine  Heimath  dürfte  Südfrankreich  und  der  nördliche  Theil  der  pyrenüi- 
schen  Halbinsel  sein. 

13.  Gatt.  Chioglossa.   (Vergl.  S.  604.) 
27.  Chioglossa  lasitanica.    Barboza  du  Bocage. 

Grundfarbe  des  Körpers  schwärzlich,  mit  feinen  milchweissen  Punkten 
übersäet,  die  mitunter  flecken-  oder  wolkenartig  zusammenfliessen.  Zwei 
kupferrothe  Längsbinden  am  Kopfe  etwa  am  oberen  Hinterrande  der  Augen, 
bleiben  hier  ziemlich  parallel,  nähern  sich  der  Halsgegend  plötzlich  bogig, 
um  sodann  ziemlich  parallel  oder  sanft  nach  auswärts  geschweift  Uber  den 
ganzen  Rücken  bis  zur  Schwanzwurzel  zu  verlaufen,  woselbst  sie  sich 
zwischen  der  Einlenkung  der  Hinterbeine  vereinen  und  als  einziger  Streifen 
Uber  die  Firste  des  Schwanzes  bis  zu  dessen  Spitze  hinziehen.  Länge 
etwa  5  Zoll. 

Vorkommen  bis  jetzt  nur  in  Portugal. 

14.  Gatt.  Salamandrina,   (Vergl.  S.  G64.) 
28.  Salamandrina  perspicillata.  Daud. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  im  Allgemeinen  ein  mattes  Schwarz. 
Der  Kopf  zeigt  hinten  stets  einen  bald  grösseren,  bald  kleineren,  rotbgelben 
Fleck,  dessen  Form  und  Ausbildung  nicht  sehr  beständig  ist.  Die  Kehle 
ist  schwarz,  nach  vorn  gegen  den  Kinnwinkel  zu  stets  mit  ziemlich  grossen 
weisslicben  Flecken.  Der  Unterleib  ist  weisslich,  mit  besonders  an  den 
Seiten  stehenden ,  bald  grösseren ,  bald  kleineren ,  bald  von  einander  ge- 
trennten, bald  wieder  zusammenflicssenden ,  mitunter  selbst  fehlenden 
schwarzen  Flecken.  Das  Schwarz  der  Oberseite  erstreckt  sich  an  der 
Schwanzwurzel,  oft  bis  zum  wechselseitigen  Zusammenfliessen  gegen  die 
Kloake  nach  abwärts.  Letztere,  so  wie  die  Unterseite  der  Beine  und  des 
Schwanzes  sind  im  Leben  schön  feuerroth. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thicres  beträgt  gewöhnlich  zwischen  3 
und  4  Zoll,  die  Weibchen  sind  in  der  Regel  etwas  grösser  und  kräftiger 
als  die  Männchen. 

Vorkommen.  Von  Genua  ab  nach  Süden  wahrscheinlich  durch  die 
ganze  Apeninenkette,  so  wie  auch  auf  der  Insel  Sardinien. 

15.  Gatt.  Spelcrpes.   (Vergl.  S.  670.) 

2  9.  Sx>elerpe8  fuscus.  B  o  n  a  p. 

Der  Kiefer  ist  oben  gewölbt,  unten  flach,  längs  der  Mittellinie  des 
Rückens  mit  deutlich  durch  die  Körperdecken  hervortretender  Wirbelsäule. 
Der  Kopf  ist  rund,  mit  abgestutzter  Schnauze,  die  Augen  sind  gross  nnd 
vorstehend,  die  Nasenlöcher  seitlich.  Die  Zunge  ist  kreisrund;  die  von 
den  qneren  Gantnenrcihen  getrennten  Sphcnoidalzähne  stehen  in  zwei  von 
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einander  geschiedenen  Längsgrnppen.  Der  vollkommen  drehrnnde  Schwanz 
ist  etwas  kürzer  als  der  Körper.  Die  Beine  sind  schlank  und  gestreckt, 
vorn  mit  vier,  hinten  mit  fünf  kurzen,  deutlich  abgeflachten  Zehen,  deren 
erstere  nur  am  Grunde,  letztere  etwa  znr  Hälfte  mit  schwachen  Interdigital- 
membranen  verbunden  sind.  Die  Sohlen  sind  glatt.  Die  Oberseite  ist  im 
Allgemeinen  braun  oder  gelblich  und  schwärzlich  gemischt,  mit  gewöhnlich 
sechs  sehr  undeutlichen,  oft  auch  ganz  verschwindenden  rüthlichen  Linien. 
Vorkommen.   Diese  Art  scheint  auf  Italien  beschränkt  zu  sein. 

16.  Gatt.  Proteus.   (Vergl.  S.  676.) 
30.  Proteus  anguinus.  Laur. 

Die  Farbe  des  Thieres  ändert  vom  reinen  oder  schmutzigen  Gelblich- 
weiss,  durch  Röthlichweiss  oder  Fieischroth  bis  ins  Violette  in  allen  mög- 
lichen Zwischenstufen  ab.    Kiemen  hell  blutroth.    Länge  8 — 10  Zoll. 

Vorkommen.  Die  unterirdischen  Gewässer  des  Karstgebirges. 
(Magdalenen-Grotte  bei  Adelsberg  in  Kärnthen,  in  einer  Höhle  bei  Vcrliken 
inüalmatien,  in  den  Qncllwassern  bei  Gradisca  in  Triaul,  ebenfalls  in 
einem  Brunnen  bei  Monfalcone,  Ronchi  und  Pollazzo). 


Zur  Biologie. 

Im  Allgemeinen  sind  die  meisten  Amphibien  Nachtthiere.  Die  Kröten 
Bufo  vulgaris,  B.  variabilis,  B.  calamiia  sind  wahre  Nachtthiere  und  halten 
sich  daher  bei  Tage  meist  verborgen,  unter  Steinen  oder  ins  Erdreich 
vergraben.  Leydig  giebt  von  Bufo  variabilis  an,  dass  an  den  in  Ge- 
fangenschaft gepflegten  sich  bemerken  lässt,  dass  sie  bei  Mitternacht,  selbst 
bis  zwei  und  drei  Uhr  lebendig  bleiben  und  um  diese  Zeit  mit  dem  Lichte 
überrascht  ganz  anders  als  bei  Tage  aussehen ;  der  Kopf  ist  alsdann  hoch 
aufgerichtet,  die  Augen  stark  vorgetrieben,  die  Pupillen  sehr  weit.  Die 
noch  lebhafteren  ein-  und  zweijährigen  Jungen  von  B.  variabilis  fuhren 
im  Allgemeinen  ein  Tageleben.  Leydig  sah  dieselben  im  hellsten  Sonnen- 
schein der  Nachmittagsstunden  in  den  Weinbergen  herumkriechen.  Auch 
Pelobates  ist  gewöhnlich  Tagsüber  versteckt,  zumeist  in  der  Erde  ver- 
scharrt und  kommt  erst  mit  Anbrechen  der  Dämmerung  zum  Vorschein, 
um  seiner  Nahrung  nachzugehen.  Am  Tage  ist  das  Thier  träge  und 
sebläferig  und  die  Pupille  zu  einem  feinen  Spalt  zusammengezogen,  bei 
Nacht  ist  das  Thier  munter  und  die  Pupille  erweitert.  Obgleich  der 
Laubfrosch  Tagstlber  im  Licht  und  Sonnenschein  sich  sehen  lässt,  so 
scheint  doch  auch  ihm  die  Nachtzeit  besonders  zuzusagen.  Bei  Tage  hält 
er  sich  oft  versteckt,  während  er  Abends  munter  wird  und  herumhtipft. 

Anch  die  Urodelm  scheinen  fast  alle  eine  nächtliche  Lebensweise  zu 
führen.  Die  Land-  und  Wassermolche  leben  an  feuchten  Stellen  verborgen 
anter  Steinen,  Baumwurzeln,  zwischen  Rinde  und  Holz  alter  Stöcke  u.  s.  w. 
nnd  erscheinen  gewöhnlieh  nur  bei  feuchtem  Wetter,  am  meisten  nach 
einem  warmen  Regen  bei  eintretender  Dämmerung. 
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Menobranehus,  Cryptobranehus,  Proteus,  die  Axolotl,  Siren,  Amphiuma 
und  Menopoma,  sie  scheuen  alle  das  Sonnenlicht,  am  Tage  halten  sie  sich 
unter  Steinen  verborgco,  ganz  wehrlos  und  kommen  nur  am  Abend  aus 
den  Schlupfwinkeln  zum  Vorschein. 

Cryptobranehus  lebt  in  kaltem,  klarem  fliessendem  Wasser,  200—600 
Meter  Uber  der  See.  In  der  Sudhälfte  der  Hanptinsel  von  Nippon  lebt 
er  in  den  kleinen  Quellbächen,  da  wo  sie  kaum  einen  Fuss  breit,  wie 
UeberrieseluDgsgräben  die  grasigen  Bergabhänge  durchschneiden,  so  wie 
weiter  abwärts,  wo  durch  die  Vereinigung  solcher  Gräben  ein  munterer, 
forellenreicher  Bach  entstanden  ist,  dessen  Wasser  die  im  Bette  liegenden 
Felsblöcke  umspült.  Unter  solchen  Blöcken  leben  namentlich  die  alteren 
Thiere,  während  die  jüngeren  kleinere  Gräben  vorziehen.  Sie  scheinen 
den  gewöhnlichen  Wohnort  nur  selten  zu  verlassen  und  gehen  nie  ans 
Land.  Auch  Menopoma,  Menobranehus  und  Amphiuma  scheinen  sich  nie 
auf  dem  Lande  aufzuhalten,  sondern  immer  im  Wasser,  ebenso  Proteus. 
Anders  dagegen  die  Salamandrinen.  Nur  im  Frühjahr,  während  der  Zeit 
der  Fortpflanzung  ist  der  Aufenthaltsort  der  Tritonen  das  Wasser.  Später 
lassen  sie  sich  auf  dem  Lande  finden,  mitunter  stundenweit  von  allem  Wasser 
entfernt.  Das  fertige  Thier  sucht  das  Wasser  zur  Verrichtung  des  Fort- 
pflanzungsgeschäftes auf,  nach  Beendigung  desselben  bleiben  zwar  viele 
Thiere,  Männchen  wie  Weibchen,  im  Wasser  bis  zum  Herbst,  andere 
indessen  verlassen  dasselbe  und  werden  zu  Landthieren  so  gut,  wie  die 
Erdsalamander;  dies  ist  nämlich  der  Fall  mit  dem  Weibchen  von  Triton 
taeniatus,  das  regelmässig  später  aufs  Trockne  geht.  Unter  Umständen 
scheinen  die  Wassermolche  selbst  sehr  lange  ohne  Wasseraufenthalt  existiren 
zu  können.  Leydig  wenigstens  erwähnt,  dass  er  mehr  als  einmal 
beobachtet  hat,  dass  Tümpel,  in  denen  sie  zahlreich  anzutreffen  waren, 
durch  warme  Sommer  völlig  austrockneten  und  mehrere  Jahre  ohne  alles 
Wasser  blieben,  an  Orten,  wo  weit  und  breit  kein  anderes  Wasser  wäre, 
das  die  Thiere  hätten  aufsuchen  können.  Nicht  ohne  Staunen  sah  er 
dann,  dass  wenn  nach  Verfluss  so  langer  Zeit  bei  einem  eintretenden 
regnerischen  März  die  Tümpel  sich  von  Neuem  füllten,  auch  die  Tritonen 
wieder  da  waren.  Salamandra  maculata  ist  nur  zur  Zeit,  wo  die  Jongen 
ins  Wasser  abgesetzt  werden,  in  diesem  Elemente  anzutreffen,  ausserdem 
lebt  er  auf  dem  Lande.  Nur  die  Weibchen  von  Salamandrina  perspiciUatn 
sollen  sich  zur  Fortpflanzungszeit  ins  Wasser  begeben,  niemals  die  Männchen. 
Salamandra  atra  lebt  immer  auf  dem  Lande.  Die  eigentlichen  Frösche 
sind  im  erwachsenen  Zustande  wahre  Wasserthiere,  die  im  Allgemeinen 
in  der  Nähe  der  Gewässer  bleibend  sich  aufhalten.  Die  eigentlichen 
Kröten  leben  dagegen  nur  in  der  Fortpflanzungszeit  im  Wasser,  übrigen« 
sonst  auf  dem  Lande.  Die  Feuerkröte  (Bombinator)  dagegen  ist  mehr 
Wasserthier  als  Landthier,  denn  sie  lebt  nicht  bloss  während  der  Fort- 
pflanzungszeit in  diesem  Elemente,  sondern  die  ganze  gute  Jahreszeit 
hindurch.  Doch  trifft  man  sie  anch  auf  dem  Lande  an.  Pelobates  ist  ein 
so  entschiedenes  Landtbier  wie  nur  irgend  ein  Batrachier,  vielleicht  mit 
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einziger  Ausnahme  des  Älytes,  der  —  wie  schon  früher  erwähnt,  sogar 
auf  dem  Trocknen  laicht.   Feldbettes  ist  nicht  nur  ein  Landthier,  sondern 
ausserdem,  wie  Bruch  hervorhebt,  ein  in  eminenter  Weise  grabendes 
Thier,  welches  den  grüssten  Theil  seines  Lebens  unter  der  Erde  in  selbst 
gegrabenen  Höhlen  zubringt.   Den  Tag  über  verharren  sie  stets  und  mit 
sehr  seltener  Ausnahme  in  ihren  Löchern.  Mit  einbrechender  Dämmerung 
erscheint  jedoch  eins  nach  dem  andern  und  machen  Jagd  auf  Insekten. 
Mit  Tagesanbruch  begeben  sie  sich  alle  wieder  unter  die  Erde  und  zwar 
bedienen  sie  sich  nicht  etwa  der  bereits  vorhandenen  Locher,  sondern 
fangen  an  Ort  und  Stelle,  wo  sie  sich  gerade  befinden,  zu  scharren.  Von 
den  .Schlupfwinkeln,  in  welchen  sie  sich  verstecken,  bleibt  gewöhnlich 
keine  äussere  Spur  oder  Oeffhung  übrig.  Vor  dem  Tode  scheinen  sie  auf 
die  Oberfläche  zu  kommen.   Unter  den  einheimischen  Kröten  gräbt  Bufo 
■'.damit«  am  besten,  weniger  gut  Bufo  vulgaris,  auch  Bufo  variabilis  ist 
ein  kräftig  grabendes  Thier.   Alyies  obsktricans  soll  eine  bewunderungs- 
würdige Fertigkeit  im  Graben  besitzen,  dagegen  graben  die  Frösche  nie 
auf  dem  Lande.  Wander  Aitken  erzählt,  dass  in  Australien  oft  auf  einer 
Fläche  von  5000  Quadratmeilen,  Monate,  ja  selbst  Jahre  lang  kein  Wasser 
vorhanden  ist,  nnd  dass  dennoch  nach  einem  Regen  junge  Frösche  in 
Menge  umherschwimmen.    Durch  einen  Knaben  aufmerksam  gemacht, 
fand  er  in  der  Erde  Lehmballen  von  8  Zoll  Durchmesser,  äusserlich  ganz 
trocken,  in  deren  Innerm  sich  aber  ein  Frosch  mit  mehr  als  einer  halben 
Pinte  gutes,  klares,  kaltes  Wasser  befand.  Unsere  sämmtlichen  Amphibien 
verbringen  den  Winter  in  Schlamm  oder  Erde  vergraben  und  die  eigent- 
lichen Frosche  scheinen  sich  im  Schlamme  der  Gewässer  in  beträchtlicher 
Tiefe  zu  verbergen.    Indessen  scheint  ein  wesentlicher  Unterschied  im 
Behaben  eines  in  Winterschlaf  verfallenen  Batrachiers  und  eines  Säuge- 
Üüeres  zu  bestehen,  indem  die  im  Winter  versteck  aufgefundenen  Frösche 
and  Kröten  nicht  eigentlich  erstarrt  seien,  sondern  zugleich  wegzukriechen 
vermögen,  auch  in  der  kältesten  Jahreszeit   Aus  dem  Winterschlafe  er- 
wachen die  Batrachier  in  Mittel-Europa  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  vor 
dem  März.    Von  Bufo  vulgaris  beziehen  die  alten  Thiere  die  Winter- 
verstecke früher  als  die  Jungen.    Bombinaior  igneus  gehört  zu  jenen 
Amphibien,  welche  sich  am  spätesten  in  die  Winterquartiere  zurückziehen. 
Der  Rückzug  in  die  Winterverstecke  scheint  übrigens  nicht  bloss  von  der 
Temperatur  des  Herbstes  abzuhängen,  sondern  auch  von  der  Trockenheit 
oder  Nässe  des  Jahres.    Im  Allgemeinen  scheinen  die  Jungen  früher  die 
Winterquartiere  zu  verlassen  als  die  Alten. 

Bei  vielen  Amphibien  kommt  ausser  den  Verschiedenheiten  der 
Färbung  noch  Alter,  Geschlecht  und  Jahreszeit,  sowie  ausser  dem  lebhaf- 
teren Hervortreten  der  Farbentöne  nach  dem  Abwerfen  der  Epidermis 
noch  ein  Farbenwechsel  vor,  welcher  unter  dem  Einflüsse  des  Nerven- 
systems steht,  insofern  Aufregung,  Angst,  Schreck,  höhere  oder  niedere 
Temperatur,  stärkerer  oder  geringerer  Lichtreiz  die  Stimmung  desselben 
umändert  und  auf  die  beweglichen  Farbzellen  oder  Chromatophoren  wirkt. 
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Am  ausgeprägtesten  ist  dieser  Farben  wechscl  bei  Hyla,  Alytes,  Rana,  Bufo 
und  Triton. 

Die  Nahrung  der  Tritoncn  bestebt  in  Insekten,  kleinen  Krebsthieren, 
Würmern  und  Schnecken.  In  der  Gefangensebaß;  lassen  sie  sich  am 
bequemsten  lange  Zeit  mit  Regenwürmern  erhalten.  Auch  die  Larven 
sind  ebenfalls  carnivor,  sie  lieben  am  meisten  die  kleinen  Krebsthiere  nntl 
zwar  nicht  bloss  etwa  erst  in  späterer  Zeit,  nachdem  sie  vierbeinig  ge- 
worden, sondern  schon  die  ganz  kleinen,  eben  erst  aus  dem  Ei  geschlüpften 
Thierchen  nehmen  ausschliesslich  animalische  Kost  zu  sieh.  Auch  den 
Salamandern  dienen  als  Nahrung  Rege  nwllrm  er ,  Insekten,  kleine 
Schnecken  u.  b.  w.,  doch  nur  so  lange  dieselben  sich  bewegen.  Aoch 
bei  den  Salamandern  sind  die  Larven  gleich  nach  der  Geburt  carnivor. 
Dem  grossen  Riesensalamander,  sowie  Mcnopoma  und  Menobranchus  dienen 
Wtlrmer  und  Insekten,  sowie  Fische  und  Frösche  als  Nahrung.  Proteus 
angmtwus  scheint  man  am  besten  mit  kleinen  Krustern  (Gammanis 
pulex  z.  B.)  und  Würmern  am  Leben  zu  erhalten.  Es  ist  sonst  bekannt, 
dass  die  meisten  Amphibien  geraume  Zeit  zu  fasten  vermögen,  ja  selbst 
das  Fressen  in  der  Gefangenschaft  nicht  selten  ganz  verweigern. 

Die  früher  Uberhaupt  geltende  Meinung,  dass  die  Larven  der  Frösche 
und  Kröten  Pflanzenfresser  seien  und  erst  nach  der  Metamorphose  Fleisch- 
fresser werden,  scheint  im  Allgemeinen  nicht  richtig  zu  sein.  Larven  von 
Boinhinator  igneus ,  Rana  csciücnta,  Hyla,  Pelobates  fuscus  u.  A.  sind 
wenigstens  nicht  phytophag,  sondern  zoopbag  (Leydig,  Lloyd,  Möbiaa). 
Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Darminbaltes  von  Bombmator  igntus. 
Rana  eseidenta  und  A.  zeigt,  dass  die  Larven  sich  nähren,  indem  sie  gleich 
den  Regenwürmern  ihren  Darm  ununterbrochen  mit  Schlammerde  fallen 
und  damit  kleine  thierische  Wesen,  wie  Infusorien,  Rädertbierchen, 
Dapbniden,  aber  auch  Diatomeen  in  Menge  einschlürfen. 


Die  meisten  Amphibien  6ind  im  Stande,  mehr  oder  weniger  deutliche 
Töne  hervorzubringen.  Die  Tritoncn  geben  gewöhnlich  keinen  Ton  von 
sieb.  Berührt  man  sie  etwas  rasch  und  unsanft,  z.  B.  indem  man  sie 
aus  dem  Glase  fängt,  so  beurkunden  sie  durch  einen  hellen  quakenden 
Ton,  dass  sie  nicht  stimmlos  sind.  Nach  Landois  vernimmt  man  die 
Stimme  der  Tritonen  jedoch  fast  nur  zur  Fortpflanzungszeit  und  zwar  des 
Abends  und  des  Nachts.  Im  Wrasser  sind  sie  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen stets  stumm,  nur  wenn  sie  zur  Oberfläche  luftechnappend  sich 
begeben,  hört  man  einen  schwachen  quakenden  Ton.  Auch  der  gefleckte 
Erdmolch  ist  nicht  stumm,  sondern  soll  selbst  im  Winter,  wenn  er  in 
einem  frostfreien  Zimmer  gehalten  wird,  einen  Laut  von  sich  geben,  der 
wie  „U  ik"  oder  „uk"  —  „uh"  klingt. 

Der  Landfrosch  lässt  seine  Stimme  vorzugsweise  nur  während  der 
Paarungszeit  hören  und  zwar  kurz  und  abgebrochen.  Die  Tiefe  des 
Tones  richtet  sich  nach  dem  Alter  des  Individuums.  Wenn  die  Laicbieit 
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vorüber,  lassen  sie  ihre  Stimme  auch  noch  hören,  wenn  sie  boi  ungünstiger 
Witterung  sich  noch  eine  Zeit  lang  im  Wasser  aufhalten.  Die  Laut- 
üu88erung  des  Landfrosches  ist  eine  Art  Grunzen  oder  Knurren  und  es 
sind  nicht  allein  die  Männchen,  welche  diesen  Laut  von  sich  zu  geben 
pflegen;  sondern  auch  die  Weibchen  grunzen,  aber  nicht  so  oft  und  laut. 
Wenn  der  Landfrosch  nach  beendeter  Laichzeit  das  Wasser  verlassen  hat, 
bort  man  von  ihm  keinen  Laut  mehr  und  nur  in  Augenblicken  der 
grössten  Angst  schreit  er  und  zwar  nach  Landois  auffallend  laut 
und  anhaltend. 

Die  Männeben  von  Hyla  arborea  sind  im  Besitz  einer  starken,  weithin 
schallenden  Stimme,  gegen  welche  das  leise  Mäckern  des  Weibchens  fast 
verschwindet.  Die  Stimme  des  Laubfrosches  lässt  sich  mit  keiner  der 
übrigen  einheimischen  Frösche  verwechseln.  Sie  ist  laut,  anhaltend,  kurz 
abgesetzt,  eintönig,  hoch  und  gellend;  sie  soll  nach  Landois  als  „äpp, 
äpp,  äpp"  klingen.  Die  Höhe  der  Stimme  ändert  sich  mit  dem  Alter.  Der 
grüne  Wasserfrosch  ist  wegen  seines  lauten  und  anhaltenden  Quakens 
bekannt;  unermüdlich  lässt  er  bei  Tag  und  Nacht  im  Wasser  während 
der  heissen  Sommerzeit  seine  Stimme  hören. 

Im  Allgemeinen  scheint  die  Stimme  der  Laubfrösche  sehr  laut  zu 
&ein.  So  soll  die  Stimme  von  Hyla  palmata,  welche  in  Brasilien  lebt, 
überaus  laut,  hellklingend  und  metallisch  sein.  Aehnliches  gilt  von  Hyla 
iwfeoto  und  Hyla  venidosa.  Nach  Hensel  ist  die  Stimme  von  Hyla  Vaittieri 
ein  lautes  Quarren,  welches  namentlich  während  eines  Regens  aus  den 
Spalten  der  Mauern  und  alter  Zaunpfähle  —  wo  sie  sich  gewöhnlich  auf- 
buken —  hervortönt.  Hyla  rubicundula  soll  bei  trockner  Witterung  stumm 
sein,  aber  sobald  die  ersten  Regentropfen  fallen,  erheben  sie  ihre  feine 
Stimme,  die  etwa  an  den  Ton  eines  kleinen  Glöckchens  erinnert.  Die 
Stimme  von  Hyla  brackata  ist  metallisch  klingend,  welche  genau  dem 
Tone  gleicht,  der  durch  Schlagen  mit  einem  Hammer  auf  Blech  hervor- 
gebracht wird,  daher  sie  auch  von  den  Colonisten  in  Süd  Amerika  „Blech- 
schmiede" bezeichnet  werden. 

Die  Stimme  von  Cystignathus  mystaceus  besteht  nach  Hensel  in 
einem  Pfiff,  der  ähnlich  eines  Glaucidium  nur  schwächer,  namentlich  des 
Abends  oft  hintereinander  ausgestossen  wird.  Die  Stimme  von  Liupcnis 
fakipes  gleicht  täuschend  der  der  Grille.  Sie  schweigen,  sobald  eine 
Störung  naht.  Die  kleinen  Steppenfrösche,  namentlich  Acris  GryUus,  lassen 
auf  den  schwimmenden  Blättern  der  Gewässer  Nord- Amerikas  mit  uner- 
müdlicher Ausdauer  ihre  dem  Schwirren  der  Heuschrecken  ähnliche  Stimme 
de*  Nachts  vernehmen. 

Die  Stimme  der  männlichen  Feuerkröte  (Bombinator  igneus)  ist  das 
„Unken".  Es  besteht  in  einem  stillen,  schnell  hintereinander  wiederholten 
Gurren.  Das  brünstige  Weibchen  mäckert  zart.  Das  Männchen  von 
Probates  fuscus  lässt  auch  oft  einen  Laut  von  sich  hören,  den  man  zur 
Paarungszeit  am  häufigsten  vernimmt.  Auch  die  grossen  Larven  von 
Vdobates  fuscus  lassen  schon  deutlich  eine  Stimme  vernehmen,  welche, 
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ähnlich  der  der  jungen  Thiere,  quäkend  und  nicht  quikend  war,  wie  bei 
den  Kröten  (Landois).  Die  Stimme  von  Alytes  obstetricans  gleicht  dem 
Klingen  eines  kleinen  Glasglöckcbens.  Die  Höhe  ihrer  SUberstimme  richtet 
sich  nach  dem  Alter,  indem  ältere  Individuen  eine  tiefere  Klangfarbe 
annehmen,  als  jüngere  derselben  Art. 

Die  Stimme  von  Bufo  vulgaris  ist  wimmernd  oder  zart  mäckernd,  die 
von  Bufo  variabüis  wird  von  vielen  dem  Knarren  einer  Thtire  verglichen 
Die  im  Zimmer  lebenden  Thiere  lassen  nach  Leydig  bei  bevorstehendem 
Regen  ein  kurzes  glucksendes  Schreien  hören.  Nach  den  Laubfröschen 
hat  unter  den  einheimischen  Batrachiern  das  Männchen  von  Bufo  calamm 
die  lauteste  Stimme.  Die  Weibchen  geben  dabei  nur  ein  zartes  Mlckerc 
zu  hören.  Bufo  Agm  soll  ein  lautes  schnarchendes  Gebell  vernehmen  lassen. 


Wie  schon  früher  angegeben,  ist  es  schon  mehrfach  gelungen,  die  in 
Aquarien  gezüchteten  mexicanischen  Axolotl  in  die  Amblystoma-Fonn 
überzufahren.  Besonders  aus  den  letzten  Untersuchungen  von  Weismann 
und  Fräulein  von  Chauvin  geht  hervor,  dass  die  Axolotl -Larven  zum 
grössten  Theil,  wenn  nicht  alle,  ihre  Metamorphose  vollenden,  wenn  sie 
erstens  gesund  aus  dem  Ei  schlüpfen  und  richtig  gefüttert,  und  zweHeni 
Einrichtungen  getroffen  werden,  die  sie  vom  Athmen  unter  dem  Wasser 
zum  Athmen  über  dem  Wasser  nöthigen.  Selbstverständlich  darf  dieser 
Zwang  nur  ganz  allmälig  und  in  einer  Weise  ausgeübt  werden,  die  die 
Lebenskraft  des  Tbieres  nicht  über  Gebühr  in  Anspruch  nimmt  Die 
Dauer  der  Metamorphose  beträgt  12 — 16  Tage.  Sie  machen  gewöhnlich 
die  Metamorphose  durch,  wenn  sie  ins  Alter  von  sechs  bis  neun  Monaten 
gelangt  sind. 

Der  echte  Axolotl  der  Seen  um  die  Stadt  Mexico  scheint  sieh  dort 
im  freien  Staat  niemals  in  ein  Amblystoma  zu  verwandeln,  geht  jedoch 
in  einzelnen  Fällen  in  der  Gefangenschaft  die  Metamorphose  ein;  dagegen 
kommen  auch  sicher  andere  Siredonarten  vor,  welche  auch  unter  ihren 
natürlichen  Lebensbedingungen  regelmässig  die  Amblystomaform  annehmen 
und  sich  in  ihr  fortpflanzen,  während  es  anderseits  andere  giebt,  welche 
sich  unter  ihren  jetzigen  natürlichen  Lebensbedingungen  nur  als  Stredon 
fortpflanzen.  Unter  die  letzteren  glaubte  auch  Weis  mann  den  in  Europa 
gezüchteten  Axolotl  rechnen  zu  dürfen,  welche  bekanntlich  alle  Abköraro 
linge  der  Pariser  Colonie  sind  nnd  von  welchen  es  bekannt  ist,  dass  sie 
in  die  Amblystomaform  niemals  geschlechtlich  sich  fortpflanzen.  Indessen 
hat  —  wie  schon  früher  angegeben  (vergl.  S.  571)  —  jetzt  Blanchard 
mitgetheilt,  dass  es  in  Paris  gelungen  sei,  die  aus  Axolotl  entstandenen 
Amblystoma  zur  Fortpflanzung  zu  bringen. 

Während  bis  jetzt  allgemein  angenommen  wurde,  als  handle  es  w& 
hierbei  um  eine  Art,  die  bisher  durch  irgend  welche  besondere  Verhält- 
nisse auf  niederer  Entwicklungsstufe  zurückgeblieben  sei  und  nun  doch 
irgend  welche  Einflüsse  zum  Fortschreiten  auf  eine  höhere  Stufe  angeregt 


Digitized  by  Google 


Amphibie». 


worden  sei,  hat  Weismann  in  der  letzten  Zeit  eine  ganz  andere  Meinung 
vertreten,  indem  er  diejenigen  Ambfystomm,  welche  sich  in  der  Gefangen- 
schaft aus  Siredon  mexicanus  (s.  pisciformis),  sowie  ans  dem  Pariser  Axolotl 
in  einzelnen  Fällen  entwickelt  haben ,  nicht  für  Fortschritts-,  sondern  für 
Rückschlagsformen  halt,  and  glaubt,  dass  die  Axolotl,  welche  heute  die 
Seen  von  Mexico  bevölkern,  eine  geologische  (oder  besser  zoologische) 
Epoche  früher  bereits  Amblystomen  waren,  dass  sie  aber  dnrch  Verän- 
derungen in  ihren  Lebensbedingungen  wieder  auf  die  frühere  Stute  der 
Perennibranchiaten  zurückgesunken  sind.  Vor  allem  ist  dabei  zu  be- 
denken, daes  die  phyletische  Entwickelung  der  Arten  keineswegs  immer 
gerade  vorwärts  gegangen  zu  sein  braucht  und  jedenfalls  enthält  eine 
solche  Annahme  nichts,  was  mit  bekannten  Thatsachen  in  Widerspruch  steht 
Die  oben  erwähnte  Existenz  einer  ganzen  Reihe  von  AmblysUma- 
Arten  beweist  einmal,  dass  Siredon- Arten  sich  zur  Salam anderform  auf- 
schwingen und  in  dieser  sich  regelmässig  fortpflanzen  können,  und  ferner : 
das«  dieser  phyletische  Fortschritt  bei  vielen  Arten  «tatsächlich  bereits 
stattgefunden  hat. 

Dass  aber  auch  ein  Zurücksinken  von  dieser  höheren  Entwickelungs- 
«tafe  auf  die  niedere  eintreten  kann,  das  beweisen  nach  Weis  mann 
mehrfache  Beobachtungen  an  unsera  Wassersalamandern,  und  als  Beispiele 
werden  die  schon  früher  (vergl.  S.  570)  mitgetheilten  Fälle  hervorgehoben, 
in  welchen  Tritonen  im  Larvenzustande  geschlechtsreif  werden.  Als  die 
nächstliegende  Vermuthung  des  Rückschlages  glaubt  W  e  i  s  m  a  n  n 
hervorheben  zu  müssen,  dass  dieselbe  veranlasst  worden  sei  durch  An- 
dauern derselben  Einflüsse,  welche  die  Perennibranchiatenform  gewisser- 
ottsen  geschaffen  hat  Dass  diese  sich  unter  dem  Einfluss  des  Wasser- 
lebens gebildet  hat,  leidet  keinen  Zweifel  und  so  geht  seine  Vermuthung 
dahin,  das  hypothetische  AmUystoma  mexicanum,  die  supponirte  Stamm- 
form der  heutigen  Axolotl  des  Sees  von  Mexico  möchte  dadurch  zum 
Rückschlag  in  die  Perennibranchiatenform  veranlasst  worden  sein,  dass 
ihm  die  Möglichkeit,  ans  Land  zu  gehen,  entzogen  und  er  zum  Verharren 
im  Wasser  gezwungen  worden  sei.  Diese  Bedingungen  sind  der  Salz- 
gehalt des  Sees,  sowie  das  zeitweise  Trockenliegen  eines  Theiles  des 
**es,  des  östlichen  nämlich,  in  welchem  gerade  der  Axolotl  am  häufigsten 
ist.  Der  entblösste  Seeboden  ist  dann  eine  sterile  Fläche,  ohne  Nahrung 
wd  ohne  Schlupfwinkel,  vor  Allem  ohne  Vegetation,  wohl  aber  überzogen 
Ton  einer  Salzkruste,  die  die  Ernährung  des  Tbieres  auf  dem  Lande 
geradezu  unmöglich  machen  wird.  Wir  wissen  ferner  durch  von  Humboldt, 
dass  der  Spiegel  des  Sees  von  Mexico  in  verhältnissmässig  neuer  Zeit  um 
ein  Bedeutendes  höher  lag  als  heute,  und  ferner  ist  bekannt,  dass  das 
Hochland  von  Mexico  mit  Wald  bedeckt  war,  während  jetzt  der  Wald 
durch  die  Ansiedlung  der  Spanier  ausgerottet  ist.  Darf  man  nun  an- 
nehmen, dass  etwa  zur  Diluvialzeit  die  Bergwälder  sich  bis  zum  Rande 
des  damals  noch  tiefer,  steiler  abfallenden  und  bedeutend  salzarmeren 
Sees  erstreckten,  so  sind  damit  nicht  nur  wesentlich  von  den  heutigen 
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verschiedene  Lebensbedingungen  aufgewiesen,  sondern  auch  solche,  wk 
sie  ftir  die  Ausbildung  einer  Salamandridenform  ganz  besonders  gtto*ti? 
waren.  Ein  Hauptgrund  aber ,  dass  Amblystomaformen  jetzt  nicbt  mehr 
auf  dem  Hochlande  von  Mexico  leben  können,  liegt  jedenfalls  in  der  gani 
ausserordentlichen  Trockenheit  seiner  Luft,  die  Folge  jener  Waldau» 
rottung  ist  und  Amphibien  das  reine  Landleben  unmöglich  macht.  Somit 
dürfen  wir  wohl  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  dass  auch  am  Beginne 
der  Diluvialzeit  die  Wälder  von  Mexico  in  der  Umgebung  der  Seen  mit 
Amblystomen  bevölkert  waren,  dass  diese  später  aber,  als  die  Seen  mehr 
und  mehr  austrockneten  und  die  Luft  immer  mehr  an  Feuchtigkeit  verlor, 
auch  immer  schwieriger  auf  dem  Lande  existiren  konnten.  Sie  würden 
zuletzt  völlig  ausgestorben  sein ,  wäre  ihnen  nicbt  durch  Rückschlag  auf 
die  Ichthyodenform  das  Wasser  von  Neuem  zugänglich  geworden. 

Fräulein  von  Chauvin,  welche  sich  besonders  mit  Untersuchungen 
betreffend  die  Umwandlung  der  Axolotl  in  die  Amblystoraaform  beschäftigt 
hat,  ist  zum  Resultat  gekommen,  dass  die  grössere  oder  geringere  Leichtig- 
keit, mit  welcher  der  Process  der  Verwandlung  der  Axolotl  in  Amblystoma 
sich  vollzieht,  von  dem  Maass  der  Gesundheit  und  Kraft  abhängig  ist. 
die  den  einzelnen  Individuen  innewohnt,  ausserdem  eine  hinlänglich  m 
gebildete  Lunge,  welche  wie  der  Körperzustand  im  Allgemeinen  vor- 
nchmlich  davon  abhängt,  dass  das  Thier  gut  genährt  ist. 

Bemerkungswerth  ist  auch  die  Beobachtung  Ehrenbcrg's,  der  bei 
einem  Proteus,  welchen  er  14  Jahre  hindurch  in  Gefangenschaft  besessen 
hatte,  allmälig  eine  Verkümmerung  der  Kiemen  eintreten  sah,  welche  mit 
dem  Alter  immer  auffallender  geworden  war.  Diese  Veränderung,  sowie 
die  dunklere  Hautfärbung  glaubt  Ehren berg  durch  die  veränderten 
äusseren  Lebensbedingungen  hervorgerufen.  Obgleich  vor  dem  Lichte 
geschützt,  war  dieser  Schutz  doch  unvollkommener  als  in  den  unter 
irdischen  Gewässern,  in  welchen  das  Thier  lebt  und  die  geringere  Wasser 
menge  mag  für  die  Sauerstoffaneignung  erschwerend  gewirkt  haben  nnd 
somit  die  Verkümmerung  der  Kiemen  die  Entwickclung  grösserer  Longen 
thätigkeit  bewirkt  haben. 

Auf  Anregung  von  von  Siebold  hat  Fräulein  von  Chauvin  Ver- 
suche angestellt  mit  den  Larven  von  Salamandra  airay  um  zu  erforschen, 
in  wie  weit  es  gelingt,  vor  der  Geburtsreife  aus  dem  Uterus  genommene 
und  ins  Wasser  gesetzte  Larven  der  Sakunattdra  atra  in  diesem  Elemente 
lebend  erhalten  zu  können.  Die  Ansicht,  dass  der  Alpensalaroander. 
ähnlich  dem  gefleckten,  in  längst  vergangenen  Zeiten  seine  Larven  im 
Wasser  abgesetzt  habe,  hat  so  viel  für  sich,  dass  die  Hoffnung  nahe  lag, 
Larven  des  schwarzen  Erdsalamanders  längere  Zeit  im  Wasser  am  Lebe« 
zu  erhalten  oder  gar  sie  ftir  ihre  Lebens2eit  auf  der  niedern  Stufe  dei 
kiemenathmenden  Individuums  bannen  zu  können.  Voraussichtlich  war 
das  Eine  oder  das  Andere  nur  dann  erreichbar,  wenn  die  Entwickeloni 
des  Foetus  im  Uterus  noch  nicht  bis  zur  speeifischen  Natur  des  Erd* 
Salamanders  fortgeschritten  war.     Die  von  Fräulein  von  Chauvin 
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erhaltenen  Resultate  sind  höchst  merkwürdig.  Wenn  auch  die  meisten 
Versuche  misslangen,  so  könnte  doch  in  einem  Fall  eine  Larve  14  Wochen 
lang  in  dem  Wasser  im  Leben  erhalten  werden.  Dabei  zeigte  sich  nun, 
dass  die  Larven  kurze  Zeit,  nachdem  sie  in  dem  neuen  Elemente  abgesetzt 
waren,  die  ursprünglichen  Uberaus  langen  und  zarten  Kiemen  abstossen  und 
neue  produciren,  die  ganz  verschieden  an  Grösse  und  Gestalt  von  jenen 
waren  und  sie  befähigten,  lange  im  Wasser  zu  leben  und  weit  Uber  die 
gewöhnliche  Zeit  hinaus  den  Larvenzustand  zu  bewahren,  und  weiter,  dass 
die  Verwandlung  des  für  das  Schwimmen  im  Wasser  zu  zarten  Schwanzes 
in  einen  kräftigeren  zum  Rudern  geeigneten  dadurch  bewirkte,  dass  die 
schmale  Schwanzschwimmhaut  durch  eine  breitere  und  stärkere  ersetzt  wurde. 

i 


Ueber  die  Verbreitung  der  Amphibien  im  Raum  ist  bei  der  Klassi- 
tieation  und  der  geographischen  Verbreitungs weise  schon  gehandelt.  Zum 
Schlags  noch  ein  Wort  Uber  die  Verbreitung  in  der  Zeit.  Die  Anureu 
spielen  keine  bedeutende  Rolle  in  den  Formationeu.  Cuvier  kannte  sie 
nur  von  Oeningen.  Sie  wurden  dann  später  in  der  Braunkohle  bei 
Niederrneius,  in  Böhmen  u.  s.  w.  gefunden,  doch  sollen  auffallender  Weise 
die  meisten  der  jtingeren  Tertiärformation  nicht  mehr  mit  lebenden  Ge- 
schlechtern übereinstimmen.  Bedeutender  dagegen  sind  die  Caudata,  von 
welchen  besonders  die  berühmte  Salamandra  gigantea  (Scheuchzer's  homo 
dilnvii  testis,  Tschudi's  Andreas  Scheucbzeri)  von  Oeningen  hervorzu- 
heben ist. 

Die  Panzerlurche  (Mastodonsauri,  Labyrinthodonten)  treten  aber  schon 
viel  früher  auf.  Die  Gattung  Archegosaurus  ist  uns  aus  den  Thoneisen- 
rteingeoden  über  den  Steinkohlen  von  Lebach  bei  Saarbrücken  bekannt, 
die  Länder  des  Ural  im  sogenannten  pennischen  System  haben  eine  ganze 
Reihe  geliefert.  In  Indien  und  Süd-Africa  sind  ebenfalls  Reste  gefunden. 
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AmUytoma  666 

Amphinma  675 

Amphiumideu   615  675 

Amphodu*  645 

Angulare  s.  Unterkiefer. 
Antibrachium  s.  Unterarm. 

Anura  612 

Ansa  spinalis  s.  Nerrensystem. 
ArchegoiaurttM  s.  Labyrintbodonten. 


Buchstaben  A.  C.  U.  bedeuten  Anuren,  Coecilien,  Urod-k 


Artiferi  

Aristoteles  

Artoria  aorta   4  SS  A.  492 

Arteria  anconaea  490 

Arteria  abdominalis  inferior    ...  491 

Arteria  adiposa  491 

Arteria  articularis  492 

Arteria  basilaris  Jj 

Arteria  bracbialis  ....       490  A.  493 1 

Artoria  carotis   490  A.  492 

Arteria  cerebralis  488 

Arteria  circumflexa  femoris  externa  491 
Arteria  circumllexa  femoris  interna  491 
Arteria  circumiexa  huineri  posterior 

Arteria  circumflexa  ilei  

Artcria  circumflexa  scapulae  .   .  . 
Arteria  coeliaca  .... 
Artcria  colica  communis  . 

Arteria  colica  media  491  Aj 

Arteria  communicaiis  anterior  .  .  489  U 
Arteria  coronaria  ventriculi  dextra 

anterior  491 4 

Arteria  coronaria  rentriculi  dextra 

posterior  491  A 

Arteria  cruralis     ....      491  A  4951. 

Arteria  cubitalis   490  A 

Arteria  cutanea  491  A 

Arteria  cutanea  femoris  anterior  .   .    491  A 

Arteria  cystica  491  A 

Arteria  epigastrica  491  A 

Arteria  epigastrica  anterior 
Arteria  femoralis  profunda 
Arteria  gastrica  externa 
Arteria  gastrica  posterior  . 
Arteria  hepatica  .... 

Arteria  hyoidea   492  0, 

Arteria  hyoidea-linjrualis    ....    489  A. 


.   .    491  A 
.   .    493  U. 
.  .    493  1. 
491  A  493  U. 
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Arteria 
Arteria 
.Uteri« 
Arteria 
Arteria 


iiiaca  eoi 
intercostalis 
ischiadica 
jejunalis  . 


.Vrteria 
Arteri» 
Arteri* 
Arteria 


lingualis  . 
mesenterial 
mespntcrica  acccssoria 
mesenteriea  Inferior  . 
naeaenterica  posterior  . 


491  A. 

•  * 

•  « 


Arteria 
Arteria 
Arteria 
Arteria 


occipitalis  .  .  . 
oesophagea  .  . 
Ophthalmien  .  . 
Poplitea  .  .  . 
brachii 


Arteria 
Arteria 
Arteria 
Arieria 


... 


491  A. 


radialis 
renalis  . 
spinalis 


«       •       •  • 


Arteria  subclavia  . .    .   489  A. 


491  A. 

490  A. 

491  A. 


491  A. 
491  A. 
491  A. 

491  A. 
498  ü. 

492  U. 

493  U. 
493  U. 
491  A. 
493  U. 
493  U. 
491  A. 

490  A. 

489  A. 

491  A. 

490  A. 
493  D. 

492  ü. 

493  U. 
493  U. 
492  ü. 


Arteria  thoracica  externa  prima  .    .    490  A. 

Arteria  thoracica  externa  secunda  .    490  A. 

Arteria  tibialis  antica  491  A. 

Arteria  tibiaiis  postica  .....    491  A. 

Arteria  ulnaris  .   .   .    492  ü. 

Arteria  vertebralia  ...  490  A.  492  ü. 
Arteria  vertebralia  coUateralis  ...    492  U. 

Arteria  vesicalis  491 A. 

ArtkrolepÜi  610 

Aitraealus  s. 


Aitmphryiidae   599  613  631 

Auge   254 

Augapfel  254;  Augenmuskeln  298; 
Augenlider  301 ;  Augenmuskeln«  n  m 
203.;  Basalmembran  (fordere  256, 
hintere  266);  Cornea  255;  Cornea- 
epithel  255;  Cornea-  cndothel  266; 
Qorioidea  270;  Capsula  lentis  273; 
Fovea  centralis  291 ;  granuürte  Schicht 
(äussere  285,  innere  278);  Glaskörper 
297;  (iangÜenzeUenschicht277;  Hya- 
loidea  297 ;  Uartler'sche  Druse,  Körnor- 
«chicht  (innere  279,  äussere  281); 
Untfna  fasca  271;  Linse  272;  Lan- 
dolt'ache  Kolben  290 ;  Membrana  Des- 
ceaetü  256;  Membrana  chorio-capü- 
Uri»  271 ;  Membrana  limitans  externa 
29ti;  Membrana  limitans  interna  275 
»nd  296;  Nerven  der  Hornhaut  267; 
Nervcnfaserschicht  276;  Nervus  op- 
ticos-Ausbrcitung  276;  Netzhaut  276;. 
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Pigmentschicht  der  Retina  293 ;  Retina 
276 ;  Radialfasern  294 ;  Sclerotien  254 ; 
Sinnesepithel  der  Netzhaut  282 :  Stäb- 
chen 282;  Stäbchenauseenglied  283; 
StäbcheninnengUed  284;  Substantia 
propriae  Corneae  258 ;  Tunica  vaacu- 
losa  271 ;.  Zapfen  289;  Zapfenaussen- 
gUed  290;  Zapfeninnenglicd  290; 
Zapfen  (Haupt-  290,  Neben-  290, 
Doppelt-  290). 

Baer,  von   8 

Basi-occipito-sphenoidale  s.  Keilbein. 

Batrachyla    .    ,  607 

Bacilli  s.  Stäbchen. 

Basilartheil  s.  Gehörorgan. 

Jtatrachier  612 

Batrachotep*  088 

Batrachia  atwrm  t,  ecaudat*    ....  612 

Beckenniere  s.  Uro-genital -Organe. 

Becherzellen  s.  DarmkaaaL 

Beckengüjtel   76 

Befruchtung  s.  Laichung. 

Begattung  s.  Laichung. 

Belon .    .   .   2 

Biologisches  693 

Aufenthalt  694,  Anpassung  698, 
Lebensweise  693,  Nahrung  696,  Far- 
benirechsel  695,  Stimme  096,  Winter- 
quartiere 695. 

Bibron   7  8  583 

Bidder   7 

Bidder'sches  Organ  s.  Uro-genital-Organe. 

Blainville  6  8 

Blutkörperchen  s.  Circulationsorgane. 
Bogengänge,  s.  Gehörorgan, 

Betnbinator   599  633 

Bombinator  ignetu   .    .    .  683 

Bombitwtorina    .    .    ,  633 

Bombinaloridat  633 

Bonapartc  ..........    8  582 

Borbor  oeaetes     .    ...........    .    .  605 

Brachycephaltu  .    .    .    .    ...    .    .  009 

Brac?*y«ephalina   613  634 

Brachycephalida     ......      613  634 

Brachymeridac  614 

Bradybatt*   .    .    .  663 

Bradybatet  ventricosus    ...    ...    .    .  687 

Brevicept  .    .    .    .....    ....    .    .  608 

Brtvicipettdat    ..........  608 

Broguiart   5  8  580 

Bruch  587 

Brücke    7 

Brustmuskeln  127 

Bulbus  oculi  s.  Auge, 
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K«'gistcf. 


Bufo                                               608  043 

Bufo  tuigaris   684 

Bufo  einertta    .    .    .    ..   685 

Bufo  tariabili»  l.  viridis   G^."> 

Bufo  ealamita   685 

Bufoiiidae   1 07 

Bufonina   C 1  j 

Buboniaa  :  .      ßü  624 

Calamus  scriptorius  s.  Gehirn. 

Calamita                                   .    .    .  Olli 

Calcancus  s.  FusswuneL 

Callula   608 

Calophrynus  .    .    .  .   601) 

Calyptocephalu»  ........       üilü  OlS 

CamaroliuM   625 

Canalis  nervi  vagi   16 

Canalis  obturatorius  s.  Beckengtirtel. 
Capnt  humeri  s.  Oberarmkuochen. 
Caput  femoris  s.  Oberschenkel. 
Carotidendrasc  a.  Circulatiousorgano. 

Carpas                            .....  II 

Carpalia  (ossa)   ZI 

CtUtin  Mü 

Cavain  tympani  s.  Gehörorgan. 

Cavitas  glenoidalis  s.  Articulatio  humeri. 

Caudata  <>  1  ,"> 

Ccinturo  (Os  en)  s.  Siebbein. 
Centrale  carpi  s.  Ilandwurzelknochen. 
Centrale  tarsi  s.  Fusswurzolknocheu. 
Centralnerrensystem  .   .    .   .    .    .    .  IM 

Cere  bellum  185  ;  Chiasma  nervi  optici 
186;  Conimissura  superior  189;  Com- 
missura  inferior  189:  Corpora  qua- 
drigemina  190. 

Ceratophryne  631 

Ceratophrydts  liO.'i 

Ceratophrys   fiOJ  620 

Chtlidobairachu*   tiilS  lüJ 

Chilophryne  643 

Chiromantii   6J1  648 

Chirodryai  657 

Ckiroglotta  657 

Chiroleptü     ........      603  627 

Chorda  s.  Wirbelsaite. 
Chordascheido  8.  Wirbolsaite. 

Ckorophilut  ßü2 

Chorioidoa  s.  Auge. 

Cinelydium    .    .    ...   612 

Circulationsorgano  475 

Aortabogon  4ü2 ;  Blutkörperchen  503 ; 

Bulbus  aorticus  47Jv,  479.  485;  Herz 

477.  487;    Herzbeutel   4T7_,  487; 

Lymphgefässsystcin  509;  Milz  506 ; 


Nebenniere    SM ;     Thymus    5.M  | 
Thyreoidea  605;  Truncus  arteriosu* 
455.  478,  429 ;  •  Ventrikel  4SI ;  Vw- 
höfo  480. 
Claricula  s.  SchultergUttcl. 

(Hinotartu*    .  811 

Cloako  &  Uro-genital-Organe. 

Coteiliida»  615  filü 

Coecilia  676 

Coecilia  (Schädelbau)  27 

Coecilia  (Eutwickulung)  ....  545  W, 
Columella  s.  Kiemenbogen. 

ColotMhida«  filfi 

Colottethu*    .    .    .  •  

Coni  a.  Auge.  • 

Cope  äÄ&  4ää  5SS  5*1 

Copea  W) 

Copula  s.  Yisceralskelet. 

Cophomanthidae     ......      614  fo* 

CophotnanthtM  614  638 

Comuftr  616 

Cornu  sty'oideum  -.  Kiemenbogen. 
Cornu  thyreoideum  s.  Kiemenbogen. 
Cornea  s.  Auge. 

Cornets  s.  knorpelige  Nasenkapsel. 

OranopMit  60S  6Ü 

Orepidiu»  W 

Orinia  fiOJi  6Ü 

Criniae  864 

Crista  acustira.  s.  Gehörorgan. 
Crista  dultoidca  s.  Uberarmknochen. 
Crista  lateralis  s.  Oberannknochen. 
Crista  medialis  s.  Oberarmkuochen. 
Crista  supracondyloidea  medialis  s.  Ober- 

armknochen. 
Crista  femoris  s.  Oberschenkel. 

Crotiodactylu*  654 

Cruminifera   fiil 

Cruris  (Os)  8.  Unterschenkel. 

Cryptotit   601  62» 

Cryptobranckui  .    .    .  "  675. 

Cuboid  s.  Fusswurzelknochen. 

Cullripu  

Cutis  s.  Tastorgan. 

Curier  5  I  5*1 

Cydorana  611 

Cyclorhamphiu  fiUS  Ü_L2 

Cyttiynathvt   606  621 

Cyttignathi  ßM  Sil 

Cyttignathidae  fitfÜ  tili 

Daetyleira   599  (11 

Dactyletridat  5M  ßU  6Ji 

Dachzellen  s.  Gehörorgan. 
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377 


383;  Dentin  s.  Zahnbein  ; 
DrQsen  s.  Mnnddarm  nnd  Mitteldarm ; 
Enddann  361,  423;  Geschmacksorgane 
404;  Intormaxiliardrüse  382;  Leber 
424  ;  Mundhöhle  383  ;  Mnnddarm  389, 
408—110;  Mitteldarm  381, 410—412; 
Magen  412—423;  Oesophagus  409; 
Papillae  filiformes  402,  fungiformes 
MS;  Submaxillardrüse  382;  Sub- 
ungualdrüse  383;  Zunge  398;  Zungen- 
moskeln  400 ;  Zahne  387;  Zahnwechsel 
3%;  Zahncement  391; 
393;  Zahndentin  391; 
391 ;  Zahnkrone  392. 

Daadin   

Deiters  

Dentale  s.  Unterkiefer. 


Dineril  et  Bibron 
Ixnirolatidae  .  .  . 
hmdrobaiet  .... 


5 
7 

381 

583 


010 


IheroglouuM  . 
Ditttglottidae 
Itiuoglosnu  . 


599  613 
599 


610 
659 
668 
601 
667 
621 
627 
630 
681 


Doppelzapfen  s.  Auge. 


601  655 


Drüsen  (Bowman'sche)  s.  Geruchsorgan. 
Drüsen  (Lieberkubn'sche)  s.  Darmcanal. 
Drusen  (Magensaft-)  s.  Darmcanal. 


Dumeril  5  7  8 

Dnges  

DoTernoy  

Etondata   .  . 

Ecker   

Eckhard   

Eileiter  s.  Uro-genital-Organe. 

EMp»oglot$a  

Eloti*  

Eminentia  carpi  radialis  s.  Unterarm, 
carpi  ulnaris  s.  Unterarm. 


581 
7 

7  8 
612 
7 
7 

677 
648 


V*ionoglo$nu  

E*W»tomid<u   608 

EngytttoHa  

EntWickelung  

Entwickelung  der  Chorda  s.  Wirbei- 
saite, der  CoecUicn  s.  Coecilien,  des 
Eierstockeies  543,  der  Geschmack- 
Bronn,  Klüsen  des  Thiar-Keicha.   VI.  2 


677 
620 
613 
609 
543 


organe  573,  Ton  Hylodes  marticinensis 
577,  der  Kiemen  572,  von  Pipa  ameri- 
cana  578,  der  Spermatozoiden  578,  von 
Siredon  piseiforme  570,  der  Zähne  572. 

Axenstrang  555;  Axenplatte  555. 
556  ;  Dotterkern  545;  Dottertafelchen 
545;  Dotterconcrement  545;  Dotter- 
pfropf 554  ;  Darmhöhle  553 ;  Eipigment 
546;  Eihttlle  556;  Eikern  549  ;  Foren 
germinativa  547;  Figure  clariforme 
547;  Furche  (Rusconi'sche)  553; 
Grundschicbt  551;  Hornschicht  556; 
Hornzähnc  566;  Keimblatt  55U  ;  Keim- 
Heck  547 ;  Keimpunkt  547 ;  Keimhöhle 
550;  Keimschicht  (primäre  552,  secun- 
däre  552);  Keimblatt  (primäres  552, 
secundäres  552).  Keimblatt  (oberes, 
mittleres,  unteres)  554 ;  Kiemen  (äussere) 
566,  (innere)  566;  Kiemenloch  566; 
Medullarfurchc  556;  Medullarplatte 
556;  Nerrenschicht  555;  OcfTnnng 
(Rusconi'sche)  557 ;  Rnckenrinne  555 ; 
Ruckenwulst  556;  Sinnesblatt  558; 
Segmentplatte  555  :  Seitenplatte  555  ; 
Segment  560;  Schlundfalte  563  ;  Seg- 
mentschicht (äussere  560,  innere  560) ; 
Scgmentkem  560;  Wirbelsaite  555; 
Zungenbein  bogen  555. 

Epiotica  (ossa)  s.  Felsenbein. 

Epioticum  s.  Felsenbein. 

Epicoracoid  s.  Schultergürtel. 

Epistenmm  s.  Schul tcrgürtel. 

Epicondylus  uiedialis  s.  Unterarmknorhen. 

Epicondylus  lateralis  s.  Unterannknochen. 

Epicondylus  medialis  s.  Unterschenkel. 

Epicondylus  lateralis  s.  Unterschenkel. 

Epirhexit  606 

EpibaU«  608 

Epierium  677 

Ethmoideum  s.  Siebbein. 


Euiophut  600 

Exoccipital  s.  Hinterhauptsbein. 

Extremitäten   62 

Felsenbein   18 

Fenestra  ovalis  s.  Felsenbein. 
Fcmur  s.  Oberschenkel. 

Fergu$onia   629 

Fettkörper  s.  Urogenital-Organe. 
Figure  claviforme  s.  Entwickelung. 
Fibula  s.  Unterschenkel 
Fibularc  (Ol)  s.  Fusswurzelknochen. 
Filum  terminale  s.  Rückenmark. 

Fischer   7 

45 
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Fitzinger  «  5»  581  ] 

Fissur»  orbitalis  s.  Felsenbein. 

Fltisr.Ibein   30 

Foramen  inagnum  s.  Hiuterhauptsbein. 
Foramen  pro  n.  vago  s.  Felsenbein. 
Fonuncn  orale  s.  Felsenbein. 
Forauten  rotunduui  s.  Felsenbein, 
lorainen  Monroi  s.  Gehirn. 
Forauien  corcyjreum  s.  Wirbelsäule. 
Foramen  pro  n.  optico  s.  Siebbein. 
Fovea  ifermiiiativa  s.  F.utrickelung. 
Fovea  centralis  s.  Auge. 
Fossa  eubiti  s.  Obcrarmkiiochen. 
Fossa  cubitalis  s.  Oberarmknocheu. 
Fossa  temporo-orbitalis  s.  (juadratbein. 

FroHchlurehe  öl  5 

Fronto-Xasale.  s.  Nasenbein. 

Frontale  s.  Siebbeiu. 

Frontalia  s.  Stirn-Scheitelbein. 

Frontalia  prineipalia  s.  Stiru-Scheitelbeiii. 

Frontalia  anteriora  s.  Stirn-Scheitelbein. 

Fronto-parietalia  s.  Stirn-Scheitelbein. 

Fronto-lacrymalo  s.  Stini-Scheitelbein. 

Fuhrbringer   7 

Furculaire  s.  Schulteiyurtel. 

Fusswurzclknochen   S2 

Furche  (Jtusconi'schet  s.  Entwickelung. 

Gaumenbeine    35 

Ganglion  Gasseri  204 

Ganglion  intcrvcrtcbrale  22" 

Ganglienzellenscliicht  s.  Auge. 

Gattrrehmia  59b 

Gehirn  190 

Acustkuskeru  l90v  Abdueeuakern  197: 
CerebeUuni  198;  Corpora  geminata 
190, 198;  Chiasmanonorumopticorum 
191;  »'alainus  scriptorius  19*»;  Olan- 
dula  pinealis  191;  Foramen  Monroi 
200  ;  Hypophysis  pert-bn  191;  Lobus 
opticus  190.  198;  Lobus  ventriculi 
tertii  190.  19b;  Lobua  baenüsphae- 
ricus  190,  200  ;  Lobi  cerebrales  jyu; 
Lobi  olfaetoril  190;  Lamina  tcnninalis 
200;  Mt  Julia  oblon^ata  190;  Nervus 
abdneens  li»3  ;  Nervus  acusticus  19.V. 
Nenus  facialis  193  ;  Nervus  olfactorius 
194;  Nervus  opticus  194;  Nenus 
oculomotorius  194;  Nervus  trochlearia 
194  ;  Nenus  trigeminus  194;  Nervus 
vagus  194;  Oculomotoriuskcrn  199; 
Pari  pedun.  ularis  199;  Pars  com- 
missuralialOS;  Pia  mater  195  ;  Plexus 
rhorioideus  19b;  Substantia  cinerea 
anterior  10b;  Sulrus  centralis  19b; 


Thalamus  opticus  190; 
olfactoria  190,  200;  Tuber 
200;  Tractus  opticus  198;  Trigeminos- 
kem  198;  Yeniriculus  quartus  192; 
Ventriculus  lobi  optici  192;  Ventri- 
culus  lateralis  192 ;  Veutricolos  com- 
munis lobi  hemisphaerici  201  j  Vagus- 
gruppc  199  ;  Valvula  oerebetö  198. 

Gehörorgan  

Ampullen  811 ;  Alveus  communis  31 1 ; 
Bogengänge  Sil;  BasUartheil  325; 
Cavum  Tympani  325 ;  Orista  acustica 
S25;  ColumelU  305 ;  DachieUcn  313; 
<  JehörbUschen  319:  Kuorpelrahnh-n 
325  ;  Labyrinth  304 ;  Macula  actatica 
317;  Membrana  tectoria  318;  Pus 
basilaris  325;  Pars  cochlearis  325; 
Papilla  acustica  323  ;  Itamus  vettibu- 
laris  324:  Hamus  cochlearis  324. 
Kecessus323;  Steinsack  321 ;  Schnecke 
325;  Tegmentum  vasculosum  321: 
Trommelfell  30« ;  Tuba  Eustachii  306  . 
Utriculus  325. 

(ioruchsorgan  

Bowmau'schc  Drusen  34 1  ;  Fpithei- 
zellen  341  ;  Nasenötfnung  'äussere  337, 
innere  387);  Rtecbzcilen  341. 

Gehörbläschen  s.  (Jebörorgan. 

Geschichte  

Geschmack  s.  Daruieanal. 

Gesner  .   .  .  

(iegenbaur  

Gegcne*   

Glaskörper  s.  Aug«.. 

Glandula  pulvis  a.  Tastorgan. 

Glandula  iuterm  axillaris  s.  DanacanaL 

Glandula  subungualis  s.  DarmcanaL 

Glandula  submaxillaris  s.  DanncaaaL 

OomphobQte*  ...........  606 

I  i  o  u  r  i  e  t   . 

Gnjphitcu»   

Granulirte  Schicht  (innere)  s.  Auge. 
Granulirte  Schicht  (äussere.)  s.  Auge. 
Grundschicht  s,  Entwickclung. 
Grundbein  (Körper  de«)  a.  Keilbein. 
Grundbeiu  (Gelcnkstück  des)  a.  Hinter- 
hauptsbein. 

Gray   .    .   .  . 

Qnatopky*«   .    ,  .  

Gunther  I 

(f  l/tti  W  Opl  9  •  •  •  .  •      •     •     •  • 

Gymnyphinrut  

Harlan  

Hasse     .  ^  


1 

1 
T 

in 


65« 


6Ü 
«75 


Digitized  by  Google 


Rerister. 


707 


Hiat  (lK>moar'sch<-  Haut)  a.  Auge. 
Hiut  (JJesccmet'sche  Haut)  s.  Auge, 
ihut  s.  Taatoixau. 

Hurptzapfcii  §.  Auge.  

Hirdcr*«che  Drüse  s.  Auge. 
lUutdrüaen  s.  Taatonran. 
Harnleiter  s.  Urogenital-Urgane. 
Harnblase  3.  Urogenital-Organe. 

Hallowell  565 

HimipAracttdae  640  602  «14 

BnmiphraetuM   646  602 

Hnnüidae  598 

 598 

 604 

Hemimantis   610  6S5 

Heteroglouu  611 

Ktmimmntida*   613  635 

 626 

 682 

Htmidmciylium  669 

Htredria  670 

Hinterhauptsbein   15 

Home   7 

Roerei  (J.  T»n  der)  8  590 

Hogg  584 

H*plobatrachtta  622 

Humhaut  s.  Auge. 

Hofen  8.  Urogcnital-Urgane. 

9.  -Urogenital-Organe.  . 

Huxley    7 

Hyo-tympanicum  s.  Quadratjochbein. 

Hyrtl   7 

Hyposternum  s.  SchultergurteL 

HyU   602  612 

  686 

  602  656 

HyptrMus  £05  611  649 

Hyiorhina   605  619 

  606  «51 

  610  651 

 657 

Hylaran*   «11 

ffypti&caa     ........      612  655 

Ityina  614 

.    ,   611  658 

  614  653 

Hylopl*im   614  659 

EflmpUsidot   614  659 

Uylaedaciüidee   614  660 

Xylatdaclylu*  660 

Bypopaeftut  641 

ffyaloidea  s.  Auge. 
Hypophyse  8.  Gehirn. 


Ithihyoidea  674 

Ueum  s.  BeckengiirteL 
Intermaxillare  s.  Zwischcukiefer. 
InterverfebraUigament  s.  Wirbelsäule, 
biteraedium  (Os  carpi)  s.  Handwur/elkuochen. 
Intermedium  (Os  tarsi)  s.  Fusswurzelknochen. 

Incüiut  608 

[nnenglied  s.  Au*e. 
Iris  s.  Auge. 

liodaetylium  66» 

Ixalu*  «11  «46 


17 


Johnstonus   

Jochbein  s.  Quadratjochbein. 
JochforUatz  s.  Quadratjochbein. 
Jugal    s.  Quadratjochboin. 
Kaloula  s.  Hylaedactylus. 

Keilbein  

Kchlblase  s.  Kespirationsorgauc 
Kehlkopf  s.  Hespirationsortrane. 

Kiemenbojren   41 

Klein   4 

Knorpclrahmeii  s.  »iehörorjf/an. 

Kniegelenk  

Knorpel  (Meckel'schc)  s.  Unterkiefer. 
Knochenbildung.  iirimare  


82 

17 
15 
20 
20 


8 
8 
8 

8 


Knochenbildung,  secundärc  

Knochenbildung.  enchoudrostotische  .  . 
Knochenbildung,  perichondroatotische 
Kömerdrüsc  a.  Tastorgan. 
Körnerschicht  (innere)  8.  Auge. 
Körncrachicht  passere)  s.  Auge. 
Kolben  (Landolt'sche)  s.  Auge. 

Kölliker  

Köstliu  

Kühl  

Kupfer   •    •  . 

Irmina  terminalis  s.  (iehirn. 
L um.  11  fusca  s.  Auge. 
Labyrinth  s.  Gehörorgan. 
l.abdrasen  s.  DanncanaL 
Laichung  8.  Befruchtung. 

Laurent!  4  580 

Lacepede   4  580 

Latreille   5 

Langer    8 

Lah/rinlhodonten  %'    '    '  47 

Lattmia  599 

Leehriodonia  665 

Ltptomantit  «49 

Leptoptlü  648 

Leiopelma  «34 

T*ptobrachium   600  628 

/.<•  iperu*  s.  Liuperus. 

Leitla  606 

45* 
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Leuckart  6  8 

Leydig    8 

Leber  s.  Darmcanal. 

Leydig 'scher  Gang  s.  Urofrenital-Organe. 

Linse  s.  Auge. 

Littori*   602  653 

 647 

 624 

  666  623 

Lithodytt»  606 

  605  619 

 604 

Linne   3  580 

Ligamentum  teres  s.  Articulatio  huineri. 
Ligamentum  accessorium  laterale  s.  Artic. 
brachio-antibrachium. 


Artic.  brachlo-antibrachium. 

Ligamentum  ulnare  s.  Articulatio  anti- 
brachio-carpi. 

Ligamentum  radiale  s.  Articulatio  anti- 
brachio-carpi. 

Ligamentum  intermediom  s.  Articulatio 
antibrachio-carpi. 

Ligamentum  radio-centrale  s.  Articulatio 
antibrachio-carpi. 

Ligamentum  ileo-sacrale  s.  BeckengOrtel. 

Ligamentum  cruciatum  s.  Articulatio  genu. 

Ligamentum  cruciatum  intern  um  s.  Arti- 
culatio genu. 

Ligamentum  cruciatum  externum  s.  Arti- 
culatio genu. 

Ligamentum  laterale  externum  s.  Arti- 
culatio genu. 

Ligamentum  laterale  internuin  8.  Arti- 
culatio genu. 

Ligamentum  popliteum  a.  Articulatio 
genu. 

Ligamentum  tibio  -  erorale  b.  Articulatio 
tarsi. 

Ligamentum  fibulo-crurale  s.  Articulatio 
tarsL 

Ligamentum  tarso-cruralc  s.  Articulatio 

tarsi. 
Linse  s.  Auge. 

Licberkuhn'scb/  Drüsen  s.  Darmcanal. 
Lobus  opticus  s.  Gehirn. 
I^obus  ventriculi  tertii  s.  Gehirn. 
Lobi  hemisphaerici  s.  Gehirn. 
Lobi  cerebrales  8.  Gehirn. 
Lobi  olfactorii  s.  Gehirn. 

Luigi  Calori  

Luftröhre  ^Muskeln  der)  s.  Kespirations- 
organe. 


Luftröhre  (Schleimhaut  der)  s.  Respi- 

rationsorgane. 
Lungen  s.  Bespirationsorgane. 

Lytapu»   603  651' 

Lyttri»  «05 

Männliche  Tuben  s.  Lrogeuiul -Organe. 
Magen  s.  Darmcanal. 
Magenschleimdrusen  s.  Darmcanal. 
Macula  acustica  s.  (ichörorgan. 
Mastoid  s.  Felsenbein. 
Masto-tympanicum  a.  Quadratbein. 
Miulodomauritr  8.  Labyrinthodonten. 

Mayer   ä 

Maxillare  &.  Oberkiefer. 
MaziUo-jugale  s.  Oberkiefer. 
Maxiila  inferior  s.  Unterkiefer. 
Manubrium  s.  SchultergurteL 

Merrem  6   8  5*1 

Meckel  6  s 

Meckerscher  Knorpel  8.  Unterkiefer. 

Metacarpi  (ossa)   74 

Metatarei  (ossa)   87 

Megalophrya   6O0  630 

Mmopemidat   615  674 

Menopoma  674 

Menobranchidae  615 

Menobranchui   675  674 

MegaUxalut  «50 

Mecodonta  662 

Mcdullarrohr  s.  Entwickelung. 
Medullarfurche  s.  Enftrickclung. 
Membrana  tectoria  s.  Gehörorgan. 
Membrana  limitans  externa  s.  Auge. 
Membrana  limitans  interna  a.  Auge. 
Membrana  chorio-capillaris  s.  Auge. 
Medulla  spinalis  s.  Kuckenmark. 
Me Julia  oblongata  s.  Kackenmark. 

MicrhyUna   65  8 

Mitrhyla  

iCi  od tsCepit  &      •«••#•••  • 

M Lxophytt  

Miyart  

Microhyla  

Milz  s.  Circulations-Organe. 

Mitteidann  s.  Darin canaL 

Munddarm  s.  Darmcanal. 

Muller'scher  Gang  s.  Urogenital-Organe. 

Müller'scher  Knäuel  s.  Urogenital-Orgao«. 

Myo&atrachut  642 

Muskeln  der  Brust  117 

Muskeln  des  Bauches     ....      1U2  105 

Muskeln  der  Hand   128  142 

Muskeln  des  Schultcrgurtels  ....  127 
Muskeln  der  vorderen  Extremität       115  127 
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Muskeln  am  Unterarm    ......  IIA 

Maskeiii  am  Schalterblatt  IIA 

Muskeln  am  Kopfe  Üft  IM 

Muskeln  des  Unterkiefers  ....  9Q  IM 
Muskeln    der   Zongenbeinhörner  und 

Kiemenbogen   90 

Moakeln  der  KiemenbQschel  ....  89 
Muskeln  des  Stammes    .    ...      192  195 

Muskeln  des  Kackens  102 

Muskeln  des  Schwanzes  1Q2 

Muskeln  der  hinteren  Extremität     .   .  llh 

Muskeln  am  Oberschenkel  148 

Muskeln  am  Unterschenkel  149 

Musculus  abdomino-coraco-humeral  .     118  U. 

abdomino-homeral   ...    133  A. 

abdomini-scapularis .    .    .     13S  A. 

abdactor    .    .   .   .  125  U.  lfiüA. 

abdactor  capitis  inferior        Iii  A. 

•  •  abdactor  capitis  superior  .     114  A. 

abdactor  carpi  ....  142  A. 
abdactor  carpi  externas  .  Hl  A. 
abdactor  digiti  1 .  .  141  A.  112  A. 
abdactor  digiti  II  .  .  .  14g  A. 
abdactor  digiti  breris  .  .  1Z2A. 
abdactor  digiti  minimi  l_2i  U.  llh  A. 

151 U. 

abdactor  digiti  V  primas  145  A. 
abdactor  digiti  V  secandas  145  A. 
abdactor  digiti  V  breris  .  114  A. 
abdactor  digiti  .  .  114  A.  1Ä1  A. 
abdactor  digiti  II  pollicis 

longas  141  A. 

abdactor  fibalaris  I  .  .  .  lilü  A. 
abdactor  fibularis  primas  .  154.  U. 
abdactor  fibalaris  secandas  IM  U. 
abdactor  hallacis  .   .  112  A .  Uli  A . 

IM  A 

-  •  abdactor  indicis  breris  .  Uli  A. 
abdactor  longas  digiti  I  .  litt  A. 
abdactor  ossis  metacarpi 

digiti  145  A. 

abdactor  pollicis  .    .  142  A.  IM  A. 

mA. 

abdactor  pollicis  et  indicis  142  A. 
acecssorius  ....  16Ü  A.  llfi  A. 
accessorias  metacarpas  pri- 
mas   112  A. 

accessorias  tibialis  anterior  1  Iii  A. 

accessorias  tibialis  autici  .  Hü  A. 

accessorias  tibialü  sirnplcx  Hü  A. 

*  •  acromio-hameralis   .  12ü  A.  131 A. 

^123  U.  125  U.  152  U. 
'                  '  {l26  U.  151  U. 

addactor  arcaam  .   .   94  U.  US  U. 


Musculus  addactor  anterior    .    .   .  1 ''■■">  A. 

addactor  breris  .   .  1Ä5A.  1MA. 

addactor  brauchioram  .   .  9S  U. 

addactor  carpi  ....  143  A. 
addocteor    commun  des 

machoirs   91  U. 

addocteor  des  arcs  bran- 

chiaox   ü&U. 

addactor  digiti  I  ...  144  A. 
addactor  digiti  II  .  .  .  Iii  A. 
addactor  hallacis  .  .  .  Hü  A. 
addactor  hallacis  longas  .  119  A. 
addactor  indicis  ....  144  A. 
adduetor  indicis  profundus  141  A. 
addactor  ischiadicos  anterior  166  A. 
addactor  ischiadicas  secandas  IM  A. 
addactor  longas  ....  164  A. 
addactor  longus  digiti  I  .  HttA. 
addactor  minimi  digiti  Hü  A. 
addactor  magnus  .  .  1Ü5A.  166  A. 
addactor  pollicis  .  .  143  A.  179  A. 
adscapalo-hameral  .  .  .  LL&  l . 
anconaeos  .  122  U.  131 A.  112  A. 
anconaeos  coraeoideos  .  .  122  U. 
anconaeos  humeralis  breris  IM  A. 
anconaeos  humeralis  late- 
ralis  122  U.  121 A. 

anconaeos  humeralis  me- 
diale  122  U.  131 A. 

anconaeos  internas  et  ex- 

tornos   122  U. 

ancoDaeus  qoartas  .  .  .  142  A. 
anconaeos  scapolaris  me- 

dialis  122  U.  131 A. 

anterior  addactor  .  .  .  152  U. 
antibrachio  -  apoucarotica 

palmaris   142  A. 

antibrachio-carpale  I  .  .  142  A . 
antibrachio-carpo-phalanx  I 

digiti  II   liß  A. 

antibrachio-mutacarpam  Läs  A. 

antibrachio-metatarsam  174  A. 

aponearosis  plantaris    .   .  Hß  A. 

aponearotica  accessoria  .  HÜ  A. 
astragalo-sos-phalangion  da 

deaxieme  doigt  ....  H3  A. 
astragalo-sas-phnlangieu  da 

modios   1"  j  A. 

astragalo-sus-phalangctien 

du  second  doigt  ....  115  A. 

atlanto-coronoidien  ...  92  U. 

atlanto-mandibolaris  92  U. 

attractor  scapolae    .   .   .  128  A. 

basi-scapularis    ....  Hü  U. 
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Musculus  basi-suprascapularis  .    .  . 

128  A. 

Musculus  caudali-femoralis     .    .  . 

153  U. 

basio-byoideus  .... 

ioy  U. 

caudali-isobio-pubo-tibiali* 

150  C. 

bieeps    .    .    .    121  U.  135 

162  A. 

caudo-femoral  .... 

153  C. 

bieeps  braebii  .... 

120  C. 

caudo-pedal  

150  C. 

162  A. 

cophalo-dorso-niaxillaris 

91  U. 

bieeps  rruralis  .... 

162  A. 

us  c. 

bieeps  femoris  .... 

162  A. 

cerato-glossub  externus 

96  L 

bi-feinoro-plantaris  .    .  . 

m  A. 

ccrato-glossus  intern  tu  .  . 

95  1 

bi-feinoro-plaiitairu  .    .  . 

16S  A. 

cerato-hyoideus  .... 

96  I  - 

bi-ischio-cruralis  .... 

166  A. 

cerato-hyoidous  extern us  . 

95  C. 

bi-ischio-tibialis  .... 

166  A. 

cerato-hyoideus  internus  . 

bis-ischio-tibialis     .   .  . 

166  A. 

i  law  -  hu  in. ml  .    .    .  1 20  U. 

135  A. 

brachialis  internus  .  122  U. 

146  A. 

claricula  brachialis  .    .  . 

134  A. 

bracbialis  auticus    .    .  . 

122  ü. 

cleido-branchial  .    .    99  U  . 

136  A. 

bracbialis  inferior    .    .  . 

122  U. 

clcido-acromio-humeralis  . 

136  A. 

brachio-abdominalis .  . 

133  A. 

cleido-humeralis  .... 

137  A. 

braebio-hyoid  

95  U. 

coccygeo-lumbaris  .  .112 

USA 

calcanco-sus-inetatarsien  da 

coccygeo-feuaoralis  .   .  . 

160  A. 

173  A. 

coccygeo-iliacus  .... 

112  A. 

calcaneo-sus-inetat&reien  du 

coccygeo-ms-femoral   .  . 

153  C. 

172  A. 

compressor  scapulae  inferior 

128  A. 

calcarieo-sus-phalaugien  du 

compressor  scapolae  superior 

129  A. 

deuxieme  dqigt  .... 

172  A. 

constrictor  areuum  brao- 

ealeaneo-sus-phalangieu  du 

chiorum  ....... 

96  C. 

•puatrieme  doigt  .... 

174  A. 

constrictor  areuum  .   .  . 

96  C. 

cabarieo-sus-phalaugieu  du 

constrictor  aditus  laryngis 

522  L. 

174  A. 

constricteur  des  arcs  bran- 

- 

-     .  calcaneo-scaphoidien    .  . 

179  A. 

ebiaux  

96  l. 

capiti-scapularis  .... 

129  A. 

constrictor  fancium  extern  us 

100  c. 

capiti-dorso-scapularis  .  . 

116  ü. 

coraco- brachialis  .    .  119  U. 

135  A. 

carpo-digiti  III.  IV.  V.  . 

145  A. 

coraco-brachial  .... 

135  A. 

carpo-motacarpien    .   .  . 

141  A. 

coraco-brachialis  longus  . 

135  A 

carpo-metacarpum  I    .  . 

143  A. 

coraco-brachialis  longus  et 

carpo-mctacarpuin  III  .  . 

144  A. 

119  C. 

earpo-inotacarpum  IV  .  . 

144  A 

coraco-brachialis  proprius 

120  l  . 

carpo-metacarpum  V    .  . 

145  A. 

coraco-brachialis  breris  in- 

carpo-metacarpi-pbalangei 

132  r. 

carpo-metacarpum  II  sub- 

coraco-bmchialis  quartus  . 

118  C. 

limis  

143  A. 

coraco-humeral   .    .119  OL 

135  A 

carpo-mcta<  arpuin  II  pro- 

coraco-bumeralis  proprius 

135  A. 

143  A. 

coraco-olocranalis    .  . 

122  C. 

carpo-phalanx  II  digiti  II 

14C  A. 

coraco-radialis  proprius 

120  C. 

carpali  radiali  metacarpum  II 

146  A. 

-  .     coraco-stcraalis  .... 

138)  A 

car]>o-phalanx  I  digiti  III 

147  A. 

103  A 

carpo-phalanx  I  digiü  IV 

117  A. 

costo-abdomiualis  ioternus 

104  A 

carpo-phalanx  l  digiti  V  . 

147  A. 

costo-sous-scapulaire    .  . 

121  C. 

cartilagiui  plautah  aponeu- 

cossygeo-iliacus  .... 

113  A 

rosis  plantaris  .... 

178  A. 

cossygeo-sacralis .    .    .  . 

113  JL 

cartilagiui  plautari  -  ineta- 

cossygoo-rcrtebralis .   .  . 

113  A. 

tarsum  IV  ot  V  .    .    .  . 

181  A. 

couit  p#oneo-sous-Ursieu 

156  r. 

cartilagini  plantaris  meta- 

106  A 

tarsuin  V  

181  A. 

160  A. 

caro-quadrata  Bylvii    .  . 

178  A. 

cruro-as  tragallen  .... 

169  A 

150  rj. 

cruro-tarsalo  Ubiaie  .    .  . 

169  A. 
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cniro-tarsalc  tibiale  anterior 


cruro-tarsale  tibiale 
cruro-cutaneus  . 
cubito-digital  .  . 
cubito-poUicicu  . 
cabito  sous-pollicien 
cuhito-palmaris  . 
cucullaris   .  116  L' 
cutaneo-cruralis  . 


inferior 


(caput  priinum)  . 
doltoideus  inferior 
demi-nerveux  .  . 
depressor  acromii 
depressor  anguli  scapul.  inf. 
depressor  abdominalis  ex- 


129  A. 


117  U. 


depressor  abdominalis  .  . 
depressor  branchiarum 
depressor  brachii    .    .  . 
depressor  maxillac  in- 

ferioris  91  U. 

depressor  oculi  .... 
depressor  palpcbrae  inf.  . 
depressor  scapuJao  .    .  . 
-digastricus  .   .    .    .    91  U. 
digastriquo  ..... 
digastricus  m axillar     91  U. 
dilaUitor  aditus  laryngis 
dorso-abdouiinalis  extemus 
dorao-abdominalis  internus 


.    .  131  A. 
dorso  sous-abdominal  .  . 

.    .  117  ü. 


elevateur  branchial 


epicondylo-carpien  .  .  . 

epicondylo-cubital  .  142  A. 
.  epicondylo«digital    .    .  . 

epicondylo-sus-radial  .  . 


episterno  -  cleido  -  acromio  - 
humcralis  ■  . 

■  episterno-humcralis  .  .  . 
epitrochlo-digital     .    .  . 

.epitrochlo-cubital    .  142  A. 
epitrochlo  -  sous  -  phalango- 
tien  

■  epitrochlo-sous-radial  . 
exoeeipito-transversaire  su- 
perieur  


169  A. 
171  A. 
164  A. 

124  U. 
142  A. 
126  A. 
142  A. 

130  A. 
164  A. 
136  A. 

136  A. 

137  A. 
166  A. 

131  A. 
121  U. 

III  A. 

13*»  A. 

104  L  . 
131  A. 

105  A. 
.  298 
.  298 

130  A. 
105  A. 
91  ü. 
105  A. 
520  U. 
111  A. 
111  A.  i 
520  U. 
117  U. 

111  A. 
133  A. 

112  A. 
98  ü. 

128  A. 

125  U. 

126  U. 
126  L?. 
140  A. 
142  A. 
120  r. 

136  A. 
136  A. 
124  ü. 
124  IL 

139  A. 

140  A. 

114  A. 


Musculus  exoeeipito-transversaire  in- 
fc-rieur  


exoeeipito-sous-scapulaire 
ex-pelvi  femoral  .    .  . 
ox-pelri  tibial     .    .  . 


extensor  antibrachii     .  . 
extensor  antibrachii  extemus 
extensor  antibrachii  medialis 
extensor  brevis  digitorum 
extensor  brevis  digiü  I  . 
extensor  brevis  digitorum 
communis  pedis  .... 
extensor  brevis  .... 
extensor  brevis  digitorum 

profundus  

extensor  brevis  digitorum 

sublim  is  

-extensor  carpi  internus  139A. 
extensor  carpi  radialis 

•126  U.  139  A. 
extensor  carpi  nlnaris  1 4 1  A. 
extensor  carpi  ulnaris  posterior 
oxteusor  carpi 
extensor  carpi  s.  metacarpi 
radialis  et  ulnaris  . 
•extensor  cruris   .  . 
■extensor  cruris  longus 
extensor  cruris  caput  medium 
■  extensor  cruris  caput  ox- 

ternum  

■extensor  cruris  brevis  .  . 
digitorum 


munis  longus 
extensor  digitorum  .    .  . 
extensor   digitorum  com- 
munis brevis  ..... 
extensor  digitorum  brevis 
extensor    digitorum  pro- 
fundus brevis  .... 
extensor  digitorum  longus 
extensor  digitorum  proprium 
extensor  digitorum  pedis 
extensor  digitorum  sublimis 
extensor  digitorum  communis 
extensor  digiti  11  brevis  . 
extensor  digiti  III  brevis 
extensor  digiti  II  proprius 

longus  

extensor  digiti  I  ... 
extensor  digiti  II  proprius 
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1  >  ,1  (      r  ^ 

fi 

Proc4*HKiJS  Ii  In  nris  h    l  Intfirarm 

i  Wwullff     HUMUM    • ' •     \J  il       l  AI  lll. 

600 

Processus  lateralis  s.  Oberarm 

fWnrfirf« 

• 

600  631 

Processus  merliilit  s  Oberarm 

2>elodytrx  punctaiuß 

6S2 

Processus  coracuidfiis  s   S>  luiher^ürtel 

Pelobate» 

601  633 

Processus  acromialis  8.  SchulterirürteL 

~Prl titutt PI  f  ti  mP~lJA 

•  ■ 

681 

Pro<M**istm  rorikiinidtMm  4    1  nf * 1  rk i >■  fi*r 

J*tlcihatti  cultr  ivtl  - 

Processus  nasalis  Pracmaiillaris  s  Zwi^ii'ii- 

l'rltanhrimt 

tiefer 

• 

Pelodryadidae 

614  65« 

A  rtv't/  //*«*    .     „  •     k«                                 .  • 

..  656 

Pf-dniirulu-»  ivrebri  s.  (iehini. 

Processus  zvrouiaticus  s  Ou&lratiochbi'ia 

Pb-rus  rhorioiilcus  8.  Gehirn. 

Processus  orbitalis  s  Ouadratiochbein 

TM  j*  viK   K  rar  Iii  Alis 

22h  ü.  234  A. 

1  *  f. , ,  ■  t»  s   1 1      n|  äVVaMHjil  artä   a     (  liiti  )  r  ihik,  )tlulir< 

Plexus  cxunui*  .        »  ••    -  . 

240  U.  243  A. 

a  ioucömis  paiaunus  s.  x  riuiuruiaji  1^1  iulu. 

T  *  H  i  >  trsr  h  a  r  h  **  i  n 

Pron€Msus  uiftütoid^ua  s  1'VlvnlxMn 

A  iwiA»»ua  Iii »o tuiurus  ».      utscii  uciu. 

Prooticum  s.  Felsenbein. 

a  futi  yty  w»*       ■  •»••• 

• 

601  655 

Prirnon  liälr  ran  iuni  Jr 

}*hidlltniiedn&(t  . 

Praeoberculari'  s  Uuailr.itio<')i|>t-in 

Pkullabatet 

606  635 

PraflmaxillaiY»  /flrisrli4»nkii»f#»r 

608  609 

l.eudacrii  6i 

Vhruniscidae 

609 

613  635 

Ptende»  'y- 

608  641 

Ptcudü  602 

I'hruftotimntiM 

Ptcitdofxth'achnt  62! 

^    V  <   'III  WH  II  llirillfl                a           ,           *           ■            *           •           *          •            w »  ■ 

Ptervaroidea  s  l'lilirelbeine 

Phirix  s.  Phryuiscus. 

598  612  616 

•  • 

598  616 

603  618 

OnaiJrjB.tknf>rhpn  **  (Juatlratboiii 

Pifrineiitschicht  der  Ketina  s.  Aug«. 

Pia  matcr  s.  Gehirn. 

yUAÜlAlUUl     O*    allH.UU*  III. 

Platyplecirum             .    ...  . 

• 

604  627 

605  624 

• 

605  624 

IvaUlUb  r>.   V  IllrrAl  Ui. 

Pltclrowatitit  

• 

607  658 

ltadimle  (ns  carpO  a.  Han-lwurzrlknocben. 

614  658 

IHalymanii* 

Ranidae                                         610  613  61" 

 612  4!» 

Plturodclt*  Waltlii     .    .    .  . 

PUthodon  

.  668 

Äa««  arvaii.  

Folypedatidae 

Unna  (emporaria  8.  Uana  fusca. 

611  647 

675 
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Radialfasern  s.  Auge. 
Ramus  vestibuUris  s.  Gehörorgan. 
Hamas  Cochlea ris  s.  Gehörorgan, 
alveolaris  n.  facialU  .  . 
accessorius  n.  vagi  .  .  , 
Ramus  »uricuUris  nervi  trigemioi 
Ramus  branchiae  primae  et 

nervi  vagi  216  0. 

Kaum»  ciliaris  n.  trigciuiui     .    .    .     204  0. 

i  n.  facialis   209  U.  216  A. 


208  D. 
215  ü. 
224 


pharyngei  210  ü.  216  A. 

Run us  cutanea  nervi  ragi  .  .  .  216  ü. 
Kamus  communicans  primus  n.  vagi  219  0. 
Ramus  communicans  secundns  n.  ragi  *219  U. 
Ramus  gularis  nervi  trigemini  .  .  224  A. 
Runus  glosso-pharyngeus  nervi  vagi  226  A. 
Ramus  inferior  nervi  oculomotorii  .  223  A. 
Ramus  juguUrisn.  facialis  208  U.  212  C.  224  A. 
Ramus  intestinalis  n.  vagi  .  .  214  ü.  226  A. 
Ramus  lateralis  nervi  ischiadiei  .  .  242  ü. 
Ramus  lingualis  nervi  glosso- 

pharyngei  213  ü.  226  A. 

Ramus  Uteralis  superior  n.  vagi  .  212  U. 
Runus  Uteralis  inferior  n.  vagi  .  .  212  C. 
Ramus  maziüaris  superior 

o.  trigemini.  .  206  ü.  2 11  C.  224  A. 

Ramus  maxillaris  inferior 

n.  trigemini  .  .  .  .  207  U.  211  C.  224  A. 
Ramus  mentalis  u.  trigemini  .  .  .  224  A. 
Ramus  med  Ulis  n.  ischiadiei  .  .  .  242  U. 
Ramus  nasalis  n.  trigemini  .  .  204  0,  211  C. 
Ramus  Ophthalmien  d.  trigemini  209  ü.  223  A. 
Ramus  profunda!»  n.  brachial« 

longi  inf.   230  U. 

Ramus  paUtinus  n.  trigemini  .  .  .  224  A. 
Ramus  palatinus  n.  facialis  .  .  .  208  U. 
Ramus  pbaryngeus  n.  glosso-pharyngei  212  U. 
Ramus  recurrens  n.  vagi  .  .  212  ü.  226  A. 
Ramus    superficialis    n.  brachUlis 

longi  inf.   230  D. 

Ramus  superficialis  u.  oculom.  .  .  223  A. 
Ramus  scapularis  n.  vagi   ....     226  A. 

Remak   B 

Reichert   8 

Region  (äthiopische)  593 

Region  (australische)   595  i 

Region  (neotropische)  596 

Region  (nearktischc)   596 

Region  (orientalische)  594 

Region  (palaearktische)  592 

Reccssus  s.  Gehörorgan. 
Receptaculum  semin is  s.  Urogenital-Organe. 
Brona,  Kluitn  des  Thier-Reichs.   TL  2. 


Hospirations-Organo  514 

Kehlkopf  51 5;  Kchlblasen526;  Lungen 
526;  Muskeln  der  Luftröhre  525; 
Schleimhaut  der  Luftröhre  525 ;  Stimm- 
bänder 524:  Schallblasen  526. 

Rhinatreina  677 

Rhinophrynu»   607  661 

Rkacophorut   611  648 

Rhaebo   607  644 

Rhinophrynidae   607  615 

 613 

 609 

Riechbein  s.  Siebbein. 
Rippen  s.  Wirbelsäule. 

Rondclet    8 

Robin   8 

Rnsconi    8 

Rupeo-ptereal  s.  Felsenbein. 

Ruckenmark  184 

Commissura  superior  189 ;  Coiumissura 
inferior  189;  Conus  incduliaris  184; 
Filum  terminale  185;  Hörner  187 
(Oberhörner  187,  ünterhörner  187); 
MeduUa  oblongata  184;  MedulU 
spinalis  1S4;  Sub*tantia  reticularis 
186 ;  Sulcus  longitudinalis  inferior  184; 
Sulcus  longitudinalis  superior  184. 
Rttckenrinne  s.  Entwickclung. 
Ruckenwulste  s.  EntWickelung. 

Salamandrina   611  661  664 

Salatnandra  Cl>2 

Salatnandra  atra  G86 

Stdamandra  maeulala  .......  686 

Salviaui   2 

Sacralwirbcl  s.  Wirbelsäule. 
Schnecke  s.  Gehörorgan. 
Schleimzellcn  s.  Tastorgau. 
Schleimdrusen  s.  Tastorgan. 

Schuppen  der  Coecilien  374 

Sehmelz  s.  Darmcanal. 
Schallblasen  s.  Respirationsorgane. 

Schädel   15 

Schulze   8 

Schlaf  bein  (GeleukstUck  des)  s.  Quadratbeio. 

Schultergttrtel   62 

Schamsitzbein  s.  Beekcugurtol. 

Schneider  581 

Schümaderma   608  644 

Schleichenlurche  676 

Seytop»   601  657 

Scopoli    4 

Scapulare  s.  SchultergUrteL 

Scaphiopodidae  600 

Scaphiopvt   601  631 

4(3 
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Sclerophryt    .......  ... 

Sclerotien  s.  Auge. 
Sclera  s.  Auge. 

Septum  n.i-i  s.  knorpelige  Nasenkapsel. 

Seitennerren   228  ü. 

Sinnesepithel  der  Netzhaut  s.  Augo. 

  23 

  615  676 

füren  676 

Siphonop»  677 

Siebold  (von)   8 

Siredon  s.  Entvickelung. 

Sinn  (Organe  eines  sechsten  Sinnes)    .  367 

Smiluca   602  655 

Splenialc  387 

Sphaerotheeo  618 

Speierpen  670 

Spea   601 

Spermatozoiden  s.  ürogenital-Organo. 
Spermätozoiden-Entvrickelnng  s.  Entwickelung. 
Sphenoidenm  s.  Keilbein. 
Sphenoideam  basilare  s.  Keilbein. 

Squamosum  305 

Stricker   8 

Sternam   62 

Strauch   8  591 

Stombu»  604 

Stereocyclopi   608  642 

Strabomantie   607  652 

Stcissbeinwirbel  s.  Wirbelsaule. 
Stammwirbel  s.  Wirbelsäule. 

Stannius    8 

Stauroi*  611 

Stimmbänder  s.  Bespirationsorgane. 
Stirnfleck  s.  Tastorgan. 
Stomazcllen  s.  Tastorgan. 
Stachelzellen  s.  Tastorgan. 
Steinsack  s.  Gehörorgan. 
Sttttzfasern  s.  Auge. 
Stäbchen  s.  Augo. 
Stäbchenschicht  s.  Auge. 

Stirn-Scheitelbein   21 

Sulcus  longitudinalis  superior  s.  Rückenmark. 
Sülms  longitudinalis  Inferior  s.  Rückenmark. 
Sulcus  centralis  s.  Gehirn. 
Substantia  reticularis  s.  Rückenmark. 
Substantia  cinerea  anterior  s.  Gehirn. 
Sutura  occipito-sphenoidale  s.  Hinterhauptsbein. 
Satura  sagittalis  s.  Stirn-Scheitelbein. 
Suprainaxillarc  s.  Oberkiefer. 
Supra«capulare  s.  Schult^rgürtel. 

Subregion  ^mittelländische)  502 

Snbrcgion  (sibirische)     ......  502 

Subregion  (manschurische)  .....  503 


Subregion 
Subregion 
Subregion 
Subregion 


Snbrcgion 
Subregion 
Subregion 
Subregion 


(von  Centrai-Europa) 
(ost-afrikanische) 
(west-afrikanische)  . 
(sud-afrikanische) 
(malagasisehe)  .  . 
(indische)  .... 
(Ceylonsehe)  .  .  . 
(Himalayische)  .  . 
(indo-ebinesisebe)  . 
(malayische)  .    .  . 


5W 
591 
5»4 
5W 
5W 
5W 


Subregion 
Subregion 
Subregion 
Subrcgiou 
Subregion 
Subregion 
Subregion 
Subregion 
Subregion 
Subregion 


i)  .   .  .  . 

(polynesische)  

(von  Neu-Seeknd)  .   .   .  . 

(chilenische)  

(brasilianische)  

(mexicanische)  

(antiliische)  

(californische)  

(des  Felsengebirgca)    .   .  . 

(Alleghany-)  

(subarktische  s.  Canada'sche) 


Tarsalia  s.  Fussworzelknochen. 

Tartopteru*  

I  Tastorgan   ... 

Bccherzellen  351  ;  Ghromatopborea 
360;  Cuticula  849  ;  Cutis  353;  Drosen 
353  :  Epidermis  849;  Glandula  pelvis 
358  ;  Glandula  parotis  858;  Hanthocker 
366;  Körnchendrusen  354;  Kalk- 
concre menten  360;  Lebten  364; 
Papillen  mit  Tastkörperchen  364: 
Papillen  ohne  Tastkörperchen  364; 
Papillen  mit  Drosen öflnungeu  364; 
Pigment  361 ;  Parotiden  ;  Schleim- 
zollen 351 ;  Schleimdrüsen  354 :  Stoma- 
zcllen 357;  Samadarin  858;  Stirn- 
drüse 357. 


5% 
59C 
5W 
W 
591 
5^: 
5*7 
597 
597 


347 


Temporo-mastoidicD  s. 
Temporal  bone  s.  Quadratbein. 

Telmmiobitu   607  631 

Theriomorpha  615 

 611 


Thalami  optici  s.  Gehirn. 
Thymus  s.  Circulationsorganc. 
Thyreoidea  3.  Circulationsorganc 

Tiedcmann   • 

Tibia  s.  Unterschenkel. 

Tibiale  (Os  tarsO  s.  Fnssw-urzelknoclKn. 

Tomoptema   64)3  61* 

Troschel   B 
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Triogonophryo  620 

Trigeminuskern  s.  Gehirn. 
Trommelfell  s.  Gehörorgan. 
Trtmaiotatirut  s.  Labyrinthodouten. 

Tr*c*ycephatu*   601  654 

Triton  633 

Triton  tatniatut  687 

Triton  helttticu*  688 

Triton  erütattu  688 

Triton  alptstri*  689 

TVito*  pUtyeephalus  690 

Triton  Blarii  690 

Triton  vittattu  

Triton  m*rmoratu$  

Tlrincnhöhle  375 

Tschudi   8  583 

Tuber  cinereum  s.  Gehirn. 
Tubercula  olfactoria  ».  Gehirn. 
Tunica  rasculosa  s.  Auge. 
Tuba  Eostachii  s.  Gehörorgan. 
Tympanicam  s.  Qaadratbein. 
Tympano-malleal  s.  Quadratjochbein. 
Tympanum  s.  Gehörorgan. 
'  na  s.  Cnterarm. 

Ulnare  (Oa  carpi)  s.  Handworzelknochen. 

rnterara   69 

l'aterschenkel   81 

Unterkiefer   36  387 

l'rodtl*  615 

rpnotein  632 

IpnUndae   615  632 

Urogenital-Organo   432 

Begattangsorgane  44 1 C ;  Cloake  441 C, 
135  0.,  474  A.  {  Eileiter  444  ü.,  469  A.; 
Fettkörper  435  GL,  447  ü. ;  Geschlechts- 
drüsen 436  C.,  448  ü.;  Geschlochts- 
nicren  443  ü. .  458  A.;  Hodennetz 
438  C.  450  ü.,  466  A.  ;  Harnleiter 
«6  C,  447  U. ;  Hoden  437  C,  448  U., 
465  A.  ;  Harnblase  436  C.,  437  U.. 
463  A.;  Leydig'scher  Gang  436  C, 
447  U..  463  A.;  Müller'sche  Gange 
beim  Männchen  440  C,  455  ü.,  472  A. ; 
Müller'sche  Tuben  440  C. ,  455  U., 
472  A.  ;  Müller'sche  Knäuel  440  C; 
Nieren  434  C,  443  ÜM  450  A. ;  Ovarium 
459  C.  453  ü.,  468  A.;  Spermatozoiden 
437  C,  447  ü.,  465  A. ;  Receptaculum 
seminis  457  ü. ;  ürniere  440  C. 
Utera  s.  Eileiter. 
I  tricalus  s.  Gehörorgan. 
ValroU  ccrebelli  s.  Gehirn. 

Vagttsgruppo  212 

Valentiner   8 


Verknöcherung  (primäre)   15 

Verknöcherung  (secundäre)     ....  15 
Yentriculus  quartos  s.  Gehirn. 
Ventriculus  lobi  optici  s.  Gehirn. 
Ventriculus  lateralis  s.  (iehirn. 
Yentriculus  communis  loborum  hemisphaeric. 

Vena  abdominalis  anterior   495 

Vena  atferens  hepatia   495 

Vena  axUlaris   498 

Veua  anonyma  ...    498 

Vena  brachialis   498 

Vena  bulbi  anterior   496 

Vena  bulbi  posterior   496 

Vena  cerebrospinalis   499 

Vena  cava  posterior   499 

Vena  cava  superior   498 

Vena  coronaria  rentriculi   495 

Vena  circumflexa  tibiac   497 

Vena  cruralis   497 

Vena  circumflexa  femoris   497 

Vena  duodenalis   495 

Vena  eflerens  hepatis   496 

Vena  facialis   499 

Vena  gastroenemia   497 

Vena  iliaca  cojnmunis   496 

Vena  ischiadica   496 

Vena  intcrvertebralis   498 

Vena  innominata   499 

Vena  iliaca  interna  et  externa    .    .    .  496 

Vena  iuferior  vesicae  urinariae    ...  497 

Vena  jugularis  externa   499 

Veua  jugularis  interna   498 

Vena  lingualis   498 

Vena  luinbo-dorsalis   496 

Vena  maxillaris  inferior   498 

Vena  musculo-cutanea   497 

Vena  porta  secundaria   495 

Vena  panercatica   495 

Vena  pancreatico-duodcnalis    ....  495 

Vena  plantae  pedis   496 

Vena  poplitea   496 

Vena  pulinonalis   499 

Vena  subclavia    499 

Vena  subscapularis   499 

Vena  tibialis  antica   497 

Vena  tibialis  recurrens   497 

Visceralacelet   38 

Vogt   8 

Voiner  s.  Pflugscharbein. 
Vomcro-palatinum  s.  Pflugscharboin. 

Wagler                                     7  8  581 

Wallace   592 

Wagleria  s.  Limnodynastes. 

Wittich   8 

46* 
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Wirbelsäule 
Wray.  . 
Xenophryt 
XenopuM  . 


Register. 


.  51 
8 

600  634 
.  615 
.  64« 


Zapfcnachicht  s.  Auge. 
Zapfen  s.  Auge. 
Zahne  s.  DanncanaL 
Zahn  Wechsel  s.  Darmcanal. 
Zahnsockel  s.  Darmcanal. 
Zahnkeim  s.  Darmcanal. 
Zahnschmelz  s.  Darmcanal. 
Zahnpulpa  s.  Darmcanal. 


Zabncuticula  s.  Darmcanal. 

Zachaenus   604 

Zaphrüia   599 

Zehenglicder  

Zilztnzahmauritr  s.  Labyrinthodontcn. 
Zunge  s.  Darmcanal. 
Zungenbeinkörper  s.  DanncanaL 
Zungenbeinhoraer  s.  Darmcanal. 
Zungenbcinkiemenbogenapparat  a.  Visceral- 
akelet. 


Zwischenkieferstack  (vorderes)  s.  Zwischen- 
kiefer. 


Gedruclct  M  E.  Pol»  in  Leipiig. 
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Seite 

Zeile 

4 

von 

nnten  L  terrestris  st.  tcrristris. 

13 

— ■ 

von 

unten  L  oeeipitis  st  occipüis. 

10 

13 

von 

unten  L  vorgestellt  st  vorgesellt 

18 

12 

von 

oben  L  prootic  st  proolic. 

la 

13 

von 

unten  L  pharyngeus  st  pharingous. 

20 

von 

unten  L  tracks  st.  tracts. 

2S 

von 

oben  L  Xomenclatur  st  Namenclatur. 

21 

t> 

von 

oben  L  Ossa  st  Os. 

21 

B 

von 

oben  L  sind  st  sine. 

32 

17 

von 

oben  L  der  st  den. 

33 

von 

oben  L  Hydromedusa  st  Rhydromcdusa. 

ü 

12 

von 

unten  L  ZungcnbeinkOrpcr  st.  ZungenbeiiiLicfer. 

43 

2 

von 

unten  L  Dactyletra  st  Doctyletra. 

-yj 

r 

von 

anten  L  bypocbordale  st.  hypochordalc. 

68 

ü 

von 

unten  L  radiale  st  radiale. 

20 

3 

von 

oben  L  Flügel  st  Elügol. 

02 

-1 

ron 

unten  L  aussen  st.  aussen. 

109 

i 

von 

unten  L  hyoidcus  st  hyoidcns. 

121 

4 

von 

unten  L  trans-  st.  trsan. 

140 

10 

von 

oben  L  Bufo  st  Bnfo. 

111 

IS 

von 

oben  L  Muskel  st  Mashcl. 

Ui 

22 

von 

oben  L  Intcrossei  st.  Iaterossei. 

10J 

9 

von 

unten  L  optici  st.  optieii. 

201 

22 

von 

oben  L  Monroi  st  Monroe. 

206 

2 

von 

unten  1  untere  Augenglied  st  unten  rogenglieAd. 

231 

18 

von 

oben  L  der  mediale  st.  der  mediale  ab. 

233 

4 

von 

oben  L  lauft  st.  lauf. 

240 

3 

von 

oben  L  Homphry  (92)  st  Humpbry  (X). 

240 

B 

von 

oben  L  de  Man  (133)  st  de  Man  (X). 

231 

10 

von 

unten  L  besitzt  st  besetzt. 

212 

1 

von 

unten  L  Bichrom.  Pot  von  2%—  3%      Bicbrom  pot  von  ■/*— 3 ko- 

281 

8 

von 

nnten  L  3.  Mm.  st.  3» 

2S3 

5 

von 

oben  L  0,033—0.04  Millm.  st  35 — 10  Millm. 

281 

24 

von 

oben  L  0,012—0,014  Millm.  st  12—14  Millm. 

102 

21 

ron 

oben  L  0.020—0.022  Millm.  st  20-  22  Millm. 

287 

23 

von 

oben  L  0.016  -0.018  Millm.  st  15—18  Millm. 

29B 

U 

von 

oben  L  Mikrom  st  Mik. 

ed  by  Google 
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Druckfehler. 


Seite  Zeil« 

352  5  von  oben  L  spricht  st  schreibt. 

356  13  von  oben  L  Membrana  st.  Mainbraua. 

356  20  von  oben  1.  Poles  st.  Pol. 

368  2  von  unten  1.  atrophiren  st  aztrophiren. 

405  9  von  oben  L  O.UOti  -0,008  Millm.  st  0,006—0,008. 

405  9  von  oben  1.  0,003-0,004  Millm.  st  0,003—0  006. 

410  21  von  oben  1.  Membrane  st.  Membran. 

418  16  von  unten  1.  selbst,  st.  selbst 

425  23  von  unten  1.  lumbrieoides  st  lumbrieoides. 

436  11  und  17  von  unton  1.  Nicrcnsegment  st  Nervensegment 

438  15  von  unten  1.  wandern,  st  wandern 

445  21  von  unten  1.  Spelerpes  st  Sperlerpes. 

446  2  von  oben  1.  Spelerpes  st  Sperlerpes. 

455  18  von  oben  1.  Spelerpes  st  Sperlerpes. 

456  7  von  unten 

457  15  von  oben 
460  10  von  oben  1  Kali.  st.  Kali 
468  12  von  oben  1.  Alytea  st.  Ateles. 
485  5  von  oben  1.  transitoire  st 
511  2  von  oben  1.  den  st.  des. 
526  4  und  12  von  oben  1.  Schulze  st  Schultze. 
531  17  von  oben  1.  Tabenabschnittes  st  Pubenabschnittes. 
585  12  von  unten  L  Amblystomidae  Bt  Ambystomidae. 
585  1  von  oben  I.  Spencer  F.  Baird  st.  Spencer  F.  Baud. 
589  19  von  unten  I.  Asterophrydidae  st  Astophrydidae. 
594  12  von  oben  L  detinirt  st.  delinirt. 
599  10  von  oben  1.  Xiphistcrnum  st.  Xiptristernum. 
608  4  von  oben  1.  Epibalea  st.  Epidalea. 
621  18  von  oben  1.  Lendendrusen  st  Lenbendrüscn. 
631  4  von  oben  1.  zahlreich  st  zahnreieb. 
678  4  von  unten  1.  ncotropische  am  st  neotropische. 


|  1.  Spelerpes  st  Sperlerpes. 


Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  I. 
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Fi*- 

1.    Schädel  von  Crvptobranchus  japonicus  von  oben 
"2.    Schädel  von  Crvptobranchus  japonicus  von  unten. 

3.  Linke  Unterkieferhälfte  von  Crvptobranchus  japonicus  von  der  inneren  Seite. 

4.  Linke  Unterkieferhälfte  von  Crvptobranchus  von  der  unteren  Seite. 


an  Angulare. 

ar  Articulare. 

ane  Apertura  nasalis  externa. 

cv    Canalis  pro  nervo  vago. 

d  Dentale. 

f  Frontale. 

fu   Frontale  antcrius. 

fpt  Foramen  pro  trigeraino. 

fo   Fenestra  ovalis. 

mx  Maxillare. 

»»  Natale. 

o*p  Orbito-sphenoideum. 


Für  alle  Figuren  gültige  Bezeichnung. 

ol  Occipitale  laterale. 

i 

p  Parietale. 

pe  Frocessus  coronoideus 

p»  Farasphcnoideurn. 

j  pmx  Praemaxillare. 

pty  Fterygoidcum. 

pt  Petrosum. 

'/'./  Quadrato-jugale. 

r  Kinne  für  die  Meckel'schen  Knorj*!- 

t  Tympanicum. 

r  Vom  er. 

x  Os  wormii. 

Alle  Figuren  Original. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  II. 
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Fig. 


1.    Schädel  von  Rana  esculenta  von  der  unteren  Fläche  2/r 


2. 

a 

4. 

r>. 
o. 

7. 

8. 


Schädel  von  Rana  esculenta  von  der  oberen  Fläche  ■/,. 
Schädel  von  Menopoma  Alleghaniense  von  der  oberen  Flache. 
Schädel  von  Menopoma  Alleghaniense  von  der  unteren  Fläche. 
Linke  Unterkieferhälfte  von  Rana  esculenta  »/,. 

Schädel  von  Menobranchus  lateralis  von  der  oberen  Fläche,    e"  Knorpelmasse. 

Schädel  von  Menobranchus  lateralis  von  der  unteren  Fläche. 

Schädel  von  Pipa  americana  von  der  oberen  Fläche. 

Schädel  von  Tipa  americana  von  der  unteren  Fläche  gesehen. 


an  Angulare. 
ar  Articulare. 


Für  alle  Figuren  dieser  Tafel  gültige  Bezeichnung. 

fp    Fronto- parietale. 


nasale  nervi  trigemini. 


a      Verbindungsstück  der  beiden  Unterkiefer-    mx  Maxillare. 

hüllten. 


anc  Apertura  nasalis  externa. 

c  Condylus  ossis  occipitalis  lateralis. 

c'  Cornu  ossis  hyoidei. 

eo  Columclla. 

cv  Canalis  vogus. 

epo  Knorpel  «wischen  Occipitale  laterale  und 
Petrosuro. 

d  Dentale. 

e  Knorpelige  Nasenkapsel. 

eth  Ethmoideum. 

ft  Foramen  pro  trigemino. 

fo  Foramen  opticum. 

fa  Frontale  anterius. 

fem  Foramen  occipitale  magnum. 

fo  Fenestra  ovalis. 

/  Frontale. 


n  Nasale. 
ol     Occipitale  laterale. 
o»p  Orbito  -  sphenoideum. 
pt  Petrosum. 
ps  Parasphenoideum. 
ptg  Ftcrygoideum. 
pa  Palatinuro. 
pmx  Praemaxillare. 
pe    Processus  coronoideus. 
p/m  Processus  frontalis  m axillaris. 
pnp  Processus  nasalis  praemaxillaris. 
p  Parietale. 
qj  Quadrato-jugale. 
tp    Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer. 
'  Tympanicum. 
v  Yomer. 


Alle  Figuren  Original. 
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Amphibien  Taf.  II 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  III. 
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13.   Querdurebachnltta  durch  den  Schldel  von  Itaua  temporaria. 
Querschnitt  durch  den  Vaguskanal  <,*. 

.       -  -  f 

eben  dem  Veguskanal  vorbei  '* 
.      .  -  -  f 

noch  etwaa  wehr  dem  Vaguskanal  vorbei  y. 

 f 

tfvischen  Vagua  und  Trigeminue  y. 

-       -  -  f 

etwas  hinter  dem  Foramen  nervi  trigeroini  y. 

 ■  f 

dnrob  das  Foramen  pro  nervo  trigcmino 

 f 

3.  .V  7.  9.  11.  aind  jungen  Thiercn  eben  nach  der  Metamnrph««  ratnommea. 

4.  6.  8.  10.  12.  siud  älteren  gTössartn  Individuen  entnommen. 
Querschnitt  durch  die  Mitte  daa  Schädels  einer  Rana  teinporaria  f. 

1«.    Querschnitt  durch  daa  Loch  für  den  raraus  nasalü  nervi  trigemini  (ju*Kra  T*1**' 
15.    Querschnitt  durch  daa  Loch  für  den  raraus  nasalit  nervi  trigemini  |  («lies  Thier) 
Schädel  tob  Rana  tcmporaria  von  dar  Inneren  Fliehe  gesehen  J. 


1- 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

0. 

7. 

8. 

9. 
10. 
II. 
12. 

1. 

2. 
13 


lß 


t$p  Ranalis  semicircularis  posterior. 

cmA  Canalia  semieirculari*  horiiontalis. 

epo  Knorpel  awischen  Occipitale  laterale  und 

Petroaum. 

ev  Canalis  pro  nervo  vago. 

eaa  Canalis  semicircularis  snterior. 

co  Condjlus  osais  occipitali*  lateralis. 

eftn  Ethmoideum. 

fo  Foramen  opticum. 

fp  Fronto-parietale. 

fnn  Foramen  pro  ramo  nasali  nervi  trigemini. 

Ja  Foramen  pro  nervo  abducente. 

no  Nasenöffnung. 


Für  alle  Figuren  gültige  Beseichnung. 

ob 

OS 
ot 

pi 


Occipitale  baaiUurc. 
Oocipitale  suprrius. 
Occipitate  laterale. 
Petrosuea. 
p*  Panuphanoid. 
pmx  Praeroaiillare. 
tu    8eptum  naai. 

Vestibnlum. 
'  Tympanicum. 
Knorpel  blau. 

Enchondrotlolischer  Knochen.  Gelt 
■Perichondrostolischer  Knochen 


Alle  Figuren  Original. 


i 


AirmhH>irn 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  IV. 
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\ 


FI« 

1.  Svhädol  von  Hann  tentporaria  von  der  oberen  Seile  gesehen  ]. 

2.  ScLh'tlel  tnn  Jlaua  temporaria  \on  der  ualerea  Seite  gesehen  f. 
;i.    Schädel  von  Hana  temporaria  von  der  oberen  Seit«  gesehen   nach  Wegnahmt 

Deckknochen  |. 

1.    Schädol  ron  Hann  tomporaria  von  der  unteren  Seite  gesehen  nach  Wegnahmt 

Deckknocheu  f. 

5'    Schädel  von  II« na  temporaria  von  oben  gMthen  in  dem  Larvenatadinm,  wo  der  8ch 

schon  an  atrophiren  anfangt  \, 
i\.    Schädel  aus  demselben  8tadiuni  von  unten  gesehen  f 

7.    Schädel  von  der  einjährigen  Hana  temporaria  im  Herbstadium  von  oben  gesehen 3 

S.    Scbädrl  aua  demselben  Kladium  von  unten  gesehen  ' 

Alle  Figuren  nach  Parker  (PUilosophieal  transaetions  of  tbe  royal  societv.    Vol  I6t.  tf 

Knorpel  blau. 

Kncboudrostotischer  Knochen,  gelb. 
Poricboneirosloüschcr  Knochen,  bchwara. 

Für  alle  Figuren  gültige  Bezeichnung. 


Apertnra  nasal:»  externa. 
»ni  A\n  rtu..t  nasalis  interna. 

Angularc. 
mi     Annnlus  rrmpaaicus. 
/  ZungenbiinWn. 

eop  Knorpel  »wischen  (.kapitale  laterale  und 

l'ctrosuin. 
cv    Canalis  nervi  vagi. 
d  Duntale. 

c      Knorpelige  Kascukaptti. 

»7m  Ethrnoidcum. 

/  Frontale. 

fo     Foramcn  opticum. 

fo  Fontanelle. 

//      horauion  pro  nervo  trigrntirio. 
Me    farj    McikelVbe   Knorpel    b.  Articulare. 
tut    Mu&illurc  infciiun. 
»«x  (>»)  Muvillani. 


* 

Nasale. 

*| 

Occipitalc  Uterale. 

ob 

Occipitale  basilaro. 

oa 

Ucupitale  «uparius. 

P 

Parietale. 

prnx 

Praomaxillare. 

pttp  Processus  nasalt«  praemaaillaria. 

/'< 

Petrosum. 

pty 

I'trygoideum. 

P* 

Palatinum. 

pc 

Processus  cäroooideus. 

V 

Quadruto-jugale. 

r 

Kinne  für  den  Meekel'echen  Knorpel 

Scptum  nssi. 

\i 

Tympauicum.  - 

Oclcokfortsats  für  den  Unterkiefer. 

i  V 

Vomer. 
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Erkläruog  der  Abbildungen  vod  Tafel  V. 
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1.  Schädel  ton  Bana  temporaria  tob  der  Beile  gesehen  {. 

2.  Ansicht  de»  Tollständigen  Schädel«  von  Siredon  pisciformis  von  oben  gcsebem. 

S,   Dieselbe  von  unten, 

4.  Dieselbe  Ton  der  Seite. 

5.  Ansicht  de«  PrimordielachadeU  Ton  Siredon  pisciformis  Ton  oben. 

6.  Dieselbe  von  unten. 

1.    Unterkiefer  von  Siredon  pisciformis  Ton  tuteen. 
9.   Schädel  von  Siren  lacertina  Ton  unten. 
9.    Schädel  ron  Siren  lacertina  Ton  oben. 
10.    8chfidel  von  Coecilia  hypoeyanes  Ton  oben  (Tergröeaert). 

1.  nach  Parker  (Phil,  transact.  of  the  royal  society.   "Vol.  161.  1812.) 

2.  3.  4.  ä,  6.  1.  naeh  F.  Priedreieli  nnd  C.  Geejenbaur.    Ueber  den  Schädel  des 

(Bericht  t.  d.  königl.  sool.  Anstalt  in  Worab.  1849). 
8.  9.  nach  CuTier,  Oswmons  fossiles.    T.  V.    %  Fartie. 
10    naeh  Job.  Mfiller.    Beiträge  xur  Anatomie  der  Amphibien  (Tiedeinann  und  Treiiraaus 
Zeitschrift  f.  Thys.    Bd.  IV.). 


Fttr  alle  Figuren  gültige  Bezeichnung. 


an 

ut 
ar 
e 

cv 

d 


/ 

/■ 

fr 


Angulare. 

Annulus  tympanicus. 
Articulare  s.  Meckcl'sche  Knorpel. 
Zungenbeiuhorn. 
Canalis  nervi  vagi. 
Dentale. 

Froce&sus  palatinus  des  Keilbein». 
etm  Kthmoideum. 
«      Knorpeliges  Septum  nasi. 

Fortsatz  dt«  mittleren  Nasenknorpels. 
Frontale.  ./)».  Fronto-parietale. 
f/pfj  Foramen  pro  nervo  UigemiDo. 
Frontale  anUriua. 

Foramen  opticum,  in  Fig.  1.  durch  lo  an- 
gegeben. 

fvm  Foramcn  oeeipilalo  mag  n  um. 

/'     Ausschnitt  zwischen   den  Fortsäuen  des 

mittlerer.  Nasenknurpels. 
if     Boden  der  Nascukapsel. 
»'  und  i  8.  die  knorpelige  Nasenkup^el  V.  26. 
k*     Loch  zun»  Durchtritt  des  Riechnerven. 
I'     (/)  Loch    für   den   Nasenast   des  nervus 

trigeminus. 
mm  Jieatus  s.  Apertura  narium  externus. 
inx  Maxillare. 

Mc   Meckel'sche  Knorpel  b.  articulare. 
m'    Mittlerer  Nasenknorpel. 
n  Naaalc 


Fig.  5.  u.  Fig.  6.    Seitlich*  Naseaknerpel 

oder  Nasenkapsela. 
Decke  der  Nasenknorpel. 

Occipitale  basilare. 
Occipitale  laterale. 
Occipitale  anperius 
otp  Orbito-sphcnoid. 
p  Fsrietale. 
pt  Petrosum. 
pt  Paraphenoid. 
p/y  Pterygoideum. 
pmx  Prae inaxillar». 

p'     Oberer  \ orderer  Gelenkfortsat*  des  Ousdrsl- 

knorpels. 
Quadrato-jngale. 

Querer  FortaaU  des  (Juadratknorptb. 
Processus  pterygoidens  du*  Quadratkneraeh- 

Gelenk  für  den  Unterkiefer. 

Tympanieum. 

Gelcnkforteatn,  durch  den  der  Uuadnü- 
knorpcl  mit  dem  Unterkiefer  articulirt 

Vom  er. 


r' 
j' 

t 


Fig.  10. 


Od. 

U 


Orbitale  anterius;  ao. aapraorbiUk. 
Tympanieum  (Temporale  Jea. 
Müller). 

Quedrato  -  jagale  (Tjmpaaicttai 
Job.  Müller). 


NB. 


In  Fig.  2.  ist  irrtümlich  das  Maxillare  durch  pnu,  da*  FmuniaxilUrc  durch  ms  aagef»«*»- 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  VI. 
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1.  Schädel  von  Ceratophrys  eornuta  |  von  oben. 

2.  Schädel  von  Coratophrya  cornuta  f  von  unten. 
:t.  ärbäilel  von  Triton  criatatus  von  oben. 

4.  Schädel  von  Triton  cristaiua  Ton  unten. 

5,  Schädel  Ton  Amphiuma  ron  unten. 

ü.  Schädel  toii  Salaroendra  atra  Ton  unten. 

7.  Zungenbein  und  Ktemenbogen  einer  juugan  Salatnandra  terrratrie  f. 

**.  Sch«d<'l  von  Siren  lacertina  tou  unten. 

0.  OnuttidntShnenpiatten  von  8iren  lacertina. 

10.  Schädel  tüd  Siren  lacertina  von  oben, 

lt.  Sehadal  \ou  Proteus  anguineus. 

3.  4.  6.    Nacu  Lcydif    ArchiT  f.  Naturg.    Bd.  33.  1867. 

i».  Nach  Ryrtl.    Cryptebracchus  japonieue.  Schcdianma  auatonicvm. 

7.  Nach  Dugoa  !'.-c horche»  aur  1  oaK'olofpe  etc.  de«  liatraciens  —  Fig.  8.  9.  )0.  II.  av 
Cuvier    Oseemena  foaaile*.  —  Fig.  1.  und  2.  Original. 

Pttr  alle  Figuren  (Nr.  7.  aufgenommen)  Meter  Tafel  gültige  Beiefcbnung 


Canalia  nerri  vagi. 
*tm  Ethmoideum. 
/  Frontale. 
fp  Fronto-parietale. 
nur  Mazillare. 

oi    Oceipitale  laterale. 
pa  Palatinnm. 
pmx  Praemaxillar«. 


pnp  Processus  frontaha  oaaia  praenaxilUm 

pt  Petroanm. 

p/m  Procesaua  frontalis  osai«  maxillaria. 

ptg  Pterygoideura. 

p*  raraephenoideum. 

y  Unadrato-jugale. 

t  Tympanierjm. 

tp  Ürlenk  fläche  für  den  Unterkiefer, 

r  Vomcr. 


"Erklärung 

h  y.ongenbeinkSrpar  (baai-hyal  Dugie). 

c  lindplatt  des  Zungenbeinstiels  (uru-hyal  Üuge«, 

Oe&ienlum  thyreoidenm  t.  Siebold). 
e  Zungenbeinborn  (8tylo-hyal  Boges). 


von  Fiß  ?. 

d  Vorderes  «gment  dieselben  (Corai  itjl  ' 

dienne  on  aus-lingual  Dagea). 
/  Ventralerginent  dea  ersten  KieBtabogm 
9  Ventralacgment  dea  zweiten  Kieowabof*«* 
p  Kienenbogen. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  VII. 
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1.  ZunKonbein-kienienbogen-Apparat  ron  Cryptobniuchus  japonicoa. 
Nach  Hyrtl.  Cryptobrancb.ua  japunicu»  Scbcdiasma  anatomieum. 

Krater  Kicmenbogen. 
b"  Dordalsegment  du*  »weiten  Kicnirnbogen». 
/■">■  Ventraliegment  de»  »weiten  Klemer. bogen». 
ch  Zungenbeinkrirpcr. 
ek'  Vordere  iSpula. 

2.  ZnBKenbeiu-kieraeHbogon-Apparat  von  Kalaniandra  maenlata  im  Urv.  ««uMand.  Y 
Nach  Hyrtl.  Schcdiasma  anatomieum. 

«  Yordcro  Copula  (Glo**ohjal  Dag**) 

b  Zungenbeinkorper. 

c  Zungenbuinstiel. 

J  Kndplaltc 

4  Vorderer  kJeiucrcr, 

c  Hinterer  grosserer  Abschnitt  det  Zungenbeinhorns. 

fq  VentraUegmentc. 

''t  h  Ji  ^  Kiemenbogen. 
:i.    ZungcBbain-Kicmenbogen-Apparat  vou  Proteus  anguincua  }. 

Nach  Fischar   rarcnnibrauct^iulen  und  Derotreinen. 

b'  b"  b'4  Uur»alsogmcnta  rc»p.  de*  eisten,  rweiten,  dritten  kienienhogena. 

h'v  b"v  Ventnüsegmeiite  reap.  des  "raten,  "Weiten  Kieuienhngon». 

eJt  Zun'r'inbcink»rper. 

A  ZuB},  .bwuJiotu 

•  Zungcnbeinstu  1. 

4.    Zungenbeia-kiemcnbogen-Apparat  »un  Sircu  lacertina  {.    Nai  U  Fischer 

b'v,  b"»,  eh,  h,  #,  wie  in  Fig.  3. 

eh'  Vurdete  Copula  - 

b',  A",  //",  bu".    Dorsulacgniente  r«»p.  de*  ersten,  »weiten,  dritten  und  vierten  h 

bogen  a. 

Zungenbein- kiemcubogcn-Apparnt  ton  Aiuphiuma  tridartytun»  f.    Nmi  h  Fiicher 

//    Kraler  kienieubogcn. 
h4  Vorderes  Kegmeut  des  Zungcnhcinhorus. 
K"  Mintuins  Segment  des  Zuugenbunhurns. 
ni  lutorkicür. 

W,  h'",  b"\         '•'"i.  /,  ./,,  <•/.*,  urio  in  *ig.  1  und  ... 
Ii    Zuoguiibcin-Kieuicnbogcn-\pparal  von  alenobranchne  lalcrali«  \.    Narh  Fischer 

//,  b",        f>"",  "r,  b"v,  h,  W,  ek,  »  wie  in  Fig.  1.  und 
7.   Zungenbein- kieni«itibogiin- Apparat  von  Triton  marraoratu*  \.    Nach  Dugts. 

tl.  *,  f,  U>  **•  in  Hfr  1 
b4  knorpeliger  Tbti!  Am  Zungenbeiukörper» 
b.    Zungenboin-Kiomeiibogeu  Apparat  von  Coecilm  (Siphonopi)  aunulatn  {.  Nach 

h  Zungenbein horu. 

|r,       A'",  L  .  '.i  r,  /weiter,  dritter  kiemen  bogen. 
luv  Stimmlnde    -•  f»  Luftröhre. 


Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  VIII. 


igle 


|.   Zun?ecl*m-Kiemenbogcn-Api»ar*t  Xtm  Meno^onu  { 
Naeh  Fucher   Peiennibranchiaten  und  Derotrenun. 
V  Erster  Kiemenbogen 

b"  b'"  b""  Dorsalsegmente  resp.  des  «weiten,  dritten  und  vierten  Kiemenbogen» 

b"p  b-v  Ventralsegmente  resp.  des  xweiten  and  dritten  Kismtnbogeos 

eh  Zungenbeinkörper. 

eh'  Vordere  Copula. 

h  A  Zcsgcnbeishörner. 

h'h'  Dessen  .ordere  Segmente. 

mi  Unterkiefer. 

2.  Zungenbein-Kiemcnbogen-Apparat  von  Sircdon  pisciformis  f   Nach  Pischer 

h,  ch,  b'v,  A'V,  m,  wie  in  Fig.  1. 

b',  b",  b,t4.  b""  Dorsalscgmente  resp.  des  ersten,  »weiten,  dritten  und  vierten  Kios« 
bogens 

3.  Zungtnbein-Kiemenbogcn-Apparat  von  Menobranchu*.   Nach  HyrtL 

4.  Zungenbein-Kieroenbogen-Apparat  von  der  FroscblarTc,  ton  der  hinteren  Seite  guehti 
3.    Derselbe  von  der  vorderen  Seite  gesehen  %f 

6.   Zungenbein-Kiemenbogen-Apparat  der  Froschlarve  in  Begriff  der  Metamorphose  f 
7    Zungenbein  des  eben  entwickelten  Frosches  f. 
8.    Zungenbein  des  grünen  Frosches.  Vergr. 
Fig.  4—8.  nach  Martin  8t.  Ang©:  Ann.  des  ecicnces  nat.  T,  ".'4 
c  Copula 

eh  Zungenbeinköiper 
/<  Vorderer  rortsatz 
hf    Hinterer  Fortsatz 

ch*  Vorderes  Zungtnbeinkorn  (cornu  styloidcum). 

th"  Hinteres  Zungenbeinhorn  (corou  thyrcoidoum  s  coluiaella  ■ 

1.  2.  3  4.  Kiemenbogen 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  IX. 


I     Andreas  (Cryptobranchus)  Tschudii 

Nach  Mfvut  s  Falarontognphica. 

/       Ii  l:' 

fn  .  Frontal«  antcrins 
osp  Orbito-sphonoid. 
p  Parietale. 
>jj  Quadrato-jugale. 
pt  i*terjK«>i<icuni 

2.  Schädel  von  Treraatoraurus  Braumi  von  unten  (£). 

3.  Derselbe  ron  oben  (J). 

Nach  Burmeistor:  Uio  Labtrinlhodontcn  tos  dem  bunten  Sandstein  Ton  Bernburg 
■  Intcrraaxitlare.  I  m  Temporale  squamobuni. 


i  Maaillaro. 
e  Nasale. 


0  ltastoideum. 
p  Taukenbein 


rf  Lacrymalc.  1  j  0*  condyloideum. 

e  Frontale  anlcrius.  j  r  Oceipitale  auperiu«. 


f  Frontale  proprius. 
y  Frontale  puaterius. 
h  Fariitcl«. 
i  t'ibilale  posterius. 
k  Zj  ■:  ■>!.  <tic  um 
f  Tynipanicum. 
ut  Unadrato>jugale. 


t  Sphcnoideum. 

'  Palatinum. 

x  Conrivlus  oeeipiialu. 

v  Vomer. 

w  Cboanae. 

y  Gaumrnotlnung. 

z  Fos*a  tfiuporulis. 


•1     Schadol  von  Coccilia  annulata  von  unten  f. 
5.    Sehädcl  von  Coccilia  annulata  von  oben  f. 

Nach  Dugca  Beehcrches  etc. 

•  Fronto-parictal. 
b  Fronto-Ucrymal. 
e  Ktlimoidr. 

>/  lnlermaxillo-naaal. 
r  Sus-masillo-palttin. 
/'  Jugile. 

1  Tciuporo-mafto-ptorvgoidien. 
|  r  trier» 

*  Orripito-spheno-rupeal. 

4'  Alguital  (l'araaphenoid  ?). 
■  T\mpanic|ue. 


Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel 


1.  Wirbel  (7—12)  von  Menobranchns  lateralis.    (Etwas  vergrösscrt) 

2.  Wirbel  (6 — lu)  von  Menopoma  Alleghaniensc  *. 

3.  Wirbel  (4  — 11)  von  Salamandra  punctata  { 

4.  Wirbel  (14  und  15)  von  Cryptobranchus  japonicu«,  etwa«  vergrüssert. 
i.  Erster  und  zweiter  Wirbel  Ton  Cryptobranchus  japoaicus  -f. 
C.  Wirbel  von  Cryptobraiichua  japonicus  von  der  hinteren  Flache  gesehen  J 

7.  Untere  Flache  des  ersten  Wirbels  Ton  Cryptobranchos  japoniens  f. 

8.  Erster  Wirbel  Ton  Cryptobranchus  japonicos  sagittal  durchgesägt.    Rechte  Haidt  i  l 
Innen  gesehen  4;. 

V.  Rippe  ron  Cryptobranchus  japonicus  \ 

10.  Uippe  Ton  Menobrancbus  lateralis  f 

11.  Wirbelsäule  von  Bufo  vulgaris  }. 

12.  Wirbelsäule  von  Bufo  asper  f. 

13.  Wirbelsäule  von  Pipa  americana  f 

14.  Steissbein  von  Rana  usculenta  von  der  Seite 


Fttr  alle  Figuren  gültige  Bezeichnung. 

e     Rippe  '  pfti  Processus  srticularis  inferior. 

ac  Freies  (knorpeliges)  Ende  der  Hippe.  [  paa  Processus  articularia  snjMsrior 
be    Mit  dem  Processus  transversa«  verbundener 

TheU  der  Rippe. 
fc    Foramen  intervertebrale. 
fi'    Foramen  intertransveraarinm  (pro  arteria 

collateralia  vertebralia) 


A 
f* 

oe    Os  coecygie.  |  y     Mittlere  Gelenkhücker  des  ersten  Wirfcl» 

Alle  Figuren  Original 


P* 

vc    Vertebra  coceygea. 
pp    Vertebra  prima. 
9»    Vertebra  saeralis. 
Gel 

res)  des  ersten  Wirbels  aur  Articaiatwi  m 
dem  Os  occipitale  laterale. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XI. 
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1     Frontaler  Durchschnitt  durch  die  ventrale  Verbindung  des  Schultarfürtels  von 

temporaria. 

2.    Schul tcr^ürtel  von  Dana  temporaria  in  der  Fläche  ausgebreitet  \. 
'.\.  .  Schultergürtel  Ton  Ceratophrys  rornuta  in  der  Fläche  auagebreitet  (innere  FliVW  | 
I.    Ventraler  Theil  des  Schnltergürtels  von  Hyla  adelaidenaia  |. 
5.   Scapulu  von  Pipa  americana. 
0.    8capula  von  Hyla  cyaoea  \. 

7.    Ventraler  Theil  de»  Scbultergürtels  von  Bufo  japonicus. 
ö.    Ventraler  Theil  des  8cbultergürtels  von  Hyla  cyanea. 
9.    Ventraler  Theil  des  8ehultergÜrt«ls  von  Pipa  americana. 
10.    Ventraler  Theil  des  Schultergürtels  von  Phyllomcdusn  bicolor. 

11  Hechte  Hälfte  des  Schultergürtels  von  Menobranrhu*  lateralis. 

12  Linke  Schnltcrhälfte  von  Salamandra  punctata. 

13.  Linke  Schul  terhalfte  von  Siredon. 

14.  Hnmeras  von  Cryptobranchus  japonicus. 
\S     Hnmorus  von  Bufo  japonicus. 
'6     Vordere  Extremität  von  Monopoma. 
17.    Hamerns  von  Kana  temporaria  |. 

Pig    I.  4.  9.  10.  11.  Wach  Gegenbaur:   z.ur  vergl.  Anatomie  der  Wirbtltfctcrc.  t 
Schulte  rsflrtel. 

Fig  10  N'  h  Hyrtl     Uryptobranchue  japonicus.    (8ehediaama  anatomicum.) 

Alle  übrigen  Figuren  original. 


Für  alle  Figuren  dieser  Tafel  gültige  Beteiclmung. 


M     Sternuni.  1  ,*    •  Os  carpi  interroedinn,. 

ss     .Mittelstück  oder  Verbindungsstück  (Epicora*    e      Us  central«. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XIII. 


» 
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Kg. 

1.  Carpus  ron  Cryptobranchua  japonicua. 

2.  Cirpas  ron  Bafo  vulgaris  • 

3.  Carpus  tob  Rana  temporaria  (junges  Individuum,  Carposstikke  noch  Tollknmtnrn  kirn 

4.  jCarpiu  Ton  Proteus. 
6.   Carpus  von  Hyla  cranea. 

6.  Metocarpalknochen  und  Phalangen  Ton  Hyla  cyanca  (I — V  Mctacarpalia.  1—3 
der  ].,  2.,  u.  8.  Reihe.) 

7.  Bockengfirtel  Ton  Mcnobranchua  lateralis  ron  der  ventralen  Fläche  gesehen. 

8.  Siredon  -     •  dorsalen 

9.  -  -       -  -  ventralen 

10.  -  •   ßalamandra  m  am  lata  ... 

11.  -  -  -  -  -     -  dorsalen 

12.  BeekengÜrtel  von  Fipa  amerieana  («'  Grenslinio  bis  xu  welcher  daa  Oa  üei  reicht) 
Vi.    Beckengürtel  Ton  Rana  eaeulenta  ron  der  linken  Seite  gesehen  f. 

lt.    Beckengflrtel  von  Rana  eaeulenta,  Mcdianeehnitt.    (Medianer  Durchschnitt  dural 

beinkörper,  Schani-  und  Sitzbein  ) 
15.    Horlsontaler  Durchschnitt  durch  Dannbcinkörper,  Scham-  und  Sitxbein  ron  Baaa 
10.    Medianer  Durchschnitt  durch  Darmbeinkörper,  Scham-  und  Sitzbein  von  Hyla 
2.  3.  4.    Nach  Oegenbaur  (Carpus  u.  Tarsus).    Alle  übrigen  original. 


Für  all«  Figuren  dieser  Tafel  gültige  Bezeichnung. 


Jt  Radius. 
U  ülna. 

»     Oa  carpi  ulnare, 
r  radiale, 
t       -  intermediunt. 
e  centrale. 
5  fünftes 
4  viertes 
3  drittes 
2  zweites 
1  erstes 

I.  IL  III.  IV.  V.  Metacarpalia. 


Carpale  der  zweiten  Reihe. 


ph  Phalanges. 

op  Os  pubia 

du  Ol  ischJL 

o  ü  Ob  üei. 

fo  Foramen  obturatorium. 

na  Offener  Boden  der  Oslonkpfaanc. 

rv  Cartilago  ypsiloidea. 

•  m  Acetabulum. 

•  i*  Tuberosilas  ischii. 
b  Beekenhohlo. 
ei  Cartilago  interartieularia. 
ps  Processus  superior. 
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Erklärung  und  Abbildungen  von  Tafel  XIV. 


}  Beckergürtel  von  Bufo  acabei  von  oben  gesehen 

2.  Btckcngürtel  vou  Cryptobranchus  japonicus. 

3.  Sagiltaler  Durchschnitt  durch  Darmbcinkörper,  Scham-  und  Sitabctn  von  Bufo  vulgim 

1.  Beckengurtel  von  der  linken  Seite  gesehen  von  Ceratophrya  cornuta  (etwa*  vergr ). 
5.  Linker  Feraor  von  Hyla  eyanea 

(J  Linkes  Os  cruris  von  Hyla  eyanea  (hintere  Flache). 

7  Linke»  Os  cruri«  von  Hyla  eyanca  (vordere  Flache). 

Os  cruria  von  Ceratophrys  cornuta. 

9.  Fu&swurzclknochen  der  ersten  Reihe  von  Ceratophrys  eomu. 

10.  Fusswurrclknochcn  der  ersten  Reihe  von  Hyla  •  \  ar.ea. 

1 1.  Fuss wurzelknochen  der  ersten  Reiho  von  Pipa  asaericana. 

12.  Fusswurael  einer  Larve  von  Salaraandrs  maculosa 

13.  Fusswurzel  eines  erwachsenen  Erdsalaroandcrs. 

14.  Fusswurzel  von  Triton. 

15.  Fussskclet  von  Proteus. 

16.  Fusswurscl  von  Cryptobranchu«  japonicus  (Donalaicbe). 
17  Durchschnitt  des  Tarsus  von  Pelobates  fnscua. 

2.  Nach  Hyrtl:  Cryptob.  Japonicus.   Schediasma  AnaL    Kg.  12  13.  14.  15.«.  17.  Sari 
Oegenbaur:  Carpua  u.  Tarsus.    Fi*  1.  3-10.  11.  17.  Original. 


Für  alle  Figuren  dieser  Tafel  gültige 


01/ 

OM 

op 
i 

Ii» 

/>< 

ey 

'P 

fo 

1/ 
pt 

c 
ie 


Ob  ilei.  * 
Os  isebii. 
Os  pubis. 
Beckenhilhle. 
TnbtroRitas  ischü. 


partilago  ypsiloide». 
Loiphysis  marginolia  ossis  pubis. 
Foramen  nbturatorium. 
Caput  femori«. 
Ligamentum  tcres. 
Processus  transversus  vertebrae 
Costae. 

Cartilago  ioterarticularis. 
erf  Cnsta  femoriB 
H     Kpiphyais  inferior. 


Epiphysis  enperior. 
Incisura  pro  M 
Fibula  s.  Calcaneua  (<■'). 
Tibia  e.  Astragalus  (A). 
Os  tarsi  fibulare. 
Os  tarsi  tibiale. 
<*  tarsi  inUrmediura. 
Os  tarsi  centrale 
fünftos 
viertes 
drittes 


et 

ipt 
F 
T 

r 
t 

i 
t 
o 
4 
3 
2 

1  )  erstes 
Y.  IV.  III.  II.  I  Metatarsalia. 
ph  Phalanges. 
e*     Zweites  Centrale. 


Taraale  der  zweiten 


i 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XV. 
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1.  Tonus  von  Dufn  japnnicus. 

2.  Tann*  von  Hyla  cyanca. 

3.  Tarsus  »on  lUna  Saparuae. 

I  und  i.  Mückeln  und  Nene*  am  Kopfe  von  Ampbimna  tridartvlum  */i  (A 

reel.lcn  Seil«.) 

Ii.  Muaki'.n  und  Nerven  am  Kopfe  von  jUipbiuiua  tridaetylura  */,  (Ansichten  der  V« 
4        Nacb  Fischer.   Anat.  Ahhaudl.  Übrr  Perenr.if>ranchiatcu  und  l>erolrem*u. 

Fi«.  1    3  Original. 


A  Aatngalu*. 
!' anale. 


2  \  Ti 
.  V  I 


Hexet«  bnungiiu  fbr^Fig  1-4 
»      '  V  Calmneut> 

»I 

!  III  )  Met  1'j.naie. 


t 

uti 


Auge. 

Kicmcnspaltc. 
Os  tympanieum. 
Unterkiefer. 
Thyinus-drUsc. 

Frueorooid  (Pan  elatitularis  dt«  Kcbulter- 
c;ürtcla  Fisel'er.) 


fptti  //""'  *f-  f^nto-i>aricto-ma>illari« (Tempo 
ralis.)    {Jpm  Vom  Scbüdel  entspringende 


Dctekl.nungon  für  Fig.  I  —  tt. 

I  •">"('»    M.  interwaxillaris  posterior 
hjoidcus)(Myiohyoidcus  posterior  1 
d>f{cdm)  dg"(edm')  M.  cophalo-doreo- 
(Uigostrieus  maiillac)  (Di  gaetricas  1 
ernte,  edm'  xweite  Portion  dienet! 
em(i)  «•'(«")  Mm.  inlcrbranchisJe*  •  Oes 

areuum  branchiprum. 
Ats(pAm)  M    omo  -bumero  -  maailUn*  (l 
iii&aillae  in  Orions  ndscendeas) 


i  U  Mm.  leratore*  arruum. 

Portion  dieseaMuakcl*  Teraponln anterior  I 

,      ,      «*u  »l.  u  »n^-tracheaU«. 

Fisehcr|>.    (//*«'  Von  der  Fa«cu  donaha  ,1V 

entspringende    Portion    diese»    Mu-*  ds 
|Temporalis  posterior  Fischtir|). 


ch  (cd»)  M .  capiti  -  domo  -  «capularis 

ft'ucuUaria  Fischer.) 
/A(wA)     Mnillu  -  hyoid'us  (Ueai»-ay« 

fwp*  Sehno  der  hinteren  TorÜnn  dieses  MuskeK  j         (Oenio-byoideus  Fischer.) 
pfm,  fUd  M.  petro-tympann-ma\illaris  (Masscter)    «A(rA)  M.  tb.iracico  hjoideu«  (8t 

(Massetcr  tischer);  ptm  ente,  p'm'  xweite  (SUrno-hyoideus  Fischer.) 

Portion  dieses  Muskel*.  r«A(rr)  M   eirat  »bjoiJeus  exteraur. 

wy(/'ff)M.  interroaxiUariaanterior(Mylohyoidcus)  •  </jf     M.  genio-gloasu». 
(Mylohyoideus  anterior  Fischer.)  A      Zunge  ubeinhorn. 

Nencii:  wr,  »«.  >\l,  »»  Zweige  de»  N.  facialia  auf  8.  '204  betthrtebea.  —  ?r  KnpfthaB 
Sympathicu«.    -  ye'  ilamus  cnnimunicana  nervi  giossopluryngei  cum  «.  faejali,  ft 
glosaopharynstna  nervi  vagi. 

.7'"  F.i  de  des  dritten  Aates  des  Trigeminus,  im  M.  iiitermaxillaria  anterior 
breitend,  *nr  Hamas  rnentalia  n.  facialis,  hpg  Ntrvu-  hypoglossus. 


Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XVI. 

(Doppeltafel.) 


1.  Scuallcrmurkclu  nach  Wegnahme  der  Haut  ■/,. 
'I.  Schult  -rmu»keln  nach  Wegnahme  der  Mm.  dorito-tracLealia  (dtt)  supracoracovJtai 

coracoradulis  propriut  ferpj,  procoraco-humeralis  (ph)  und  latiecuaua  dotti  (dl) 
$.  Schultertuuskeln  nach  Wrgnahme  der  lim.  corao-bradualia  breu»  (tbb)% 

pularis  roedialia  (a*m)  und  anconaeus  humeralia  lateralis  fahl)  */»• 
I.  Schultermuskeln  nach  Wegnahme  des  Humerus  and  seiner  Muskulatur.  Der 

gürtel  und  da*  Brustbein  sind  durchsichtig  gedacht,  um  die  darunter  liegesdea 

kein  sichtbar  zu  machen,  und  ihre  Umrisse  durch  Punctlinien  angegeben 
f».  8cLuItermuskeln  nach  Wegnahme  der  Haut  */t. 

0.  SchuUermuekeln  nach  Wegnahme  der  Mm.  intermaiUlana  anterior  (M/lohj 

intenuaiillaris  posterior  (Stjlchyoidiiu)  /<%),  tympan«  -  maxillans  (digastruui 

(mii  und  pcctoralis  p  J/,. 
7  Schultermuskcln  nach  Wegnahmo  der  Endaebne  des  M.  ecraco-  radialis  propnas 

des  M.  procoraco-humeralis  (ph)  und  latutimus  dorsi  (dSf 
S.  Snhultermuskeln  nach  Wegnahme  der  Mm  capiti-dorbi-acapularis  i.  rucullaxi*  (rd<j, 

brachiaiis  longus  fehl')  und  dorsalis  ecapulsa  (d*J  '/,. 

kUe  Figuren  nach  Für  bringer.  Zur  vergleichenden  Anatom i-  der  Schultersr 


Knochen. 

Scapula. 
Coracoid. 
Stcrnum. 


C 

m 

PL 
ü 

ü 


Für  all*  Figuren  dieser, Tafel  gültige  Bezeichnungen. 

Tc  Procoracoid. 

FC  Foramen  coiaeoideum. 

//  Uumerus. 

l'Jf  Proce»«u»  uieduüi*  humeri. 

f'V  Ceudylus  ulnaris  humeri 

CR  (,'ondylus  radialis  humeri. 

//.■•'  Zungenbein.  - 

Vergleiche  dio  Bcst-i<,Lnungcn  von  Tai.  XIX.  Spinalnerven 


Processus  lateralis  Lumen, 
llodins. 
Ulna. 


Muskeln. 

cd»  M.  eapiti-dorMo-seapularis  (Cucullaru.) 

-  basi-scapnlaris  (Lctator  seapnlsc  ) 

-  thoraci-scapularu  (Serratus  magnus  ) 
ihn'  untere  1  „  , 
tht"  obere  /  1  artw  d«"lbe*- 

M.  omohyoideus  (Pectori -  scapulsris  in- 
ternus Furbringer). 
M.  pcetorulik. 

•  snpracoracoidcus. 
erp  M.  coraco- radialis  proprius. 

M.  coraco-brachialis  brem. 

-  coroco-brachialis  loogua 

-  humcro-antibiaehialts  inferior. 

-  procoraco-humeralis. 

•  dorso-humeralis  (Latissiraus  dorsi.) 

-  dorsalis  seapulae. 

•  bubcoracoideus. 


t/u 


oh 
P 

»pc 

cU, 

cbl 

hni 

ph 

dh 

d» 

»/<* 


Kopfneru'n. 

tf>  Acsto  des  N. 
*{•    Aesto  des  N. 


trigeminus. 
facialis. 


11.  accebsoriui  n.  tagt 
K.  kcapularis  n.  vagi. 


*     M.  anconaeus. 

mc     M.  aueonaeu«  eoracoidm 
aim    -  anronseus  scapularis 
ahl    •  a-ieonaeua  humtralia 
ahm   -  anronauua  humeralu 
edut  M.   capiti-dorao-niaaillaris  ( 

maxillae.) 
du   M.  dorso-tracheaha. 
i'a     -  interroa&illaris  anterior  (Mtles 
ip     -  intermaxtllaro  posterior 
eac    -  costo  -  abdominalis  eitfrnai 

abdominis  externa»  ) 
;  '     M.  pubo-lhorucicus  (Rectal 
mh    -  nuxillo-byoidcus  (Uenio-b) 
th     -    thoracic» -byoidcus  (SUrso-h 

und  omo-hyoideu».) 
ee    M.  ceratoideus  externus. 
ptm  Petro-tym|ono-niaxülaru. 

t   cf  R.  pharyngeus. 

fl  B.  lingualis. 

et  H.  anrieulaiia  n.  »agi. 

|    t  lt.  intestinal u  n.  nagi 

i   v  B.  eommunieans  c.  nervo  tscuu 


Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XVIII. 

(Doppcltafel.) 


I   Ober-  und  OatcrHchenkelmuakeln  nach  Wegnahme  der  Haut  tob  Rana  toraporaria  (Hintere 
Fliehe)  «/t- 

2.  Ober-  und  Unterarhenkeliuuskeln  von  Unna  temporaria  '  ,  (Tiefere  Schicht.) 
•1.  Ober-  und  l  nterschenkelmaskelu  nach  Wegnahme  der  Haut  von  Itana  temporaria  (Vordere 
Pläehe)  %. 

4.  nnteraehcnkelmuskela  Ton  Kanu  temporaria  (Vorder»  Fliehe)  */»• 

5.  Muskeln  nn  der  Plan  tat  fläche  des  Fuseea  tob  Rnna  temporaria  */t. 
f».  Muskeln  an  der  DoraalflHche  den  Funtte«  ron  Rana  temporaria  */v 

7  Muskeln  an  der  VoUrfliiche  des  Unterarms  und  der  Hand  von  Rana  temporaria  */,. 
V  Mnekeln  der  hinteren  Extremität  Ton  Salamandra  maculata  (Vordere  Fläch«)  -/,. 

Muskeln  der  hinteren  Extremität  von  Triton  criat&tas,  nach  Wegnahme  der  Haut  und 

der  Mm.  pnho- iacbio -tibialia  und  caodali-pubo-iscuio-tibialis  */,. 
10.  Muskeln  der  hinteren  Extremität  von  Triton  criatatns  nach  Wegnahme  der  Haut  nnd 

der  Mm.  pnbn-isehio- tibiali»,  pubo  -iacbio  - femoralia  axternua,  caudali- femoralia,  iaehio- 

eaudalia  und  ileo-caudali« 

Fig.  9  n.  10.  Nach  J.  0.  da  Mas.    Myolngte  compareo  de  l'extrfmito  poatcrieure  etc. 

1  -9.  Original. 

Spinalnerven.  Vergleiche  die  RerWbnui^on  tob  Tafel  XIX. 


Für  Fig.  1—  5  güllige  Bezeichnungen. 


ay 

Uff 
P<p* 

W 
i/ap 

i(fv 
ifp 


M.  ileo-femnralis  .v<terior  sublimfs  (iliacua). 

-  eoceygii  -  femoralia  (p)riformla). 

-  ileo-feranralia  a.  caput  longum  \ 

-  ileo-cruralU  exteruus  s.  eaput  I 

iM.ileo- 

ottenium  *> 

icruraliH 
trieepa. 

Langer  Kopf  \  de*  M.  ileo  •  femoralia  et 
Kursor  Kopf  |        eraralia  (bieepa). 
M.  iaehio- er ural is  (seniiraorabranoena). 

-  ileo-cruralia. 

•  pubo  -  eraralia. 

•  cutanea  -  croralia. 

-  Sub-ileo-  femoralia  (adduetor  longus). 

•  pubo>  iacbio-  femoralia  roediali»  (pec- 
tineua). 

M.  pubo-iaehio-feiiioralix 
profundus  anterior 
M.  pubo-ischio-femoralii 
profaudus  poaterior 

Starke  Portion      1  deaM.  bi-iaehio-crura- 
Schvrache  Portion  I  Iis  (Hemitendmosua). 
M  ileo-femoralia  aaterior  profundna. 
■  ileo-fcrooralis  posterior  profundus. 

•  iaehio -femoralia  profundus  (quadratus 
femorU). 

M.  iloo- iacbio -pubo- femoralia 

•  Coerrgio  -  'iii.r'.i< 

•  bi  •  femoro  •  planturia. 

•  crun»  •  b-aale  -  tibülc 

-  f.  mnrn-cruruln  •  lateral 


"I 


Adductor 
magnus. 


erVt     M.  cruro  -  tarsale  tibisie  anterior. 
pf     -  femoro-taraale  tibiale  et  libnlare. 
feff    -  femoro -eruraUa  et  taraale  fibulare. 
ap     Aponeuroaia  plantari«. 
//      Ligamentum  tami. 
tp      M  tarsali- plantaris. 
ü       '  tarao  -  taraale  tibiale. 
itnd     •  tarao  -  metatartd  et  digiti  pedis. 
rpup    -  cartilagini  -  plantari  -  aponeuroaia  plan- 
taria. 

tfap  M  tarsah-fibulari -RponcuroRia  plantaris. 
tpm  II.  III.  IV  M   Ursali  -  tibulari  -  metaüirxtim 

II.  III.  IV. 
aa     M.  aponeurotico  -aceesaoriua. 
{ftm  I  M.  tarsuli  -fibulori  et  libiali  taraale  et 

met&tarsule  I. 
am  /  )l.  aponeurotico -raotaLirauin  I. 
im  Tim  I  M.  metatarso  II  metaturaum  1  minor, 
M  Ilm'  I  -  metatareotl  molatarsum  l  major. 

metatarso  11  phalanx  I  digiti  II. 
metatarso  111  pbalanx  1  digiti  III. 
plmlangi  I  pbalanx  11  digiti  III. 
metatarso  IV  phalanx  I  digiti  IV. 
cartilagim-plnnlar-rnetatarsus  IV  V. 
phulangi  -  pbalanx  II  digiti  IV. 
tarjali -Gbulari-metatarsum  V. 
cartilagiui  plan  ta  ri  -  m<- tat  ar«um  V 
phalangi  1  ptula&x  11  diitfti  V. 
metatarso  l  mrtat.'rsum  11. 
metatarso  Ii  nictctarsum  Iii. 


mllpl 
utlllp  I 
p  Ulli 

m  ivv  1 

emll  .  h 
pldLV 

1  >'/m  V 
rpm  V 
pltlV 
trtf  m/7 

»i/lh  lfl  M 
ml  II  mV       n<rtator>o  111  m  i:.t.ir-um  V 


nfp  Nerru*  femoralia  posterior 
/  -  nbularia. 

t         -  tibitlu. 
nfa        •      femoralia  anterior. 

J'm  Mediale  Aat  dca  N.  fibularie. 

//  Luti  rale  Alt  de«  N.  (ibularia. 

n  Os  eoccjgü. 


b      Oa  Ret 

-  tarsalc  -fibulare 

*'      Symphyaia  pubia 
0'     Ol  cruria. 
T      Oa  tarsalc  tibinle. 
F  hbularc. 


/       M   eruro-tarsale  tibialc  infvrior. 
2        -  taraaii  -  übnlaxi  -  raetalarsum  Y. 
'"ft     tO  M.  taraali-libulari-phalanx  prima  tli^iti 

1,  H,  Iii. 
4       M  taraaii  primo  -  metaiar&um  f. 
•5        -   acccaaorio  -  metataxaum  primuiu. 
0        -  taraali-hbulari  pbalanx  prima  digiti  V. 
7        -  Urwii  -  fibolari  pbalanx  prima  digiti 

longua  IV. 

■V,  / 1  M.  taraaii -tibialiphalanx  prima  digiti  II,  III. 

-  metatarao  I  phalana.  I  digiti  I. 
/.?     -  tnetatarso  I  phalanx  I  digiti  II. 


In  Figur  6. 
14 


M.  metatarao  II  pbalanx  1  digiti  II 

15  -   mcUtano  II  pbalanx  11  digiti  III. 

16  metatarao  III  pbalanx  11  digiti  UL 

17  -  taraaii  III  et  metatarao  III  pbabraxl 

digiti  IV. 

18  M.  meUtarao  IV  pbalanx  III  digiti  IT, 
//'      -   metaUrao  V  pbalanx  LI  digiti  V. 

20  -  taraaii  -  fibulari  ♦  phalanx  1  digiti 

breria. 

21  M.  taraaii  Ahnlari  pbalanx  III  digiti 

22  •  metatarao  quinto  phalant  II  digiti 


n  M. 

ham 
hnl  - 
hap 
htie 
ttiij» 

mmV  - 


anconacu*. 

humcro -antibnuhium  mediall», 
bumero  -  antibrachium  lateralia. 
bumero  -apoueuroais  palmoiv. 
huracro  -  ulnare  et  carpule  5 — 3. 
antibrachio*aponeurotiea  palmaria. 
ulnari  -  metacarpum  V. 


In  Figur  7. 

ud\    M.  nlnari  -  pbalanx  I  digiti  V. 
""/'     -  carpo  -metararpi-  pbalangf i. 
mipll-   rarpo- metacarpum  LI  profandat 
ewT    -   carpo  -  nioUcarpum  1. 
cmlll  M.  carpo- metacarpum  III. 
ae      M.  antibrachio- carpule  I. 
H      Uumenu.  A  Antibraohium.  ISithaft.B 


»»»,«/  V  M.  phaUngi  I  phalanx  II  digiti  V. 


In  Fisur  8. 


p        M.  pyramidalie. 

«/*      -  iaehio-  Jlexorina  (Semimembranoaue). 

pt       -  pubn  •  tibialia. 

f{t~  V  M.  femoro-  digiti  I— V. 

M.  pubo-iacbio-tibialia  (Scmitendinoaua). 
ifj      -  ileo  -  femoro  -  flbnlari«  [(bieopa)  (lange 

Käfig 


ff  AI—V  M.  femoro -flbulae- digiti  I-V. 
epit    M.  eaudali- pubo  •iachio-tibialk 
rf      -  eaudali  -  femoralia;. 
ic       -   iacbio  -  caudnli«. 
a        -  anua. 


In  Figur  9  und  10. 


rf  M.  eaudali -femoralia. 

pife  -   pubo  -  iacbio  -  femoralia  externua. 

pifi  •   pubo  -  iachin  -  femoralia  intcrnua. 

pit  -  pnbo-tibialia. 

i«/  -  iaehin  -  fcmoralis. 

\ff%\ff  M.  ileo- femoro -fibularia  (b(cepa). 

>>  M.  ileo-eaudalia. 

'/  -   ileo  •femoralia. 


wo  Nerrua  obturatoriu*. 

nep  Nerrna  cruralix  posterior. 

p  Oa  pubia. 

a*  Oa  iaehü. 

y  Processus  ypailoidea. 

'  Scbwunxwirhcl. 

•r'.  ff,  7.   Zweige  dea  N.  femoralia 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XIX. 

(Doppeltafel.) 


Digitized  by  Google 


Ki«. 

1.  Plexus  brachial is  von  Salaniamira  taaculata  */,. 

2.  Seltener  Ursprung  des  N   pectoralis  ton  Sa'strnndra  maculatt  * 

3.  Plexus  brachialis  vom  Siredon  pisciformis  */,. 

4.  Plexus  brachialis  tob  Proteu*  anguinsus  *■'',. 

6.  Plexus  brachialis  von  Rani  esculeuta  Vi- 
tt. Seltenere  Verbindung  des  N.  »pinalis  II  nnd  III  im  Plexaa  brachialis  vom  Ha.na 

Fig.  I— A  nach  Fürbringsr.    Zur  vcrgl.  Anatomie  dar  SfhulUrmuskeln 

In  Fig.  1 — 6  sind  auf  den  Abbildungen  de«  Plexus  brach iaiia  die  Na  bra 

mfenorta  und  thoracica  inferiore«  weiss,  die  Nn  brachiale«  superiore"  grau,  die  Nn  tbi 

auperiorea  schwarx  dargestellt. 

7.  Plaza«  eruralis  ron  Bufo  vulgaris  Original. 

8.  Plexus  cruralia  von  Kana  aaculenta  */,.  Original. 

4  Plexus  cruralia,  N.  femoralia  anterior  nnd  N.  femoralia  poatcrior  (iaebiadieaa)  roti 
ciculenta  */••  Original. 

10.  Nervus  brachialis  loogua  inferior  a.  radialis  von  Raaa  aaculenta  %.  Original. 

11.  Nervus  brachialis  longus  inferior  ron  Rana  eseulenta  Vt-  Original. 

Zu  Fig.  1 — 6  gültige  Bezeichnungen  für  die  Nerven. 


24  Aeste  für  den  M.  humero-antibrarhislis  in- 
ferior (Urodelen) 

25  N.  cutanea«  bracbü  inferior  medial ia. 

26  N.  entanena  brachii  inferior  Uterali» 

27  Aat  an  die  Beugsmaekeln  de«  Vord* 

28  K  profundus  v.  braehialia  long!  inferWns 
(Urodelen). 

29  N.  anbscapularia  (Urodelen). 

30  N.  dorealia  acapulae. 

31  Aeste  für  den  Ii.  doraalis  acapulae. 

32  Nn.  cutanei  brachii  anperiott«  laUralaa. 

33  Aat  fhrden  M.  procoraco-lpimeralis(Urod«laa|) 
und  acromio  huroeralia  (Anuren). 

34  N.  latiaaimna  dorsi. 
(35  a.  38)  N.  braehialia  loagaa  auperior  a. 

dialia  (Anuren). 


f.  II.  III.  IV.r  Ventrale  Aeste  der  Nn.  apinalea. 

1  Aests  dea  N.  spinalia  1  an  der  ventralen  und 
hvpaxoni.cb.en  Kumpfmuakulatur. 

2  N.  tboracicua  auperior. 

3  Aeste  de«  N.  epinalia  II  an  der  Rumpf- 

I 

muikulatur  nnd  der  Haut  dea  Haltes. 

4  N.  tboracicua  auperior  II. 

5  N.  tkoraciena  inferior  II  anterior. 
0  N.  tboracioub  inferior  II  posterior. 

7  N.  tboracicua  auperior  III 

8  N.  tboracicua  inferior  III. 

9  N  tborawcua  anperior  IV. 

10  N.  thoraoicua  inferior  IV. 

11  Aeste  dea  N.  apinalis  V  für  die  Bauchmuskeln,  i 

12  N.  sapracoraeoideus. 

13  Ast  für  die  Mra.  sapracoraeoideus  und  eoraco- 
radialis  proprins.  j  35  N.   braehialia   longa«  auperior 

14  Ast  für  den  M.pTocoraoo-humeralia (Urodelen)  :      s.  radialis  profundus  (Urodelen). 
und      epiaterno  -eleido  -  aemmio  -  hnraeralis  j  36  Aeste  für  den  M.  anconaeus. 
(Anuren). 

15  Ast  für  die  Haut  zwischen  Coracoid  nnd 
Procoraeoid. 

tG  Ast  für  den  Kretas  abdnminia. 

17  N.  p«etorulis. 

18  Ast  fax  die  Haut  der  Brost 
t9  Aeste  für  den  M  peetoralis. 
20  Ast  für  dea  M  dorso-abdominslie  extemu«. 
2t  N.  brachialis  longus  inferior. 

22  Nn.  coraco-brachiales. 

23  Bantus  aaperficialis  n.  brachialis  longus  in» 
ferior  (Urodelen). 

Fig.  7  und  8.   6  6»«  Wirbel.  —  7  7»«*  Wirbel.  —  8  S*»  Wirbel  —  9        Wirbai  s.  Bscrai 

Wirbel.  —  10  10»«'  Wirbel  s.  Os  coecygis. 
Fig.  10.    r  der  an  dsr  ÜorsalAäche  der  Phalanx  II  verlaufende  Ast  das  N.  brachialis 

inferior. 

Fig.  11.    x'  der  nach  der  Dorsalflaehe  der  Phalanx  II  verlaufende  Ast  des  N.  braehialia 

inferior. 

Vergleiche  weiter  für  die  Erklärungen  der  Buchstaben  in  Fig.  7.  9.  9.  die  apeculle 

schrsibung  3.  234  und  für  Fig.  10.  uud  11.  8.  232.  233. 


37  Ast  für  die  Streckseite  des  Vorderarsea  «ad 

der  Hand. 

38  N.  brachialis  longus  superior  aaperfirialia 
«.  radialis  snperncialis  (Urodahra). 

39  Kleiner  Hautner»  in  dem  lateralen 
der  .Streck  sei U»  dea  Oberarms. 

40  Aeste  an  dem  kf.  anoonaeua. 

41  N.  eutaaeua  brachii  «t  aatibrachii 

42  N.  rutaneus  brachii  superior  medialia. 

43  Uautäste  der  Nn.  abdominale*. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XX. 
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1.  Flexas  crunlib  von  IJyU  cjsnra 

2.  Nervo«  tibiali*  tob  IUds  esculenta. 
9.  Nervus  tibiali*  too  Bnfo. 
4.  Ncttu«  tibularia  von  Rana  esculenta. 

Fig.  1.    6  «««  Wirb»!;  7  7««  Wirbel*  8  8»«  Wirbel;  0  9*'  Wirbel  (Sa«ral»i 
10  \9fm  Wirbel;  «  Os  coecygi*. 

Vergleich«  für  die  Erklärung  der  BucbiUbea  in  dieser  Figur  die  specislle  Beschreibung  8. 24 

Vergleichs  für  die  Erklärung  der  Buchstaben  in  Fig.  2,  3  n.  4  die  specielle  B«sfbr«i»sn| 

auf  8.  246. 


Alls  Figursn  Originsl. 
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Erklärung  der  Alibüdungen  von  Tafel  XXL 


I.  Kopf  und  Ursprünge  der  üebimnt rven  von  Siredon  pisciformis  */r     Nach  Fiseher. 

Peret aiaranchiaten  und  Dcrotremea. 
2a.  Muskeln  und  Nerven  am  Kopfe  von  Mcnopoma  allegbaniens* .    Ansieht  dtr  Dorsal - 

ftaehe  Vj«    "Steh  Fiseher.    Perennibranchiaton  und  Uerotremea. 
I  Aug*. 

et  surtickgescblagene  Haut 

m  M   potro  -  tympano  -  maxillaris  (MaaaeUr). 

te  M.  fronto-panoo-maxillaru. 

<ty,  »/</'  erste  und  zweite  Portion  des  M.  cepbalo-dorsoHnaxillari*  (digastricus  maxülae). 
,5",  {5***,  J""  Aaste  des  N.  trigeminus,  über  die  Zwrigs  dioser  Aaste  «,  /i,  y.  St  «, 
i.  ,.♦/,/«,»,  »j,  «9,  siebe  die  specieüe  Beschreibung  der  Kopfuervaa  8.  203.  u.  w. 
B  Ganglion  des  N.  vagns  und  glossopharyngcua. 

/  u.  II  Spinalnerv,  welohe  sieb  au  der  Yenlralnäcbe  sum  N.  './pogloasus  (hpg) 
rer«  inigen.  , 
2b.  Muskeln  und  Nerven  am  Kopf«  von  Menopoma  alleghauiciuo.     Ansieht  von  der  Ven- 
tral fliehe  »/,.    Nach  Fischer. 

Hg  Ii.  cepbaJo-dorso-maxillaris  (digastricus) 

dm'  Unterkiefer.  i       i,  6"  Kiamenliogen. 

tm  M.  s ubm axillaris  /.,  hf  Zungenbein. 

3.  Qehimnerren  von  Proteus  anguinsu*. 

•5  X.  trigeminus;  a  Bamus  m axillaris  superlor*  b  Ramus  naaali»;  c  Ramus  maxillaris 
inferior ,  y  Ramus  pro  M .  intermaxillaria  anterior ;  6  Hautast. 

7  N.  facialis;  •  Ramus  jugularis;  A  Ganglion  d.  Ramus  mentalis;  /,  g,  dd 
Hautaweige. 

10  Ganglion  Vagi ;  o  N.  lateralis  snperior ;  rr  Ramuli  tenuea  ad  musculoa  abduetores 
capitis ;  7  Glowtopharyngeus ;  qq  Ramuli  paaryagei ;  12  a  Pars  anterior  n.  h ypoglosei ; 
//  Nervi  branehialea;  h  Nerv  für  die  Muskeln  der  Kiemenbogen;  r  Ramua  intestinalis; 
v  Ramua  lateralis  infnrior;  12  b  Nervus  primus  cervicalia  (Hypoglossus). 
4  Gehirnnexven  von  Salamandra  terrestria. 

/  Olfactoriua;  2  Opticus;  3  Oeulomotoriua ;  5  Wurael  das  Trigeminus;  A  Ganglion 
Gauen,  1  R.  nasalia  (ophthalmicus) ;  b  Ramulus  pathsticua;  e  Nervenast  für  das  obere 
Augenglied;  «  Ramus  m axillaris ;  tf  Abducens;  7  Facialis  mit  dem  Acnstieus  (8)  ent- 
springend; *  Ast  für  das  Ganglion  Gassen,  C  Ganglion  des  N.  facialis;  /  Ramus  pala- 
tinua;  g  Ramua  alreolaris  (r.  mentalis  der  Batracbicr);  h  lUmus  jugularis. 

10  Vagus  mit  ihren  drei  Wurzein  ß,  y,  d;  B  Ganglion  des  N.  vagus;  i  Ramua 
lingualis;  k  Ramus  eommunieans;  tu  R.  pharyngeus;  «  R.  intestinalis;  12  Hypoglossus. 
3.  und  4.    Nach  Fiaehor   Amphibiorum  nudorum  Nanrologia. 


h  Ursprung  and  Hauptxügo  der  Gehirnnerven  Ton  Menobrenchus  lateralis,  (Von  der  Seile 
gesehen).    Nach  Fischer  :  Anat.  Abhandl.  flbor  die  IVr-nnibnnchiiUn  und  D*n>trw« . 
Vergleiche  die  apeeielle  Beschreibung  auf  8.  204  u.  s.  w. 

6.  Gehirnnerven  tob  Coecilia  annuloaa;  nach  Fischer:  Amphibiorum  nudorum  Mumlepi 

S  Trigeminua;  n  R.  naaalia;  ß  Aet  für  den  PenUkel;  y  Ast  rar  die  Muskeln  der 
Nase;  4  Hautast  tUr  die  Nase;  h  Ranua  maxillaria  superior;  y,  k  Hau  taste  f.  d  Aug«; 
">  lLiTiin>  alTeoIaris  superior;  c  Romas  m axillaris  inferior;  l  Ast  nach  den  Kaumuskeln 

7  Facialis:  /  Ast  f.  «L  rouseulus  tyrape.no - m  axillaris ;  g  Ramus  jugularis;  A  Radu 
s>n»patliri.  —  5  Glosoopuarrngeue.  —  10  Ramus  intestinalis ;  m,  u  AcstcLca  nach 
dem  Sympathians ;  *  Nerveaast  f.  d.  M .  Tertebro-hyoideua ;  p,  q  die  iv«  err tea  Spraal» 
nerven;  r  Ganglion  magnum  oratum  dtl  fiyrapatbiens;  t'J  Hypogioesas;  *  Nervus  ept- 
nalis  tertius;  m  Nervus  Lateralis. 

7.  Gehirnnerren  Ton  Hyla  arborea. 

/  Olfaetorina;  2  Opticaa;  »?  Ocnloraotoriua;  4  Trochlearia;  5  Trigonrinna,  6'  Abdueaae; 
n  Nerveaast,  welcbon  der  Acaaticua  nach  dem  Trigominus  abschickt  (Facialis);  •  Raaaaa 
naaalia  (opbthalmicaa);  «  Ramus  maxillaria;  /  Ramus  palaÜBus;  A  Ramus  jugularis.  — 
6  Acustieus  und  facialis.  —  10  Vagus,  ß,  y  ihre  beiden  Warneln;  B  Ganglion  Vagi. 
9  Gloeaopharyngcus ;  k  Ramus  communicana;  /  Ramus  lingual] s;  n  Ramus  inteatxaalaa; 
12  Hypoglosaue. 

6,  Gehirnnerven  Ton  Fipa  amerieana. 

/  Olfaetorina,  2  opticus;  .V  oculomotoriua ;  4  trochlearia :  5  Radix  magra  'setsiüTn") . 
y  Radix  nunor  (motoria?)  des  Trigoroinus;  6*  Abducons;  a  Nervenaat,  welchen  der  Arcatxcsaa 
dem  Trigeminua  abgiobt.  A  Ganglion  des  Trigominus;  <r  Ramus  naaalis;  r  Ramus  maxil- 
laria  inferior;  te  Ranua  maxillaria  superior;  /  Ramus  palatinua;  g  Raraas  isentaBa,  1 
A  Ramus  jugularis;  «  Acnsticns;  ß,  y,  4  die  drei  Wurzeln,  mit  welchen  der  N.  Tagte 
(h)  entspringt;  £  Ganglion  dea  N.  ragus;  9  Glossopharrngeus ;  A  Ramus  communicana. 
/  Ramus  lingual*;  *»  Ramus  intestinalis;  p  Ramus  cutanens;  //  Acceseoriue  Williaü. 
9.  GehirnaerveB  Ton  Bnfo  palmarnm. 

/Olfaetorina;  2  Opticaa;  3  oculomotoriua;  4  Fntbeticne ;  5  Trigeminua;  A  GaagÜM 
Oaaeeri;  a  Nerven srurxel,  welche  der  Aeaaticna  dem  Trif*«rainus  abgiebt  (Facialis); 
a  Ramus  naaalia;  e  R.  maxillaria;  /  R.  palatinas ;  k  Ramua  jugularis;  6  Aawaeaaa- 
b  Acaaticua;  ß,  y,  S  die  drei  Wurxeln  dca  N.  ragus  (10)\  B  Ganglion  dea  N  raaraa; 
0  Gloasopbarjrngons ;  i  Ramus  communicana;  /  Ramna  lingaalia;  q  Raraas  phai »uftaa . 
m  Ramus  intestinalis;  p  Ramus  culanena:  2f  Sympathlcue;  12  Hypogloaeraa 

7,  8  nnd  0.    Nach  Fischer.    Amphib.  nndorum  Neuroglia. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XXII. 


1.  Hilft«  «inet  Querschnitt«  der  (unteren  Anschwellung  de«  Rückenmark«  dt«  Frosche«  * 

a  Substantiv  reticularis. 
b  Oommissnra  inferior. 
0  untere  Wurzel. 
ä  obere  Wurzel. 
«  »tiftförmige  Fasern  der  Pia. 
/  Unterhörner  mit  der  lateralen  Zellcntaule. 
g  überhörn  er. 
h  Centralkaaal. 

2.  Querschnitt  durch  den  vorderen  Thcil  de«  Lobas  vsntrienli  tertti  */•• 
a  Thaiami  optici 
t>  Ventriculu«  tertiu«. 
0  Chiaama  nerrorum  opticorum. 

3.  Querschnitt  durch  die  Mitte  der  Lobi  hemuphacrici  &/,. 
0  Seitenrentrikel. 
d  Furche  in  der  medialen  Wand. 

4.  Querschnitt  durch  die  Stell«  der  Oomraunieation  der  SeitenTentrlkel  mit  dem  V«* 
communis  8/i- 

b  Vorderer  Abschnitt  des  Ventriculu«  tertiu«. 
0  Seiter  Ventrikel. 

0'  Ventriculu«  communis,  d  LingabflndeL 

5.  Querschnitt  durch  den  hinteren  Theil  de«  Lobua  rentriculu*  tertiu«  */,. 
a  Thalami  optici. 
h  Ventriculu  tertiu«. 
c  Tuber  cinereum. 

€•  Querschnitt  durch  den  hinteren  Theil  der  Lobi  hemisphaariei  '", 
/  Vorderer  Abschnitt  des  Ventriculu«  tertiu». 
0  Seitenrentrikel. 
c'  Ventriculu«  communis 
d  Längsbündel. 

8.  Querschnitt  durch  den  Lobus  opticus  in  «einem  vorderen  Theil  (Gegend  Je»  k 

de«  N.  oenlomotoriue  *°/t.) 
h  Unterer  Abschnitt. 

h'  Seitlicher  Abschnitt  des  Ventricslns  lobi  optici, 
w  Nerrenicllen  de«  Oculomotoriuskems. 
N    i  N.  oculomotorius. 

m  Grosse  Zellen  der  Lobi  optici. 
x  Decke  de«  Lobus  opticus, 
y  Commiasura  posterior. 

s  Vorderer  Divertikel  des  Ventriculu«  lobi  optici. 

9.  Au«  einem  Querschnitt  de«  Rückenmark s;  bindegewebige  Fasern  m  der 
Unterstringe  •*71. 

7.  Plexus  crurali«  von  Salaroandra  maculata,  */,. 

Fig.  1  Original.    Alle  anderen  nach  8tieda:  Studien  über  da«  centrale  Nervensystem  d 

Wirbelthiere. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XXI 

(VergL  hierzu  Tafel  XXI.) 


Vlg. 

1 .  Kopf  und  Ursprung  der  Gehirnnerven  ton  Siredon  pisciformis,  ton  df r  Dorulflithe  an» 
gesehen  ■/*, 

i  Auge.  |  A  Ganglion  Gassen. 

g  Domler  Fortsatz  des  Zwischenkiefers.  5'  Hauptsweig  des  Trigeminus. 

er  Seitenwand  der  SchSdclhühle.  5"  Ramus  nasalis. 

d  Glandula  tbymus.  <>"'  Ramus  maxillaris  superior. 

„i  M.    petro  -  tympano  -  maxillaris     (masseter  Raraus  maxillaris  inferior. 

Fischer).  7  und  8  Gemeinschaftliche  Wurzeln  des  Fj- 

dg  M.   cephalo  -  dorso  -  maxillaris  i,digastricus  Cialis  und  Acusticus. 

maxillae  Fischer).  6  Gsnglion  des  Facialis. 

la',  la",  la'",  la""  Mm.  levatores  areuum  bran-  **»  Der  Ramus  jugularis ,    er  empfingt  d?n 

chiarum.  Kamus   communicans  fkj  des  Glotsopha- 

ii»  Gerade  RQckenmuskeln.  ryngeus. 

os  M.  obliquus  superior.  Ii  Gemeinschaftliches  Ganglion  des  Vagus  und 

rs  M.  rectus  superior.  Gloasopharyngeus. 

re  M.  rectus  externus.  k  Ramus  communicans  cum.  N.  faciali. 

1  N.  olfactorius.  ph  Ramuli  pharyngei. 

3  N.  oculomotorius.  gl  Ramus  lingualis  s.  glossopharyngeus. 

4  N.  pathetiens.  br,  br  Kiemcnnerven. 

5  Wurzel  des  N.  trigeminus.  a  Zweig  f.  d.  M.  cucuUaris. 

7  Verstärkerungswurzel  aus  dem  mit  dem  im  Hauptstaram  des  Vagus. 

8  Acusticus  zusammen  entspringenden  facialis  /  Nervus  lateralis  superior. 

in  das  Ganglion  Gasseri  (Ä). 

Siehe  weiter  die  Specialbeschreibung  auf  S.  204  u.  s.  w. 

Hg. 

2  a.  Muskeln  und  Nerven  am  Kopfe  von  Menopoma  alleghaniensc  '/j<  Dorsalfliche. 

b  Auge.  l  a,  a,  ß,  y,  i,t,  £,  i,  d,  g  S.  die  Specialbesdbr 


ch  Zurükgeschlagene  Haut.  I  7i  Ramus  menUlis  N.  facialis. 
d  Glandula  thymus.  7m  Ramus  alveolaris  N.  facialis. 

pa  Os  parietale.  n  Ramus  jugularis  N.  facialis. 

p  Os  frontale.  ]  2»  Ganglion  des  Vagus  und  Glossopharynftai 
te,  te'  M.  fronto-parieto-maxillaris  (Temporaiis),     k  Ramus  communicans  c.  Nerv,  faciali. 

la  Mm.  levatores  areuuro.  ;  gl  Glossopharyngeus. 
do  Gerade  Riickenmuskeln.  br  Erster  Kiemennerv. 

os  M.  obliquus  superior.  br'  Zweiter  Kiemennerv. 

rb  M.  rectractor  bulbi.  '  re  Hautzweige. 

Ramus  primus  N.  trigemini.  I  und  /  /  Erster  und  zweiter  Halsner; ,  vtr* 


ö'"  Ramus  secundus  N.  trigemini.  einigen  sich  zum  N. 

5""  Ramus  tertius  N.  trigemini.  A,  n,  a  Siehe  die  Specialbeschreibung. 

FiK. 

2  b.  Ansicht  der  Vcntr&lseite  vom  Menopoma  alleghaniense  */*• 

ch  Zungenbeinkörper.  mh  M.  intermaxillaris  anterior  (Mylo-hyoidn» 

h  Zungenbeinhörncr.  anterior  Fiseher). 

h'  Vorderes  Segment  der  Zungenbeinhörner.  mh'  M.  intermaxillaris  posterior  (Mylo-byoidtai 

/>',  b",  b"\  b""  Dorsalsegmente  resp.  des  ersten,  posterior  Fischer). 

zweiten,  dritten  und  vierten  Kiemenbogens.  gh  M.  genio-byoideus. 

fr  Trachea.  »m  M.    thoracico-hyoideus  ^Sterno-hvoidem 

et  Zurückgeschlagene  Haut.  Fischer). 

»i  M.  petro  -  tympano  •  maxillaris  (Masseter),  (ab-  ca  M.  constrictor  areuum. 

geschnitten).  chp  M.  dorso  -  trachealis. 

dg  M.    cephalo  -  dorso  -  maxillaris     Digastricus  hph  M.  hyo  -  trachealis. 

Fiseher).  ]  gl  N.  Glosso-phar 

im  N.  submaxillaris  (submentalis  Fischer).  |  hpg  N.  hypoglossus. 

Alle  Figuren  nach  Fiseher:  Perennibrancbiaten  und  Derotrcmen. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XXIII. 


Digitized  by  Google 


«f. 

1.  Uebereicht  .1er  Schichten  in  der  Netzhaut  de»  Frosches  6a0/l. 

1  Membrana  liroitans  interna. 

2  Opticusfaserschicht. 

•'J  Ganglicnzellenechicht. 

4  Innere  granulirte  Schicht. 

5  Innere  Körnerschicht. 

6  Aeusscre  granulirte  8chieht. 

7  Acuaaere  Körnerschicht. 

8  Membrana  limitans  interna. 

9  Stäbchen-  und  Zapfenschicht. 
10  Pigmentschicht  der  Retina. 

2.  Stäbchen  des  Frosches  frisch  in  Ilumor  aquacus  untersucht. 
Ii.  Stäbchen  Ton  der  Kröte  frisch  in  Humor  aquaeus  untersucht. 

4.  Stäbchen  Ton  der  Kröte  ebenfalls  frisch  in  Humor  aquacus  untersucht. 

5.  Zwei  Stäbchen  und  ein  Zapfen  Ton  der  Kröte  nach  Behandlung  in  Osmiumsäurt  tob  \% 

6.  Drei  Stäbchen  und  ein  Zapfen  Tom  Frosch  uach  Behandlung  in  Osmiumsäure       1 " . 

7.  Stäbchen  Tom  Frosch  nach  Behandlung  in  Osmiumsäure  Ton  1  "/„. 
S  9  und  10.  Stäbchen  Tom  Frosch,  frisch  untersucht 

1 1  und  1 2.  Stäbchen  Ton  Triton  nach  Behandlung  in  Osmiumsäure  von  1  °'0. 

18.  Isolirte  äusaere  Korn  Ton  Triton  nach  Behandlung  in  Osmiumsäure  Ton  1%. 
14  und  15.  Von  Triton.    Nach  Behandlung  in  Osmiumsäure  von  1%. 

Iii.  Dünne  Scheibchen  Ton  Aussengliedern  des  Triton,  nach  Behandlung  in  Osmiumsäure  ton  1"  „ 

17.  Doppelzapfcn  Ton  Triton,  nach  Behandlung  in  Osmiumsäure  Ton  1%. 

IS.  Stäbcheninnenglied  und  Korn  vom  Frosch)       ,  ,  ,  ,    _    ,      _  . « 

19.  Stäbcheninnenglied  vom  Frosch  }  Mch  *  1  ' 

Fig.  2—19.    Alle  ungefähr  1000  vergrössert. 

Für  alle  Figuren  gültige  Beacichnung. 
n  Aussenglied.  •  d  Korn  (Korn  der  äusseren  Körnersfhitkll 


*  InncngUed.  '  e  Membrana  limitans  externa. 

c  Linsenförmiger  Körper.  c'  Biconcave  Linse  im  Innenglied  bei  Triton. 

Alle  Figuren  Original. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XXIV. 
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Fig. 

1.  Stäbchen  vom  Frosch  nach  Osmiumsäure -Behandlung  (1000  f.  Vcrg.). 

2.  Doppelzapfcn  ton  Triton  (GUUf.  Verg.). 

3.  Doppelzapfen  von  Triton  (1000  f.  Verg.). 

4.  Zapfen  von  der  Kröte  (1000  f.  Verg.). 

ö.  0.  und  7.  Zapfen  von  Triton  (1000  f.  Vcrg.). 

5.  innonglicd  mit  Stäbchenkorn  von  Triton  (HMIOf.  Verg.). 
'.(.  10.  Innere  Körner  von  Triton  (1001)  f.  Verg.). 

11.  Innere  Körner  vom  Frosch  (1000 f.  Verg). 

12.  13.  14.  Linsenfasern  vom  Frosch  (700  f.  Verg.). 

lö.  Stützfaser  aus  der  Retina  vom  Frosch  (000 f.  Verg.). 

IG.  Kolbenförmige  Gebilde  (Landolt'scho  Kolben)  aus  der  Kctina  von  Triton  (NM  f.  Vtrg ) 
17.  Linsenfaser  nach  Bchandl.  in  Müller'scher  Flüssigkeit  vom  Frosch  (700  f.  Vtrg). 
IS.  Kctinapigmeutzclle  vom  Frosch  (1000 f.  Verg.). 
10.  Inncnglicd  und  Stäbchenkorn  von  der  Kröte  (lOOOf.  Verg.). 

20.  Doppelzapfen  vom  Frosch  (lOOOf.  Verg.). 

21.  Muskelfaser  ans  der  Ucgcnbogenhaut  des  Frosches  (*>O0f.  Verg.). 


Für  alle  Figuren  gültige  liezeichnung. 


a  Aussenglied. 

b  Inncnglicd. 

c  Linsenförmige  Körper. 


j  d  Korn  der  äusseren  Körncrschitbt. 

c  Membrana  limitans  externa. 
J  /  Acusserc  granulirte  Sehicht. 


Alle  Figuren  Original. 
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Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel  XXV, 

(Doppeltafel). 

1.  Schädel  eines  Frosche»  ton  der  Seite  gesehen  und  etwas  um  seine  Längsaxe  gedreht '/,. 

d  Horizontaler  Bogengang 


n  Foramen  ovale. 
b  Sagittal  gestellter  Bogengang. 
e  Frontal  gestellter  Bogengang. 
2.  Decke  der  Bogengänge  und  Ampullen  abgehoben,  um  die  häutigen  Thcilc  in  ihrer  Lage 


e  Foraraen  magnura  oeeipitis. 


su  zeigen  */x. 


t  Die  Ampulle  des  sagittalcn  Bogengang«. 
/  Die  Ampulle  des  horizontalen  Bogengangs. 
g  Die  Ampulle  des  frontalen  Bogengangs. 

häutigen  Bogengang,  um  die  Exccntricität  der 


a  Foramen  orale  in  der  Verkürzung. 
b  Der  häutige  sagittale  Bogengang. 
c  Der  frontalo  Bogengang. 
d  Der  horizontale  Bogengang. 
3.  (Querschnitt  durch  einen  knöchernen  und 
letzteren  zu  zeigen  3ü/I. 
*  Knorpelige  Wandung.  |  b  Häutiger  Bogengang. 

L  Querschnitt  durch  den  knorpeligen  Bogengang  mit  der  Periostbekleidung  •*/,. 

a  Knorpelige  Wandung.  b  Losgelöstes  Periost  mit  cingestreuton  Kcrn- 

gebilden. 

j.  Das  gesammte  häutige  Gehörorgan  dea  Frosches  Ton  der  der  Schädelwand  zugekehrten 
Fläche  aus  gesehen  "/,. 
a  Sagittaler  Bogengang.  e  l.igena  oder  Ende   der  Schnecke  mit  dem 

b  Ampulle  des  sagittalen  Bogengangs.  dazu  gehörenden  Nerrenaste. 

e  Horizontale  Ampulle.  /  Ampulle  des  frontalen  Bogenganges. 

d  Der  Steinsack  mit  den  an  ihm  sich    g  Stamm  des  X.  acusticus. 
ausbreitenden  Nervenästen. 
l*>.  Der  gesammte  häutige  Gehörapparat  des  Frosches ,  von  der  dem  Foramen  oval  zugekehrten 
Seite  aus  gesehen  *jv 
a  Ampulle  des  frontalen  Bogenganges.      g  Sagittaler  Bogengang. 

//  Tegmentum  vasculosum  der  Schnecke,    h  Die  Vereinigung  der  beiden  Tcrticalen  Bogcn- 

c  Pars  basüaris  der  Schnecke.  gänge. 

d  Steinsack  oder  Saccuhis.  i  Frontaler  Bogengang. 

e  Ampulle  des  horizontalen  Bogenganges.    /.  Horizontaler  Bogengang. 

7.  Das  die  Bogengänge  bekleidende  l'flasterepithelium  von  der  Fläche  gesehen  ■»•/-, 

8.  Die  Ampullen  des  horizontal  und  sagittal  gestellten  Bogenganges  mit  dem  Steinsack,  von 
der  der  inneren  Schädelwand  zugekehrten  Fläche  gesehen  ,5/r 

a  Ampulle  des  horizontalen  Bogenganges,    r  Der  zu  derselben  tretende  Nerv. 
b  Das  dieselbe  umhüllende  Periost.        j  /  Der  Steinsack, 
c  Der  zu  der  Ampulle  tretende  Xerr.    I  g  Der  zu  demselben  tretende  Xcrv. 
d  Die  Ampulle  des  sagittalen  Bogenganges.  I 
0.  Der  Boden  der  geöffneten  frontalen  Ampulle  von  der  Innenfläche  gesehen. 

a  Der  zur  Crista  acustica  tretende  Xerv.  d  Die  Abtlachung  der  Crista  acustica  an  der 
b  Der  gegen  den  Utriculus  gewendete  Seitenwand  der  Ampulle. 

Fleck  von  Pigmcntzellen.  j  e  Mitte  der  Crist»  acustica. 

c  Der  in  der  Xähe  der  Kinmündung  des   /  Die  die  Ampulle  auskleidenden  Pflastcrxellen 

Bogenganges  befindliche  Fleck  von  im  Profil  gesehen. 

Pigmcntzellen. 

10.  Der  Buden  und  die  eine  Scitenwand  der  horizontalen  Ampulle  von  der  Innenwand  aus 

gesehen  "•/,. 

%    a  Der  zur  Crista  acustica  tretende  Xerv.  j  d  Die  GehörleUte. 

b  Der  in  der  Xähe  des  Utriculus  bc-    t  Abtlachung  der  Crisla  acustica. 

Endliche  Flock  von  Pigmcntzellen.     /  Die  an  der  Seitenwand  befindlichen,  im  Prolil 
c  Der  in  der  Nähe  der  Kinmündung»-  gesehenen  Pllasterzcllcn. 

stelle  des  Bogenganges  befindliche 

Fleck  \on  Pigmcntzellen. 

11.  Das  Dach  einer  der  häutigen  Ampullen  von  der  Innenfläche  gesehen  ••/,. 

a  Die  Knorpelwandung.  d  Die  /eilen  des  Bogcngan 

b  Die  Pllastcrepithclzcllcn  der  Ampullen. 
c  Der  Streifen  der  Dachzcllen. 

12.  Flächenansicht  der  Umgebung  der  Dachze 

//  Pflasterepithelzellen.  |  b  Streifen  der  Dachzellen. 

Ii  Querschnitt  durch  den  Beginn  der  (iehörleiste  einer  häutigen  Ampulle  *Bo/|. 
a  Dunkelrandige  Xervunfascr.  I  d  Basalsaum. 

b  Uebergang  der  dunkclntndigen  Nerven-  >  c  Scheinbar  geschichtetes  Xcrvencpithel. 

fascr  in  eine  blasse  Faser.  I  /  Haare  desselben. 

e  Kerngcbilde  der  Knorpelwandung. 


r  Der  in  den  Bogengang  hinein  sich  erstrec  kende 
Streifen  der  Dachzcllen. 
len  der  Ampullen 
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Fltf. 

14.  Stück  eines  Längsschnittes  einer  Gehörleisto  '"M/v 

et  Kerngebilde  des  Knorpels.  d  Basalsauin. 

b  Dunkelrandige  Nervenfaser.  <  Zahnzelle. 

c  Uebcrgang  der  dunkelrandigen  Nerven-   /  Stäbchenzelle. 

fascr  in  eine  blasse  Faser.  j  g  Haar  einer  Stäbchenzclle. 

15.  Mehr  oder  minder  veränderte  isolirte  Zahn-  und  Stäbchenzellcn. 


h  Kern  einer  Zahnzelle. 

i  Oborer  veränderter  Theil  von  Zahnzcllen. 

Ii  Aus  der  l'rotoplasniamasac 

•'  herausragender  Nerv  einer  Zahnzelle. 

m  Einem    Nerv    einer    Zahnzelle  anhaftende 

l'rotoplasmamassc. 
n  Oberer  Theil  einer  Stäbthenzelle. 
o  Verdickungssaum. 
p  Haar  desselben. 


<i  Bauchiges  Ende   einer  Stäbchenzelle 

mit  Kern. 
b  Hals  einer  Stäbchenzelle. 
c  Der  im  Innern  sichtbare,  vom  Kern 

ausgehende  dunkle  Contour. 
d  Verdickungssaum. 
e  Kern  einer  Stäbchenzelle. 
/  Unterer  Nervcnfasorfurtsatz. 
g  Haar  der  Stäbchenzelle. 
1Ü.  Ncrvcnei>ithcl  der  macula  acustica  des  Steinsacks  von  der  Fläche  7uu/r 
a  Stäbchenzclle.  c  Zahnzelle. 

h  Haar  von  oben  geschon. 
17.  Gruppe  von  Stäbcheuzellen  nebst  zwischen  liegendem  oberen  Theil  einer  Zabuzellc 
a  Unterer  bauchiger  Theil  einer  Stäbchen-    e  Verdickungssaum. 

zolle  mit  Kern.  d  Haar. 

h  Oberer  Theil  der  Stäbchenzelle. 
Ib.  Die  Nervenausbreitung  an  der  macula  acustica  des  Utriculus  mfv 

a  Her  zum  Utriculus  gehende  Nurvcnasl.  c  EpithclzoUen  mit  der  Umgebung  der  msc  ula 
l>  Macula  acustica  mit  dem  darauf  sitzen-  acustica. 

den  Nervenepithel.  d  Zellbeklcidung  der  übrigen  Utricularwandum; 

t  l'igmentzcllcn. 

Iii.  Dem  BasaUaura  aufsitzende  Gruppe  von  Zellen  aus  der  Umgebung  der  macula  acuitita  des 
Utriculus  7U%. 

a  Basal  »au  m.  !  c  In  der  Mitte  liegender  Kern. 

■■■  Cylindorzelle. 

20.  Theil  eines  Querschnitte»  durch  die  macula  acustica  des  Utriculus,  um  das  Ncrvenepitbei. 
dessen  Härchen  und  dessen  Otolithcnmassc  jedoch  abgefallen  ist,  zu  zeigen  ,M"  ,. 
a  Knorpelwandung  des  Utriculus.  ]  e  Undeutlicher  Uebergang  einer  dunkelrandigen 

iu  eine  blasse  Fascr. 


■  Basalsaum. 

r  Plexus  der  dunkelrandigen  Nerven- 
fäserchen  und  blasses,  den  Basal- 
saum  durchbohrendes  und  sich  an 
eine  Stäbchenzelle  begebendes  Ner- 
venfäserchen. 

21.  l>as  bäutigo  Gehörorgan  nach  Abtragung  der  Ampullen  und  Bogengänge,  des 

vasculosum,  der  Pars  basilaris,  der  Lagena,  der  Schnecke  und  der  dem  Foramen  ovale  »«- 
gekehrten  zarten  Wandung  des  Sacculus  (Steinsack)  mjv 
o  Der  durchschnittene  sagiltale  Bogeng.    h  Grund  des  Utriculus. 


/  Kern  einer  Stäbchenzclle. 

y  Oberer  Theil  einer  Stäbchenzelle. 

h  Verdickungssaum. 

i  Zahnzelle. 

k  Kern  einer  Zahnzelle. 


b  Der  durchschnittene  frontale  Bogeng 

c  Deren  Vereinigung. 

d  Der  durchschnittene  horizontale  Bogen- 
gang an  seiner  Einmündung  in  den 
Utriculus. 

/  Gemeinschaftl.  Mündung  d.  horizontalen 
u.  sagittalen  Ampulle  in  d.  Utriculus. 

ij  Wand  des  Utriculus  an  der  8telle  des 
abgelösten  Tegmentum  vasculosum 
der  Schnecke. 


i  Unvollständige    Scheidewand    des  Utriculus. 
unterhalb  welcher  d.  Ampullen,  oberhalb  wel- 
cher die  Bogengänge  in  denselben  munden 
*  Nervenansbreitung   an   der  Macula  KMtkl 

des  Utriculus. 
I  Der  Stamm  der  zur  horizontalen  und  »agitta- 

len  Ampulle  gehenden  Nervenäst«.  m 
in  Zum  Steinsack  sich  begebende  Nerveuzwcige 
h  Nervus  cochlcaris. 
o  Anfangstheil  der  Schnecke. 


22.  Der  Anfang  der  8ihnecke  aus  der  Verbindung  mit  den  übrigen  Thülen  losgelöst,  von  oben  gcs. 


"  Brückenförmig  über  den  Anfangstheil 
der  Schnecke  hinübergehender  Ner- 
venast. 

b  Zarte  in  Falten  gelegte  Vcrbindungs- 
membrau  mit  dem  benachbart.  Thcilc. 

c  Aeusscrc  Waudung  d.  Schncrkcnanfangs 
mit  dem  bekleidenden  Epithel. 

d  Grund  des  Anfangstheiles. 


c  tosgelöste  Membrana  tectoria  (Corti). 
/  Ausbreitung  der  Nerven. 
h  Das  unterhalb  der  Ncrvenbrücko  fortaiebenck 
Epithel. 

i  In  die  kleinere  Abtheilung  des  Schnecken- 
anfangs ragender  Theil  d.  membrana  tectoria. 

k  Die  in  die  Wand  der  Pars  baaüaris  übergehende 
Wandung  des  Anfangstheil*  der  Schnecke. 


Alle  Figuren  nach  C.  Ha*se.    Das  Gehörorgan  der  Frösche  und  Dogenapparat  der  Frosche. 
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Fi*. 

1.  Querschnitt  durch  die  grossere  Abtheilung  des  Anfangstheils  der  Sohnecke  ™  ,. 

n  Untere  Knorpelwandung. 

i  l'tlasterzellen,  welche  dieselbe  bekleiden. 

0  Basal  sau  tn. 

d  Nervenepithel  der  oberen  Wand. 

*  (legen  das  Nervenepithel  aufsteigende  Zahnzellen. 

/  Pflasterzcllenbekleidung  der  oberen  Wand. 

g  Pflasterzellenbekleidung  des  Utriculus. 

2.  Querschnitt  durch  das  Tegmentum  vasculosum  der  Schnecke  ■"/,. 

n  Knorpelwandung  desselben. 
b  l'nasterzellenbekleidung. 
r  Tigmentzellen. 

liruppe  von  rrtastercpithclzellen  des  Tegmentum  vasrulosnm  Ton  der  Pliiche  gesehen  m;v 

4.  Die  von  dem  übrigen  (iehörorgan  ablösbaren  Theile  der  Schnecke  isnlirt  *•/,. 

(i  Tegmentum  vasculosum. 

f>  Fasern  der  zarten  der  Macula  acustica  des  Kteinsacf  *  (Sarrulus)  gegenüberliegender 

Membran,  die  sich  mit  der  einen  Wandung  der  Schnockrntheile  c  verbindet 
ri  KntgegengcseUte  Wand  der  ablösbaren  Schneckentheile. 
e  Kingang  in  die  Lagena. 

/  Nervenaßt,  welcher  an  die  Pars  basilaris  der  Schnecke  zieht. 
ff  Zur  Lagena  gehender  Nervenast. 

/*  Leiste  zwischen  Tegmentum  vasculosum  nnd  Pars  basilaris. 

1  Membrana  basilaris. 
t  Decke  der  I Agent. 

5.  I'ars  basilaris  der  Schnecke  isolirt  und  von  der  Fläche  gesehen 

a  Knorpel  wand  derselben. 

b  Der  zu  ihr  gehende  Nervenzweig. 

r  Nervenepithel  des  liasilarthcils. 

//  Membrana  basilaris  mit  ihrer  Zellbeklcidung. 

e  l'rtasterepithclzcllcn  beim  Uebergange  in  die  Lagena. 

/  Leiste  zwischen    Pars  basilaris  und   Lagena  mit  dessen  Kpithelanskleidun?  md 
durchschimmernden  Pigmentzcllcn. 

ü.  Losgelöstes  Nervenepithel  sammt  Umgebung  mit  der  darauf  ruhenden  Membrana  tectori»  *" ,. 
//  N'ervenepithel. 

b  Zahnzellcn  aus  der  Umgebung  der  Papilla  acustica  aus  dem  Zusammenhange  freist 
e  Kindrücke  in  der  Membrana  tectoria  zur  Aufnahme  der  Härchen. 
"'  Härchen  der  Stäbchenzellen. 

e  Auf  der  Fläche  der  Membiana  tectoria  durchschimmernde  Contouren  der  Ktn<lri<kf 
der  Härchen. 

7.  (Irappc   von  Ptlastcrzcllen ,   welche  die  Seitenwtndungen   der  Pars  basilaris  und  dtr 
Lagena  bekleiden  *wft. 

8.  Nervenepithel  der  Lagena  von  der  Fläche  gesehen. 

i  Stäbrhenzelle. 

'•  Dunkles  Piinctchen  als  Ausdruck  des  Haares. 
r  Die  die  Stäbchenzellen  umgebenden  Zahnzellen. 

9.  Nervenepithelgruppe  der  Pars  basilaris  im  Querschnitt  **'/,. 

a  Stäbchenzelle. 
b  Zahnzelle. 

Alle  Figuren  nach  C.  Ilasse. 
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Fig. 

1.  Der  <ler  Innenwand  des  Gehäuses  anliegende  Theil  des  häutigen  GehörorgtnM  «ft 
Herausnahme  der  Otolithenmasse  von  der  Schädelböhlenseite  gesehen,  von  SireJfü 
piseiforrae  8%.    Nach  C.  Hasse. 

'/  Bogengangcommissur. 

b  Anfangstheil  der  Schnecke. 

r  Ductus  perilymphaticus. 

d  Verbindungsröhre  der  hinteren  frontalen  Ampulle. 

t  Nerv  der  hinteren  Ampulle. 

/'  Schnecke. 

//  Macula  sacculi. 

h  l'triculus. 

i  aquaeduetus  vestihuli  s.  durtus  endolymphaticus. 

2.  Dasselbe  Präparat  von  aussen  gesehen.    Nach  C.  Hasse. 

"  Frontaler,  hinterer  Bogengang. 
//  Sagittaler,  vorderer  Bogengang. 

r  Ampullenfürmig  erweitertes  Ende  des  horizontalen  Ganges. 

d  Oeffnung  des  Ductus  perilymphaticus  im  cavura  perilymphaticum. 

e  Verbindungsröhre  der  hinteren  Ampulle. 

/  Eingang  in  die  Sehnecke. 

ff  Macula  sacculi. 

h  lUriculus. 

/  Apertura  aquaeduetus  vestihuli. 

k  Oeffnung  des  Anfangstheils  der  Schnecke. 

/  Communicntion  zwischen  sacculus  und  utriculus. 

3.  Oherhautzellen  von  Rana  temporaria  in  situ. 

a  Epidermiszelle. 

I  Stomazelle  mit  spaltförmiger  Mündung  und  der  anhaftenden  Cuticnla  de*  Dni«et- 

ausrührungsganges  //. 
c  Protoplasma  und  Kern  der  Stomazelle  seitlich  Ton  dem  Süsseren  Contorar  der  MW 
gelegen.    Nach  Ebertb. 
\.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Epidermis  einer  Rana  esculenta  von  der  Köpfte'- 

Erhärtung  in  Müller 'sehen  Flüssigkeit  Nach  F.  E.  Schulze. 

:».  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Epidermis  eines  jungen  "3  Ctm.  lsngfr  Tntnl 
taeniatus,  nach  Erhärtung  in  Chromsäurelösung  \on  0,1  %  Nach  fr*01**- 

Nervenverthcilung  auf  eineT  kleinen  dunklen  Hautdrüse  |  Schleimdrüse )  einer  li-ns  to°- 
poraria.  a  Zutretende  Nervenfasern,  die  sich  zu  einem  dichten  Netze  vereinen.  <•' 
Endigungen  der  aus  dem  Nervennetze  tretenden  Fäserchen.   Syst.  S,  Oft  2.  Hartnach 
(nach  Ebarth). 
7.  überhautzellen  von  Kana  temporaria. 
o  Gewöhnlich«  Epidermisielle. 
b  Stomazelle. 

e  Epidermiszellen  mit  centralen  Oeffnungen.    Nach  Ebarth. 
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1.  Ricchzi-Uc  von  Sataniandra  maculosa  ***fv 

2.  Zwei  Riechzcllen  und  eine  Epitheliumzelle  ton  Salamandra  maculosa  , 
Ii.  Ricchiclle  von  Bombinator  igneus  "•/,. 

4.  Zwei  Riechiellcn  und  eine  Epitbcliumxclle  von  Bombinator  igneus  *«*/,. 

.">.  Epithclium  der  Riechschleimhaut  mit  einer  Bo  w  manschen  Drüse  von  Rana  temporaria** ,. 

6.  Bowmansche  Drüse  •"/,. 

7.  Flächenansicht  der  Epithclscbicht  der  Riechschlcimhaut  von  Raua  temporaria  "•/, 
s.  Epithel-  und  Riech  zellen  von  Rani  tomporaria 

9.  Epithelzcllcn  aus  der  Regio  non  olfactoria  von  Rana  tomporaria  •"•/, 

10.  Epithel-  und  Riechzcllen  von  Triton  cristalu»  ***"/,. 

1 1.  Eigenthümlichc  Zelle  aus  der  Riechschlcimhaut  von  Salamandra  maculosa  "•/,. 

12.  Epitheliumatelle  bei  dem  l'ebergang  der  Riechschlcimhaut  in  die  nicht  riechende  Parti« 
der  Nasenschleimbaut. 

Alle  Figuren  Original. 
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1.  Hinteres  Ende  der  eigentümlichen  Röhren,  welche  in  die  Kopfgruben  münden,  von 
Coocilia  annulata.    Nach  Leydig. 

2.  Stück  vom  Seitenncrvcn  (Xerrua  lateralis)  mit  zwei  der  Endorganc  bei  starker  Ver- 
grösserung  Ton  Triton  alpestris. 

a  Der  Focus  auf  die  Oberfläche  eingestellt,  es  zeigt  sich  die  etwa«  pigmentirte 

Oeflhung  des  Organs  und  der  Faden. 
••'  Der  Focus  auf  den  optischen  Querschnitt  gerichtet;  man  unterscheidet  die  War  . 

den  zclligen  Innenkörper  und  den  aus  letzterem  hervortretenden  Faden.  Nath 

Leydig. 

:i.  Salamandra  maculata- Larve  von  3  Ctm.  Länge  bei  einer  Vergr.  3:1.  Die  Seitcnorgan- 
linien  der  Bauchseite  sind  durch  punetirte  Linien  wiedergegeben. 

in  mittlere  | 

1  Seitenlinie.    Nach  Malbranc. 
M  untere  ) 

4.  Seitenorgane  am  Kopfe  einer  lü  Mm.  langen  Larre  von  Triton  taeniatus  m/v  Nach 
F.  E.  Schulze. 

*».  Sinneszclle  in  Anlagerung  an  deckende  Cylindcrzellen  von  der  Larve  von  Salamandra 
maculosa  """/j-    Nach  Langerhana. 

6.  Seitenorgan  vom  Schwanz  eines  Triton  taeniatus,  frisch,  in  der  Oberansicht,  a.  h,  cjcde»msl 
bei  tieferer  Einstellung  ■»/,.    Nach  Malbranc. 

7.  Kleineres  Seitenorgan  am  Kopfe  eines  Triton  taeniatus  aus  der  in  Müller'schen  Flüssig- 
keit macerirten  Epidermis  herausgefallen,  a  Aus  dem  zerzupften  Präparat  isolirtc 
Mantolzellen  mit  Nischen  für  birnförmige  Zellen  600/1.    Nach  Malbranc. 

5.  Seitenorgan  vom  Oberkiefer  eines  Triton  cristatus  in  Müller' sehen  Flüssigkeit  inacerirt 
und  zerzupft. 


}  ■*»/,.    Nach  Mjilbranc. 


b  Birnförmige  Zellen 

0.  Versilberungslinicn  und  Zupfpräparat  eines  Seitenorgancs  von  einer  jüngeren  Triton- 
Larve  500  v    Nach  Malbranc. 

10.  Elemente  eines  Scitcuorganes  von  Mcnopoma  allcghaniense  durch  Zerzupfen  isolirt 
l  Mantclzellcn  | 

*  Deckzellcn  von  der  Seite  und  von  der  Fläche  \  w\x.    Nach  Malbranc. 
e  Birnförmige  Zellen  | 
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1.  Senkrechter  Durchschnitt  eines  Zahne«  von  Cryptobranchus  japonicua  ■•/,. 

2.  Senkrechter  Durchschnitt  eines  Kieferzahnes  ton  Menobranchus  lateralis  *»/,. 

3.  Senkrechter  Durchschnitt  eines  Zahnes  Ton  8alamandra  maculata 

4.  8enkrechter  Durchschnitt  eines  Zahnes  des  Pterygo-palatinuni  von  Menobranchus  lateralis  ••/, 

5.  Senkrechter  Durchschnitt  eines  Zahnes  von  Salamandra  maculata  mft, 

6.  8chmel*schicht  auf  dem  Zahn  von  Menobranchus  lateralis 

7.  Flimmerepitheliumzelle  aus  der  Gaumenschleim  haut  von  Salamandra  maculaU  Nach 
Oamiumsäure-Behandlung. 

S  und  9.  Bechersellen  aus  der  Mundschleimhaut  von  Salamandra  maculata,   550  resp.  700 
Mal  vergr.    Nach  OsiuiumBäure-Behandlung. 

10.  Bechenellen  und  Cylinder-Epitheliumzellen  aus  der  Mundschleimhaut  von  Salamandra 
maculata  M0;v    Nach  Oamiumsäure-Behandlung. 

Für  alle  Figuren  gültige  Bezeichnung. 

Schmelaachicht,  d  Dentin,  p  Pulpa,  e  Cement,  a  Grenzschicht  zwischen  Cement 
und  Dentin. 

Alle  Figuren  Original. 
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1.  Querschnitt  eines  Zahnes  von  Labyrinthodon.    Nach  Owen. 

2.  Horizontaler  Durchschnitt  durch  die  Unterkieferzahnreihe  von  Salam.  macuL    Der  Schn.r 
ist  durch  die  Zahnsockel  gelegt  **/,.    Nach  Hertwig. 

S.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  das  Intermaxillare  vom  Frosch  "*/,.    Nach  Hartwig. 

4.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  den  Unterkiefer  von  Salam.  macul.  ,4*/r   Nach  Hartwig. 


B  Basalmembran. 

C  Cement 

I)  Dentin. 

E  Eraatzleiste. 

F  Processus  dentalis. 

R  Keservezahn. 

//  Epithelscheide  um  die  Zähne. 

S  Schmelz. 

MS  Schmelzmembran. 

Od  Ob  dentale. 

(H  08  intermaxillare. 

So  Zahnsockel . 

«  Blutgefäss.; 

h  Nahtlinie. 

e  Ostokla.sten. 

g  Verbindungsstrang  zwischen  Epithelscheide  der  Zähne  und  Epiderma  resp.  ErsttoleuU 
A  I Inverkalkte  Zellen  zwischen  Zahnsockel  und  Zahnkrone. 


Für  allo  Figuren  gültige  Bezeichnung. 
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1.  Verdauung*- Apparat  von  Cryptohrancbus  japonicns. 

«  Ventriculus. 
bb  Mitteldarm. 
c  Endilarm. 
d  Milz. 
e  Leber. 
/  Gallenblase. 
f  Ductus  cholcdochus. 
'/  Vena  porta  mit 
g'  deren  Zweigen. 
/;  Vena  abdominalis  inferior. 
i  Pancreas. 
k  Vena  cava-. 
/  Vena  hepatica. 

Nach  Hyrtl. 

2.  Ein  Stück  de«  Darmkanales  in  natürlicher  (irösse  von  Coecilia  annulata.  Natürl.  Gr«*»* 

a  Erde  des  Magens. 
h  Dünndarm. 
c  Dickdarm. 

3.  Der  Dickdarm,  die  Klnnke  und  noch  einige  andere  Theile  von  Coecilia  arm alat»  '  i 
d>r  rechten  Seite  gesehen.    Xalürl.  Grösse. 

a  Ende  des  Dünndarmes  (Mitteldarmes). 
b  Dickdarm  (Enddarm). 

0  Kloake. 

dtl  Der  hintere  Theil  des  rechten  Eierleiters.  1 
«•  Der  hintere  Theil  der  rechten  Niere. 
/  Die  Harnblase. 
p  Retractor  cloacae. 

4.  Die  Kloake  nebst  deren  Retractor  von  der  unteren  Seite  gesehen,  von  Coecilia  (deiiIiU. 

•i  Ein  Theil  des  Dickdarmes  » Knddarroes). 

b  Das  bogenförmig  gekrümmte  Endo  desselben. 

r  Der  Eierleiter. 

d  Der  Retractor  cloacae. 

t  Die  Kloake. 

/  Die*  After.itfnunj. 

Fig.  2,  '&  und  4  nach  Rathko. 

5.  Darmtractus  von  Proteus  anguineus. 

n  Das  Herx. 

b  Truncns  arterioaus. 

g  Magen. 

1  Speiseröhre. 

/  Dünndarm  (Mitteidann). 
m  Dickdarm  (Enddarm). 
q  Harnblase. 
t  Linke  Lunge. 

Nach  Ruiconi.    Obaenrationa  aur  la  Sirene. 
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Für  alle  Figuren  gültig«  Bezeichnung, 

a  Oesophago!. 
b  Magen. 
I  Mitteldarm. 
d  Enddann. 

1.  Darmtractus  von  Siredon  piacifome. 

2.  Daratraetua  ton  Menobranchna  Uteralia. 

3.  Darmtractua  ton  Pipa  tedo. 

4.  Darmtractu»  von  Bufo  cinerens. 

5.  Darmtractus  Ton  Salamandra  maculata. 

6.  Darmtractua  von  Rana  temporaria. 

7.  Aufgeschnittener  Magen  und  Anfangstheil  des  Mitteidannes  von  Menobranchna  lateralis. 

8.  Innere  Flache  des  Mitteidannes  in  der  Nähe  des  Knddannes  von  Cryptobranchns  japonicu«. 

9.  Aufgeschnittener  Magen  und  Anfangstheil  des  Mitteidannes  von  Siren  lacertina. 

de  duetus  choledochus.    Nach  Vaillant. 

Alle  Figuren  Original.   Naturl.  Grösse. 
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Fl«. 

1.  Die  Nerren  der  Geschmackspapille  und  ihre  Ausbreitung  im  Nerrenkissen.  Vor  od» 
bei  ibrem  Eintritt  in  du  letztere  verlieren  sie  plötzlich  ihre  dunklen  Contoura  mi 
aetten  eich  unter  zahlreichen,  dichotomiachen  Verästelungen  als  feine  blasse  Fasern  fort, 
die  aämmtlicb  auf  der  Oberfläche  des  Netrenkissens  münden.  Einzelne  blasse  Fasen 
siebt  man  frei  herausragen. 

2.  Flächenanaicht  Ton  einem  Theil  dea  Nerrenepitbela,  friach,  nach  5  Minuten  langer  Bis- 
wirknng  Ton  Jodserum.  Man  sieht  hier  im  optischen  Querschnitt  die  Körper  der  Keim- 
zellen als  Fünf-  oder  Sechsecke,  dazwischen  als  kleine  matte  Kreise  die  Ausläufer 
mehrerer  üylindersellen,  ausserdem  in  grosser  Anzahl  sehr  kleine  dunkelgerandete  kreise, 
die  Zinken  von  Gabelzellen. 

3  und  4.  Eine  Kelchzelle  und  eine  an  ihr  haftende  Gabelzelle. 

5.  Stück  von  dem  Nerrenkissen  einer  Geschmakspapille,  Ton  dem  durch  Maceration  in  Jod- 
sorum  alle  Kelch-  und  Gabelzellen  abgefallen  und  nur  die  Cylinderzellen  aitzen  gsbUebts 
aind. 

6.  Eine  Kelchselle,  frisch  in  Jodserum. 

7.  Kelchzelle,  aua  welcher  daa  Protoplasma  herausquillt,  während  die  Membran  sieb  ia 
Falten  legt. 

8.  Kelchselle,  aua  deren  oberem  Theil  (dem  Körper)  daa  Protaplaama  ganz  ausgeflossen  ist- 

9.  Eine  Zelle  wie  in  Fig.  8,  Ton  oben  gesehen. 
10.  Cylinderzelle,  frisch  in  Speichel  isolirt 

IL  Cylinderzelle  in  Glycerin-Chromsäurepräparat. 
12.  Gabelzelle,  frisch  in  Jodserum  isolirt. 

18 — 19.  Gabelsellen  Ton  verschiedener  Form  aus  Papillen  isolirt,   die  einige  Tage  in  eiser 
Mischung  von  Glycerin  und  doppeltchromsaurem  Kali  gelegen  hatten.    Fig.  15,  16,  15 
und  19  sind  bei  der  Präparation  durch  Abbrechen  ron  Fortsätsen  n  er un staltet  worden. 
Fig.  1—19.  Vom  Froaoh.    Nach  Th.  W.  Engelmann. 

Fig.  2  bei  600-,  Fig.  5  bei  400-,  alle  übrigen  Figuren  bei  450maliger  Vergrösseran,? 
gezeichnet. 

20.  Zungenbein  -  Kiemenbogen  -  Apparat  mit  Zunge  Ton  Geotriton  fuscus. 

L  Zunge,  HR  Zungenbein,  C  Zungenbeinkörper,  w"  Ventralsegmente  das  ersten  und 
zweiten  Kiemenbogens,  v"  Knorpelfaden. 

21.  Ringmuskelschlauch  des  Zungenbeinkörpers  von  oben,  mit  den  darinliegenden  Eetraetorts 
linguae        ™a  Geotriton. 

Z,  »V  wie  in  Fig.  20.  -  F,  hh',  kk  Tergl.  S.  402. 

22.  Musculatur  am  Boden  der  Mundhöhle.    Die  Dorsalsegmente  des  ersten  Kiemenbogens 
sind  abgeschnitten,  von  Geotriton., 

A,  w',  k,  L  wie  in  Fig.  21. 

23.  Mundhöhle  von  Salamandrina  perspicillata  geöffnet. 

Oe  Ausmündungsstelle  der  Intermaxillardrüse,  BB  Bulbi  oculi,  CA  Choanae,  s  Zasg*- 

24.  Stück  aus  der  Musculatur  Tom  Dorsalsegment  des  ersten  Kiemenbogens  Ton  Geotritos, 
obere  (äussere)  Fläche. 

m  tiefe  Schicht,  nn  hohe  Schicht. 

25.  Dasselbe,  Ton  der  unteren  Fläche  gesehen. 

n'n'  hohe  Muskelschicht,  *  sehnige  Zwischenzone. 
Fig.  20 — 25  nach  Wiederaheim. 
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Fif. 

1.  Eine  Zottenlciite  unweit  der  Mitte  des  Dünndarmes,  mit  blau  injicirten  Ljmpb-  und 
roth  injicirten  Blutgefässen.    Das  grössere  Blutgefäss  ist  eine  Vene. 

2.  Zwei  zusammenhängende  Zotten  aus  dem  Anfangsstück  des  Dünndarmes. 

3.  Einfache  Form  von  Zotten  mit  injicirten  Lymphgefassscblingen  und  natürlich  gefülltet 
Blutgefässen. 

4  und  5.  Schmale  Zotten  mit  engen  Lymphgefässschlingen  und  einfachen  Ausläufern  derselbe. 
Fig.  1—5  ron  Salamandra  maeulata  nach  Leo  Leyachin. 

6.  Zwei  durchgeschnittene  Zottenblättcr  Ton  Rana  temporaria,  nm  die  darin  befindlichen 
variablen  Nebenbliittchcn  und  Theile  des  versweigttn  LymphneUes  iu  zeigen. 

7  und  8.  Zwei  isolirte  Zottensäume  mit  randständigen  kleinen  Lymphgefäsaen  und  BUt- 
capillaren.  lUna  esculenta. 

Fig.  6 — 8  nach  Langer,    t'eber  das  l.ymphgefässsystem  des  Frosches. 
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Fig. 

1.  Flächenschnitt  einea  Läppchen«  der  Leber  von  Salamandra  maculata. 

a  Querschnitt  der  Blutgefässe,  umgeben  von  ringförmigen  anastomosirenden  Zellen- 
•chläuchen  b,  mit  centralem  Gallengang  e  nnd  kurien  Seiteniweigen ;  d  Anastomosen 
der  Gallencapillaren,  eine  Lebenelle  umspinnend. 

Hartnack  Syst  8.    Ocl.  3. 

2.  L'ebergang  eines  interlobularen  Ganges  in  den  Leberiellenschlauch  c  vom  Frosch. 

a  Epithel  der  Gallenwege, 
b  Cuticula. 

d  centraler  Gallenweg  mit  Seitenästen. 

Iram.  10.    Ocl.  2.  Hartnack. 

Fig.  1  und  2  nach  Bberth  (Yirchow's  Archiv  Bd.  39). 

I.  Schnitt  aus  der  Uber  des  Lanbfrosches.    Gallenwegc  blau,  Pfortader  roth.   400-  bis 
oOOfaehe  Vergrösserung. 

OO  Interlobulare  oder  Ausführungsgänge  der  Galle. 
OC  Intralobulare  oder  Bildungsgänge  der  Galle. 
BC  Blutcapillarcn. 
VP  Aesto  der  Pfortader. 

Nach  Hering  (Archiv  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  III). 

4.  Schnitt  einer  pigmentirtcn  Leber  von  Salamandra  maculata. 

a  Blutcapillaren. 

0  l.obersellen. 

c  axiale  Gallencapillaren. 

d  pigmentirte  Stromazellen. 

Syst.  7.    Ocl.  2.  Hartnack. 

äs.  Isolirte  ein-  und  mehrkernige  corticale  8tromaxellen  von  Salamandra  maculaU. 

b  contractile  Zellen  der  Corticalschicht  Tom  selben  Thiere. 
e  fetthaltige  Leberzelle  des  gleichen  Thieres. 

Syst.  9.    Ocl.  2.  Hartnack. 

6.  «  runde, 

b  mit  Ausläufern  versehene,  pigmentirte  Stromazellen  von  Proteus. 
Syst.  9.    Ocl.  2.  Hartnack. 

Fig.  4,  5,  6  nach  Eberth  (Archiv  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  III). 

7  und  8.  Aus  der  Niere  des  Frosches, 
n  Kapsel. 

ab  Hals  mit  Flimmerepithcl. 
bc\ 

f 1 1  Tubulus  contortus. 

dt  schmaler  Theil  der  Schleife. 
«f  breiter  Theil  der  Schleife. 
tf  isolirte  Flimmereclle. 
'.).  Isolirte  Stäbchenaelle  vom  Frosch.  Vergr. 

10.  Stück  des  breiten  Schleifentheilcs  vom  Frosch. 

11.  Isolirte  Stäbchenzelle  von  Triton.    Vergr.  *»/,. 

Fig.  7,  8,  9,  10  und  1 1  nach  Heidenhain  (Archiv,  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  X). 
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1.  Das  üro-Genitalsystera  Ton  Epicriura  ^Coecilia)  glutinoaum  (männl.  Thier).  ■/«■ 

a  Anus. 

cl  Kloake. 

/  Fettkörper. 

h  Hoden. 

hb  Harnblase. 

mg  Muller'scher  Gang. 

mg'  Drüsen  abschnitt  desselben. 

«  Niere. 

2.  Das  Uro-Genitalsystem  von  Epicrium  (Coecilia)  glutinosum  (weibl.  Thier).  % 

a  cl  f  hb  mg  n  wie  in  Fig.  1. 

lg  Leydig'scher  Gang. 

o  Ürarium. 

ot  Ostium  tubae. 

3.  Rechter  Uode  Ton  Siphonops  mexicanus.  '/r 

4.  Zwei  Hodenmassen  einer  90  Mm.  langen  Coecilia  rostrata.  *°/,. 

k  Hodcnkapsel. 
*  Sammelgang. 

5.  Längsschnitt  durch  eine  Hodenmas»«-  einer  1SU  Mm.  langen  Coecilia  rostrata.  •*/,. 

Bezeichnungen  wie  in  Fig.  4. 

6.  Aua  einem  Querschnitt  des  Hodens  Ton  Coecilia  rostrata.  wfv 

»  querdurchschnittener  Sammelgang. 

vk  Vorkeime. 

tb  Samenbildungszellen. 

T.  Reife  Spermatoxoiden  aus  dem  Hoden  Ton  Siphonops  indistinetus.  410/r 

8.  Zwei  Segmente  aus  dem  Nebenhodenabschnitt  der  Nie«  Ton  Epicrium  glutinosum  (mäanl. 
Thier). 

mk  primäre  Malpighi'sche  Kiirperchen  mit  ihrem  primären  Nephrostom  (r. 
ve  Vasa  efferenti». 
/  Längscanal. 

q  Quercanal  des  Hodennetzes. 

9.  Querschnitt  durch  ein  ausgebildetes  Ei  Ton  Coecilia  rostrata. 

vo  Ei,  Ton  einem  platlzelligen  Follikel  fo  umschlossen. 
lu  Hohlraum  des  Eierstockes. 

10.  Mtlller'sches  Knäuel  von  einer  65  Mm.  langen  Coecüia  rostrata  (männl.  Thier).  *»,, 

tr  Tier  trichterförmige  Oeffnungen. 

11.  Kloake  und  Begattungsorgane  Ton  Khinatrema  bmttata  (männl.  Thier),  */,. 

12.  Kloake  und  Begattungsorgane  von  Siphonops  thomensis.  '/»• 

13.  Kloake  und  Begattungsorgane  Ton  Siphonopa  annulatus.  '/r 

Bezeichnungen  für  Fig.  11,  12  und  13. 

pa  Papillen. 

m.  r.  cl.  Musculus  retractor  cloacae. 

mg  Müller'scher  Gang. 

lg  Leydig'scher  Gang. 

m  Niere. 

hb  Harnblase. 

r  Rectum. 

a  Anus. 

Alle  Abbildungen  nach  Bpengel. 
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1.  Kloake  und  Begattungiorgane  von  Epicrium  glutinoaum  (männl  Thier).  Vi- 

el  Kloake. 
pa  Papillen. 

m.  r.  el.  Musculus  retractor  cloacae. 

m.  r.  p.  Musculus  retractor  penia. 

mg  Müller'scher  Gang. 

lg  Leydig'scher  Gang. 

n  Niere. 

hl»  Harnblase. 

r  Rectum. 

a  Anua. 

2.  Schema  des  Uro-Genitalaystemes  eines  männlichen  Urodelen  nnUr  Zugrundelegung  einet 
Präparates  tou  Triton  taeniatua. 

h  Hoden. 

n  Beckenniere. 

0  Nephrostomen. 

gn  Geschlechtsniere. 

up  Uro -Genitalpapille. 

mg,  Xg  wie  in  Fig.  1. 

3.  Schema  des  Uro-Genitaleystenies  eines  weiblichen  Urodelen  unter  Zugrundelegung  einei 
Präparates  von  Triton  taeniatus. 

n,  mg,  lg  wie  in  Fig.  1. 

ov  Grarium. 

gn  Ueschlechtsniere. 

Die  Nephrostomen  sind  in  der  Beckenniere  durch  Kreise  mit  einem  Punkte  in  der 
Mitte  ©,  in  der  Geschlechtsniere  durch  kleine  Fähnchen  angedeutet. 

4.  Geechlechteabachnitt  der  Niere  von  Sperlerpes  variegatua  (mannt.  Thier).  "/,. 

mg,  lg  wie  in  Fig.  1. 

mk  Malpighi'achea  Körperchen. 

tr  Nephrostomen. 

Vi  Yaaa  efferentia. 

5.  GeachlechtsabsehniU  der  Niere  von  Triton  taeniatua  (männl.  Thier). 

hq  Quercanäle. 

hl  Längscanal  des  llodennetxes. 

9t  Vasa  efferentia  in  Malpighi'sche  Körperchen  eintretend. 
tr  SammelrShren. 
lg  Leydig'scher  Gang. 

6.  Vorderende  der  Niere  von  Proteus  anguineus  (männl.  Thier)  mit  dem  Hodennets  and 
der  Spitze  des  Hodens,  */r 

k,  hq,  hl,  lg,  mg  wie  in  vorigen  Figuren. 

7.  Querschnitt  durch  den  Hoden  von  Batrachoneps  attenuatus.  t0/v 

t  Sammelgang. 

a  den  Sammelgang  radiär  umstehende  Hodenkapseln. 
S.  Querschnitt  durch  den  Hoden  von  Menobranchus  lateralis.  •/,. 
$  Sammelgang. 

a  schlauchförmige  Hodenkapseln. 

Alle  Figuren  nach  Spangel. 
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I.  ür<>- Genitalapparat  von  L'ryptobranchus  japonicus  ^männliches  Thier),  von  der  vorder«^. 

Fläche  betrachtet.    1 i'Üie  linke  Niere  iat  entfernte 
_>.  llro-tienitalapparat  von  Cryptnhranchus  japnnicti«  (männliche*  Thin),   von  der  hinteren 

Fläche  betrachtet  % 

a  Niere  (Beckenniere  . 

h  tiescblechtsniere. 

c  Hoden. 

d  Lungen. 

t  Aorta. 

/  Vena  cava. 

Ig  Leydig'aeher  Gang. 

/i  Saramelrßhren. 

k  Vaaa  efferentia. 

d  Cloake. 

i  l'ro-Oenitalptpille. 
t  Rectum. 

ii  Anu«. 

NB.  Der  MUller'sche  Hang  ist  nicht  angegeben. 
Fig.  1  und  2  nach  Schmidt.  Goddard  und  J.  van  der  Hoeven. 

:i   I  ro-lienitalapparat  von  Menobranchua  lateralis. 
rd  Leydig'scher  Gang. 
n  Niere. 

e  Vaaa  efferentia. 

t  Hoden. 

g  Blutgefässe. 

a  vorderer  Abschnitt  des  Müller'schen  Ganges  mit  trichterförmigem  Ostium. 

NB.  Mttller'scher  und  Leydig'scher  Gang  *ind  hier  als  ein  einaiger  Canal  geaeichnet. 

Nach  von  Wittieh. 

4.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  von  Discogloasus  pictus  '/,. 
n  Niere. 

M  Leydig'aeher  Gang. 
/  Fettkörper. 
vt  Vaa  efferens. 
t  Hoden. 

Nach, von  Wittieh. 
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in* 

1.  Uro-Genitalapparat  von  Cryptobraochus  japonicus  (weiblichea  Thier). 

a  Ouductus  (Müller^cher  Gang). 
b  Ovarium  siniatrum. 
0  Niere. 
d  Aorta. 
e  Vena  cava. 

Nach  Hyrtl,  Cryptobranchus  japonicus. 

2.  liro- Genitalapparat  von  Bufo  cinereus  (männliches  Thier).  '/,. 

u  Leydig'scber  Gang. 
<  Müller'scher  Gang. 
/  Fettkörper. 
m  Niere. 
t  Hoden. 

o  Bittcr'sches  Organ  der  Krbtcnhode. 

Nach  von"  Wittich. 

3.  Männlicher  Uro -Genitalapparat  von  Euproctus  Rusconii. 

t  Hoden. 

♦i  Niere. 

»  Sammelröhre. 

lg  Leydig'scher  Gang. 

ng  Geschlechtaniere. 

HS  gemeinschaftlicher  Ausfübrungsgang. 

Nach  Wiedersheira. 

I.  Cloakegegend  einer  weiblichen  Salamandrina  perspicillata. 

JSf  Niere. 
R  Rectum. 

0  Oviduct  (Müller  scher  Gang  . 
Bl  Harnblase. 

L  lippenartige  Bildung  in  der  Cloake. 


Nach  Wiedersheim. 


Digitized  by  Go 


Erklärung  der  Abbildungen  von  Tafel 


Digitized  by  Google 


Vi*. 

1.  ITro-tieniUlapparat  eines  männlichen  Triton  taeniatus.  •/,. 

2.  Uro-üenitalapparat  einer  männlichen  Salamandra  maculaU.  a/r 

3.  Uro-(ienitalapparat  einer  männlichen  Menopoma.  */,. 

Bezeichnung  für  Fig.  1—3. 

a  Ilode. 

e  d  Yasa  eiferentia. 

t  (ieschlechtsnicre. 

/  Leydig'acher  Gang. 

k  Sammelröhren  der  Geschlechtankre. 

lg  Saramelröhren  der  Beckenniere. 

'  lieckenniere. 

m'  Ausmiindung  des  Lcydig'schcn  (ianges. 
/  Torderea  Ende  des  Müllcr'schcn  Ganges. 

(NU.  Leydig'scher  und  Müller'scher  Gang  sind  als  ein  einziger  Canal  angegeben.! 
m  Aorta. 
M  Vena  Caia. 

Fig.  1—3  nach  Bidder. 

4.  Weibliche  Geschlechtsorgane  von.  Ceotriton.  •/»• 

Itttr.  Ovd.  Eingang  zum  Oviduct.    (Das  Bauchfell  sitzt  ringsum  noch  daran  ) 
Oed  Oviduct  ^Müller'scher  Gang  . 
Ov  Ovarium. 
*  Uterus. 
JV"  Niere. 

U  Leydig'scher  Gang. 

HL  auf  der  ventralen  Fläche  des  hinteren  verdeckten  Nierenthcils  aufliegender  Harnleiter. 

•V  Sammelröhre. 

7.  Uauptauaführungsgang. 

V  verdickter  hinterer  Nierenthoil. 

Nach  Wiederaheim. 

5.  Nephrostom  und  Malpighi'schcs  Körperchen  aus  der  Geschlechtsniere  von  Proteus  an- 
guineus.  ••/,. 

tr  Nephrostom. 

tnh  Malpighi'schcs  Körperchen. 
mh'  Hals. 

6.  Nephrostom  mit  zwei  Stielen  aus  der  Niere  von  Bonibinalor  igneut». 

7.  Nephrostom  mit  zwei  sich  wieder  vereinigenden  Stielen  aus  der  Niere  von  Bombinator 
igneua. 

8.  Aus  einem  Querschnitt  einer  Niero  von  Kana  temporaria. 

I  Querschnitt  des  Längscanais  des  Hodennetzes. 

«  ampullcnartigc  Erweiterung  des  abführenden  Sammclrohrcs  »,  das  bei  t  den  vierten 
Abschnitt  eines  Harncaniikhens  aufnimmt. 

Fig.  5-  S  nach  Spengel. 
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f).  Geschlechts-  und  Harn  Werkzeuge  eines  Minnehen  ron  Rana  temporaria,  so  jedoch,  daas 
der  Hode  nach  rechts  oder  gegen  die  Mittellinie  des  Körpers  zurückgelegt  ist.  %, 

a  Hode. 

b  Fettkörper. 

e  Yasa  efferentia  testis. 

e  Niere. 

/  Nierensamengang  ( I.eydig'sclier  Qangi. 
g  Samenblase. 

h  Fortsetzung  des  gemeinschaftlichen  Ausfuhrungsganges. 

Nach  Bidder. 

1.  Hers  von  Rana  eiculenta  ron  hinten. 
1*.  Herz  von  Rana  eiculenta  von  vorn. 

2.  Herz  von  Siredon  pitciformi»  von  vorn. 

').  Herx  von  Saiamandra  maculata  ron  hinten. 

4.  Frontaler  Längsschnitt  durch  ein  Herz  von  Rana  temporaria,   mit  ganz  rudimentärer 
Scheidewand  der  Yorhöfe.    Dorsale  Hälfte;  etwa*  vergrößert. 

5.  Dasselbe,  ventrale  Hälft«;  etwa«  vergrössert. 

ß.  Frontaler  Längsschnitt  durch  ein  Herz  von  Rana  temporaria,   mit  kräftig  entwickelter 
Scheidewand.    Dorsale  Hälfte;  etwas  vergrössert. 

7.  Dasselbe,  ventrale  Hälfte;  etwas  vergrössert. 

S.  Frontaler  Längsschnitt  durch  das  Hera  von  Saiamandra  maculata;  dorsale  Hälfte. 
9.  Ventrale  Hälfte  desselben  Schnittes. 

lü.  Querschnitt  durch  den  dicksten  Theil  des  Ventrikels  von  Rana  esculmta.    *  ,. 
It.  Dasselbe,  nach  dem  Apex  zu  gesehen. 

Für  Fig.  1     II  gültige  Bezeichnung. 
A  A  Arcus  Aortae. 
Atd  Atrium  dextrum. 
Ai»  Atrium  sinistrum. 
liar  Bulbus  artcriosus. 
Op  Ustium  venosum  pulmonum. 
Sp  Sinus  venosus. 
) cd  Vena  cava  superi»r  dextra. 
Je»  Vena  cava  superior  sinistra. 
Vci  Vena  cava  inferior. 
Yen  Ventriculus. 
Yh  Vena  hepatica. 
V p  Vena  pulmonalis. 
Yv  E  Valvnla  Kustachii. 
/  links. 
v  vorn. 

p  CanaJis  pulmonalis. 
Fig.  1  —  11  nach  Fritach,  Zur  vergl.  Anatomie  der  Amphibienherxen. 

12.  Herz  von  Cryptobranchus  japonicu*.  3/,. 

Yen,  At,  Bar,  Ao  d,  Ao  s,  \'c  wie  in  den  vorigen  Figuren. 
h  Vena  innominata  dextra. 
c  Vena  coronaria  cordig. 

Nach  Hyrtl. 
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Fig. 

1.  Hera  und  Aortenbogen  von  Cryptobranchus  japonicus. 

a  enter  Halswirbel. 
b  Bulbus  arteriosus. 

e,  d  zweites  und  drittes  Aortenbogenpaar,  welche  die 
e  Aorta  descendens  zusammensetzen. 
i  Artcria  vertebrali»  collatcralia. 

M  Arteria  spinalis.  ' 
Nach  Hyrtl.    Crjptobranchus  japonicus. 

2.  Arterion  und  Venen  des  Bulbus  arteriosus  cordis  Ton  Bufo  vulgari«. 

a  gefässlose  Herzkammer. 

b,  b  Vorkammer. 

-  Bulbus  arteriosus  mit  seinem  Stratum  vasculosum. 

d  Arteria  bulbi  aus  der  rechten  Art.  carotico-lingualia. 

e  Vena  bulbi  anterior  in  die 

/  Vena  innominata  sinistra  ausmündend. 

g  Vena  bulbi  posterior,  welche  sich  in  die 

h  Vena  abdominalis  inferior  entleert. 

i  Vena  porta,  die  Vena  abdominalis  inferior  aufnehmend  und  sich  in  zwei  Lappen 
thcilend,  für  die  beiden  vollkommen  getrennten  Leberlappen. 

3.  Arterie  und  Vene  des  Bulbus  arteriosus  cordis  von  Salamandra  maculata. 

a,  a  die  beiden  nach  vorn  ziehenden  Aeste,  in  welcbe  sich  die  stärkste  Muskelvene  der 

unteren  Bauchwand  (welcbe  mit  der  Vena  abdominalis  anterior  zusammenhangt)  theilt. 
4,  b  die  von  den  VenU  innomiaatis  ihnen  entgegen  kommenden  VerbindBngsvtnen. 

c,  c  die  dicken  Stämme,  aus  der  Verbindung  beider  entstanden, 
d  deren  Verschmelzung  und  Einmündung  in  die  Cava  inferior. 
e  rechte  Vena  innominata. 

g  Arteria  bulbi. 
h  gefaasloses  Hers, 
j  dessen  Vorkammer. 

Fig.  2  u.  3  nach  Hyrtl  (Ueber  die  sogenannte  Uerzvene  der  BatraehierV 

4.  Herz  und  grosse  Blutgerdsse  von  Salamandra  maculata.    Ausgewachsenes  Thier. 

a  ZungcnbeinkHrper. 

b  Zungenbeinhorn. 

.   Ventralscgment  des  ersten, 

d  Ventralsegment  des  zweiten  Kiemenbogens. 

e  Endplatte  des  Zungenbeinstiels. 

/  Carotidendrüse. 

g  Pulmonalia. 

h  Aorta  descendens:  v  Ventrikel,  r'  v'  Atrit. 

5.  Herz  und  grosse  Blutgefässe  von  Salamandra  maculata  von  der  Seite  gesehen  (aus- 
gewachsenes Thier). 

u  Ventrikel. 

b,  b  Atria. 

1.  2.  3.  Aortabogcn. 
cd  Carotidendrüse. 

4.  vierter  Aortenbogen,  welcher  sich  in  eine  Art.  pulmonalia  p  und  einen  Ast  w  zur 
Anastomose  mit  dem  vorigen  Aortenbogen  theilt. 
Fig.  4  u.  5  nach  Rusconi  (Developpement  de  la  aalamandre  terrestreL 
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FiK- 

1.  Hera  und  Aortenbogen  der  Larve  von  Salamandra  maeulata  (Tergröwert) 

a  Ventrikel. 
d1  Atria. 

b  Bulbus  arteriosus. 
d*  ente  Kiemenarterie. 
d"  zweite  Kiemenarterie. 

>r"  dritte  Kiemenarterie,  welche  eich  in  iwei  Aeate  spaltet,  Ton  denen  der  eine 
schwächere 

d""  (spätere  Lungenarterie)  xu  dem  rudimentären  rierten  Kiemcnbogen  verläuft. 

h'  h"  h'4'  Kiemenvenen. 

p  Art,  pulraonalis.  , 

o  o  Aortabogen. 

ao  Aorta. 

2.  Hera  und  grosse  Geßsse  einer  Tritonlarve. 

a  a1  b,  d'  d"  d'",  hf  h"  h'"  ao  wie  in  Fig.  1. 

3.  Hera  und  grosse  Gefasse  von  Proteus  anguineus. 

a  Ventrikel,  *  *  Atria. 
e  Bulbus  arteriosus. 

t  Kiemen,  /  Aorta  descendens. 
g  Art.  subclaTis. 

Alle  Figuren  nach  Ruaconi. 
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1.  Theil  der  oberen  Hälfte  des  Septum  atriorum  von  Salamandra  maculata.  *"/,.  Die  Muskel- 
balken  aind  dunkler,  das  Bindegewebe  heller  acbalUrt,  die  Kerne  weggelassen.  Nach 
L&ngerhana. 

2.  Luftröhre  ron  Proteus  anguineus  Ton  hinten  geöffnet.  */,. 

3.  Stimmladenknorpel  einer  Seite  Ton  Triton  marmnratua  ,ü/t- 

4.  Dieselben  Ton  Triton  igneua  "/,. 

5.  Cartilago  arytaenoidea  von  Triton  criatatua  $?.    Stark  vergrößert, 
(i.  Stimmladenknorpel  von  Salamandra  maculata.  8/r 

7.  Stimmladenknorpel  von  Salamandra  atra  (J.  Ä/4. 

8.  Kespirationsorgan  von  Salamandra  maculata  im  Zusammenhang  mit  den  Stimmladenmuskeln. 
U.  Heapirationsorgane  von  Siredon  piaeiformia.  i/v 

10.  Die  SUmmlade  deaaelben  mit  den  Muskeln. 

11.  Die  Knorpel  der  Stimmlade  von  Siredon  pisciformis. 

12.  Zungenbein-  und  Kespirationaorgane  von  Amphiuraa  mean«  von  vorn.  '/»• 

13.  Seitenansicht  der  Stimmlade  deaaelben  Thieres.  tfv 

14.  Stimmladenknorpel  Ton  Menopoma  alleghaniensc      Ton  Tora 

15.  Dieselben  Ton  hinten. 

16.  Kehlkopfmuskcln  vom  selben  Thier. 

17.  Stimmlade  Ton  Coecilia  tentaculata.  Vergrössert. 

IS.  Zungenbein  und  Stimmlade  Ton  Coecilia  tentaculata.  '/,. 

e'  Fünftes  Zungenbeinhorn. 
]!>.  Zungenbein,  Luftröhre  und  deren  Muskeln  Ton  Jlufo  palmarum. 

*  Membran  zwischen  beiden  Zungenbeinhörnern  ausgespaunt 

20.  Stimmladenmuskeln  desselben,  von  hinten  gesehen. 

21.  Stimmladenmuskeln  desselben  von  vorn. 

22.  Dieselben  Profil. 

23.  Ansicht  der  Stimmladenhöhle  mit  den  Stimmbändern. 

24.  Knorpel  der  Stimmlade  Ton  Bufo  cinereus  von  Torn. 

25.  Dieselben  von  hinten. 

2«.  Seitenansicht  der  Cartilago  arytaenoidea  von  Bufo  cinercua. 
27.  Stimmladenknorpel  von  Pelobatea  fuacua  £  Ton  Torn. 

Für  alle  Figuren  gültige  Bezeichnung. 

A  Zungenbein. 

a  Körper  deaaelben.    b,  e,  d  Horner  deaaelben. 

'  Columella. 
B  Eingang  der  Stimmlade. 
ü  Bronchus. 

e*  Bronchua  sinistcr.    <;«*  Bronchus  deiter. 
D  Lunge. 
K  Stimmlade. 

/  (/')  Tordere  \ 

P  hintere         \   Spitze  desselben. 

P  obere  J 
h  Cartilago  laryngo-trachealis. 
x  Oberer  Queraat  deaaelben. 
xx  Ringförmiger  Knorpel. 
A  Bronchial  fortsatz. 
m  M.  dilatator  aditua  laryngis. 
m  M.  conatrictor  aditus  laryngis. 
v  Bronchialringe. 

Alle  Figuren  nach  Henle. 
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Fig. 

1.  Zungenbein  un<l  Stimmlade  mit  dem  Anfange  der  Lungen  von  ßufo  cmereus. 

2.  Zungenbein  und  Keapirationsorgan  von  Bombinator  igneua  $. 

3.  Stimmladenknorpel  desselben  von  hinten. 

4.  Dieselben.  Profil. 

5.  Stimmladcnknorpcl  von  Discoglosaus  piclus.    Die  Stimmlade  ist  von  hinten 
(5.  Respirationsorgane  von  llana  esculeutu. 

7.  Stimmlade  derselben  von  der  Seite. 

S.  Zungenbein  und  Stimmlade  derselben  von  hinten  mit  präparirten  Muskeln. 
9.  Der  ringförmige  Knorpel  derselben  von  vorn,  isolirt  und  vergrossert. 

10.  Ringförmige  Knorpel  von  Hana  temporaria.  Yergrössert. 

11.  Stimmladcnknorpcl  von  Hyla  punctata. 

12.  Dieselben  profil. 

13.  Cartilago  arytaenoidca  derselben  von  innen. 

14.  Derselbe  vergrossert. 

15.  Stimmladcnknorpcl  von  Ceratophrys  granosus. 

1«.  Zungenbein  und  Luftröhre  einer  weiblichen  Dactyletra  Bojei  von  vom. 
17.  Stimmladenknorpel  und  Knochen  eines  männlichen  Dactyletra. 
IS.  Stimmlade  und  Zungenbein  einer  weiblichen  Pipa  verrucosa. 
11).  Muskeln  der  Stimmlade  der  weiblichen  Pipa  von  vorn. 

20.  Dieselben  von  hinten. 

21.  Stimmladcnknorpel  und  Knochen  der  männlichen  Pipa  von  vorn. 

22.  Dieselben  von  hinten. 

23.  Isolirte  Bronchialringe  der  weiblichen  Pipa 

24.  Zungenbein  von  Alylcs  obstetricans.  * 

25.  Zungenbein  von  Hyla  verrulosa. 


Für  alle  Figuren  g 

A  Zungenbein. 

n  Körper  desselben. 

h  erstes  v 

e  «weites    ■  Horn. 

d  drittes  J 

r  Colnmclla. 

«'  dar  dem  Zungenbein  verbliebene  Theil 
des  Zungenbeinkörpers. 

a"  der  aur  Stimmlade  gezogene  Theil  des- 
selben. 

t  knorpelige  Epiphyse  der  Columella. 
B  Kingaug  der  Stimmladt. 
C  Bronchus. 
C*  linker 


oberer  Fortsati 


Bronchus. 


C*  rechter  } 
D  Lunge. 
K  Stimmlade. 
/  Qiessbeckenknorpel. 
f1  vorder«  \ 
f*  hintere  \  SpiUe. 
f  obere  J 

9 


Ultige  Bezeichnung: 
h  Cartilago  laryngo-trachealis. 
x  oberer  Querast  derselben. 
xx  ringförmiger 
xx  vorderer  ) 
x*  hinterer  1 

x*  Fortsat*  zum  Zungenbein. 
x-r  hintere  Spitze  desselben. 
A  Bronchialforttata. 

k  V"rdW  1  häuttge  Wand. 
/  hintere   /  uwu** 

w  Musculus  dilatator  aditus  laryngis. 

n  Musculus  constrictor  aditna  laryngis. 

p  Musculus  compreasor  laryngis. 

r  Hand  des  Stimmladeneingangs. 

*  unteres 

/  unterstes 

4~  Lücke    des  Zung 

Muskeln  treten. 
6"  an  denStimmladcntheil  des  Zungenbeinkör jirrt 

tretende  Partie  dea  M.  abdominalis  obliqau, 

internus. 

T  an  die  Columella  des  Zungenbeins  tretende 
Portion  desselben  Muskels. 


Stimmband. 


Figuren  nach  Hwüc's  Kehlkopf. 
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1.  und  2.  Ansicht  der  Muskeln  einer  weiblichen  Pipa,  welche  Ton  Tbeilen  de«  Stamme«, 
zum  Zungenbein  und  zur  Stimralade  treten. 

1  M.  transversa  maxillae  inferior. 

2  M  genio-glossug. 

3  Muskel  Tom  grossen  Zungenbeinhorn  zum  Unterkiefer,  link«  in  zwei  Bündel  gespalten. 

4  M.  hyo-glo««u»  (laryngo-glossus). 

5  (5')  M.  »terno-hyoideus. 

6  (6',  6")  Ein  Theil  de«  M.  abdominal«  obliquu«  internus. 

7  (70  Eine  andere  Portion  desselben  Bauchmuakel«. 

F  Da«  im  Boden  der  Mundhöhle  urborgene  Zungenrudiment. 
O  Brustbein. 
H  Leber. 

M  M.  dilaUtor  aditus  laryngis. 
«  Ringförmiger  Knorpel. 

Nach  Henle     Der  Kehlkopf. 

8.  Querschnitt  einer  jungen  GeschlechUdrüeenanlage  Ton  Bombinator  igntut. 
a  Gekröse. 
b  StammTenen. 
c  Peritonealepithel. 

d  solide  Anlage  der  Geschlechtsdrüse. 
'  Anlage  des  Follikelepithels. 
/  Flüssiger  Inhalt  des  Follikels. 
g  Kerne. 

4.  Querschnitt  einer  ähnlichen  Anlage,  die  Follikelbildung  Torgeschritten. 
Bezeichnung  wie  in  Fig.  3. 

Fig.  S  und  4  nach  Götte's  Entwickelungsgesehichte  der  Unke. 

5.  Stückchen  Tom  Eierstockstroma  mit  einem  Pflüger 'sehen  Eischlauch. 
Dotterkern  (g)  in  den  grösseren  Eiern  sichtbar 

6.  Durchschnitt  durch  ein  Keimbläschen  einige  Monate  Tor  der  Beife  *••/,. 

7.  Theil  eines  Durchschnittes  durch  ein  Ei,  2%  Stunde  nach  Befruchtung.  Ei-  und 
Spermakern  sind  «um  Furchungskern  (F)  Tsrschmolzen.  Di  seiner  Umgebung  liegen 
einige  Fettkttgelchen 

Fig.  5,  6  u.  7  Ton  Rana  temporaria  nach  0.  Hartwig.    Bildung  des  thierischen  Eies. 

(Morphol.  Jahrb.  III.  Bd.) 
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1.  Durchschnitt  durch  ein  Ei,  von  Rana  tcmporaria  ans  dem  Eileiter. 

2.  Durchschnitt  durch  ein  Ei,  1  Stund«  nach  Befruchtung.  Die  Pigraentstrasse  mit  dem 
Spermakern  ist  sichtbar.  Dem  dunklen  Fol  liegt  der  Ezcretkörper  (a)  auf  (Rana 
temporar  Ki). 

3.  Durchschnitt  durch  ein  Ei,  P/j  Stunde  nach  Befruchtung.  Eikern  und  Spennnkert 
liegen  in  geringer  Entfernung  von  eiuander  (Rana  lemporariaj. 

4.  Durchschnitt  durch  ein  Ei,  21/»  Stunde  nach  Befruchtung.  Eikern  und  Spermakern 
liegen  dicht  an  einander  (Rana  temporaria). 

Fig.  1,  2,  3  u.  4  nach  Hertwig. 

5.  Einselne  Follikel  aus  älteren  OeschlechUdrüsenanlagen.  Verschmelzung  der  primäres 
Follikel  und  ihrer  Kerne  zu  Eifollikeln  und  Keimbläschen. 

6.  u.  7.  Meridionaldurchschnitt  durch  ein  Ei,  während  der  ersten  Aequatorialtheilung. 
8.  Desgl.  während  der  folgenden  Theilungen. 

a  Keimhöhle. 

Fig.  5,  6,  7  und  8  nach  GÖW«  Entwicklungsgeschichte  der  Unke. 
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1.  Meridionaldurchechnitt  während  der  folgenden  Theilangen.  a  Keimhöhle. 

2.  Desgleichen  während  der  Bildung  der  primären  Keimachicht,  a  wie  in  Fig.  1.  *  Gremien 
der  primären  Keimschicht. 

8.  Mediandurchschnitt  durch  ein  Ei  während  der  Bildung  der  Bueconi'ichen  Spalt«.  a  Rua- 
coni'eche  Spalte,  b  rentraler  Band  der  primären  Keimachicht,  c  Keimhöhle,  d,  f  die  awei 
Lagen  der  Keimachicht,  e  Dotteraellenmaaee  (Nahrungedotter). 

4.  Deagl.  während  der  Anlage  der  Darmhöhlenapalte,  a,  b  doraaler  und  ventraler  Rand  dar 
Bueconi'echen  Oeffnung,  e  gehobener  Band  dea  Keimhöhlenbodena,  d,  d4  wie  in  Fig.  3. 
/  Secundäre  Keimachicht. 

5.  Deagl.  während  der  Entwickelung  der  Darmhöhle,  e,  tf  gehobene  Theile  dea  Keimhöhlen- 
bodena, e  Dotterpfropf. 

fi.  Deagl.  während  dea  Schwundea  der  Keimhöhle,  e  Keimhöhle,  d  Deckschicht  dea  oberen 
Keimblattes,  d'  Hirnplatte,  e  Dotterpfropf ,  /  /'  mittlere,  Keimblatt,  g  Darmblatt, 
l  DarrohÖhle. 

7.  Hadiandurchachnitt  eines  Embryo  nach  Schluea  der  Rückenrinne.  e  Kuaconi'ache  Oeffnnng, 
n  Dotterzellen masge  (Nahrungsdotter),  o  ventrale  Vorderdarmbucht,  p  ventrale  Hinter- 
darmbucht, i  Anlage  dea  Hirnanhaugea,  k  plattes  Yorderhorn,  m  L'ebergang  dea  Rficken- 
markskanala  in  den  Hinterdarm. 

8.  Daaaelbe  Ton  einem  Embryo  mit  auswachaendem  Buderachwana. 

a  Hinterhirn. 

*  Vorderhirn. 

e  Anlage  der  Zirbel. 

d  Bückenmark. 

e  Ventrale  Seitenplatte  dea  Hinterkopfe, 

Anlage  dea  Pericardialaacke«. 
/  Anlage  dea  After». 
g  Afterdarm. 

h  Ventrale  Vordarmbuoht 
t  Anlage  des  Hirnanbangea. 
k  Schwanadarm. 

I  Grenxeinschnürung  zwischen  Mittel-  und  Hinterhorn. 
m  üebergang  des  BUckenmarkakauala  in  den  Schwanadarm. 
n  Membrana  reuniena  auperior.  — 

Alle  Figuren  nach  Götte  (Zur  Entwickelungageachichte  der  Unke). 
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1.  Mediandurchschnitt  durch  einen  jungen  Embryo. 

d  Hirnplatte. 
*  Ruaconi'ache  Oeffnung. 
/,  /'  Mittlere»  Keimblatt. 
h  Medianer  Schluaa  des  Kopfwulates. 

i  Medianer  Schluaa  der  Sinnesplatte.    (Anlage  dea  Hirnanhanges.) 
n  Dotterzellenmasse  (Nahrungsdotter). 
o  Ventrale  Vordarmbucht. 
p  Ventrale  Hinterdarmbucht. 

2.  Querschnitt  durch  die  Rückenseite  des  Biea. 


d  Dotteraellenmasse  (Nahmngsdotter). 
<•  Darmblatt. 

*  Mittleres  Keimblatt, 

3.  Dasaelbe  von  einem  etwas  älteren  Ei. 

ade   wie  in  Fig.  2. 
b  Medullarplatte. 

*,  *'  Rücken-  und  Seitentheil  des  mittleren  Keimblattes. 
h  Rest  der  Keimhöhle. 

4.  Desgleichen  nach  Erweiterung  der  Darmhöhle. 

a,  b,  d,  e,  wie  in  Fig.  2  und  3. 
/  Darmhöhle. 

i  Axenstrang  des  mittleren  Keimblattes. 
tf  Seitentheil  deaselben. 

5.  Querdurchschnitt  eines  Embryo  nach  der  Schliessung  der  Cerebromedullarfurche.  Mitte 
des  Rumpfes. 

r  Rinne  über  der  Verscbmelsung  der  Kopf-Rückenwülste,  hinten  in  die  Rnaconi'schp 

Oeffnung  Ubergehend.    it*  m*  Erstes  inneres  und  laterales  Rumpfsegment 
s'  Seitcnplatte. 
/  Darmhöhle. 

6.  Querdurchschnitt  einer  Larve  auB  dem  Anfange  der  eraten  Periode.    Hintere  Grenze  des 
Vordarms. 

/  Sein  Kebergang  in  den  Mittendarm. 
f  Der  Grund  seines  Blindsackes. 
e  Darmblatt  in  die  Dotteraellenmasse 
d  übergehend,  m  Muskelanlage. 

a  Leiste  der  Oberhaut,  in  welche  die  Rückenflosse  ausläuft. 

*  Primäre  Gekrösefalte  (Urogenitalfalte). 

H  ürniere.    it*  tu*  Innere  und  äussere  Rumpfsegmente. 

7.  Desgleichen  Mitte  des  Rumpfea. 

(ix*  i>*  b  wie  in  Fig.  6. 
x  Rückenflosse. 

ii  Urnierengang. 

h  Membrana  renniena  anperior. 

Alle  Figuren  nach  GötteU  Entwickelungsgeschichte  der  Unke. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  LI. 


Digitized  by  Google 


»ig. 

I,  Querdurcbschnitt  durch  ein  Ei  mit  der  Anlage  der  Wirbelsaite. 
a 


,  >  des  oberen  Keimblattes. 

b  Grundschicht  J 

d  Dottersellenmasse  (Nahrungsdotter). 
t  Darmblatt. 
/  Darmhöhle. 
g  Anlage  der  Wirbeisaite. 
t  Segmentplatte. 
Seitenplatte. 

2.  Qaerdurchschnitt  eines  Embryo  durch  den  Kopftheil. 

a  Deckschicht. 

*  Hirn-Medullarp Latte. 

b'  Grundschicht  der  Oberhaut. 

d  Dotterxellenmasse  (Nahrungsdotter). 

e  Darmblatt. 

/  Darmhfihle. 

*  Segmentplatte. 
*'  Seitenplatte. 

3.  Desgleichen  durch  den  Rumpf. 

*,  b,  d,  »,  t*  wie  in  Fig.  2. 
g  Wirbelsaite. 

4.  Querdurchschnitt  durch  den  Kopftheil. 

9  Wirbelsaite. 

tu  äusseres,  laterales  Segment. 
ü  inneres  Segment. 
h  Sinnesplatte. 
»'  Seitenplatte. 

5.  Querschnitt  durch  die  Ruseoni'sche  Oeffnung. 

a  Deckschicht 

b  Grundschicht  (Medullarplatte)  im  Uebergange  in  das  mittlere  Keimblatt 

«  Darmblatt  durch  die  Ruseoni'sche  Oeflnung  in  die  Deckschicht  a  übergehend. 
<  Segmentplatte. 
$'  Seitenplatte. 

6.  Querschnitt  durch  den  Kopftheil  eines  etwas  älteren  Embryo. 

A  Sinnesplatte. 

as'"  das  letztere  laterale  Kopfsegment. 
t  Segmentplatte. 
«'  Seitenplatte. 

Alle  Figuren  nach  GÖtte's  Entwickelungsgeschichte  der  Unke. 
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1.  Frontaldurchschnitt  (senkrecht  zn  den  Median-  und  Querdorchschnitten)  eines  Embryo 
kurz  vor  der  Schliessung  der  Cerebromedollarfurche. 

a»  Laterales  Kopfsegment. 

it  Inneres  Kopfsegment. 

s  »'  Segment-  und  Seitenplatte. 

i  Cerebromedullarfurche  in  die  Darmhöhle  übergehend 

*  Hirn-  und  Medullarplatte. 

2.  Querdurchschnitt  eines  Embryo  nach  der  Schliessung  der  Cerebromedullarfurche  (Kopftheil). 

J.,}  Hirnhöhle. 

(i  Deckschicht  der  Oberhaut. 

*  Hirnplattc. 
e  Darmblatt. 

"  \  erstes  inneres  und  laterales  Kopfsegment 

a*  ) 

Fig.  1  und  2  nach  Götte. 
S.  Frontalschnitt  durch  den  Gaumen  einer  0,8  Cm.  langen  Tritonlarre.  Vergr.  380. 

4.  Frontalschnitt  durch   eine  Zahnanlage  am  Gaumen  einer  0,8  Cm.  langen  Tritonlarre. 
Vergr.  380. 

5.  Sagittalschnitt  durch  die  Ersatxleiste  der  Gaumenxäbne  einer  2,2  Cm.  langen  Tritonlarre» 

6.  Schnitt  durch  eine  Zahnanlage  des  Operculare  einer  0,8  Cm.  langen  Tritonlarre.  Vergr.  380. 

7.  Schnitt  durch  die  Ersatalciste  des  Vomer  ron  einer  Pelobateslarre  mit  4  Beinen,  deren 
Schwanz  in  Rückbildung  begriffen  ist.    Vergr.  380. 

GUltige  Bezeichnung  für  Fig.  3  —  7: 

E  Ersatzleiste. 

H  Epithelscheide  um  den  Zahn. 

S  Schmelz. 

I)M  Dentinkeim. 

MS  Schmelzmembran. 

e  Schleimzellen. 

y  Doltcrplättchen. 

ß  Odon  toblast. 

Fig.  3  —  7  nach  Hertwig. 
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